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Trud von Cori Ritter m Wieäbaden. u 


Dormwort. 


Mi diefem Bande ift meine Aufgabe, wie ich fie in dem Vorworte 
jum jehsten Bande bezeichnet hatte, beendet. Leider war es mir nicht 
möglich, die Dort angegebene Zeitfrift einzuhalten, denn der gedrudte Stoff, 
den ih zu bewältigen hatte, war ein außerordentlih umfangreicher und 
dazu famen noch die Mafjen arhivalifcher Alten und Urkunden, welche 
von mir nur in den Ferien ausgefucht und ausgezogen werden fonnten. 
Aber ob ich auch eine reihe Fülle bekannten und unbefannten Materials 
herangezogen habe, jo weiß ich doch felbft am beften, daß meine Dar- 
fellung weit davon entfernt ift, eine erfchöpfende zu fein. Es mag manches 
Werk geben, das ich nicht zu Rathe gezogen habe, e$ mögen ungezählte 
Atenftüde in den Archiven ruhen, aus denen die gleichzeitige oder fpätere 
Forfhurg vielfache Ergänzungen oder Berichtigungen meines Werkes liefern 
fan; dies gilt namentlih für die Zeit nach dem Frühjahr 1813, bis 
wohin nur id das Staatsarchiv zu Wiesbaden benußen konnte. Die 
Arbeit, die ich nun beende, war, ſowohl was die Forſchung, als die Ver— 
teilung des Stoffes und die Darftellung betrifft, eine äußerft ſchwierige 
und mühevolle, aber doch blide ich mit Freude und Genugthuung auf fie 
jurüd. Es war mir anziehend, das weite Gebiet, meift frei und unab- 
hängig von älteren Darftellungen und Vorarbeiten, zu durchſchreiten und 
den Bau mit jelbftgefammeltem Material aufzuführen. Dann lernte ich 
während meiner Forfchungen, die ſich auch auf die hiſtoriſch wichtigften Ork— 
ligleiten erftredten, Land und Leute mehr und mehr kennen und jhägen 
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und konnte dadurd das anfangs gegebene Verſprechen, mit befonderer 
"Liebe an die Bearbeitung der Geſchichte des ſchönen rheiniſchen Landes 
zu gehen, um ſo leichter erfüllen. 

Allen verehrten Herren, die mich in meinen Studien mit Rath und 
That unterſtützt und gefördert haben, insbeſondere den Vorſtänden und 
Beamten der Archive zu Wiesbaden und Weilburg, ſage ich meinen auf— 
richtigſten Dank. 

Bei der Ausführung des Regiſters, welche ich zuerſt fremden Händen 
überlaſſen wollte, aber ſchließlich ſelbſt zu übernehmen für gut fand, haben 
mich meine Söhne Hans stud. jur. und Karl und Heinrich studd. litt. - 
wacker unterftüßt. 


Bonn, am Pfingftabend 1889. 


Prof. Dr. K. Menzel. 
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Graf Johann Ernft 1675—1719. 


Verhandlungen wegen der Vormundſchaft; Johannes von Idſtein ala Ehren: 
vormund vom Kaiſer Leopold beftätigt 2. Unterricht der Söhne; Durch— 
märfche und Einlagerungen 3. Die wetterauifchen Grafen; Verhandlungen 
wegen des Gothaer Vergleiches 4. Hausconferenz in Idſtein; Abgeſandter 
nach Nimwegen 5. Tob der Gräfin Chriftiana Elifabeth 1678. Die Groß: 
mutter der Gräfin Ehriftiana beanſprucht die Vormundſchaft; Johann 
Ludwig don Dttweiler dagegen wird vom Kaifer ald Vormund beftätigt 9. 
Neue Ordnung des Weilburger Hofhaltes 1679 10. Gräfin Ghriftiana 
ftirbt in Homburg 9. Mai 1679 15. Friedendhandlungen in Nimmegen ; 
Johann Ludwig will Saarbrüden nnd Saarwerben gegen Bremen und 
Verden vertaufchen; Frieden von Nimmwegen 1679 17. Die jungen Grafen 
in Zübingen 19 und Paris 20. Die Reunionen Ludwigs XIV. Saar: 
brüden, Saarwerden 22. Raub von Strahburg 1681. Johann Ernft 
und Friedrich Ludwig bereben einen vorläufigen Theilungsvertrag 1683 24. 
Bermählung Johann Ernſts 25. Ende der Bormundichaft 26. Johann 
Ernſt tritt im die Dienfte des Landgrafen von Heſſen-Cafſel; Friedrich 
Ludwig ftirbt vor Ofen 1684 27. Zwanzigjähriger Stillftand zwiſchen 
Frankreich, Spanien und dem Reich; Türkenkrieg 28. Zunftbriefe; Schule 
zu Weilburg 30. Gewaltthaten der Franzojen in Saarbrüden und Eaar: 
werben 31. Die Reichökreije erneuern ihr Bündnis 1686 34. Wahl des 
Kurfürften von Köln 35. Johann Ernft mit den heffifchen Rüftungen be: 
ſchäftigt; Manifeft Ludwigs XIV. und Einfall ind Reich 1688 36. 
Stellungen de Grafen Johann Ernft 37. Quartier in Schwalbach und 
Haufen 38. Walrad von Ufingen nad; England mit Wilhelm von Oranien 
1688 39. Der Krieg am Rhein 40. Johann Exnft lehnt den Fürftentitel 
ab 41, kämpft in der Schlacht bei Fyleurus 1690, wird Generalmajor 43, 
Generallieutenant 44. Neue Organifation des oberrheinifchen Kreiſes; 
Johann Ernft verfeindet ſich mit Hefjen-Gafjel 45. Zunftbriefe; Mehl: 
waageordnung 46. Münzfälfchungen in Weilburg 47. Erneute Rüftungen 
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und Bündnis der Reichökreife 50. Graf Johann Exrnft erlangt verfchiedene 
furpfälziiche Würden und wird kaiſerlicher General ber Cavallerie 51. 
Stellungen um Heidelberg 52. Übergabe ber Ebernburg; Waffenftillftand ; 
Griedensverhandlungen zu Ryswijk 53. Rath von Savigny twird dazu 
abgeorönet 56. Frieden von Ryswijk vom 30. Oct. 1697 61. Proteft 
gegen bie Glaufel 63. Berföhnung Johann Ernſts mit Kurbrandenburg 
wegen dev Münzfälfchungen 64. Hauäftreit wegen des Gothaiſchen Receſſes 
und andere Jrrungen 65. Hausconferenz in Frankfurt 67, verläuft ohne 
Ausgleih 70. Kommiffion des Herzogs von Gotha 71. Saarwerden; 
Homburg; Kehl 72. Streit mit Darmftabt wegen des Hüttenbergs; Brob: 
tare in Weilburg; die lateiniſche Schule dafelbft 73. Die Söhne Johann 
Ernſts in Paris; Unfall Friedrich Ludwigs 74. Tod des Präfidenten 
Ludwig Johann von Savigny 1701. Johann Ernft wird Gouverneur ber 
Stadt Tüfleldorf 75. KHatholifche Politit des pfälzischen Kurfürſten 76. 
Angelegenheiten des oberrheinifchen Kreiſes; Grecutionsbefehle 77. feld: 
lagerungen und Mufterungen; Streit um das Directorium; Temperamenta 
vom Jahre 1700 80. Ausficht des ſpauiſchen Erbfolgekrieges; Parteiungen ; 
Bündnis ber Kreiſe zu, Heidenheim 81. Schanzarbeiten bei Neuftadt an 
ber Haardt 83. Die vorderen Reichskreiſe treten der großen Allianz zwiſchen 
dem Kaifer und England und Holland bei 1702 84. Ausbruch des Krieges 85. 
Der Herzog von Marlborough 85. Belagerung und Einnahme von Landau 87. 
Gefecht bei Fyriedlingen S9. Graf Johanır Ernft marfchirt nach dem Huns: 
rück; Winterquartiere 90. Johann Ernft wird kurpfälziſcher Hofkriegs— 
rath und Generalfeldnarichall 91. Heer des Markgrafen von Baden un: 
genügend; Marſchall Billard erobert Kehl; fein Angriff auf die Stoll 
hofener Linien wird abgeichlagen; fein Marſch nach Baiern 92. Der 
Markgraf von Baden marjchirt ebendahin zur Verftärkung der Katjerlichen ; 
Schlacht bei Höchſtädt 20. Sept. 1703 93. Die Franzofen nehmen Alt: 
breiſach; Tallard wendet fich zur Belagerung Landau 94. Johann Ernſt 
wirb an ber Speierbach geichlagen 15. Nov. 1708 96. Graf Friebrich 
Ludwig fällt in der Schlacht 97. Johann Ernft in ben Linien bei Bühl 99. 
Neue Rüftungen; Rheinübergang des Marihalld Tallard 101. Marl: 
borough fiegt am Echellenberg über die Baiern 2. Juli 1704 103. Prinz 
Eugen marjchirt an die Tonau; Schlacht bei Höchſtädt 13. Aug. 1704 105. 
Rückzug der Franzoſen über den Rhein; Graf Johann Ernft bei Bühl; 
Delagerung und Übergabe von Landau 107. Gonferenz ber Grafen von 
Nafjau und Solms in Wehlar wegen gemeinfchaftlicher Kriegsrüftungen 108. 
Feldzug im Jahre 1705 110. Operationen an ber Mofel; Rückkehr 
Marlboroughs nad; Holland; Homburg capitulirt 112. Uneinigkeit der 
Verbündeten; Graf Johann Ernft belagert Homburg; Befehl zum Rück— 
zug 114. Gtreit um die Winterquartiere; tläglicher Berlauf des Strieges 
am Oberrhein 1706 115. Der Hurfürft von der Pfalz widerwillig; ber 
Markgraf von Baden gefränft 116, ftirbt zu Raftatt 4. Jan. 1707 117. 
Graf Johann Ernſt wird Großhofmeifter des Kurfürften von ber Pfalz 118. 
Der Markgraf von Baireuth wird Oberftcommandirender ber Reichatruppen ; 
Marichall Billard? nimmt die Stollhofener Linien und brandſchatzt Süd: 
deutichland 119. Der Hurfürft von Hannover; General Mercy jchlägt 
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die Franzoſen bei Offenburg; Graf Johann Ernſt als Kreisgeneral 120. 
Seine Reife nach Holland; Krankheit 121. Ludwig XIV. macht Friedens 
vorſchläge; Gegenforberungen der Verbündeten 122. Naſſauiſche Inftruction 
für die Conferenz im Haag; Ansprüche auf Mörs 123. Rheinübergänge 
der Franzoſen: hberfaft von Schlangenbad 125. Prinz Eugen Reiche: 
ſeldherr; Naſſauiſche Truppen 126. Krieg in Spanien; Sturz ber Wighs 
in England; Gntlaffung Marlborough's 127. Friedenscongreß in Utrecht; 
Freiherr von Edelsheim in Vollmacht des oberrheiniichen Kreiſes 128, wird 
eriegt durch den Rath von Engelbrecht 130. Fortdauer des Krieges; Eng— 
land ſchließt einjeitigen Waffenftillftand mit Frankreich; Friedensſchlüſſe 
von Utrecht 11. April 1713 131. Kaiſer und Reich jeßen ben Krieg fort 134. 
Gapitulation von Landau; Marichall Billard nimmt die Schwarzwald: 
ſchanzen; Belagerung von Freiburg 135. Prinz Eugen und Billard in 
Raftatt 136. Friede von Raftatt vom 6. (7.) März 1714 137. Der 
Reihetag in Augsburg; BVorftellungen der proteftantifchen Stände gegen 
Artitel 3 139. Friedensverhandlungen zu Baden; Herr von Mastorwäty 
in Vollmacht des oberrheinifchen Kreiſes unb der Grafen von Naſſau— 
Soarbrüden 141. Friebe von Baden 7. Sept. 1714. Die Ryswijker 
Glaujel bleibt 144. Berathungen der Reichäftände in Frankfurt über bad 
Kriegäweien; Rückſtände; Finanzielle Berlegenheiten des Grafen Johann 
Ernſt 146. Verſammlung in Heilbronn; Reichsfeftungen 147. Vier ober: 
rheiniſche Regimenter; Contingente der Grafen von Rafjau-Saarbrüden 149. 
Rechnungen bes oberrheinifchen Kreiſes 1708 bis 1714 150. Johann Exit 
als Eurpfälziicher Großhofmeifter, verliert nach dem Tode des Kurfürſten 
Johann Wilhelm etliche Amter 151. Execution gegen den Landgrafen 
Karl von Hefjen-Gafjel wegen Rheinfels 152. Theilung des Amtes Hütten: 
berg zwiſchen Naflau: Weilburg und Helen Darmftadt 156. Zaufch mit 
Kurpfalz in Kirchheim und Stauf 157. Kicchenvifitation in Hüttenberg 
und den Landen an ber Lahn 158. Verordnung liber Kirchen: und Schul: 
weſen 1704 159. Schule zu Weilburg 162. Gewerbeweſen; SKranten: 
und Sterbetafje 164. Schloß: und andere Bauten in Weilburg 165. Ein: 
nahmen: und Audgabenverzeichniffe 167. Fortgang des Proceſſes mit 
Naſſau⸗Idſtein 169. Gütliche Vergleiche 177. Tod des Grafen Johann 
Ernft am 27. Febr. 1719. Seine Söhne und Zöchter 179. Johann 
Ludwig von Ottweiler ftirbt zu Neicheläheim 1690. Seine Söhne und 
Töchter 181. Friedrich Ludwig von Ottweiler; Belehrung in Meb; Senior 
de3 Hauſes Naflau-Saarbrüden 185. Der Wetterauifche Grafenverein klagt 
wider Naffau:Saarbrüden 184. Eleonore Clara, Bormünderin in Saar: 
brüden; ihr Cohn Ludwig Kraft teitt in das franzöſiſche Heer; Feld— 
marichall; feine Theilnahme an Schlachten und Belagerungen 185. Eein 
Tod 14. Febr. 1718 187. Eeine Kinder; ihm folgt fein Bruder Karl 
Ludwig; Ludwig XIV. bejeht Saarbrüden, gibt es aber wieder heraus; 
Fürſt Walrad von Njingen, Senior des Hauſes Naffau:Saarbrüden 189. 
Briefe des Königs Wilhelm III. von England an ihn 190. Kirchliche Ver 
ordnung 1699 191. Feuersbrunſt in Ufingen; Walrads Abjchiedsbrief 
an die Generalftaaten 16. Oct. 1702 192. Eeine Beifeßung in Mörs; 
Gemahlinnen und Kinder 193. Es folgt Fürſt Wilhelm Heinrich unter 
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Dormundichaft; fein Tod am 14. Febr. 1718. Wittwe Charlotte Amalie; 
Finder; Georg Auguft Samuel von Naſſau-Idſtein unter Vormund— 
ihaft 195. Aufnahme frangöfifcher Proteftanten; neue Bauten in Wies— 
baden 197. Jubduftrielle Unternehmungen; Augufteum in Idſtein 198. 
Gründung von Georgenborn 199. Bevölkerung in Wiesbaden; Beſchwerden 
über des Tyürften Bauten 200. Stabtbehörde in Wiesbaden; Lateiniſche 
Schulen in often und Wiesbaden 1690 201. Die Volksſchulen 203. 
Kirchenweſen; die Superintendenten Elwert, Schmidt, Serrenjchmibt, 
Lange 204. Pietismus in Wiesbaden; Hellmund berufen 205. Georg 
Auguft ftirbt 26. Oct. 1721. eine Töchter 206. 
18. Hill .- » - > 2 2 2 en ea an 
Fürſt Karl Auguft 1719— 1753. 
Beſtandtheile der Herrichaft; Sreisangelegenheiten 208. Drei Kreisregi- 
menter Echönborn, Nafjau, Darmftadt; Antheile der Linien Nafjau: 
Enarbrüden 209. Beſetzung der militärischen Streiäftellen 210. Streit 
mit Henriette Dorothea von Idſtein 211. Vorgänge in Reicheldheim, Naffaır, 
Miehlen, Homburg 212. Idſtein und Wiesbaden fallen an Saarbrüden 
und Dttweiler 214. Karl August heirathet die Prinzeſſin Auguſte Friederike 
von Idſtein 215. Ausgleich zwijchen Jdftein und Weilburg 216. Herr: 
ſchaft Lahr; Kirchen: und Schulwejen in Weilburg; Superintendenten 
Haßlocher und Weinrich 218. Mahlordnung; Gewerbliches 219... Norbifcher 
Krieg; Öfterreichifche Erbfolge 221. Karl Auguft wird commanbirender 
Kreisgeneral; Kriegsausfichten 223. Kreisverſammlung in Frankfurt 225. 
Friede von Wien 1731. Anerkennung ber pragmatiichen Sanction burch 
das Reich; Karl Auguft, Senior des Hauſes Raffau: Saarbrüden 226. 
Klirchenvifitation in Allendorf 227. Amt Atzbach 228. Polniſcher Erb: 
folgefrieg 1733 230. Karl Auguft leitet bie Poftirung am Rhein 231. 
Das Neich erklärt an Frankreich und Sardinien ben Krieg 232. Karl 
Auguft im Heerlager bei Heilbronn 233. Belagerung und Gapitulation 
von PhHilippaburg 235. Kämpfe an der Mofel 1735. General von Seden: 
borf 237. Wiener Frieden; Lothringen verloren 238. Dttonifche Linien; 
(Srbvertrag 1736 240. Karl Auguft nimmt den Fürſtentitel an 242. Die 
Reformirten in Kirchheim 243 Kateinjchule in Weilburg; Volksſchul— 
wejen 244. Bildung bes Kirchenfonds 245. Zeftament dv. 3. 1738 246, 
Karl Auguft in Paris 248. Ausbruch der jchlefiichen Sriege 249. Kaiſer 
Karl VII. 251. Schlacht bei Dettingen 27. Junt 1743 255. Rheinüber: 
gang der pragmatiichen Armee bei Biebrih und Worms 256. Oberſt 
Menpel in Lothringen, Rückzug der pragmatifchen Armee 258. Zwieſpalt 
im oberrheinifchen Kreis 259. Zweiter jchlefiicher Krieg; die Franzoſen 
am Rhein, an der Lahn, in der Wetterau 261. Königstein capitulirt; Prinz 
Gonti in Wiesbaden 262. Operationen um Frankfurt; der Großherzog 
von Toskana 264. KHaiferwahl in Frankfurt; Fürſt Karl Auguft bei 
Franz I. Krönung 4. Oct. 1745 265. Kreiöverfammlungen und Reichd: 
tag 266. Friede von Dresden 25. Dec. 1745 268. Fürſt Wilhelm von 
Naſſau-Diez als Statthalter, Capitain und Großadmiral der Niederlande 269. 
Friede von Nachen 1748 270. Kirchenfonds in Weilburg 271. Super: 
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intendent Wüſtenfeld; Ungehorfam im Hüttenberg 272. Feuerordnung. 
Bäder in Weilburg; Maß und Gewicht 273. Münzweſen Einrichtung 
der Kammer in Weilburg 1750 275. Die Grafichaft Saarwerden und bie 
Vogtei Herbigheim wird zwiichen Saarbrüden und Weilburg getheilt 1745 
277. Proceß zwiichen Raffau-Saarbrüden und Naſſau-Katzenelnbogen wegen 
der Eventualbelehnung; Zweites Teftament Karl Augufts 1751 279. Sein 
Tod am 9. Nov. 1753. Sohn und Töchter 284. Stabt Wiesbaden ; 
Georgenborn 285. Waifenhaus in Wiesbaden 286. Generalfuperintendent 
Zange und Hofprediger Hellmund 287. Karl Lubiwig ftirbt 6. Dec. 1728. 
Friedrich Ludwigs Thätigkeit in Wiesbaden, Jdftein, Saarbrüden und Ott: 
weiler; Evangeliſche Kirche in St. Johann 288. Streit mit ber Abtei 
Wadgaſſen; Friedrich Ludwig ftirbt 25. Mai 1728. Töchter 289. Fürftin 
Charlotte Amalie in Ufingen; Echul- und Confirmationsordnung 1730 290. 
Forſtordnung; Steuerwejen 292. Unzufriedenheit barüber; Denkſchrift 
de3 Amtmanns Echmoll 293. Abtei Wadgaffen; Georgenborn 294. Suchen 
nah Salz in Wiesbaden 295. Marktorbuung 1731. Yubenorbnung 1781 
297. Buchhandlung des Waiſenhauſes 295. Gymnaſium in Idſtein 299. 
Fürst Karls Vermählung mit Chriftiana Wilhelmine von Gifenach 1734. 
Landestheilung 1735 300. Ditonifche Linien; Fürſt Wilhelm Hyacinth 301. 
Bereinigung der ottonifhen Lande unter dem Prinzen Wilhelm von 
DOranien 1743 302. 
20. Capite.... S. 303 466. 
Fürſt Karl 1753—1788. 

Gouberneur de la Pottrie; Hoflammer in Weilburg 303. Etat der Landes: 
regierung; Juſtizweſen; Fiskus 304. Die Münze geichlofien; Kirchen: 
weſen; Müjtenfeld und Stadtpfarrer Schloffer; Lateinſchule in Weil: 
burg 306. Gewerblihes; Homburg a. d. Blies wird für Alſens an Zwei: 
brüden abgetreten 307. Streit um die Fürftenbriefe 308. Bagabunden: 
ftreife; Ausbruch des fiebenjährigen Krieged 309. Haltung der Reiche: 
ftände 311. Die Reichätruppen gegen Preußen 312. Schlacht bei Roß— 
bay 314. Leuthen; der Herzog von Braunfchweig 315. Fürſt Karl in 
holländischen Dienften 317, heirathet die Prinzeſſin Karoline 1760 320. 
Primogeniturorbnung 1761. Landeseintünfte 1755 —1757 321. Naffau 
im Kriege 322. Braumfchtveig fiegt bei Erefeld 323. Kämpfe in Weitfalen 
und Heilen; die Reichdarmee in Sachſen 324. Zorndorf; Hochtirch; 
Feſte Aheinfeld 326. Kampf bei Bergen 327. Schlacht bei Minden 328. 
Dillenburg erftürmt 329. Weſtfalen und Heflen-Gaffel von den Franzoſen 
befreit; Kunersdorf 330. Vorbringen der Neichdarmee 331. Das Regi: 
ment Naffau: Weilburg in Leipzig gefangen 332. Nüftungen für das Jahr 
1760 333. Die kriegägefangenen Offiziere 334. Die Reichdarmee in Sachſen; 
Schlacht bei Liegnik 336. Schlacht bei Strehla; Prinz Friedrich Auguft 
von Naſſau-Uſingen gefangen; Erfolge der Reichdarmee 337. Rückzug ber: 
jelben 338. Schlacht bei Torgau 339. Beſchießung Dillenburgs; Capitu— 
lation 341. Vordringen ber Franzoſen in Heſſen und Hannover; ber 
Erbprinz von Braunfchweig vor Wejel 343. Wunſch nach Frieden 345. 
Bordringen des Herzogs von Braunſchweig; Rückzug; die Reichsarmee 
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in Sachſen 347. Kämpfe in Heſſen und Weſtfalen 349. Braunſchweig 
belagert und befreit 350. Schweidnitz und Colberg erobert 35). Friedens⸗ 
congrek in Augsburg; Friedensverhandlungen zwifchen England und Frank—⸗ 
reich 352. Wortgang bes Krieges; Pitt's Sturz; Abfall Englands von 
Friedrich II. 353. Peter III. von Rußland für Preußen; Katharina 11. 
Schlacht bei Burkersdorf 354. Die Reichdarmee in Sachen, Franken und 
Böhmen 355. Kämpfe bei Freiberg; Regiment Naffau: Weilburg 356. 
Die Preußen fallen in Franken ein; Gonventionen mit Preußen 357. Der 
Krieg in Weſtfalen und Heſſen; Caſſel capitulirt 358. Schweidni capi: 
tulixt; neue riedensverhandlungen; Präliminarien von Fontaineblau 360. 
Hubertusburg; Friedensſchluß 1763 363. Fürft Karl in Holland 365. 
Prinz Wilhelm V. von Oranien und Herzog Ludwig Ernft von Braun: 
ſchweig; Goufultationsatte 1766 366. Fideicommiß des Fürſten Karl und 
der Fürſtin Karolina; Statthalter de la Pottrie in Weilburg 367. Den 
Reformirten wird bie Mitbenußung ber lutherifchen Kirche geitattet 368. 
Ktirchliche Verordnungen; Widerſpruch dagegen; die Lateiniſche Echule 
unter Aufficht der Regierung; Erweiterter Lehrplan 370. Rector Schellen- 
berg; Gebrudte Schulgefehe 373. Karl de la Pottrie ſtirbt; es folgt 
Freiherr Friedrich Ludwig von Bohheim 374. Verordnungen über Kinder: 
erziehung; Superintendenten Eramer und Hahn 375. Anfänge der Lehrer: 
bildungsanftalten. Schulverbefjerungspläne in Kirchheim 376. Erziehungs: 
anftalt dafelbit; A:B:E.:, Buchitabir: und Leſebuch 379. Streit und Auf: 
ruhr in Kicchheim 380. Profeffor Höfter in Gieken 352. Landesfürftliche 
Rechtfertigungsſchrift 353. Borbereitungen der proteftantifchen Union; 
Dankbarkeit des Fürften 355. Fürſorge für Schullehrer 386. Vermehrung 
des Stiftsfonds; Katholiſches 387. Getreidevertheilungen 388. Hebung 
der Landwirthichaft; Auswanderung 390. Landftreicher und Zigeuner 391. 
Gewerbliches; Bäder; WBuchbinder 392. Polizeiordnung 1771 393. Sins 
ſtruction der Zollbeamten; bie weilburgifche Regierung und ihre Gejchäfts- 
theilung 395. Das combinirte Amt Weilburg 396. Bauten in Weilburg; 
Ankauf von Domainen 397. Amt Löhnberg fommt durch Taufch ganz an 
Weilburg; ZTheilung des Vierherriſchen zwiſchen Heſſen und Naflau 1774 
398. Vertrag mit Frankreich wegen Saarwerden, Bodenheim und Herbitz— 
heim 1776 400. Die Fürſten des. Haufes Naffau-Saarbrüden treten dem 
wetterauischen Grafenverein wieder bei 1771 401. Fürft Karl von Naſſau— 
Weilburg Senior des Haufe 402. Fortdauer des Streites wegen Be: 
zahlung des Fürſtenbriefes; Erbvertrag v 1783 (pactum successorium 
perpetuum et reale) 403--410. Nebenvertrag; Weitere Verhandlungen 
zu Ems 412. Betätigung des Kaiſers 1786. Titularerhöhung Durch— 
lauchtig Hochgeboren; Herrichaft Mahlberg im Titel; Naſſau-Weilburgiſch 
413. Fürſt Karl Freldmarjchalllieutenant des oberrheinifchen Kreiſes und 
Gouberneur der Feſtung Maaftricht; Kriegsbefürchtungen 414. Friede von 
Zeichen 1779. Fürſt Karl Generalfeldmarjchall des oberrheinifchen Kreiſes; 
ber Bormund des Prinzen don Oranien, Herzog Ludwig Ernft von Braun: 
ſchweig, verläßt Holland 415. Fürſt Karl verzichtet auf jeine militärifchen 
Amter in Holland 416. Unruhen in Holland; Fyeindieligkeiten der Staaten 
gegen den Prinzen von Oranien 417. Beleidigung der Pringeifin Friederile 
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Sophie Wilhelmine 418. Militärifches Einfchreiten Preußens; Rückkehr 
be3 Prinzen und ber Prinzeffin von Dranien 419. Friede zwiſchen 
Preußen und ben Generalftaaten 1788. Tod der Fürftin Karoline 6. Mai 
1787. Hochzeit in Hachenburg 420. Tob bes Fürſten Karl 28. Nov. 1788 
421. Seine Finder 422. Sein Zeftament v. J. 1779 nebit 2 Gobicillen 
von 1787 und 1788 423—425. 

Die walramifchen Linien in Uſingen (Fürſt Karl) und Saarbrüden 
(Fürft Wilhelm Heinrich). Primogeniturordnungen 425. Berhandlungen 
über Stamm: und Domanialgüter 426. Wiesbaden wird Sit der höheren 
Landeöcollegien, Biebrich Refidenz; Freiherr von Kruſe; Kanzleiverordnung 
über die Landeöverwaltung 1770 427. Miethsordnung; Schultheihen: 
ordnung unb weitere Verordnungen bed Fürſten Karl 428, des Fürſten 
Karl Wilhelm 431. Pflege der Landwirthichaft; Confeffion der Fürften 
Walrad, Wilhelm Heinrih und Karl 432. Berhältniffe der Reformirten 
und Katholifen; Erklärung der lutheriichen Gonfeifion ald Haus: und 
Staatzconfeifion; Schulweien in Wiesbaden 433. Schulftreit; Inſpector 
Hellmund; fein Gutachten über den Kirchthurmbau 435. Schulpläne 
und Schulverordnungen in Wiesbaden 436. Tod Hellmunds 1749. 
J. Fr. Drooften fein Nachfolger ala Inſpector in Wiesbaden; Straus 
Parrer in Idſtein, Schramm in Wiesbaden, Rector Kindling 437. Das 
Intherifche Gonfiftorium; Lange's Unterweifungen für Stadt: und Land: 
ſchulen; Nafjausufingiiches Geſangbuch v. J. 1751. Nach Lange's Tod 
(1756) wird Drooſten Superintendent in Idſtein und nach deſſen Tod 
(1777) bie Superintendentur nach Uſingen verlegt; das Gymnaſium in 
Idſtein; Rector Stritter 438. Sein Nachfolger Rector Wagner; Grün: 
dung des Schullehrerjeminard in Idſtein; erfter Director Sommer 1779 
440. Beröffentlihung der Schulordnung 1780 442, Gründung eines 
Schulfonds 444. J. U. Rizhaub Rector in Idſtein; fein Rachfolger 
Chr. W. Snell 446. Lehrer und weitere Schickſale des Idſteiner Schul 
lehrerfeminars 447. Beichränfung der Feiertage; Imftruction für bie 
geiftlichen Rechner; die Waltmühle in Wiesbaden 448. Induſtrielle Ans 
lagen und Verſuche; Bevölkerung und Grundbeſitz Wiesbadens; Viehſtand; 
Fremdenverkehr; Gewerbliches 450. Stadtrath von Wiesbaden; Rechts: 
fachen ber Kurgäfte 451. Polizeideputation; Badetaxe; Mineralwaffer: 
verfauf; Schub der Klurgäfte in den Promenaden 452. Anfänge bes 
Theaterd; Hazardipiel 453. Zahlenlotterie; Schirmer’fche Buchdruderei ; 
SIntelligenzblatt jeit 1770 455. Neubau des Hospitald; Baumelen der 
Stadt; PBeftätigung der Privilegien der Stadt Idſtein; Tod bes Fürſten 
Karl am 21. Juni 1775. Seine finder 457. 

Bauten bes Fürſten Wilhelm Heinrich in Saarbrüden und St. Johann 
458. Sonftige Mafregeln zur Hebung von Landwirthichaft, Handel und 
Induftrie 459. Bergbau und Hüttentvefen 460. Geijtlichkeit in Saar: 
brüden und St. Johann 461. Das Gymnaſium und feine Lehrer, Fürſt 
Wilhelm Heinrih im Dienfte Frankreichs 462. Territoriale Ausgleiche 
mit Frankreich wegen Saarbrüden uud Saarwerden 463. Franzöſiſche 
Subſidien; Verſchwendung und Schulden; Fürft Wilhelm Heinrich 11. 
ftirbt 24. Juli 1768 465. Seine flinder 466. 
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BIRD ee ee 

Fürſt Friedrih Wilhelm 1783- -1816. 
Kurze Bormundichaft des Fürſten Karl Wilhelm von Naſſau-Uſingen; 
Friedrich Wilhelm erlangt die venia aetatis 467. Rücktritt des Präfidenten 
von Bobheim; Nachfolger, der Freiherr von Gagern; Geichäftstheilung 
der Regierung 468. Regierungsrath Petich, mweltlicher Scholar); das 
Gymnaſium zu Weilburg 469. Geiftliche in Weilburg; Vermehrung des 
Stiftsfonds 470. Geburt des Erbprinzgen Wilhelm; Taufpathen; Be: 
mühung um Aufnahme in ben Reichafürftenratg 471. Politiſche Lage; 
Vertrag von Reichenbach zwiſchen Öfterreich und Preußen 472. Franzöfiiche 
Revolution; Erklärung von Pillnitz 473. Bernichtung des Tyeudalftaates 
in Frankreich 4. Aug. 1789. Franzöſiſche Emigranten an deutichen Höfen 
474. Beginnende Verwicklungen zwijchen dem Reiche und Frankreich 475. 
Bündnis zwiſchen Öfterreich und Preußen 476. Franzöſiſche Kriegserklärung 
1792. Krieg in Belgien; bie Neichaftände 478. Kriegsmanifeſt bes Her: 
zogs von Braunfchtweig 479. Einmarſch der Preußen in Frankreich; bie 
Teftungen Longwy und Verdun genommen 480. Sturm auf bie Tuilerien 
481. Kanonade bei Balıny; der Gonvent in Paris 483. Rüdzug ber 
Verbündeten 484. Dumouriez in Belgien; Guftine am Rhein 485. Über: 
gabe von Mainz 486. Ginnahme von Frankfurt und Königitein 487. Ge: 
fecht bei Weilburg 488. Cuſtine in Weilburg 489. Die Preußen an ber 
Lahn; Frankfurt von den Heſſen mwiedergenommen 2. Der. 1792 491. 
Rückzug Euftine'3 492. Kriegserklärung bes Reiches; Theilung Polens 493, 
Schlacht bei Neerwinden 18. März 1793. Der rheinifchedeutiche National: 
convent in Mainz 494. Belagerung und Übergabe von Mainz 495. Die 
Franzosen in Saarbrüden 497. Saarwerden mit Frankreich vereinigt 499. 
Landau; Gefechte bei Haiferdlautern; Bertrag von Haag 1794 501. Ber: 
Handlungen in Kirchheimbolanden; Gefechte bei Edenkoben und Kaiſers— 
lautern; die Franzofen in Belgien und am Rhein; Rückzug des Feld— 
marjchall3 Möllendorf auf das rechte Rheinufer 505. Dritte Theilung 
Polens 505. Friede von Bajel vom 5. April 1795 507. Demarfations: 
linie 508. Naffauifche Hausconferenz in Weilburg 511. Friedensverhand— 
lungen am Reichdtage; Fortgang des Krieges; Luxemburg capitulirt 512. 
Kämpfe am Rhein; Elerfait befreit Mainz 513. Kämpfe im Weſterwald 
und an der Lahn 1796 514. Gefecht bei Altenkirchen; General Marceau 
verwundet 515. Rückzug der Franzoſen; Erzherzog Karl; Waffenftillftand 
von Leoben 516. Friedensverhandlungen; Fürſt Friedrich Wilhelm in 
Baireuth 517. Geiftliche Befigungen in Naffau 518. von Gagern in 
Kirchheim 519. Napoleon’ Emporkommen; Friede von Campo Formio 
17. Oct. 1797 520. Fürſt Friedrich Wilhelm und Gagern in Wien 522. 
Raftadter Congreß; Freiherr von Krufe Vertreter der Fürſten von Naffau 
523. Erträge der linksrheiniſchen Befikungen des Haufe Naffau » Saar: 
brüden; Entſchädigungsfragen 527. Zweite Goalition gegen Frankreich 
529. Siege des Erzherzog: Harl bei Ofterah und Stockach 530. Ge: 
jandtenmord in Raſtadt 531. Kämpfe in der Schweiz und in Italien 532, 
am Rhein. Landſturm 533. Sieg Maſſena's bei Zürich; Auflöſung der 
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zweiten Goalition, Rüdzug der Ruffen 534. Napoleon's Staatsſtreich; 
Fortjegung des Krieges in DOberbeutichland und Jtalien 536. Waffenftill- 
ftand Frankreichs mit Iſenburg, Heilen, Naffau, Wied 537. Niederlage 
der Öfterreicher bei Hohenlinden 3. Dec. 1800 538. Friede von Luneville 
9. Febr. 1801 539. 

Fürft Ludwig von Naffau-Saarbrüden ; Subfidienvertrag mit Frant: 
reich 541. Verwaltung; Bauten in Saarbrüden 542. Hausgeſetz vom 
25. März 1779 543. Zuftimmung ber Agnaten 545. Bermählung bes 
Erbprinzen Heinrich 546. Luxus und Verſchwendung am Hofe zu Saar: 
brüden 547. Beſchwerden der Unterthanen 548. Fürft Ludwig's Tob 1794; 
Ausgang der Linie; Fürſt Heinrich ftirbt in Kadolzburg 27. April 1796 551. 

Fürſt Karl Wilhelm von Naffausllfingen; Kirche und Schule; Hof: 
prediger Bidel 552. Katholiiche Pfarrei in Wiesbaden 12. April 1800. 
Graf Walbderborf 553. Genehmigung der Agnaten 556. Folgen der Kriegs: 
zeit; Finanznoth, Yandplage, Schinderhannes 558. Karl Wilhelms Tod; 
63 folgt fein Bruder Friedrich Auguft 1803 559. Hachenburg fällt au 
Weilburg; Hofprediger Gieke in Weilburg 560. Superintendent Müller; 
Gymnafium in Weilburg 561. Neformirter Kirchenfonds; Lutherifcher 
und reformirter Gottesbienft in ber Stadtkirche zu Weilburg 562. 

Ausführung des Friedens von Luneville; Neichdbeputation gewählt 
564. Deutiche Botichaften in Paris; Naffau durch den Freiherrn von 
Gagern vertreten 565. Zalleyrand; Matthieu 567. Draniiche Angelegen: 
heit 568. Preußiſche Politik; Frankreich und Rußland verbündet 569. 
Der Erbpring von Oranien in Paris; Thätigfeit von Gagerns 571. Ber: 
trag zwifchen Frankreich und Preußen vom 23. Mai 1802. Entichädigung 
bes Haufe DOranien 573. Gntichädigungsplan Frankreichs und Rußlands; 
Raſſau⸗Ufingen, Weilburg, Dillenburg:Diez 574. Verhandlungen in Regens— 
burg; Präfident Kruſe und K. Fr. Ibell 575. Grafichaft Sayn:Alten: 
firhen 577. Generalplan vom 9. Oct. 1802 579. Ginmwendungen ba: 
gegen 580. Denkſchrift des Freiherrn von Echüb über Villmar 582. Der 
Thalweg des Rheines 584. Birilftimmen der Fürſten von Naffau 587. 
Der Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1808. Sein Anhalt 
588—604. Veto des Kaiſers 606. Einrichtung und Verwaltung der 
neuen Griwerbungen Naſſaus; Regierung in Ehrenbreititein. Gemeinfchaft: 
liches Oberappellationzgericht in Hadamar 607. Aufhebung der land: 
ftändiichen Verfaſſung in ben ehemals trier’ichen Gebieten 608. Mahregeln 
der Fürſten gegen die Reicharitterichaft 609. Brief des Freiherrn zum 
Stein an ben Fürſten von Naffau=Ufingen; Kaiſerliches Hofdecret zu 
Gunften der Reichäritterfchaft 610. Neue Zitel der Fürſten von Naſſau— 
Ufingen und Raffau-Weilburg; Ordnung der katholischen Kirchenangelegen: 
heiten in Naflau 611. Anſprüche des fatholifchen Klerus 613. Verord— 
nungen des Nürften von Weilburg vom 16. Aug., des Fürſten von Ufingen 
vom 31. Aug. 1808 614. MWiderfpruch des Erzbifchof3 von Trier und 
des Klerus 617. Haltung des Papſtes Pius VII. 619, des Kurfürſten— 
Grztanzlerd Dalberg 620. Schreiben des Fürften Friedrich Wilhelm an 
den Erzbiichof 621. Berhandlungen über ein Neichsconcordat; das Bis: 
thum Limburg in Sicht 622. Schulweſen in den fatholiichen Gebieten; 
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Landſchulen; Stadt⸗ ober Trivialſchulen; Normalſchule (Lehrerbildungs⸗ 
ſchule) und Gymnaſium in Montabaur 623—6233. Schulcommiſſion in 
Ehrenbreitftein 628. Schulweſen in Hachenburg; SHofprediger Giehe 629. 
Katholiicher Religionsunterricht in Weilburg und Idſtein; Verſchiedene 
Anſchauungen darüber 630. Katholifcher Gottesdienft in Idſtein 631. 
Schulprogramm des Director? Snell dv. 3. 1804 632. Gründung ber 
Triedrichäfchule in Wiesbaden 633. Schulauffiht und Schulcommiffion 
dafelbft 634. Entwicklung Wiesbaden? 635. Erftrebte Stanbeserhöhung 
ber Fürſten; Vergebliche Berhandlungen mit dem faiferlichen Hofe und 
mit dem Fürften Wilhelm von Dillenburg:Diez 636. Kaiſer Napoleon 640. 
Seine Reife an ben Rhein 641, Aufenthalt in Mainz; Fürſtliche Bes 
fuche 642. Neuer Krieg 645. Naſſau weigert fich Hilfe zu leiften 646. 
Aufterliß 2. Dec. 1805. Verhandlungen Napoleon’3 mit Preußen; Friede 
zu Preßburg 26. Dec. 1805 647. Naſſan muß Eaftel, Kojtheim und bie 
PVetersinjel an Frankreich abtreten 650. Herzogthum Berg 651. Der 
Freiherr von Gagern nach) Paris; Verhandlungen über ben Rheinbund 
653. Fürſt Friedrich Wilhelm in Paris 654. Naffau- Weilburg erinnert 
an feine Erbrechte in Holland 655. Üble Lage de3 Prinzen von Oranien 
656. Gagern fucht die ottonischen Stammlande für Naffaus: Weilburg zu 
gewinnen 659. Inhalt der Rheinbundatte vom 17. Juli 1806 662— 666. 
Auflöfung des Reiches; Kaiſer Franz legt die römijche Kaiſerkrone nieder 
667. Erwerbungen Naffaus 668. Frürftliches Patent v. 30. Aug. 1806. 
Fürſt Friedrich Auguft nimmt den Zitel eines fouverainen Herzogs und 
Friedrich Wilhelm eines ſouverainen FFürften von Naſſau an 669. Napo: 
leon's Derwidlungen und Krieg mit Preußen 670. Theilnahme 
Naſſaus; Schlacht bei Jena 673. Neue Verlufte Oraniend 674. von 
Gagern in Berlin 675. Sachen tritt ala Königreich dem Rheinbund bei. 
Gagern in Poſen, vermittelt die Aufnahme der ſächſiſchen Herzogthümer in 
den Rheinbund 676, in Warfchau die Aufnahme von Anhalt, Reuß, Lippe, 
Walde; Religionsartitel 677. Vertrag zwiichen Preußen und Rußland 
zu Bartenftein 678. Friede von Tilſit Juli 1807 679. Bildung des 
Königreichs Weftfalen, Vergrößerung des Großherzogthums Berg 650. 
Drohende Gefahren für Naffau 681. Fürft Friedrich Wilhelm in Paris 1810 
682. Krieg in Spanien, an dem das nafjauifche Gontingent theilnimmt; 
Napoleon in Frankfurt und Erfurt; Zufammenkunft mit dem Kaiſer don 
Rußland 683. Krieg mit Öfterreih; Naffau ftellt ein weiteres Regiment 
685. Deffen Abmarſch nad Spanien; Friede von Wien 14. Oct. 1809 
686. Siegeöfefte in Paris; Dermählung Napoleon's mit der Erzherzogin 
Luife 687. Großherzogtum Frankfurt; Vergrößerung Frankreichs in 
Holland, Italien und Deutichland 683. Krieg mit Rufland 1812 689. 
Gonvention von Tauroggen 692. Naſſau in der Rheinbundszeit; Vortrag 
dev Minifter von Gagern und von Marichall 692—698. Beziehungen 
Naffaus zu Napoleon 698. Einzelne Berwidlungen 699. Preſſe und 
Drudereien in Wiesbaden 700. Beziehungen zu Berg; Goncordatsfragen 
701. Verordnung über die Eheichliegungen; Ausbreitung des katholischen 
Cultus in Naſſau 702. Superintendent Biel in Wiesbaden; ihm folgt 
Müller alt Generalfuperintendent; Superintendent Ammann in Weilburg 703. 
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Defſen Inftruction vom Oct. 1810 704—708. Giehe wirb Superintendent 
in Weilburg; feine Streitigkeiten mit dem Iutherifchen Gonfiftorium 709. 
Er wird Generaljuperintendent und erhält die Oberaufficht über das refor: 
mirte Schulweſen; Reformirter Kirchenfonds 710. Neuorganifation des 
Idſteiner Lehrerſeminars; Echulreform 711. Karl Friedrich Ibell's Schul: 
politit 712. Aufforderung an die Gonfiftorien und die katholischen Pfarrer, 
Berichte und Gutachten über das Schulmwefen und Vorſchläge zur Beſſerung 
zu liefern 713. Die Berichte der fatholifchen Pfarrer 713—716. Des 
Regierungdrathes Kaiſer Entwurf für das fatholifche Schulweſen; wan— 
beinde Anschauungen 716. Das Etaatdminifterium beichließt, bie Reform 
des Schulweſens zu vertagen, Mai 1811 717. Gerichtäverfafjung des Her: 
zogthums 718. Das Oberappellationsgericht von Hadamar nach Diez ver: 
legt 1810 719. Ginführung des Code Napoleon 719-724. Die Re 
gierung in Hachenburg wird aufgehoben; Bildung des Staatsminifteriums; 
Freiherr Marſchall von Bieberftein; von Gagern verläßt den naſſau— 
iſchen Dienſt 724. Landesarchiv in Jdftein; Naſſauiſches Adreßbuch; Forſt⸗ 
und Jagdordnungen; Steuerreform 1809 1812 725— 731. Münzweſen; 
Stempelgebühren 731. Gewerbeweſen; Bau des Kurhauſes in Wiesbaden 
732. Theater; Regierungsbibliothef; Maß und Gewicht; Einwohnerzahl 
in Wiesbaden 733. 

Preußen nach der Eonvention von Zauroggen; Bündnis mit Ruß— 
land 735. Kriegserklärung an Frankreich; Gentralverwaltungsrath 736. 
Aufruf von Kaliſch 733. Rüftungen und Maßnahmen Napoleon's; Naſſan 
muß neue Truppen nad Spanien ſchicken; Napoleon in Mainz 740. 
Schlachten bei Großgörfchen und Bauten 2., 20., 21. Mai 1813. Waffen: 
fillftand 741. Verträge von Reichenbady; Unterhandlungen mit Öfterreich 
742. Napoleon in Dresden und Mainz 744. Prager Friedenscongreß 745. 
Öfterreich tritt den Verbündeten bei; Kriegsereigniffe, Bundnisverträge 
von Teplitz 746. Vertrag von Ried zwiſchen Öfterreich und Baiern 748. 
Schlachten bei Leipzig; Schladht bei Hanau; Gentralverwaltungsrath in 
Leipzig 749. Einrichtung von Generalgouvernements 751. Fürſt Metter: 
nich fügt die Rheinbundfürften, Bertrag von Fulda mit Wirtemberg 752. 
Frankfurter Abmachungen wegen des Beitritt? der Rheinbundfürften ; 
Kämpfe bei Hochheim und Gaftel 753. Die Rufen in Naſſau; General 
York in Wiesbaden; Stellung des Herzog3 und des Fürſten von Naffau ; 
Gebot an die Regimenter in Spanien, zu den GEngländern überzugeben ; 
Das Regiment Krufe geht über, Regiment Meder und zwei Schwabronen 
werden Eriegögefangen 755. Beitritt Naffaus zu den Verbündeten 23. Nov. 
1818 756. Grundzüge der Bewaffnung Deutichlands 757. Beilhaffung 
der Kriegsloſten; Naturalverpflegung ber Heere 759. Beitritt weiterer 
Rheinbundfürften,; Eroberung des Königreichs Weftfalen und des Grob: 
berzogthums Berg 760. Rücklehr des Prinzen von Oranien nach Holland; 
General Bülow ftürmt Arnheim; von Gagern in oraniſchem Dienfte 761. 
Vertrag zwiſchen ben beiben naſſauiſchen Käufern vom 26. Nov. 1813 
762. Bertheilung der deutjchen Gontingente 763. Das naffauische Con— 
tingent bei ber jchlefifchen Armee 764. Deffen fchnelle Ausrüftung 766. 
Schwere Einquartirung in Wiesbaden und Umgegend; Ball im Kurſaal 
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zu Wiesbaden 767. Heerjchau bei Erbenheim und Mosbach; Blüchers 
Geburtötagsfeier in Wiesbaden 768. Nheinübergang; Vormarſch nach 
Tranfreich hinein 769. Gapitulation von Paris 31. März 1814. Einzug 
ber Verbündeten; Napoleon nad) Elba 771. Rückkehr Ludwigs XVIH. 
Triede von Paris 30. Mai 1814 773. Blücher in London; die naſſau— 
ifchen Truppen vor Mainz 777, Rückkehr; neuer Vertrag zwiſchen ben 
beiden nafjauifchen Käufern vom 14. Juli 1814 778. von Gagern und 
Staatöminifter von Marichall als Bevollmächtigte des Herzogthums Naffau 
beim Wiener Gongreß 782. Die Monarchen und ihre Minifter da— 
jelbjt 783. Die polnische und die ſächſiſche Frage 754. Das Bündnis vom 
3. Jan. 1815 786. Beitritt anderer Etaaten; die Niederlande treten nicht 
bei 758. Berhandlungen über die Grenzen des neuen Etaated ber Nieder: 
lande; Gagern 2. Bevollmächtigter bes Prinzen von Oranien 791. Dranien 
verzichtet auf feine beutjchen Stammlande Dillenburg, Diez ꝛc.,, die an 
bad Herzogthum Naſſau kommen; Entichädigung durch Luxemburg 794. 
Proclamation des Königs ber Niederlande, Herzogs von Luremburg vom 
16. März 1815 797. Auf Antrag Wellington wird Luxemburg zu einem 
Großherzogthum erhoben; Anerfennung der Mächte; dv. Gagern wird erfter 
Bevollmächtigter des Königs-Großherzogs 798. Verhandlungen über bie 
deutiche Bundesverfaffung; die 41 Artikel Preußens 799. Staatäminifter 
v. Marſchall und die nafjauische Berfaffung; Urtheile Stein’3 darüber 805. 
Die zwölf Artikel der deutichen Berfaffung 507. Oppoſition Baierns und 
Wirtembergd 810. Grklärung Hannovers 811. Einwirkung Rußlands; 
Auflöfung bes deutichen Ausſchuſſes S12. dv. Gagern gegen den beutjchen 
Ausihuk 813. Stein und Marfchall verhandeln über die Bildung einer 
neuen Partei gegen Baiern und Wirtemberg 816. Die Peclaration ber 
Bevollmächtigten der beutichen Fürſten und Städte vom 16. Nov. 1814 817. 
Antwort bed Grafen Münfter vom 25. Nov. 819. Zweite Declaration 
vom 20. Dec. 82]. Die Mediatifirten verlangen Theilnahme an den Be: 
rathungen 823. Note Gagern’3 an den Grafen Münjter vom 13. Jan. 1815 
824. Dritte Declaration vom 2. Febr. 827. Harbenberg’3 und Metternich’s 
GEntgegentommen; neuer Berfaffungsentwurf Humbolbt’3 mit und ohne 
Streisverfaffung 828. Veränderte Gefinnung Metternich'3 830. Entwurf 
Weſſenberg's 831. Die Kaiſerfrage 832. Vortrag Stein's 833. Denk— 
ſchrift Humboldt'3 835. Scheitern des Kaiſerplanes; Napoleons Rückkehr 
nach Frankreich S36. Erklärung der Mächte gegen ihn 837. Erneuerung 
bes Bünbdniffes 838. Gagern will die Zuziehung der Niederlande 839. 
Seine Bemerkungen über dad Kriegsbündnis 840. Lord Glancarty ſchlägt 
eine neue Declaration vor 542. Dppofition bes enalifchen Parlaments 343. 
Beitritt zum Kriegsbündnis 844. Berathungen der Bevollmächtigten ber 
vereinigten Fürſten und Städte; beren Beitritt am 27. April 1815 S46. 
Gontingent von Naffau 847. Berträge wegen Polen und Sachſen; das Linke 
Rheinufer 848. Bittgeſuch der Bewohner der Grafichaften Solms 549. 
Die Häufer Sayn-Wittgenftein, Wied und Solms wollen fich der Hoheit 
Preußens unterwerfen 850. Bertrag der Mächte mit dem König ber 
Niederlande vom 31. Mai 1815 851. Bertrag zwifchen Preußen und Naſſau 
von demfelben Tage 854. Verhandlungen über die Freiheit ber Flußichiff: 


XV 


fahrt; das Herzogthum Bonillon 857. Die Derpflegung ber Heere 858, 
Ein Bund mit Ausſchluß Öfterreichd und Preußens; Plan eines Bündniffes 
mit ben Niederlanden; der Weſſenberg'ſche Bunbesentwurf wirb umge: 
arbeitet 859. Neue Vorlage Öfterreichd und Preußens 860. Beginn ber 
Berathungen aller Bevollmächtigten am 29. Mai über bie beutjche Der: 
faffung 861. Einwendungen und Gegenvorichläge; Bertheilung ber Stimmen 
862. dv. Gagern’3 Anträge 863. Theilnahme der Niederlande am Bunde; 
Grflärungen Gagern’3 und Marichall’3 864. Baiern feht feine Forderungen 
durch; die deutſche Bundesakte vom 8. Juni 1815 865. Die Schlußafte 
des Wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815 870. Aufftellungen ber vers 
bündeten Heere; Wellington in Belgien; das naſſauiſche Contingent 876. 
Schlachten von Quatrebras, Ligny und Belle Alliance (Waterloo) 378. 
Verwundung bed Erbprinzen Wilhelm von Nafjau 881. Kämpfe vor Paris; 
Gapitulation vom 3, Juli 1815 883. Heimkehr der naffauifchen Truppen 
384. Friedensverhandlungen; Preußen verlangt Luxemburg 887. Haltung 
öſterreichs 888. Friedensbedingungen vom 2. October 890. Zweiter 
Frieden von Paris 20. Nov. 892, Die landſtändiſche VBerfaffung bes 
Herzogthums Naffau 893. Neubildung ber Herrenbanf 900. Landes: 
regierung in Wiesbaden; Schulweien 901. Kirchliche Maßregeln 903. Die 
Stadt Wiesbaden; Goethe in Wiesbaden und Biebrich 904. Unfall und 
Tod des Fürften Friedrich Wilhelm am 8. unb 9. Jan.; Zub bed Herzogs 
Friedrich Auguft am 24. März 1816. Erbprinz Wilhelm 905. Die Familie 
de3 Fürſten umd des Herzogs 906. Schlußwort 907. 


an am am 


x 


— — 
oo o o do do 


201 
322 


7112 2. 


. 783 3. 


Berichtigungen. 


. 15 dv. u. lieg Thaun (Daum) ftatt Thann. 

.3 v. o. lied Akadien ftatt Arcabien. 

.8 v. o. ift jährlich zu ftreichen und 3. 9 jährlich ftatt je zu leſen. 
. 10 lies jene ftatt folche. 


8 v. u. lies 1690 ftatt 1699. 


. 16 vd. o. lies Friedrich Auguft (geb. 1738) ftatt Karl Wilhelm (geb. 1735). 
. 18 lies be3 faiferlichen Reiterregiment? Zweibrüden. 


10 v. o. lied in dem ftatt und bem. 
6 d. u. lieg Gapobiftria ftatt Capodiſtrias. 


Ahtzehntes Eapitel. 
Graf Johann Ernft (1675—1719). 


Der verftorbene Graf Friedrich hatte üker die Vormundichaft feiner 
unmündigen Sinder, Johann Ernft, Friedrich Ludwig und Maria 
Ghriftiona feine Anordnungen getroffen. So lag e3 zunädft an der 
Wutter, der Gräfin Chriftiana Elifabeth, dafür Sorge zu tragen, und 
dieje, eine entjchloffene und muthige Frau, glaubte, daß fie ſelbſt dem 
ſchwierigen Amte gewachſen jei, nur wünjchte fie, wohl hauptfächlich zur 
Vertretung nach Außen, einen Chrenvormund neben ſich zu haben. Sie 
wandte ſich deßhalb durch Briefe und Botichaften*) an den Grafen 
Johannes in Jdftein, der aber wegen feines hohen Alters nur zögernd,und 
nad einigen Bedenken ſich zur Uebernahme der tutela honoraria bereit 
erflärte (26. Sept. 1675). Diefe Abmahungen fließen auf mancherlei 
Schwierigkeiten und Hinderniffe. Zuerft weigerte fich das kaiſerliche Kammer- 
gericht in Speier, daS nad der Erklärung des Präfidenten, des Grafen 
von Zeiningen, eine Ehrenvormundfchaft nicht wollte, die nachgeſuchte Bes 
Hätigung auszufpredhen, und als die Gräfin am 12. November durch 
ihren Procurator Dr. Schaffer ein zweites Geſuch einreichen lieh, erfolgte 
am 7. December wieder ein abjchlägiger Beſcheid; dabei wurde der Frau 
Gräfin anheimgegeben, Andere aus den nächſten väterlichen Agnaten als 
Nitvormünder zu benennen und von allen Seiten genugjame Vollmachten 
beizubringen, worauf alsdann ergehen werde, was rechtens jei. Aber 
die Gräfin war keineswegs geneigt, dem zu entiprechen, fie entichloß ſich 
vielmehr, ihre Angelegenheit nun bei dem faiferlichen Hofrath in Wien 
ju verfolgen und fandte ihrem dortigen Agenten Braun jehr raſch die 
nöthigen Inftructionen und Vollmachten. Der alte Graf Johannes hatte 
gegen diefen Schritt twieder mehrfache Bedenken, aber er lieh ſich doc 

* ) Am 21. Sept. 1675 ſchickte fie den Hofmeifter Bobenhaufen und den Rath Schüß 
an Yohannes ab, der zuvor ben Oberamtmann von Buſeck zur Condolenz nach Weil: 
burg abgeordnet hatte. 

Shliephate, Gefiäte von Naflau. VII. Band von A. Menzel. —1 
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endlich) beivegen, auch feinerfeit3 die nöthigen Aufträge nad Wien abzu— 
jenden.*) Aber auch hier kam die Gräfin lange Zeit nicht zum Ziele. 
Der Reihshofrath, der gar feine Eile mit der Sache hatte, machte zuerft 
allerlei Ausftellungen an den Bollmachten und entichied dann am 23. April 
ähnlich wie das Kammergericht, nämlich da, wenn die Gräfin binnen 
zwei Monaten andere ordentliche Mitvormünder benennen und genügende 
Vollmachten vorlegen werde, fernerer Bejcheid erfolgen ſolle. — Der 
idfteinifche Agent Johann Melchior Bigelius, der ſich der Sache eifriger 
annahm, al3 fein Herr ihm gejchrieben Hatte, ftellte dagegen vor, daß es 
der Gräfin theils wegen der Berjchiedenheit der Religion, theil$ wegen 
ichwebender Streitigkeiten unmöglich fei, andere Grafen aus dem Haufe 
Nafjau zur Vormundſchaft zuzulafien und legte eine neue Vollmacht jeines 
Heren vor, welche den formalen Forderungen beijer entſprach, als die 
frühere Faljung. So gelang es ihm und den fortgejeßten Gejuchen der 
Gräfin am 28. Juli einen günftigen Beſchluß hervorzurufen. Darauf 
ſprach Kaiſer Leopold I. am 3. Auguft 1676 die Beftätigung des Grafen 
Johannes als Ehrenvormund und der Gräfin Chriftiana Elifabeth als 
natürliche und legitime Vormünderin aus. Zur Begründung wurde an- 
geführt, daß in den gegenwärtigen gefährlichen Zeiten ji Niemand mit 
der tutela ordinaria belaften laſſen wolle.**) Die Agenten Braun und 
Vigelius wurden nun, jeder für ji) allein, zur Leiftung des vorgejchrie- 
benen Bormundjchaftseides zugelaffen. Aber nun entitand wieder ein 
Streit zwifchen der Gräfinmutter und dem Grafen Johannes. Der leb- 
tere hielt ſich nach feinem Eide für verpflichtet, fih auch um die Verwal» 
tung der Herrſchaft zu befümmern, aber die Gräfin, welche dies als einen 
Eingriff betrachtete, machte ihn wiederholt darauf aufmerffjam, daß er 
nicht mehr erhalten habe, al3 er gewollt, nämlich die Ehrenvormundichaft, 
die ihn keineswegs zur Theilnahme an der Verwaltung verpflichte. Da 
ih Johannes dabei nicht beruhigte, ließ fie jogar durch ihren Agenten 
Braun beim Reihshofrath eine Erklärung des früheren Beſchluſſes aus— 
wirfen, die dahin ging, daß ihr die tutela ordinaria und dem Grafen 
Johannes nur die tutela honoraria zugejprochen worden fei. (8. Yan. 
1823.) 


) Am 17. Jan. 1676 fchreibt ex defhalb an feinen Agenten Vigelius in Wien. 
**) Die Akten über die Bormundichaft im St.:A. zu Wiesbaden; Abtheilung 
Haudardiv IIL.A.3. 
*Ê*) Der Beichluß des Reichahofrathes auf da3 Geſuch de3 Agenten Braun vom 
5. Nov. 1676 lautet: Transseribatur tutorium mit der Spezialinfertion, daß der 
Gräfin die tutela ordinaria, bem Grafen aber allein die honoraria aufgetragen fei. 
d. d. Veneris, 8. Jan. 1677. 
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Unterdeſſen hatte Chriftiana Elifabeth ihren Pflichten als Mutter 
und Bormünderin bereit3 nachzukommen geſucht. Sie ftellte am 3. Jan. 
1676 den Franz Erkmann aus Korbah in der Grafſchaft Walded, der 
bereit3 der jungen Tochter Unterricht gegeben hatte, als Kammerdiener und 
Lehrer der franzöſiſchen Sprache ihrer beiden Söhne an. Nach einer be- 
jonderen Inftruction follte er denfelben in und aufer dem Schloſſe 
fleißig Aufiwartung thun und bei ihren Ausritten und Spaziergängen 
Acht geben, daß ihnen fein Unfall zuftoge, namentlich ſollte er Vorjicht 
bei den Schiekübungen zeigen und die Gewehre und Piftolen ftets felbft 
laden und nicht durch jeine Zöglinge laden laſſen. Wenn die Söhne 
Muthwillen zeigten und fich nicht wehren lieken, ſollte er bei der Gräfin 
Anzeige machen. Er follte nicht allein den Söhnen Unterriht in der 
franzöfiihen Sprache ertheilen, fondern auch deren Pagen und Lafeien, 
und den bei ihrer Tochter und dem Fräulein von Löwenſtein begonnenen 
Unterricht fortfegen. Es wurde ihm eingeichärft, daß er gleich allen Hof: 
diemern dem Burgfrieden und der Hausordnung gemäß fich zu verhalten 
und dem Hofmeifter und den andern Vorgeſetzten die jchuldige Achtung 
zu bezeigen habe. Als Befoldung erhielt er jährlich vierzig Reichsthaler 
aus der gräflichen Rentkammer und den Tiſch bei Hof. Endlich wurde 
vierteljährige Kündigung vor Ende des Jahres für beide Theile ausbe- 
dungen.*) 

Da der Krieg mit Frankreich fortdauerte, wurde das gräfliche Gebiet 
vielfah von Durchmärſchen und Einlagerungen heimgeſucht. Im Winter 
1675 auf 1676 hatten Abtheilungen des braunjchweigifch-lüneburgifchen 
Heeres ihre Quartiere in Weilburg, zu denen fi) noch eine Compagnie 
Kroaten gejellte. Die Gräfin, welche die Laften der Unterthanen erleich— 
tern wollte, fandte ihren Stammerjecretär Pfeil an die kaiſerliche Gene— 
tahtät in Eplingen, aber man fonnte ihren Bitten nicht Rechnung tragen. 
<hon im folgenden Winter mußten bei der Nustheilung der Quar— 
tiere die Weilburger Lande wieder bedacht werden. Am 25. September 
1676 erfchien der Kriegsrath Neudorf im Auftrage des Herzogs von 
Sraunfchrveig - Lüneburg in Weilburg und fündigte für den November 
ht nur Einquartierung von Mannfcdaften, fondern auch einen Trans— 
port von 400 Franken zur Verpflegung an. Damals fchrieb die Gräfin 
an Johannes von Idſtein, da ihre armen Unterthanen durch Zjährige 


*) Wiesbaden, Abth. Hausarchiv II.A.3. Ein früherer Lehrer der jungen Grafen 
war Philipp Ludwig Engel von Darmftabt, deſſen Beftallung vom 8. Juni 1671 ſich 
im Herzogl, Hausarchiv zu Weilburg befindet. 

1* 
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MWinterquartiere jo erjchöpft und verarmt ſeien, daß fie für fich felbft 
faum das Brod bis Weihnachten hätten.*) 

Die Noth des Krieges legte es den wetterauifhen Grafen nahe, 
wieder Schu und Rüdhalt in ihrem alten Verbande zu ſuchen. So 
wurde im Auguft 1676 wieder ein Grafentag ausgejchrieben und Weil— 
burg zur Theilnahme eingeladen. Da die Gräfin nicht ohne Weiteres 
darauf eingehen wollte, fragte fie den in Dttweiler refidirenden Wetter 
Johann Ludwig um Rath. Der aber erklärte fi) rüdhaltlos gegen die 
Fortſetzung oder Erneuerung des Verbandes. Er meinte, jchon aus den 
Anftrengungen, welche das nafjausjaarbrüdiiche Haus am kaiſerlichen Hofe 
wegen Beftätigung des Fürftenjtandes gemacht habe, ſei zu erfennen, daß 
man nicht länger zu den metterauifchen Grafen. ftehen wolle. Er wiſſe 
auch nit, was ihm als einem links vom Rheine fitenden Reichsſtand 
dieje wetterauifche Gorrefpondenz nüßen, und welche Hilfe er von ihr er= 
warten könne.*) 

Bei diefen Anſchauungen mußte der alte Verband, der bei aller 
Schwerfälligfeit do manche That tüchtigen Gemeinfinnes zu verzeichnen 
hatte, immer mehr feiner Auflöjung entgegen gehen. Wir werden aber 
jehen, daß die Einladungen fich wiederholten und daß das Streben nad) 
der fürftlihen Würde nicht nur unter den alten Berbündeten, jondern 
jelbft in den einzelnen Häufern häßlichen Zwieſpalt hervorrief. 

Die Gräfin ſetzte auch einmal an, um die ftrittigen Punkte, welche bei dem 
Gothaer Vergleich vom Jahre 1651 noch unerledigt geblieben waren, zum 
endlichen Austrage zu bringen. und dadurch gutes Vertrauen im gräflichen 
Haufe wieder herzuftellen. Sie chlug dem Grafen Johann Ludwig die Wieder- 
aufnahme der Verhandlungen vor, die, einem Kammergerichtsurtheile vom 
Jahre 1673 entjpreddend, ſchon bis zur Aufftellung von drei Schiedsrichtern 
gediehen waren, und forderte ihn auf, an Stelle des inzwijchen verftorbenen 
Herrn von Dahlberg einen anderen Schiedsrichter zu ernennen; fie felbft wollte 
bei dem von dem Grafen Friedrich gewählten Heren Schrautenbad) bleiben. 
Aber auch) diefen Vorſchlägen jegte Johann Ludwig feine Bedenken entgegen ; 
er meinte in einem Schreiben vom 28. September 1676, dat Weilburg und 
Idſtein jetzt, wo fie durch die Vormundſchaft Eine Partei wären, bei dem Aus- 
tragsverfahren nicht zwei Schiedsrichter haben dürften ; entweder müßte Saar- 
brüden ebenfalls zwei erhalten oder jene müßten auf einen verzichten. Aus dem 


*) Briefe der Gräfin an Johannes von Idſtein vom 15. Jan. und 26. Sept. 
1676. Vgl. Theatrum Europ. XI. ©. 905. 

) Schreiben der Wegierung aus Ottweiler vom 10. Sept. 1676 n. St. 
Miesbaden. Weilb. Arhiv Nr. 1426. 
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Briefe erfährt man noch mehr über die Stimmung, die unter den ver— 
wandten Grafen herrſchte. Die Gräfin Chriſtiana Eliſabeth, welche Kunde 
von dem Teſtament des Grafen Johannes vom 12. November 1674 
(Band II. ©. 565) erhalten hatte, theilte dies nach Otiweiler mit und 
ſprach dabei ihre Beforgnis aus, daß durch die von Johannes beitellten Vor— 
münder, unter denen fi ein Mächtigerer befinden jolle, die Streitigkeiten, 
die Schuldenlaft und überhaupt die Geheimnifje ihres Haujes in fremde 
Hände gelangen und an die Deffentlichfeit gebracht würden. Johann 
Ludwig antwortete darauf, daß, wenn dies geſchehe, nicht ihm die Schuld 
beizumeſſen ſei, jondern demjenigen, der jet mehr als 30 Jahre das 
abjolute Directorium in ihrem Haufe wider alle Raifon und die Ver— 
träge führe; dabei ſprach er die tröftlihe Hoffnung aus, daß man mit 
dem von Johannes beftellten mächtigeren Vormund vielleicht befjer aus— 
fommen werde, als mit jenem felbft.*) 

Die Intereffen des Haufes drängten aber troß der jchmebenden 
Streitigkeiten und vorhandenen Stimmungen entjchieden zu Frieden und 
Eintracht. Als die Friedensverhandlungen, welche den Krieg mit Frank— 
teih beenden jollten, in Nimmegen begannen, hielten die Grafen aus 
dem Haufe Nafjau und Saarbrüden es für unumgänglich nöthig, dort 
dur einen Bevollmächtigten vertreten zu fein. Auf einer Hausconferenz 
in Jdftein am 5. Februar 1677 beriethen fie fi darüber. Bon Saar» 
brüden fam der Amtsvorfteher Bauer, von Ufingen Rath Schröter, von 
Weilburg Hofmeifter Bobenhaufen und Rath Schütz, von Seiten Idſteins 
nahmen die NRäthe Graf und Vogt an den Verhandlungen theil. Bon 
Saarbrüden wurde der ſaarwerdiſche Amtmann Johann Alerander Scheidt 
als befähigt für die Sendung in Vorfchlag gebradt. Allein man konnte 
ſich nicht jogleich einigen und fam deswegen noch mehrmals in Ufingen, 
Stanffurt und Idſtein zufammen. Die Sade wurde auch durch den 
Tod des Grafen Johannes von Idſtein (23. Mai 1677) und durd) die 
Einwendungen des VBormunds des jungen Grafen Georg Auguft Samuel, 
des Grafen Johann Gafimir von Leiningen,**) der aus Sparſamkeits— 
tüdjichten feinen befonderen Agenten jchiden twollte, in die Länge ge= 
jogen. Endlich wurde doch Scheidt gewählt, der ſich jofort auf die Reife 
machte und am 2. März 1678 in Nimwegen eintraf.***) Die Grafen 





*) Die von dem Grafen Johannes durch Teftament vom Jahre 1674 genannnten 
Vormünder, die Grafen von Leiningen und Solms, wurden am 16. Juli 1677 vom 
Reichslammergericht beftätigt. 

) Miesb. Weilburger Archiv Nr. 8283. Hier finden ſich zahlreiche Aktenſtücke 
über die Sendung nad) Nimwegen. 
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mochten recht viel Gutes von diefer Sendung erwarten. Hatten doch die 
Reichsſtände am 31. Mai 1677 den Kaiſer ausdrüdlich erfucht, ſich bei den 
Hriedensverhandlungen der Angelegenheiten der Vaſallen der Bisihümer 
Met, Toul und Verdun anzunehmen.*) 

Die Verhandlungen wegen der Sendung hatten aud) das Gute, daß 
in der ſchwebenden Streitjadde wenigftens ein Schritt geihah; im April 
1677 wurde von den jaarbrüdiichen Brüdern an Stelle Dahlbergs der 
furmainzijhe Oberamtmann zu Königsftein, Herr von Greiffenflau, zum 
Schiedsrichter gewählt.**) Bis zur Beilegung des Hausitreites hatte es 
freilich noch weite Wege. 

Der Amtmann Scheidt fonnte in Nimivegen, wo die großen Mächte 
das Wort führten, jelbjtverftändlich feine befondere Rolle jpielen. Er mußte 
fi darauf bejchränfen, die Gefandten der befreundeten Fürſten zu be= 
ſuchen und ihnen die Angelegenheiten feiner Auftraggeber zu empfehlen. 
Am 4. März 1678 Hatte er die erfte Unterredung mit dem kurpfälziſchen 
Gejandten Herrn von Sponheim, der ihm verficherte, daß er fi) um Die 
Meper Lehensfahe um fo mehr befümmern werde, als er auch von Pfalz- 
Zweibrüden deßhalb Aufträge Habe. Am 17. März hatte er Audienz bei 
dem kaiſerlichen Gefandten, dem Grafen Kinsky, am folgenden Tage bei 
Herin Straatmann, dem kaiſerlichen Reichshofrath. Er berichtete darüber 
nad Weilburg, daß er bei dem erfteren ſitzend, bei leßterem beiderjeits 
ftehend feine Propofition vorgebracht und gute Vertröftung erhalten habe.***) 
Den Biſchof von Gurf, den dritten kaiſerlichen Boten, habe er noch nicht 
bejuchen können, weil er nad Düfjeldorf und Köln verreift jei. 

Da Amtmann Scheidt aud in der Folge nur von Verſprechungen 
und Bertröftungen berichten fonnte, wurde es den Grafen bald zweifel— 
haft, ob der Erfolg der Abjendung den hohen Koſten entſpreche. Dazu 
fam, daß damals der Ausbruch des Krieges zwiichen England und Frank— 
reich erwartet wurde und dadurch die Ausfichten auf den nahen Frieden 
fi trübten. So wurde am 15. April eine Hausconferenz zu Idſtein 
gehalten und der Beihluß gefaht, daß Scheidt zurüdberufen werden 
folle, nachdem feine oder jehr geringe Hoffnung auf den Frieden fei. }) 





) F. Kölner, Geſchichte des Naffau-Saarbrüdiichen Landes, ©. 364. 
**) Mittheilung an die Gräfin in Weilburg aus Ottweiler vom 27. April 1677. 
Wiesbaden IT. A.3. 
***) Der Brief vom 19. März wurde am 25. d. M. in Weilburg präfentirt. 
Wiesb. Weilburger Archiv Nr. 8283. 
+) Weilburg votirte bei diefer Gonferenz: jobald man jehe, daß von England 
der Krieg angefangen werde, jolle Scheidt zurüdberufen werden. Nr. 8283. 
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Wenige Tage darnach, am 19. April 1678, ftarb die Gräfin 
Ghriftiana Elifabeth auf dem Schloſſe Homburg, in der Grafidaft 
Bittgenftein, wo fie zum Befuch ihrer Mutter Chriftiana weilte. Da 
ihre Finder noch nicht volljährig waren, mußte eine neue Bormundjchaft 
eingejeßt werden, welche wieder heftigen Streit hervorrief. Als nächſter 
Agnat und Weltefter des Haufes Saarbrüden erhob Johann Ludivig von 
Ottweiler feine wohl begründeten Anjprüche, die Gräfin Chriftiana von 
Sayn und Wittgenftein dagegen erklärte, daß fie al3 Gropmutter die 
Bormundichaft übernehmen wolle, weil fie dies ihrer fterbenden Tochter 
habe verfprechen müffen. Beide wandten fi) an den NReichshofrath und 
diefer gab am 15. Juni 1678 die Entjcheidung, dak die Gräfin binnen 
zwei Monaten die praestanda zu diefer Bormundjchaft ablegen und einen 
Ehrenvormund benennen ſolle. Aber Johann Ludwig, dem eine Ab- 
ſchrift dieſes Beſchluſſes mitgetheilt wurde, beruhigte ſich dabei keines— 
wegs. Er ſtrengte den Prozeß wider die Gräfin an und ſtellte als ſeinen 
Vertreter den Agenten Vigelius auf, der am 25. Juli 1678 von der 
vormundſchaftlichen Regierung in Idſtein ermächtigt wurde, in dem 
Rechtshandel Alles zu thun, was das Herkommen und die Gerechtſame 
des Hauſes Naſſau-Saarbrücken erforderten.*) Johann Ludwig handelte 
dabei im Einvernehmen mit den Agnaten feines Haufes, denn in Aller 
Namen wurde dem Neihshofrath ein Schriftftüd vorgelegt, in dem die 
Urjahen, warum fie die Gräfin Chriftiana zur Vormundſchaft in Weil: 
burg nicht zulaffen könnten, dargelegt waren. Die Sache berühre, hie 
e3 darin, nicht allein die beiden minderjährigen Grafen, jondern das ganze 
Haus. Die Großmutter fünne weder nad) dem Herlommen des Haufes, 
noch nach dem gemeinen Rechte die Vormundſchaft beanjpruchen. Die 
Mutter habe diejelbe geführt, weil fie zum Haufe gehörte und nur Kin— 
der Einer Ehe vorhanden waren, jo daß eine Veröffentlictung der Ge— 
heimnifje und eine Zerfireuung der Güter nicht zu beforgen geiwefen. 
Eine 63 jährige Frau fei für die Führung der Gefchäfte nicht geeignet, 
da man viel mit Streitigfeiten und Gemeinſchaften zu thun habe; den 
Dienern dürfe nicht Alles überlaffen bleiben. Aus diefen und andern 
Atenftüden ift zu fehen, daß Johann Ludwig mit den Zuftänden am 
Beilburger Hofe nicht zufrieden war. Es war dort Verfchwendung und 
Zügellofigkeit eingerifjen, ein Kammerdiener übte den größten Einfluß und 
unter feinem Schuß feinen die muthwilligen jungen Herren ihrem Sprach— 
meifter allerlei Schabernaf gejpielt zu haben. 

*) Die Akten über dieſen Vormundfchaftäftreit in der Abtheilung Hausarchiv 
11.4.3. des Staatsarchives zu Wiesbaden. 
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Die Schritte des Grafen hatten zunächſt den Erfolg, daß er auf 
Grund eines Beſchluſſes des Reichshofrathes von dem Kaiſer am 16. Sept. 
1678 zum Bormund neben der Gräfin Chriftiana beftellt wurde, aber 
- einftweilen nur proviſoriſch und bis auf weitere faiferliche Verordnung. 
Diefe Wendung ermuthigte den Grafen zu weiterem Vorgehen. Er jchidte 
alsbald einen Vertrauten nah Weilburg, der den jungen Pettern die 
Gründe jeines Verhaltens darlegen ſollte. Er habe die VBormundichaft 
nicht geſucht, um fie um das Ihrige zu bringen, fondern weil diejelbe ihm 
als nächſtem Ugnaten von Rechtswegen und nad dem Herkommen ihres 
Haufes gebühre. In dem Decret des Reichshofrathes, das er ihnen mit- 
jende, jei nur von proviſoriſcher Vormundſchaft neben ihrer Großmutter 
die Rede, allein das Proviforium gehe nur fo lange, bis er die noth- 
twendigen Vollmachten eingejendet Habe; nachdem Agent Bigelius jegt in 
Wien den Bormundichaftseid in feinem Namen abgelegt habe, fei er ver- 
pflichtet, fi der Verwaltung des Weilburger Landes wirklih anzunehmen. 
Bor Allem halte er jegt für nöthig, daß man darüber jchlüffig werde, 
iwie die Haus- und Hofhaltung in der Zeit, wo die jungen Grafen nod 
im Lande feien, eingerichtet werden folle, welche Diener und Leute in 
Dienften zu behalten oder zu entlafjen jeien, welche Anftalten zu treffen 
jeien, damit die Grafen, die jetzt das Alter dazu hätten, auf Reifen gehen 
fönnten, und überhaupt wie das Land fünftig verwaltet werden folle. 
Da das Alles Zeit erfordere, werde er demnächſt felbft nad Weilburg 
fommen und dort mit jeiner Gemahlin, feiner Schweiter, feiner Tochter 
und der nöthigen Beyleitung längeren Aufenthalt nehmen.*) 

Die Gräfin Chriftiana blieb indefien bei ihrem Plane und juchte 
ihrem Nebenbuhler Schwierigkeiten zu bereiten. Von Homburg aus jchidte 
fie am 16. October an den Direktor und die Räthe der Weilburger Re- 
gierung, daß fie dem letzten Urtheil des Reichshofrathes widerfprechen 
und feine Safjation beantragen werde; fie twarnte fie deßhalb, dem Grafen 
Johann Ludwig, von deilen Vorhaben fie Kunde hatte, die Archive, 
Briefichaften und Rechnungen ihrer Enkel zu überlaffen. Bald darnad) 
wird fie jelbit in Weilburg erfchienen fein, in der Meinung, daß fie hier 
durch ihre Gegenwart mehr ausrichten könne als durch Briefſchaften und 
Mahnungen. 


*) Er kündigte im Ganzen 22 Perjonen an, von benen 7 bei ber Tafel, 6 am 
Nebentiich und 9 am Gefindetiich geipeift werden follten. Außerdem 16 bis 18 
erde, für welche er das glatte Futter jelbft ftellen und nur das rauhe Futter bes 
anfpruchen wollte. 11.A.3. 
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Und ebenſo dachte Graf Johann Ludwig. Er kam Ende December 
nad Weilburg und traf ohne Rüchſicht auf die Gräfin Chriſtiana ſeine 
Mapregeln. Einige Leute, die feine, befondere Unzufriedenheit erregt 
hatten, wie den Hofmeifter und einen Secretär, ließ er fofort aus dem 
Schloffe und zwar mit geiwaffneter Hand ausweiſen, Dagegen mußte er 
den Präceptor der jungen Grafen und etliche Diener für fich zu gewinnen. 
Ernſtlicher Widerftand wird ihm kaum bereitet worden fein. Am 8. Jan. 
nahm er die Huldigung der hohen und niedern geiftlihen und weltlichen 
Käthe und Diener, dann des Rathes und der Bürgerschaft der Stadt und 
der drei Aemter Weilburg, Weilmünfter und Merenberg entgegen. An 
den folgenden Tagen geichah dasjelbe in Gleiberg, in Hüttenberg und zu 
Keichelsheim. Die Gräfin ‘Chriftiana, welche gegen diefe Handlungen 
einen jchriftlichen Proteft erlaffen wollte, konnte dies nicht ausführen, da 
dem Notare der Zutritt zu ihr verwehrt wurde. 

Der Streit wurde am faiferlihen Reihshofrath fortgeführt. Graf 
Johann Ludwig hatte feit dem legten Beichluffe ji noch einmal an den 
Kaijer gewandt und ihn gebeten, ihm den Herzog Friedrich oder Johann 
Georg von Sadjen als Ehrenvormund beizugeben und die Gräfin abzu— 
weilen; er hatte ferner um eine Verordnung wegen der üblen Behand» 
lung gebeten, welche von den jungen Grafen und ihrem Kammerdiener 
dem Präceptor zu theil geworden. ZTroß der Beſchwerden, weldhe die 
Gräfin über das jchroffe Benehmen des Grafen eingereicht hatte, entjchied 
diesmal der Kaiſer und fein Hofrat) ganz im Sinne des legteren. Am 
20. Februar 1679 erging der Beicheid, daß der Kaiſer aus befonderen 
Urjahen bewogen werde, die Gräfin von der Vormundſchaft abzuweifen. 
Johann Ludwig wurde als Vormund beftätigt und ihm der Herzog Fried— 
ti von Sachſen als tutor honorarius beigegeben. Dabei wurde der Vor— 
mundſchaft der Auftrag ertheilt, den Präceptor zu fleigiger Unterrichtung 
der unmündigen Grafen anzuhalten und jenen Sammerdiener feines 
Vienftes zu entlafjen und abzuſchaffen. Der Kaiſer gab an demjelben 
Tage dem Grafen Kunde von diefen Beichlüfen.*) 

Jest konnte Graf Johann Ludivig die Ordnung jehaffen, welche er 
durch feinen Abgejandten nad Weilburg angedeutet hatte. &3 war da 
vieles zu überlegen, zu berathjchlagen und zu berechnen. Endlih am 
17, März wurde das Schriftftüd vollendet, daS den Hofhalt in neuer 
Weiſe regeln jollte.**) Da es einen trefflihen Einblid in die Verwal— 


*, Der Bericht des Agenten Braun an Direltor und Räthe zu Weilburg ift 
vom 23. Febr. 
*) Wiesb. Hausarchiv II.A.3. Nr. 28. 
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tung und Wirthichaft des Hofes und der Graffchaft gewährt, jollen die 
wichtigſten Beſtimmungen mitgetheilt werden. 

Am Eingange verkündete der Vormund, daß er ſämmtliche Edikte 
und Decrete des verftorbenen Grafen Friedrich, e8 mögen Ganzleis, Kam: 
mer⸗, Polizei-, Hof», Berg-, Accis-, Fron- und andere Ordnungen fein, 
beftätige, wodurch alfo alle Erlaſſe der vormundſchaftlichen Zeit ausge— 
jchloffen wurden. Dann erklärte er, daß er es für nöthig und nützlich 
befunden habe, die bisher in Weilburg geführte Hofhaltung eine Zeit 
lang einzuftellen, die unnöthigen Diener zu beurlauben und den übrigen 
neue Beftallungen zu geben, und zwar dephalb, weil feine jungen Bettern 
jet an Univerfitäten geſchick werden und dann in fremde Lande reifen 
müßten, damit fie in den Stand gejegt würden, ihre Yande und Leute 
fünftig wohl zu regieren. Um die bedeutenden Koften dafür aufzubringen, 
wird den Unterthanen diesſeits umd jenſeits des Rheines eine außer: 
ordentliche Steuer auferlegt und zwar foll von einem Pferde oder einem 
Baar Ochfen 4 Gulden, von einem Handfroner 2 Gulden und einer 
Witwe, die fein Gejchirr habe, 1 Gulden, den Gulden zu 3 Kopfftüd, 
in die Rentkammer gegeben und darüber eigene Rechnung geführt wer— 
den. Zu diefem Zwecke follen die Unterthanen, welde Pferde, Ochjen 
oder fein Gejchirr haben, in den Aemtern genau aufgezeichnet werden. 

Da die herrſchaftlichen Höfe, nämlich der Merenberger, Windhäufer, 
Mehrholzer, Philippfteiner, Gräfeneder, Möttauer und Gleiberger bisher 
mit der Unterhaltung der Hofleute und des Dienftgefindes faſt mehr ge— 
foftet als Nuten eingebradht haben und da gefunden worden, daB ber 
Grafihaft mit den wenigen verlehnten Höfen, als Schwartenberg und 
Steinzel, jowie den überrheiniſchen Rodenkirchen und Bolanden weit 
bejjer gedient fei, jo follen fünftig die obengenannten herrichaftlichen Höfe 
von den Kammerräthen jo gut und hoch als möglich) ebenfalls verlehnt 
und einiges Vieh und etwas Wieswachs dabei gelaffen werden. Dabei 
joll den Hofleuten als Bedingung auferlegt werden, je nad) der Größe 
des Hofes 3 bis 5 zweijährige Füllen zu halten, diefelben zur Sommer 
zeit fleißig auf die Weide zu treiben und gute Aufficht darüber zu führen. 
Auch jollen die herrſchaftlichen Aeder und Wieſen allerorten richtig ge— 
mefjen und verzeichnet und darauf gejehen werden, daß einzelne Theile, 
die etwa weggekommen, twieder dazu gebradht und nicht mehr veräußert 
werden. 

Das junge Fräulein Maria Chriftiana, welche für ihr eigenes Vieh 
einen eigenen Hof begehrt, joll bis auf Weiteres den Hof Gräfened er— 
halten, aber das nöthige Gefinde jelbft dingen und bezahlen. 


Graf Johann Ernft. 11 


Die Weiher müſſen wieder beſetzt werden; die nöthigen Seßlinge 
find jet zu kaufen, Künftig aber durch Wiedereinrihtung und Erhaltung 
des Waldhäufer Mutterweihers zu erzielen. Da jet bei der Einftellung 
des Hofhaltes die Fiſche nicht möthig find, follen die Weiher, andere 
Fiſchwaſſer und die Krebsbäche um billigen Zins verlehnt werden. 

Da die jungen Bettern demnächſt mit Hofmeiftern, Informatoren 
und Kammerdienern verfehen werden und auf Reifen gehen und Fräulein 
Maria Ehriftiana zur Erlernung und Uebung gräflicher wohlanftändiger 
Dinge und Tugenden an einen andern guten Ort gebradht wird und aus 
der Rentlammer jährli 400 Gulden erhält, jo werden mit der Hof— 
haltung in Weilburg auch die Tafel und Nebentifche aufgehoben; deßhalb 
joll die bisher im Kammerdienft geftandene adelige Jungfer Gohrin ihre 
Bezahlung und für die von ihr — Kleider noch weitere 12 
Reihsthaler erhalten. 


Da die bisher am Hofe und auf dem Lande unterhaltene Jägerei 
oft ſchlechten Nuten gewährt und während der Abwejenheit der beiden 
Srafen wenig Jagden gehalten werden, fo jollen dem Oberförfter Sorg 
und dem Hühnerfänger Gafimir Hoffmann, der die Hofjägerei hat und 
weiter behalten joll, und allen Förftern auf dem Lande, diesjeit3 und 
jenfeitö des Aheines, von heute ab ihre Geldbejoldungen eingezogen wer- 
den und nur die Fruchtbeftallung und ein beftimmtes Schießgeld gelafjen 
werden.*) Ausgenommen davon find der Major Steinhäufer, dem die 
halbe Beftallung, und der Forfifchreiber zu Ealzbötten, dem die volle 
Beftallung verbleiben fol. Die vormundihaftlichen Kanzlei» und Kammer— 
täthe und übrigen Diener, denen ihre Verrihtungen fchriftlich zugeftellt 
würden, follen ihre Bejoldungen an den angewiejenen- Orten richtig er= 
halten. Nur ein Kanzlift foll feine Soft und Geldbefoldung bei Hof 
behalten, aber bei der Beſchließerin ſpeiſen. Der Mundkoch Hans Georg 
Groß fol, wenn er zu Weilburg bleiben will, als Wartegeld jährlich) 
> Ahtel Korn vom Kellner zu Weilburg erhalten; wenn man bei An— 
weienheit der Herrfchaft feiner bedarf, foll er bejonders belohnt werden. 


Dem Thurmmann oder Mufitanten foll nebft feiner jchriftlichen Be— 
fallung die Zulage von 5 Achtel Korn bleiben, jofern er feinen Jungen 
in der Koft behalten wird. 


*, Das Schießgeld betrug nebft den ortögewöhnlichen Jägerrechten von einem 
Dirk oder Hauptichwein 1 fl... von einem Reh ober Friſchling !/e fl., von einem 
Hafen 5 Alb. Das Fanggeld von Federwildpret, ala Feld, Hafel-, Birfhühner, für 
das Stüd 2 Alb., Hrammetsvögel, den Spieß zu 4 gerechnet, 3 Alb. 
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"Der Hoflüfer Streuber ſoll im Dienjt bleiben und 20 Gulden Be— 
ſoĩdung und die perſönliche Befreiung in der Stadt haben; wenn die 
Herrſchaft abweſend iſt oder wenn er die Weine abgefüllt haben wird, 
ſoll er die Kellerſchlüſſel auf die Rentkammer bringen und von dort wieder 
abholen. 

Der Gärtner ſoll den Luſtgarten im Schloſſe fleißig beaufſichtigen, 
aber dafür leine Beſtallung, weder an Geld noch an Früchten, ſondern 
die Nutznießung im Hain von der Länderei und Gräſerei haben. Das 
Obſt dagegen ſoll der Herrſchaft bleiben. 

Auch der Reitknecht Hans Latzke ſoll im Marſtall zur Bedienung der 
Pferde bleiben und dafür ſeine vorige Beſtallung und jährlich noch 5 
Achtel Korn für den Tiſch und alle zwei Jahre ein Kleid erhalten. 

Der Brunnenmeiſter, der Schornſteinfeger, der Schieferdeder, der Trom— 
peter, die Beichließerin follen im Dienit bleiben. Der Trompeter foll den 
Burggrafendienft verfehen. Dagegen werden entlafjen der Küchenſchreiber, 
der Hofjattler, der Hofjchneider, der Hofſchmied, der Hofmebger, der Hof- 
bäder, der Mühlentnecht, der Heubinder, der Vieharzt, die Jungfern- 
magd, die Wäjche- und Apothelermagd, die Küchenfrau, die Küchenmagd, 
die Hoffrau im Viehhof mit ihren Mägden und endlid der Hoffiſcher. 
Auch der Hofapotheker Polich erhält künftig feine Bejoldung mehr, doch 
fann ihm die Hofapothefe mit bejonderem Contract überlaffen werden. 
Dem Hofarzt Geilfuß foll, wenn feine Zeit aus ift, gekündigt werden. 


Die auswärtigen Agenten Tobias Sebaftian Braun und Johann 
Melchior Vigelius in Wien, Dr. Schaffer in Speier beim Reichskammer— 
gericht, Georg Philipp Yabritius in Regensburg, Anton Kolb in Köln 
bleiben auf ihren Poften und beziehen ihr Salair weiter. Dagegen foll 
den Boftcorrefpondenten Stemblers in Frankfurt und Hildten in Coblenz 
gefündigt werden. Der Syndicus der nberrheiniihen Ritterfchaft, der 
wegen der Aemter Kirchheim und Stauf al3 Conſulent angenommen, 
joll wie bisher jährlich zwanzig Reichsthaler befommen. 

Da den herrſchaftlichen Renten ein großer Ausfall dadurch entftanden, 
daß die gewöhnliche Buhtare nicht eingehalten worden, jo wird den 
Scultheißen und Vorſtehern eingefchärft, alle Frevel aufzufchreiben und 
nad) Gebühr zu ftrafen. Seiner von den Räthen und Dienern foll die 
Macht haben, von der feftgejegten Buße etwas abzuthun. Wenn es einem 
Frevler nicht möglich ift, die ihm auferlegte Hohe Buße fogleich zu be= 
zahlen, jo joll ihm es gejtattet jein, dieſelbe zu verzinfen und mit den 
Zinfen nad) und nach abzutragen. 
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Die herrihaftlihen Weinberge in Weilburg und Löhnberg und die 
Hopfengärten zu Weilburg und Niedercleen follen in gutem Bau erhalten 
und der Hopfenertrag al3bald nad) Weilburg gebracht werden. Im Wehr: 
holz joll ein Branntweinkeſſel aufgeftellt werden, um die übrigbleibenden 
Früchte zu Nuben zu bringen. 

Im Amte Kirchheim wird dem Amtmann und dem Oberfellner die 
Beitallung an Geld und Früchten auf die Hälfte herabgeſetzt; der Hof: 
füfer joll in der Münze zu Kirchheim einen Weinjchant einrichten und 
den Wein, der jegt bei der Hofhaltung nicht nöthig ift, zu verkaufen 
juhen. Der Kirchſchaffner joll jährlich feine Rechnung an die vormund« 
ſchaftliche Rentlammer einjchiden, damit man jehe, ob und warum Die 
geiftlihen Gefälle zur Bezahlung der Pfarrer und Schuldiener nicht aus— 
reiten. Im günftigen Falle kann die Herrfchaft ihren Zuſchuß zurüch— 
halten. 

Im Amte Stauf follen der Kellner, der Pförtner und der Hub— 
ſchultheiß zu Eifenberg beibehalten werden. 

In den übrigen Yemtern, zu Gfleiberg, in Hüttenberg, zu Kleeberg, 
Reichelsheim, Nafjau, Merenberg und Löhnderg bleibt es mit den Be- 
amten im vorigen Stande. 

Nachdem fich herausgeftellt, daß Beamten und Diener fi) unter- 
ftanden, Wein und Bier zu zapfen und dadurch der herrfchaftlihen Accife 
Abbruch gethan, fo foll ihnen dies künftig bei Strafe verboten ſem. 
Nur wenn fie ſich der Neccifeordnung unterwerfen, joll ihnen das Zapfen 
geftattet fein, doch jollen fie dann auch die Verpflichtung haben, von der 
Herrihaft jährlid) ein Fuder Bannwein anzunehmen und zu verzapfen 
und dafür den angefchlagenen Preis zu entrichten. 

Weil von Bädern und Bierbrauern bisher viel Unterjchleif bei 
Schrotung des Malzes dadurch geichehen, daß fie 7 bis 8 Achtel Malz 
für Ein Gebräu gehalten und foviel als erträglich Bier daraus gemacht 
haben, jo joll die vormundjdaftliche Renttammer künftig die Müller an— 
halten, richtig anzuzeigen, wie viel Achtel Malz jeder Bäder, Bierbrauer 
oder Einwohner ſchroten laſſe und in die Brauhäufer liefere. Es jollen 
deßhalb Säde, die nur ein Achtel enthalten, gemadt und mit einem ge— 
wifjen Zeichen verfehen und für jeden Sad, neben der gewöhnlichen 
Acciſe- und Trankfteuer, welche nur die Bierzapfer zu entrichten haben, 
an die Recdhnungsbeamten jeden Ortes gegen Empfang eines Scheines 
2 Abus bezahlt werden. Jeder Müller, der künftig einen Sad ohne 
jolden Schein annehmen und jchroten wird, joll dafür jedesmal einen 
Gulden Strafe bezahlen. Der Kellner in Weilburg joll jeden Samitag 
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ein Verzeichnis in die Rentfanımer einliefern, damit man jehen könne, 
von wem und wie viel gebraut worden fei. Dekhalb jollen auch die 
Rechnungsbeamten in Weilburg und auf dem Amte in ihren Rechnungen 
eine neue Rubrik, Einnahmegeld von gefchrotenem Malz genannt, ein= 
führen und mit Urkunden belegen. 

Da die Mebger, und zwar Chriften wie Juden, oftmals ſchlechtes 
Fleiſch von allerlei Vieh theuer geihätt haben wollten und auch verkauft 
haben, wodurch große Ueberſchätzung gejchehen, jo wird verordnet, dag von 
jedem Stüd Vieh, das öffentlich verſchirnt (unterjucht) werde, diesfeits und 
jenjeitS des Rheines in die gehörige Nentnerei oder Kellnerei bezahlt werde 
von einem Ochſen 3 Kopfitüde, von einer Kuh 25 Albus, einem Rind 
20, einem Schwein 12, einem Hammel oder einem Schaf 8, einem 
Kalb 5, einem Bod 5 Albus. 

Endlich wird nad dem Beifpiel von Hurfürften und Fürften ver— 
ordnet, daß alle an die Herrſchaften, die Kanzlei, die Rentkammer und 
andere Beamten gehenden Papiere, Memoriale, Supplifationen, Con— 
tracte, Zejtamente, Rechnungen zc. enthaltend, mit dem herrichaftlichen 
Zeihen und Wappen geftempelt fein müffen, wofür für den Bogen 
2 Albus oder ein Baben zu entrichten ift. Ungeftempelte Papiere haben 
feine Geltung und dürfen nicht angenommen werden. Alle Stadt=, 
Land» und andere Schreiber haben fih darnach zu richten, in$bejondere 
die Geiftlihen, welche Ehepaften und Teſtamente zu fchreiben pflegen. 

Diefe Verordnung, welche im Consilium zu Weilburg feftgeftellt 
und vom Grafen Johann Ludwig eigenhändig unterjchrieben und befiegelt 
twurde,*) läßt den Zuftand, in dem ſich die Hofhaltung und die Yandes- 
verwaltung befand, deutlich erkennen, aber auch das Beltreben, Einfach— 
heit und Sparſamkeit eintreten zu laſſen, feite Ordnung in den Haus— 
halt zu bringen und der herridhaftlihen Kafle neue Einnahmequellen zu 
erfchliegen. Dies konnte in der guten alten Zeit freilich nicht geichehen, 
ohne die Eriftenz jo manches alten und treuen Dieners empfindlid zu 
ſchädigen. 

Nach dieſen und andern Maßregeln glaubte der Graf ſein vormund— 
ſchaftliches Regiment ſo geſichert zu haben, daß er ſich in die links— 
rheiniſchen Gebiete entfernen fonnte. Er verließ Weilburg am 28. März 
und nahm feine Mündel, Johann Ernſt und Friedrich Ludwig, mit nad) 
Dttweiler. Die Gräfin Chriftiana venveilte noch bis zum 14. April; 
an diefem Tage brach fie in krankhaftem Zuftande nah ihrem Schloß 


*) Das Original zu Wiesbaden, Hausarchiv II. A.3. 
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Homburg auf und nahm ihre Enkelin Maria Ghriftiana, die ebenfalls 
unwohl wat, dahin mit. Schon am 8. Mai fam nad Weilburg die 
Botſchaft, daß die Gräfin am 6. Mai in Homburg geftorben jei. Das 
junge Fräulein genas und fehrte am 23. September nad) Weilburg zu— 
rüd. Im Oktober folgte fie dem Vormund und den Brüdern nad) 
Ottweiler.*) 


Unterdefjen hatte Graf Johann Ludwig jeine Aufmerkſamkeit auch 
nad Außen gerichtet, um die Intereſſen jeiner Mündel und jeines Haufes 
nad) Kräften zu wahren. Der Agent Scheidt hatte in Folge des er= 
wähnten Beſchluſſes Nimmwegen allerdings verlaſſen, als aber dur die 
diplomatiihen Erfolge Ludwigs XIV., der die friegführenden Mächte zu 
gejonderten Verhandlungen und Verträgen zu beivegen wußte, die Aus— 
fihten auf den Frieden ſich günftiger geftalteten, hielten es die Grafen 
auf die Boritellungen Walrads von Ufingen, der bisher in den Nieder 
landen gegen die Franzoſen gelämpft hatte, für gut, ihren Agenten wieder 
dahin zu jenden. Am 24. Juni 1678 ertheilte Johann Ludwig dem 
Scheidt, welcher gerade in Straßburg weilte, die Weifung, ſich nach Ufingen 
zu begeben und dort die neue Inſtruction und feine Beglaubigungs- 
jchreiben für Nimmwegen zu empfangen.**) Um diejelbe Zeit wandte ſich 
der Graf brieflih an den König Karl II. von England und bat ihn um 
feine Fürfpradhe und Verwendung bei den Frriedensverhandlungen. Nach 
drei Monaten antwortete der König, daß er gern Alles thun werde, was 
dem Grafen und feinem Haufe Nußen bringen künne.***) 

Während der Verhandlungen in Nimmwegen, welche nad) den Friedens— 
ſchlüſſen Frankreichs mit Holland (10. Aug.) und mit Spanien (17. Sept.) 
hauptſächlich wegen des Friedens ziwifchen Frankreich) und Spanien einer» 
jeitS und dem Saifer und dem Reiche anderjeitS geführt wurden, dauerten 
die Feindjeligfeiten noch eine Zeit lang fort. Nachdem die Franzoſen den 
Kaijerlihen am 6. Juli bei Rheinfelden einige Verlufte beigebracht hatten, 
griffen fie Stehl an und eroberten es am 27. Juli. Ihre legte Waffen— 
that in dem oberrheinijchen Feldzuge war die Eroberung der hanauiſchen 
Feſtung Lichtenberg im Elſaß. Dieſe Erfolge waren für die Grafen von 
Naffau um jo mißlicher, als fie die Stellung der Franzoſen in den links— 
theinifchen Befigungen der Grafen befejtigten. 

) Notizen in II.A.3. 

*“, Wiesbaden. Weilburger Archiv Nr. 8283; hier auch die folgenden Akten. 

»*) Schreiben vom 17. Juni und 30. Sept. 1678 ib. Nr. 5230. 
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Am 1. Januar 1679 übergab Agent Scheidt in Nimwegen der 
faiferlihen Geſandtſchaft eine Denkſchrift, in der hauptfählich die Zurüd- 
gabe der Feſtung Homburg, die Räumung der Grafichaft Saarbrüden 
und eine Entihädigung für den Schaden, welchen die Franzoſen im 
Jahre 1673 in den nafjauischen Gebieten angerichtet hatten,*) verlangt 
wurde. &3 war dabei der Wunſch ausgeſprochen, daß diefe Punkte in 
das künftige Friedensinftrument aufgenommen werden möchten. Leber 
die Aufnahme, welche diefe Schrift in den mahgebenden Streifen fand, 
fonnte Scheidt wenig Erfreuliches berichten. Als er um eine Audienz 
bei den Kaiſerlichen nachſuchte, entfchuldigten fie ſich einmal mit Gejchäften, 
ein andermal wurde er zu einer Zeit beftellt, wo Berathungen mit andern 
Perſonen ftattfanden, jo daß er unverrichteter Sache wieder weggehen 
mußte. Bon diefer Seite erhielt er aljo feine offene Antwort. Redlicher 
handelte der engliiche Bevollmächtigte Jendins, der als Friedensvermittler 
in Nimmegen weilte; diejer erflärte Scheidt, daß er fich feine Hoffnung 
auf die Entihädigung machen folle, denn die Franzofen wollten davon 
nichts wiſſen, jondern jagten, daß fie, wenn fie darauf eingingen, fi) 
ſelbſt fchuldig befennten, einen unrechtmäßigen Krieg geführt zu haben.**) 

Diefe Berichte riefen bei dem Grafen Johann Ludwig die Befürd)- 
tung hervor, daß Frankreich in den Landen im Weſtrich, wie er die Ge— 
biete an der Saar und Blies nannte, nicht nur die Oberhand gewinnen, 
jondern Alles unter feine Gewalt bringen werde. Aber der Gedante, 
dem franzöſiſchen Joche unterworfen zu fein, war ihm unerträglih. So 
fam er auf einen Plan, der ſchon einmal bei einer früheren Unterredung 
feines Bruders Walrad mit dem Herzog von Braunſchweig-Lüneburg auf: 
getaucht war. Es war nämlich vorauszufehen, daß Schweden die Herzog— 
thümer Bremen und Verden, welche es in dem Reichskriege verloren hatte, 
im Frieden wieder erlangen und dem Herzog von Braunfchtweig-Tüneburg, 
der die Eroberungen hauptfählich gemacht Hatte, dann ein um jo ge— 
fährlicherer Nachbar fein würde. Nun jollte dem König von Schweden 
nad) dem Tode des Pfalzarafen Friedrich Ludwig vorausſichtlich aud, die 
Nachfolge im Herzogthum Zweibrüden, alfo in einem den naſſauiſchen 
Gebieten benachbarten Fürftenthum, zufallen. Sollte es da dem König 
nicht wünfchenswerth fein, jenes Herzogthum mit diejen Gebieten abzu— 
runden und dadurch eine um fo feitere Schußwehr gegen die Begehrlich- 
keit Frankreichs aufzurihten? In diefer Erwägung gab Johann Ludwig 


*, Der Schaden wurde auf 95357 Neichöthaler, 28 Alb., 37, Pig. berechnet. 
**) Bericht Scheidts vom 7./17. Januar 1679 au Nimmwegen Nr. 8230. 


Graf Johann Exnft. 17 


dem Agenten Scheidt den Auftrag, ſich zu unterrichten, ob die Herzöge 
von Braunſchweig und Lüneburg nicht bereit jeien, die von ihnen eroberten 
Herzogthümer Bremen und Berden dem Haufe Naſſau MWalram’icher Linie 
zu überlaffen und dafür der Krone Schweden die Grafichaften Saarbrüden 
und Saariverden und die übrigen Lande im Weftrih, Homburg, Ott— 
weiler, Kirchheim und Stauff mit ihren Zugehörungen einzuräumen. Er 
müſſe dabei, jchrieb er, nur die Bedingung fiellen, dag feinem Haufe die 
Reihsunmittelbarfeit gewahrt bleibe und von dem Herzoge von Lüne— 
Vorſchlag iſt ſchwerlich in ernſtliche Erörterung genommen worden, denn 
als die Weiſung anfam, ftanden die Trriedensbedingungen, nad) welchen 
die Schweden wieder in den Beſitz der verlorenen Gebiete gelangten, jchon 
ziemlich feſt. Aber man fann fi) der Frage nicht erwehren, wie wohl 
die territoriale Entwidlung verlaufen wäre, wenn im MWeftrich das Haus 
Zweibrüden ſich jo erheblich abgerundet und das Haus NRafjau in den 
niederſächſiſchen Landen feften Fuß gefakt hätte? 

Der Friede von Nimmwegen wurde zwiichen Frankreich und dem Kaiſer 
am 5. Februar 1679 abgeichlofien und im März von dem deutjchen 
Reiche beftätigt. Der König von Frankreich, deſſen Macht nad Often 
und Nordoften auf Koften Spaniens ſich bedeutend erweiterte, follte den 
Herzog von Lothringen in fein Herzogthum wieder einjepen, aber Nancy 
und Longwy behalten. Da aber der Herzog wider den Frieden proteftirte, 
blieb einftweilig das ganze Herzogthum in feinem Befit. Auf der rechten 
Rheinfeite erhielt Frankreich Freiburg im Breisgau mit drei dazu gehörigen 
Dörfern, wogegen es auf das Beſatzungsrecht in Philippsburg, das es 
im weſtfäliſchen Frieden erlangt hatte, verzichtete. Im Allgemeinen wurde 
feſtgeſetzt, daß der weftfälifche Frieden vom Jahre 1648 in unverbrüch- 
licher Kraft bleiben und Alle eingeſchloſſen fein jollten, weldhe von Seiten 
des Kaiſers oder des Königs vor der Natification oder ſechs Monate 
darnach namentlich benannt würden.**) In einem Protofoll vom 8. Februar 
wurden neben zahlreihen anderen Herren auch die Fürſten und Grafen 
von Naſſau von den faiferlihen Gejandten im Einvernehmen mit Frank— 
reich für aufgenommen erklärt. Das war Alles, was die Grafen erreichten ; 
von einer Regelung ihrer Angelegenheit, von einer Aufnahme ihrer Anz 
träge in das Trriedensinftrument war feine Rede. Als Graf Walrad ſich 
deshalb bei dem Biſchof von Gurk bejchtverte, erhielt er am 14. Februar 


) Schreiben Johann Ludwigs vom 22. Januar 1679 aus Weilburg Nr. 8230, 
**, Theatrum Europ. XI. ©. 1277 ff. 
Schliephate, Geſchichte von Naſſau. VII. Band von A. Menzel. 2 
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die Antwort, daß die Faiferliche Geſandtſchaft zwar den Befehl habe, das 
Interefie des fürftlichen und gräflihen Hauſes möglichſt zu fürdern, nad)- 
den aber bei den Triedensverhandlungen auf beiden Seiten für gut be= 
funden worden, zur Verhütung von Weitläuftigfeiten Feinerlei particulare 
Dinge in das Triedenäinftrument zu bringen, jo habe man es bei der 
allgemeinen Beftätigung des weſtfäliſchen Friedens bewenden lafjen. *) 
Damit gab Graf Walrad ſich noch nicht zufrieden. Er fchrieb am 17. März 
aus Ufingen an feinen Bruder Johann Ludwig, daß man die Koften 
nicht fcheuen und den Agenten Scheidt noch länger in Nimwegen lafjen 
jolle. In der That blieb Scheidt dort noch etliche Wochen und Hatte 
wenigftens den einen Erfolg, daß die Commiffion, welche zur Ausführung 
des Friedens gebildet wurde, in die Lifte derjenigen, welche nad) den Be- 
ftimmungen des Friedens zu reftituiren feien, die Grafen von Nafjau 
ausdrüdli aufnahm. **) Dies bezog fi) aber nur auf Frankreich. Was 
die Forderungen an Lothringen betrafen, jo blieb es nad einer Beſtim— 
mung des weftfälifchen Friedens den Grafen überlafjen, ſich deshalb an 
den Herzog von Lothringen jelbft mit einem Gejuch zu wenden. ***) 

Noch einmal gewann es den Anſchein, da der Krieg fortdauern 
werde, indem der Furfürft von Brandenburg fich weigerte, die Eroberungen, 
die er in Pommern gemacht hatle, den Schweden wieder herauszugeben. 
Schon breiteten ſich die Franzoſen am Niederrhein und in Weftfalen er= 
obernd aus, um den Frieden zu erzwingen. Erſt als der Kurfürft, von 
feinen Bundesgenofjen verlaljen, die Gefahr längeren Widerftandes er- 
fannte, gab er jeinem Gejandten den Befehl den bittern Frieden von 
St. Germain (29. Juni 1679) zu unterzeichnen. 


*) Der Bifchof von Gurk an den Grafen Walrab am 14. Februar. Nr. 8230. 

**) In einem Schriftftüd Designatio a Gallia restituendorum heißt e8:praeterea 

restituenda sunt omnia loca ad et circa fluvium Saram et in distrietu Westrich et 

Hunsruck sita et a Gallia occupata ac diversos imperii status spectantia interque 

ea nominatim quae ad comitatum palatinum Bipontinum, domum Nasso- 

vicam et Rheingravios pertinent. Omnia loca archiepiscopatus Trevirensis, 
archiepiscopatus Coloniensis, episcopatus Leodiensis. Nr. 8230. 

*«*) Am 17. Februar fchreibt Scheidt an den Grafen Walrad: Ob num zwar 
allerorten verfichert wird, daß das hochgräflicde Haus Naſſau von dem Kaifer auf 
die listam der restituendorum gebracht worben fei, jo beſorge aber, daß folches allein 
respectu ber Krone Frankreich gemeint fein möchte. Am 28. Februar fragte er dann 
an, ob nicht nad) Art. 16 des Weſtfäliſchen Friedens eine Gefandtichaft an den Herzog 
von Lothringen zu ſchicken fei. 
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Nachdem der Triede Hergeftellt war, konnte Graf Johann Ludwig 
den früheren Plan der Ausbildung feiner Mündel wieder aufnehmen. 
Er beftellte ihnen einen franzöfifchen Hofmeilter, Namens Lebleu, und 
ichidte fie zunächft auf die Hochſchule nad) Tübingen. Dort langten fie, 
über Heidelberg reifend, am 6. Juli an und nahmen Wohnung bei 
einem Dr. Mebger. Der Hofmeifter gewann rajch einen Einblid in die 
Berhältniffe und konnte ſchon am 9. Juli an den Bormund berichten, 
dab e3 an dem Orte, was gute Converſation, Erlernung guter Sitten 
und Frequenz der Erercizien anlange, jchlecht bejtellt jei, die Vornehmen, 
die ſich hier aufhielten, hätten mehr Neigung zum Spielen als zu anderem. 
Da aljo der Aufenthalt ein langweiliger fei, jo ſei zu hoffen, daß vielleicht 
in den Studien etwas gethan werden fünne.*) In die Matrifel wurden 
die Brüder nicht eingetragen, weil es der Hofmeifter für beſſer hielt, daß 
jeine Zöglinge von der herrjchaftlihen Jurisdiction abhingen als von 
der Univerfitätsjurisdiction, die Koften und Unbequemlichkeit verurſache. 
Die Tanzübungen, die er für am Nothiwendigften hielt, konnten nicht 
regelmäßig ftattfinden, weil der Tanzmeiſter die meifte Zeit nicht in 
Tübingen war. Befjere Gelegenheit gab es zu reiten, für das nament- 
fih Johann Ernft große Neigung zeigte. Aber dies war dem Normund 
nicht recht. Er jchrieb, daß es mit dem Reiten zu früh jei, der einzige 
Zweck des Aufenthaltes ſei das Studiren ; je fleikiger feine Vettern darin 
jeien, deſto eher könnten fie Tübingen verlafjen und nah Frankreich 
reifen, wo fich befjere Gelegenheit finde, das Reiten zu lernen. Auch er 
hielt die Einfchreibung in die Matrifel für unnöthig, do gab er die 
MWeifung, daß fie mit dem Reftor und den Profefforen gute Freundichaft 
halten und etliche davon als Gäfte zu ſich laden follten. Bald mußte 
fi der Hofmeifter über daS Benehmen der Zöglinge beflagen, er hatte, 
wie er fih in einem Briefe an Johann Ludwig ausdrüdte, mit den den 
jungen Herren von Jugend auf eingepflanzten verderblidhen Gewohnheiten 
zu fämpfen, der jüngere Friedrich Ludwig fei etwas befjer, aber Johann 
Ernft ſei ohne Raifon, er pflege öfters zur Studienzeit ohne Diener 
durdhzugehen, um mit anderen Gleichgefinnten in der Stadt umher zu 
laufen, fih auf den Erercierplag zu begeben und da zu gebaren, daß 
man Schimpf und Schande davon habe. Darauf fam im Januar 1680 
ein heftig tadelnder Brief des Vormundes, der den Bettern drohte, daß 


*) Diefen und die folgenden Briefe über die Reifen der beiden Grafen entnehme 
ich der handichriftlicden Gejchichte des Grafen Johann Ernſt, welche Herr Hofbaurath 
Janotha in Weilburg verfaht hat. Dem Berfaffer bin ich für die Mittheilung zu 
großem Dank verpflichtet. 

2# 
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wenn fie fich nicht befferten, er andere Mittel ergreifen werde. Die 
Brüder, denen da3 Schreiben vorgelefen wurde, verſprachen Beſſerung. 

Da der Vormund den ferneren Aufenthalt in Tübingen offenbar für 
wenig fruchtbringend hielt, entjchloß er fich, die beiden Vettern zu ihrer 
höheren Ausbildung nad) Paris zu jhiden. Er gab ihnen als Gouverneur 
einen Herrn de Voß mit, der zu diefem Zivede von der Landgräfin 
Eliſabeth Dorothea von Heffen-Darmftadt beurlaubt wurde. Ehe de Voß 
die neue Stelfe annahm, bedang er fi aus, daß er in der Fremde den 
unbedingten Befehl über den Lehrer und die Diener haben müfje; außer- 
dem forderte er jährlic 400 Reichsthaler und einen Diener frei. Die 
Grafen werden Ende des Jahres 1681 nad) Paris gelommen fein. Der 
Bericht, den de Voß am 10. Februar 1682 dem Bormund erftattete, ent— 
hält wenig Erfreuliches; es zeigte fi, daß die Brüder nicht beijer ge= 
worden, daß namentlih Johann Ernft von Führung und Gehorjam 
nichts mehr wifjen wollte. Er habe acht Wochen lang, fehreibt de Voß, 
jeden Poſttag vergeblich eine Geldjendung aus Weilburg erwartet und 
fich deswegen um des Gredites willen in dem Hötel de nötre dame ein- 
miethen müſſen, wo täglich bei fünfzig deutjche Fürſten, Grafen und 
Barone fpeiften. In diefer Gefellichaft jei aber Johann Ernſt zum 
Spielen verleitet worden; und die jungen Grafen und Edelherren ver- 
jpielten nicht nur baares Geld, fondern aud die Kleider am Leibe. Da 
die jungen Herren ihre Zeit immer jchlimmer anmendeten, ſei es bejier, 
Paris wieder zu verlaſſen. Johann Ernſt jage, wenn er ohne Hofmeifter 
fein fünne, fo wolle er ein Leben führen, das jeinem Vormunde Vers 
gnügen mache, deswegen jchlage er vor, es einmal etlihe Monate damit 
zu verjuchen und den jüngeren Bruder mit einem Hofmeifter in die Provinz 
zu ſchicken, die Trennung fei gut, damit dieſer in feiner löblichen Abjicht 
nicht geftört werde. Der Vormund ging in der That darauf ein und 
ließ im Mai 1682 Friedrich Ludwig mit einem neuen Hofmeifter, Berling 
von Altheim, nad) Angers gehen. Diefer meldete am 16. Mai die glüd- 
fie Ankunft und erftattete Bericht über die tägliche Beichäftigung, der 
Vormittag fei dem Reiten und ZTopfrennen, der franzöfiihen Sprache 
und der Gejangfunft gewidmet, der Nachmittag dem Tanzen, Sprach— 
übungen, der deutihen Handichrift und Beſuchen. Der junge Herr habe 
am Tanzen bejonderes Vergnügen und fünne fi) dadurch die Gedanken 
an Paris vertreiben. Er habe monatlid vier Piſtolen Handgeld, in der 
Geſellſchaft müfje er Ipielen und zwar aus Reputation, nicht aus langer 
Meile; er fchlage deshalb vor, jein Handgeld auf ſechs Piftolen zu er— 
höhen. 
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Der Gouverneur de Voß kehrte nach Deutſchland zurüch, nachdem er 
feine Rechnung mit 12000 Reichsthalern und etlichen hundert Thalern 
darüber abgejchloffen hatte. Johann Ernft blieb in Paris und mußte 
ſich Freilich einen anderen Hofmeifter gefallen laſſen. Dies hielt ihn aber 
nicht ab, in bisheriger Weiſe feinen Neigungen nachzugehen, Gelder auf- 
junehmen und Ausgaben zu machen, die über feinen Stand hinausgingen. 
Der Vormund, der von fürftlihen Perfonen und von Kaufleuten davon 
Kunde erhielt, ftellte ihm tadelnd vor, daß fein armes Land feinen Auf: 
wand nicht beftreiten könne und mahnte ihn alle unmöthigen Ausgaben 
zu laſſen; es ſei nöthig, meinte er, daß er Paris verlaffe und an einen 
weniger foftfpieligen Ort, etwa nad) yon, gehe. Unterdefen war Johann 
Ernft, ungeachtet der neuen politiſchen Verwidlungen, an den Hof ge- 
fommen und war vom König fehr gnädig aufgenommen und eingeladen 
worden, öfter zu erjcheinen. Weil er deshalb dem König auf Promenaden 
und Jagden öfter folgen wollte, hielt er für nöthig fih zwei normannifche 
Prerde für 86 BPiftolen zu faufen. Als nun jene Weifung feines Bor: 
mundes wegen Lyon anfam, jehrieb er ihm zurüd, daß er abreifen wolle, 
aber fein Geld habe; in Lyon wiſſe er nichts zu thun, deshalb wolle er 
nah Deutfchland zurüdfehren. Einen Hofmeifter brauche er ferner nicht, 
er lafje fi von ihm nichts vorschreiben, auch koſte derjelbe jährlich zwölf: 
hundert Gulden. 

Sei es nun, daß die Mikerfolge diefer Reife fich immer deutlicher 
herausftellten, oder daß die neuen Wirren, welche durch die Ausschreitungen 
Ludwigs XIV. hervorgerufen wurden, die Rücklehr ernftlich verlangten, 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1682 Tehrten die beiden jungen Herren 
wieder in das Schloß ihrer Väter nach Weilburg zurüd. 


Nah dem Frieden von Nimmwegen kamen für die Grafen von Naſſau 
tet trübe Zeiten. Aber nicht allein für fie, für ganz Deutfchland waren 
jene Jahrzehende im höchſten Grade unglücklich und Häglih. Die Deutſchen 
mußten es fühlen, daß fie bei ihrer unzureichenden politiſchen und mili- 
täriſchen Verfafjung, bei dem Zwiejpalt, der Vielköpfigleit und der mangel- 
haften politiichen Erziehung der Neichsjtände, wehrlos dem Webermuth 
des mächtigen Nachbars preisgegeben waren. Die Vortheile, welche 
Ludwig XIV. im Frieden von Nimmegen erlangt hatte, ermuthigten ihn 
zu noch kühnerem und rüdjichtsloferem Vorgehen. Schon lange hatte er 
den Anſpruch erhoben, daß mit den Bisthümern Meb, Toul und Verdun 
und überhaupt mit den Gebieten, die er gewonnen, auch die von diejen 
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abhängigen Lehen an ihn übergegangen und daß Alle, welche ſolche 
Lehensſtücke beſäßen, ſeine Vaſallen und ihm zur Huldigung verpflichtet 
ſeien. Jetzt war er gewillt dieſen Anſpruch durchzuführen und ſich durch 
feinen Widerſtand, durch Feine rechtliche Einwendung zurückweiſen zu laſſen. 
Es galt zunächſt diejenigen Gebiete feſtzuſtellen, welche er nach dem aus— 
geſprochenen Grundſatze beanſpruchen konnte. Zu dieſem Zwecke richtete 
er wie zuvor ſchon anderwärts im Oktober 1679 in dem Parlament von 
Metz eine beſondere Abtheilung ein, welche die zu den drei Bisthümern 
gehörigen Güter und Rechte aufjuchen ſollte. Daß es dabei feine Abficht 
war, die Lehenspflicdten möglichft weit auszudehnen, fonnte man daraus 
erfennen, daß er bereitS im Auguft 1679 die Feſtung Homburg als ein 
mittelft der Grafſchaft Saarbrüden von Met abhängiges Lehen dur 
feine Truppen Hatte bejegen laſſen. Die Borftellungen der Grafen von 
Naffau, daß Homburg theils Reichslehen fei, theil$ von anderen Fürften 
zu Zehen gehe, blieb ungehört und hatte auch dann feine Folge, als die 
Grafen in Regensburg die Rechtsverhältniffe beim Reichstage ausführlich 
darlegen ließen. *) 

Die Reunionskammer, die am 11. Dezember zu Meb eröffnet wurde, 
arbeitete jehr raſch. Am 12. Januar 1680 erhielt die Gräfin Eleonore 
Clara, die als Bormünderin ihres Sohnes Ludwig Kraft die Regierung 
in Saarbrüden führte, die Aufforderung zugeftellt, daß fie am 1. März 1680 
in Meb erjcheinen und ihr Recht auf die Grafſchaft Saarbrüden dur 
Urkunden beweijen ſolle. Aehnliche Aufforderungen ergingen an den 
Grafen Johann Ludwig wegen Saarmwerden und Ottweiler und an viele 
andere in den Weſtmarken des Reiches ſeßhafte Fürften, Grafen und 
Herren. Die Betroffenen antworteten dem König mit Vorftellungen und 
Proteften und wandten fi mit Bitten um Schuß und Hülfe an den 
Kaifer. Aber weder das Eine noch das Andere hatte Erfolg. Der König 
eriwiderte, daß er nichts Anderes ſuche und begehre als was die Friedens— 
ichlüffe von Münfter und Nimwegen ihm zugejprocdhen. Der Kaiſer ver: 
ſprach den franzöſiſchen Gejandten in Wien und Regensburg Vorſtellungen 
zu machen und gab den Rath, daß man die bifhöflichen Lehen empfangen 
und gegen Gewalt proteftiren jolle. Die Generalftaaten von Holland, 
weile von ihm um Bermittlung angegangen wurden, lehnten ab, um 
fi) mit dem mächtigen König nicht zu verfeinden. So gingen die fran— 
zöfiichen Gerichtshöfe den ihnen vorgezeichneten Weg und ſprachen die 
Grafihaften Saarbrüden und Saariverden und die Herrfchaften Ottweiler, 


*) Londorp, Acta publica Bd. X ©. 748 f. F. Köllner ©. 367. 
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Kirchheim und Stauf, in denen nur einzelne Theile von dem Bisthum 
Metz zu Lehen gingen,*) al3 Zugehörungen defjelben der Oberherrſchaft 
des Königs zu. Es war dabei nicht die Abficht, die bisherigen Herren 
vollftändig zu entjegen, man wollte fie nur nöthigen, den König von 
Frankreich, den fouverainen Beherrjcher von Meb, künftig als Oberlehens: 
herrn zu erfennen. Am 8. Juli 1680 erging an die Gräfin Gleonora 
Clara die Weifung, bei Strafe der Yehensentziehung binnen vierzig Tagen 
die ganze Grafjchaft Saarbrüden von dem Biſchof von Mep als Lehen 
zu empfangen und demjelben perfünlich zu huldigen. Die Gräfin fuchte 
Zeit zu gewinnen und machte aufs Neue Vorftellungen und Einwendungen 
die nichts fruchteten.. Graf Johann Ludwig aber, an den eine ähnliche 
Aufforderung erging, erklärte ſchon zuvor, daß er ſich lieber Alles mit 
Gewalt wegnehmen lafjen wolle, als dem Könige von Frankreich Huldigen, 
und verzichtete zu Gunften feines Sohnes Friedrih Ludwig auf die Re— 
gierung in Ottweiler.**) Als die Reihsftände dem Könige fein unrecht 
mäßiges Verfahren vorwarfen, erwiderte er mit bitterem Hohne, daß 
fie Alles ihrer ſchlechten Sorgfalt beim Abjchlufje des Nimmegener Frie— 
dens zuzujchreiben hätten. Da er rüdjichtslos bei feinem Borhaben blieb 
und durch jeine Streitkräfte jeder Zeit feinen Willen durchſetzen konnte, 
mußte jih die Gräfin Eleonore Clara bequemen, am 9. Januar 1681 
zu Meb perſönlich und unter großer Förmlichkeit die Belehnung mit Saar= 
brüden und Saarwerden zu empfangen. Zu der felben Zeit wurde 
Friedrich Ludwig mit der Herrihaft Ottiweiter und dem andern Theile 
von Saarwerden belehnt. Zum Empfange von Saarwerden hatten Beide 
die Ermädtigung von den Verwandten in Weilburg und Idſtein erhalten. 
Die neuen Bafallen Frankreichs hatten jetzt wenigftens den Vortheil, da 
ihre Untervafallen, die ſich lange ihrer Pflicht entzogen hatten, von den 
franzöſiſchen Beamten anfgefordert wurden, in kurzer Zeit die Erneuerung 
ihrer Lehen nachzuſuchen. Auch Wurden fie gegen Karl Heinrih von 
Vaudemont, einen natürlichen Sohn des Herzogs von Lothringen, der 
Anſpruch auf Saarwerden erhob, von Frankreich geſchützt. ***) 


*) In einem Lehenbriefe vom Jahre 1475 find ala Metzer Lehen aufgeführt, 
Burg und Borburg zu Saarbrüden, der Hof zu Völklingen, das Schloß Quierſcheid, 
ber Wald Warandt, die Vogtei zu St. Nabor, 10 Müten Salz zu Marfal, Gelb: 
gefälle im Dierminger Thale. F. Köllner S. 227. Weitere Meber Lehen find: Schloß 
Saarwerden, Borenheim und ber Hof Wiebersweiler. ib. ©. 246. 

*) F. Köllner ©. 339, 
***) F. Köllner ©. 371 ff. 
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Die weilburgifhen Herrſchaften Kirchheim und Stauf, welche der 
Vormund Zohann Ludwig von dem Könige zu empfangen fich weigerte, 
wurden Später (1683) eingezogen und unter franzöfiihe Verwaltung 
geftellt. *) 

Seinem gewaltfamen Verfahren jeßte Ludwig XIV. dadurd die 
Krone auf, daß er am 30. September 1681 mitten im Frieden die 
Reichsſtadt Straßburg dem deutichen Reiche entriß. Dadurch gingen den 
Grafen von Nafjau die Beligungen in Kehl, welche fie mit der Herr- 
ſchaft Lahr beſaßen, verloren. Auch jeßt fonnten weder der Kaiſer noch 
die Reichsftände fih zu Fräftiger Abwehr aufraffen. Es wurde nur zu 
Frankfurt ein Congreß gehalten, der zu nußlofen Verhandlungen führte 
und ohne Ergebnis endete. Ludwig XIV. wußte, mit welchen Gegnern 
er e3 zu thun hatte. Beim Reichstag zu Regensburg, wo noch weiter 
verhandelt wurde, ſprach ſich das kurfürftliche Collegium im December 1682 
dahin aus, daß in Erwägung des erbärmlichen Zuftandes des deutfchen 
Reiches e8 am rathſamſten fei, den Frieden mit Frankreich aufrecht zu 
erhalten. Der Kaiſer theilte diefe Auffafjung um jo lieber, als die Oft- 
grenzen des Reiches eben damals von einem Angriff der Türken bedroht 
wurden. 


Nach jeiner Rückkehr aus Frankreich beichäftigte fih Graf Johann 
Ernſt zuerft mit dem Plane einer vorläufigen Theilung mit feinem Bruder 
Friedrich) Xudwig. Nachdem die Einkünfte der einzelnen Aemter auf- 
gezeichnet waren, jchloffen fie mit Zuftimmung ihres Bormundes am 
21. März; 1683 einen Vertrag, daß die wirkliche Gebietstheilung bis zu 
Beider Volljährigkeit ausgejeßt bleiben und alle außerordentlihen Ein- 
fünfte zur Bezahlung der Räthe und übrigen Diener, der Miliz und der 
gemeinjchaftliden Anforderungen verwendet werden jollten. Won den 
ordentlichen Renten jollte der dritte Theil zur Tilgung der drängenden 
Schulden dienen und die beiden übrigen Drittel gleihmäßig von ihnen 
getheilt werden. Johann Ernſt verfprad) dabei feinem Bruder, da er 
ihn, wenn er nicht im Lande bleibe, fondern noch weiter auf Reifen zu 
gehen vorhabe, in jeinem Antheil nicht verkürzen wolle; wenn er dagegen 
handle, jollten die Aemter Gleiberg und Hüttenberg ohne Weiteres bis 
zur Erbtheilung dem Bruder allein, und die übrigen Aemter, Weilburg, 
Weilmünfter und Merenberg, ihn, dem älteren, zuftehen.**) Aus den 


* A. Köllner ©. 201, 
**) Driginal zu Wiesbaden. Hausarchiv B. 4. 
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gleichzeitigen Rechnungen ift zu erjehen, daß die Einkünfte der weil— 
burgijchen Wemter, mit Ausnahme von Reichelsheim, auf 16,209 Gulden 
29 Alb. und 7 Pig. im Jahr berechnet wurden. Davon follte Johann 
Ernſt 5502 Gulden 15 Alb. und Friedrich Ludwig 5456 Gulden 15 Alb. 
erhalten und zwar aus den Aemtern Gleiberg und Hüttenberg, Weilburg, 
Merenberg, Löhnberg und Nafjau. Die Gefälle der Aemter Kleeberg, 
Niedercleen, Reichelsheim, Kirchheim und Stauf follten zur Bezahlung der 
Schulden angewiejen werden. *) 

Diefe Theilung wurde wohl aud deshalb verabredet, weil Graf 
Johann Ernft fich bereits entſchloſſen hatte, eine Gemahlin nach Weilburg 
heimzuführen. Am 3. April 1683 vermählte er ſich mit Maria Polyrena, 
der Tochter des Grafen Friedrich Emich von Leiningen-Hartenburg. **) 


*) Diefe Summe vertheilt ſich auf die einzelnen Aemter und Kellnereien wie 
folgt: 1) Gleiberg mit dem Hüttenberg ertrug an Geld 5604 Gulden, zufammen 
mit Früchten ıc. 6781 Gulden 17 Alb. 4 Pig. 2) Niedercleen, an Geld 125 ©. 
1 Alb. 4 Pfg., zuſammen mit Früchten 250 6.5 Alb. 2 Pfg. 3) Kleeberg, Geld 
254 6. 25 Ab. 5 Pig, zufammen mit Früchten 477 6. 23 Alb. I Pig. 4) Xöhn: 
berg, Geld 116 ©. 9 Alb. 2 Pfg., zufammen mit Früchten 119 ©. ı Alb. 6 Pig. 
5) Merenberg, Geld 211 G., zufammen mit Früchten 427 6.3 Alb. 6) Naſſau, 
Gelb 114 G. zufammen mit Früchten 295 G. 8 Alb. 6 Pig. 7) Stauf, Geld 
1156 G. zufammen mit Früchten 1727 G. 10 Alb. 8) Kirchheim, Gelb 1455 G., 
zufammen mit Früchten 2798 ©. 25 Alb. 9) Weilburg, Geld 1817 ©., zufam- 
men mit Früchten 3387 G. 25 Alb. 4 Pig. 

Bei den Theilungspapieren ift ein Verzeichnis derjenigen Unterthanen, welche 
ala Fronbare ben beiden Herren interimiftifch zugetheilt wurden, und zwar Johann 
Ernjt aus dem Amte Weilburg (in dem die Stadt Weilburg und bie Dörfer Elckers— 
haufen und Freienfels nicht fronbar find) 182 Mann, aus dem Amte Weilmünfter 
(in dem Langenbad), Rohnftatt und Aulenhaufen als unfronbare ausgenommen find) 
178 Mann, aus dem Amte Merenberg (Flecken Merenberg ald unfronbar aus: 
genommen) 59 Mann. Friedrich Ludwig aus dem Amte Gleiberg (mo Stadt Glei— 
berg und Dorf Kroffdorf ald von Dienften frei ausgenommen bleiben) 395 Mann. 

Für die Bevölferungsftatiftit ift endlich wichtig dad „Summarijche Verzeichnis 
hiefiger dreier Aemter, ald Ober:, Unter: und Dterenberger Amt anigo fich befind: 
ficher fo jung ala alt verheurateter Untertanen auf Hochgräfl. Vormundſchafts-Kanzlei 
Befehl aufgefeht den 6. May 1683.” 

Darnad) waren 1) im Weilburger- oder Unteramt (mit Ausſchluß der Stadt 
Weilburg) 162, 2) im Ober: oder Weilmünfter-Amt 230, 3) im Merenberger Amt 90, 
alfo zufammen 482 verheiratete Untertanen. Ueber die Stadt Weilburg belehrt ein 
befonderer Zettel: „An gefrepten und ungefreyten jeind ifo in hiefiger Stadt Weilburg 
vorhanden 110 Perjonen, 23 Wittweiber den 17. März 1683." Im Amt Gleiberg 
finden ſich 499, in Hüttenberg 837, in Kirchheim 167, in Stauf 125 verheirathete 
Perjonen. Nach Akten zu Wiesbaden. Weilburger Archiv Nr. 484. 

*) Hagelgans S. 88. Die Braut war am 7. Februar 1663 geboren, alfo etivas 
älter ala ihr Gemahl. 
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Das Verhältnis zu dem Vormund Johann Ludwig muß um dieje Zeit 
fein freundliches gewejen fein. Johann Ernft ſchrieb demfelben am 
13. April aus Weilburg, daß er die ihm früher angefündigte Heirat 
fürzlich vollzogen habe; es jei zwar feine Schuldigleit gewefen, ihm das 
vorher mitzutheilen, allein es ſei ihm bedenklich erjchienen, mündlich wolle 
er ihm mehr davon berichten; er bitte deshalb, ihm Gelegenheit zu geben, 
ihm aufzuwarten.*) Die Bormundfchaft ging um diejelbe Zeit zu Ende. 
Graf Johann Ludwig, der bereit3 am 20. Januar 1683 den Meiftern 
des Hutmaderhandwerfes zu Weilburg und in den Nemtern Merenberg 
und Weilmünfter befondere Zunftartifel gegeben hatte, ertheilte noch am 
12. April al3 Vormund den Mebgermeiftern dajelbft ihren Innungs— 
brief.**) Dies war der letzte Akt der vormundichaftlihen Regierung, 
von da ab regierte Johann Ernft, der in etwa zwei Monaten fein neun— 
zehntes Jahr vollendete, ſelbſtändig. Auch jebt ſcheint er feine Neigung 
zu Ausgaben nicht verloren zu haben. Schon am 10. Septeinber 1683 
machte er bei jeinem Better Ludwig Kraft von Saarbrüden eine Anleihe 
von 400 Reichsthalern. 

Die Zeit, in der der junge Graf feine Herrjchaft begann, war eine 
friegerijche und mußte auch ein leichtes Gemüth zu Ernſt und Thatkraft 
ſtimmen. Die Türken drangen bis Defterreih vor und wurden vor Wien, 
das heldenmüthig verteidigt wurde, zurüdgejchlagen (12. Sept. 1683). 
Der Kampf tobte dann noch viele Jahre in Ungarn fort und wurde um 
fo heftiger geführt, al3 die Ungarn unter Führung des Grafen Tökely 
gemeinjchaftlihe Sache mit den Türken machten. 

Auch im Weiten brach infolge der Herausforderungen Ludwigs XIV. 
der Krieg zwiſchen Spanien und Frankreich wieder aus. Die Franzoſen 
nahmen raſch in Flandern etliche Pläge weg und ſuchten aud) die Reichs— 
lande wieder heim. Der Marjchall Erequi nahm am 4. Juni 1684 
Luremburg ein und wandte ji dann gegen Trier, weil der Erzbiſchof 
feine Stadt nicht ſchleifen und die franzöfiichen Reunionen nicht anerkennen 
wollte. Am 12. Juli erzwang er einen Vertrag, nad) dem die Stadt 
von den Franzoſen gejchleift wurde. 


Allenthalben rüftete man im Reich, der junge Friegstüchtige Adel 
eilte zahlreich zu den Fahnen der Friegführenden Mächte. Während der 

*) Original im Herzogl. Hausarchiv zu Weilburg. Nah Mittheilung von 
Janotha. 

**) Der Brief iſt zu Weilburg am 12. April 1683 ausgeſtellt, aber wahrſchein⸗ 
lich nicht vom Grafen jelbft, da Johann Ernſt ihm am 13. aus Weilburg jchrieb. 





Graf Johann Ernſt. 27 


junge Graf Ludwig Kraft von Saarbrüden in den Dienft feines franzö— 
ſiſchen Oberherrn trat und bei Yuremburg mittämpfte, blieben die Brüder 
Johann Ernft und Friedrich Ludwig, wie ihr ehemaliger Bormund Jo— 
hann Ludwig, auf der deutſchen Seite. Johann Ernft trat in den Dienft 
des Landgrafen Karl von Heſſen-Caſſel. Der Landgraf ernannte ihn am 
20. Mai 1684 zum Oberftlieutenant über eine Compagnie zu Pferd und 
gab ihm den Auftrag zur Verftärfung feiner Reiterei eine Compagnie 
von 50 Einfpännigen und 3 Korporals von mittlerem Alter und von 
deutſcher Herkunft anzumerben. Für jeden Mann wollte er ihm 40 Reichs» 
thaler, alſo zufammen 2120 Reichsthaler, auszahlen; auch jollte er die 
nöthigen Zaufpläße und Quartiere angemwiejen erhalten. Schon am 
2. Juni gab Johann Ernft die Vollmacht zur Erhebung der betreffenden 
Gelder. *) 

Der jüngere Friedrih Ludwig trat in das faiferliche Heer und focht 
unter dem Herzog Karl von Lothringen gegen die Türken. Ihm war 
teine lange Lebenszeit beftimmt. Er wurde bei der Belagerung von Ofen 
in einem Laufgraben von einer Stüdfugel jo am Arm getroffen, daß 
diefer abgenommen werden mußte. Dieſer Berlegung erlag er am 
14. Auguft 1684 in einem Alter von neunzehn Jahren. Am 29. Auguft 
meldete fein Bruder dem Grafen Johann Ludwig die traurige. Nachricht. **) 

Durch diefen frühzeitigen Tod war die Gefahr einer neuen Theilung 
der Weilburger Lande befeitig. Um ihr aud für die Zukunft vorzu= 
beugen, hatte Johann Ernft am 30. Mai 1684 mit Walrad von Ufingen 
und Georg Auguft Samuel von Idſtein eine gemeinjchaftliche Primo- 
genitur= und Erbfolgeordnung verabredet. ***) 

Der Krieg im Weſten erhielt dur die fortdauernden Unterhand— 
lungen, bei denen befonders Papft Innocenz XI. mit Rüdfiht auf den 
Türkenkrieg fehr ernftlich zum Frieden mahnte, eine furze Unterbrechung. 
Am 15. Auguft 1684 wurde zu Regensburg ein zwanzigjähriger Still» 
ftand zwifchen Frankreich, Spanien und dem Reiche geſchloſſen. Darnad) 
jollte Zudiwig XIV. während diejer Zeit die bis zum 1. Auguſt 1681 
auf Beſchluß feiner Gerihtshöfe eingenommenen Gebiete, jowie die Stadt 
Straßburg mit der Fehler Schanze behalten. Auf Antrag der Proteftanten 
fagte er ihren Glaubensgenofjen dajelbft freie Religionsübung und den 
Beſitz aller zur Erhaltung ihrer Kirhen und Schulen, ihrer Prediger 


*) Driginal im Herzogl. Hausarchiv zu Weilburg. 
**) Hagelgans ©. 88. Der Brief in Weilburg. 
+, Miesbaben. Hausarchiv, B. 4, Hausgeſetze. 
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und Xehrer beftinmten Güter zu. Bon Spanien blieben Quremburg und 
etliche Heine Pläße in franzöſiſchem Befit. *) 

Nun konnte der Kaifer feine volle Aufmerkfamkeit dem Türkenkriege 
zuwenden und da es ihm darauf anfam, denfelben mit größter Wucht zu 
führen, wandte er ſich im Herbft 1684 an die Reichsſtände, um fie zur 
Leiftung einer über das gewöhnliche Reichscontingent hinausgehenden Hilfe 
wider den Erbfeind zu erſuchen. Die Stände des oberrheinifchen Kreijes 
hielten darauf mit etlichen wefterwäldifchen Fürften und Herren, mit denen 
fie fich bejonders verbündet hatten, auf Einladung des Landgrafen Karl 
von Hefjen, im Februar 1685 eine Verſammlung in Marburg, um über 
den Antrag und die eigene militärische Verfafjung zu berathen. Man 
fam überein, daß das beftehende Bundesverhältnis zwifchen dem ober- 
rheinischen Streife und den Weſterwäldern fortdauern, die militärische Ver— 
fafjung aber wegen des Mißwachſes von 130 auf 60 Römermonate herab- 
gejegt werden ſollte. Das kaiſerliche Hilfsgefuh fand williges Gehör. 
Es wurde beſchloſſen, daß das nafjauishe aus 12 Gompagnien beftehende 
Regiment zu Fuß, mit je zwei GCompagnien von Weſterburg und Frank— 
furt zu zwei Bataillonen formirt und zufammen mit dem Wildifchen 
Regiment zu Pferd unter dem Generalmajor Grafen von Nafjau dem 
Kaifer von Kreifes wegen auf Koften der Verbündeten zu Hilfe gejchidt 
werden follten. Zur weiteren Ausführung wurde am 31. März 1685 
ein Vertrag zwifchen den Ständen und dem Kaifer abgeichlofjen. **) 

Auch anderwärt3 zeigten fi) die Reihsjtände opferwillig. Bon den 
Kurfürften von Sachen, Brandenburg und Baiern und von den ſchwäbiſchen, 
fräntifchen und vberrheinifchen Streifen wurden dem Kaiſer zufaınmen 
31,600 Mann als auferordentlihe Hilfe zugeführt. ***) 

Die oberrheinifchen Kriegsvülfer, welche 3600 Wann betrugen und 
ihren Marſch dur Böhmen und Mähren nahmen, werden fi an den 
Siegen betheiligt haben, welche der Herzog von Lothringen bei Gran 
und Neuhäufel über die Türken und die Aufftändigen in Ungarn erfocht 





*) Theatr. Europ. ®b. XII. ©. 630 ff. Val. Ranke, Werfe X. ©. 355. XXV. 
©. 349. 

**) Dagelgans IV. fol. 87 ff. Wiesbaden. Hausarhiv E 3. Auswärtige Ver: 
träge. Der Generalmajor Graf don Naffau war vermuthlicd Johann Ludwig von 
DOttweiler, der im Jahre 1681 in die Reichdarmee trat und fich bei dem KHurfürften 
von Baiern und andern Fürften um eine Generalmajor:Stelle zu Fuß im Reichäheere 
bewarb. Bon dem Surfürften erhielt er am 23. Oktober 1681 günftige Antwort, 
beögleichen von dem Bifchof von Eichftädt. Wiesb. Weilb. Arch. Nr. 8232. 

***, 'Theatr. Europ. XII. ©. 1002. 


— 
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(16. und 19. Auguft 1685). Dieje Siege riefen allenthalben im Reiche 
freudige Stimmung hervor und erhöhten die Opferwilligkeit, beftärkten 
den Entſchluß, den Krieg mit allem Nachdruck zu führen. Dan jah, was 
die Deutihen durch Thatkraft und Einigkeit auszuführen im Stande jeien. 

Graf Johann Ernſt war inzwiſchen in heffiichen Dienften mit den 
Vorbereitungen zu weiteren Rüftungen beſchäftigt. Am 1. Februar 1686 
wurde er von dem Landgrafen von Heilen zum Oberften über ein Regi- 
ment zu Pferd ernannt, welches aus einer Solms'ſchen Compagnie und 
zwei bei dem Spiegel'ſchen Regiment in der Steiermark ftehenden Com— 
pagnien beftehen ſollte. Wenn diefe Gompagnien noch längere Zeit bei 
ihrem Regimente bleiben müßten, jo follten ihm zwei neue, demnächſt zu 
errihtende Gompagnien beigegeben werden. *) 

So fonnte der Graf, da der heifiiche Dienft ihn von der Heimath 
nicht weit entfernte, fi) audh um die Angelegenheiten jeine® Landes 
fümmern. Dem Beifpiele feines Vaters Triedrih und feines Vormundes 
Johann Ludwig **) folgend, erließ er mandherlei Berordnungen auf dem 








*) Drig. im Hausarchiv zu Weilburg. 

**) Der Zunftbrief, welchen Johann Ludwig ala Bormund am 1. November 1680 
den Schreinern, Glafern, Zimmerleuten, Wagnern, Schmieden, Bendern und Bier: 
brauern, Bädern und Leinewebern zu Neichelsheim, weil fie zu weit von Weilburg 
wohnten, ausftellte, hat folgenden Inhalt: Die Meifter follen alljährlich” am Dfter: 
dienstag nach der Predigt auf der Zunftitube zufammen kommen, jeder Ausbleibende 
verfällt in eine Strafe von 7 Alb. Hier follen zwei neue Zunftmeifter erwählt wer: 
ben, welche, wenn fie ihr Amt nicht gut verwalten, ber Herrichaft und der Zunft 
mit Einem Gulden zu 30 Alb. und der Zunft außerdem mit zwei Maaß Wein ver: 
fallen find. Die alten Zunftmeifter jollen hier ihre Jahresrechnungen ablegen, welche 
ber Herrſchaft zuguftellen find, Niemand foll in Reichelsheim eines der genannten 
Handwerke zu treiben befugt fein, der nicht feinen paffirlichen Lehrbrief vorgelegt, nach 
Erkenntnis des ganzen Handwerks oder feiner Vorſteher ein ziemliches Meifterftüd 
gemacht, und der Zunft bie übliche Gebühr von 5 Gulden und 4 Maaß Wein und 
ber Herrichaft 5 Gulden entrichtet hat. Söhne von Meiftern und Solche, welche 
eines Meifter Tochter heirathen, haben Ermäßigung der Gebühren, die erfteren ent— 
richten der Zunft 3 Gulden und 2 Maaß Wein, der Herrichaft 3 Gulden, die letzteren 
daafelbe, nur ? Mack Wein mehr. Kein Meifter joll einen Lehrling annehmen, der 
nicht von ehrlichen Aeltern geboren ift und feinen Geburtäbrief vorlegt; fein Meifter 
foll mehr ala Einen Lehrjungen annehmen. Die Lehrjungen der Schreiner, Glajer, 
Zimmerleute, Bäder und Leineweber jollen 3 Jahre lernen und dem Meifter 15 Gulden 
Lohn geben; bie Lehrjungen der Schmiede und Wagner follen 2 Jahre um ziemlichen 
Lohn lernen und müfjen 2 Jahre gewandert haben, ehe jie zum Meifterftücd zugelafien 
werben; die Bender: und Bierbrauerlehrjungen ſollen 2 Jahre lernen, 15 Gulden 
Lohn bezahlen und 3 bis 4 Jahre wandern. Wenn ein Lehrjunge ausgelernt hat, 
foll ihn der Meifter vor den geichiworenen Meiftern ledig jprechen, alsdann joll ber 
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Gebiete des Gewerbeweſens, mit dem fich die Landesregierungen damals 
allenthalben vielfach beichäftigten. Am 10. Januar 1685 beftätigte er 
zu Weilburg die Zunftartifel der Schreiner, Schäffler, Büchſenmacher, 
Schloſſer, Mefjerfchmiede, Glaſer, Sattler und Leiendeder; am 27. October 
den Meiftern des Zimmerhandwerkes zu Weilburg und den drei Aemtern 
den ihnen von feinem Vater Friedrih am 25. Mai 1670 gegebenen 
Zunftbrief. Aus derjelben Zeit find die Zunftbriefe für die Meifter des 
Bender= oder Küferhandwerkes, für die Schmiede, die Wagner, die Gerber, 
die Schuhmader.*) Sie alle entjprangen der guten Abficht, mandherlei 
eingerifjene Unordnungen und Mißſtände abzuftellen und das Thun und 
Treiben der Zünfte unter ftrenger Auflicht zu halten. Sie regelten die 
gewerbloſen Verhältniffe durdaus im Sinne des vollendeten Zunftzwanges 
jener Zeit. Niemand durfte ein Handwerk treiben, der es nicht regelrecht 
gelernt und die Befähigung dazu von den Meiftern feiner Zunft an vor— 
gejchriebenen Meifterftüden nachgewiefen Hatte; dem Meilter wurde die 
Zahl der Lehrlinge, dem Lehrling die Dauer der Lehr: und Wanderzeit 
vorgejchrieben. Jeder Handwerker mußte einer Zunft angehören und beim 
Eintritt ihr und der Herrſchaft beftimmte Gebühren entrichten. Die 
Söhne von Meiftern und Solde, welche Meiſterstöchter heiratheten, ge= 
noffen Ermäßigung. Die Zünfte wurden von jährlih zu wählenden 
Zunftmeiftern geleitet, welche der Zunft und der Herrſchaft Rechenjchaft 
über ihre Yührung ablegen mußten. 

Die in der letzten Zeit ftarf in Abnahme gelommene Schule zu 
Weilburg ſuchte Graf Johann Ernft durch tüchtige Lehrer wieder zu heben. 
Er berief am 22. Juli 1685 den damaligen Pfarrer in Nafjau Johann 
Nicolaus Schloffer, einen geborenen Saarbrüdener, als Rector an die 
Schule. Wie viel er bier zu thun fand, ift aus der von ihm verfaßten 
Geſchichte des Weilburger Gymnafiums zu jehen in Theil der Schüler 
hatte fich verlaufen, andere waren jo ftumpf zum Lernen geworden, daß 
er kaum welche fand, mit denen er lateinisch jprechen und über die 
grammatifaliihden Regeln hinausgehen konnte. Im erften Jahre Hatte 
er feine Hilfe, jo daß er die Obliegenheiten de3 Rectors, Prorectors und 
Gantors zugleich erfüllen und dabei noch eine Predigerftelle begleiten 
mußte. Auf jeine dringenden Vorftellungen wurde ihm im folgenden 


Junge benjelben 2 Maaß Wein geben und 2 bis 4 Jahre wandern. Es folgt bie 
Aufzählung der Meifterftüde. Wiesb. Weilb. Archiv Nr. 6918. 

*) Die Zunftbriefe find vom 27. und 28. October 1687. Wiesb. Weilb. Archiv 
Nr. 6919-6939. Johann Ernft führt darin den Titel: Graf zu Naſſau, Saar: 
brüden und Saarwerden, Herr zu Lahr, Wiesbaden und Idſtein. 
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Jahre Johann Heinrich Krul aus Homburg als Conrector beigegeben. 
Etwas ſpäter (1689) ſtellte Johann Ernſt den von den Franzoſen aus 
Speier vertriebenen Prediger Johann Adam Haßlocher als Superinten- 
denten an die Spige des Weilburger Kirchenmwejens. *) 

Graf Johann Ernft hatte nicht lange Muße für fo friedlihe Für— 
jorge. Die Reichsftände wurden durch die kriegeriſchen Anftalten des 
Königs von Frankreich in neue Bejorgnifje verfegt, die Proteftanten ins« 
befondere hörten mit fteigender Beftürzung und Entrüftung von den 
Mapregeln gegen ihre Glaubensgenofien, von der Aufhebung des Ediktes 
von Nantes (22. Oftober 1685), von den brutalen Anftrengungen dem 
zwanzigjährigen Stillftande zum Troß die katholifche Kirche in den reunirten 
proteftantifhen Gebieten wieder Herzuftellen. 

Bor Allem die Grafen von Nafjau hatten über gewaltjames Vor— 
gehen in den Grafjchaften Saarbrüden und Saarwerden zu Hagen. Im 
November 1685 erfhien ein franzöſiſcher Beamter aus Nancy in der 
legteren und ließ die Reformirten, die aus Frankreich ausgewiefen waren 
und fi in Bodenheim, Saarwerden und der Umgegend niedergelaflen 
hatten, wieder zurüdtreiben und die reformirten Kirchen zu Burbach, 
Altweiler und zwei anderen Dürfen bis auf den Grund niederreißen 
Darauf kam er nad Bodenheim und legte dem Pfarrer die Frage vor, 
ob er fatholifch werden oder auswandern wolle ; er verfprad) ihm, wenn 
er fathofifch werde, nit nur ein Stüd Geldes, fondern auch eine jährliche 
Penfion. In einem Berichte aus Straßburg Heißt es, daß der ehr— 
vergefiene Mann, Wingheimer war fein Name, fich raſch entfchlofjen habe, 
und alfo aus einem Paulus ein Saulus geworden ſei. Diefer Erfolg 
ermuthigte den Eiferer zu weiteren Berfuchen. Er ſchickte zu den übrigen 
Pfarrern der Grafichaft und richtete im Namen des Königs an fie ähn, 
lihe Anfragen. Da er nun aber ftandhaftem Widerſpruch begegnete, Tieß 
er ſämmtliche Pfarrer nach Pfalzburg und Bitſch abführen und die in ihren 
Häufern zurüdgelaffenen Mobilien verlaufen. Erft nad etlihen Wochen 
gab er jedem feinen Pak, in dem die Bemerkung ftand, daß er refor- 
mirter Pfarrer fei. Nun wandte man fi von den Hirten an die Heerde 
jelbft. Gleich nad) Neujahr 1686 wurden die Unterthanen nad) Boden» 
heim geladen; hier wurde ihnen von dem Abtrünnigen Wingheimer des 
Königs Gebot verkündet und verheißen, daß der König Alle, welche zur 
fatholifchen Kirche fich befehrten, drei Jahre lang von allen Laſten be= 
freien werde. Sie mußten ſogleich unterjchreiben, daß fie wenigſtens in 


*) Nic. G. Eichhoff, Geich. des Landesgymnafiums in Weilburg. ©. 65 f’ 
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die Kirche gehen und fich über die fatholiihen Einrihtungen unterrichten 
wollten. Als dies wenig frucdhtete, fam der königliche Intendant 
Lagoupilliere von Homburg nach Bodenheim und brachte es durch Ver— 
jprehungen und Geld wenigftens dahin, daß etlihe Leute geringen 
Standes fi willfährig zeigten. Die Vornehmeren, welche fich zu nichts 
verftehen wollten, erhielten Einquartierung, einige wurden in Bodenheim 
in den Thurm geftedt, andere nad) Pfalzburg oder Homburg abgeführt 
und ſo lange fejtgehalten, bis fie fich bereit zum Webertritt erklärten. 
Jedem, der eine ſolche Erklärung abgab, wurden jofort die ſchuldigen 
Leiftungen nachgelaſſen, die dann, weil man fie nicht entbehren fonnte, 
auf die übrige Bevölkerung gelegt wurden. Unter folhem Drud unter« 
jchrieben Viele ohne zu wiſſen, was fie unterfchrieben. Ein durchgreifender 
Erfolg wurde mit Nichten erzielt, denn Viele, welche fich gefügt hatten, 
wandten fih, wenn der Zwang etwas nachließ, wieder ihrem alten Be— 
fenntnifje zu oder juchten den proteftantiihen Gottesdienft in Straßburg 
oder anderen Orten auf und wiejen ihre Kinder an, ftandhaft bei ihrem 
Glauben zu verharren. Die Gefälle und Einfünfte der proteftantijchen 
Kirchen in der Grafihaft und der Vogtei Herbigheim wurden von dem 
Sntendanten zur Aufbefjerung der katholiſchen Prieſter verwendet. *) 


In der Grafihaft Saarbrüden herrſchte nicht minder die rauhe 
Gewalt. Auch dort verlangte man von den proteſtantiſchen Unterthanen, 
daß fie die fatholifche Kirche bejuchen und ſich befehren ſollten und er— 
reichte in der That, daß etliche ſchwachherzige Menſchen unterjchrieben. 
Alle, welche vormals katholisch und zur proteftantifhen Kirche übergetreten 
waren oder deren Büter oder Mütter der latholiſchen Kirche angehört 
hatten, wurden, wenn fie fi dahin zurüdzulehren weigerten, jofort ein- 
gejperrt, jo daß die Gefängniffe bald überfüllt wurden. Selbſt alte 
Leute von 60 bis 70 Jahren wurden nad diejem widerredhtlihen Gebot 
behandelt. In der Stadt Saarbrüden jelbft konnten die franzöfiichen 
Beamten die herrſchaftlichen Rechte, welche während der Abweſenheit 
Ludwig Krafts von feiner Mutter Eleonore Clara ausgeübt murden, 
nicht ganz mit Füßen treten, aber fie thaten das ihrige, um fie zu 
verkleinern, ihnen Abbruch zu thun, namentlich jeitdem Ludivig Kraft die 
franzöjiihen Dienfte verlaſſen und für kurze Zeit in die Leibwache 
Wilhelm’3 von Oranien eingetreten war. 


*) Memoriale über Borgänge in der Grafichaft Saarwerden zur Unterbrüdung 
der reformirten Gonfeflion. Wiesbaden. Weilb. Archiv Nr. 8280. Bergl. F. Köllner 
©. 379 ff. 
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Der Rentmeifter von Saarbrüden wurde nad) Homburg geladen und 
mußte Rechnung über feine Einnahmen ablegen, vun denen künftig der 
Gräfin, dem Grafen Karl Ludwig und dem königlichen Fiskus je ein 
Drittel zulommen follte. Auch in dem ſaarbrückiſchen Theil von Saar: 
werden jollten die Einkünfte zwijchen dem König und dem Grafen Slarl 
Ludwig getheilt werden. Das Armenhaus, das in der Worftadt Saar: 
brüden jtand, war, wie es jcheint, wegen feiner protejtantijchen Einrich- 
tung den Franzoſen unbequen, deshalb wurde e3 in das Schaffnerhaus 
zu St. Arnual verlegt und verfügt, dab fünftig nur dort die Armen ge— 
pflegt werden jollten. Den Bewohnern von St. Johann, Bodenheim 
und St. Yorenzen, denen ınan ihre proteftantiiche Kirche Mmeggenommen 
hatte, wurde ftreng verboten, die Kirche in Saarbrüden zu bejuchen. *) 
Das ſonſt geflattete Auswanderungsrecht wurde auf jegliche Weife ges 
ſchmälert. An Orten, wo die Proteftanten ihre Kirche behielten, wurden 
jie genöthigt, jelbft wenn nur wenige Katholiken vorhanden waren, einen 
Simultangottesdienft einzurichten. 

Ueberhaupt benahmen ſich die Franzoſen jo, al3 ob fie unbejchränfte 
Herren des Landes feien und bleiben würden. Sie belegten alle Pläße 
mit ftarfen Garnifonen. Wenn ein proteftantiicher Beamter ftarb, jorgten 
fie dafür, daß er einen Katholiken zum Nachfolger erhielt. Auf Alle, 
welche von der ftaatlichen Gewalt irgendwie abhängig waren, übten fie 
unmiderjtehlihen Drud aus. Ya fie legten ſchon Hand an, die bejegten 
Gebiete nah franzöſiſchem Mufter einzurihten. In Saarbrüden wurde 
ein franzöfiiches Oberamt, in Saarlouis ein Obergerihtshof errichtet, der 
jeine Zuftändigfeit über die Gebiete der Grafen von Saarbrüden und 
Saarwerden ausdehnte. Aber nicht dieje, jondern noch viele andere, 
größere und Hleinere Herren, wie der Erzbiſchof von Trier, die Pfalzgrafen 
bei Rhein, die Rheingrafen, die Grafen von Hanau und Leiningen u. A., 
wurden davon betroffen. Dann waren die Befefligungen, welche Lud— 
wig XIV. um diefe Zeit zu Trarbach an der Mojel (Montroyal), an der 
Saar (Saarlouis) und am obern Rhein (Fort Louis) anlegen ließ, eine 
Gefahr für das ganze Reich, denn fie ließen erfennen, daß der König in 
jenen Gegenden dauernd feine Herrfchaft aufrichten wolle. Und bald er- 
bob er neue weitergehende Anjprücde. Nach dem Tode Karl's, des lebten 
pfälzischen Kurfürften aus dem Haufe Simmern, erhob er für die Schweiter 
Karl’s, Elifabeth Charlotte, welche mit feinem Bruder, dem Herzog Philipp 


*) Amtliche Berichte Bader’s aus Ottweiler an den Amtmann Bogt zu Weil: 
burg vom 20. und 22. Oct. 1682. Weilb. Archiv Nr. 8234. 
Schliephate, Geſchichte von Naffau. VII. Band von f. Menzel. 3 
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von Orleans vermählt war, Anſprüche auf die Erbſchaft und verkündete 
bei der Erklärung, was Alles er darunter verftche, die übertriebenften 
Anfichten. 

Gegenüber ſolchen Ausjchreitungen und Bedrohungen übergaben die 
Reichsftände in Regensburg dem franzöfiichen Gejandten vorerft eine 
Beichwerdefchrift über die von Frankreich) begangenen Verlegungen des 
zwanzigjährigen Stillftandes vom Jahre 1684. Die Vorgänge in den 
Grafſchaften Saarbrüdfen und Saarwerden wurden darin namentlich be» 
rührt. *) Viel wichtiger war, daß das proteſtantiſche Bewußtſein mächtig 
erwachte und Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der nad) dem 
Frieden von St. Germain eine Zeit lang ſich zu Frankreich geneigt Hatte, 
jegt zuerft mit Holland, dann mit Schweden ein Schutzbündnis abjchloß. 
Aber auch der Kaifer juchte bei Zeiten gegen die Schmad) und Gefahr, 
die von Welten kam, feite Stellung zu nehmen. Am 22. März 1686 
ichloß er mit dem Kurfürſten von Brandenburg einen geheimen Vertrag 
zur NAufrechterhaltung des weftfäliichen Friedens und des ziwanzigjährigen 
Etiffftandee. So groß war die Annäherung beider, dab jchon über die 
fünftige Spanische Erbfolge und die deutſche Kaiſerwahl Berabredungen 
im öfterreichifchen Sinne getroffen werden konnten. **) 

Auch in den reifen des Reiches erfannte man, was jet vor Allem 
Noth thue. Im Juli 1686 hielten der baierifche, ſchwäbiſche und Fränkische 
Kreis eine Tagfahrt in Augsburg und erneuerten das Bündnis, das fie 
im Jahre 1684 zum gegenfeitigen Schuße in Kriegsgefahr errichtet hatten. 
Im folgenden Monate jchloffen fie mit den ſächſiſchen Yürften, ja jelbft 
mit den Kronen Spanien und Schweden Schugbündnijfe und beriethen 
ſich über die nöthigen Mittel der Vertheidigung. Bald dehnte fi der Bund 
noch weiter aus. Die oberrheinischen Kreisftände hielten am 22. Novem— 
ber 1686 einen Gonvent in Friedberg und bejchlojjen ihre in Ungarn 
jtehenden Kreisvölker noch ferner im Dienfte des Kaiſers zu laffen. Dann 
ſprachen fie fich für die Nüßlichkeit der unter den Kreiſen errichteten Bünd— 
niffe aus, traten jenem Augsburger Bündniffe bei und fchidten zu weis 
teren Verhandlungen eine Gefandtichaft zur Sreisverfammlung nad) 
Nürnberg. ***) 

Niht alle Stände waren von jo tüchtiger und reichstreuer Gefinnung 
erfüllt. Der Erzbiſchof Marimiltan Heinrih von Köln, der al3 Biſchof 
*) Theatr. Europ. ®b. XII. ©. 976 ff. 

*8) L. v. Ranke, Werke, Bd. XXVI. ©. 362. 
***) Théatr. Europ. Bd. XII. ©. 980. 
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zugleihd von Lüttih, Münfter und Paderborn eine bedeutende Stellung 
einnahm, war ein heftiger Gegner des Augsburger Bundes und neigte 
ih, wie bei den früheren Sriegen, wieder offen auf die Seite Frant- 
reichs; im Jahre 1687 ſchloß er einen neuen Subjidienvertrag mit 
Ludwig XIV. Für das Reich konnte dies um jo bedenflicher werden, als 
am 7. Januar 1688 der Biſchof von Straßburg, Gardinal Wilhelm von 
Sürftenberg, zum Goadjutor des Erzbiichofs gewählt wurde, der die 
deutſchfeindliche Politik Fortzuführen entjchloffen war. Es galt dieſer 
Gefahr mit vereinten Kräften entgegenzutreten. Als der Erzbiichof am 
3. Juni 1688 geftorben war, ſprach fich der Kaiſer mit aller Entjchieden- 
heit gegen die Erhebung Fürſtenbergs aus. Unter diefem Eindrud 
wurde am 19. Juli 1688 der Herzog Joſeph Clemens von Baiern von 
einer Minderheit der Dombherren als Erzbiihof poftulirt, während die 
Mehrheit, die aber feineswegs die bei Poftulationen nöthige Zweidrittels- 
mehrheit war, für Fürftenberg ſich erklärte und ihn ſogleich als Erzbifchof 
ausrufen ließ. In den Bisthümern wurde theil3 unter brandenburgiichemn, 
theils unter holländiihem und oranischem Einfluffe Fürftenberg als Nach— 
folger verworfen. Dergeblih wandte Ludwig XIV. alle Mittel an, um 
feinen Barteigänger wenigftens in Köln zu behaupten, Joſeph Clemens 
wurde von dem Papfte Innocenz XI., der mit der kirchlichen Politik des 
Königs troß jeines Belehrungseifers nicht zufrieden war, bejtätigt, 
von dem Saifer belehnt und von den Kurfürften in ihr Collegium aufs 
genommen. Während Fürſtenberg dagegen proteftirte und eine franzöfijche 
Vejagung in Bonn aufnahm, erfhien der Marjchall Friedrih von Schom— 
berg mit brandenburgifchen Truppen in Köln zum Schutze des Erzbiſchofs. 
(Sept. 1688.)*) Während diefer Vorgänge hatte ſich die Verftimmung auf 
beiden Seiten verjchärft. Dazu fam noch, daß der Kaiſer, gehoben durch 
die Siege in Ungarn, den Antrag Ludwigs XIV., den zwanzigjährigen 
Stillſtand in einen wirklichen Frieden zu verwandeln, zurüchvies. 

Die Rüftungen, die mit fteigendem Eifer betrieben wurden, verſetzten auch 
den Grafen Johann Ernft in bewegtere Thätigkeit. Er blieb einfhweilen als 
Oberft bei dem Landgrafen Karl von Heſſen und diente dadurch der 
deutichen und proteftantiihen Sache, denn der Landgraf hatte am 27. 
Juli 1688 mit dem Kurfürften Friedrich III. von Brandenburg, dem 
Sohn und Nachfolger des großen Hurfürften, ein bedeutungsvolles Bündnis 
abgejchlofien. Die beiden Fürften ertlärten, daß von ihnen erwogen 
worden, wieviel herrliche und wichtige Städte dem Reiche durch die fran= 


*) Rante, Werke XI. ©. 17 ff, XXVI. ©. 405. 
3* 
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zöfifchen Neunionen verloren gegangen, wie höchft bedenklich jetzt die Lage 
fei, indem dem ganzen Rheinfttom Gefahr drohe; deshalb hätten fie ſich 
aus perjönlicher Freundichaft und der alten Berbindung ihrer Häuſer 
gemäß dauernd vereinigt, all ihr Sinnen und Trachten dahin zu richten, 
dab das Reich ungejchmälert bleibe und die Städte Koblenz und Köln, 
ſowie die vereinigten Niederlande erhalten werden. Corgfältigft wollten 
fie überlegen, was zum Schutze der proteftantiichen Religion gegen die 
Feindjeligfeiten auswärtiger Mächte gejchehen fünne.*) 

Diefem Bündniſſe entfprechend bejchleunigte der Landgraf jeine 
Rüftungen. Am 13. Auguft 1688 gab er dem Grafen Johann Ernft 
den Auftrag, zur Verftärfung feiner Miliz ein Regiment Dragoner mit 
420 Pferden anzumerben. **) 

So ſcharf und jchneidig war die deutjche Politik keineswegs, daß fie 
dem franzöfiichen Könige zuvorgefommen wäre. Der in ftarfer Hand 
vereinten Königsmacht, die voller Entjchloffenheit und NRüdfichtslofigkeit 
fähig war, blieb der Vortheil des erften Angriffes. 

Am 24. September erließ Ludwig XIV. ein Manifeft, in dem er 
behauptete, daß das Augsburger Bündnis gegen Frankreich, die Vorent- 
haltung der Erbſchaft jeiner Schwägerin durd den neuen Kurfürſten 
Philipp Wilhelm von der Pfalz und die Verdrängung des Gardinals von 
Türftenberg in Köln ihn zum Kriege nöthige. Unter den Bedingungen 
des Friedens verlangte er, daß die pfälzische Erbichaft durch einen Scieds- 
jpruch des Königs Jakob II. von England und Venedigs geregelt, der 
zwanzigjährige Stillftand in einen beftändigen Frieden verwandelt und 
der Gardinal von Fürſtenberg von dem Papſt, fei e8 freiwillig oder auf 
Vorftellung des Kaiſers, als Erzbiſchof von Köln bejtätigt werde. ***) 
Wenige Tage darnach fielen die Franzoſen in das Reichsgebiet ein und 
nahmen Kaijerslautern, Alzei, Neuftadt, Oppenheim, Frankenthal in der 
Pfalz, und die Reichsftädte Speier, Worms und Mainz theils mit Ge— 
walt, theils durch Vertrag ein. Andere Heerhaufen jegten bei Straßburg 
über den Rhein, griffen Philippsburg, Mannheim und Heidelberg an und 
drangen noch weiter in das badiſche und wirtembergifche Gebiet vor. 
Ohne große Schwierigkeiten bejegten fie ferner Trier und die Mofel- und 
unteren Rheinlande. Ehe zwei Monate vergingen, hatten fie ſich des 
ganzen linfen Rheinufer von Hüningen bis in die Gegend von Wejel, 
nur mit Ausnahme von Koblenz und Köln, bemächtigt und ließen allent- 

) Ranfe, Bd. XIX. ©. 184. 


*) Original im Hausarchiv zu Weilburg. 
“re, Das Manifejt bei Du Mont, Corps universel diplomatique V11.2, S. 170 ff- 
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halben die Bevölkerung ihren rohen Uebermuth und brutale Gewalt auf 
das ſchwerſte fühlen. 

Trotz diejes gewaltfamen und ungerechten Angriffes, troß ihrer Vor— 
bereitungen und ihres redlichen Eifers und Willens waren die Reichsftände 
nicht jogleih am Plage, um fi dem Feinde entgegenzuftellen Die befte 
Geſinnung einzelner fonnte eben die jchiwerfällige militärische Organifation 
nicht jofort beleben, bejonders da unter den Reichsftänden mande waren, 
welche die Rüftungen erjchwerten, ja felbft den Feind begünftigten. Hatte 
do der Erzbiichof von Mainz ohne Schwertftreich den Franzoſen feine 
Stadt übergeben (25. Oct. 1688). | 

Betrachten wir einzelne Züge der Kriegszeit, weldhe die Grafen von 
Naffau und ihr Gebiet angehen. Das Neiterregiment des Grafen Johann 
Emft bildete einen Theil des Heffiichen Heeres, an deſſen Spite Landgraf 
Karl den Grafen Auguft zur Lippe geftellt hatte. Während diefer Ende 
October die Stadt Coblenz gegen den franzöfiihen Marfchall Boufflers 
glänzend vertheidigte, blieb Johann Ernft im Nafjauifchen, den Befehlen 
feines Generals gewärtig.*) Am 21. October 1688 befand er fich zu 
Obertiefenbad), am folgenden Tage hatte er mit den unirten Kreisſtänden, 
alio den oberrheinischen und wefterwäldiichen, in Limburg wegen dringender 
Kriegsleiftungen zu verhandeln. Am 23, October gab er aus Montabaur 
jeinem Oberftlieutenant Hanftein den Befehl, mit einer Compagnie die 
Lahn abtwärts nad Nafjuu, Daufjenau und Ems zu marjchiren; er jelbft 
folgte nach und befand fi) am 25. October in Niederlahnftein; von hier 
aus gebot er den Dorfichaften Nievern, Fachbach, Frücht, Schweighaufen 
und Becheln für feine Dragoner auf acht Tage 150 Malter Hafer, 200 
Gentner Heu und 400 Gebunde Stroh binnen Zagesfrift nah Nieder- 
lahnftein zu liefern. Auch lieg er die Badöfen und Mühlen in der 
Umgebung auffuchen, um feftzuftellen, wie viel Mehl und Brod von ihnen 
envartet werden fünne. Und noch andere Anforderungen wurden an die 
Bevölterung geftellt. Da für nöthig gefunden wurde, den Paß bei Nieder- 
lahnftein gegen die Franzojen, welche in dem mainzischen Oberlahnftein 
fanden, zu fihern, mußten die nächftgelegenen Ortichaften Pfähle, Faſchinen 
und Ballifaden in großer Anzahl und von vorgejchriebener Yänge herbei— 
Ihafen und eine Anzahl von Männern mit Schaufeln, Werten und Haden 
zur Ausführung der nöthigen Arbeiten ftellen.**) 


*) Das Folgende nach der Kriegscorreſpondenz des Grafen im Staatsarchiv zu 
Wiesbaden, Hausarchiv 11. A. 5. 

*) Nach dem Befehl des Grafen Johann Eruft vom 25. Oct. 1688 mußten bie 
Bewohner von Pfaffendorf, Nievern, Fachbach, Mielen, Frücht, Schweighaufen, Ems, 
Dauſſenau, Becheln zufammen 2290 Fajchinen, 2390 Pallifaden, 10,360 Pfähle liefern. 
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Auch mit den üblen Kriegsgewohnheiten jeiner Leute Hatte Graf 
Johann Ernft zu kämpfen. Die Reiter, Offiziere und Gemeine, begingen 
allerlei Unfug und beläftigten die Bewohner durch das Uebermaß ihrer 
Forderungen. Sie begehrten fette Mahlzeiten nach ſelbſt angefertigten 
Küchenzetteln,*) fie erbrahen in Nafjau den herrſchaftlichen Keller, trugen 
den Wein in Eimern heraus und tranken fich toll und voll; fie miß- 
handelten in Singhofen die Pfarrfrau und prügelten die Unterthanen. 
Auf die Klagen, welche an den Grafen zur Lippe gebracht wurden, lie 
diefer durch den Oberften Grafen Johann Ernſt verfügen, daß Offiziere 
und gemeine Reiter in ihren Quartieren fi mit der Hausmannsloft 
begnügen müßten und daß für ein Pferd täglich nur ein halbes Maß 
Hafer und zehn Pfund Heu gefordert werden dürften. Seinem Oberft- 
lieutenant Hanftein gebot Johann Emft am 30. October, daß er den 
Ausschreitungen entgegen treten, die Ungehorfamen ohne Weiteres erſchießen 
und die Oberoffiziere, Rittmeifter, Lieutenant und Gornet an Händen und 
Füßen ſchließen laffen jolle. Da es an einem Profofen fehlte, ftellte er 
ihm feinen Büttel zur Verfügung. 

Am 30. October nahm der Graf eine Befichtigung von Oberlahn- 
ftein vor, über die er dem General nur berichten konnte, daß die Stadt 
mit Mauern, Gräben und Zwingern wohl verfehen ſei und daß er ver- 
ichiedene franzöfiiche Offiziere Habe aus- und eingehen jehen. 

Nahdem die Franzoſen von Goblenz wieder abgerüdt waren, **) 
bezogen die heſſiſchen Truppen ihre Winterquartiere in der Gegend zwiſchen 
Lahn und Rhein. Graf, Johann Ernft hatte am 22. und 23. November 
jeine Quartiere zu Schwalbah und zu Haufen. Hier empfing er ein 
Schreiben der Einwohner des kurmainziſchen Rheingaues, worin fie ihn 
baten, daß er wider ihr armes und unjchuldiges Yändlein, das ih nicht 
feindlich zeige noch feindlich zeigen wolle, durch jeine Truppen feine Feind— 
jeligleiten verüben lajjen möge. 

Mährend in diefen Gegenden, abgeſehen von der waderen Berthei- 
digung von Goblenz, von Reichswegen nichts Erhebliches gegen die Frans 


) Bei der Correſpondenz befinden fich mehrere folcher Küchenzettel. Darnach 
wurden 3. ®. für Cine Mahlzeit verlangt: 2 Hühner in die Suppe, 3 junge Hahnen 
in eine Paftete, eine Erbjenfuppe mit einem Stück Schinfen, ein Hammelsfchlegel mit 
2 Paar jungen Tauben, von Fiſchen Karpfen, Hecht oder Aal, Endivien: oder Sellerie: 
jalat, Eitrone, frifche Butter, Weihmehl, Zwiebeln, Mustat, Pfeifer, Ingwer, Salz, 
ein Pfund Holländiichen oder Parmeſankäſe, 4 Männerwecke. 

**) Ueber die Beichiehung der Stadt durch die Franzoſen j. Wegeler Beiträge 
zur Gejchichte der Stadt Koblenz. 2 Aufl. ©. 113 f. 
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zojen geſchah, wurde die Politif Ludwigs XIV. an einer anderen Stelle 
empfindlich getroffen. 

König Jalob II. von England, völlig von den Jeſuiten beherricht, 
hatte fich durch jeine dem englifchen Parlament feindliche Haltung, vor Allem 
durch fein Streben, den Satholicismus in England wieder herzuftellen, 
volltändig mit der anglilaniichen Kirche und der im Barlament herrfchenden 
episfopalen Partei überworfen und juchte im Bunde mit Ludwig XIV. 
einen feften Rüdhalt feiner thörichten Politil. Wermittlungsverfuche, die 
angeftellt wurden, führten nicht zum Ziele. So erhielt Prinz Wilhelm 
von DOranien, der Schwiegerfohn des Königs, von weltlichen und geift- 
lihen Lords die Aufforderung, nach England zu fommen und dort das 
Königthum wieder in Einklang mit der Kirche und dem Parlament zu 
bringen. Wilhelm entſchloß fi) dem Rufe zu folgen und fand dabei 
Zuftimmung und Unterftüßung von den Generalftaaten, welche die Ver— 
drängung Jakobs TI. al3 das beite Mittel betrachteten, England dem 
Einfluffe Ludwigs XIV. zu entreißen und den Bund der proteftantijchen 
Mächte wieder voll herzuftellen. Wie allgemein und groß der Wunſch 
der europäischen Mächte war, die drüdende Uebermacht des franzöſiſchen 
Königs zu brechen, fieht man daraus, daß die katholiſchen Staaten Oeſter— 
teih und Spanien, ja jelbft Papft Innocenz XI, das Unternehmen 
Wilhelms von Oranien billigten. Der Prinz, begleitet von dem Marſchall 
von Schomberg und dem Yürften Waltad von Nafjauslljingen,*) ſtach 
am 1. November mit einer Flotte von 500 größeren und Hleineren Fahr— 
zeugen in die See und landete am 5. November an der Südfüfte des 
weitlihen England. So wohl war die Unternehmung vorbereitet, jo groß 
war der Abjcheu gegen das franzöfisch-katholifche Parteiregiment Jatobs II., 
dat Prinz Wilhelm ohne Anwendung von Gewalt ſich den Weg zur 
Herrichaft bahnte. Jakob II., der die Unmöglichkeit beivafineten Wider: 
ftandes jehr bald bemerkte und ſich zu den Goncejjionen, welde von ihm 
verlangt wurde, nicht entſchließen konnte, floh Ende December nad) Frankreich, 
von wo er demnächſt mit fremder Hilfe wiederzufehren Hofite.**) Aber 
in England wurde der Thron für erledigt ertlärt und das Königthum 
dem Prinzen und der Prinzejlin von Oranien übertragen. Am 1. März 
1689 theilte Wilhelm dem Kaiſer Leopold mit, dab er die Kronen von 
England, Schottland, Frankreich und Jrland angenommen habe. ***) Es 


*) In der Zugordnung war das Schiff des Fürften von Naffau das achte. 
Theatr. Europ. Bd. XIIL. ©. 537. 
**) Kante, Engl. Geſch. Bd. VI. (Werfe XIX.) Bud 18, 
**), Theatr. Europ. Bd. XIIL, ©. 884 f. 
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war dies eine Wendung von welthiftorifcher Bedeutung. Das proteftan- 
tiſche Königthum Wilhelms III. von England wurde für Europa das 
Bollwerk, an dem ſich die Uebermacht des franzöfifchen Königs brechen 
jollte. Die nächſte wichtige Folge der englifchen Revolution war das 
große Bündnis, das im Jahre 1689 von Defterreih und Spanien, von 
England und Holland, von Dänemark und Schweden und von einzelnen 
mächtigeren Reichsftänden gegen LZudiwig XIV. gejchlojjen wurde.*) 

Unterdefjen waren die Feindfeligfeiten am Rhein von den Franzoſen 
mit unerhörter Rohheit und Wuth wieder aufgenommen worden. Gnde 
Januar 1689 verliegen fie Heidelberg in der Abficht, die Dörfer und 
Städte der Pfalz und der Nachbarſchaft in Schutt und Aſche zu legen. 
Nachdem zahlreihe Ortichaften am Nedar und an der Bergftraße in 
Flammen aufgegangen, wurde am 2. März Heidelberg zerftört, nad) 
wenigen Tagen Mannheim niedergebrannt. Im Mai traf die alten Reichs— 
fädte Speier und Worms das nämliche Loos. Es muß ewig unvergeßlich 
bleiben, mit welch’ unmenfchlicher Rohheit die Banden Louvois’ an der 
alten Begräbnisitätte der deutſchen Kaiſer gewüthet haben.**) Bon Raub 
und Mord, von Peinigung und Schändung, von Berwüftung und Brand 
wurden die Bewohner von Stadt und Land allenthalben heimgeſucht, 
wohin die Soldaten des allerhriftlichften Königs kamen. 

Unter dem Eindrude folder Thaten faßten Kaiſer und Reich erft 
ihre Bejchlüfje. An 14. Februar 1689 erklärte der Reihsconvent in Regens— 
burg Frankreich für einen Feind des Reiches. Im April ergingen die Kriegser— 
Härungen. Am 15. d. M. fanden dann Berathungen des Kaiſers mit 
einzelnen Reichsjtänden, wie Sachſen, Brandenburg, Yüneburg, Heſſen, in 
Wien ftatt, wobei bejchlofjen wurde, daß drei Kriegsheere aufgeftellt werben 
jollten, eines von 20,000 Mann am Oberrhein unter dem Kurfürften 
von Baiern, das ziveite von 40,000 Dann am Mittelrhein unter dem 
Herzog Karl von Lothringen, das dritte von 20,000 Mann unter dem 
Kurfürften Friedrich von Brandenburg. ***) | 

Der Herzog von Lothringen ftand ſchon nad wenigen Wochen an 
dem ihm angewiefenen Plate. Am 25. Mai hielt er Kriegsrath in 
Frankfurt; am 1. Juni nahm er den Brüdenfopf bei Gaftel und rüdte, 
nachdem er bei Goblen; über den Rhein gejeßt war und eine täujchende 
Marſchbewegung gegen die Mojel gemacht Hatte, am 16. Juli gegen 


*) Noorden, Europäifche Geich. im achtzehnten Jahrhundert I. ©. 31 f. 
**), Hauffer, Gefchichte der rheinifchen Pfalz II. S. 779, nad) dem Bericht eines 
Augenzeugen. 
“+, Hanke, Bd. XXV, ©. 414, 
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Mainz heran, um es den Franzojen twieder zu entreiken. Da auch der 
Landgraf von Helfen am 19. Juli mit dem Kurfürſten von Sadjen vor 
Mainz ankam, ift es wahrſcheinlich, daß fein Reiteroberft Graf Johann 
Emft jih an der Belagerung betheiligte. In Folge eines Sturmes, den 
das Reichsheer am 6. September ausführte, capitulirte die Stadt am 
9. September. Zwei Tage darnach erhielt fie eine kaiſerliche Beſatzung 
unter dem Betehl des Grafen Garaffa. *) 

Bon Mainz rüdte der Herzog von Lothringen den Rhein hinab, um 
dem Hurfürjten von Brandenburg, der gerade die fülnische Feſtung Bonn 
belagerte, die Hand zu reichen. Am 15. October murde die Stadt von 
dem franzöfiichen Befehlshaber Baron von Asfeld den Deutfchen über- 
geben. Bon Bonn zogen die Reihstruppen wieder in die Winterquartiere ; 
die Brandenburger blieben am Niederrhein, die Haiferlichen gingen mit 
den Heſſen, Baiern, Sahjen, Schwaben und Franken rheinaufiwärts. So 
wird auch Graf Johann Ernft wieder in feine Stammlande zurüdgelehrt fein. 

Da das Leben im Felde jedenfalls große finanzielle Forderungen 
an ihn ftellte, fahte er einen ſehr nüchternen und praktiſchen Entichlup. 
Im Jahre 1685 hatte Graf Georg Auguft Samuel von Jdftein die Erneue- 
tung der Fürſtenwürde durch den Kaifer wieder in Anregung gebradt. 
Johann Emft, der wegen jchlechter Finanzen oder der friegerijchen 
Zeit die großen Ausgaben jcheute, wollte nicht gerade widerſprechen, be— 
dang fich aber in einem Bertrage von Weilmünfter aus, dab ihm drei 
Jahre Zeit gelaffen twerden müßten, um fich zu bedenfen, ob er die Würde 
annehmen und fih an den Koften betheiligen wolle oder nicht. Die 
Grafen von Dttweiler und Saarbrüden lehnten ihre Miwirkung ganz 
ab. Idſtein, Ufingen und Weilburg einigten jich dann dahin, daß fie 
die Summe von 6000 Reichsthalern, welche ihnen vom Rüdesheimer 
Veinzehnten heimgefallen waren, zur Beftreitung der Koften verwenden 
\ollten. Kaiſer Leopold gab dem wiederholt geftellten Geſuche nad), be= 
fätigte die fürftliche Würde und lie die feierlihden Urkunden am 4. Auguft 
1688 für Walrad von Ufingen, Georg Auguft von Idſtein und Johann 
Emft von Weilburg ausftellen. In die für den leßteren beftimmte wurde 
auf befonderen Antrag die Glaufel aufgenommen, daß der Nichtgebraud) 
der Würde dem Rechte darauf feinen Eintrag thun jolle. Die often 
dafür überftiegen aber weit die bereitgejtellte Summe, fie betrugen für 
die drei Urfunden 21,420 Gulden und für die Glaufel 45 Gulden. Da 
Johann Ernft feinen Antheil nicht bezahlen wollte und von feinem aus— 


*) Theatr. Europ. Bd. XIN. ©. 723 ff. 
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bedungenen Rechte Gebrauch machte, blieb den beiden Anderen nichts 
übrig, als einftweilen die ganze Summe allein zu entrichten und dem 
Better von Weilburg im Jahre 1689 den dritten Theil jener 6000 Thaler 
herauszuzahlen. Die für ihn und feine Nachkommen beftimmte Taijerliche 
Urkunde vom 4. Auguft 1688 wurde einftweilen in Ujingen zurüdges 
halten. *) 


Auch in den Niederlanden waren die verbündeten Heere ſiegreich. 
Am 5. Auguft 1689 ſchlug der Fürft Friedrich von Walded mit hollän- 
diihen und engliichen Truppen die Franzoſen unter dem Marſchall 
v’Humieres bei Walcourt. In dem Berichte, welchen er an die General- 
ftaaten fjchidte, hob er hervor, daß der Feldmarſchall Graf von Nafjau 
fi) bejonders ausgezeichnet habe.*) Nah Beendigung des Feldzuges 
bezog derjelbe die Winterquartiere in Mecheln. 

Der Kaijer konnte mit Befriedigung auf den Verlauf des erſten 
Kriegsjahres ſehen, beſonders da ſeine Waffen auch gegen die Türken 
ſiegreich waren. Ein nicht minder erfreulicher Erfolg für ihn war, 
daß auf dem Kurfürſtentag, welcher im September 1689 zu Augsburg 
begann, nad) langen Verhandlungen jein Sohn Joſeph am 24. Januar 
1690 zum römifchen König gewählt wurde. 

In den folgenden Jahren war die Kriegsführung gegen die Fran— 
zofen weniger thätig und erfolgreih. Es war für das faiferlihe Heer 
ein er Berluft, daß der Herzog Karl von Lothringen ihm durch einen 


*) Nach den jpäteren Aklten vom J. 1756 ff. Wiesbaden, Hausarchiv I.2. Intereffant 
ift, was die oben erwähnte (S.33) Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans, die Tochter des 
Kurfürften Harl Ludwig von der Pfalz über die Erneuerung ber Fürſtenwürde dachte. 
Sie jchrieb jpäter am 14. Mai 1695 aus Paris über Ludwig Kraft von Saarbrüden, 
der in franzöfifchen Dienften ftand: Wir haben hir einen graffen von Nassau, so 
gar ein wackerer ehrlicher herr ist und von jederman sehr estimirt wirdt; der 
hatt auch brieffe, umb ein Fürst zu sein, will es aber nicht sein, dass gefelt 
mir recht woll an ihm. Und am 17. Juli 1695 über Johann Ernſt von Weilburg: 
Ich finde, dass die graffen lobenswerdt sein, so ihr Fürstenbrieff verachten; 
dadurch werden sie in meinem sin mehr, als neue Fürsten, und sein estimabler. 
Es ist mir leydt, dass ich mich seiner nicht erinnern kann (von feinem Aufent- 
halte in Paris im Jahre 1652 ©. 20 f.); wen ich ihn sehen solte, würde es mir 
vielleicht wohl wieder einfahlen. Bibliothet des litt. Vereins in Stuttgart. Bd. 88, 
©. 33 und 38. 

**) Theatrum Europ. ®d. XIII. ©. 767, es war Heinrich Gafimir der Statt: 
halter von Friesland, 
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frühzeitigen Tod entriffen wurde (18. April 1690). An feine Stelle 
trat, aber nur für kurze Zeit, der Kurfürft Mar Emanuel von Baiern. 

Graf Johann Ernft erfehien mit feinem Regiment auf dem nieder- 
ländiichen Kriegsſchauplatze. Hier nahm er an der Schlacht von Fleurus 
(1. Juli 1690), in welcher Fürft von Waldeck von dem Marſchall von 
Luremburg gejchlagen wurde, mit Walrad von Ufingen und Heinrich 
Caſimir von Naffau-Diez, dem Statthalter von Friesland, Theil. Obwohl 
er zuerjt in der zweiten Linie ftand, kam er jo in das Gedränge, daß 
ihm zwei Pferde unter dem Leibe erjchoffen wurden; doch er jelbft blieb 
unverjehrt, während Walrad und Ludwig Kraft von Saarbrüden, der 
auf franzöfiicher Seite fämpfte, vennvundet wurden.*) Nach der unglüd- 
lihen Schlacht begaben fi” die Fürften von Naſſau (Uſingen und Diez) 
mit den Ueberreſten verjchiedener Regimenter nad) Gharleroi und dann 
nad) Nivelles, um hier ein Corps zu bilden und die Ankunft des kur— 
brandenburgischen Heeres abzuwarten. 

Die Verbündeten jahen ein, daß fie zur Belämpfung des Feindes 
größere Anftrengungen machen müßten. Im Jahre 1691 famen König 
Wilhelm III. von England, die Hurfürften von Sadjen und Branden- 
burg, der Herzog von Braunjchweig-Wolffenbüttel und Xandgraf Karl 
von Hefjen im Haag zufammen und bejchlofien ein Hecr von mehr als 
200000 Mann aufzuftellen. In Folge diefer KRüftungen jtieg Graf 
Johann Ernft in feinem militärischen Range. Im März wurde er wegen 
feiner bisher geleifteten guten Dienfte von dem Yandgrafen Karl im Haag 
zum Generalmajor erhoben.**) Als fi darnad) das Heer bei Gemblour 
aufftellte, wurde die Reiterei des Grafen von Nafjaus- Weilburg, die auf 
dem linken Flügel ftand, ausdrüdlich genannt.***) 

Uber der Tag von Fleurus war nur der Anfang größeren Miß— 
geihides. Die Franzoſen nahmen in den folgenden Jahren zahlreiche 
fefte Pläße wie Mons, Namur, Huy, Eharleroi und ſchlugen am 29. Juli 
die verbiindeten Truppen unter König Wilhelm bei Neerwinden. Auch 
in diefer Schlacht kämpften Johann Ernft von Weilburg und Ludwig 
Kraft von Saarbrüden wieder gegeneinander.r) 

Am Rhein wurde unterdeilen der Krieg jo läflig betrieben, daß die 
Ftanzoſen wieder mehrmals das rechte Rheinufer heimjuchen konnten. 
Im Februar 1692 überfielen fie Mannheim zum zweiten Male und 





*) Theatrum Europ. Bd. XIII. ©. 1056. 
**) Original im Hausarchiv zu Weilburg. 
++, Europiſche Mercurius dv. J. 1691 ©. 69. 
r) F. Köllner S. 402. Notizen im Manufcript Janotha. 
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nahmen die Bejagurg von Pforzheim friegsgefangen. Auf dem linken 
Ufer entjeßten fie die Ebernburg, welche von dem Landgrafen von Heflen 
belagert wurde, und wandten ji im December rheinabwärts, um die 
heſſiſche Feſte Rheinfels bei St. Goar anzugreifen. Die Beſatzung unter 
dem General von Schlig vertheidigte fi) tapfer. As am 1. Januar 
1693 der Landgraf, in deſſen Heer Johann Ernft von Weilburg ſich 
befand, zum Entjaß heranrüdte, gaben die Franzoſen die Belagerung auf.*) 
Im Mai 1693 gelang es ihnen, die Stadt Heidelberg, an deren Wieder: 
aufbau man eben arbeitete, zum zweiten Male einzunehmen. Die deutjche 
Reichsarmee, welche damals unter dem Befehl des Markgrafen Ludwig 
von Baden bei Heilbronn ftand, fonnnte die Greuelthaten, welche von 
den Franzofen dort wiederum verübt wurden, nicht Hindern.**) AlS fie 
im folgenden Jahre über den Rhein jegte, um das Heer des Marſchalls 
de Lorges, das fie vergeblih bei Wiesloch zu ftellen verfucht hatte, zu 
verfolgen, richtete fie nicht viel aus und kehrte ſchon Mitte October wieder 
in die Winterquartiere bei Heilbronn zurüd.***) 

Graf Johann Ernft hielt fih in diejen Jahren meift in den Nieder- 
landen auf und gewann jich durch feine Dienfte Anerkennung und Aus» 
zeichnungen. Im Jahre 1695 wurde er von König Wilhelm, der nad) 
langem Kampfe Namur wieder erobert hatte, zum Commandanten diefer 
Feſte beftelt. Am 1. Mai 1696 ernannte ihn Landgraf Karl von 
Helfen zum Generallieutenant in der Miliz, welche er den Generalftaaten 
zur Verfügung geftellt hatte, und gab dem Kriegsrath und dem General= 
feldmarjchall Grafen zu Lıppe die nöthige Weifung.r) 

Aber bald wurde der Graf zu einer anderen Wirkſamleit berufen. 
Im September 1696 verjammelten ji) die oberrheinischen und weſter— 
wäldiihen Stände zu Frankfurt und beriethen fih über ihre Kriegsver— 
fafjung. Sie hatten nämlich gefunden, daß die Zahlungen, welche fie 
bisher nad) den dem Kaiſer gemachten Bewilligungen geleiftet hatten, 
zu hoc) jeien und fie von failerlihen Aijignationen, fremden Einquar— 
tierungen und andern ähnlichen Laſten doch nicht befreiten. Sie beſchloſſen 
deshalb, die Mannjchaften und was zu ihrer Ausrüftung und Unterhal- 
tung nöthig jei, nad) dein bisherigen Mapftab von zwanzig Römermonaten 

*) Theatr. Europ. Bd. XIV. ©. 266 ff. Notizen im Manufeript Janotha. 
Dol. auch die von Ullrich mitgetheilte Notiz aus dem Patersberger Kirchenbuche. 
Annalen Bd. XVII. ©. 53. 

*) Häuffer II. ©. 792 ff. 

***) Theatr. Europ. ®d. XIV. ©. 598 f. 
rt) Orig. zu Weilburg. 
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künftig ſelbſt aufzubringen und dies neue Streiscorps fpäteftens bis 
1. Februar 1697 aufzuftellen. Zur Beauffihtigung und Zeitung der 
neuen Berfafjung erwählten fie ein Directorium, in dem von den ober- 
theiniichen Ständen der Hurfürft von der Pfalz, der nur mit einem ges 
ringen Theil feiner Yande zu diefem Kreiſe gehörte, der Abt von Fulda 
und Graf Johann Ernft von Rafjaus- Weilburg und von den weſterwäl— 
diihen je ein Mitglied des fürftlichen Haufes Naffau und des gräflichen 
Haufes Sayn-Altenkirchen vertreten waren. Der Oberbefehl über das 
Kriegsvolf wurde dem Grafen Johann Emit übertragen (29. Sept. 1696).*) 

Die übrige Yeitung des Kreifes, die in der Ichten Zeit in Abnahme 
gerathen war, ging an den Hurfürften von der Pfalz und den Abt von 
Fulda über. Mit diefer Einrichtung war der Landgraf Karl von Hefien 
nicht zufrieden. Er jah höchſt ungern, daß der KHurfürft Johann Wilhelm 
von der Pfalz, der ein eiftiger Katholit war, und mit ihm der Abt von 
Fulda, an die Spite des oberrheinifchen Kreiſes trete und fuchte deshalb 
die beſchloſſene Organijation, al3 der evangeliſchen Sache ſchädlich, zu 
verhindern. Da Graf Johann Ernft für den Kurfürften und die Beſchlüſſe 
der Verſammlung eintrat und, wie wir hören werden, mit dem Land: 
grafen damals noch andere Jrrungen hatte, verließ er deſſen Dienft und 
widmete fi für die nächite Zeit dem Kriegsweſen der genannten Kreis— 
Hände. Die neue Berfafjung, welcher Heilen nicht beitrat, follte noch 
vielfahen Streit in dem oberrheiniſchen Kreife hervorrufen. 


Während der Kriegsjahre wurde die innere Landesverwaltung theils 
von dem Grafen jelbit, der häufig zu Haufe weilte, theil$ von dem 
Präfidenten und den Räthen der Regierung in Weilburg geführt, die als 
Sentral-Behörde über den einzelnen Aemtern ftand. Das Gewerbeweſen 
tief weitere Verordnungen hervor. Am 1. Aug. 1690 gab der Graf den 
Meiftern des Wollenweberhandwerfes einen Zunftbrief, in dem beftimmt 
wurde, daß der Stadtſchultheiß aus der Zunft zwei Befichtiger wählen 
jollten, welche ihr Amt lebenslänglich zu verwalten hätten. Weil befjeres 
Tuch nicht gemacht werde, jollte e8 den Haufirern geftattet fein, englijche, 
Lyoner und andere gute Tücher feil zu bieten.**) Im Mai 1694 richteten 
Vürgermeifter, Rathausſchuß und jämmtliche Bürger zu Weilburg an den 


*) Theatr. Europ. ®d. XV, ©. 41, wo es irrthümlich Chriftian von Naffau: 
Weilburg heißt ftatt Johann Emit. 
*) MWiesb, Weilburger Arch. nr. 6729. 
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Präfidenten und die Regierungsräthe eine Beſchwerdeſchrift wegen der 
Müller. Darin heißt e3, dab die Stadbtmüller für das ihnen übergebene 
Getreide ſchlechtes und weniges Mehl lieferten ; da fie nun in ihren Haus— 
haltungen wohl lebten, jchönes Brod von Waizen jpeiften, im Jahre 
dreimal oder mehr Bier brauten und Schweine und anderes Vieh mäfteten 
und verkauften, jo lönne man vermuthen, daß fie bei dem Mahlen un 
redlich verführen; fie baten die Herrichaft, dem Unfuge durch Einführung 
einer Mehlwaageordnung zu fteuern. Diejer Bitte fam Johann Ernft da- 
durh nad, daß er am 20. Juni 1694 eine bejondere Mehlorbnung er: 
ließ. Darin wird verordnet, daß vom Bürgermeifter und Rath in der 
Stadt und von den. Unterthanen auf dem Lande Mehlwaagen angeichafft 
und in beftimmten Häufern aufgehängt werden follen. Die Müller dürfen 
künftig feinen Sad Frucht oder Malz von Einheimiſchen oder Fremden 
in die Mühle bringen und mahlen laljen, der nicht zuvor auf der Mehl: 
maage gewogen und von dem Waagemeifter, der für jedes Achtel einen 
Pfennig erhält, mit einem Zettel verfehen worden if. In einem Sad 
darf nicht mehr als ein Achtel Frucht enthalten fein. Wenn das Malz 
geichroten oder die Früchte gemahlen find, jo müfjen fie wieder zur Waage 
zurüdgebradht und noch einmal gewogen werden. Dabei darf an dem Mehl 
für Molter und Staub nur ein Abgang von 14 Pfund fein, was darüber 
fehlt, muß von dem Müller jofort erjegt werden, Für ein Gebräu Malz zu 
ſchroten wird ein Kopfſtück entrichtet. In den Mühlen darf an den beiden erften 
Tagen der hohen Feite gar nichts, an Sonntagen nur gegen vier Uhr 
etwas geholt und an Werktagen von 11 bis 12 Uhr nichts auf die 
Waage gebracht werden. Das Mehl darf nicht benebt und nicht an 
feuchte Orte geftellt werden. Um jeden Betrug zu vermeiden, follen die 
Waagemeifter bisweilen in die Mühlen gehen und das Mehl mit einem 
Stahle durchſtechen; wenn ſich dabei herausftelle, daß es gefälfcht fei, jo 
joll der Betrug fofort beftraft werden. Endlich ſollen die Waagmeifter 
ein Verzeichnis führen, was täglich für Früchte in die Mühle gebracht 
werden und was an Mehl dafür heraustomme, Die Müller und ihre 
Knechte wurden durch einen Eid zur Beobadhtung diefer Beftimmung ver— 
prlichtet.*) 

Manche Verordnung zeigt, daß die Regierung die Lage armer und 
franfer Leute möglichft zu beijern bemüht war. Als es zu ihrer Stunde 
fam, daß zu Atzbach im Amte Gleiberg ein armer Mann mit Frau und 
Kindern an der rothen Nuhr erfranft war und aus der Gemeinde Nie= 


) Wiesbaden, Weilb. Archiv nr. 6916. — Molter ift der Mahllohn des Müllers. 
Dal. Sanders, Wörterbuch der d. Spr. 11. 1, ©. 219. 
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mand in das Haus gegangen jei, um den Stranfen etwas Speiſe und 
Labung zu bringen, ging an die Beamter in Gleiberg die Weifung, daß 
wenigſtens der Schultheiß Tich der Yeute hätte annehmen und die Gemeinde 
zu chriftlidem Mitleid und zur Hilfe ermahnen müflen. Es wurde auch 
getadelt, daß zu Dorlar ein armer Mann, der bei dem Pfarrer das heilige 
Nahtmahl Habe genießen wollen, unbarmherzig fortgewiejen worden jei. 
Am 4. April 1694 wurde von der Regierung verordnet, dag die in das 
Amt kommenden Kranken nicht herumgejchleppt, jondern in einer warmen 
Stube, wie in jedem Orte wenigftens eine jein müſſe, jo lange gepflegt 
werden jollten, bis jie wieder auffommen.*) 

Mit Mainz gab es einen Zwift wegen der Grenze in der Nähe von 
Lorch zwiſchen Wolmerjcheid und Espenicheid einerjeitS und Libborn und 
MWelterod anderfeitS und wegen des Zehnten von den neugebauten Höfen 
in den Oberlahnfteiner Waldungen. Dur Vertrag mit dem neuen Erz— 
biſchof Lothar vom 22. Dec. 1695 wurde die Grenzlinie genau feftgeftellt 
und mit mainzifhen und naſſauiſchen Wappenfteinen verjehen,;, Mainz 
gab zu, dak von Nafjau der Zehnte in jenen Höfen erhoben werde.**) 

Die Gefhichte muß auch von einem wenig rühmlichen Thun unjeres 
Grafen berichten. Die Ausgaben, welche durch die Kriegsdienſte und die 
Unterhaltung feines Reiterregimentes nöthig wurden, verleiteten ihn, da 
die eigenen Finanzen nicht ausreichten, zu offenbarer Falſchmünzerei.**) 
In der Beitellung des Münzmeifters Böttger vom 19. Mai 1691 trat 
dies noch nicht hervor. Aber am 15. Nov. 1692 ſchloß der Graf mit 
den Gold» und Silberarbeiter Dietrid Schlüter von Weilburg einen 
Vertrag ab, daß diejer Stempel jehneiden und in Ausübung feiner Münz— 
gerechtigfeit eine Partie ganzer Gulden zu mehr oder weniger lüthigen 
Münzen umprägen folle.. Er verfprad ihm dafür von je hundert Mark 
25 Reichsthaler zu bezahlen und alles übrige Material herbeizuſchaffen. 
Auch verpflichtete er fich, dak er ihn, wenn er wider Erwarten von einem 
Reihsmünzinpector zur Verantwortung gezogen werden follte, in Allem 
vertreten und von Gefahr und Koſten behüten wolle. Die Sache konnte 
nicht lange verborgen bleiben. Ein früherer Münzpächter, Hoffmann von 
Herborn, der mit dem Grafen Streit befam, trat in die Dienjte des 
Kurfürften von Brandenburg und madte diefem die Anzeige. Als der 
Graf im März 1695 wahrſcheinlich wegen militärischer Angelegenheiten 

*) Wiesb. Weilb, Archiv nr. 6912. 

**) Hagelgans IV. fol. 100 f. 

**) Das Folgende nach Julius Iſenbeck, das naſſauiſche Münzweſen, in ben 
Annalen Bd. XVIII. ©. 159 ff. 
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in Berlin weilte, ftellte ihn der Kurfürſt ernftlich zur Rede. Johann 
Ernſt verwahrte ſich dagegen, jah fich aber doc veranlaft, am 5. März 
einen Revers zu unterjchreiben, dak er, wenn man über furz oder lang 
auf Grund der Wahrheit nachmweiie, daß auf jeiner Münze oder anderswo 
mit feinem Willen und Willen brandenburgifche Münzen nachgeprägt 
würden, fich freiwillig jeder Beftrafung, welche ihm der Kurfürft aufer- 
fegen werde, unterwerfen wolle. In einem fpäteren Reverſe jegte er jogar 
all jein Hab und Gut, ja Leib und Leben als Unterpfand ein und er= 
mächtigte im Falle des Nachweiſes den Kurfürſten, Alles an fich zu nehmen 
und nad) Gefallen davon Satisfaction zu holen. Aus diefem Altenſtücke 
geht hervor, daß man den Grafen und feine Diener der Umprägung 
minderwerthiger brandenburgifcher Zweidrittelsthaler- oder Guldenftüde 
beichuldigte. 

Bald befam man auch am faiferlihen Hofe Kunde von dem uns 
jauberen Treiben in Weilburg und mar entichloffen, gegen den Grafen 
einzufchreiten. Da gab ihm ein Herr Eichler in Wien den Rath, daß 
er 6—7000 Gulden bezahlen möge, um einem Prozeffe zu entgehen. 
In diefer DVerlegenheit wandte ſich Johann Ernft an den Hurfürften 
Johann Wilhelm von der Pfalz, und diefem gelang es, die verlangte 
Summe auf 5000 Gulden zu ermäßigen. Da der Graf fie bezahlte, 
wurde das Verfahren gegen ihn eingeftellt. 

Schärfer trat der Landgraf von Heſſen-Caſſel auf, weldher erfahren 
hatte, daß man in Weilburg faljche holländische Dufaten und branden- 
burgiſche Zweidrittelftüde gemacht habe, welche für die in Brabant ftehen- 
den heififhen Truppen beftimmt geweſen feien. Am 6. Dec. 1696 er- 

ſchienen heifiiche Truppen in Weilburg, verhafteten den Kammerſchreiber 
Boller, den Münzmeifter Schlüter und einen Büchſenmacher und führten 
fie gefangen nach Marburg. Nach jehs Monaten wurden fie von hier von 
brandenburgifchen Eoldaten unter Führung eines Fähndrichs nad Altena 
in der Grafihaft Mark gebradt, Schlüter jogar bis Berlin, wo er ſich 
vergeblih auf den ihm von dem Grafen Johann Ernft gegebenen Schein 
berief. Man machte ihm den Prozeh und nöthigte ihn durch allerlei Zwangs— 
mittel zu einem umfajjenden Geftändnis. Er habe, jagte er aus, von 
dem Grafen den Auftrag erhalten, holländische Dufaten und Branden- 
burger, Eiſenacher, Moniforter, Schwediſch-pommeriſche und Magdeburger 
Zweidrittelftüde naczuprägen und die nöthigen Stempel zu fchneiden. 
In Weilburg habe er 80O— 90,000 Bulden gemünzt und zu Wittgenftein 
42—43,000 Stüde in verichiedenen Sorten, die bejonders ſchlecht ge— 
twejen. Das nad) Holland beftimmte Geld jei nicht nad) Maftricht, wohin 
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man es bringen wollte, gelangt, denn der Graf habe, nachdem in Köln 
200 Gulden ausgegeben worden, befohlen, das Uebrige wieder nad) 
Weilburg zu ſchicken und einzufchmelzen; das Silber ſei dann in Frank— 
furt verfauft worden, nur 400 Gulden habe der Jude Juda von Weilburg 
für gelieferte Pferde erhalten, der recht wohl gewußt, daß es Nadichlag 
geweſen. Schlüter wurde mehrere Jahre in Berlin in firenger Haft ge= 
halten und es jcheint, dak man einmal von Altena aus den Anſchlag gemacht 
habe, den Grafen jelbit gefangen zu nehmen. Der Kurfürft von der 
Pfalz, bei dem, wie wir hören werden, der Graf in hoher Gunft ftand, 
legte fich endlih ins Mittel und als Johann Emft in einem Briefe an 
den Kurfürften von Brandenburg vom 30. September 1698 Abbitte 
geleiftet hatte, wurde die Sache nicht weiter verfolgt, aber Schlüter doch 
erit nach zwei Jahren jeiner Haft entlaffen. Seine Mitgefangenen hatten 
ihre Freiheit bereits früher wieder erlangt.*) 


Während diefer Vorgänge waren unter Fortdauer der Kriegsopera— 
tionen von den Mächten bereits Friedensverhandlungen angelnüpft worden, 
welche die Grafen von Nafjau veranlaßten, bei Zeiten dafür Sorge zu 
tragen, daß ihre Jnterejjen dabei gewahrt würden. Schon am 16, April 
1694 ſchrieb Fürſt Walrad, der die Sache vor Allen in die Hand nahm, 
aus Ujingen an den König Karl XI. von Schweden und bat ihn dafür 
zu wirken, daß dem Haufe Naifau: Saarbrüden beim Friedensſchluſſe fein 
Recht und namentlich die Feftung Homburg zurüdgegeben werde. Im 
December wurde auf einer Hausconferenz, welche Weilburg, Jditein und 
Ufingen abhielten, ausdrüdlich bejchloffen, vor Allem die Verwendung 
Schwedens anzurufen und aud mit dem Markgrafen von Baden zu ver— 
handeln, der wegen der reunirten Grafſchaft Sponheim bei den Friedens— 
handlungen befonders interejfirt jei.**) 

Über e3 kam noch nit zu ernſtlichen Friedenstractaten und 
jo jahen ſich die deutſchen Reichsſtände genöthigt, noch weitere Kriegs- 
anftalten zu treffen. Am 2. Nov. 1696 rief der Erzbiſchof Lothar von 
Mainz, der dem Wiener Bunde angehörte, die Directoren der Reichskreife 


*) Mit der Erzählung Iſenbecks, ©. 161, daß eine kaiſerliche Commiffion zur 
Revanche den Angeber Hoffmann verhaftet und fich dadurch auf Seite des Grafen 
geichlagen habe, kann ich nichts machen. Da Hoffmann in Caub gefangen ſaß, ift es 
vielleicht der KHurfürft von der Pfalz geweien, der den Racheaft ausführen lieh. 

++, Wiesb. Weilb. Arch. nr. 8280, 

Shliephate Geihichte von Naffau, VII. Band von A. Menzel. 4 


50 Achtzehntes Gapitel. Bon 1675 bis 1695. 


zu einer Zuſammenkunft in Frankfurt, um über die fortgejeßte Verbindung 
der reife und die Aufftellung einer immerwährenden Miliz in Friedens— 
zeiten zu berathen. Es brach ſich eben mehr und mehr die Erlenntnis 
Bahn, daß die Rüftungen und Werbungen blos zu dem Kriege nicht aus» 
reichten, daß vielmehr die Gründung dauernder MWehreinrichtungen unbe— 
dingt nöthig fei. Im December kamen die Bertreter des furrheinifchen, 
fräntifchen, Schwäbischen, oberrheinifchen und weſtfäliſchen Kreifes zufammen 
und einigten fi am 23. Januar (n. St.) 1697 über folgenden Bertrag: 
Sie wollen ſich aufs Neue vereinigen, aber nit nur für den gegen- 
wärtigen Krieg, jondern auch zum Schuge des künftigen Friedens und 
zu gegenfeitiger Unterftügung; im Kriege wollen fie ein Heer von 60,000 
Mann aufftellen, im Frieden von 40,000 Mann; der dritte Theil davon 
ſoll aus Reiterei beftehen. Das Oberlommando wollen fie dem General 
anbieten, der bereits die im Reiche ftehenden kaiſerlichen Truppen befehlige, 
nämlich dem Markgrafen Ludwig von Baden. Die gegenfeitige Hilfe joll 
eine unentgeltliche fein und auf often derjenigen Kreiſe gejchehen, welche 
fie feiften. Jeder Kreis fol, um die Beläftigungen der Bevölkerung zu 
vermeiden, für Mehl, Hafer- und Heumagazine forgen, feine Truppen 
bei Zeiten vervollftändigen und in gutem Stande halten und für die Be- 
waffnung, namentlich der Artillerie, und die Munition Fürſorge treffen. 
Den Beitritt zu diefem Bündnis wollten fie den übrigen Streifen offen 
halten. So jehrieben fie an den Saifer, daß er mit dem öfterreichiichen 
Kreife beitreten und dem Markgrafen von Baden geftatten möge, den 
Dberbefehl iiber ihre Truppen anzunehmen. Der Markgraf, an den fie 
ſich jelbft mit der Bitte wandten, antwortete am 18. März zufagend.*) 

Die Mafregeln zur Ausführung diejer Beſchlüſſe wurden mit großem 
Eifer betrieben. Im Juni verfammelten ſich die Vertreter der fünf reife 
abermals in Frankfurt, um die Berichte über die Thätigkeit in den ein— 
zelnen Streifen zu vernehmen, Sie blieben freilih auf fich befchränft, 
denn der Kaiſer blieb mit feinem Kreife für fi), und auch der baierifche 
mußte im Juni nochmals zum Beitritt gemahnt werden. Inzwiſchen 
aber waren die Sreistruppen bereits ins Feld gezogen. 

Durh die Vereinigung der fünf Kreiſe wurde die Stellung des 
Grafen Johann Ernft, der die Führung der oberrheiniichen Kreistruppen 
übernehmen follte, nicht berührt. In der Folge trat er mit dem Kur— 
fürften von der Pfalz in ein noch näheres Verhältnis. Der Kurfürft, 
der fi dem Grafen für feine Haltung dankbar erweifen wollte, jchrieb 


*) Theatr. Europ. Bd. XV. ©. 225 ff. 
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am 23. Febr. 1697 an den Kaiſer und bat ihn, daß er demſelben und 
zwar noch vor dem Beginn des Feldzuges, das Patent eines kaiſerlichen 
Eenerals der Gavallerie zuſtellen möge. Er begründete dies damit, daß 
der Graf, der bereit3 durch erfolgten Kreisihlug zum General der ober- 
theinifchen Kreistruppen ernannt worden, in den oberrheinifchen Directorial= 
freitigfeiten rühmlichen Eifer für jein Kurhaus gezeigt, die heſſiſchen 
Madinationen vereitelt und den Abſichten des Kaiſers gemäß mitgeholfen 
babe, daS oberrheinifche NKreisdirectorium wieder emporzubringen. So 
jei es billig, daß man ihn ermuntere und dadurch feine und des ganzen 
Haufes Nafjau gute Gefinnung dem Staifer, der allgemeinen Sade und 
dem pfälzifchen Kurhaufe erhalte.*) Der Kurfürft felbft zeichnete unferen 
Grafen auf mehrfache Weife aus, in drei Patenten vom 25. Febr. 1697 
ernannte er ihn zum Obrifthofmeifter der Hurfürftin Anna Maria Luife, 
zum Gapitän der Garden und Gommandanten des Kurhauſes und zu 
jeinem Geheimen Rath. Dazu fam am 31. März die Ernennung zum 
General der Cavallerie.**) 

Der Kaiſer fam dem Wunjche des KHurfürften nad und beftellte den 
Grafen am 9. April 1697 zum General über jein Sfriegsvolt zu Roß, und zivar, 
wie es in der Urkunde heikt, in Anſehung feiner bejondern Eigenjchaften 
und Sriegserfahrungen, feiner in dem Kriege wider die Ktrone Frankreichs 
geleifteten erjprießlichen Dienfte und feiner dem Erzhaufe Defterreich be= 
wieſenen Devotion, ferner in dem bejondern Vertrauen, das der Kaiſer 
au ferner auf des Grafen Perſon jebe.***) 

Graf Johann Ernft begann, fobald die Jahreszeit es geftattete, feine 
neue militäriiche Thätigfeit. Im März erſchien er in Frankfurt und er- 
ließ am 22. an die Oberften der Regimenter feines Haufes die nöthigen 
Befehle. Er verlangte Einheit in der Kleidung und Ausrüftung der 
Ober: und Unteroffiziere, Gleichheit des Erercitiums und Marjchbereitichaft 
bis zum 5./15. April.) Bald jegten ſich die Kriegsvölker der verbün— 
deten Kreife in Bewegung, troß der Friedensverhandlungen, die am 9, 
Mai in Ryswijk eröffnet wurden und freilich von Anfang den herfümm- 
lichen langjamen Fortgang nahmen. Es wurden zuerft drei Haufen ge- 
bildet, die ſpäter bei Bruchjal vereinigt und am 24. Juni von dem Marf- 
grafen Ludivig von Baden befichtigt wurden. Dabei ergab fi, daß 


) Eopie im Hausarchiv zu Weilburg. 
*) Gopien im Hausarchiv zu Weilburg. Für die vier Patente mußte Johann 
Ernft vecht tüchtige Taxen bezahlen, nämlich 450, 91, 23!/g und 91 Reichäthaler. 
*+*), Original im Hausarchiv zu Weilburg. 
rt) Wiesb. Weilburger Archiv nr. 8235. 
4* 
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56,000 Mann verfammelt waren. Graf Johann Ernft, der mit den 
furpfälzifchen Truppen eine Zeit lang bei Mainz geftanden, lagerte damals 
bei Heidelberg, dem Befehl des Oberführers gewärtig. Es galt die Fran— 
zojen, welche im Eljak und im Badiſchen oberhalb Kehl ftanden, zu beob- 
achten und von weiterem Vordrängen abzuhalten. Als die Nachricht kam, 
dag bei Fort Louis neue Schaaren auf das rechte Ufer gegangen jeien, 
und bei Raftatt Stellung genommen hätten, rüdte der Markgraf Anfang 
Juli ihnen entgegen und nahm fein Hauptquartier in Größingen bei 
Durlah. Graf Johann Ernft rüdte in die verlaffenen Quartiere ein und 
hielt den ganzen Juli in Ubftadt offenbar mit dem Auftrag, Heidelberg 
gegen überrafhende Bervegungen des Feindes zu deden. So war er bei 
den Gefechten, welche fich die beiden Heere bei Muggenfturm lieferten, 
nicht betheiligt. Zu einem enticheidenden Kampfe fam es nicht. Als 
die Franzoſen fih bis Offenburg zurüdzogen, aber ihren bei Speier 
ftehenden Truppen Berftärfungen fchidten *), hielt der Markgraf die unteren 
Lande für bedroht und beſchloß deshalb, mit dem Hauptheer zurüdzu- 
gehen, doc) ließ er zur Beobachtung des Tyeindes den Grafen von Fürften- 
berg im Sinzigthale und den Oberft von Vaubonne in der Nähe zurüd. 
Um 4. Auguſt war er felbft wieder in Bruchſal, am 6. bei Gaiberg, 
eine Meile füdöftlic” von Heidelberg... Am folgenden Tage ftieß Johann 
Ernft mit feinen Truppen zu dem Hauptheere, jo daß dasjelbe jet aus 
57 Bataillonen und 109 Escadronen beftand. Aber es bfieb nicht 
vereinigt; e8 wurde am 14. Anguft in zwei Haufen getheilt, von denen 
der eine unter dem Markgrafen von BrandenburgsBaireuth bei Lamperks— 
heim ftehen blieb und der andere von dem Markgrafen von Baden rhein= 
abwärts geführt wurde. Graf Johann Ernft blieb wieder in der Nähe 
von Heidelberg zurüd und hatte im Auguft fein Hauptquartier meift zu 
Baierthal bei Wiesloch. 

Der Markgraf von Baden ſetzte am 24. Auguſt bei Koftheim über 
den Main, dann bei Mainz über den Rhein und marjchirte, nachdem er 
ſich mit brandenburgifchen, münſteriſchen und paderborniſchen Truppen 
verftärkt hatte, in das Nahethal, um die Ebernburg, welche den Ausgang 
des Thales beherrfcht, endlich den Franzoſen zu entreißen. Die Bee 
lagerung, welche am 1. September begann und unter heftigen Kämpfen 
geführt wurde, endete am 27. September mit der vertragsmäßigen Ueber— 
gabe der Feſtung. Jetzt wollte der Markgraf noch weiter vorrüden und 





. *) Don biefer Abjendung nad) Speier hatte Graf Johann Ernſt ſchon am 
19, Juli in Ubftadt Kunde und berichtete darüber an den Fürften Walrad, 
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auch die oberen Nahegegenden von den Feinden fäubern; aber er kam 
nur bis Kirn. Hier erhielt er am 6. Oct. (n. St.) 1697 die Funde 
von dem zu Ryswijk abgejchlofjenen Waffenftillftande, welcher den Feind— 
jeligteiten beiderſeits ein Ende machte. Die legte rühmliche That in diefem 
Kriege hatten alſo die Truppen der vereinigten reife ausgeführt. Graf 
Johann Ernſt war unterdefjen theils in Frankfurt, theils in Hodenheim 
(fübmweftli” von Heidelberg) in feinem Hauptquartier thätig geweſen. 
Zuletzt unterhandelte er mit verjchiedenen Vorftehern der kaiſerlichen Poft *) 
wegen der ihm als faiferlicheın General der Gavallerie zufommenden Poft- 
freiheit. Am 4. October 1697 wünſchte der Fürft von Thurn und Zaris 
aus Brüffel ihm Glüd zu feiner Ernennung und theilte mit, daß er 
feinem Boftmeifter in Frankfurt die nöthige Weifung wegen des „Brief- 
freitfums“ gegeben habe. **) 


Betrachten wir num den lebhaften Antheil, welchen die Grafen von 
Naſſau an den Friedensverhandlungen in Ryswijk nahmen. ***) Sie 
hofften hier zu erlangen, was ihnen im Frieden von Nimwegen ver— 
jagt worden, nämlich die volle Wiedereinjegung in die ihnen entrifjenen 
Gebiete und eine Entihädigung für die erlittenen Verluſte. Wir haben 
gejehen, daß fie ſich ſchon frühzeitig um einflugreiche und mächtige Für— 
ſprecher umſahen. Während Johann Ernft die befte Unterftüßung bei 
den Hurfürften von der Pfalz zu finden glaubte, jegte Fürft Walrad, 
der jeßt der Senior des Hauſes war, feine meifte Hoffnung auf die pro- 
teftantiichen Mächte: England, Holland und Schweden, von dem Kur— 
fürften argwöhnte er, daß er in Ryswijk allzu ſehr die katholiſchen In— 
terefien vertreten werde. Er betonte jehr entjchieden, daß jein Haus einen 
eigenen Gefandten zur Wahrung feiner Angelegenheit nad Holland ab» 
jenden müſſe und erfannte als bejonders geeignet dazu den weilburgijchen 
Rath, Ludwig Johann von Savigny, der bereits im Jahre 1692 eine 
Schrift gegen die franzöfiichen Reunionen geichrieben hatte. Graf Jo— 
hann Ernft war damit zuerft einverftanden; als er aber jpäter mit 
Georg Auguft von Joftein und Wiesbaden wegen der großen Koſten Be— 





*) Nach dem Theatrum Europ. XV., ©. 130 ff. und ber Kriegscorreſpondenz 
des Grafen Johann Ernit. j 

*) Miesbadener Hausarchiv II. A. S. 

**) Das Folgende hauptjächlich nach Nr. 8280 des Weilburger Archives im 
Staatsarchiv zu Wiesbaden. 
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denfen äußerte und den Vorſchlag machte, daß man doc) den wetterauifchen 
Grafenverein heranziehen und ſich dadurch die Laſt erleichtern jolle, wandte 
Walrad mit Recht ein, daß der Verein, der in der lebten Zeit von ihrem 
Haufe jo vernadläffigt worden, ihm ſchwerlich jet den Gefallen thun 
würde; auch wies er darauf Hin, daß einft zu den Friedenshandlungen 
in Osnabrüd drei naſſauiſche Gefandte abgeordnet worden jeien, aljo zu 
einer Zeit, wo ihre Lande jehr verderbt und zum Theil entzogen waren ; 
jeßt fei Gefahr auf Berzug und jo hoffe er, dat jeine geliebten Vettern 
fi) wohl zur Abfendung eines Rathes entjchliegen könnten. Ehe die 
Einigfeit erzielt war, hatte Walrad bereits eine Unterweilung für Savigny 
entworfen. Seine Aufgabe jolle es jein, die Bejchiverden wegen Saarbrüden, 
Saarwerden, Ottweiler, Kirchheim, Stauf, Homburg und Herbizheim vor- 
zubringen und volle Wiederherftellung und Genugthuung zu fordern; 
überhaupt die Nichtigkeit der franzöſiſchen Anſprüche auf die Zehensftüde 
Harzulegen. Er jollte verlangen, daß die Bejchwerden in firchlichen 
Dingen bejeitigt und die Katholiſirung der reunirten Gebiete rüdgängig 
gemacht werde; in diefer Sache jolle er mit den übrigen Evangelifchen 
und Reformirten gemeinjchaftlich handeln. Beſonders jchärfte er die Be- 
handlung der Homburger Angelegenheit ein. Es war dem Grafen wohl 
erinnerlid, daß die Feſtung im Jahre 1670 von der kaiſerlichen Commiſſion 
jeinem Haufe nicht zurüdgegeben, jondern dem Herzog von Lothringen 
jo lange eingeräumt worden war, bis ihm das Reich die Summe von 
140,000 Reichäthaler bezahlt habe (Bd. 2, S. 555), und er vermuthete 
deshalb, dat Lothringen, fall die Franzoſen die Feftung herausgeben 
müßten, fein früheres Pfandredht wieder beanspruchen werde. Savigny 
jollte deshalb allen Fleiß anwenden, dieſes Recht entweder zu bejeitigen, 
oder, wenn Lothringen darauf beftände, dem Haufe Nafjau eine Ent» 
Ihädigung auszuwirken, da man ihm billigerweije nicht zumuthen fünne, 
mit feinem Eigen allein ein Unterpfand für eine Schuld des Reiches zu 
ftellen. Wenn die unbedingte Herausgabe aber nicht zu erreichen jei, 
dann fünne man dem Gedanken näher treten, ob man nicht die Feltung 
der Krone Echweden, die wegen Zweibrüden diefelbe nicht in feindlichen 
Händen werde fehen wollen, gegen einen Erſatz abtreten könne. Endlich 
wenn alles nichts helfe, folle er darauf dringen, daß die Feſtung wenig» 
ſtens gejchleift werde. Auf den Rath von Savigny richteten ſich die 
Blide auch noch von anderer Seite. Die Stände des oberrheiniichen 
Kreijes faßten nämlich den Beſchluß, auch ihrerſeits Gefandte nad) Rys— 
wijk zu fchiden. Die Katholiten wählten den furpfälziihen Rath Baron 
von Wiejer und die Proteftanten den Weilburger Rath von Savigny. 
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Nach ihrer Inſtruction ſollten Beide dahin wirken, daß der künftige 
Friede in Religions- und Profanſachen den Beſtimmungen des weſtfäli— 
ſchen Friedens und den Reichsgeſetzen gemäß abgeſchloſſen werde. Im 
Beſonderen ſollten ſie die Aufhebung der franzöſiſchen Reunionen und 
die Rückgabe der Stadt und Feſtung Straßburg und der zehn Reichs— 
ſtädte im Elſaß (Bd. 2, ©. 533) verlangen, überhaupt follten fie darauf 
jehen, daß der zerrifjene und zergliederte oberrheinijche Kreis durch Herbei- 
bringung der entzogenen Stände und Länder wieder hergeftellt und 
jedem gejhädigten Stande volle Genugthuung zu Theil werde. 

Die Abjendung Savigny's verzögerte fi aber noch geraume Zeit. 
Denn die Vettern jcheuten noch immer die Koften und im obercheinijchen 
Kreife juchte der Landgraf von Heffen aus Abneigung gegen Weilburg 
den Beſchluß der Stände zu hintertreiben. Da wurde Walrad unge- 
duldig und entſchloß ſich, bis die Hindernifje gehoben jeien, einftweilen 
jeinen Rath Cramer nad) Ryswijf zu jenden, wo am 9. Mai die Ber- 
handlungen begonnen hatten.*) Diejer jollte die naſſauiſche Sache den 
Bertretern von Schweden, Holland und England empfehlen und außer 
der Aufhebung der franzöſiſchen Reunionen ganz bejonders die Nieder- 
legung der jeit dem Frieden von Nimmegen auf lothringifhem Boden 
erbauten Feſtung Saarlouis verlangen. Um dies durcdhzujegen, follte er 
die ſchwediſche, furmainziiche und kurtrieriſche Geſandtſchaft aufmerkſam 
machen, wie gefährlich es für ihr Gebiet ſei, wenn die Feſtung im Be— 
ſitze Frankreichs bleibe. Ueberhaupt betonte Walrad auf jede Weiſe die 
Nothwendigkeit einer umfaſſenden Einſchränkung Frankreichs. In einer 
Denkſchrift, die er in dieſen Tagen in Holland ſchrieb, wies er darauf 
hin, wie ſchädlich es den verbündeten Mächten in dem Striege geweſen, 
dab Frankreich fi zum Meifter der Stadt und Provinz von Luremburg 
gemadt, denn dadurd habe es eine gerade Verbindung zwijchen jeinen 
Heeren in den Niederlanden und dem Ober- und Mittelrhein hergeftellt 
und je nad) Bedarf bald dahin bald dorthin Hilfe jchiden können, wäh» 
rend die Verbündeten genöthigt geweſen, ftet3 einen jehr weiten Umweg 
über den Rhein und den ſchwer gangbaren Wejterwald zu machen. Es 
jei daher unbedingt nöthig, daß Luremburg, Stadt und Land, dem 
Könige von Spanien zurüdgegeben werde. Er berührte darin aud) die 
Gefahr, weldhe nicht nur der Grafihaft Saarbrüden, fondern allen an= 
grenzenden Neichslanden, ja dem ganzen Rheinftrom von der Feſtung 


*, Die Inftruction für Cramer ift vom 8. Auguft 1697 zu Huyſen an ber 
Schelde batirt. 
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Saarlouis drohe, denn darin Fönnten die Franzojen wegen des an der 
Saar und der Vlies reichlich wachſenden Futters ein 10 bis 12,000 Mann 
ſtarkes Reiterheer unterhalten und Elſaß, die Mojel- und Rheinlande 
bis Köln, die Pfalz und Luxemburg beherrſchen. Endlich machte er auf 
die Feſtung Bitſch aufmerkſam, auch diefe müſſe zur Sicherung der an— 
grenzenden deutjchen Gebiete gejchleift werden. Auch ſonſt war Fürft 
Walrad, während er in Holland fortwährend feine Obliegenheiten als Befehls- 
haber der holländischen Truppen erfüllte, für die Arbeiten des Friedens thätig. 
As er von dem Rathe Yabricius, der das Haus Nafjau-Saarbrüden 
in Regensburg vertrat, hörte, dab der Kurfürſt von Brandenburg die 
evangelifhen Stände auffordere, ihre Neligionsbejchwerden gegen Franl- 
reich zu verzeichnen, damit man in einem Friedensparagraphen ihre Ab- 
jtellung vorfehen fünne, gab er dem Kanzler und den Räthen in Ufingen 
den Auftrag, unverzüglich ein ſolches Verzeichnis anzufertigen und nad 
Regensburg zu jhiden. Das Schriftjtüd wurde am 26. März mit dem 
Bemerken abgejchidt, daß aud) der Rat von Savigny eine Abjchrift er— 
halten habe, Mit Fabricius ftand Graf Walrad überhaupt in häufigem 
Briefwechſel. Am 15. März 1697 jchrieb er ihm aus Mecheln, er folle 
alle Mühe ammenden, dab Straßburg dem Reiche erhalten bleibe und 
namentli die Krone Schweden dafür zu gewinnen juchen. Auch ſetzte 
er ihm auseinander, wie nöthig es ſei, daß wegen der Religionsbeſchwer— 
den eine Stelle in das fünftige Friedensinftrument aufgenommen werde. 

Endlich waren die Schwierigkeiten jo weit überwunden, dat Savigny 
am 22. Aug. (n. St.) 1697 die Reife nad Holland antreten konnte. *) 
Der Kurfürſt Johann Wilhelm von der Pfalz ſäumte nicht, ihn ſowohl 
der faiferlihen Gejandtichaft, weldhe aus den Grafen von Kauniz und 
Stratmann und dem Baron Seiler beftand, und feinem Gefandten, Baron 
dv. Wiejer, angelegentlich zu empfehlen. Am 24. Auguft madte Savigny 
in Goblenz dem Erzbiſchof von Trier, der als Biihof von Speier und 
Propft von Weißenburg dem oberrheinischen Kreife angehörte, feine Auf- 
wartung und wurde von ihm aufgefordert, mit dahin zu wirken, daß 
Zuremburg nicht bei Frankreich bleibe, denn die meiften feiner Domherrn 
hätten dort Güter und würden jo für das Reid) und das Erztift un- 
tüchtig gemadt. In Düſſeldorf blieb er vier Tage, vom 26. bis 30. Aug., 
und hatte Unterredungen mit dem Baron dv. Wiejer und Audienz bei dem 
Kurfürften Johann Wilhelm Bon bier fam er über Nimmwegen und 


*) Das Folgende Hauptjächlich aus dem Bericht Savigny's an das oberrheinifche 
Sreisdirectorium vom 1. bis 11. Dez. 1697 aus Frankfurt, bei Nr. 8280. 
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Rotterdam am 2. September nad) Haag, in deſſen Nähe in einem Schlofie 
des Königs Wilhelm (Nieumburg bei Ryswijk) die Friedensverhandlungen 
unter Vermittlung des ſchwediſchen Bevollmächtigten, des Baron von 
Lilienroth, ftattfanden. 

Der nafjauishe Rath Fam gerade zu einem Zeitpunfte an, da die 
deutichen Gefandten in großer Aufregung waren. Schon lange hatten 
fie erfannt, daß fie mit ihren Anträgen auf Herausgabe des Eljahes 
nicht durchdringen würden, denn ihre Verbündeten, England und Holland, 
die von Ludwig XIV. durch wichtige Zugeftändniffe, namentlich durch die 
Anerkennung Wilhelms III. als König von England und durch Handels- 
vortheile günftig geftimmt waren, hatten gar feine Neigung fie darin zu 
unterftügen. Dagegen hatte der König ſich bereit erklärt, die übrigen 
Reunionen herauszugeben *) und bezüglich Straßburgs den Deutfchen die 


* Unter ben 19 Beilagen, welche Saviguy feinem Hauptberichte vom 11. De. 
beifügte, findet fich als Nr. 8 das folgende Verzeichnis der Gebiete, welche Frankreich 
zurüdzugeben fi erbot; nad) 3 Claſſen geordnet: 1. Claſſe. Will Fraukreich das: 
jenige, was in der übergebenen Specification enthalten, cum omni jure et superioritate, 
tie vor der Reunion geweſen reftituiren. 1. Stadt und Herzogthum Zweibrücken; 
2. Schloß und Grafſchaft Beldenz; 3. Herrſchaft Biſchweiler; 4. die Herrichaft Mark: 
maursmünſter und Ochienftein; 6. die Yerrihaft Salm und Langenftein,; 7. das 
Schloß Lützelburg in Lothringen; 8. die Herrſchaft Dahlhem; 9. die Herrichaft Ott— 
weiler; 10. die Stadt und Grafſchaft Mömpelgard und die Herrſchaft Hericourt 
Blamont und Ghatelot; 11. die Stadt Germersheim mit dem Oberamt; 12. Die 
Aemter Stade und Landsberg zur Graffchaft Veldenz gehörig. 2. Claſſe. Die Krone 
Frankreich will ferner dasjenige jo reumirt worden und aufer dem Elſaß gelegen cum omni 
superioritate et immedietate reftitniren; nad biefer Claſſe muß wiedergegeben 
werben 13. bie hintere unb vorbere Grafſchaft Sponheim; 14. die Grafichaften Saar: 
brüden und Saarwerden; 15. bie Aeınter Kirchheim und Stauff ſammt den Rhein: 
dörfern; 16. bie Feitung und Stadt Homburg; 17. die Rheingrafihaften Than, 
Kim, Grumbach, Rheingrafenftein, Grehweiler, Merchingen, Finſtingen; 18. bie Graf: 
ichaft Zeiningen, Hartenburg, Heibesheim, Gunteräblum; 19. die Grafichaft Alten: 
leiningen, Grünftadt; 20. die Grafichaft Falkenſtein; 21. die Grafichaft Bretzenheim; 
22. die Herrichaft Krichingen; 23. die Herrichaft Hernäheim und Heßloch; 24. bie 
Herrichaft Bliestaftel; 25. die Herrichaft Dachſtuhl; 26. vom Erzitift Trier, St. Wendel, 
Saargau, Merzig; 27. von ber Abtei Prüm Fumay, Revin und Feppin; 28. ferner 
muß reftituirt werden, jo in feine Reunion gelommen das Herzogthum Simmern, 
Lautern, Lauterach, Lühelftein, Birkenfeld; 29. deögleichen was zu dem Herzogthum 
Lothringen in Deutichland gehört, ala Bitih, Saarburg x. 3. Glafje. Will die 
Krone Frankreich zwar theild dasjenige, jo in dem Elſaß gelegen und reunixt worden, 
aber nur quoad dominium utile wiedergeben, über welches man tractiret, aber in 
vielen Dingen nichts bürfte erhalten werden. Nota: Die franzöfifche Gefandtichaft 
will das Elſaß limites quoad longitudinem von Baſel bis an die Queich jegen, 
mithin müßte tractiret werben 1. wegen desjenigen, was das Bisthum Speier jen: 
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Wahl gelafjen, ob er ihnen diefe Stadt jelbft oder dafür Freiburg und Breiſach 
zurüdgeben folle. Dabei hatte er aber feiner jchroffen Gewohnheit ge= 
mäß den Ausspruch gethan, daß er nur bis Ende Auguft an dieje Be- 
dingungen gebunden jei. Als der Termin verftrich, ohne daß eine Eini- 
gung erzielt war, traten die franzöfiihen Gefandten am 1. September 
mit der Erflärung hervor, daß der König nun die gelafjene Wahl zurüdnehme 
und Straßburg behaupten werde. *) Dies Verfahren machte bei den 
deutſchen Gejandtichaften den übelften Eindrud. Sie erörterten jehr leb- 
haft die Trage, ob e3 nicht beifer fei, den Krieg auf alle Weife fortzu- 
jegen, als ſich jolche ſchimpfliche und defpectirlihe Termine und Geſetze 
vorjchreiben zu laſſen. Das Reich, jagte man, müfje fih, um den Krieg 
mit Nahdrud führen zu fünnen, in größere Verfafjung fegen und die 
Mittel zu nahdrüdliden Operationen anmweifen. Die Einführung einer 
Kopfiteuer, wie in Frankreih, England und den kaiſerlichen Erbländern, 
welche dazu vorgejchlagen wurde, fand vieljeitigen Beifall; ja einige fatho- 
lifche Herren gaben den Rath, daß man die Kirchenſchätze angreifen 
müſſe, wenn eine tüchtige Kriegsrüftung von ftatten gehen ſolle. Aber 
allmählih griff do eine ruhigere Betrachtung der Dinge um fi. 
Als der Friede zwiſchen Frankreich einerjeitS und England, Holland und 
Spanien andererfeits am 20. Sept. (n. St.) wirklich abgeſchloſſen war, 
“ erkannten die Meiften, daß es für Raifer und Reich unmöglich fei, den 
Krieg mit Frankreich allein weiterzuführen. Wir wiljen bereits, daß der 
MWafenftillftand, der in dem Frieden für das deutſche Reich bis zum 
1. November bejchlojfen wurde, den Kämpfen an der Nahe ein Ende 
machte; allein die Abmachungen riefen doch großen Mißmuth hervor. 
Aus feinem Hauptquartier Hodenheim jchrieb Graf Johann Ernft am 
30. Sept. an Savigny, Hagte über den ſchlechten Frieden und meinte, 


feit3 der Queich hat, als das Amt Lauterburg ꝛc.; 2. wegen ber Probftei Weißen⸗ 
burg; 3. wegen be3 zweibrüdifchen Amtes Bergzabern; 4. wegen ber Herrſchaft 
Faltenburg; 5. der Grafichaft Dachsburg; 6. der Gemeinfchaft Gutenberg; 7. der 
Herrichaft Beinheim; 8. der Herrichaft Frledenftein; 9. wegen der Aemter jo Hanau 
außer Bifchweiler hat; 10. der Herrichaft Oberbronn; 11. wegen Lützelſtein; 12. Reichs⸗ 
bofen; 13. Dettweiler und Gerrenftein; 14. wegen bes Bisthums Straßburg; 15. 
wegen Biſchweiler; 16. ber Herrichaft Rappolsweiler; 17. wegen Reichwweiler, gehört 
in ben jchwäbijchen Kreis; 18. wegen ber vier Aemter jo zu ber Stabt Straßburg 
gehören Waflelnheim, Barr, Jlltich und Marle; 19. wegen besjenigen was ber 
beutjche Orden in bem Elſaß hat; 20. wegen ber Güter jo bie immebiate Ritter: 
ſchaft dafelbjt hat; 21. wegen verichiebener Abteien, ald Stürzelbronn, Neuburg, 
Stephanäfelden (Stechfelden). 
*) Rante, Bd. XL, ©. 65. 
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daß er jeßt, wo jeine Gegenwart nicht mehr nöthig, na Haufe zurüd- 
fehren könne, um der Berfammlung des oberrheinifchen Kreiſes und feiner 
Verbündeten am 13. bis 22. October beizwoohnen. 


Aber. Savigny blieb im Haag und hatte noch manche unangenehme 
Erfahrung zu machen. Sehr überrafchend war es für ıhn, als ihm die 
Gejandten der Hurfürften von Mainz, Sachſen und Brandenburg mit- 
theilten, daß fich feiner Zulaffung zu den Gonferenzen große Hindernifje 
entgegenftellten ; als Gründe gaben fie an, daß der oberrheinifche Kreis 
nicht zu dem Wiener Bunde vom Jahre 1689 gehöre, daß Savigny 
nicht zum Eintritt in die Neichsdeputation, der das Friedensgeichäft haupt- 
ſächlich oblag, abgeordnet ſei und daß die Evangelifchen, vermuthlic 
wegen des Einflufjes, den die KHatholiichen feit der legten Organijation 
in dem oberrheiniihen Kreis hatten, ich feiner Zulafjung widerjeßten. 
Savigny, der wohl nicht mit Unrecht diefe Schwierigkeit den Anfeindungen 
des Landgrafen Karl von Heſſen zufchrieb, ſuchte diefe Gründe zu wider- 
legen, allein er drang nicht durch und blieb in der That von den Con— 
ferenzen ausgeſchloſſen. Wenn er deunod auf feinem Poſten auszuharren 
ſich entjchloß, jo blieb ihm nur das Eine Mittel, fich perjönli und durch 
den kurpfälziſchen Einfluß um die Fürſprache der Mächtigeren zu be= 
werben. Nah dem Abſchluß des Sonderfriedens vom 20. September, 
durch den die Spanier Yuremburg wieder zurüd erhielten, wurde die 
Lage der Deutjchen eine recht ſchwierige. Savigny, der einen jcharfen 
Bid für die Vorgänge hatte und gut unterrichtet wurde, ſchrieb dem ober- 
rheiniſchen Sreisdirectorium, der Saifer und das Reich jeien feitdem in 
jolden Stand gejegt, daß deren Gejandtichaften jo zu jagen mehr zur 
Anhörung eines Sprucdes als zu Friedensverhandlungen bei den Con— 
ferenzen erfchienen. Die Franzoſen lentten die Berathungen ganz nad 
ihrem Willen und erklärten, daß ſich diejelben über die drei Punkte zu 
erftreden hätten, nämlich was Frankreich nad) den Präliminarartifeln 
herauszugeben, welchen Erjaß es für Straßburg zu leiften und wie man 
ſich wegen des Elſaßes und feiner Grenzen zu entjchliegen habe. In 
einem Verzeichniſſe, in dem fie die unter den erften Punkt fallenden Ge- 
biete in drei Klaſſen zufammenftellten, war den naljauishen Wünjchen 
ziemlih Rechnung getragen. Darnach follten den Grafen die Herrichaft 
Dttweiler in der erften Klaſſe und die Grafſchaften Saarbrüden und 
Saarwerden, die Aemter Kirchheim und Stauf mit den Rheindörfern 
und die Feſtung und Stadt Homburg in der zweiten Klaſſe zurüdgegeben 
werden. Allen Lothringen, wie Graf Walrad richtig vermuthet hatte, 
meldete jeine bekannten Anſprüche auf die legtere an und jehte es durch, 
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daß fie in dem Entwurf unter die an Lothringen zu reftituirenden Stüde 
aufgenommen wurde. Savigny fäumte nicht, in einem Brief an den 
Grafen Hauniz vom 8. Oktober dagegen Einwendungen zu maden, allein 
e3 blieb bei dem Beſchluß und jo wurde dem Haufe Naffau-Saarbrüden nur 
der kärgliche Troft, daß der Friedensbeſchluß feinen Rechten feinen Ein- 
trag thun jolle. Die Deutichen hielten übrigens für gut, von dieſem 
Streitpunft nichts in die Deffentlichkeit zu bringen, um dem Könige von 
Frankreich Teinen Anlaß zu geben, diefe Feftung, die er gejchleift haben 
wollte, bi$ zum Austrage in Händen zu behalten. Da aud der loth- 
ringiſche Geſandte gefällige Erklärungen abgab, mußte Savigny ſich bei 
dem Beichlufie beruhigen. 

Bezüglich des zweiten Punktes, des Erfaßes für Straßburg, werben 
die Verhandlungen nicht ſchwierig geweſen fein, es blieb bei Freiburg 
umd Breiſach, die wieder an das Haus Defterreicd) famen, während Straß 
burg für das Reich verloren ging. Der dritte Punkt aber rief längere 
Auseinanderfegungen hervor. Die Franzofen behaupteten nämlich, daß 
das Elſaß ſich von Baſel bis zur Queich erftrede und deshalb die Reunionen, 
die innerhalb diefer Grenzen lagen, wobei es ihnen namentlid auf Landau 
anfam, bei Frankreich verbleiben müßten. Auch wollten jie, dab ber 
Biihof von Straßburg wegen der Nemter, die das Bisthum auf der 
Kehler Seite habe, ein Reichsftand bleibe und Sik und Stimme bei den 
Reichs» und Kreisverfammlungen behalte. Darüber wurde wiederum 
fange beraten und ſchließlich klam eine Faſſung zu Stande, die der 
König nad) jeinem Sinne deuten fonnte. 

Größeren Sturm erregte eine völlig neue Forderung, mit der die 
franzöfiihen Gejandten noch in der legten Stunde hervortraten. In 
feinem fatholifhen Eifer und gewiß auch in der Abficht, unter den 
Deutſchen, die bei den Verhandlungen löbliche Einigkeit gezeigt hatten, 
Zwietracht zu ſäen, verlangte der König, dak in den von ihm zurückzu— 
gebenden Gebieten die fatholiiche Religion in dem Stande gelafjen werden 
müfje, in dem fie fich zur Zeit befinde. Selbſtverſtändlich gerieth die 
Mehrzahl der evangeliihen Stände darüber in die größte Entrüftung 
und erflärte, daß fie diefe Bedingung nicht annehmen könne. Der ſchwe— 
diſche Bevollmächtigte und die Vertreter von England und Holland, welche 
den Abſchluß des Friedens für bedroht hielten, gaben fi alle Mühe, 
die Franzojen von ihrer Forderung abzubringen, aber vergeblich, die Fran— 
zojen erkannten jofort die gute Wirfung derfelben, den Zwieſpalt, der 
unter den Deutſchen ausbrad), und blieben hartnädig. Da die Gefandt- 
haften des Kaiſers und der fatholiichen Reichsſtände ſich cher zuftimmend 
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als ablehnend verhielten, geſchah es, daß die berüchtigte Ryswijler Clauſel 
in den Friedensvertrag vom 30. October aufgenommen wurde *) 

Betrachten wir die wichtigften und ‚die mit unſerm Gegenftande ver= 
wandten Bedingungen. Der Friede, jo heißt es wie immer in dem Ein- 
gange, ift ein riftlicher, allgemeiner und ewiger. Seine Grundlage find 
die Friedensſchlüſſe von Weftfalen und Nimmwegen. Dem Saifer, dem 
Reiche und deſſen Ständen und Gliedern werden alle Gebiete und Rechte 
außerhalb des Elfahes, welche ihnen während des Krieges oder durch 
die Unionen und Reunionen von dem Könige von Frankreich entzogen 
wurden, zurüdgegeben und die ergangenen Beſchlüſſe der Kammern von 
Met und Bejangon und des Rathes von Breifad aufgehoben. Alles 
joll dort in den früheren Stand gejeht werden, nur die katholiſch-römiſche 
Religion in dem Stande bleiben, in dem fie jebt ift.**) Auf bejonderen 
Wunfc werden einzelne Stüde, die zu reftituiren find, namentlich aufge— 
führt, doch dabei der Sag ausgefproden, daß ſolche, welche nicht ge» 
nannt werden, nicht als übergangen betrachtet werden jollen. So joll 
wiedergegeben werden: 1. dem Erzbiſchof von Trier und Biſchof von 
Speier die Stadt Trier; 2. dem Kurfürſten von der Pfalz alle ent= 
rifjenen Gebiete und namentlid, die Stadt und das Amt Germersheim. ***) 
Die Erbſchaftsanſprüche der Herzogin von Orleans werden durd einen 
Schiedsſpruch des Kaijers und des Königs von Frankreich, zu denen der 
Papſt als Obmann kommt, entjchieden. Bis zur Erledigung der Sade 
bezahlt der Kurfürſt der Herzogin jährlihd 100000 Gulden; 3. dem 
König von Schweden als Pfalzgrafen bei Rhein und Grafen von Spon- 
heim und Beldenz das Herzogthum Zweibrüden; 4. dem Erzbiſchof von 
Köln als Biſchof von Lüttich) die Stadt Dinant an der Maas; 5. dem 
Haufe Wirternberg und namentlich dem Herzog Georg und feinen Nach— 
folgern die Grafihaft Mörnpelgard ; 6. den Grafen von Nafjau, Hanau 
und Leiningen und den übrigen Reichsftänden die ihnen entzogenen Ge— 
biete nad) Maßgabe de3 vierten Paragraphen. 

Der Kaiſer und das Reich treten dem König von Frankreich die 
Stadt Straßburg ab, do haben die Bewohner das Recht der Aus— 
manderung. Dagegen gibt der König binnen dreißig Tagen nad) Aus— 


*) Vergl. Joh. Jak. Mofer, vollftändiger Bericht von ber clausula articuli IV, 
pacis Ryswicensis, Frankf. 1732, Gap. 3. 
*) Die Clauſel des 4. Paragraphs lautet: religione tamen catholica Romana 
in loeis sie restitutis in statu quo nunc est remanente. 
***) Das Amt Germeräheim wurde deshalb namentlich aufgeführt, weil ein großer 
Theil ſüdlich ber Dueich lag. 
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wechslung der Trriedensratificationen die Feſtung Kehl heraus und läßt 
die im Rhein und auf den Rheininjeln angelegten Befeftigungen auf 
jeine often dem Boden glei machen. Ferner tritt er dem Haufe 
Defterreih ab die Stadt und Burg Freiburg mit den Dörfern Lehen, 
Merzhaujen und Kirchzarten und Breiſach mit Allem, was dabei auf dem 
rechten Rheinufer liegt, doch foll das Iinfe Ufer mit dem Fort Mortier 
dem König bleiben; weiter tritt er dem Kaiſer und dem Weiche ab die 
Feltung Philippsburg unverjehrt, doch follen die Befejtigungen auf dem 
linken Ufer und die Brüde zerftört werden. Der König läßt die Be— 
feftigungen, welche auf der rechten Rheinfeite gegenüber von Hüningen 
und Fort Louis gebaut find, auf jeine Koften abtragen und gibt den 
Boden mit den Gebäuden dem Markgrafen von Baden zurüd. Ferner 
läßt er zerftören die neuen Befeftigungen zu Trarbach und Mont Royal 
an der Moſel und die neuen Werfe an der Kyrburg bei Hirn an der Nabe. 
Die Burg und die Stadt Hirn mit den übrigen Beligungen werden dem 
Fürften Salm und den Wild- und Rheingrafen zurüdgegeben. Aud) 
die Feſtungswerke, welche der König an der Ebernburg errichten lieh, 
werden zerftört und die Burg mit Zubehör dem Herrn von Gidingen 
zurüdgegeben. 

Der Herzog von Lothringen, wenn er in den Frieden eingejchlofjen 
fein will, erhält fein Herzogtum in dem Umfange vom Jahre 1670, 
namentlic) mit der alten und neuen Stadt Nancy zurüd, nachdem die 
Teftungswerfe der letzteren dem Boden glei gemadht find. Auch wird 
der König dem Herzog Bitſch und Homburg ausliefern, aber die Be— 
feftigungen zerftören. Von Lothringen verbleiben dem König nur die 
Feſtung Saarlouis mit einem Gebiete von einer halben Meile im Um— 
fang und Stadt und Amt Longwy; für leßtere wird jedoch der König 
einen Erfab in den drei Bisthümern von gleihem Umfange und Werthe 
bewilligen. Der König erhält das Recht, feine Soldaten nad) und von 
den Grenzorten durch das herzogliche Gebiet marjchiren zu laffen, doch 
wird er immer zeitig davon Anzeige machen. Der freie Handelsverkehr 
zwiſchen Lothringen und den Gebieten von Met, Toul und Verdun bleibt 
beftehen. 

Der Kardinal von Fürftenberg wird in alle Rechte, Lehen- und 
Eigengüter, Ehren und Prärogativen, welche den Fürften und Gfliedern 
des Reiches zukommen, wieder eingejeßt, ſowohl hinfichtlid der rechts— 
rheinischen Befigungen des Bisthums Straßburg, als auch der Abtei Stablo. 

Die Landgrafen Wilhelm und Karl von Heſſen-Rheinfels werden in 
die allgemeine Amnejtie aufgenommen und in den Beſitz der Burg Rhein— 
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fel3 und der niedern Grafſchaft Katzenelnbogen wieder eingejegt, wie ihn 
ihr Vater Ernſt (F 1693) vor Ausbruch des Krieges gehabt. *) 

Scließlih wurde der Friede, der am 29. Aug. 1696 zwiſchen 
Frankreich) und dem Herzog von Savoyen zu Turin abgeſchloſſen wurde, 
beftätigt und dem Herzoge jegliches Recht, das er in dem weitfäliichen 
und Nimmeger Frieden erlangt hatte, verbürgt. 

Das wichtigſte Ergebnis des Friedens von Ryswijl war, daß 
Ludwig XIV., der feine Kräfte erfchöpft fühlte und für künftige größere 
Pläne ſammeln wollte, das rechte Rheinufer und die Reunionen außer— 
halb des Elſaßes räumen und den Gardinal von Frürftenberg als Erz— 
biihof von Köln aufgeben mußte. Leider reichte die Macht der Deutfchen 
und die Treue ihrer Verbündeten nicht hin, um auch die Herausgabe 
Straßburgs und des Elſaßes durchzuſetzen und die Ausdehnung des 
Elſaß, wie der König fie verlangen ließ, zu verhindern. Ebenſo empfind- 
ih war, daß die Neichsftände in der Zurüdweifung jener Religions: 
clauſel nicht zufammenftanden und dadurch für die Gegenwart den Prote- 
fanten die Freude am Frieden verdarben und für die Zukunft eine neue 
Quelle confeffioneller Streitigkeiten und Schwierigfeiten ſchufen. 

Tas ſollte fich fogleich zeigen. Die proteftantiihen Stände — mit 
Ausnahme von Wirtemberg, der löblihen wetterauifchen Grafenbant **) 
und der Stadt Frankfurt — meigerten fi) wegen der Glaujel das Friedens» 
inftrument zu unterfchreiben und ließen ſich troß aller Zureden der Fran— 
jojen nicht dazu beivegen. Da den legtern an der Unterjchrift der Pro- 
teftanten ſehr viel lag, erfannen fie eine Lift und ſagten, daß das fran- 
zöltiche Friedenseremplar vom 30. Oct. uncorrect gejchrieben fei, daß fie 
in einigen Tagen ein beſſeres überreihen wollten. Ihre Hoffnung war, 
daß die Proteftanten unterdefjen ruhigeren Blutes werden und ſich zur 
Unterſchrift entjchließen würden. Aber al3 am Samftag den 2. Novbr. 
wieder eine Zuſammenkunft in Ryswijk ftattfand, zeigte fi, daß der 
Entſchluß der Proteftanten unabänderlich fei. Unter der Führung von 
Sachſen,***) Brandenburg, Hefjen-Gaffel, Braunſchweig u. a. erließen 


*) Landgraf Ernft und feine Söhne waren wegen ihrer franzöfiichen und katho— 
liſchen Vorliebe von dem Landgrafen Karl von Heffen-Gaffel daraus verdrängt worden. 

*. Die mwetterauifchen Grafen waren durch den Grafen Karl Otto von Solms 
und den hanauifchen Rath von Ebeläheim vertreten. 

**) Der Kurfürft von Sachen, ala König von Polen, war damals jchon katho— 
liſch. Ueber feinen Gefandten Baron von. Boſe ſchrieb Savigny am 10. Sept nad) 
Ufingen: der Herr Baron von Boje nimmt fich des evangeliichen Weſens noch, ala 
wenn jein KHurfürft noch evangelifch geweſen, an. 
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fie am 4. November fogar einen entjchiedenen Proteft gegen die 
Glaujel. *) 

Während des Gongrefies wurden auch Dinge verhandelt, die mit 
dem Frieden nicht unmittelbar zufammen Dingen. Der Landgraf von 
Heſſen-Caſſel, der fich wider die Organifation und Pertretung des ober- 
theinifhen Bundes geftellt hatte, knüpfte hier Unterhandlungen wegen 
feines Beitritte® an. Gegen Mitte September berichtet Savigny dem 
Kurfürften Johann Wilhelm, daß das Haus Heilen fich jet der Aſſocia— 
tion und mithin dem oberrheinifchen Streife zu fügen gefonnen fei. Der 
Kurfürft Schrieb am 17. aus Düffeldorf zurüd, daß man abwarten wolle, 
weiche Abfichten der Landgraf dabei habe; in feinem Falle dürfe er Be- 
dingungen wegen de3 oberjten Sreisdirectoriums ftellen, wodurd das 
ganze Werk wieder ins Stoden gerathe. Wahricheinlich fcheiterten die 
Verhandlungen an diefem Punkte. Der Kurfürft und der Abt von Fulda 
blieben an der Spite des Streifes und empfingen von dem Abgeordneten 
Savigny die pflichtichuldigen Berichte. 

Der Landgraf von Heffen und der Kurfürft von Brandenburg 
jcheinen in Ryswijk auch die dunkle Münzgeſchichte des Grafen Johann 
Ernft vorgebradht zn haben, der in Folge deſſen von dem Kurfürſten von 
der Pfalz den Rath erhielt, er möge eine Reife nad Holland zu dem 
Könige von England unternehmen. Der Graf jchrieb am 9. Oct. 1697 
aus feinem Hauptquartier zu Hodenheim an Savigny, daß er wegen der 
bewußten Sade das annehne, was die kaiferlihe Majeftät, der er die— 
jelbe anheimgeftellt habe, für billig erfennen werde, in der gewiſſen Zu— 
verficht, dab Seine Majeftät ihn nicht verurtheilen werde. Inzwiſchen 
möge Savigny in Ryswijk vorftellen, welchen Schaden er erlitten und 
wie er in Allem ganz unfchuldig jei. Die von dem Kurfürſten von der 
Pfalz empfohlene Reife nad) Loo zum König von England könne er 
nicht antreten, weil er wegen der heraufmarjchirenden heſſiſchen Völker, **) 
die Schon den Pak an der Lahn und einige feite Plätze im Weſterwald 
bejegt hätten, und wegen der jchivebenden Streisverhandlungen, in Frank— 
furt jein müſſe. Wie die Sache weiter hier betrieben wurde, ift nicht 
zu erjehen, wir wiſſen nur, daß Johann Ernft unter Vermittlung des 
Kurfürften von der Pfalz im folgenden Jahre mit Brandenburg ver— 
fühnt (S. 49) wurde. 

Der Rath von Savigny überfchidte am 5. Nov. (n.) aus dem Haag 
feinen Auftraggebern die Ariedenstractate und fügte den Wunf bei, 

*) %. J. Moſer, Cap. 3. 

*) Die von dem holländifchen Feldzuge nach Haufe zurückkehrten. 
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daß die Wirkung mehr Freude machen möge als der jetzige Eindrud 
veriprehe. Am 8. Nov. verließ er Haag und fam am 22. November 
nah Frankfurt. Hier erftattete er am 11. Dez. feinen ausführlichen 
Leriht an das Tirectorium des oberrheinifchen Kreiſes. Am Schlufie 
desjelben ſpricht er aus, er hätte gewünſcht, daß die in dem Kreiſe 
Ihwebenden Streitigteiten ihm den Weg zu den öffentlihen Zufammen- 
fünften und Berathungen nicht verfperrt hätten. So habe er nichts 
anderes thun können, als jeine Angelegenheit den Gejandten des Aur- 
fürften von der Pfalz, dem Grafen von Behlen und dem Herrn Hettermann, 
und jeines Bruders, des Deutjchmeifters, der duch den Baron von Loo 
vertreten tvar, zu empfehlen; wenn er bei diejen auch willfährige Unter: 
fügung gefunden, fo habe es doch den Effect nicht gehabt, al$ wenn er 
jelbft den Gonferenzen beigewohnt hätte. *) 


Nah dem Friedensichluffe tauchte im Haufe Naffau-Saarbrüden ein 
alter Streit wieder auf, der indefjen nicht mit den Waffen, ſondern mit 
der Feder und vor den Reichsgerichten geführt wurde. Es handelte ſich 
noch immer um die Ausführung des Gothaifchen Vergleiches vom Jahre 
1651, um gleihmäßige Theilung der gemeinſchaftlichen Schub, um - 
Richtigftellung gemeinschaftlicher Einkünfte und Rechnungen u. dgl. Eine 
Zeit lang war der Verſuch gemacht worden, den ganzen Streit, wie das 
Reihstammergeriht im Jahre 1673 ausgefprochen hatte und dem Erb- 
vertrag des Haufes vom Jahre 1491 entſprach, durch ein Austragsver- 
fahren beizulegen. Aber die Verhandlungen, die darüber geführt wurden, 
blieben ohne Ergebnis. Hauptſächlich deshalb, weil die Forderungen 
Jofteins von den Andern nicht anerfannt wurden. Nach dem Tode des 
Grafen Johannes von Idſtein brachte die vormundſchaftliche Regierung 
die Sache abermals vor das Reichstammergericht, in der Hoffnung, daß 
es jeßt auf den Weg des Rechtes verweijen werde. Aber das Gericht 
entihied im Jahre 1682 wie früher, daß die Grafen jih nah ihrem 
Hausvertrage auszugleichen verfuchen follten. In der nächiten kriegeriſchen 
Zeit kam die Sache nicht vorwärts, Aber faum war die Ausjiht auf 
den Abſchluß des Friedens gefichert, jo entjchloß ſich der junge Fürſt 





*, Für den Aufenthalt in Holland empfing Savigny 2500 Thaler in hollän: 
difcher Münze (von Kurpfalz 1600 und von dem Gommifjarius des oberrheinifchen 
Kreifes Ulmann 900); davon verrechnete er 1000 Thaler für die Reife, Kleidung und 
übrige Equipage und je 500 Thaler für 3 Monate, 

S äliephate, Gefhichte von Naffau. VII. Band von R. Menzel. 5 
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Georg Auguft, die Verhandlungen wieder aufzunehmen und, wenn fie 
nicht zum Ziele führten, mit allem Nahdrud den Rechtsweg zu betreten. 
Zunächſt ftellte er feine Forderungen und Klagen in einer Denkjchrift zu— 
ſammen und ließ fie den Bettern zugehen (19. Juni 1697). 

Die erfte betraf die Herrichaft Lahr, welche 1651 an Idſtein ge— 
fommen, aber acht Jahre jpäter wegen der Geroldseckiſchen Schuld an 
Baden-Durlach, als Erben von Geroldsed, pfandiweife abgetreten worden 
war. Georg Auguft berechnete den Schaden, der ihm durch die faſt 
40 Jahre dauernde Entziehung Lahrs erwachſen, auf 300000 Gulden. 
Sodann verlangte er eine Entjhädigung für die ſowohl im Theilungs- 
vertrage von 1629 als im Gothaifchen Receß zugefagten Baugelder für 
das Schloß zu Yoftein, eine Entjhädigung der Ausgaben, welche fein 
Vater Johannes während 40 Jahre al3 Director im Intereſſe des Ge— 
fammthaufes bei Reifen, Geſandtſchaften, Rechtsſtreitigkeiten, Lehensem- 
pfängniffen u. dgl. gehabt, die Richtigftellung der Rechnungen über Saar: 
werden, Herbizheim und Homburg .von 1671 bis 1680 und endlich eine 
Revifion der Yamilienpaften mit Rückſicht auf die jetzigen Läuften und 
Zeiten. Bon der Saarbrüdiichen Linie insbejondere forderte er die An— 
weilung der in dem Gothaifchen Receß beftimmten jährlihen Renten von 
100 Gulden, von denen Idſtein feit dem Jahre 1651 nichts erhalten 
(Bd. II, ©. 538), Recdhnungsablage wegen der Gebiete, welche 1629 
dem Grafen Wilhelm Ludwig, als dem älteften Bruder, zur Verwaltung 
überlaffen worden (Bd. II, S. 468) und den dritten Theil des von dem 
Grafen Dtto (F 1632) Hinterlafjenen Silbergeſchirres; endlih von Ott— 
weiler Rechnung und Entihädigung wegen Saarwerden, Herbizheim und 
Homburg von 1681 bis 1697. Da die Vettern feine Miene madıten, 
diefen Forderungen, die zum Theil wohl begründet waren, zu entſprechen, 
brachte Georg Auguft die Angelegenheit vor den kaiſerlichen Reichshof— 
rath in Wien und verlangte, daß mit Uebergehung der Kammergerichts— 
urtheile von den Jahren 1673 und 1682 der Proceß wieder an eine 
Commiffion gewiefen werde. Hier fand er beijeres Gehör. Der Reichs» 
hofrath beſchloß am 22. Auguft 1698, daß der Herzog Friedrich II. von 
Sadfen Gotha, der Enkel Emft3 I., der den Gothaer Receß errichtet 
hatte, die Streitpuntte unterſuchen und einen Bericht darüber erftatten 
jollte. 

Da Fürft Walrad von fingen durch das Vorgehen des Vettern von 
Idſtein die Ergebniffe des Gothaifchen Receſſes und der Brüdertheilung 
vom Jahre 1659 für gefährdet hielt, veranlaßte er feine Neffen Fried— 
rich Ludwig, Ludwig und Walrad von Dttweiler und Ludwig Kraft und 
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Karl Ludwig von Saarbrüden zu einer Zufammentunft in Ufingen, wo 
fie am 3. März 1699 gemeinfchaftliche Sache zu machen beichlofjen und 
einen Vertrag zur Aufrechthaltung ihes jegigen Beſitzſtandes errichteten. *) 
Auch fie fanden, daß fie nicht nur von Ydftein, fondern auch von Weil- 
burg verkürzt feien und faßten ihre Beſchwerden jchriftlih zufammen- 
Selbftverftändlih fonnte nun Johann Ernft von Weilburg mit einer 
Beſchwerdeſchrift gegen Idſtein und Saarbrüden nicht zurüdbleiben 
(16. Juni 1699). Darin hob er unter anderem hervor, daß die von 
Idſtein einfeitig nachgeſuchte Gonfirmation der Fürſtenwürde und andere 
wider die Familienverträge laufenden Dinge für nichtig zu erflären feien 
und feine Folgen und fein Präjudicum ſchaffen dürften und daß von 
Saarbrüden die Vormundſchafts- und von Idſtein die Adminiftrations- 
rechnungen von 1629 bis 1651 abgelegt werden müßten. Er begehrte 
gleichmäßige Rechnung über das verkaufte Silbergeichirr, über die ges 
nofjenen Gemeinjchaftsgefälle der Grafihaft Saarwerden, des Amtes 
Homburg und etliher KHlöfter und über die 200 Gulden jährlicher Renten, 
welche nad) dem Gothaer Receß von Saarbrüden aus den Gefällen des 
Klofter® Rofenthal dem Weilburger Theile anzumeifen waren; ferner 
Erſatz für den durch die Neunionen des Amtes Kirchheim und Stauf 
ihm erwachſenen Schaden, gleiche Vertheilung der gemeinſchaftlichen Schul- 
den und eine zeitgemäße Nevifion der Yamilienverträge. Endlich tadelte 
er das jelbftändige und einfeitige Vorgehen des Seniors oder Directors 
ihres Haufes und verlangte, daß derjelbe von den Belehnungen, activen 
und paffiven, und von allen andern Handlungen, weldhe das gemeinſame 
Interefje des Haufes berühren, den anderen Gliedern jedesmal genaue 
Mittheilung machen müfle, 

Der Streit wurde noch dadurch verichärft, das Walrad und Georg 
Auguft von Idſtein wegen der fürftliden Würde, die ihnen Kaiſer Leo— 
pold I. beftätigt hatte, innnerhalb ihres Haufes einen Vorrang bean— 
ipruchten, den ihnen Johann Ernft, der die fürftlihde Würde nicht ange— 
nommen hatte, und die Brüder von Otwweiler und die von Saarbrüden 
nicht einräumen wollten. 

Schlieglih fanden die Fürften und Grafen do für gut, am 
20. Juni (n. St.) eine Hausconferenz in Frankfurt zu halten, um ſich 
über die Streitpunfte möglichft zu vergleichen. **) Graf Yohann Ernft, 
9 Wiesb. Hausarchiv, B. 4. 

*) Dad Folgende nach dem Fasc. 488 des Weilburger Archivs im Staatsarchiv 
zu Wiesbaden. 
5* 
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der durch eine Brunnenkur zurüdgehalten war, betraute einftweilen den 
geheimen Rath und Präfidenten von Savigny mit feiner Vertretung und 
wies ihn in einer Inftruction vom 19. Juni 1699 an, vor Allen da= 
hin zu wirken, daß der Anftoß wegen des Ranges befeitigt werde, indem 
fonft alle übrigen Verhandlungen vergeblich feien. In zweiter Linie ſollte 
er auf eine Unterfuhung der gemeinfchaftlihen Schuld dringen und auf 
Berathung der Mittel, diefelben zu bezahlen. 

Fürft Walrad von Ufingen war zu rechter Zeit perfönli in Frank— 
furt. Savigny traf mit einem Schreiber und einem Ganzleidiener am 
21. Juni ein und nahm Wohnung in der Galgengafje bei Herrn Hum— 
breit. Bon Idſtein fam der Rath Fuchs und von Ottweiler der Rath 
und Amtmann Vogt. Savigny hatte bei dem Directorium feinen guten 
Empfang, denn Fürft Waltad, der das perjönliche Erſcheinen der Grafen 
erwartet Hatte, lieg ihm gleich am erften Abend durch feinen Rath Cramer 
fagen, daß es feine Art nicht wäre, mit den Bedienten allein zu ver- 
handeln. Auch in der erften Unterredung gab es heftige Erörterungen. 
Als Savigny erllärte, daß fein Herr nad der Vollendung feiner Kur 
gerne nad Frankfurt fommen würde, wenn der Rangftreit in dem Haufe 
abgethan fei und die Herrichaften ohne Verdruß zufammenkommen könnten, 
erwiderte Walrad, daß Johann Ernft fich gar nichts vergebe, wenn er an 
brittem Orte vor den Yürften zurüdftehe; er werde auch ſchwerlich ehvas 
anders erreihen. Da Savigny aus diefen Reden erfannte, daß die Fürften 
in diefer Sache kaum nachgeben würden, fchlug er feinem Herrn vor, 
fie einftweilen ruhen zu laſſen und zuerft über die Schuldentheilung und 
die Yamilienverträge zu verhandeln. Johann Ernft fchrieb am 23. Juni 
aus Weilburg zurüd, daß er einverftanden fei, aber nur unter der Be— 
dingung, daß, wenn nachher eine Einigung über den Nangftreit nicht er— 
zielt werde, er bezüglich der übrigen Dinge, die verhandelt worden, in 
nichts verpflichtet fei. Er wußte ſich hierin einig mit dem Grafen Lud— 
wig Kraft von Saarbrüden, der um diefe Zeit bei ihm in Weilburg 
weilte, 

Als am 24. und 25. Juni Ludwig Kraft, Georg Auguft von Joftein 
und Friedrih Ludwig von Ottweiler perfünlih in Frankfurt ankamen, 
wurden die Verhandlungen lebhafter. Der Graf von Saarbrüden be— 
tonte, wie nothiwendig eine Einigung fei, und erbot ſich, feinen Theil 
von Saariverden an Idſtein abzutreten, aber auch er verlangte, daß die 
Rangverhältniffe im Haufe erörtert werden müßten, widrigenfalls er feinen 
Beichluß über andere Dinge für gültig halten werde. Der Fürſt Georg 
Auguft wandte dagegen ein, daß die Entjcheidung über den leteren Punkt 
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nicht vor die Gonferenz, jondern vor den Kaiſer gehörte, von dem alle 
Dignitäten ihren Urſprung nähmen. Zur Beilegung der übrigen Streit- 
punfte jchlug er vor, zwei unparteiiiche Schiedsrichter zu ernennen, deren 
Entſcheid bei einer Strafe von 2000 Thalern ausgeführt werden müſſe. 
Darauf enwiderte Savigny, daß ſolche Weitläuftigkeiten nicht nöthig feien, 
ein jedes fürftliche und gräfliche Haus habe feine Pacta und Verträge 
und demnad die Macht und die Gewalt, diejelben nad Gutbefinden zu 
reguliren; es jei fein Vortheil, andere Yamilien hereinzuziehen. Seines 
Herin Meinung ſei, Einigkeit und Vertrauen im Haufe ftiften zu helfen, 
das fei aber unmöglid, wenn die Verwandten wegen der Rangitreitig- 
feiten nicht zufammen kommen fünnten; die Fürften follten fich gleich zu 
den ihnen ftammvermandten Grafen ftellen, dies werde fie nicht hindern, 
anderen Grafen gegenüber ihren Vorrang zu wahren. Als nun Georg 
Auguft erklärte, daß fie, die Fürſten, Hierin deswegen nicht nachgeben 
fönnten, weil ihnen ſonſt die großen regierenden Häufer den ihnen ge— 
bührenden Rang nicht zugeftehen würden, warf Ludwig Kraft mit bitterem 
Spotte ein, daß wohl Heinere Fürften ihnen, Idſtein und Ufingen, den 
Rang nicht verfagen, aber die großen Fürſten denjelben doch nicht ein- 
räumen würden, die Grafen möchten ihnen nachſtehen oder nicht.*) Zur 
Widerlegung nannte Georg Auguft die Namen größerer Fürſten, welche 
ihre Anerfennung bereit3 ausgefprocdhen, es waren Wolffenbüttel, die ſäch— 
ſiſchen Häufer, Baireuth, Ansbach, Wirtemberg. 

Da durch ſolche Reden und Gegenreden keine beſſere Stimmung 
erzeugt wurde, machte Georg Auguſt einige Tage den Verſuch, Weilburg 
zu übergehen und ſich mit den andern allein zu verſtändigen. Uſingen 
und Ottweiler waren nicht abgeneigt, allein der Graf von Saarbrücken 
hob ſehr verftändig hervor, dak man durd eine ſolche Separation nur 
in neue Meitläuftigfeiten verfallen werde; Jeder von ihnen habe 
gegen die Andern Beſchwerden und jo könnten die Streitpunfte nur durch 
gemeinfame Arbeit gejchlichtet werden. 


So verſuchte man es mit Anerbietungen und VBorfchlägen. Wegen 
der Grafichaft Lahr wurde bemerkt, daß die darauf ftehende Pfandſumme 
bereits erlojchen ei, weil die 7200 Gulden jährlicher Renten die Zinjen 
der Schuld um 2200 Gulden überftiegen, welche nad) dem Pfandvertrag 
von Baden-Durlach zurüdgehalten wurden und zur allmählicden Tilgung 
dienen follten. Es wurde deshalb vorgeichhlagen, daß man bei Baden- 
) Diefe Anſchauung hatte Ludwig Kraft unftreitig in Paris getvonnen. Bol. 
oben ©. 42. 
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Durlach eine Abrechnung und bei dem faiferlichen Gericht ein Urtheil auf 
MWiederherausgabe der Herrſchaft beantragen jolle. Bon Ufingen und 
Dttweiler wurde der Gedanke angeregt, ob man zur Tilgung der gemein- 
ſchaftlichen Schuld nicht die Herrihaft Homburg verlaufen folle. Obwohl 
Fürft Walrad entjchieden dafiir eintrat, fam man zu feinem Entjchluffe. 
Ueberhaupt konnte man jehen, daß wegen des leidigen Rangftreites, der 
immer wieder durchbrach und in dem beide Theile jich gleich hartnäckig 
zeigten,*) jede Verftändigung unmöglich jei. Georg Auguft, der ent— 
ichloffen war, die Sache auf dem von ihm eingejchlagenen Wege weiter 
zu verfolgen, brach deshalb die Verhandlungen ab und ging am 29. Juni 
nach Biebrich; Friedrih Ludwig von Ottweiler fehrte zu feinen Ber« 
wandten nad) Hanau zurüd, von wo er gelommen. 


So erjhien Graf Johann Ernft am 30. Juni gerade noch zu rechter 
Zeit in Frankfurt, um mit dem Better von Saarbrüden in deifen Woh- 
nung im ſchwarzen Bod Feftitellen zu können, daß die Hausconferenz ganz 
vergeblich gewejen ſei. Sie hielten aber doc) für gut, die Einheit, die 
fie bei den Verhandlungen dem Fürften von Idſtein gegenüber bewieſen 
hatten, auch in Zukunft zu wahren. Da auch Friedrich Ludwig in dem 
nahen Hanau für diefen Gedanken gewonnen wurde, jchlofjen die drei 
Grafen am 30. Juni 1699 den Vertrag, daß fie gegen Idſtein gemein- 


*) In dem Tagebuche, dad Savigny über die Gonferenz vom 20. bis 29, Juni 1699 
führte, ftellt ex die Gründe zufammen, welche die Grafen beftimmten, ihren fürftlichen 
Dettern in ihrem Haufe feinen höheren Rang vor ihnen jelbft ‚einzuräumen, nämlich 
1. die fürftliche Dignität jei in dem Haufe NaffausSaarbrüden nichts Neues, denn 
fie jei im Jahre 1366 von KHaifer Karl IV. dem Enkel König Adolfs, dem Grafen 
Johann J., verliehen worden, mithin jeien jämmtliche Nachlommen, die jegigen Grafen 
ſowohl wie die jebigen Fürften, gefürftete Grafen; dies jollte billigerweife doch ben 
Effect haben, daß die Fürſten von biefen Grafen nicht größere Prärogativen bean: 
ſpruchten; 2. zwifchen ben großen und Kleinen Fürſten beftehe im Reiche ein merk: 
licher Unterjchied, welchen die beiden Fürſten (Ufingen und Jdftein) jelbft dadurch an 
ben Tag legten, daß fie die Kurfürften in Briefen Ewer Gnaden anrebeten, was bie 
großen Fürſten nicht thäten, indem fie Ew. Liebden jchrieben. Wenn Ufingen und 
Idſtein fich den großen regierenden Fürften gleich achten wollten, müßten fie auch den 
jüngeren Söhnen (Gadeten) anderer fürftlichen Häufer den Rang in ihren Häufern 
nicht geben, wie 3. B. Hefien-Gafiel und Heflen-Darmftadt gegen Heffen-Homburg 
thäten; weil fie jelbft alio ein anderes objervirten, jo erfennten fie den Unterfchieb 
zwifchen Eleinen und großen Fürſten an; 3. eine politijche Raiſon fei ohne Zweifel, 
daß bie Fleineren Fürſten mit denjenigen Fürften und Grafen, welche ihnen an Ber: 
mögen gleich jeien, fich in gutem Vertrauen hielten und mit ihnen alliixten, weil bie 
großen Fürften fie in dieſem passu nimmermehr al pari tractiven würden. Das 
Tagebuch Savigny's, Hausarchiv B. 4 nr. 216b. 
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ſchaftliche Sache machen, den am kaiſerlichen Hofe angefangenen Proceß 
und die dem Herzog von Gotha aufgetragene Gommiffion hintertreiben 
und ihren fürftlihen Better auf beſſere Gedanten bringen und für ein 
billiges Austragsverfahren gewinnen wollten. *) 

Georg Auguft wandte fi nad dem Frankfurter Tage ſogleich nad) 
Dien und ſetzte es durch, daß jenem früheren Reichshofrathsbeſchluß gemäß 
verfahren wurde. Der Herzog Friedrich von Gotha nahm den Auftrag 
an und lud am 5. Auguſt 1699 den Grafen Johann Ernft und die 
übrigen beteiligten Herrn zur Verhandlung auf den 11. October nad) 
Gotha. Aus dem Schreiben des Herzogs ift zu erfehen, daß Georg Auguft 
damals nur eine Verringerung des auf feinem Gebiete laftenden Theiles der 
gemeinichaftlihen Schuld und Erjaß für den ausgebliebenen Zuſchuß von 
10000 Gulden zu dem Schloßbau in Ydftein beantragte. Später aber 
wußte er da3 Commifjorium des Herzogs auf feine Forderung der Reftitus 
tion feines Antheils an den gemeinſchaftlichen jaarwerdifchen und homburgi- 
ihen Landen auszudehnen. Am 25. Mai 1700 jchrieb Friedrich Ludwig aus 
Dttweiler an Johann Ernft, daß fie auch diefem neuen Antrage gegen- 
über gemeinjhaftlide Sache machen müßten und fragte ihn, was jeit 
der Frankfurter Zufammenkunft zur Hintertreibung des Gothaifchen Com— 
miſſariums von ihm gejchehen jei.**) Wie es fcheint, fetten die Grafen 
dem Procefje nur pafliven Widerftand entgegen, indem fie nicht in Gotha 
erſchienen. Die Sade ruhte dann längere Zeit, weil bald wichtigere Er- 
eignifje die Aufmerkjamleit der Streitenden in Anprud nahmen. 

Die Wiedererlangung der fo lange entzogenen Lande riefen jelbit- 
verftändlich zahlreihe Fragen und Verhandlungen hervor. Nach dem 
Gothaer Receß (1651) Jollte Saarwerden an Weilburg und Ydftein, 
Homburg an Saarbrüden kommen. Aber Graf Johann Ernft behauptete 
feinen Antheil (ein Drittel) und wußte ihn zu mehren ; da er feine zerftreuten 
Gebiete möglichft abzurunden ftrebte, ließ er fich von dem Grafen Ludwig 
Kraft von Saarbrüden ein Darlehen von 52000 Gulden zur Einlöfung 
verpfändeter Güter geben und den 9. Theil von Homburg, der zu 12000 
Gulden angejchlagen wurde, abtreten. ***) Dafür überließ er ihm fein Drittel 
an der Grafihaft Saarwerden und der Bogtei Herbizheim unter der Be- 
dingung, daß er es mit 64000 Gulden wieder ablöjen fünne (1700, 
Juni 30). +) 

*) Wiesb. Hausarchiv B. 4. 

*) Meilburger Archiv nr. 430, 

**) Das faarbrüdijche Drittel theilte fich feit 1659 wieder unter Ottweiler, 


Saarbrüden und Ufingen. 
f) Wiesbad. Weilburger Archiv nr. 524. 
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Bei der Ausführung der Friedensbeftimmungen ftießen unfere Grafen, 
abgejehen von der läftigen Religionsclaufel, auf mannigfache Schwierig- 
keiten. Sie hofften auch Kehl, das im Jahre 1681 mit Straßburg ver- 
loren gegangen, wieder zu getvinnen. Über der Markgraf Ludwig Wil- 
helm von Baden machte darauf als einem Zugehör der ihm verpfändeten 
Herrſchaft Lahr Anſpruch und wußte es bei der Regensburger Reichsver- 
ſammlung durdzufegen, daß ihm Kehl nebjt den Ortjchaften Sundheim 
und Iringheim dur einen Beſchluß vom 22. December 1698 zuge- 
fprodhen wurde. Vergebens wurde von nafjauifcher Seite dagegen ein- 
gewendet, daß Kehl mit den Ortjchaften zwar Lahriſches Lehen fei, daß 
aber die Zehen, welche Bödlin von Bodlinsau und Streiff von Lauen— 
ftein bejaßen, nicht zu der Pfandſchaft vom Jahre 1659 gehörten. Es 
blieb bei dem Beichluffe und am 11. April 1698 nahm Baden die Hul- 
digung der Lehensleute und Unterthanen entgegen. *) 


Um dieſe Zeit wurde Johann Ernft auch in einen Streit mit dem 
Landgrafen Ernft Ludwig von Heflen-Darmftadt vertvidelt, weil diejer 
in dem gemeinjchaftlichen Amte Hüttenberg ohne Befragen Weilburgs den 
Untertdanen verjdhiedene Steuern nachgelaſſen hatte. Die Gemüther 
wurden darüber jo erhigt, daß beide Theile ihre Truppen gegeneinander 
aufmarſchiren ließen. Berftändiger Weife wurden die Händel bald bei- 
gelegt. Durch fie wurde Graf Johann Ernft gewiß in feinem Entſchluſſe 
beftärkt, auch Hier möglichft bald eine Theilung herbeizuführen. **) 

Während der kurzgemefjenen Friedenzzeit nahm fi” der Graf auch 
der inneren Verwaltung feines Landes an. Er fuhr namentlid in der 
Regelung de3 Gewerbeweſens fort. Am 29. Juli 1698 erhielten die 
Bädermeifter und Bierbrauer in den Aemtern Weilburg, Weilmünfter 
und Merenberg eine Handwerfsordnung, mit der eine Brodtare verbunden 
war. Darnach follte, wenn das Malter Weizen 4 Gulden galt, der 
Pfennigswed 8 Loth wiegen, bei einem reife von 8 Gulden aber 
31/, Loth; wenn das Malter Kom 2 Gulden galt, jo follte das Brod 





) Aus jpäteren Akten vom Jahre 1709. Weilb. Archiv nr. 8292. Vgl. Geo: 
graphifcheftatiftiich-topographifche Beichreibung von dem Kurfürſtenthum Baden, I. Bd., 
©. 276 f. Theatr. Europ. ®b. XV., ©. 393. 

**) Theatr. Europ. ®b. XV., ©. 619. Die Kunde von dem Streit fam bis 
Paris. Die Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans jchrieb am 18. Aug. 1699 
an die Raugräfin Luife: Es war zeit, dass der kleine Krieg zwischen dem graffen 
von Nassau Weilburg undt dem landtgraffen von Darmstadt zu endt ging; den 
oft ein klein fewer einen grossen brandt verursacht. Bibl. des litt. Vereins zu 
Stuttgart. Bd. 88, ©. 170. 


Graf Johann Ernft. 73 


für einen Abus 5 Pfund wiegen, wenn 8 Gulden 1 Pfund und ein 
viertel Loth. ES folgten Ordnungen für die Löher und Schuhmacher 
auf dem Lande, für die Bäder und Bierbrauer und die Zimmerhandwerter 
in dem Oberamte Weilmünfter, die bisher ſämmtlich zu den betreffenden 
Zünften in Weilburg gehört, aber den Weg zur Reſidenz allmählich 
zu bejchwerlic gefunden hatten. (1. und 2, Auguft 1700.*) 

Die Weilburger Lateiniihe Schule hatte unter Schloffers tüchtiger 
Zeitung einen ruhigen Fortgang, jo enge fie aud) durch Perfonen und 
Verordnungen no mit dem Kirchenweſen verbunden war. Der Kirchen— 
dienft war noch immer der Lehrer wichtigfte Beſchäftigung. Im Jahre 
1699 wurde eine Schulordnung erlaffen, in welcher dem Gonrector eins 
geſchärft wurde, nicht nur an hohen Feften die gewöhnliche Mettenpredigt 
zu halten, ſondern au überhaupt jo oft es noth thue in den Kirchen 
durch Predigen auszuhelfen, da jein Lehramt ja doc) leicht ſei und er 
ſich auf den Unterricht nicht vorzubereiten brauche. Er follte ferner den 
Rector bei der Sinderlehre unterftügen und bisweilen Sonntags im Chor 
der Fire mit den Knaben den Katechismus vornehmen. Da die 
Bosheit, die Frechheit und der Ungehorfam der Jugend in der Kirche 
und fonft immer mehr zunehme, fo folle der Gonrector vertraute Aufjeher 
beftellen, welche gewiffenhaft aufzufchreiben haben, was fie Sündliches 
und Strafbares beobadhten. Er foll die Schuljugend fo oft fie zum 
Gottesdienft geht, dabei begleiten und in der Kirche beftändig unten im 
Chor ftehen, um die Auffiht zu führen. Nach dem Gottesdienft foll 
er die Schüler zunähft in das Schulhaus führen und fi dur Fragen 
überzeugen, ob fie Predigt und Lection aufmerfjam angehört haben. Die 
Unachtſamen und die, welche fi) irgendwie vergangen, foll er gebührend 
beftrafen. Er ſoll ferner die Mufil fleißig lehren und mithelfen, daß 
bisweilen ein gutes Stüd beim Gottesdienft auf der Orgel gejpielt werde; 
er joll wöchentlich eine Stunde in der oberen Glafje hebräifchen Unterricht 
geben und endlich bei Leichenbegängniflen an die begleitenden Schüler 
Wecke austheilen und mas fonft herkömmlich beobadten. Aus den 
weiteren Beltimmungen ift zu erjehen, daß die Schüler noch immer feine 
Reifeprüfung abzulegen hatten, jondern lediglih von dem Rector für 
reif erffärt und mit einer Abjchiedsrede zur Univerfität entlaffen wurden. **) 

Unterdefjen jorgte Graf Johann Ernft auch für die Ausbildung 
feiner Söhne Friedrich Ludwig (geb. 1683) und Karl Auguft (geb. 1685), 

*) Wiesb. Weilb. Archiv nr. 6926, 6932. 6933. 
*) Eichhoff, S. 72 fi. 
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welche ihm feine Gemahlin Maria Polyrena geboren Hatte. Er ſchickte 
fie mit einem Hofmeifter, Namens Möbius, nad) Paris, wo fie im 
Mai 1699 ankamen. Wegen ihrer freundfchaftliden Beziehungen zu 
den raugräflidden Prinzeffinen in Heidelberg fanden fie gute Aufnahme 
bei deren Halbichwefter, der Herzogin Elifabetd Charlotte von Orleans, 
die auch in der fremden Umgebung ihr deutjches und pfälzifches Herz 
ih bewahrte. Die wadere Frau lümmerte ſich ernftlih darum, daß 
die jungen Herren von dem fittenlojen Treiben, dem damal3 die vor— 
nehme Jugend in Paris ergeben war, ſich fern hielten und gab ihrem 
Hofmeifter die nöthigen Winte und Mahnungen. Ihr Beftes wolle fie 
tun, fchrieb fie am 25. Mai an die Raugräfin Luife, um ihre jungen 
Freunde vor allen Uebeln zu warnen. Sie lud fie öfters zu fi ein 
nad St. Cloud, und führte fie mit Vergnügen in allen Räumen ihres 
Schloſſes umher. Sie fand Gefallen an den Grafen und war auch mit 
ihrem Berhalten zufrieden. Die Grafen von Nafjau, fchrieb fie am 
23. Juni, jeheinen gute Kinder zu jein, ich hoffe, fie werden nichts 
Uebeles hier lernen. Ich weiß unjern guten, ehrlichen Deutſchen recht 
Dank, wenn fie nit in das abſcheuliche Lafter fallen, jo hier jo jehr 
im Schmwunge it. Ebenſo jah fie darauf, daß die Grafen den äußeren 
Anftand mwahrten. Als fie einft bei einem Bejuche im Portroyal, wider 
den Rath ihres Hofmeifters, mit Stöden erfchienen, ließ fie ihnen diefelben 
wegnehmen, teil dies jungen Leuten nicht anftehe. Der Hofmeifter 
zeigte darüber feine Treude, daß er Recht gehabt Hatte. Die Brüder 
blieben zwei Jahre in Paris und verhielten ſich fortwährend tadellos. 
Am 15. März 1701 jchrieb die Herzogin: „Es ift länger als ſechs 
Monate, daß ich den Heinen Grafen von Leiningen nicht habe zu jehen 
befommen, er jcheut mich, denn warın er es zu grob macht, filze ich ihn 
brav aus. Die Grafen von Nafjau brauchen feinen Filz, fie find gar 
artig“, und zwei Monate fpäter: „Es ift nicht nölhig, für dieſe zwei 
jungen Grafen von Nafjau zu jpredhen, fie fünnen zu Paris fein, jo 
lang fie wollen.“ Sie hatte auch Gelegenheit bei einem Unfalle ihre 
Fürſorge zu bewähren. Die Brüder madten im März 1701 eine Aus» 
fahrt und wurden mit der Kutſche umgeworfen. Dabei brach der ältefte 
Friedrich Yudivig den einen Arm und verlegte fih am andern die Hand 
an den zerbrochenen Gläſern der Kutſche. Da die Verlegung lange nicht 
heilen wollte, brachte jie ihnen ein Del, das der Jtaliener Altoniti be= 
reitet und fie früher felbjt bei einem Armbruche gebraucht hatte. Sie 
hielt von ihm, daß es die Nerven, Adern und Sehnen ſtärke. Sie be= 
ruhigte zugleich die Angehörigen und Freunde in der Heimath, die fchlimme 
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Befürdtungen wegen der Folgen hegten. „Diefer ältefte Graf ift in voll- 
fommener Gejundheit und wird nicht lahm werden“, ſchrieb jie am 
15. Mai an die Raugräfin Amalie Elifabeth. Bald darnad verließen 
die Brüder Paris und hHinterliefen der edlen Herzogin ein recht gutes 
Andenfen. Bejonders der ältere Friedrich Ludiwig hatte ihre volle Zu— 
neigung getvonnen. Noch am 17. Auguft 1703 ſchrieb fie aus Verſailles: 
„Wie die zwei Grafen von Nafjau hier waren, war der ältejte befjer 
beichaften, al3 der jüngfte, allein der jüngfte ift lebhafter und ſpricht 
mehr, als jein Herr Bruder. Ich bin froh, daß fie content mit mir find.“ *) 


Nicht unerwähnt darf bleiben, dag um dieje Zeit Graf Johann Emit 
und mit ihm das naflau-faarbrüdifche Haus einen ſchweren Verluſt erlitt. 
Am 27. Febr. 1701 ftarb zu Weilburg der Präfident der Regierung 
Ludwig Johann von Savigny in einem Alter von nur 50 Jahren. 
Die uns erhaltene Grabjchrift, die wahrjcheinlich von dem Rector Schlofier 
verfaßt ift, preift ihn als Liebling der Mufen, Zierde des Baterlandes, 
Schützer der Seinigen und das Auge der erlaudhteiten Grafen, als einen be= 
rühmten, durch Geift, Weisheit, Zugend und Dienft ausgezeichneten Dann.**) 


Unterdefjen hatten die, Grafen auch mit allgemeinen Dingen zu thun. 
Johann Ernft blieb in den Dienften des Hurfürften von der Pfalz und 
wurde bald nad) dem Frieden von Ryswijk zum Gouverneur der Stadt 
Düfjeldorf ernannt.***) Es ift befannt, daß der Kurfürſt Johann Wil- 
helm aus dem Haufe Neuburg mit raftlofem Eifer die katholiſche Reaction 
im Reid) und in feinen Landen zu fördern ſuchte. Er war es, der die 
berüchtigte Ryswijler Glaufel begünftigte, der es al3 eine unbegreifliche 
göttlihe Gnade begrüßte, daß die Hurwürden von Pfalz und Sadjen 

*) Die angeführten Briefe ber Herzogin von Orleans finden fi: Bd. 88 ber 
Bibl. des litt. Vereins in Stuttgart, S. 144, 146, 154, 157, 221, 228, 328. 

**), Savigny war am 30. Sept, 1652 zu Kirchheim geboren, trat in ben Dieuft 
ber Grafen von Leiningen und wurde Amtmann zu Oberbrunn im Elfaß, dann ge: 
heimer Rath in Grünftadt. Von dort berief ihn der Graf Johann Ernft nach 
Weilburg. Savigny ift der Urgroßvater des berühmten Rechtslehrers Friedrich Karl 
von Savigny. Bol. K. Schwartz, in den Annalen Bd. 9, ©. 372 f. 


***) In der Zunfturfunde vom 1. Aug. 1700 nennt ſich Johann Ernft in feinem 
vollen Titel auch Gouverneur der Stadt und Citadelle Düffeldorf. 
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wieder in katholiſchen Händen feien.*) Um den Abfichten der Jeſuiten 
freie Bahn zu fchaffen, hielt er es für das Beſte, die proteftirenden 
Reihsftände widereinander zu hetzen und das ift ihm leider vielfach 
gelungen. Wir willen, dab Graf Johann Ernft unter feinem Einfluffe 
fi völlig mit dem heſſiſchen Haufe entziweite und dadurch die ärgerlichen 
Streitigfeiten in dem oberrheiniichen Kreiſe hervorrief. Aber weiter ging 
Johann Ernſt nit. ES ift nicht ein Schatten von Beweis vorhanden, 
daß er die reactionäre Politik des Kurfürſten gebilligt und gefördert oder 
daß er gar jelbft Fatholifirende Neigungen gehabt habe. Er blieb in der 
fatholifhen Umgebung ein treuer Sohn der lutheriſchen Kirche und 
fümmerte fi in dem Dienft des Hurfürften nur um feine militärifchen 
und amtlihen Pflichten. Allerdings wird er fi mit Rüdficht auf jeine 
Stellung an den Schritten, welche die evangelifhen Stände beim Reichs— 
tag und bei dem Kaiſer zum Schuße ihrer Glaubensgenoſſen in der Pfalz 
thaten, nicht betheiligt haben. Bekanntlich führten diefe Mapßregeln und 
die Commiſſionen, die zur Unterſuchung der Religionsverhältnifje eingejegt 
wurden, nicht zum Ziele. Erft fpäter als der Kurfürft von Brandenburg 
mit Vergeltung drohte, ließ fi Johann Wilhelm herbei, die Religions» 
declaration vom 21. Nov. 1705 zu erlafjen, welche den Protejtanten 
Erleichterung ihrer Lage brachte, aber lange nicht die Rechte wieder ge- 
währte, welche jie beim Ausfterben des ſimmeriſchen Kurhauſes beſaßen. **) 

Die mangelhafte Ausführung des Friedensichluffes durch den König 
von Frankreich und die eben auftauchende Frage wegen der fpanifchen 
Erbfolge liegen den Ausbruch eines neuen allgemeinen Krieges befürchten. 
So war es nur ein bewaffneter Friede, welcher den Beſchlüſſen von 
Ryswijk und Carlowitz ***) folgte, und allenthalben waren große und Heine 
Mächte mit Vorkehrungen und Rüftungen beſchäftigt. Schon im December 
1697 verjammelten ſich die Glieder des furrheinifchen Kreiſes und be= 
ſchloſſen das mit anderen Streifen gejchlofjene Bündnis aufrecht zu Halten 
und zu dem früher feitgeftellten Friedensheer von 40,000 Mann ihren 
matricularınäßigen Antheil zu ftellen. Es war ein großer Fortſchritt, daß die 
Reichsſtände bei ſolchen Zuſammenkünften die fonft unvermeidlichen 
Rangftreitigfeiten nicht auflommen ließen und die Führung der vereinigten 
Kreispölfer demjenigen General anzuvertrauen bereit waren, den der 
*) Häuffer 11. Bd. ©. 806 f. 

**), Häufier II. S. 824 f. Die wetterauifchen Grafen waren an ben proteftanijchen 
Maßnahmen mehrfach betheiligt. Vgl. Theatr. Europaeum Bd. XV. S. 566. 9. 


Faber, Europäiſche Staatskanzley. Bd. VI. ©. 78. 
***) Am 26, Jan. 1699 wurde bier der Friede mit ben Türken abgejchlofien. 
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Kaifer an die Spike feiner im Reiche fämpfenden Völler ftellen würde.*) 
Aber die leitenden Männer hatten doch unaufhörlicd mit den Schwierig: 
keiten zu kämpfen, welche durch die Vielköpfigteit, Eiferfucht und Yinanznoth 
der Reihsftände gefchaffen wurden. In dem oberrheinischen Kreife blieben 
viele mit der Zahlung ihrer Beiträge rüdjtändig, jo daß eine Erecution 
beihloffen und dem Führer der Sreistruppen, dem Grafen Johann Ernft 
von Nafjau- Weilburg, übertragen wurde. Es handelte ſich um die Bei- 
treibung der ordentlihen Auflage von 100 Römermonaten und den 
außerordentlihen von 10 Römermonaten, welche zulegt für die Inter: 
haltung der Bejagung von Philippsburg beftimmt worden war. In 
einem Schreiben vom 17. Mai 1699 mahnte Fürft Walrad feinen 
Vetter, dieſe Erecution nit länger zu verjchieben, denn wenn Die 
Säumigfeit vieler Mitftände fortdauere, fo fei zu befürdten, daß 
auch diejenigen, welche bisher willig gewejen, ji mehr zurüdhalten 
würden, was die gänzliche Zerrüttung des Kreisweſens zum Schaden 
aller Stände herbeiführen werde. **) Nun hatte die Weilburger Kanzlei 
eine Reihe von Mahnbriefen zu erlajfen, am 20. Mai und widerholt 
am 28. Juli; unter den Säumigen befanden fi) au hohe Herren, wie 
der Reichsfeldherr Markgraf von Baden-Baden, der Abt von Fulda, der 
Erzbiſchoff von Mainz, der wegen Sönigftein zu dem oberrheinifchen 
Kreife gehörte, und die Grafen von Nafjau-Dttweiler, Naffau-Saarbrüden, 
Solms-Lih u. A. Einzelne wurden mit Mahnungen verjchont, wie die 
Biihöfe von Speyer und Bajel, der Hurfürft von der Pfalz, die 
weiterwäldijchen Stände. Der Biſchof von Bafel, der wie etliche andere 
Stände von der Kreisverfaſſung überhaupt nichts wiſſen wollte, Hatte 
noch gar nichts bezahlt und fehuldete die Summe von 11,340 Gulden. 
Nahdem twieder zwei Monate verflofen waren, erlieg Graf Johann Ernft 
am 12. Dttober 1699 den Erecutionsbefehl wider Dttweiler, Saarbrüden, 
Solms-Rödelheim, Iſenburg-Wächtersbach, den Wild- und Rheingrafen 
von Dhaun-Grumbad) und Grehweiler, ZeiningensFaltenburg und Leiningen⸗ 
Hartenburg, Walded, Falkenftein, Kriehingen, Olbrüd, Holzhaufen, die 
weſterwäldiſchen Fürften und Stände, Iſenburg-Meerholz, Dachſtuhl, 
Reipoltsfichen und Bregenheim. Ob die Erecution wirklich ausgeführt 
und Erfolg hatte, ift aus den Alten nicht zu erjehen. ***) 





) Theatr, Europaeum 3b. XV. ©. 232. 

**, Miesbab., Weilburger Archiv nr. 8287. 
*6) Hier (nr. 8279 des Weilburger Archivs) befindet fich u. a. ein Zettel auf 
dem die Beiträge und Rüdftände ber Fürften und Grafen von Naſſau bis 30. Sept. 
1699 verzeichnet find: 1. Uſingen: 163 Gulden 10 Kreuzer. 2. Idſtein: ein 
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Graf Johann Ernft erhielt damals noch einen anderen Auftrag. 
Der engere SKreisconvent beſchloß nämlich, wie es jcheint gegen den 
Willen zahlreiher Stände, daß in diefem Jahre eine Feldlagerung und 
Mufterung der Freistruppen ftattfinden jolle. 

Der Kreisgeneral, der dies auszuführen hatfe, beftimmte dazu nad) 
Befragen des pfälzifchen Kurfürften die Umgegend von Friedberg und als 
Zeit den 1. September. *) Der Ausführung ftellten ſich aber Schwierig- 
feiten und Hindernifje entgegen, die zum großen Theil in dem Wider- 
willen der Stände ihren Grund Hatten. Wohl rief der Kreisgeneral, 
aber da er jelbft nicht zeitig am Plage war, fondern nur feine Leibcom- 
pagnie ſchickte, kamen auch viele andere nicht. Der Oberftlieutenant 
Staffel meldete dem Grafen am 3. September 1699 aus Friedberg, daß 
wohl die meiſten Offiziere da feien, aber feine Mannſchaften; außer 
feiner Leibeompagnie feien nur die Contingente der Stadt Weplar und 
von Wefterburg und drei Mann von Schaumburg gelommen. Die 
mainzischen und fuldifchen Völker, die ſchon auf dem Marjche waren, 
erhielten plötzlich Gegenbefehl. Dagegen trafen verjchiedene Entſchuldi— 
gungen und Ausreden bei Johann Ernft ein. Die Rheingrafen von 
Grumbach, Grehmeiler und Dhaun jchrieben am 20. Auguft, daß fie 
feine Aufforderung vom 15. Auguft zu ſpät erhalten, fo daß die Ab— 
jendung ihrer Truppen zum 1. September unmöglid) fei; fie wüßten 
übrigens gar nicht, daß der engere Hreisconvent über die Mufterung einen 
Beſchluß gefaßt; auch hätten fie nichts über Uniform und Gewehre er— 
fahren und jo ihre am 1. Mai eingeftellten Truppen nicht gehörig leiden 
und einüben fünnen. Der Graf von Hanau ließ fih am 2. September 
vernehmen, feine Sreismannjchaft jei bereit gewvefen, am 1. September 
in das Teldlager einzurüden; da aber habe fich gezeigt, daß die Yagerung 


Reſt vom Jahre 1697 von 40 Gulden; Beitragsgelder, monatlich 69 Gulden 40 Kr., 
pro Mai bis September 1699 — 348 Gulden 20 Kr., und die 10 Römermonate 
552 Gulden. 3. Weilburg gibt monatlich 69 Gulden 40 Sr. Beitragägelder, die 
mit der Generalägage Seiner hochgräflichen Excellenz compenfirt werden. 4. Ott: 
weiler: nach moberirtem Anfchlag don monatlich 45 Gulden 5 Nr. ein Reft bis 
legten April 1699 verfallen = 349 Gulden 15 Kr.; nad) vollem Anjchlag, monatlich 
121 Gulden 45 Kr. Beitragägelder, pro Mai bis Sept. 1699 — 608 Gulden 45 Kr.; 
die 10 Römermonate nad) moderirtem Anjchlag = 154 Gulden. 5. Saarbrüden: 
nach mobderirtem Anjchlag, monatlich 59 Gulden 35 Str. Beitragägelder, ein Reft bis 
letzten April 1699 verfallen = 508 Gulden 45 Kr.; nach vollem Anjchlag, monatlich 
136 Gulden 15 Kr. pro Mai bis Sept. = 631 Gulden 15 Kr.; die 10 Römer: 
monate — 184 Gulden. 
) Das Folgende nad) nr. 8288 des Weilb. Archivs in Wiesb. 
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nicht zu Stande fomme und nur eine Mufterung der Truppen, welche 
fi in Friedberg eingefunden haben, vorgenommen werden fünne An 
diefe Mitteilung fnüpfte er Huge Mahnungen. Es feien in diefem Falle 
große Mängel gefunden worden, welche befeitigt werden müßten, wenn 
die Kreisverfafjung nicht ganz verfallen folle. Wenn künftig wieder eine 
Feldlagerung bejchlofjen werde, müſſe fie rechtzeitig angejagt und für 
Zelte und Brennholz geforgt werden. Der Graf möge dieje freie Eröff- 
nung nicht ungut vermerken, jondern der Fürſorge zufchreiben, welche er 
für die beftändige Erhaltung der Kreisverfaſſung trage, weil diefe das 
einzige Mittel fei, die oberrheinifchen mittleren Stände bei ihrer Reichs— 
freiheit zu erhalten. Es läßt ſich nicht läugnen, daß Graf Johann Ernft 
jelbft durch läffige Betreibung den Mißerfolg mit herbeiführte, allein 
ebenjo große Schuld trägt der endlofe Hader in diejem ftreitluftigen Kreiſe. 

Im folgenden Jahre ging es nicht viel bejier. Am 12. Auguft 1700 
jollte eine Fyeldlagerung und Mufterung der Freistruppen bei Erbenheim 
Hattfinden.*) Diesmal ergingen die Befehle rechtzeitig. Schon am 17. Juli 
ihrieb Graf Ludwig Kraft aus Saarbrüden, daß er nicht ermangeln 
werde, feine Mannjchaft abzufenden. Aber der Sfreisgeneral, der in Kirch— 
heim weilte, war wieder nicht am Plage. Auch fam es wieder vor, daß 
einzelne Gompagnien, welde fchon auf dem Marſche waren, wie Die 
fuldiiche, zurüdgerufen wurden. Doch wurde es immerhin zu Erbenheim 
recht Tebhaft. Nah dem Bericht des Oberftlieutenant Staffel vom 
27. Auguft famen von Hanau anderthalb Gompagnien, von Weilburg, 
Sayn⸗Altenlirchen, Sayn-Hahenburg, Saarbrüden, Ydftein und den 
Wild- und Rheingrafen je eine Compagnie, von Leiningen-Hartenburg 
und Fallenburg 48 Mann, von Wittgenftein ein Fähndrich mit 30 Mann 
und von Schaumburg wieder 3 Mann. Dazu gefellten fi am 27. Aug. 
nod anderthalb Bompagnien kurpfälziicher Truppen, die aber wegen 
Mangel an Stroh zu Hütten erft am folgenden Tage das Lager be- 
ziehen fonnten. Aus ſämmtlichen Compagnien wurden von dem Oberft- 
lieutenant zwei Bataillone gebildet. 

Um diefelbe Zeit waren die oberrheinifhen Kreisftände in Frank— 
furt verfammelt und ließen den General und den engeren Gonvent, der 
das Unternehmen bejchlofjen, ihren Unmuth fühlen. Am liebften wäre 
es ihnen wohl gewejen, wenn aus der Sache wieder nicht3 geworden 
wäre, aber nachdem die Truppen einiger Stände einmal in das Lager 
gerüdt waren, fanden fie doc) für gut, daß die Mannjchaft vor deren 
Entlaffung wenigftens gemuftert werde. Sie wollten aber, daß dies im 


*) nr. 8291 des Weilb, Archivs, 
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Beifein eines befonderen Abgeordneten, des ufingischen Rathes von Schüß, 
gejchehe und fchrieben deshalb an den Grafen Johann Ernft nad Kirch— 
heim. Diejer empfand darüber nicht geringen Werger und fchrieb am 
3. September zurüd, dab er der Mufterung im Beijein jenes Kreisdepu— 
tirten nicht beimohnen, aber einen oder zwei Tage fpäter eine andere 
vornehmen und dann die Truppen auseinandergehen laffen werde. 

Bei einer Zufammentunft des oberrheinischen Kreiſes war es unver- 
meidlih, daß auch der alte Streit wegen des Directoriums wieder zum 
Borichein fam. Ein Theil der Evangelifchen wollte an Stelle des kürz— 
lich verftorbenen Abtes von Fulda (Placidus Drofte, F 22. Juni 1700) 
einen proteftantiihen Mitdirector, am liebften aus dem heſſiſchen Haufe. 
Aber dem Einfluffe des Kurfürſten von der Pfalz gelang es, feinen 
Bruder Franz Ludwig, der ſeit 1694 Biſchof von Worms und Deutjch- 
ordensmeifter war, durchzufegen. Die Evangelifchen, die nun wieder ge= 
täufcht waren, ließen fih mit Rückſicht auf die drohende Kriegsgefahr, 
wie es fcheint, dadurch beruhigen, daß die fatholifhen Stände fi mit 
ihnen über etliche Vergleichspunkte verftändigten, welche bis zur gütlichen 
oder reichsverfaffungsmäßigen Beilegung des Streites von dem Directorium 
eingehalten werden follten. Darnach jollte künftig bei allen Erecutionen, 
bei denen Broteftanten betheiligt jeien, der Vorjigende der protejtirenden 
Stände zugezogen werden und im Falle feiner Verhinderung das Recht 
haben, dem Kreisausſchreibeamt einen Stellvertreter zu benennen. Bei 
Commiſſionen und Verſchickungen, bei denen Cvangelifhe unmittelbar 
oder mittelbar interejfirt jeien, jollte die Religionsparität gewahrt werden. 
Endlich jollte das Kreisausfchreibeamt, wenn der Vorfißende der prote= 
flirenden Stände ihm etliche das evangelifche Intereſſe berührende Punkte 
vorbringe, mit demfelben darüber in Berathung treten und bei Aus— 
ichreibung eines Kreistages ſolche Gegenftände, welche von evangelischer 
Seite begehrt würden, auf die Tagesordnung jeßen. Bon proteftirenden 
Ständen des oberrheinifchen Kreiſes, welde an diejen Abmachungen oder 
Zemperanten Theil nahmen, werden genannt: Die 5 nafjauifchen, Ufingen, 
Idſtein, Ottweiler, Saarbrüden, Weilburg, ferner die ſolmſiſchen, Lich, 
Hohenjolms, Rödelheim, Stolberg-Ortenburg, Stolberg.Gedern, ſämmt— 
liche Rheingrafen, Yeiningen-Hartenburg, Yeiningen=Heidersheim, Zeiningen= 
Wefterburg, Walded, Falkenſtein, Reipoltsfirchen, Kriechingen und die 
Städte Worms, Friedberg und Weklar. *) 


*) Die BVergleichapuntte, temperamenta genannt, vom Jahre 1700 kenne ich 
nur aus den Berhandlungen der Jahre 1702, 1716 und 1718, in denen Bezug auf 
jene genommen wird. gl. Theatr. Europ. XVI, ©, 523 und XXI (1716) ©. 171 f. 
(1718) ©. 86 f. 
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Der Ausbruch des Krieges war in der That unvermeidlich, ſeitdem 
Ludwig XIV. ſich entſchloſſen hatte, das Teſtament des am 1. Nov. 1700 
verſtorbenen Königs Karl II. von Spanien, welches mit Uebergehung 
Oeſterreichs ſeinen Enkel Philipp von Anjou zum Erben der geſammten 
Monarchie beſtimmte, anzunehmen und mit Gewalt durchzuführen. 
Kaiſer Leopold J., der ſich zur Wahrung der Rechte ſeines Hauſes rüſtete, 
fand mächtige Bundesgenoſſen, vor Allem in England und Holland, 
welche eine fo gewaltige Anhäufung der franzöſiſchen Macht nicht auf: 
fommen lafjen wollten. Am 7. Sept. 1701 wurde im Haag die große 
Altanz zwiihen dem Kaiſer und den Seemächten unterzeichnet. Unter 
den Reihsfürften hatte der Kurfürſt yriedrih von Brandenburg zum 
Dante für den ihm bewilligten Königstitel dem Kaifer bereits feine Hilfe 
zugefagt und trat dann als König von Preußen am 30. Dec. 1701 dem 
Haager Bündnifje bei. Auch die Hurfürjten von der Pfalz, von Mainz 
und Trier erflärten ſich entfchieden für Defterreih. Dagegen der Kur— 
fürſt Mar Emanuel von Baiern, deſſen verjtorbener Sohn Joſeph Ferdi- 
nand früher zum Erben Spaniens auserjehen war, und fein Bruder, 
der einft von Ludwig XIV. angefeindete Erzbiſchof Yojeph Clemens von 
Köln, verbündeten ſich mit Franfreih. Der letztere öffnete bereitwillig 
den franzöſiſchen Herren jeine niederrheiniihen Feſtungen. Die beiden 
Fürften ftanden mit ihrer Gefinnung im Reiche feineswegs allein. Denn 
zu jener Zeit herrfehte unter den Reichsſtänden eine heftige Verfiimmung 
gegen den Kaiſer; die proteftantiichen grollten wegen feiner Haltung bei 
den letzten Friedensverhandlungen und wegen der Ryswijfer Glaufel; 
bei andern hatte die Verleihung der neunten Kur an das Haus Hannover 
und der preußijchen Königswürde an Friedrich) von Brandenburg böſes 
Blut gemadt. Franzöſiſche Agenten, die fi) im Reiche umbhertrieben, 
fuchten diefe Stiinmung zu benußen und die Mikvergnügten zum An— 
ſchluß an Frankreich oder doc zur Neutralität zu bewegen. 

So kam es, daß die füddeutichen Reichskreiſe angefichts des Krieges 
wohl Bündnifje ſchloſſen und Rüftungen vomahmen, aber dabei zunächft 
mehr ihre eigne Wohlfahrt und Sicherheit al3 den Kampf für das Haus 
Defterreih im Auge hatten. Im Nov. 1700 verabredeten der ſchwäbiſche 
und der fränfiiche Kreis zu Heidenheim ein Bündnis zu gegenjeitiger Ver— 
theidigung und Aufrechthaltung des Friedens. Als darauf der faijerliche 
Gejandte Graf von Löwenftein in Nürnberg erſchien, um den Durchzug 
öfterreichifcher Truppen nach dem Breisgau zu verlangen und des Kaiſers 
Wunſch nach baldiger Verbindung mit den Streifen auszuſprechen, erhielt 
er am 31. Januar 1701 eine jehr fühle und zurüdhaltende Antwort. 

Schliephake, Geihidhte von Naſſau. VII. Band von A. Menzel. ; 6 
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Die fräntifhen Stände baten den Slaifer, den Durchmarſch, der die Ruhe 
ftören und neue Bewegungen hervorrufen fünnte, zu unterlaffen oder ein- 
zuftellen, überhaupt die Kreiſe mit Zumuthungen zu verjchonen, welche 
fie in die wegen der fpanifchen Erbfolge ausgebrochenen Wirren unſchul— 
diger Weiſe Hineinreigen Fünnten. *) 

Wenige Monate fpäter beſchloß der oberrheinijche Kreis in der rich— 
tigen Erfenntnis, daß die gewünschte Sicherheit nur mit vereinten Kräften 
zu erreichen fei, dem Heidenheimer Bunde beizutreten und die jährliche 
Umlage von 100 Römermonaten auf 133'/, und, wenn man wider Ver: 
hoffen in einen Reichskrieg verfalle, auf 200 zu erhöhen. Die Stadt 
Frankfurt wurde damals in den rheinischen Streis aufgenommen.**) Zu— 
gleich wurden die Rüftungen emfig betrieben. Bei Erbenheim jammelten 
fich diesmal zahlreicher die Kreisvölter. Graf Johann Ernſt ließ als 
faiferliher General am 28. Juni 1701 aus Weilburg an die einzelnen 
Negimenter den Befehl ergehen, fih mit Zelten und allem Zubehör jo 
bereit zu halten, daß binnen vier Wochen der Marjch angetreten werden 
könne. ***) 

Selbitverftändlih boten die Fürften, welche zu dem Kaijer hielten, 
ihren ganzen Einfluß auf, um die Streitfräfte der Reichsſtände für die 
große Allianz zu gewinnen. In diefem Sinne wirkten namentlid der 
Erzbifhof von Mainz, der Hurfürft von der Pfalz und der Marfgraf 
Ludwig Wilhelm von Baden-Baden, dem feit dem 25. Mai 1701 als 
kaiſerlichem Generalifjimus alle faiferlihen Kriegsvölfer und Feftungen 
im Reiche unterftellt waren. Da fie die dem Kaiſer feindlihe Stimmung 
recht wohl kannten, hielten fie für nüßlich, die zeitraubenden Umfragen 
zu umgehen und etwas jelbjtthätiger aufzutreten. So gab daS ober- 
rheiniſche Kreisausfchreibeamt, in Folge eines Schreibens des Markgrafen 
von Baden, ohne die zuftimmenden Erklärungen der Stände abzuwarten, 
im October 1701 dem Streisgeneral Johann Ernft von Naſſau-Weilburg 
die Weifung, etliche Kreistruppen über den Rhein zu jchiden, um an 
den Schanzlinien, welche nach der Verabredung des Markgrafen und des 
Kurfürften bei Neuftadt an der Haardt aufgeworfen werden jollten, ge= 
meinſchaftlich mit den pfälzischen Truppen zu arbeiten. Der Graf, der 
die Eiferfucht der Stände recht wohl kannte, war jo vorfichtig, ſich zuvor 
von dem Erzbiſchof von Mainz verfihern zu laſſen, daß er die Geneh- 
migung der Mitftände beibringen werde, und ertheilte erſt dann jeinen 


*) Theatr. Europ. Bd. XVI, ©. 3 f. 
**) Theatr. Europ. Bd. XVI, ©. 11. 
**) Miesbaden, Hausarchiv IIA. 5. 
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Oberften den Befehl, mit den zu Erbenheim verfammelten Truppen auf: 
zubrechen und nach Neuftadt an der Haardt zu marſchiren. Dabei war 
die Abſicht, den linksrheiniſchen Theil der Pfalz gegen einen von Landau 
ausgehenden Angriff der Franzoſen ebenfo zu ſchützen, wie die rechts— 
rheiniſchen Linien, weldhe von Bühl und Stollhofen bis Philippsburg 
fortgejegt wurden, ein plögliches Vordringen von Straßburg und Fortlouis 
aus verhindern jollten. 

Dies Vorgehen rief aber unter den Herren, welche nicht befragt und 
zu Rathe gezogen waren, lebhafte Entrüftung hervor. Sie tadelten ſcharf, 
daß die Freisausfchreibenden Fürften fich dergleichen ohne Befragen der 
übrigen Kreisftände herausnehmen fönnten, und drohten ihre Truppen 
aus dem Yager zurüdzurufen. Mit Mühe gelang es dem Grafen von 
Löwenſtein, der fogleich zur Stelle war, die Aufgeregten zu befhwichtigen 
und zur nachträglichen Genehmigung des Unternehmens zu bewegen. *) 
So wurde das nützliche Werk nad) dem Plane de3 Markgrafen von 
Baden in Angriff genommen, **) 


Dies war nur der Anfang einer entichiedenen Politil. Im Februar 
1702 hielten die oberrheinifchen Kreisſtände in Frankfurt eine Zufammen- 
funft, bei der das zu Heidenheim verabredete und zu Heilbronn weiter 
ausgebildete Bündnis mit dem fränkischen und ſchwäbiſchen Kreiſe ratifi— 
cirt und die Bereitwilligleit fund gegeben wurde, einen Gonvent aller 
oberdeutichen Kreiſe in Nördlingen zu bejchiden. Auch Hier erſchien der 
rührige Graf von Löwenftein, um den Kreis zum Beitritt zur großen 
Allianz einzuladen. Der Kaiſer ließ ſich dabei durch feinen Gejandten 
vernehmen, daß er dem Bündnis der Reichskreife mit 16000 Mann bei= 
zutreten jeßt bereit jei. Die Berfammelten ertwiderten darauf zwar, daß 
fie den Beitritt zur Allianz nicht ohne Berathung mit den übrigen Kreiſen 
und nicht ohne Berichterftattung an ihre Oberen und Auftraggeber vor— 
nehmen könnten, aber fie ließen doch ſchon verlauten, daß fie nicht 
zweifelten, es würden von allen Seiten Jnftructionen eintreffen, welche 
den Wünjchen des Kaiſers entiprächen. ***) Die Bereitwilligfeit des Kaifers, 
den verbündeten Kreifen mit entſprechender Truppenmacht beizutreten, 
wurde mit Danf aufgenommen, 





*) Theatr. Europ. Bd. XVI, ©. 36 f. 

**) Jleber die rechts: und linksrheiniſchen Linien j. den Bericht des Markgrafen 
an den Kaifer vom 10. Nov. 1701 bei Röder von Dierdburg, Kriege: und 
Staatsfchriften de Markgrafen Lubwig Wilhelm von Baden. Bd. I, ©. 54 f. 

**) Theatr. Europ. Bd. XVI, ©. 503 f. 
6* 
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Auf dem Convent der oberdeutfchen Kreife, der am 17. März 1702 
in Nördlingen begann, erjchienen die Bertreter des ſchwäbiſchen und 
fränfifchen, des öfterreihiichen, des kurrheiniſchen und des oberrheinifchen 
Kreifes, Das Ergebnis der Berathungen war ein höchſt günftiges. Es 
nahmen nicht nur die beiden erjtgenannten Kreiſe den öfterreigifchen in 
ihren Bund auf, jondern auch die beiden rheinifchen Kreiſe traten der 
jo erweiterten Afjociation auf Grund der früheren Heidenheimer Ab— 
machungen bei. Der oberrheinifche Kreis übernahm dabei die Verpflich- 
tung, zu dem Bundesheere zivei Regimenter zu Fuß und eines zu Pferde, 
zujammen 7000 Mann zu ftellen. Den größten Theil dieſes Gontin- 
gentes follten das nafjausweilburgifche und das Buttleriſche Regiment 
bilden. 

Nachdem diefe Vereinigung am 20. März unterzeichnet worden, ließ 
der Graf von Löwenftein die Streisabgejandten zu ſich fommen und wieder- 
holte des Kaiſers Einladung zum Anſchluß an das Bündnis mit den 
Seemädten. Die Vertreter der Kreife, welche bisher in dem ſchwäbiſchen 
Quartier getagt hatten, traten jeßt bei dem Kurfürſten von Mainz zu: 
ſammen und einigten fi unter dejjen Einfluß und lebhafter Fürſprache*) 
jehr bald über einen zuftimmenden Beſcheid (22. März} 1702). Sie 
ftellten aber dabei die Bedingung, daß die Allianz auch ihrerfeits für den 
Schub und die Sicherheit der oberen Reichstreife jorgen und die Be— 
ftimmungen des Nördlinger Bündniffes in Acht nehmen müſſe. Auch) 
verlangten fie, daß fein Sonderfriede, fondern ein allgemeiner Friede ge- 
ichlofjen werde, in dem die Intereſſen aller Berbündeten gehörig zu 
wahren feien. Der Zaiferlihe und der holländiſche Gejandte nahmen 
diefe Bedingungen entgegen und verjpradhen die Entſchließungen ihren 
Herren mitzutheilen. 

In Nördlingen fand ſich aud, vom wirtembergiihen Hofe kommend, 
ein franzöſiſcher Geſandte ein, der unter wiederholten Verjiherungen der 
guten Abfichten und der Tsriedensliebe feines Königs die Kreiſe von dem 
Beitritt zur großen Allianz zurüdzuhalten juchte und eine unzweideutige 
Antwort von ihnen verlangte. Die Abgejandten erwiderten, daß fie die 
gehörte Rede nach Haufe berichten und die Aufträge, die von dort fämen, 
mittheilen würden; aber fo viel fönnten fie dem Herrn jchon jetzt er— 
Hären, daß ihre Vorgefegten vor Allem den Frieden zu erhalten wünſchten, 
daß fie aber, wenn ein allgemeiner Reihsbejhluß oder die Nothwendig- 
feit des Vaterlandes Freiheit zu erhalten, künftig etwas anderes rathen 


*) Dal. Noorden, Europäifche Geichichte bed 13. Yahrh., Bd. 1, ©. 231. 
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ollte, nicht für wohlanftändig und erlaubt hielten, fi von dem Reiche 
abzujondern.*) So war nad langem Zagen und Taſten ein frifcher 
und nationaler Zug wenigjtens in den größeren Theil der deutſchen Kreiſe 
gelommen. Der baierifche, unter dem Drude des Kurfürften Mar Emanuel, 
hielt fich ferne, während die niederdeutichen, von etlichen hervorragenden 
Fürften abgejehen, allzujehr von dem eben ausgebrochenen großen nor⸗ 
dischen Kriege in Anjprud) genommen waren. Der niederrheinifch-tweit- 
fäliſche Kreis ſchloß ih am 1. Aug. 1702 dem Nördlinger Bunde an. 

Unterdeijen hatten, ehe noch die eigentliche Kriegserklärung erfolgt 
war, nicht allein die Aufftellungen und Bewegungen der Truppen, fondern 
auch die Feindjeligfeiten bereit$ begonnen. Schon im Jahre 1701 waren 
die Kaijerlihen unter Führung des Prinzen Eugen von Savoyen fieg- 
rei in Stalien vorgedrungen, wo e3 zunädft dem Kampf um Mailand 
galt, daS der Kaiſer nad) dem Tode des Königs Karl von Spanien für 
ein heimgefallenes Lehen ecklärte. ine beherrjchende Stellung nahmen 
die Franzoſen in den Niederlanden ein, wo ihnen durch ihre wittels— 
bachiſchen Verbündeten ein großer Theil der belgiſchen, lütticher und kur— 
tölnishen Feitungen am Rhein und an der Maas zugefallen waren. 
Dem Kriege in Oberitalien folgten im Frühjahr 1702 die Kämpfe um 
dieſe Feſtungen, an denen holländijche, brandenburgijche und pfälzifche 
Truppen zuerft unter der Führung des Holländiichen Generals, des 
Grafen zu Athlone, betheiligt waren. Fürſt Walrad von Naſſau-Uſingen, 
der die Holländer befehligte und im März 1702 von dem Slaifer zum 
Feldmarjchall ernannt wurde, erhielt den Auftrag, die Erecution gegen 
Kurköln auszuführen und die fremden Kriegsvölfer aus dem Gebiete zu 
vertreiben. Er rüdte im April gegen die Feſtung Kaiſerswerth und 
nöthigte fie nad) harten Kämpfen am 15. Juni zur Uebergabe. Noch an 
demjelben Tage erftattete er darüber einen Beriht an den Slaifer, der 
ihm in einem Briefe feine Freude und die Hoffnung ausſprach, dak er 
die Kriegsoperationen mit feiner gewöhnlichen Tapferkeit und Klugheit 
fortfeßen werde. **) Nach diefem guten Anfang nahm der Strieg, der 
erft im Mai von den Verbündeten an Frankreich förmlich erklärt wurde, 
einen günftigen Fortgang, namentlich jeitdem an Stelle des bedächtigen 
Grafen Athlone der jchneidige Heerführer Englands, Marlborough, ges 
treten war. Marlborough übernahm das Kommando im Juni 1702, 
nachdem er ſich mit dem Rathspenfionär Anton Heinfius, der nad) dem 


*) Theatr. Europ. Bd. XVI, ©. 506 ff. 
**) Theatr. Europ. Bd XVI, ©, 514, 633, 648. 
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Tode des großen Oraniers Wilhelm III. (19. März; 1702) die holländische 
Politik leitete, über eine entjchiedene Kriegsführung geeinigt Hatie. Da 
er nicht allein zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher niederländischen Truppen, 
fondern auch zum ftellvertretenden Generalcapitän der Republif ernannt 
wurde, fühlten fich die älteren holländifchen Generale zurüdgejegt und 
verlegt. Fürft Walrad von Nafjauslljingen, der nad dem Tode Wil- 
helms III. nad) jener neu errichteten Würde eines ftellvertretenden General- 
capitäns ftrebte, grollte jo jehr, daß er eine Zeit lang daran dachte, alle 
jeine Würden niederzulegen und nad Deutſchland zurüdzufchren. Er 
ließ ſich aber doch davon abbringen; wie e8 feheint, zu meift durch die 
Hoffnung, daß Marlborougd, verdrießlich über die Schwierigkeiten, die ihm 
von den älteren Heerführern bereitet wurden, nach England zurüdfehren 
und dann ihm das Obercommando zufallen werde.*) So betheiligte er 
fich weiter an dem Feitungskriege und nahm im September die Feitung 
Venlo, am 7. October Roermonde. **) Das aber war die legte jeiner Kriegs— 
ihaten. Er erkrankte in Roermonde und ftarb dajelbit am 17. October, 
nachdem er Tags zuvor im Gefühle des nahenden Todes ſich in einem 
rührenden Briefe von den Generalftaaten, in deren Dienften er 38 Jahre 
lang gejtanden, verabjchiedet hatte.***) An feiner Stelle übernahm Graf 
zu Athlone die Führung der Holländijchen Truppen. 

Marlborough hätte gerne den Krieg fühner und lebhafter geführt und dem 
franzöſiſchen Marſchall Boufflers, den er durch einen Marjch gegen das ſpani— 
ſche Brabant von dem Niederrhein abzog, eine entſcheidende Schlacht geliefert, 
allein er wurde von dem bedädhtigen und nad) alten Kriegsmethoden urtheilen- 
den Kriegsrath davon zurüdgehalten und immer wieder auf die Fortjegung 
des Feſtungskrieges verwieſen. So umſchloß er die wichtige Feſtung 
Lüttich) und zwang fie am 31. October zur Gapitulation. Das Ergebnis 
diejes erjten Sriegsjahres in den Niederlanden war trotz mannigfacher 
Verſäumniſſe immerhin ein günftiges. Die Franzoſen waren verhindert, 
die wichtige Stellung, die fie bei Beginn eingenommen, zu verwerthen 
und ihre Streitkräfte auf das Holländische Gebiet zu werfen, und die 
Berbündeten beherrichten jet nicht nur den Niederrhein jondern aud) 
die Maas von Huy bis zum Meere. 

Unterdeffen war auch am Oberrhein der Strieg mit gutem Erfolge 
——— worden. Schon im Frühjahr 1702 hatte man am kaiſerlichen 





Brief bes Agenten 3.3. Stetter an den Fürſten Walrad vom 18. Juli 1702 
aus Herzogenbufch, bei Hagelgans IV, Bl. 103 f. 
**) Theatr. Europ. ®d. XVI, ©. 839, 848, 
+) ib, ©. 348 f. 
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Hofe nach langen zögernden Verhandlungen den Beſchluß gefaßt, daß 
die Feindſeligkeiten mit einem Angriff auf die Feſtung Landau, melde 
als der Schlüffel des Elſaſſes betrachtet wurde, eröffnet werden ſollten. 
Zu diefem Zwecke ließ der Markgraf von Baden die faijerlihen Völker 
und die Truppen der verbündeten Kreiſe, welche zur Hand waren, am 
20. April bei Speier den Rhein überjchreiten und im rafhem Mariche 
bis Langenkandel vordringen. Am 21. April vereinigten ſich mit ihnen 
bei Bellheim die furpfälziihen Truppen, die unter dem Befehl des Grafen 
Johann Ernft von Nafjaus Weilburg zulegt an den Speierbadher Linien 
geftanden hatten. Auch dur die Zaiferlihen Regimenter, welche von 
Raftatt famen und die allmählid einrüdenden übrigen Sreistruppen 
wurde das Heer fortwährend verjtärtt. So konnte der Markgraf einzelne 
Abtheilungen nah Weißenburg und Lauterburg zur Bejeßung der Lauter— 
linie abjenden und ſtarke Pojten in den Gebirgsorten aufftellen, um ein 
Anrüden der Franzojen von Welten her zu verhindern. Da der franzd- 
ſiſche General Gatinat, welcher die YXauterlinie deden und Yandau vor 
einem Angriff ſchützen jollte, fi ohne einen Verſuch des Widerftandes 
nah Hagenau zurüdzog, konnte das Reichsheer in der weiten Ebene 
zwiihen dem Rhein und dem Gebirge ſich ungeftürt ausbreiten, und 
Landau von allen Berbindungen abjchneiden. Zur Sicherung feiner 
Stellung wurden längft der Lauter neue Befejtigungen aufgeworfen, die 
der Markgraf jelbit in Augenjchein nahm, ja von jeinem Hauptquartier 
aus befichtigte er die Feſtungen und die Linien längs des Rheines bis 
Hüningen, um ſich zu überzeugen, dab das offene Land allenthalben 
gededt jei und feinem Vorhaben von feiner Seite her eine Gefahr drohe. 
Am 16. Mai rüdte er von Yangenfandel, nahdem die faijerliche Kriegs— 
erflärung feierlich verlefen worden war, zur engeren Einfchließung 
Landau's vor. Der rechte Flügel des Heeres bereitete ſich ſüdlich von 
der Queich von Wollmesheim bis Mörlheim aus, und wurde von dem 
Grafen von Leiningen befehligt; der linfe Flügel, den Johann Ernft 
von Weilburg kommandirte, jtand von Nußdorf bis Annweiler.*) Der 
Markgraf von Baden Hatte fein Hauptquartier in Arzheim, von defjen 
Anhöhe aus man das ganze Belagerungsheer gut überjehen konnte. Hier 
befand fi auch der General von Thüngen, der hauptfählich die Bewe— 
gungen gegen die Feitung leitete. Die Kämpfe begannen alsbald, aber 
ernitlihe Angriffe fanden ernjt ftatt, als der römiſche König Joſef, die 
Seele der Wiener Kriegspartei, am 27. Juli im Heerlager eingetroffen 

*, Die Truppen, welche Johann Ernft unter fich hatte, find verzeichnet in der 
Öfterreich. militär. Zeitſchrift. Jahrg. 1843, Bb. I, ©. 248. 
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war. Wenige Tage jpäter kam der Landgraf Ernft Ludwig von Hefjen- 
Darmftadt mit zwei jtattlihen Regimentern,; er war im Mai d. 9. dem 
oberrheinijchen reife unter der Bedingung beigetreten, daß der ſchwebende 
Streit zwiſchen den beiden Religionsparteien gütlich oder rechtlich beigelegt 
und bis dahin jene Abmachungen vom Jahre 1700 gehalten würden. 
Schwere Geſchütze, welche zumeift aus den Neichsftädten herbeigebracht 
wurden, machten es jet möglich, ein fchärferes Feuer gegen die Feſtung 
zu eröffnen. 

Der römijche König begnügte fich nicht durch feine blofe Gegenwart 
die Bedeutung der Operationen zu erhöhen, jondern erichien felbft im 
den Laufgräben und munterte dur Zuruf und Belohnungen die Soldaten 
zum ſtrammen Dienfte auf. Dem franzöfiihen Gommandanten von 
Landau Melac, der ihn bei jeiner Ankunft im Lager hatte begrüßen 
lafjen, und der wiſſen wollte, wo er fein Quartier habe, damit er jeinen 
Soldaten den Befehl geben könne, dorthin nicht zu fchießen, gab er zur 
Antwort, daß fein Quartier allenihalben im Lager fei; der General 
fönne aljo ſchießen lafjen, wie der Dienft feines Königs es erfordere 
und wohin es ihm beliebe. So gab es einen harten Kampf um Landau, 
und mehrere Stürme, die unternommen und von den Belagerten tapfer 
beftanden wurden , fofteten viele Opfer auf beiden Seiten. Endlich am 
9. September in früher Morgenftunde wurde die Gitadelle unter der 
Führung des General3 von Thüngen geftürmt, und ſchon bereiteten ſich 
die Belagerer vor, au) den Angriff auf die Stadt zu unternehmen, als 
die Beſatzung durch Aufziehen weißer Yahnen zu erkennen gab, daß fie 
capituliren wolle. Am 10. September wurde die Gapitulation abge- 
ſchloſſen, die mit Rüdjiht auf die tapfere Haltung der Befatung und 
ihres Gommandanten, jo ehrenvoll als möglich) war. Am 12. September 
zogen die Franzofen mit Hingendem Spiele und wehenden Fahnen und 
mit Waffen und Gepäd aus der Feſtung. Darnach zogen die Deutjchen 
ein, von denen eine Abtheilung ſchon Tags zuvor ein Thor bejegt hatte, 
Ter General von riefen, ein ftrammer Soldat, wurde zum Gomman- 
danten der wiedergewonnenen ehemaligen NReich3ftadt ernannt. Die Be- 
lagerung Hatte die Kaiferlihen 715 Todte und 1434 Verwundete, und 
die Franzofen 900 Zodte und 800 Verwundete gefoftet.*) 


Nach der Eroberung Landau's rüdte das faijerliche Heer iiber Weikenburg 
in das Elſaß und nahm fefte Stellung zwiſchen Hagenau und Bifchweiler, um 
den General Gatinat, der ſich bis Straßburg zurüdgezogen Hatte, zu 


*) Nach dem Theatrum Europ. XVI. 1. ©, 635—638 und 650-654. 
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beobadhten. Eben war es beſchäftigt von Hagenau bis an den Rhein 
verichanzte Linien aufzurichten, als die Nachrichten, die aus dem Innern 
des Reiches anlangten, neue Entſchließungen nöthig machten. Der Kur— 
fürft von Baiern war nämlid nad längeren Berhandlungen mit dem 
Kaifer, welche jeine legten Abfichten verdeden follten, als Helfer Frank— 
reichs losgebrochen, hatte die Reichsſtadt Ulm überfallen und machte 
Miene, weiter nach Weften zu marjchiren, um fi mit den Franzoſen 
in Schwaben zu vereinigen. Da der König von Tranfreich dieſe Ver— 
einigung lebhaft wünjchte, marjchirte der General Billars, den Ludwig XIV. 
vor Kurzem in das Elſaß geſchickt hatte, eiligit ſüdwärts in der Abficht, 
bei Hüningen den Rhein zu überfchreiten und durch die Schwarzwaldpäſſe 
dem baierishen Heere entgegen zu gehen. Die Aufgabe des Markgrafen 
von Baden war es jeßt, diejen gefährlichen Kriegsplan zu vereiteln. 

Nachdem er an der Yauter ein eines Corps aufgeftellt hatte, ließ er 
das Hauptheer zwiſchen Hagenau und Biſchweiler unter Befehl des Grafen 
Styrum zurüd und verfolgte, auf der rechten Rheinjeite mit etwa 
8000 Mann marſchirend, die Bewegungen Billard auf der andern Seite. 
Bei der Sorglofigfeit der vorderöfterreihiichen Behörden fonnte er nicht 
hindern, daß die Stadt Neuburg am Rhein Hinter jenem Rüden von den Fran— 
zojen überfallen und bejeßt wurde. Als er ſich nun zurüdivenden und den 
Grafen von Styrum, dem er zu ihn zu ftoßen befohlen hatte, envarten 
wollte, vernahm er, daß Villars ſich anfchide bei Hüningenvon einer ſchweizeri— 
ſchen Rheininfel aus, aufdas rechte Ufer überzugehen. Eiligft Tehrte erum und 
ftellte fi den jchon bis Friedlingen vorgedrungenen Franzofen entgegen. Da 
feine Streitkräfte aber nicht ausreichten und zudem die Neiterei nad) 
furzem Sampfe die Flucht ergriff, konnte er troß aller Tapferkeit und 
Tüchtigkeit jeiner Infanterie den Feind nicht mehr zurüddrängen. 
(14. Oc.*) Er zog fi bis Staufen, nordöftlid von Neuburg, zurüd 
und vereinigte fid) hier mit dem Hauptheere, das der Graf von Styrum 
nicht früher herbeiführen konnte. Die Franzofen aber nahmen das Yort 
von Triedlingen weg, befeftigten in der Eile Neuburg, brandichaßten die 
Umgegend und fuchten durch die Schwarziwaldthäler Fühlung mit dem 
baierifchen Heere zu erlangen. Da fie aber wahrnahmen, daß der Kur— 
fürft noc weit entfernt fei und der an Truppenzahl nun überlegene 
Markgraf einen neuen Angriff vorbereite, gaben fie ihre Abficht für dieſen 
Feldzug auf und fehrten auf das linke Rheinufer zurüd. 


*) Der Bericht des Markgrafen an König Joſef über das Gefecht bei Fried— 
lingen, aus Staufen vom 24. Oct. 1702 bei Röder von Diersburg, Kriegs— 
und Staatzjcgriften des Markgrafen von Baden. I ©. 104 ff. 
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Graf Johann Ernft, der fich bei dem Eorps des Grafen Styrum befunden 
haben wird, hatte am Ende des Kriegsjahres noch einen anftrengenden Marfch zu 
unternehmen. Marſchall Tallard machte nämlich mit einem Theile der 
franzöfifchen Weltarmee einen Vorſtoß gegen die Mojelgegend und drang 
nachdem er Zrier und Trarbach weggenommen, brandichagend durch 
pfälzisches und mainzisches Gebiet bis Bingen vor. Deshalb gab der 
Markgraf vermuthlih auf Anfinnen des pfälziſchen KHurfürften unſerem 
Grafen den Befehl, zum Schuße der bedrohten Gegenden nad) dem 
Hunsrüd abzumarjciren. *) 


Die eintretende Winterszeit machte den SKriegsbewegungen ein 
Ende. Bas Heer des Markgrafen von Baden bezog in drei 
Gruppen jeine Winterquartiere. Der Graf von Styrum blieb im 
Breisgau; die Feitungen Freiburg und Breiſach erhielten ſtarke 
Beſatzungen, um die Streifzüge der Franzofen aus Neuburg zu verhindern. 
General von Thüngen lagerte fih in der Umgegend von Landau ein, 
Graf Johann Ernft mit den pfälziihen Truppen im Hunsrüd.**) Der 
Reichsfeldherr verlegte fein Hauptquartier nah Raftatt, um hier den 
Teldzugsplan für das fünftige Jahr zu entwerfen. Daß er um die 
Jahresivende den Grafen Johann Ernft aus dem Hunsrück zu den 
Beratdungen herbeirief ***), konnte als ein Zeichen feines Vertrauens be= 
trachtet werden. 


Graf Johann Emft muß ſich als Führer der kurpfälziſchen 
Truppen auch die Anerkennung jeines Kriegsheren verdient haben, denn 
am 26. Dec. 1702 ernannte ihn der Hurfürft durch ein von Düſſeldorf 
erlajjenes Patent zum Präfidenten feines Hoflriegsrathes mit der Aufgabe, 
bei den Striegsberathungen und wenn e3 jonft von ihm verlangt werde, 
fein Gutachten nad) beſtem Wiſſen abzugeben, über die Militärfachen und 
geplanten Kriegsoperationen tiefes Schweigen zu beobadten, für Alles, 
was zur Unterhaltung und Verpflegung der Miliz nöthig jei, gute Fürs 
jorge zu tragen und mit allem Fleiße darauf zu fehen, daß die nad) 
und nad ausgegangenen Vorjdrifien über das Milizwejen genau 
beobachtet würden. Bald erfolgte eine weitere Auszeichnung. Am 
20. Januar 1703 wurde der Graf von dem FHurfürften zum General: 


*) Theatr. Europ. XVI. ©. 661. 
**, Theatr. Europ. XVI. ©. 655 ff. 


**) Dies fchrieb der Markgraf am 5. Jan. 1703 aus Raftatt an den Kaiſer 
Röder von Diersburg 1. ©. 124. 
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feldmarfchall ernannt und ihm das Obercommando über die gejammte 
Miliz übertragen. *) 

Während der Winterszeit waren die einzelnen Reichskreiſe mit den 
Vorbereitungen des künftigen Feldzuges beſchäftigt. Wie die Dinge 
fagen war vorauszujchen, daß die Franzoſen einen neuen Verſuch zur 
Rereinigung mit den Baiern machen würden; man mußte daher auf 
deuticher Seite auf Mittel finnen, denjelben abermals zu vereiteln. Vom 
Regensburger Reichsconvent wurde beſchloſſen, ein Heer von 120,000 Dann 
in das Feld zu ftellen, welche nad) den bisherigen Anjägen auf die 
Kreife und von diefen auf die einzelnen Stände vertheilt wurden. Auf 
den oberrheiniihen Kreis trafen davon 8559 Mann Fußvolk und 
1473 Mann Reiterei. Die Kreisftände verjammelten fih am 15. Januar 
in Frankfurt, wo ihnen der faiferliche Gejandte Graf Löwenſtein ſogleich 
großes Lob wegen der gute Dienfte jpendete, welche fie ım vorigen Jahre 
bei der Belagerung und Eroberung von Yandau geleitet hätten. Dies 
hielt die Stände aber nicht ab, jogleich die Einrede vorzubringen, daß 
ihr Gontingent, weil Bajel, Murbach, Heſſen-Caſſel und Burgfriedberg 
dem oberrheinifchen Kreiſe nicht angehören wollten, um 1000 Weiter 
und 5707 Fußgänger vermindert werden müſſe. Man bejchlok aber an 
Heilen-Gafjel die Einladung zu richten, dem Kreiſe wieder beizutreten. 
In den übrigen Streifen verzögerten fich die Berathungen, nur der kur- 
rheinifche Sreis fonnte am 14. März nad Frankfurt berichten, daß er 
jein Gontingent unter die Stände vertheilt habe und daß dieſe ihre 
Truppen mit möglichfter Eile ins Feld ftellen wollten. Wehnlich ließ 
ſich nad einigen Tagen der fräntifche Kreis vernehmen. Der weſtfäliſche 
trat aber erſt am 15. März zufammen und von dem ſchwäbiſchen ver- 
(autete gar nichts. Es ſchien als ob die Streife an der Grenze ihrer 
Yeiftungsfähigfeit und der Begeiiterung für die allgemeine Sache ange— 
fommen jeien. Wie fonnte die Stimmung aud anders fein, da in 
Wien jelbft die heillofefte Finanznoth und Zerfahrenheit herrfchte und 
man den Schuß des weftlihen Deutſchland jegt aufgeben mußte. Das 
faijerliche Heer, welches bis dahin ſchon wegen feiner Stärke das Meifte 
geleijtet hatte, wurde nad Defterreich abberufen, weil zum Kampfe mit 
Kurbaiern und den Aufftändiichen, die ſich wieder in Ungarn erhoben 
hatten, die dortigen Streitfräfte nicht ausreichten. So verfügte der 
Markgraf von Baden angeſichts der wichtigen Aufgabe, die ihm geftellt 


*), Originalien im Herz. Archiv zu Weilburg Die Tare für das zweite Patent 
betrug nach der Notiz auf dem Umfchlag 1061/, Reichsth. und 2 Reichsth. für das 
Stempelpapier. 
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war, nur über die Truppen einzelner Yürften und die Kreisvöller, die 
langjam und ſpärlich heranrüdten. Bei Beginn des Feldzuges bejebte 
er mit eiwa 14,000 Mann die Linien zwijchen Bühl und Stollhofen. 
Im April gejellte fich dazu ein Holländifches Hilfscorps von 6000 Mann. 

Die Franzofen, denen die Lage der Deutichen recht wohl bekannt war, 
gingen frühzeitig zum Angriff vor. Ende Februar griff Marſchall Villars, 
von Elſaß hervorbrehend, die Feſtung Kehl an und zwang fie am 
9. März zur Gapitulation. Sp hatte er einen treffliden Stützpunkt für 
jeine weiteren Operationen gewonnen. Da ihm nun der Eintritt in die 
nördlihen Schwarzwaldthäler durch die Linien zwiſchen Bühl und Stoll- 
hofen verlegt war, rief er den General Tallard von Straßburg herbei 
um mit ihm gemeinfam ſich freie Bahn zu Schaffen. Am 14. April 
rüdten die Franzoſen mit überlegenen Streitkräften gegen die Linien 
heran. Nach einer heftigen Kanonade verfuchten fie ſich auf der rechten 
Seite durchzuſchlagen und das Bühlerthal zu gewinnen; als ihnen aber 
hier der mainzijche General von Bibra tapfern Widerftand entgegenjepte, 
warfen jie fich zuerjt auf das Dorf Vimbuch, dann auf der Straße von 
Lichtenau Her auf Stollhofen, während zu gleicher Zeit nod einmal der 
Angriff auf den linken Flügel der Deutjchen angeftrengt wurde. Da jie 
aber an feiner Stelle durchbrechen konnten, zogen fie fih am 25. April 
mit großen Verluften zurück, Tallard über den Rhein nad Straßburg, 
Billard nah Offenburg an den Ausgang des Kinzigthales. In dem 
Bericht, welchen der Markgraf von Baden am 27. April dem Kaifer 
über die Kämpfe eritattete, hob er vor Allen lobend die furpfälziichen und 
holländifchen Truppen hervor, mit ihrer Hülfe fchrieb er, jei es gelungen 
das Werk, deijen Verluſt unfehlbar den Ruin des ganzen Deutſchlands 
nach ſich gezogen hätte, zu erhalten. *) 

Trotz jeiner Niederlage gab Marſchall Villars den Plan, der ihm 
ftrenge vorgezeichnet war, nicht auf. Nachdem er jeine Truppen wieder 
in Ordnung gebracht hatte, unternahm er den fühnen Marich durch das 
Kinzigthal nad) dem Hornberger Pak, wo weder die hie und da aufge- 
tworfenen Verſchanzungen, noch die von dem Grafen Prosper von Fürften- 
berg befehligten Truppen und am wenigften die eilig aufgebotenen Bauern 
ihm ernftlihe Hindernifje bereiteten. Bon den Höhen des Schwarzwaldes 
fticg er nach Willingen nieder, und marſchirte über Donaueſchingen nad) 
Tuttlingen, wo er fi, faum 12 Tage nad) jenem Ausmarjche, am 
7. Mai mit den Baiern vereinigte. 


*, Röder von Diersburg I. S. 156. Val. Theatr. Europ. XVI. ©. 44 f. 
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Die Gefahr, welche durch dieie Bereinigung den kaiſerlichen Erb» 
landen und dem ſchwäbiſchen Kreiſe erwuchs, nöthigten den Markgrafen 
von Baden, feine jekige Stellung, welche er jo wichtig hielt, zu ver: 
laffen und den bedrohten Landen Hülfe zu bringen. 

Das Commando in den Bühler Linien übertrug er dem General von 
Thüngen, dem er 20 jehr Schwache Bataillone und 3500 Reiter zurüdlieh. 
Hier blieb aud Graf Johann Ernft mit einem Theile der kurpfälziichen 
Truppen. Die Linien bei Weihenburg und Yauter wurden entblößt. 
Man hoffte, dab General von Frieſen, der in Landau über 5000 Mann 
verfügte, im Stande fein werde, auch jene zu bewadhen. Zum Schutze 
der linksrheiniſchen Pfalz konnten nur 3100 Reiter unter dem Oberjten 
2003 zurüdgelaflen werden. Mit dem Reſte feines Heeres begab ſich der 
Markgraf über Heilbronn und Göppingen an die Donau zur Vereinis 
gung mit den Kaiferlihen unter dem Grafen Styrum. Den Krieg, den 
er nun in Schwaben gegen die Franzoſen und Baiern führte, können 
wir hier nicht verfolgen. Nur jo viel jei erwähnt, dab der Marfgraf 
und Graf Styrum fi bald wieder trennten. Während jener fich gegen 
den Lech wandte und Augsburg und Friedberg einnahm, blieb der 
taiferlihe General an der Donau und wurde von dem Marjchall Billars 
und den Baien am 20. September 1703 bei Höchſtädt gejchlagen. 
Der Martgraf, der troß jeiner günftigen Stellung wegen Mangel an Munition 
und der Schwäche und wachſenden Kriegsuntüchtigfeit feines Heeres, den über- 
legenen Feind nicht angreifen konnte, marjchirte migmuthig nad) Oberſchwaben, 
wo er feine bunt zujammengejeßten und unfügfamen Truppen, ungefähr 
14,000 Mann, in die Winterquartiere zwiſchen Donau, Bodenfee und 
Rhein legte. Am Ende diejes traurigen Feldzuges ftellte er dem Kaifer 
in eindringliden Worten vor, daß es auf jolche Weife unmöglich länger 
fortgehen könne, und daß unfehlbar Alles zu Grunde gehen müſſe, wenn 
man feine bejjere Fürforge trefie.*) Damal3 war zwar Prinz Eugen 
von Savoyen bereit3 an die Spibe des Ffaiferlichen Kriegsweſens geitellt 
worden, aber der Markgraf hatte Recht, wenn er an den Prinzen jchrieb, 
daß er al3 neuer Kriegspräfident nicht in einem Tage repariren fünne, was 
diefe Jahre her recht mit Fleiß in Unordnung gebracht worden. **) 

Die Entfernung des Markgrafen vonder Weftgrenze des Reiches erleichterte 
dort den Franzoſen die Bewegung. Im Juli gingen fie unter Führung 
des Herzogs von Burgund, des Entel3 Ludwigs XIV., dem die Generäle 


) Aus Leutlicch am 15. Nov. 1703, Röder von Dieräburg I. ©. 266. 
**) Dal. ©. 184. 
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Tallard und Bauban zur Seite ftanden, bei Kehl über den Rhein und 
umfchlojjen nad längeren Scheinbewegungen die Feftung Altbreiſach. 
Auf die Nachricht davon rüdte der General von riefen fofort von 
Landau in das Elſaß bis Biichweiler und verabredete mit dem Grafen 
Johann Ernft von Nafjau-Weilburg, der an Stelle des erkrankten Thüngen 
in den Stollhofener Linien befehligte, einen gemeinfamen Vormarſch nad 
dem Süden, um die Franzoſen von Wltbreifach abzuziehen. Aber ehe 
der Graf zu dieſem Zwecke den Rhein überjchreiten fonnte, war Die 
Feſtung gefallen. Der kaiſerliche Kommandant Graf Arco, der ſchon im 
vorigen „Jahre das Mißfallen des Marlgrafen von Baden erregt, hatte 
fie am 6. September als Feigling oder Verräther übergeben, ehe nod) 
die Franzoſen einen ernſtlichen Erfolg davor gehabt hatten. *) 

Nach dem glüdlichen Handftreiche mußten die Franzoſen, den Rhein herab- 
ziehend, ihre Abfichten wiederum zu verbergen, jo daß nıan im deutfchen Lager 
unklar war, ob fie dur den Schwarzwald dem Marſchall Billars folgen, 
oder die Linien bei Stollhofen wieder angreifen oder gegen Landau ans 
rüden wollten. Endlich ging Marichall Zallard bei Kehl über den 
Rhein, marjchirte eiligft über Hagenau nad) der Lauter und fuchte die 
Brüde, weldde die Deutihen bei Darfanden, über den Rhein gejchlagen 
hatten, in jeine Gewalt zu bringen. Noch zur rechten Zeit wurde jie 
abgefahren und nah PhHilippsburg gebradt. Sonft ftieß der Marichall 
nirgends auf Widerftand. Schon am 11. Oktober ftand er vor Landau 
und ließ die Belagerungswerte beginnen. inzelne Heerhaufen drangen 
weiter vor, die einen gewannen die Linien bei Speier, andere griffen 
Neuftadt an und machten die pfälzische Beſatzung unter dem Oberften 
Loos theil3 nieder, theil3 zu Sriegsgefangenen. Die weite Landjdaft 
wurde von ftreifenden Banden einige Tage entjeglid mitgenommen. 
Endlich vereinigte ji die ganze feindliche Streitmaht um die Feſtung 
Landau, die ſchon am 19. October aus 120 Stanonen und 60 Mörfern 
beſchoſſen wurde.“) Die Bejagung unter dem General riefen jebte 
dem Angriff heldenmüthigen Widerftand entgegen. Gleich anfangs wurden 
die franzöfiichen Gefüge arg zerichofien, jo dak andere aus Stragburg 
herbeigejchafft werden mußten. Wie ernftlich die Franzoſen diejen Herbit- 
feldzug auffaßten, fonnte man daraus erfennen, dab fie die verfügbaren 
Truppen aus Yothringen beranzogen und aus Flandern noch weitere 
Verftärtungen unter dem General Pracomtal erwarteten. 


*) Theatr. Europ. XVI., 2, ©. 79 f. 
**) 'Theatr. Europ. XVI., 2, ©. 81. 
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Gegenüber diefen Streitfräften war die Lage der Deutfchen recht mihlich. 
Man Hoffte zwar, das Marlborougb, der im Mai die kurkölniſche Feftung 
Bonn erobert hatte, und dann nad einem mißglüdten Zuge gegen 
Antwerpen dur den holländifchen Kriegsrath zu ziemlicher Unthätigkeit 
genöthigt war, entweder jelbit heraufmarjchiren oder doc ein Hilfscorps 
jenden werde. Erſt nad) langem Bitten des Wiener Hofes ließ er ſich 
herbei, zehntaujend Mann unter dem Prinzen von Heſſen-Caſſel nad dem 
Oberrhein marjchiren zu lafjen. Aber man fürchtete, daß die Franzoſen 
ihnen den Weg verlegen würden. Ter Markgraf von Baden, der au) 
in Schwaben die Vorgänge am Rhein im Auge behielt, jchrieb am 
1. Nov. aus Altusried an den Kaiſer, daß er wegen der überrheiniichen 
Lande jehr beforgt fei, denn der Feldmarſchall Graf von Naſſau werde 
mit den wenigen pfälziſchen und münfterifchen Truppen, die jehr herunter- 
gelommen und meiftens frank feien, genug zu thun haben, den Rhein 
und die jenjeit3 gelegenen pfälzischen Gebiete einigermaßen zu verwahren.*) 

Da der General von Thüngen, nachdem er wieder genejen, längere Zeit 
in Rheinfelden weilte, um dem Grafen Arco wegen der feigen Lebergabe 
von Altbreifah den Prozeß zu machen,**) hatte Graf Johann Ernſt den 
Oberbefehl über die Truppen, welche fi von Bühl bis Mainz ausdehnten. 
Man überließ ihm die Ausführung der Operationen, welche den Entjaß 
Landau’ zum Ziele hatten, um jo lieber, als er die Gegend gut kannte 
und bei der Eroberung im vorigen Jahre hervorragend mitgewirkt hatte. 
Bon dem Sriegspräfidenten in Wien, dem Prinzen Eugen von Savoyen, 
mit dem er fi) alsbald in jchriftliche Verbindung jeßte, empfing er Rath: 
ſchläge und Weifungen. ***) 

Sobald der Graf die fihere Nachricht empfing, dab der 
Erbprinz Friedrich von Heſſen-Caſſel von der Mofel her im An— 
marſch fei, bradd er am 10. Nov. mit etwa 4000 Mann von Mühlburg 


*) Röder von Dieröburg I. ©. 251. 
**, Der Graf wurde zum Tode verurtheilt und am 18. Februar 1704 zu Bre: 
genz enthauptet. 

***) Der erſte Brief des Grafen an den Prinzen ift vom 19. Oftober 1703 und 
beifen Antwort vom 7. Nov. Darin jpricht ſich Eugen ſehr unbejorgt über die Yage 
Landbau’ aus Am 14. Nov. fpricht Eugen die Hoffnung aus, dab ber Graf im 
Stande jein werde, den weiteren Einbruch in das Land ben Feinden zu vermehren, 
„abjonderlih da ohnedem Deroſelben beimohnende Erperienz, Valor und Bigilarz 
ſatſamb befandt, auch benebens nit zu zweiffeln ift, Ew. Excellenz werden an Sid 
jelbften nach Dero patriotiichen Eifer Alles beitragen, was jowohl dem publico an 
erſprieſſen, als zu mehrerm Wachsthumb Dero jelbit eignen glori gedeien .... 


fönte. ib. ©. 84. F. Heller, Militärifche Gorreipondenz des Pr. Eugen von 
Eavoyen ©. II. 78. 


96 Achtzehntes Gapitel. Bon 1675 bis 1719. 


auf, ging über den Rhein und marſchirte nach Lambsheim, wo er den 
kurpfälziſchen Oberften Grafen von Vehlen, der vor Tallard bis Franken— 
thal zurüdgewichen war, mit 8 Negimentern an ſich 309. Durch vier 
Kanonenfjalven gab er dem Grafen von Frieſen in Landau zu verftehen, 
daß der Entjag nahe ſei. Am folgenden Tage reifte er dem Prinzen 
von Hefjen-Gafjel nad Alzei entgegen, um ſich mit ihm über die nächjten 
Maßnahmen zu berathen. Sie verabredeten, daß fie ſich am 13. Nov. bei Speier 
vereinigen, am folgenden Zage ruhen und am 15. oder 16. Nov. gegen 
den Feind marjchiren wollten. Graf Johann Ernſt jeßte darnach am 
13. November bei dem Dorfe Dutenhofen über den Speierbah und 
ſchlug bei Speier fein Lager auf. Der Vormarſch nad) Yandau wurde 
auf den 16. feftgejegt, weil man die ſchwäbiſche Infanterie, die aus den 
rechtörheinifchen Linien herbeigerufen wurde, abwarten wollte und über- 
haupt die Nachricht einlief, daß der General Bracomtal noch nicht vor 
Landau angelommen jei, aljo Zallard ſich von der Feſtung nicht ent- 
fernen fünne. Am 15. wurde noch ein Kriegsrath in Speier gehalten. 
An demjelben Tage gingen zur feier des Namenstages des Kaiſers 
Leopold auch viele Dfficiere und Soldaten aus dem Lager in die Stadt. 
Da kam plößlic gegen Mittag die Kunde, daß der franzöfifche General 
in vollem Anmarjche begriffen fei. Die lärmerde Bewegung, in melde 
die Arglofen dadurch verjeßt wurden, fann man fi denken. Officiere 
und Soldaten ftürzten hinaus in das Lager und fuchten Haftig die 
Stellen, die ihnen angewiefen waren. In Eile wurden die einzelnen 
Haufen gebildet und die Schladhtlinie auf dem rechten Ufer der Speier- 
bach aufgeftellt. Den linken Flügel übernahm der Graf von Nafjau, 
den rechten der Prinz von Heſſen. Es war feine gute Yügung, daß die 
beiden Führer, die wegen der befannten Streitigkeiten fi entfremdet 
waren, nun in Eintracht zufammen wirken follten. Im Ganzen gingen 
28 Bataillonen und 54 Eskadronen, oder 15000 Fußgänger und 5000 
Reiter in den Kampf, denen die Franzoſen in überlegener Stärke *) ent— 
gegentraten. Trotz der Ueberraſchung fonnte der Graf von Nafjau mit 
jeinem linken Flügel den Angriff beginnen und das pfälziihe Fußvolk 
fämpfte hier jo tüchtig, daß die Franzoſen zurüdgedrängt und mehrere 

*) Dies geftand man in Paris felbjt zu. Die Herzogin von Orleans, welche 
von dem Sohne des Marichalld Tallard die Nachrichten über die Schlacht am 20. Nov. 
erhielt, jchrieb am 23. Nov. an die Raugräfin Louiſe: Ob der junge landtgraff, 
mein vetter, zwar die schlagt verlohren, so gesteht ıman doch, dass es nur 


seye, weillen auff dieser seytten viel mehr troupen wahren: Folgt das Lob des 
Prinzen. Bibl des litt. Vereins in Stuttgart Bd. 88, ©. 332. 
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Stanonen erbeutet wurden. Diejer Bortheil verleitete den Grafen zu einer 
Unvorfichtigfeit, die da$ Verderben herbeiführte. Ohne Rüdficht auf den 
rechten Flügel zu nehmen, drang er vorwärts und hielt auch nicht zurüd, 
al3 der Erbprinz von Heſſen ihn durch einen Mdjutanten darum erjuchen 
ließ. So fam es, daß der linle Flügel der Franzofen, nachdem er den 
Erbprinzgen von vorn und der Flanke angegriffen und in heftigem Kampf 
über die Speierbadh gedrängt hatte, fich mit einemmal gegen den Grafen 
vom Naffau wenden konnte. Dadurch ermuthigt unternahm die feindliche 
Reiterei einen jo heftigen Vorſtoß gegen die deutfche Reiterei, daß dieſe 
eiligſt zurückwich, auf der Flut in das Fußvolk fprengte und es in 
völlige Unordnung bradte. So wandten ſich auch die Bataillone zur 
Flucht und waren troß aller Bitten und Drohungen des Grafen von 
Nafjau, der von Bataillon zu Bataillon jprengte, nicht mehr zum Stehen 
zu bringen. Sogar die Geſchütze, welche erjt jpät in den Kampf geführt 
worden waren, liegen fie im Stiche, da die Bauernpferde, weldye fie aufs 
gefahren hatten, in dem ungewohnten Tumulte davongelaufen waren. 
Die Franzoſen blieben den wankenden Gegnern dit auf dem Halfe und 
richteten ein jolches Blutbad unter ihnen an, dab Zaufende von Todten 
und Verwundeten die Straße bei Berghaufen und Heiligenftadt bededten. 
Die Deutihen und Holländer verloren etwa 4000 Mann an Todten und 
Berrvundeten und 2000 Mann an Gefangenen. Unter den Zodten be- 
fand fi des Grafen ältefter Sohn Friedrich Ludwig, der al3 Oberft an 
der Spitze eines Regiments fand. Werner die Generäle Prinz Philipp 
von Heljen-Homburg, Graf Hochlklirch, Baron Iſſelbach und Tettau, die 
Oberſten Aubach, Greder und Kranz, die Oberftlieutenants Kriehbaum, 
AnutHon und Hallmuth. Unter den Verwundeten und Gefangenen be= 
fanden fi 146 höhere und niedere Dfficiere. So rief die Hunde von 
diejer Schlacht am Rhein und allenthalben im Reiche Beftürzung, Schmerz 
und Trauer hewor. Die Deutjchen mußten zudem dreiundziwanzig Ge— 
ihüße, 50 Fahnen und Standarten, viele Munition, Gepäd und Lager: 
zelte als willfommene Beute den Siegern überlafien. Uber auch die 
Franzoſen hatten große Verlufte, von ihnen mögen wohl 4000 Mann 
gefallen oder verwundet worden fein. Unter den Todten befanden fich 
der Graf Pracomtal, der erſt Tags zuvor zu Tallard's Heer geftoßen 
war, mehrere Prinzen und Marquis. *) 


*) Bei Darftellung ber Schlacht an der Speierbad) find hauptjächlich folgende 
Quellen benüßt: 1) Der Bericht, welcher der Tarftellung im Theatr. Europ. XV. 2. 
©. 81 ff. zu Grunde liegt. 2) Der Bericht des Grafen Johann Ernft an Eugen 
von Savoyen vom 19. Nov, 1703 aus Mannheim. 5) Die Briefe de3 Markgrafen 
Schliephale, Geſchichte von Nafjau. VII. Band von ſt. Menzel. 7 
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Graf Johann Ernft führte die Trümmer der pfälziichen Infanterie 
nad Frankenthal und von da auf das rechte Rheinufer. Am 19, No= 
vember berichtete er au8 Mannheim an den Prinzen Eugen über die 


von Baden an den Kaiſer vom 19. und 22. Nov. 1703 bei Röder von Tieräburg, 
1. ©. 269 und 271. 4) Die Darftellung de3 Majord Heller (dev Feldzug des 
Jahres 1703 am Oberrhein, an der Donau und in Tirol) in der Öfterreichiichen 
militärifchen Zeitſchrift. Jahrgang 1847. Bd. I. S. 185 ff., der öfterreichifche 
DOriginalguellen zu Grunde liegen. Bezüglich des Eindruckes, welchen die Schladht an 
mahgebenden Stellen machte, fei Folgendes bemerkt. In feinem Briefe vom 19. Nov, 
ichreibt der Markgraf, daß er noch feine nähere Nachricht habe, alfo jeht nichts 
anders fagen fünne, als diefen Streich von Herzen zu beflagen, er könne jich aber 
nicht einbilden, warum der Graf von Naſſau ſich in den Poften, wo er das Unglüd 
gehabt Haben folle, poftirt habe, da er hinter der Stadt Sprier fi) ohne Gefahr 
hätte jehen können. Am 22. Nov. nad) Empfang näherer Nachrichten jchreibt er: 
„Was ich Ew. Kaif. Maj. wegen der under dem Commando des Churpfälziichen Veld— 
marfchallen Graffen von Naflau unglüdlich paſſirte Action allerunderthänigft bes 
richtet. ift gar zu wahr, indem jelbige Armee jamt dem ganzen Succur?, jo aus 
Niederland unter dem Commando des Prinken von Gajlel kommen, totaliter ge: 
ſchlagen: Stüdhe, Yager und faft die ganze Infanterie, abjonderlich die Pfälziichen, 
zu Schanden gericht und die meifte Officierö verloren gangen, alto daß felbige fid) 
bis Franckenthal zurüchgegogen und würflich die wenig übrige Pfälziſchen den Rhein 
tepaffiret, die andere aber ihren Marich gegen Maink genomen und uns gar ver: 
lafien haben follen, ich habe zwaru jelben alfobaldten uachgejchidt und den Herrn 
Prinken von Caſſel ſowohl als den dajelbiten befindlichen holländischen Teputirten 
die Nothwendigkeit ihrer Hülf xemonftriren lajfen, ob aber jelbiges was fruchten 
wird, ftehet zu erwarten. Dem Beldmarjchallen Graffen von Nafjau mit denen 
übrigen Pfälziichen habe die Linien und den Rhein recommendirt und zu deren Ber: 
ftärfung einige tauſend Ausſchuß marichiren lafien, Gott gebe, dab er im Stande 
feie, ihnen die dortige Paflage zu eriwehren.“ Hier ſpricht der Markgraf alſo fein 
Wort des Tadels mehr aus, Prinz Eugen jchreibt in dem oben erwähnten Briefe 
an den Grafen Johann Ernſt am Schluffe: „Gleichwie in übrigen derofelben unterm 
19. dato beliebig erftatteter Bericht von dem Succeß diefer unglückſeeligen Action mir 
zimbliches Licht gegeben hat, alſo ift nit zu zweiffeln, Sie werden Ihres Orts als 
ein vornember erperimentierter General aller Vorfichtigfeit und Bigilanz ſich gebraucht 
haben, der ich zum Schluß verharre etc. etc." Heller II. ©. 90 f. In Paris freis 
lih ſprach man fich ſehr wenig reipeftvoll über den Grafen aus, Tie Herzogin von 
Orleans jchrieb am 28. Dec. 1703 an die Naugräfin Amalie Elife: Der graff von 
Nassau-Weilburg hatt schlegte ehre eingelegt, hergegen erschalt meines vet- 
tern, dess erbprintzens von Hessen, lob allerseits. Ich glaube der printz von 
Homburg, so geblieben, war der, so einmahl so eine kurtze reisse hierher that 
und welchen ich einmahl gesehen, Dass arme gräflgen von Nassau (Friedrich 
Ludwig) jammert mich recht. Sein herr vatter hatt ihn schändtlich verlassen 
und ist der erste durchgangen. Sein sohn rieff ihm, er solte ihm helffen, er 
liess aber den sohn im stich und ging durch, muss ein schlechter Krieger sein, 
Bibl. des litt. Vereins in Stuttgart. Bd. 85, S. 335. Tiefe Darftellung findet 
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Schlacht bei Speier.*) Der Prinz jprad ihm am 5. December fein 
Bedauern aus und meinte, daß das Unglüd Jedermann, der zu des 
Kaijers und des Reiches jowie zu der allgemeinen Sade ein treuauf- 
richtiges Gemüth habe, nicht anders, als tief in das Herz ftoßen müſſe. 
Gr gab ihm dabei die Weifung, alle Kräfte anzuftrengen, damit die 
Franzoſen zwiſchen Fort Youis und Philippsburg den Rhein nicht über- 
Ichreiten fünnten, und auf lehtere Feftung gute Acht zu haben. **) 

Nach der Niederlage des Entjagheeres konnte fi die Feftung Landau 
nicht länger halten. Noch am Abend des 15. November gab Graf riefen 
jeinen Entſchluß zu erfennen, daß er die Feſtung übergeben wolle. Er 
erhielt diefelben ehrenvollen Bedingungen der Gapitulation, wie im vorigen 
Jahre General Melac, und zog am 18. November mit jeinen tapferen 
Truppen, nod 3500 Mann, aus, um zunächſt in Philippsburg Raſt zu 
machen. 

Der Feldzug des Jahres 1703 war damit zu Ende. Aber nur ein 
Theil der Truppen ging in die Winterquartiere. Der Erbprinz von 
Heſſen, der fi) von der Speierbach nad) Mainz zurüdgezogen Hatte und 
mit Mühe von dem Rückmarſch nad Holland abzuhalten war, Tagerte 
ich theils im Rheingau, theils in der Wetterau ein. Graf Johann Ernſt 
aber bejeßte mit den pfälziihen Truppen die Linien bei Bühl, deren 
Schuß ihm von dem Markgrafen anvertraut wurde. ***) Damit er dieſer 
Aufgabe einigermaßen gewachfen fei, wurden ihm zu feinen regulären 
Zruppen etlihe taufend Mann von dem Landesausſchuß zugemiejen. 

So nahm der Graf wieder eine wichtige und veranhvortungsvolle 
Stellung ein. Wie wenig der Kaiſer ihm die Niederlage bei Speier ver= 
argte, fieht man daraus, daß er ihn am 18. Februar 1704 zum kaiſer— 
lichen Feldmarſchall über das geſammte faiferliche Kriegsvolt zu Roß er: 
nannte. Das Patent Leopold's I. trägt die eigenhändige Unterfchrift des 





in feinem andern Berichte auch nur annähernd eine Betätigung und ift wohl ber 
Borliebe der Herzogin für den Prinzen von Heſſen und den unglüdlichen Friedrich 
Ludwig zuzufchreiben. Weber den letzteren jchrieb fie am 30, Tec. wiederum: Den 
elsten graff von Nassau beklage ich recht; den es war ein recht gut kindt. 
©. 335. Gegen ben Grafen Johann Ernſt war die Herzogin recht ungünftig ge: 
ftimmt und es ift befannt, in welch” flüffigem Stil fie Hab oder Gunft zum Aus: 
drud zu bringen wußte. 

*) Röder von Diersburg I. 268. 

**) Heller II. ©. 90. 

**) Der Markgraf an den Haifer am 22. Nov. aus Altshauſen. Röder von 


Diersburg 1. ©. 270. 
7* 
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Kriegspräfidenten Eugen von Savoyen.*) Aber troß diefer Anerkennung 
fonnte Graf Johann Ernft den jchlechten Urtheilen nicht entgehen, 
denen gejchlagene Feldherren zu allen Zeiten ausgejegt find. Am meiften 
ſcheinen die Holländer, welche einen Yelddeputirten bei Epeier hatten, 
ihm die Schuld der Niederlage zugefchrieben zu haben. 

Das Reich berieth fich frühzeitig über die Maßnahmen, welche für 
den kommenden Feldzug zu treffen feien. Der Erzbiſchof von Mainz 
ließ dem Reichsrathe, der fich am 7. Januar 1704 in Regensburg verfammelte, 
unter Hinweis auf die große Feindesgefahr auf das dringendfte die Kriegs— 
rüftung und die Beitreibung der rüdftändigen Auflagen empfehlen. Die 
Herren wurden dabei an die derben Worte erinnert, welche die Boten des 
oberrheinifchen SKreifes von den Holländern hatten hören müſſen. Dieſe 
Hagten nämlich), daß troß des Anwachſens der feindlihen Macht und troß 
aller Mahnungen die meiften und auch die mächtigſten Fürjten und Stände 
des Neiches in tiefer Ruhe, als ob fie der Krieg nicht3 anginge, ſitzen 
geblieben und ihre Gontingente ſchlecht verforgt oder gar nicht geitellt 
hätten, daß die Magazine nicht verfehen, die wichtigiten Plätze nicht 
verjtärkt worden und die vor anderthalb Jahren zur Erhaltung der Feſtung 
Philippsburg vom Reiche bejchlofjene Auflage bisher meift unbezahlt ge- 
blieben jei. Bei ſolchem Berhalten, meinten fie, ſei e8 fein Wunder, daß 
der Feind im Herzen Deutfchlands den Meifter gejpielt, es fei vielmehr 
ein Wunder, daß er nicht ganz Deutjchland über den Haufen geworfen 
habe. Es fehle diefem Lande nit an Macht; aber all fein Unglüd 
rühre von der Unordnung, den üblen Einrichtungen und der Nachläſſig— 
feit her, welche der Feind fich zu Nuben gemacht habe. Trotz dieſer 
wahren Worte, die übrigens die Holländer auch an ihre eigene Heimath 
hätten richten follen, wollten die Reichsräthe dem mainzischen Antrage 
nicht ſogleich entſprechen; die einen wollten exit die Neutralität der Stadt 
Regensburg ſichern, die anderen die Religionsbejchtverden der Proteftanten 
erledigen; ext nach ziwei Monaten fam der Beſchluß zu Stande, daß für 
den neuen Feldzug wieder ein Heer von 120,000 Mann aufgeftellt werden 
jolle. Aber vom Beichlufje bis zur Ausführung war ein weiter Weg; 
e3 zeigte fich diefelbe Saumjeligfeit und Unfähigkeit, derjelbe Widenvillen 
wie zuvor; noch im October mußte der römische König Joſef aus dem 
Veldlager vor Landau an die endlihe Durhführung des Reichsbeſchluſſes 
mahnen. **) 








*) Original zu Weilburg. Die Unterjchrift ift Eugenio von Sauoy. 
**) Theatr. Eur. ®d. XVII 1. ©. 21 f. 
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Da war e3 ein Glüd, daß wenigftens einzelne Fürften rüfteten und 
ihre Truppen rechtzeitig in das Feld ftellten, vor Allen Preußen, Sur: 
pfalz, Mainz, Darınftadt, Wirtemberg, Lüneburg, Wolfenbüttel u. U. - 

Aber noch wichtiger war es, daß in dieſem Frühjahr die drei hervor- 
tagenden Heerführer, der Herzog von Marlborough, Prinz Eugen und 
der Markgraf von Baden, über die Führung des Krieges nach einem 
größeren und einheitlichen Plan einig wurden. Der englifche Heerführer, 
der vom Wiener Hofe lange vergeblich angerufen war, erfaßte jet mit 
lebhaften Eifer den Gedanken, daß vor Allen dem Kaiſer, der auf der 
einen Seite von den Baiern und Franzofen, auf der anderen von den 
Aufftändigen in Ungarn ſchwer bedrängt war, Luft zu Schaffen, der Feind 
vom Reichsboden zu vertreiben und dann der Krieg mit vereinten Kräften 
vom Rhein und der Mojel aus nach Frankreich zu tragen ſei. Da er 
den Prinzen von Savoyen, mit dem er zumeift verhandelte, und den 
Reichsfeldheren, der aus der bedächtigen Schule ftammte, zur Mitwirkung 
bereit fand, gelang es ihm, die Schwierigkeiten, die ſich feinem Marjche 
von Holland nad dem oberen Deutjchland entgegen ftellten, durch Ent— 
Ihiedenheit und Klugheit zu überwinden. Er wußte, daß er durch eine 
energifche und fiegreiche Kriegsführung feine Stellung in Holland und 
England verbefjern, jein Anjehen erhöhen werde. 

Die Franzofen verriethen wohl dur ihre Bevegungen im Eljaß, 
daß es ihr Plan ſei, bei Zeiten wieder über den Rhein zu gehen und 
ihrem Heere in Schwaben Berftärtungen zuzuführen, allein den Ort des 
Ueberganges wußten fie geichidt zu verdeden. Die Deutſchen mußten 
deshalb zum Schutze ihrer Grenzen eine weithin geftredte Aufitellung 
nehmen. Weil man einen Durchbruch durch die Waldftädte befürchtete, 
erhielt General von Thüngen den Auftrag, die Linien bei Stockach zu 
bewachen und fih im Nothfall nach Rotweil oder Villingen zurüdzuziehen. 
Dort war ein Hleines Corps zur Dedung der Ausgänge des Schwarz: 
waldes aufgeftellt. Der Markgraf von Baden ftand mıt dem Hauptheere 
in den Linien bei Bühl; er war zulegt der Meinung, daß die Franzoſen 
unterhalb Strajburg den Webergang vornehmen wollten. 

Aber Marſchall Tallard ging bei Breifah mit 30,000 Mann auf 
das rechte Ufer (13. Mai), marjchirte an Freiburg vorbei und gelangte, 
die Verſchanzungen des Dreifamthales umgehend, durch enge und ſchwer 
zu paflirende Seitenthäler unaufgehalten am 18. Mai vor Villingen an. 
Bis hierher war der franzöfiiche Marſchall Marjin, der Nachfolger Billars’, 
troß der aufgeftellten Poften ihm entgegen gegangen und nahm die Ver— 
fHärtungen in Empfang. Ohne Hindernis trat darnach Tallard mit einem 
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Theile feines Heeres den Rückmarſch an, um die Führung der franzöfifchen 
Rheinarmee zu übernehmen. 

Da wurden der Markgraf und die andern Generäle heftig getabelt, 
daß fie diefe fühnen Märfche nicht verhindert hatten, und mit Genug— 
thuung und zur Beruhigung wurde e3 vernommen, da der Kaiſer auf 
Verlangen des Markgrafen jelbft den Prinzen Eugen in das Reich jende, 
um an der Donau oder anderivärt3 ein Commando zu übernehmen, 
Der Kaiſer gab dem Prinzen dabei wohl die Weifung mit, fi dem 
Reichsfeldheren unterzuordnen, allein eine geheime Vollmacht entband ihn 
doch aller Rüdjichtsnahme für den Fall, dak jener nad) jeinem oder 
Marlborough's Urtheil fich einer verdächtigen Läſſigkeit ſchuldig made. *) 

Der Markgraf war indefjen darauf bedacht, den Vortheil, den die 
Franzoſen ihm abgewonnen, wieder wett zu machen. Er ließ noch im 
Mai einen Theil jeines Heeres dur die nördlichen Schwarzwaldpälle 
marjchiren und rüdte über Niedereſchbach, Villingen, Tuttlingen und Stockach 
nah Ehingen an der Donau, wo er am 2. Juni mit dem Prinzen 
Eugen zufammentraf. Am Rheine lie er den Grafen Johann Ernit 
von Nafjau als Befehlshaber ſämmtlicher Truppen zum Schuße der Linien 
zurüd; e8 war dies eine Verfügung, die von dem eben heranmarjchirenden 
Herzog von Marlborough und dem kaiſerlichen Agenten Grafen Wratislaw 
mehrmals getadelt**), aber von dem Markgrafen einftweilen aufrecht: 
erhalten wurde. 

Der engliihe Feldherr hatte der Verabredung gemäß Ende Mai mit 
einem Heere von 25000 Mann Holland verlaffen und nad) einem Marjche 
durch die nördliche Eifel den Rhein bei Sinzig erreiht. Bei Coblenz 
ging er auf das rechte Rheinufer, überfchritt bei Koftheim den Main und 
bei Ladenburg den Nedar und gelangte über Wiesloh und Eppingen 
nad) Großheppad in Vsirtemberg, wo er am 12. Juni mit den deutjchen 
Heerführern, dem Markgrafen und dem Prinzen Eugen, eine wichtige 
Zujammentunft hatte. Es wurde bejchlofjen, dak Prinz Eugen das Com- 





*) Ioorben I. ©. 541. 

**) Graf Wratislam ſchrieb am 28. Mai 1704 aus Naftädten an den Mark: 
grafen: La personne du Comte de Nassau desting pour le comandement des 
lignes ne plait pas, car on en a mauvais opinion depuis la battaille de Spire, 
on voit que cette armde devroit estre confit ä une personne plus capable, 
puisque l'’ennemis pouroit par la extremement deconcerter nos desseins, pour 
moy je crois que Votre Alt. en faira sur cecy une meme reflexion, il ne s'agist 
pas seulment de contenter ses esprits, mais aussy du pays propre de V, A. et 
de toutte la cause comune. Röder von Diersburg II. ©. 32. Bgl. daf ©. 34. 
Brief aus Ladenburg. 
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mando am Rheine übernehmen und der Herzog und der Markgraf ver- 
eint und unter täglichem Wechſeln des Oberbefehls gegen die Baiern und 
Franzoſen an die Donau marichiren follten. Und fo geichah es. Während 
der Prinz Eugen jogleih in fein Hauptquartier nach Raftatt ging, mar— 
ihirte Marlborough dur die rauhe Alp und vereinigte fi am 22. Juni 
bei Weiterftetten und Yuizhaufen, zwifchen Ulm und Geislingen, mit dem 
Deere des Markgrafen. Die verbündeten Truppen, die jet 52000 Mann 
zählten, marjchirten alsbald gegen die Donau und erfochten am 2. Juli, 
an dem der Herzog von Marlborough den Befehl führte, am Schellen- 
berg bei Donauwörth einen glänzenden Sieg über die Baier. *) 

Unterdefjen war Prinz Eugen von feinem Hauptquartier in Raftatt 
aus in voller Thätigkeit, die Rheinlande in gute Wehr zu jeben, Die 
Verſchanzungen zu bejichtigen, den vorhandenen Truppen ihre Plätze an- 
zumeifen und die heranmarjchirenden zu möglichfter Eile zu ermahnen. 
Zu den furpfälziichen und zu den wenigen oberrheinifchen und weitfälijchen 
Kreistruppen gejellten fih am 24. Juni ein preußifches Hilfscorps unter 
dem WFürften Leopold von Anhalt und am 30. Juni Sieben dänijche 
Bataillone, die ihm von Marlborough auf bejonderes Bitten überlafjen 
wurden. **) Aber jeines Bleibens war nicht lange am Rheine, denn ein 
zweiter lühner Zug der Franzoſen machte feinen Abmarſch an die Donau 
zur Verſtärkung der Verbiindeten unbedingt nöthig. 

Die Franzofen warfen nämlich alle Truppen, die fie unter Tallard, 
Villeroy und Goigny im Elſaß gejammelt hatten, auf das rechte Rhein- 
ufer, und während Villeroy ſich bei Offenburg aufftellte, um die Deutichen 
zu beobadten, rüdte Tallard dur das Elzthal über den Schwarzwald 
und fam, nachdem er fich vor dem wohlbewehrten Städtchen Billingen 
in vergeblihem Anftürmen einige Zeit aufgehalten, am 4. Auguft im 
Feldlager des Kurfürſten von Baiern an. Durch dieſe neuen Verſtär— 
fungen wurde das vereinte franzöfiich-baieriiche Heer dem faiferlichen und 
dem Reichsheere bedeutend überlegen. 


*) Theatr. Eur. XVII. 1. ©. 89. 

**) Die von Heller im 2 Bd. edirten Briefe des Prinzen Eugen nr. 254 (Ra: 
ftatt 1. Juni 1704) und nr. 256 (Raftatt 14. Juni 1704) haben ein falfches Tatum, 
denn Prinz Eugen kam erft am 15. Juni nach Rajtatt. nr. 254 ift vom 1. Juli 
und nr. 256 vom Tage vorher, aljo vom 30. Juni. In den beiden Briefen verfügt 
Gugen bereits über die dänische Infanterie, während er am 17. Juni erſt um deren 
Ueberlaffung bat und am 30. Juni dem Kaifer berichtet, daß diefelbe nunmehr in 
feiner Nähe angelangt fei. nr. 256 ift ein Tag vor nr. 254 geichrieben, weil Fugen 
in letzterem ſich auf Dinge bezieht, die er geftern geichrieben. und dieſe ftehen in 
nr. 256. 
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Prinz Eugen traf jofort feine Anftalten zum Abmarjche, um, wenn 
möglich, die Franzofen auf ihrem Zuge noch aufzuhalten. Dem Yeld- 
marjchall Grafen von Nafjau, den er zu fi nad Raftatt zur Berathung 
berief, überliceg er das Kommando am Rheine mit der Aufgabe, nicht 
allein die dortigen Feſtungen und Linien zu bewachen, jondern auch die 
Bewegungen Villeroy's zu beobachten, die nördlichen Schwarzwaldüber- 
gänge zu vertheidigen und die Verbindung mit Villingen ſtets aufrecht zu 
halten.*) Da Villeroy im Sinzigthale nur über ein ſchwaches Gorps 
gebot, das bald dur eine Abjendung nad Flandern noch mehr ver- 
mindert twurde, ließ Prinz Eugen nur die furpfälziihen Truppen und 
etliche Streisvölfer zurück; mit 25 Bataillonen und eben jo viel Schwadronen 
brach er am 20. Juli auf und kam über Herrenberg, Horb, Großſüßen, 
Heidenheim am 3. Auguft an der Donau an. Auf dem Marſche blich 
er mit dem Grafen Johann Ernft in fortwährender Verbindung, jebte 
ihn von dem Verlaufe jeined Zuges und den Stellungen und Bewegungen 
in Kenntnis und mahnte ihn zur höchſten Wachſamkeit und Vorſicht. 
Sobald er von dem Marjche der Franzoſen nad) Flandern gehört hatte, 
gab er dem Grafen die Weifung, jebt, da in den Linien wenig mehr zu 
befürdhten jei, einen heil feiner Ynfanterie nach Rotweil zu jchiden, 
Villingen mit Munition zu verjehen und dadurd dem Heere die Straßen 
über den Schwarzwald offen zu halten.**) Am 26. Juli billigte er 
ausdrüdlich die Arbeiten, welche der Graf auf den Steigen und in den 
Thälern des Schwarzwaldes angeordnet hatte. Man kann fich denten, 
dak aud) der Graf die Bervegungen der Verbündeten, von denen das 
Schidjal des Tyeldzuges, wenn nicht des ganzen Krieges abhing, mit 
Intereſſe verfolgte. 

Am 5. Auguft hielten der Markgraf von Baden, Prinz Eugen und 
Marlborough im Stlofter Hohenwarth an der Paar einen Striegsrath. 
Während der Markgraf von hier mit 20000 Mann zur Belagerung von 
Ingolftadt abging, rüdten Eugen und Marlborough, nachdem ihre Ber: 
einigung glüdlich erfolgt war, gegen den Feind an die Donau. ener 
führte auf dem rechten Flügel die faiferlicden und die preußifchen Truppen, 
einen Theil der dänischen Soldtruppen und die Streiscontingente; Marlborough 
auf dem linken die Engländer und Holländer, Dänen, Heſſen, Yüneburger und 


) Briefe Eugen? an ben Markgrafen vom 30. Juni und 21. Juli, an ben 
Grafen Johann Ernſt vom 22., 26. und 29 Juli bei Heller, II. Bd. nr. 273. 290. 
291. 297. 298. 

*) Prinz Eugen am 25. Juli an den Gommandanten von Villingen, Oberften 
Willstorf, Heller II, nr. 295. 
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Braunfchweiger. Beide Flügel hatten eine Stärke von 54000 Mann 
und 66 Geſchütze, während die Franzoſen über 56000 Mann und 90 Ge- 
Ihüße verfügten. Siegen oder Sterben war der Entſchluß des englijchen 
Feldherrn. Am 13. Auguſt kam es zu Höcdftätt an der Donau zur 
Schlacht, in der Marlborough und Prinz Eugen nad) heißem und blutigem 
Ringen das Feld behaupteten. Die Franzojen und Baiern unter Tallard, 
Marfin und dem Kurfürſten von Baiern erlitten gewaltige Verlufte, Tallard 
jelbjt wurde gefangen ; von feinem Corps, das bei Blindheim ftand, mußten 
9000 Mann die Waffen ftreden.*) So war der Yeldzugsplan der 
Verbündeten vollftändig gelungen und dem Kaiſer in den Tagen der höch— 
ften Noth die erjehnte Rettung gebradt. Aller Welt ward es Fund ge- 
than, daß Frankreichs König nicht unbejiegbar fei und daß Kaiſer und 
Reich noch die Kraft Hatten, jich ihrer Feinde zu erwehren. Man empfand 
den Sieg al3 eine Erlöjung aus dumpfer Stimmung und troftlojer Ber» 
zweiflung. 

63 läßt ſich denken, dag man am Rhein die Siegesnadhricht mit 
„ubel empfing. Der Feldmarſchall Graf von Nafjau ließ die Geſchütze 
donnern, um weithin das wichtige Ereignis zu verfünden. Dem General 
Villeroy, der Oberkirch und das Oppenauer Thal bejegt hatte, teilte er 
durch einen Trompeter das Gejchehene mit. 

Der Kurfürft von Baiern, der mit den gefchlagenen Truppen nad) 
Um enwich, wollte fi) hier den Siegern noch einmal entgegenitellen ; 
da aber der König von Frankreich dem Marſchall Marlin den Befehl 
zufommen ließ, unverzüglic den Rüdzug an den Rhein anzutreten, mußte 
er ji fügen und dem Marjche der Franzoſen folgen. General Villeroy, 
der ebenfall3 genaue Weifungen erhielt, rüdte von jeinen Stellungen aus 
weiter in den Schwarzwald vor, um jenſeits dem Hurfürften die Hand 
zu reihen und den Rüdzug zu erleichtern. Dur dieſen Marſch gerieth 
die deutihe Rheinarmee in nicht geringe Verlegenheit. Prinz Eugen 
fürdtete einmal, daß Marfin und Billeroy das bei Rotweil ftehende 
Corps des kurpfälziichen Generals von Vehlen in die Mitte nehmen und 
erdrüden und dann über den Schwarzwald vordringend, die Truppen 
des Grafen von Naſſau in der Flanfe faſſen könnten. Zudem befand 
fi der General von Vehlen damals gerade in Raftatt, um den Feld— 
marſchall Grafen von Nafjau, der auf Befehl des KHurfürften von der 
Pfalz eine Reife nah Frankfurt unternommen hatte, zu vertreten. Der 





*) Theatr. Europ. XVII. 1. &. 91 ff. Cine vortreffliche Schilderung der 
Schlacht. bei Noorden 1, ©. 555 fi. 
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Prinz gab deshalb am 22. Auguft aus dem Feldlager vor Ulm dem 
Grafen den freundlihen Wink, feine Rüdkehr von Frankfurt zu bejchleu- 
nigen, damit Vehlen nad) Rotweil, wo ein guter General jeht ſehr noth— 
wendig jei, wieder zurüdfehren fünne.*) Aber die Feinde dachten damals 
nit mehr an Bewegungen des Angriffs. Nachdem Villeroy den Kur— 
fürften und Marjin bei Donauefhingen aufgenommen, führte er die 
Zruppen ohne Aufenthalt zurüd über den Rhein. Baiern und Schwaben 
lagen den kaiſerlichen Truppen mit Ausnahme einiger Feſtungen offen; 
die rechtärheinischen Yande waren von den Feinden geräumt. 

Die Sieger von Höchſtätt beriethen fi) am 26. Auguft zu Söflingen 
mit dem von Ingolſtadt herbeigerufenen Markgrafen über die nächften 
Ziele ihrer Kriegspolitif. Da fie von dem vollen Rüdzuge der Franzoſen 
noch feine Hunde hatten, bejchloflen fie, daß General Thüngen mit dem 
Ingolftadter Corps zur Belagerung von Ulm jchreiten, Prinz Eugen das 
Commando bei Rotweil und im Rheinthal gegen Villeroy übernehmen, 
Marlborough die Hauptarmee zum Angriff über den Rhein, zunächſt zur 
Belagerung von Yandau, führen und der Markgraf den in mehreren Colonnen 
marjchirenden Truppen voraneilen folle, um Xrtillerie, Munition und 
andern Kriegsbedarf jchleunigft zur Stelle zu jchaffen. **) 

Die Nahriht von dem Rüdzuge der Franzoſen rief nur wenige 
Uenderungen in diefen Beichlüffen hervor. General Thüngen rüdte vor 
Um und nöthigte e3 nad) furzer Zeit zur Uebergabe. Die Hauptarmde 
mit den drei oberften Führern ging an den Rhein. Prinz Eugen, der 
am 30. Auguft das Lager vor Ulm verließ, langte mit der Poſt jchon am 
folgenden Tage in Raftatt an. Am 2. September war er m Philipps 
burg, wo auf jeinen Befehl Graf Johann Ernft eben die alte Schiffbrüde 
in Stand ſetzen und eine zweite von Heidelberg her auffahren lieg. Am 
5. September kam auch der Herzog von Marlborough an. Sobald die 
beiden Brüden vollendet waren, jeßten die Truppen unter dem Mark: 
grafen von Baden über den Rhein und ſchlugen ihr erjtes Yager am 
T. September bei Speier auf, Man Hatte erwartet, daß Villeroy, der 
vom Elſatz aus vorgedrungen war, fi an der Speierbach ftellen werde; 
aber er zog ſich jogleid an die Queich, dann mit Preisgebung der Yauters 


) Brief des Prinzen Gugen an den Grafen Johann Ernſt vom 19. umd 
22. August 1704. Seller II. nr. 307. 310. 

*) Prinz Eugen an den Kaiſer am 26. Auguft. Heller 11. nr. 313. Vgl. 
Röder von Diersburg 1. ©. 52. 
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finie Hinter die Moderlinie zurüd.*) So rüdte das deutſche Heer un- 
aufgehalten bis an die Lauter vor. Während nun Prinz Eugen und 
Marlborough mit ſechs faiferlihen Regimentern und dem ganzen preite 
Bifchen Gorps bei Weißenburg fefte Stellung nahm, wandte ſich der 
Markgraf mit 27 Bataillonen und 44 Schwadronen, meift turpfälzischen 
und Reichstruppen, am 12. September gegen die Feftung Yandau, mit 
deren Eroberung nad) dem Plane der Holländer der Feldzug feinen ruhm- 
reihen Abſchluß finden ſollte. Am 27. September traf der römijche 
König Yojef, wieder wie im Jahre 1702, bei dem Belagerungsheere an. 

Graf Johann Ernft war mit den pfälziihen Truppen in jeinen 
Stellungen auf dem rechten Rheinufer geblieben und hatte die Aufgabe, 
die Linien bei Bühl und die lange Strede bis hinab nad) Mainz zu deden. 

Während fih die Belagerung Yandau’s in die Länge zog, ging 
Marlborough, der den Feſtungskrieg wenig liebte, mit dem Plane um, 
für den Feldzug des folgenden Jahres jich feiten Boden zu jchaffen. Gr 
rüdte von der Lauter gegen die Mojel vor und bejeßte Trier, das bei 
jeinem Anmarfh von den Franzojen eilig verlajien wurde. Bon da 
entjandte er den Erbprinzen von Hejien-Gafjel die Mojel abwärts zur 
Belagerung von Trarbach. Er jelbft aber eilte jett aus dem Feldlager 
nad Berlin, um Preußens König zur Stellung eines größeren Hilfscorps 
für Jtalien zu bewegen. Denn wie in diefem Jahre dem Slaijer, jo 
jollte im fünftigen dem verbündeten und von den Franzoſen jchiver be= 
drängten Herzog von Savoyen vollkräftige Hilfe gebracht werden. Während 
er bier mit gutem Erfolg wirkte, wurde die Feitung Yandau am 25. No— 
vember dem römiſchen Könige übergeben. Drei Wochen fpäter, am 
18. December, nahm der Erbprinz von Heſſen die Mofelfefte Trarbach 
ein. So hatten fi) die Verbündeten eine wichtige Stüße für den ge= 
planten Angriff auf das franzöfifche Gebiet geſchaffen. Und zugleich war 
die Hoffnung vorhanden, daß der Krieg aud im Süden mit wuchtigen 
Schlägen fortgefeßt werden könne. 


Während des Kriegsjahres 1704 war der Feldmarjchall Graf Johann 
Emft noch mit einer bejonderen militärischen Angelegenheit bejchäftigt. Es 
hatte ſich jeither doc mit unverfennbarer Deutlichleit gezeigt, daß die 





*) Prinz Eugen an den Kaiſer am 1. und 10. Eept. Heller II. nr. 316 und 
317. Der Markgraf von Baden an ben Sailer am 18. Sept. Röder von Diers— 
burg II. ©. 85. 
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Berfaffung der Kreiſe, auf der zum guten Theil die Kriegstüchtigkeit des 
Reiches beruhte, durchaus das nicht zu leiften im Stande jei, was die 
ernfte Zage erforderte, und daß, wenn überhaupt etwas zur Abwehr des 
Feindes geichehen, dies nur den bejonderen Anftrengungen einzelner Yürften 
zu danken ſei. So tauchte in den Kleinen gräflihen Häufern der Ge— 
danke auf, daß es zwedmäßig und vortheilhaft jei, durch Vereinigung 
ihrer Kräfte Aehnliches in Krieg und Frieden zu Stande zu bringen, 
wie die Fürften. Die rechtsrheiniſchen Linien der Häufer Naſſau-Katzen— 
elnbogen, Nafjau-Saarbrüden und Solms, nämlich Siegen, Dillenburg, 
Diez, Hadamar, Ydftein, Ufingen, Weilburg, Li, Hohenjolms, Rödel- 
heim, Laubach, Braunfels, Hungen und Greiffenftein hielten am 28. Juli 
1704 zu Weblar eine Gonferenz und beriethen ji über Entwürfe, die 
in dem angedeuteten Sinne ausgearbeitet twaren.*) Sie wollten 1) zur 
gegenjeitigen Bertheidigung und ohne Abbruch der Kreisverfaſſung eine 
wohlgeübte regulirte Landmiliz aufftellen, 2) um ein näheres Band unter 
ſich aufzurichten, fi) in einen Gejfammterbverbrüderungsbund einlafien und 
3) eine Gefandtihaft nad) Holland ſchicken, um Erjat ihres von hollän- 
diſchen Soldtruppen erlittenen Schadens und die Abwendung künftigen 
Ungemachs zu verlangen. Bezüglih des erjten Punktes ging der Vor— 
ichlag dahin, in Kriegs- und FFriedenszeiten drei Regimenter geworbener 
Soldaten, jedes zu fünf Compagnien und 500 Köpfen, und eben jo viel 
regulirte Yandmiliz unter Commando eines Generalmajors zu halten. Sehr 
jorgfältig waren die Koſten in Kriegs- und Friedenszeit berechnet; mir 
wollen fie mittheilen, weil fie einen guten Einblid in das Kriegsweſen 
der Zeit gewähren. Die fünfzehn geworbenen Compagnien erforderten 
im Kriege jährlih 105255 Gulden, die drei Negimentsftäbe nebft dem 
Generalmajor 17292 Gulden, aljo zujammen 122547 Gulden. Der 
Generalmajor, der übrigens auch die Stelle eines Oberften und eines 
Capitäns beffeiden konnte, jollte 5400 Gulden erhalten (3240 als General: 
major, 1440 al3 Oberft, 720 als Gapitän), ein Oberft 1440, ein Oberft- 
lieutenant 624, ein Major 240, ein NRegimentsquartiermeifter, der auch 
Gapitän jein fonnte, 480 Gulden; außerdem befanden ſich beim Regiments» 
ftabe ein Auditor, ein Feldicherer, ein Adjutant, ein Wagenmeifter, ein 
Tambour, fünf Hautboiften. Die Compagnie koſtete jährlih 7017 Gulden 
und Hatte einen Gapitän (jährlih 720 Gulden), einen Lieutenant (408 
Gulden), einen Fähndrich (312 Gulden), zwei Sergeanten, einen Fourier, 


*) Das Folgende nad) Alten des Hausarchivs zu Wiesbaden. E. 3. und Hagel: 
gang IV. fol. 106—110. 
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einen Gapitain d'Armes, einen Feldicherer, 3 Gorporals, 2 Tambours, 
12 Gefreite, 57 Gemeine. Die Sergeanten erhielten monatlid 9, die 
Corporals 5!/,, die Gefreiten 4'/,, die Gemeinen 4 Gulden. Zur Com: 
pagnie gehörten noch ein Proviantwagen mit 4 Pferden und 2 Sinechten, 
und 2 Zeltenpferde und ein Knecht. Die Gejammtloften jollten von den 
vereinigten Häufern nad) dem Maßſtabe des Reichsanſchlages aufgebracht, 
und zwar von Rafjausftagenelnbogen 382, von Nafjaus-Saarbrüden 248, 
von Solms 264 Römermonate erlegt werden. Dieſe 894 Römermonate, 
jeder zu 180 Gulden gerechnet, machten eine Einnahme von 160920 
Gulden, fo daß nad Abzug der Koften für die 3 Regimenter in Kriegs— 
zeiten immer noch 38473 Gulden in Caſſa blieben. 

In Friedenszeiten, in denen die Bezüge des Generalmajors (auf 3780 
Gulden) und der Dfficiere herabgefegt wurden und nur die der Gefreiten 
und Gemeinen gleich blieben, wurden die Koſten auf 78768 Gulden be= 
rehnet. Die 15 Gompagnien der Miliz jollten nad) dem Anjchlage nur 
5412 Gulden 36 Kreuzer koſten, welche lediglich für die Officiere beftimmt 
waren. Es jollte bei jedem Regiment nur ein Stabsofficier, entweder 
ein Oberft, ein Oberftlieutenant oder ein Major fein, von denen jeder 
noch eine Gapitänsftelle befleidete. Ihre Gage war 900, 600, 480 Gulden. 
Die übrigen 12 Gapitäns bezogen je 120, die 15 Yieutenants je 84 Gulden 
50 Kreuzer, die 15 Fähndriche je 48 Gulden im Jahre. Die Sergeanten, 
Gorporal3, Tambour3 und Gemeine befamen nichts als die Kleidung 
und, wenn fie commandirt wurden, ein Tagged. Dafür jollten die Unter: 
officiere und die Tambours Dienftfreiheit im Lande genießen. Diefer 
Entwurf wurde in allen Theilen durchberathen und fand allfeitige Zus 
ftimmung. Um 30. Juli wurde ein Vertrag zwifchen den drei Häufern 
abgeſchloſſen. 

Wegen des Erbvertrages wurde ein von dem früheren weilburgiſchen 
Präſidenten von Savigny verfaßtes Project vorgeleſen und beſchloſſen, 
daß jedes Haus ſich bis zum 19. Auguſt darüber äußern ſolle. Die 
Geſandtſchaft nach Holland wurde für gut befunden, aber Näheres wollte 
man erſt bei einer folgenden Zuſammenkunft in Frankfurt ausmachen. 
Vermuthlich wurde die Reiſe, welche Graf Johann Ernſt, wie wir wiſſen, 
im Auguſt nach Frankfurt unternahm, durch dieſe Verhandlungen hervor— 
gerufen. Der Kurfürſt von der Pfalz mochte ein Intereſſe daran haben, 
daß die Grafen ſich zu Einrichtungen aufrafften, welche ſie in den Stand 
ſetzten, im Kriege mehr zu leiſten und im Frieden ihre Gebiete in Sicher— 
heit und Ordnung zu halten. Aber das Ganze blieb nur Entwurf; wahr: 
iheinlid nöthigten die Anforderungen des Tages, wieder von der Hand 
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in den Mund zu leben. Die bloßen Verſuche zeigen indefien, daß die 
Grafen die Unzulänglichfeit der Reich! und der Kreisverfaſſung erlannten 
und nad Art der Fürften durch Bereinigung ihrer Kräfte feitere ftaat- 
liche Zuftände jchaffen wollten. 

Eine ältere Einrichtung, welche Aehnliches erftrebte, war Der wet— 
terauifche Grafenverein, der aber von den früheren Mitgliedern vielfach 
vernachläfjigt und gemieden wurde und ganz fremde Elemente an fidf 
309. Gegen Ende des Jahres 1704 ftand er unter der Leitung des 
Grafen von Hanau. Am 28. December wurde der preußiiche Oberſt— 
kämmerer Graf Johann Gafimir zu Wartenberg in das Collegium auf: 
genommen. *) 


Der Feldzug des Jahres 1705 wurde wieder durch die Mahnungen 
der Holländer eingeleitet, welde am 23. Januar die Reichsverfanmlung 
zu erneuten Rüftungen aufforderten, damit die gewonnenen Bortheile feſt— 
gehalten und noch gemehrt werden fünnten. Dies jei um jo nöthiger, 
al3 der Feind ſich anjtrenge, den erlittenen Schaden wieder gut zu machen. 
Mit Nahdrud wiejen fie auf die Ausrüftung der Feſtung Yandau Hin, 
für welche die fränkische Ritterfchaft 12000 Gulden entrichten jollte. **) 
Zu den Schwierigfeiten, welche ſich jedesinal der Kriegsbereitjchaft des 
deutſchen Heeres entgegenftellten, gejellte ic) diesmal nocd eine große 
Unzufriedenheit unter den Ständen, namentlich im oberrheinifchen Kreife, 
weil die Holländer die in ihrem Solde ftehenden hejliichen Truppen ohne 
Weiteres in dem Streisgebiete einquartirt hatten. Auf Betreiben des 
Grafen Johann Ernft, der in Idſtein, Uſingen und Weilburg vier Regi— 
menter auszuhalten Hatte, richtete der oberrheinische Kreisconvent ernitliche 
Vorfiellungen an die Generalftaaten und verlangte Bejeitigung ſolcher 
Laften und Erſatz für den erlittenen Schaden. ***) Aber ſolche Be— 
ſchwerden, denen auch noch der Kaiſer Nachdruck lieh, blieben unbeachtet 
unter dem Lärme der eben beginnenden Aufmärjce. 

Es war Marlborough’3 Plan, von den Stellungen an der Mojel 
aus, die im Winter befeftigt worden waren, den Feldzug zu eröffnen. 
Bei Trier wollte er das Heer de3 Markgrafen von Baden erwarten, um 


*, Theatr. Europ. XVII 1. ©. 116. 
**) Theatr, Europ. XVII. 2. ©. 10 f. Ein zweites Mahnjchreiben ift vom 
13. Febr. 
*2) ib, ©. 138. 
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dann mit ihm vereint gegen Lothringen und die Champagne vorzubredhen. 
Die Franzoſen hatten troß der legten Verluſte frühzeitig drei Corps im 
Felde. In Belgien ftand Villeroy mit dem KHurfürften von Baiern, an 
der oberen Mojel Marichall Billars, auf Meb und Diedenhofen gejtüßt, 
Marihall Marfin im Elſaß. PBillars hatte alfo vor Allem die Aufgabe, 
dem Anmarſch der Verbündeten entgegen zu treten. Während dieſe im 
Frühjahr langſam heranzogen, machte er einen Vorſtoß gegen die Saar 
gegend und brachte die kleine Feſtung Biſchof-Homburg in feine Gewalt. *) 

Es war von Unheil, daß die Heerführer der Verbündeten nicht einig 
waren. Der Markgraf von Baden hatte große Bedenken gegen den 
Striegsplan des engliichen Feldherrn und hätte lieber den Kampf am 
Oberrhein begonnen. Als Kaifer Joſef I, der am 5. Mai 1705 jeinem 
verftorbenen Vater Leopold in der Regierung folgte, ihn aufforderte, ſich 
den Abjichten und Tperationen Marlborough’S unterzuordnen **), fügte 
er fi zivar, allein er war mit Nichten mit vollem Herzen bei der Aus— 
führung. Zudem war er in Folge feiner am Schellenberge erlittenen 
Berrvundung frank und über den ſchlechten Zuftand der Truppen und 
des geſammten Kriegsmaterials in hohem Grade verftimmt und verdrießlich. 

Marlborough ließ fein Heer am 15. Mai von Maſtricht in der Rich— 
tung nad) der Mofel aufbrechen. Er ſelbſt eilte voraus, um ſich einer 
Abrede gemäk mit dem Markgrafen in Kreuznach zu berathen; als er 
ihn bier nicht traf, ging er weiter nach Raftatt und nahm dem gerade 
mit feinen Schloßbauten beichäftigten Markgrafen das Verſprechen ab, daß 
er fogleih mit 20 Bataillonen und 40 Schwadronen aufbrechen werde. 
So fam Marlborough am 21. Mai nad) Trier, dem Zielpunkt feiner 
Zruppen, und erwartete mit Ungeduld das Gorps des Reichsfeldherrn. 
Einftweilen rüdte er die Mofel aufwärts näher an die Stellung Billars’ 
heran. Am 14. Juni trafen 16000 Mann Pfälzer und Schwaben unter 
dem Herzog von Wirtemberg ein; aber bald darnach kam die Nadhricht, 
daß der Markgraf mit dein Hauptcorps Navengiersburg bei Simmern 
am 15. Juni erreicht, aber hier wegen Verfchlimmerung feines Zuftandes 
das Commando an den Grafen riefen abgegeben habe und nad Schwal— 
bad) zum Gebrauche der Heilquellen gereift jei. Setzt lonnte Marlborough 
einen weiteren Vormarſch um fo weniger wagen, als es Villars während 
der langjamen Bewegungen der Verbündeten gelungen war, bei Eiert 


*) Dies (auch Oberhomburg genannt) ift das von Billard eroberte Homburg, 
nicht das bei Zweibrücen gelegene, wie Noorden II. S 158 meint. 


*) Nöder von Dieräburg II. nr. 241. 
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an der Mofel eine jehr gededte, faſt unangreifbare Stellung einzunehmen. 
Zudem kamen jhlimme Nachrichten aus Holland, dak die Franzoſen die 
Feſtung Huy wieder erobert hätten und eben zur Belagerung Lüttichs 
ih anjchidten. Dringend verlangten die Generalftaaten die Rüdtehr des 
Oberfeldherern. So mußte fi der Herzog zum Nüdzug entſchließen und 
ging, ohne das Corps des Grafen riefen abzuwarten, wieder nad) Trier 
und von da nad Zurüdlafjung einiger pfälziſcher Bataillone auf den 
Kriegsihauplag nad Holland.*) Die langgeplante Operation au der 
Mofel, welche die Heere der Verbündeten nad Frankreich führen follte, 
war volljtändig geicheitert. Die Schuld wurde hauptfählih dem Marf- 
grafen von Baden zugeichrieben und Marlborough hielt mit Vorwürfen 
und Anklagen nicht zurüd. 

Graf Johann Ernft wird ſich mit einem Theile der kurpfälzifchen 
Truppen bei dem Gorps des Grafen von riefen befunden haben, welches 
Marlborough bei feinem Abzuge nad) Holland dem Markgrafen wieder 
zur Berfügung ftellte. Als riefen auf Befehl des Markgrafen rhein- 
aufwärts marfchirte, um Landau und die Linien zu deden, blieb ein Theil 
der Pfälzer in der Nähe von Mainz zum Schutze diejer Feſtung zurüd. 

Es war zu erwarten, daß die Franzoſen nach dem Abmarſche 
Marlborough’3 zu erneutem Angriff vorgehen würden. Noch im Juni 
vertrieb Villars die pfälziichen Truppen unter dem General von Aubach 
aus Saarburg und Trier und nöthigte fie zum NRüdzuge bis Trarbach, 
wo jie ein Befehl des Markgrafen von Baden zum Schuße der trieriichen 
und kölniſchen Lande einftweilen ftehen bleiben hieß.**) Um dieſelbe Zeit 
wandte fih Marſchall Marfin, durch einige Regimenter Billars’ verſtärkt, 
gegen die Linien bei Weigenburg und gewann fie. General von Thüngen, 
der dort zur Bewachung ftand, zog ſich beobachtend und die Verftärkungen 
enwartend in die Befeftigungen bei Lauterburg zurüd. Marfin jandte 
hierauf den Marquis de Gonflans mit ſchwerer Artillerie zur Belagerung 
von Homburg ab. Die in der Gejhichte der Grafen von Nafjau viel 
genannte Fefte, melde Marlborough im vorigen Jahre al3 einen wich- 
tigen ftrategiichen Punkt bezeichnet hatte, war von 800 Mann bejept, 
aber jonft mit Kriegsmaterial jchlecht verfehen. Schon nad) zwei Tagen, 
am 27. Juli, capitulixte fie. Die Beſatzung durfte zum Reichsheere ab— 
marjchiren und war am 30. Juli bereits angelommen. Der Markgraf 


*) Theatr. Europ. XVII. 2. ©. 16. Vgl. Noorden II. S. 163. 


*) Der Marfaraf von Baden an ben Kaiſer. 1. Juli aus Schwalbad. R. 
von Diersburg Il. ©. 122, 
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von Baden, der in Schwalbach die militärischen Bewegungen fortwährend 
im Auge behalten hatte und eben wieder perfünlich das Commando über 
die Reichgarmee übernahm, hielt den Verluft der Fefte nicht für bedeutend 
und tröftete ſich, daß eine fo anjehnliche Garnifon gerettet worden. *) 
Ehe der Markgraf zum Heere abging, berieth er fi in Schwalbad 
mit dem oberjten Führer der pfälziichen Truppen, dem Grafen Johann 
Ernft.**) Obwohl Marlborough bei feinem Aufbrucdhe erflärt hatte, daß 
er in ſechs Wochen zur Wiederaufnahme der Mofeloperation zurüdfehren 
werde, zweifelte er an der Ausführung und hielt die Fortjegung der 
Operationen am Oberrhein allein für richtig. Nach Lauterburg zum 
Schute von Landau, zum Einbrud in das Eljaß hatte er dem größten 
Theil feiner Truppen zu marſchiren befohlen. In Mainz jtellte er mit 
dem holländifchen Sriegsdeputirten von Almelo und dem Grafen Wels 
den Kriegsplan feſt. Aber feiner ſchnellen Ausführung ftellten ſich mander- 
fei Hinderniffe entgegen: der leidige Streit der Verbündeten unter ſich, 
der fih oft um recht Heinliche Dinge drehte, die Selbftfucht der Kriegs— 
parteien, die der allgemeinen Sache nur ſchwer ſich fügten, der fort- 
währende Mangel an Geld, Nahrung, Kleidungsftüden, Munition. So 
verlangte einmal der Hurfürft von der Pfalz, daß die faiferlihen Truppen 
im Reiche lediglich als Gontingent des öfterreichichen Kreifes zu betrachten 
feien und deßhalb feine befonderen Vorrechte beanfpruchen dürften. Der 
Kaifer wies dies mit Entrüftung zurüd.***) Ein andermal fam ein Be— 
fehl aus Holland, welcher die im holländifchen Solde ftehenden pfälziichen 
Truppen, 8 Schtwadronen und 8 Bataillone, abberief. Da man bei Auf: 
ftellung des Kriegsplanes weſentlich auf diefe 5—6000 Wann gerechnet 
hatte, machte Graf Johann Ernft als kurpfälziſcher Feldmarſchall Ein- 
wendungen gegen ihren Abmarjch ; aber der Vertreter Hollands von Gelder- 
maljen gab ihm ziemlich barſch zu verftehen, daß er mit diefen Truppen 
nichts zu ſchaffen habe. Erft der ernftliche Befehl des Hurfürften Johann 
Milhelm hatte die Wirkung, daß die Söldner, welche bereits abmarſchirt 
waren, wieder zum Reichsheere zurüdfehrten.}) Wie farg mußten im 
Hauptquartiere die Geldmittel fein, wenn der Markgraf den Kaiſer einmal 


*, Brief des Markgrafen von Baden an ben Kaiſer vom 30. Juli aus Mann: 
heim. Röber von Diersburg II. ©. 143. 
*) Am 19. Juli jchrieb der Markgraf aus Schwalbach an den Kaiſer, dab er 
ben Grafen von Naffau: Weilburg ftünblich erwarte. R. von Diersburg 11. ©. 139. 
**) R. von Tierdburg II. ©. 145. 


+) Röber von Dierdburg II. S. 149. 167. 
Echliephate Geſchichte von Nafſau. VII. Band von A. Menzel. 8 
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bitten mußte, ihm nur fo viel Geld zu verſchaffen, dak er in wichtiger 
Zeit einen Kurier an ihn abjenden könne?*) 

Marſchall Billard machte einmal den Verſuch, die Deutſchen von 
ihrer das Elſaß bedrohenden Stellung abzuziehen, ging über den Rhein 
und bejebte die Renchlinie; aber durch eine jchnelle Marjchbervegung des 
Marfgrafen von Stollhofen nad) Achern und Dehnsbad wurde er ge— 
nöthigt, wieder auf das Iinfe Rheinufer zurüdzufehren (17. Auguft). Arm 
folgenden Tage ging der Markgraf von Lauterburg aus felbft zum An- 
griff vor. Nach einem ftarten Marfche erreichte er Pfaffenhofen und be— 
drohte die linke Flanke der Franzofen an der Moder. Im September 
griff Graf von Friefen die Feſte Drufenheim an und nöthigte fie am 
24, zur Uebergabe. General von Thüngen nahm am 5. October Hagenau 
ein. So war die ganze Moderlinie in der Gewalt der Deutſchen. Marſchall 
Villars, der ſich nach Abjendung eines Corps nad) Belgien den An- 
greifenden nicht für gewachjen hielt, zog fich auf Straßburg zurüd.**) 

Der Markgraf von Baden ertheilte nun dem Grafen Johann Ernft 
den Befehl, mit den kurpfälziſchen und preußiſchen Truppen vor Homburg 
zu rüden und dieſe eite, die er jeßt wegen der Rüdendedung feines 
Heeres für wichtig hielt, den Franzojen wieder zu entreißen. Der Graf 
war Schon mit ftarfer Gavallerie auf dem Marfche dahin, als der General 
von Arnim, der das preußijche Corps führte, den Befehl erhielt, mit 
feinen Truppen fofort nad Italien zur Verſtärkung des Prinzen Eugen 
abzumarjdiren. Sobald der Graf dies dem Oberfeldherrn angemeldet 
hatte, erhielt er durd) deijen Generaladjutanten Mylius die Weifung, die 
Belagerung aufzugeben und ſich mit den Truppen zurüdzuziehen. ***) So 
war dem Grafen die Gelegenheit, ſich durch eine friegeriiche Leiftung 
hervorzuthun, rafch wieder genommen. Auf Befehl des Kurfürften führte 
er die pfälziſchen Truppen, welche der Markgraf in einem Briefe an den 
Kaiſer bejonders belobte, in die Winterquartiere. Der Markgraf verlegte 
jein Hauptquartier jchon im November nad Raftatt. Da auch andere 
Reichsſtände ihre Truppen nad) Haufe riefen, gelang e3 ihm nur mit 
Mühe, die nöthigen Streitkräfte zur Bejekung der gewonnenen Moder- 
linie und zur Blodirung von Fort Louis zurüdzuhalten. 

Die Winterquartiere der heimfehrenden Kriegsleute riefen unter den 
Reichsſtänden diejelben Streitigkeiten und Reibungen hervor, wie im Vor— 


*) Röder von Tieräburg II. ©. 121. 
*) Theatr. Europ. Bd. XVII. 2. ©. 18 f. 
***) Briefe des Markgrafen an den Sailer vom Nov. und 1. Dec. 1705 bei 
Röder von Tieräburg II. ©. 191. 194. 196. 


Graf Johann Ernſt. 115 


jahre. Hannöverſche und heſſiſche Truppen, die in Holland gedient 
hatten, drängten ſich wieder ohne Befragen in die oberrheinijchen Gebiete 
ein. Die Stände des Kreiſes wandten fich mit Beſchwerden an ihren 
General, den Grafen Johann Ernft. Diefer jchrieb dem Markgrafen und 
der Markgraf jchrieb dem Kaiſer. Aber weder der Eine noch der Andere 
hatte die Macht, den Sriegsgejellen im Weften andere Wege zu zeigen. 

Recht Hägli war der Verlauf des Krieges am Oberrhein in dem 
folgenden Jahre. Der Markgraf war entjchlofien, von der Moder aus 
die Feindjeligkeiten zu beginnen und Hatte als nächites Ziel die Er— 
oberung von Straßburg, Pfalzburg und Homburg in's Auge gefaßt. *) 
Aber diefem Vorhaben entſprachen weder die Streitkräfte, noch die Energie 
des Reichäfeldherrn. Am 20. Februar fchilderte er dem Kaiſer den er— 
bärmlichen Zujtand feines Heeres, welches durch jchlechte Bezahlung und 
Verpflegung täglich mißmuthiger werde und an Zahl ſich mindere. Der 
Kaijer, welcher die Meinung feiner Umgebung theilte, daß die Operationen 
am Oberrhein nebenjählich jeien, Half nicht nur nicht, jondern ließ dem 
Markgrafen aud noch die Weifung zugehen, etliche kaiſerliche Regimenter 
zum Sampfe wider die Aufftändifchen in Ungarn zu entfenden. 

Da war e8 ſchlimm, dab auch etliche mächtigere Reichsfürften, welche 
bisher große Opfer gebracht hatten, mit ihren Xeiftungen zurüdzuhalten 
begannen. Dazu gehörte namentlich der Hurfürft Johann Wilhelm von 
der Pfalz, welcher zu dem jeßigen Kaiſer aus verjchiedenen Urſachen jich 
anders ftellte, als zu dem verftorbenen Leopold I., feinem Schwager. Er 
fühlte jih von Joſef I. zurüdgejegt, weil er die Rüdgabe der im dreißig- 
jährigen Kriege der Kurpfalz entzogenen Länder und Würden verweigerte, 
und trug fein Bedenfen, ihn dies fühlen zu laffen, Seine Gejandten 
beim Reichslage unterjtügten die kaijerlichen Anträge jeltener, ja fie drohten, 
daß der KHurfürft feine Truppen dem Dienfte der großen Allianz entziehen 
werde. **) 

Sp weit fam es nun nicht, aber der Markgraf von Baden konnte 
die veränderte Gejinnung des Hurfürften recht wohl merfen. Als er im 
Februar den Führer der pfälziſchen Truppen, den Grafen Johann Ernft, 
fragte, ob er ihm im Nothfalle mit etlichem Kriegsvolf an die Hand 
gehen könne, gab der Graf eine ablehnende Antwort. ***) Erft im April 


ö *) Sein Operationägutachten an ben Saifer vom 14. März 1706 bei Röder 
von Dierdburg 1I. ©. 218 ff. 


*) Noorden 1I. ©. 216. 


**) R. von Diereburg II. ©. 210. 
8* 
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und Mai fchiete der Kurfürft etliche Truppen, über deren ſchlechten Zu— 
ftand aber der Markgraf bei dem Saifer Klage führen mußte. *) 

Auch noch andere üble Erfahrungen blieben dem Markgrafen nicht 
eripart. Schon im vorigen Jahre hatten die Reichsftände auf Betreibung 
des Königs von Preußen bejchlofien, dem katholifchen Reichsfeldherrn in 
der Perfon des Markgrafen Chriftian Ernft von Baireuth einen pro— 
teftantifchen an die Seite zu fegen. Damals kam der Beichluß nicht zur 
Ausführung, als er aber nad) einem Jahre wiederholt wurde, erhielt er 
am 18, April 1706 die Genehmigung des Kaiſers. Es war für den 
Betroffenen ein geringer Troft, daß dabei ausgejprocdhen wurde, daß fein 
Feldmarſchall ohne den andern etwas thun, aber dod der Markgraf von 
Baireuth dem von Baden wegen feines Dienftalter8 den Vorrang laſſen 
werde. **) 

Während es fo auf deutfcher Seite recht kläglich und zerfahren aus— 
fah, ließen die Franzofen bereits im Mai und April ihre Truppen aufs 
marſchiren. Bald fanden 50000 Mann unter den Marſchällen Villars 
und Marfin im Eljak bereit, gegen die, Verſchanzungen der Deutjchen 
loszubreden. Der Reichsfeldherr, der Anfangs Mai bei Hagenau er: 
ihien, tonnte ihnen faum 6000 Mann entgegenftellen. So war der 
Ausgang eben fo, wie ihn der Markgraf in mehreren Briefen an den 
Kaiſer vorhergefagt hatte. Die Franzojen bemächtigten fi in raſchem An- 
fturm der Moderlinie, entſetzten Fort Louis, trieben die Deutjchen über 
den Rhein nah Stollhofen zurüd, nahmen Drufenheim und Hagenau 
(11. Mai) ein und erbeuteten die Artillerie und die Magazine in Hagenau, 
Bifchweiler und Drufenheim.***) Durch diefe rafchen und leichten Erfolge 
gerietd das deutjche Kriegsweſen nicht allein in große Verluſte, fondern 
es mar auch zu beforgen, daß die Franzoſen jetzt ohne Widerftand wieder 
in die links- und rechtsrheiniſchen Gebiete einbrehen würden. Erft der 
große Sieg, welchen Marlborough am 23. Mai 1706 bei Ramillies in 
Belgien über den Hurfürften von Baiern und den Marſchall Villeroy er— 
focht, befreite die Rheinlande einftweilen von der drohenden Gefahr. 

Da mun die Franzofen einen Theil ihrer Rheinarmee nad Belgien 
fandten, um dem Siegeslauf des engliſchen Feldherrn entgegen zu treten, 
verlangten die Alliirten von dem Markgrafen, daß er am Oberrhein 
wieder angreifend vorgehen folle. Aber der Markgraf mußte nad) einer 


) ib. ©. 236. 
*) Theatr, Europ. XVII. ©. 5. Bgl. Noorben II. S. 159. 
***) Theatr, Europ. XVII ©. 27. 
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Mufterung feiner Truppen erflären, daß er dazu nicht im Stande fei 
und jchidte zum Beweiſe jeine Standliften an den Kaiſer.“) Es hatte 
nicht nur der Kurfürft von der Pfalz jeine Truppen, welche bei Philipps» 
burg ftanden, wieder rheinabwärts gerufen, jondern der Kaiſer jelbft 
hatte vom Markgrafen weitere vier Regimenter abgefordert. Dazu fam 
die Nachricht, daß aud der König von Preußen jeine Truppen nicht 
länger am Oberrhein lafjen wollte. 

Aber die Gegner de3 Markgrafen am Hofe wollten die Yage des 
Markgrafen nit erfennen und fanden mit ihren Vorſtellungen und 
Klagen williges Gehör. So jchrieb der Kaifer dem Reichsfeldherrn, der 
fih im Türkenkriege jo jehr ausgezeichnet und troß mancher Fehler auch 
am Rhein Bedeutendes geleiftet hatte, am 28. Auguft einen höchſt un— 
gnädigen Brief, in dem er ihn ſcharf wegen jeiner Führung tadelte, ja ihm 
geradezu vorwarf, dab die Angaben über die Stärke jeines Heeres un« 
richtig feien. In einer Nachſchrift fuhr er fort, daß er auf die Kunde, 
daß der Markgraf wegen feiner Erkrankung wieder zur Badelur nad) 
Schwalbach gegangen jei, den Feldmarſchall von Thüngen mit der Aus: 
führung feiner Befehle, mit dem Angriff auf das Elſaß, beauftragt habe.**) 

In der That war der Markgraf, an Körper und Geift ſchwer er- 
frantt, Ende Auguft nad Schwalbach gegangen, wo er ſich übrigens troß 
aller Leiden fortwährend mit dem Schidjale des Reichsheeres und der 
allgemeinen Sache beſchäftigte. Ohne Heilung und Stärkung gefunden 
zu haben, fehrte er im Spätberbft nad KRaftatt zurüd. Dort, in jeinem 
neuerbauten Schloffe, ift er am 4. Januar 1707, erft 52 Jahre alt, ge= 
ftorben; ihm hatte, wie der verdiente Gejchichtsjchreiber diejer Zeit fich 
ausdrüdt, das ftaatlihe Elend des damaligen deutjchen Reiches das Herz 
gebrochen. ***) 

Am 10. September führte der Feldmarjchall von Thüngen, dem be- 
fimmten Befehle des Kaifers gemäß, etwa 13000 Dann bei Philipps- 
burg über den Rhein; allein er fühlte fi bald dem Feinde gegenüber 
jo ſchwach und fampfunfähig, daß er nad) dem einftimmigen Gutachten 
jeiner Generalität beſchloß, bei Hagenbach jich feſtzuſetzen und weitere 
Befehle abzuwarten. Bon hier aus jchilderte er am 19, und 24. Sep- 
tember dem Kaiſer den Zuftand feines Heeres. In ſcharfem Tadel ant- 
wortete ihm Joſef I. am 6. October, dab auch er die Stärke feiner 


) R. von Dierdburg II. S. 275. 
*) R. von Dierdburg II. ©. 279 ff. 
+), Karl von Noorden, Bd. II. ©. 510. 
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Truppen zu gering angebe, dagegen die Macht des Yeindes überſchätze; 
nochmals verlangte er, daß ehvas gegen den Feind verfucht und vor: 
genommen werde, wie und wo dies ins Werk zu ſetzen ſei, überlaffe er 
der Klugheit des Feldmarſchalls. Erft als Thüngen darauf am 15. October 
bei Einjendung feiner Liften nochmals auf feine Schwäche und den bes 
ginnenden Futtermangel hingewiejen, gab ihm der Kaiſer den Befehl, 
daß er in Anbetracht der vorgerüdien Jahreszeit und um die Armee vor 
gänzlihem Berderben zu retten, in die ficheren Stellungen auf dem rechten 
Rheinufer zurüdtehren möge.*) Das war der Ausgang des Feldzuges 
am Rheine im Jahre 1706. Hier hatten die Franzofen das völlige 
Uebergewicht behauptet, während fie in Belgien von Marlborough und 
am 7. September vor Turin von dem Prinzen Eugen entjcheidend aufs 
Haupt geichlagen wurden. 

An den letzten Zügen am Rhein hatte Graf Johann Ernft von 
Nafjau Weilburg, wie es fcheint, nicht mehr Theil genommen; mwenigftens 
begegnet man in den Stand» und Quartierliften nirgends mehr feinem 
Namen. Der Kurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz hatte ihn am 
5. „Juni 1706 zu feinem Großhofmeifter ernannt und ihm dadurch ein 
Amt übertragen, welches ihn mehr an die Refidenz zu Düffeldorf, als an 
das Feldlager fefjelte.**) Die Abmwendung des Grafen vom altiven 
Felddienſte — er blieb nad) wie vor im Beſitze der militäriichen Würden, 
die ihm der Hurfürft verliehen hatte — mag mit dem gejpannten Ver— 
Berhältnis Johann Wilhelm’s zu dem Kaiſer zufammenhängen. Die 
pfälziſchen Truppen, welche feitdem in geringerer Zahl für Kaiſer und 
Reich auszogen, fonnten von einem untergeordneteren General, als dem 
Feldmarſchall, geführt werden. Es kann aber auch fein, daß das Mip- 
trauen, welchem der Graf feit der Speierer Schlacht bei einflußreichen 
Leuten begegnete, oder feine Abneigung, unter einem andern Reichsfeld- 
marſchall al3 dem Markgrafen von Baden zu dienen, in ihm den Ent- 
ſchluß hervorgerufen habe, von der Truppenführung im Felde zurüdzu- 
treten. Gigene und Angelegenheiten ſeines Haujes, weldhe ihn damals, 
wie wir noch hören werden, in verftärktem Make beichäftigten, und be= 
ginnende Sränklichkeit mögen nicht minder beftimmend gewirkt haben. 

Wenige Wochen nah dem Tode des Markgrafen von Baden, am 
25. Januar 1707, ernannte der Kaiſer den Markgrafen von Baireuth 


) R. von Dierdburg II. ©. 289 ff. nr. 352 und 353. 
**) Original im Herzogl. Hausarchiv zu Weilburg; die Tare bes Patentes be: 
trug 605 Reichäthaler. 
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zum Obercommandirenden der kaiferlihen und Neichstruppen am Rheine. 
Für die Stelle eines katholiſchen Reichsfeldherrn wurde durch einen Reichs- 
beſchluß vom 21. Februar Prinz Eugen von Savoyen vorgeichlagen, der 
freilih in Italien einftweilen noch unentbehrlid war.*) Der Markgraf 
von Bayreuth, der ſchon ein bejahrter Mann war, follte in feiner wich— 
tigen Stelle noch weniger Ehren und Freuden ernten, als fein Vorgänger. 
As er am Rheine erſchien, fand er fehr geringe Streitfräfte vor, obwohl 
Defterreih 45000 Mann verfproden und die Neichstreife auf einem 
Heilbronner Convente beſchloſſen hatten, ihre Truppen bis März ins Feld 
zu ftellen. So konnte den Franzoſen, welche mit weitüberlegenen Kräften 
auftraten, der kriegeriſche Erfolg nicht fehlen. Marſchall Villars ging am 
16. Mai bei Kehl über den Rhein und nahm im erften Anfturm die 
Stollhofener Linien ein, die Ludwig von Baden ftet3 ruhmvoll behauptet 
hatte. Am 23. Mai konnte er als Sieger in das Schloß des Mark— 
grafen zu Raftatt einziehen. Unaufhaltjam drang er von hier an den 
Nedar und nah Schwaben, ja jelbit nad) Franken vor, während das 
Reichsheer durch Wirtemberg bis an die äußerſte Grenze des ſchwäbiſchen 
Kreifes zurückwich. Schutzlos waren die ſchwäbiſchen und ein Theil der 
fränkiſchen Lande den Eindringlingen preisgegeben, welche fich jetzt dafür 
rächten, daß fie vor wenigen Jahren als Flüchtlinge hier gefehen wurden. 
Die füddeutichen Stände, welde mit den Geldbeiträgen für die Wehr: 
haftigkeit und Rettung ihres Vaterlandes gegeizt hatten, mußten dem 
Feinde nun Zaufende und Millionen als Kriegs- und Brandidatung 
entrihten. Mit Recht wies Marlborough ſpäter darauf Hin, daß die 
deutfchen Reihsftände nicht länger von ihrer Mittellofigleit reden künnten, 
nahdem die Summe, welche der franzöfiiche Raubzug ihnen abgeprekt, 
das Gegentheil jo jchlagend bewiejen habe.**) Natürlich ſchrieb man 
alfenthalben im Reiche das Unglüd der Unfähigfeit des Markgrafen zu 
und verlangte feine Entfernung vom Commando, Selbſt der König von 
Preußen gab ihm Ende Juni den Rath, es freiwillig niederzulegen. Da 
der Markgraf ſich weigerte und vielmehr alle Schuld der Saumſeligkeit 
der Reichsftände beimak, war eine Aenderung nicht jo leiht, denn man 
wollte auch in diejer friegeriichen Zeit an den Formen und Regeln, nad) 
welchen die militärifhen Aemter vergeben wurden, nicht rütteln. Einſt— 
weilen beruhigte der Kaijer die Stände dadurch, daß er den General 


*) Theatr. Europ. Bd. XVII. ©. 4. 8. 

**) In einem Briefe an den holländifchen Rathapenfionar Heinfius v. 5. Dec. 1707, 
NRoorden III ©. 241. Nach den Angaben im Theatr. Europ. XVIII. ©. 25 be: 
trugen die Kontributionen wenigitens 9 Millionen Gulden. 
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Heifter zum Gehilfen des Markgrafen beftellte und eine Unterfuchung 
wegen des DVerluftes der Stollhofener Linie verjpradd. Beſſer noch war 
es, daß der kaiſerliche General Heifter im Juli von Heilbronn aus in 
Ihnellen Märjchen an den Rhein rüdte und dadurd) die Franzoſen zum 
Rüdzug nöthigte. Die pfälziſchen und heſſiſchen Lande am Nedar und 
der Bergftaße wurden jet von den Feinden überfluthet und ohne daß 
das heranrüdende Heer des Markgrafen es hindern fonnte, durch einzelne 
Streifbanden ſchwer heimgeſucht und geplündert.*) Mitten in diejen 
Wirren bat endlich der Markgraf wegen Erkranfung den Kaijer um feine 
Entlaffung und wurde von dem Kurfürſten Georg Ludwig von Hannover 
erjeßt. Jetzt Fam ein friicherer Zug in die deutiche Kriegsführung, wenn 
aud an dem erlittenen Schaden zunächſt wenig mehr zu befjern war. 
Der Kurfürft ließ es fi vor Allem angelegen fein, anftatt der zerftörten 
alten Linien neue zu errichten. Er wählte dazu die Straße von Ettlingen 
bi8 Darlanden, welche kürzer war und die unteren Lande nicht weniger 
dedte. Doch kam es auch noch zu einem ernſtlichen Gefeht, in dem 
General Mercy am 24. September ein franzöſiſches Corps in jeinem 
Lager bei Offenburg angriff und zu einem fluchtartigen Rüdzuge nad) 
Kehl nöthigte. Etliche Wochen darnach führte Villars das ganze Heer 
wieder in das Elſaß zurüd.**) So ging das traurige Jahr 1707 doc 
nicht ohne Tröftung zu Ende. Wenn nur die Deutjchen die Züchtigung, 
die fie erlitten, al3 ernfte Mahnung zur Aufraffung und Beſſerung ver- 
ftanden hätten. 

Graf Johann Ernft trat in diefem Jahre nur einmal als comman« 
dDirender General des oberrheiniichen SKreijes hervor. ALS die Stände des 
Mefterrvaldes dem oberrheinischen Kreisconvente meldeten, daß fie fich mit 
den Franzoſen, die auf einem Streifzuge bis zu ihnen gedrungen waren, 
wegen der Gontribution geeinigt und für diejelben freien Durcdhzug bes 
gehrten, wurde man hier jehr bejorgt und beſchloß, an der Grenze Poſten 
zu deren Schuß aufzuftellen. Der Sreisgeneral, an den die Stände des— 
halb jchrieben, war damit einverftanden und ordnete Aufftellungen der 
Kreistruppen bejonders zu Höningen und Neuwied an, Da er aber 
diefe Mafregel noch nicht für genügend hielt, machte er den Vorſchlag, 
eine in Gaub ftehende Freicompagnie ji für einige Monate von dem 
Kurfürften auszubitten. Die Stände gingen darauf ein und erhielten 
von dem Kurfürſten alsbald eine zujagende Antwort. ***) Man fieht 


*) Theatr. Europ. Bd. XVIII. ©. 26. 
**) ib. ©. 36. 
**) Theatr. Europ. Bd. XVIII. ©. 44. 


Graf Johann Ernſt. 121 


au Hier, daß mächtigere Fürſten der Kreisverfaffung immer unter die 
Arme greifen mußten. 


Die Kriegsläufe der folgenden Jahre können wir nur fur; berühren. 
Die Stimmung der Reichsftände jchien feine üble zu fein. Sie freuten 
ih do, dak im verwichenen Jahre noch ein Erfolg erfochten worden 
und votirten dem SKHurfürften von Hannover im Februar 1708 den Dant 
der drei Neichscollegien. Auch bewilligten fie, unter dem Drude Eng- 
lands, zur Fortſetzung des Krieges die Summe von einer Million Reichs— 
thalern. Vom Beſchließen zum Handeln und Bezahlen war freilid ein 
weiter Weg. Für das Jahr 1708 war der Plan, dat Marlborough die 
Angriffsbewegung in Belgien beginnen, Prinz Eugen, der von den Tyeld- 
zügen in Italien und Südfranfreich zurüdgelehrt war, fi) an der Saar 
und Mojel ausbreiten und der Kurfürft von Hannover mit 45 000 Mann 
in das Elſaß vordringen ſolle. Als der Lebtere aber im Juni am Rhein 
anfam, um das Commando von dem Feldmarſchall Thüngen zu über- 
nehmen, fand er nur Bruchtheile eines Heeres vor, mit denen er nicht 
das Mindefte unternehmen konnte. Glüdlicher waren die beiden anderen 
Heerführer. Sie vereinigten ihre Truppen und erfochten über die Fran— 
zofen unter VBendöme und dem Herzog von Burgund bei Audenaarden 
in Oftflandern einen glänzenden Sieg (11. Juli 1708). *) 

Die geichlagene franzöfiiche Armee zog fich Hinter den Ganal zwiſchen 
Gent und Brügge zurüd — und hier begegnen wir twieder dem Namen 
des Grafen Johann Ernft. Im Sclofje zu Lovendeghen, das an jenem 
Ganal liegt, ftellte der Herzog von Vendome am 7. Auguft 1708 dem 
Grafen, Generalmarjchall der Truppen des Kaiſers und des KHurfürften 
von der Pfalz, und feiner Begleitung einen Paß durch die franzöfifchen 
Linien aus.**) Der Zweck diejer Reife des Grafen kann nad) der an- 
gegebenen Begleitung nur ein privater gewefen fein. Es ift möglid, daß 
er bei feiner geſchwächten Gejundheit Stärfung und Heritellung in einem 
Seebade zu finden hoffte. Wir wiſſen wenigftens, daß der Graf im 
Winter 1708 auf 1709 fo jchwer erfranfte, daß an feinem Auflommen 
gezweifelt wurde. Dabei zeigte ſich, wie hoch der Hurfürft von der Pfalz 


*) Noorben III. ©. 264 f. 

**) Der Wortlaut bes Paſſes heißt: Laissez surement et librement passer 
Monsieur le Comte de Nassau Weilbourg marächal general des troupes imperiales 
et de celles de Monsieur l’electeur palatin, ses domestiques, hardes, equipages 
et les gens nöcessaires pour la conduite. Weilb. Archiv zu Wiesb. nr. 827 
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jeinen treuen und ergebenen Diener ſchätzte. Er empfand großen Kummer 
über feine Krankheit und ließ in den Kirchen Gebete für feine Genejung 
abhalten; als der Graf im März 1709 wieder hergeftellt wurde, bejchentte 
er den Arzt, der ihn behandelte, auf das reichlichite. *) 

Für den folgenden Feldzug wurden dem Reichsfeldherrn wieder 
80000 Mann auf dem Papier zur Verfügung geftellt. Aber die Rüftungen 
wurden diesmal durch die Friedensverhandlungen, welche im Mai 1709 
im Haag begannen, verzögert und unterbrochen. Der König von Frank— 
reich Hatte ſich nämlich unter dem Eindrud der ſchweren Finanznoth und 
der inneren ftaatlihen Zerrüttung, welche der Krieg über Frankreich ge— 
bracht hatte, wieder, wie ſchon einmal im Jahre 1706, herbeigelafjen, 
den verbündeten Gegnern Friedensbedingungen vorzulegen und diesmal 
ſolche, welche außerordentlich günftig für diefe waren. Er bot, um nur 
das Wichtigfte zu nennen, den Verbündeten den VBerziht auf die gefammte 
ſpaniſche Monarchie zu Gunften des Erzherzogs Karl an, den Holländern 
eine Erweiterung und Sicherung ihrer Grenzen im Süden und dem deut- 
ichen Reiche die Herausgabe der Stadt Straßburg nad Schleifung ihrer 
Feſtungswerke. Nachdem einige Zeit darüber verhandelt worden, legten 
die Vertreter Hollands, Englands und Oefterreih3 am 28. Mai ihre 
Gegenforderungen vor, welche dem König von Frankreich die Verpflichtung 
auferlegten, jchon während des Waffenitillftandes den Verbündeten ges 
wiſſe feite Plätze abzutreten und feinen Enkel Philipp von Anjou, der 
ih bis dahin im Beſitz des größten Theiles von Spanien behauptet 
hatte, nöthigenfall3 zur Herausgabe des Königreichs an jeinen Gegner 
Karl von Defterreih zu zwingen. Daran hauptfſächlich fcheiterten die 
Triedensverhandlungen. Der franzöfifche Gefandte Torcy, der die Ent- 


*) Wir erjehen dies aus den Briefen der Elifabeth Charlotte an die Raugräfin 
Louiſe vom 2. März und 9. März 1709, Bibliothet des Titt. Ber. zu Stuttgart 
Bd. 107. ©. 82, 85. Die Herzogin benüßt freilich diefe Gelegenheit um ihren Un: 
muth wieder über Johann Ernſt auszulaſſen. Am 2. März jchreibt fie: Wie ich 
von dem graffen von Nassau Weilburg habe reden hören, so thut Churpfaltz 
einen schlegten verlust ahn ihm. Sein courage erweist nicht so starck, dass 
seine gemahlin viel zu sorgen hette, dass ihm wass übels im krieg undt in der 
kampagne begegenen solte. Diejelbe am 9. März: Graff von Nassau muss ein 
declarirter favorit von Churpfaltz sein, dass er sich so über seine kranckheit 
bekümmert hat, so fleissig vor ihm betten zu lassen und den docktor so sehr 
zu beschencken, aber dass gemeine geschrey ist nicht vor diessen graffen; den 
wie ich gehört, so ist es gar ein unwürdiger favorit, und Churpfaltz thet sich 
selber mehr ehre ahn, Euch (d h. die raugräflichen Kinder des Hurfürften Karl 
Ludwig von der Pfalz) zu bezahlen, wass J. L. Euch schuldig sein; den schulden 
zahlen sollte billig allezeit vor die pressenten gehen. 
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ſchließung jeines Herrn nicht unſchwer errieth, reifte noch an demfelben 
Tage ab und ſchrieb ſchon am 2. Yrıni dem Prinzen Eugen aus Brüffel, 
daß der König die Vorjchläge der Verbündeten verworfen habe.*) 

Der oberrheinifche Kreis war bei der Haager Gonferenz durch den 
hanauifchen Rath Friedrich Chriftian Freiheren von Edelsheim vertreten. 
Das fürftlihe und gräflihe Haus Nafjau-Saarbrüden verfäumte die Ge— 
fegenheit nicht, demfelben durch eine Ynftruction vom 25. Mai ihre 
Intereſſen noch bejonders zu empfehlen. Gr follte darauf dringen, daß, 
wenn nad dem Antrage des oberrheinifchen Kreiſes alle Meter Lehen 
für aufgehoben ertlärt und in Allodien verwandelt würden, das nafjauifche 
Haus diejen Vortheil mitgenieße. Er follte für die Rechte des Haufes 
auf Kehl, Mitteldorf und Suntheim eintreten und dafür forgen, daß die 
Feltung Saarlouis, wenn fie von Frankreich wieder herausgegeben werden 
müßte, dem Haufe Naſſau feinerlei Laft und Schaden einbringe Gr 
ſollte endlih die Anjprüde des Haufes auf die Grafichaft Mörs zur 
Verhandlung bringen. **) 

Die Anſprüche auf diefe Grafjchaft rührten von dem Grafen Johann 
Ludwig von Nafjaus-Saarbrüden her, welcher mit Katharina, der Erb- 
tochter des Grafen Johann II. von Mörs und Saarverden vermählt 
war (S. Bd. 2, ©. 320). Wir willen, daß das nafjauifche Haus durch 
dieje Heirath nur die Grafſchaft Saarwerden erlangt hat. Die Grafihaft 
Mörs war an die weiblihen Nahlommen des Grafen Friedrih IV. von 
Mörs (F 1448) und von diejen an den Prinzen Moriz von Dranien ges 
fommen, der fie auf feine männliden Nachkommen, zulegt auf Wilhelm III. 
von Dranien, Erbftatthalter von Holland und König von England, ver- 
erbte. Nach dem Tode Wilhelms (1702) wurde von drei Parteien An— 
ſpruch auf die Grafſchaft erhoben; vor Allem von dem Erbjtatthalter von 
Friesland, dem unter VBormundfchaft jtehenden Fürften Johann Wilhelm 
Friſo aus dem Haufe Naſſau-Diez, der von König Wilhelm durd) Teita- 
ment zu feinem Erben beftimmt worden war, dann von dem König 
Sriedrih I. von Preußen, als Sohn der älteften Schwefter des Prinzen 
Wilhelm I. von Dranien, und endlih von dem Fürſten Walrad von 
NafjausUfingen für fi) und das gefammte Haus Nafjau-Saarbrüden. 
Der Erbftreit kam vor das Reichstammergericht; aber während darüber 
in Weblar endlos verhandelt wurde, erfannte der Kaiſer die Rechte 
Preußens an und erhob die Grafſchaft im Jahre 1707 zum Fürftenthum, 


*) Noorben III. ©. 457 ff. 
*) Aktenſtück nr. 8292 des Weilburger Archivs. 
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für welches Preußen, freilich unter dem Proteft der beiden nafjauijchen 
Häufer, Sit und Stimme im fürftlihen NReichscollegium und im weſt— 
fäliichen Streife zu erlangen firebte. Einftweilen kam feine Partei zu dem 
Beige der Grafihaft. Denn die Generaljtaaten von Holland, welche von 
König Wilhelm als Erecutoren feines Teftamentes beftellt waren, nahmen 
fih der Sache an und bejekten bis zur Beendigung des Redtsfireites 
oder gütlichen Ausgleihung die Stadt und Feite Mörs mit ihren Truppen. 
Uebrigens wurden auch die Rechte Naſſaus auf Saarwerden, abgejehen 
von Lothringen, noch von den Grafen von Zeiningen-Hartenburg beitritten, 
welche von dem Grafen Emich, dem Gemahl Katharina’s, einer Tochter 
jenes Grafen Johann Ludwig von Nafjau und Saarbrüden, abftanımten. *) 

Es war den maßgebenden Staat3männern im Haag etwas viel zu— 
gemuthet, daß jie neben den großen weltgejchichtlichen Fragen, um die es 
ih damals handelte, auch noch um die Heinen Anliegen des Haufes 
Nafjau fich befümmern follten; ebenjo wenig war zu erwarten, dab die 
Gonferenz die veralteten Rechte des Hauſes Nafjau- Saarbrüden gegen 
die Erben des großen Oraniers oder gegen den König von Preußen in 
Schuß nehmen werde. Der Freiherr von Edelsheim konnte in der That 
wenig Zröftlihes nad) Haufe berihten. Er hatte eine Unterredung mit 
dem Rathspenfionät Anton Heinfius und der erflärte ihm höflich genug, 
daß man bolländijcherjeitS nicht gern Partei nehme, jondern lieber jehe, 
wenn die hohen Theile ihre Sachen unter ſich verglichen; „auch gehöre 
zur Beurtheilung des Rechtsftreites ein ſehr habiler Jurisconfultus, 
um die Argumenta genau zu eraminiren.“ **) 

Nah dem Scheitern der Triedensverhandlungen griffen die krieg— 
führenden Mächte wieder zum Echwerte. Prinz Eugen und Marlborough 
rüdten jhon im Juni aus Brüffel in das Lager bei Heldin ab. Bei 
den Corps des Erjteren befanden ji 18 Schwadronen und 8 Bataillone 
kurpfälziſcher Truppen, welche die Generale von Bettendorf und von Vehlen 
führten. Die VBerbiindeten nahmen am 3. September die Feftung Tournay 
an der Schelde durch Gapitulation ein und ſchlugen, als fie von da zur 
Belagerung von Mons jchreiten wollten, die heranrüdenden Marjchälle 


*) Die einzelnen Alten und Daten im Theatr. Europ. Bd. XVI., ©. 733. 2. 
©. 448. Bd. XVIII. ©. 186 fi. Zahlreiche Aktenftüde in nr. 8292 des Meilb. 
Archive. Don den leiningijchen Anfprüchen handelt die Deduction: Beleuchtung ber 
vermeinten Anfprüche des fürſt- und gräflich Leiningischen Gejammthaufes auf bie 
fürftlich Naffauifche Reichegrafihaft Saarwerden und Herrichaften Lahr und Mahl: 
berg. Frankfurt a. M. Hermann’sche Buchhandlung 1792. 


*) Edelheims Bericht vom 21. Juni 1709 aus dem Haag. nr. 3292. Weilb. Arch. 
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Billard und Boufflerd bei Malplaquet, freilich unter ſchweren Berluften, 
zurüd (11. September 1709). *) 

Die Reichsarmee am Rhein fammelte ſich in diefem Jahre jpäter als 
je; es blieben nicht allein die Gontingente lange aus, ſondern auch der 
Reichöfeldherr jelbit, der nur widerwärtig die Führung noch einmal über- 
nahm. So waren die Gegenden am Mittel» und Oberrhein einftweilen 
ſchutzlos den Angriffen der Franzoſen preisgegeben, die nicht zögerten, die 
gute Gelegenheit zu benützen. Marjchall d’Harcourt ging von Kehl und 
Fort Louis aus zweimal über den Rhein und ließ im Badifchen alle 
Borräthe an Feldfrüchten und Futter wegnehmen. Eine Bande von 
fünfzig Mann wagte im Juli fogar einen Streifzug von der Mofel her 
über den Hunsrüd an den Rhein zu machen, unterhalb Bingen bei Nacht 
über den Fluß zu feßen und in das Rheingau vorzudringen. hr be= 
mwußtes Ziel war Schlangenbad, wo im Sommer gewöhnlid vornehme 
Badegäfte mweilten und deshalb reiche Beute zu erwarten war. Sie er- 
reichten unaufgehalten am 17. Juli in früher Morgenftunde den Badeott, 
überfielen die anfehnlichften Kur- und Gafthäufer und nahmen nad) kurzem 
Kampfe, in dem ihr Führer erjchoffen wurde, den Mitdirector des ober» 
rheiniſchen Kreiſes, den Biſchof Franz Ludwig von Worms und Bruder 
des pfälziſchen Kurfürften, einen Herzog von Medlenburg und einen 
Grafen von Solms-Braunfels gefangen. Die Räuber wollten ihre Beute 
über Rauenthal zurüd nah Erbah an den Rhein führen, um von da 
eben fo jchnell, wie fie gekommen, wieder zu verſchwinden. ber fie 
wurden von den Bauern der nächſtgelegenen mainzifchen und hefjiichen 
Ortichaften, die nad) der Anweifung des Schultheißen Hoffmann von 
Rauenthal in der Eile zuſammen gebradjt wurden, auf dem Wege zwifchen 
Kiedrih und Eltville angefallen und zur Herausgabe der Gefangenen und 
der geraubten Werthfachen genöthigt. In dem Kampfe, der fich darüber 
entijpann, wurden nod etliche Franzofen getödtet; drei entlamen, die 
übrigen wurden al3 Gefangene nah Mainz geführt. Fünf Männer aus 
dem Rheingau und ein Trierer mußten die madere That mit ihrem Leben 
bezahlen. **) 

Der Kurfürft von Hannover langte endlich am 8. Auguft bei dem 
Reichäheere an und überſchritt alsbald den Rhein in der Abficht, einen 
Angriff auf die Lauterburger Linien zu unternehmen. Da er fie ſehr 


) Theatr. Europ. XVII. ©. 230 f. Bal. Noorden III. ©. 525 ff. 

*) 4A. Genth, Der Ueberfall in Schlangenbad im Jahre 1709 und ber 
Schultheiß Johann Georg Hoffmann zu Rauenthal. Wiesbaden. 1885. Hier find 
mehrere gleichzeitige Berichte abgebrudt. Vgl. Theatr. Europ. XVIII. &, 133, 
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ſtark bejegt fand, gab er, um die Aufmerfjamteit und die Kräfte des 
Feindes zu theilen, dem General Mercy den Auftrag, zwifchen Breifad) 
und Hüningen den Rhein zu überjehreiten und in das obere Elſaß ein= 
zudringen. Von dort aus fonnte dann in Berbindung mit den aus 
Savoyen anrüdenden Truppen ein Angriff auf die Franchecomte unters 
nommen werden. Aber diefer Plan hatte einen ſehr unglüdlichen Aus— 
gang. Mercy wurde gleich nad) feinem Uebergange von dem franzöfiichen 
General Bourg bei Rumersheim angefallen und jo übel behandelt, daß 
er nur durch eilige Flucht einer gänzlihen Vernichtung entging (26. Auguft). 
Auf die traurige Nachricht entjchloß fich der Hurfürft zum Rüdzuge, zus 
erft nach Langenlandel, dann nad) Speier. Da ihm die Rolle eines 
Vertheidigers nicht behagte, gab er Anfang October das Commando an 
den General von Thurn und Taris ab und entfernte jich in feine Kur— 
lande.*) Nach den letzten Erfahrungen war er entſchloſſen, das jorgen- 
volle und undantbare Amt eines Reichsfeldmarſchalls nicht mehr zu über- 
nehmen und bät den Raifer um feine Enthebung. Bergebens juchte der 
Kaifer durch freundliche und erinunternde Worte den Kurfürſten von 
jeinem Entfchluffe abzubringen; auf ein zweites Geſuch mußte er will 
fahren und ernannte am 13. April 1710 den Prinzen Eugen zu feinem 
Nachfolger. **) Da diefer aber ſich aus den Niederlanden, wo der Haupts 
kriegsſchauplatz war, noch nicht entfernen konnte, trat einfiweilen der 
General von Gronsfeld an feine Stelle. Es blieb diesmal ziemlich ftille 
am Rhein. Die Franzoſen holten ſich zwar wiederum das Futter für 
ihre Pferde auf dem rechten Ufer, und die Reichsarmee rüdte bei Philipps» 
burg wieder über den Rhein und marjchirte gegen die Lauterburger und 
Weißenburger Linien, allein es kam, abgejehen von einigen Scharmüßeln, 
zu feinem ernfteren Gefecht. Trotz der Unthätigkeit auf beiden Seiten 
zogen die Truppen in Folge eines Befehls des Prinzen Eugen erft im 
December 1710 in die Winterquartiere. Aus dem Plane derjelben geht 
hervor, daß ſich damals zwei naſſauiſche Schiwadronen auf kurpfälziſchem 
Gebiete zu Bretten, Mosbah und Mannheim einlagerten und zwei 
nafjauische Bataillone zu der Beſatzung von Landau unter dem Befehle 
des Prinzen Alerander von Wirtemberg gehörten. ***) 


Der Kaifer war vollftändig mit dem Striegsplane diejes Jahres ein- 
verftanden, nad) dem die wichtigften Entjcheidungen in den Niederlanden 


*) Theatr. Europ. XVII. ©. 45 ff. 
**) Theatr. Europ. XIX. ©. 19 f. 30 f. 
***) Theatr. Europ. XIX. ©. 36 f. ©. 59 j. 
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ftattfinden jollten. Dort fämpfte Prinz Eugen an der Seite Marlborough’s 
mit guiem Erfolge. Die Verbündeten nahmen die feiten Bollwerke weg, 
mit denen Ludwig XIV. die Erwerbungen der früheren Kriege gegen jeden 
feindlichen Einfall gefichert zu haben glaubte, nämlid Douai, Bethune, 
Are und St. Benant. Dazu fam, daß aud in Spanien das Kriegsglüd 
ich auf die Seite Habsburgs neigte. Erzherzog Karl konnte nad) den 
Siegen von Almenara (27. Juli) und Saragofja (20. Auguft) am 
28. September feinen Einzug in Madrid halten. 

Unter dem Eindrude diefer Niederlagen gab Ludwig XIV., der im 
März noch weiter gehende Friedensbedingungen, als im vorigen Jahre, 
angeboten hatte, aber von den Verbündeten abgewwiefen worden war, feinem 
Enkel Philipp felbft den Rath, freiwillig auf die ſpaniſche Monarchie zu 
verzichten und ſich mit einem Theile derjelben, etwa mit Sicilien, zu be= 
gnügen. Noch im November des Jahres war es die allgemeine Ansicht, 
daß der Krieg für Frankreich verloren fei, daß Philipp von Anjou von 
dem ſpaniſchen Throne weichen müfle. 

Da traten aber Ereignifje ein, welche dem Krieg und den diplo— 
matischen PVerhandlungen eine ganz andere Wendung gaben. In 
Spanien erhielt König Philipp wieder die Oberhand und drängte nad) 
der Schlacht von Billeviciofa (10. December 1710) feinen Gegner bis zu 
den kataloniſchen Küftenftädten Barcelona und Zaragona zurüd. Noch 
wichtiger war, daß in England unter lebhafter Theilnahme der Königin 
Anna das kriegeriſch gefinnte Wighminifterrum gejtürzt wurde und die 
Führer der Zories, die Lords Harley und Bolingbrofe, welche die Her- 
ftellung des Friedens wollten, an die Spite der Regierung traten. Als 
das engliihe Bolt durch die Neuwahlen zum Parlamente zu erkennen 
gab, daß es die Trriedensbeftrebungen der Regierung billige, wurden die 
Zories in ihrem Entjchluffe beftärkt, jo bald wie möglich Unterhandlungen 
mit Frankreich anzulnüpfen. Der MWiderjtand des Oberhaujes wurde 
durch die Ernennung von zwölf neuen Lords gebrochen (December 1711). 
Die Entlaffung des Herzogs von Marfborough aus feinen Aemtern und 
Wirden war die Folge des großen Umſchwungs der Dinge (Jan. 1712).*) 

Dazu kam nun no, dab Kaiſer Joſef I. am 17. April 1711 
plötzlich geftorben war und ſeinem Bruder Karl die Ausficht auf die 
Rachfolge in der Faiferlichen Würde eröffnet hatte. E3 war anzunehmen, 
dag England, welches den Krieg begonnen hatte, um die Vereinigung 
oder nahe Berbindung der ſpaniſchen und franzöſiſchen Monarchie zu 


*) Rante, fFranzöfiiche Gefch. IV. S. 204 f. Engliſche Geſch. VIII. ©. 30 f. 
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verhindern, auch die Herrfchaft eines Habsburger in Defterreih und 
Spanien als eine Gefährdung de3 europäischen Gleichgewichts betrachten 
und nicht dulden würde. So war in den Berhandlungen, die einfeitig 
von England mit Frankreich geführt wurden, von einem Heimfall Spaniens 
an Defterreich nicht mehr die Rede, ſondern nur von der Einjegung Philipp’s 
von Anjou in einem Theile der ſpaniſchen Monardie und von Beitim- 
mungen, welche eine Bereinigung der Linien von Spanien und Frankreich 
für alle Zeiten verhindern follten. Die Präliminarien, über welche die 
beiden Mächte im October einig wurden, führten ungeachtet des Wider: 
ſpruches der Generalftaaten, des neugewählten Kaiſers Karl's VI. und 
des Hurfürften von Hannover, al3 muthmaßlichen Nachfolgers der Königin 
Anna, im Januar 1712 die Eröffnung des Friedenscongrefies von Utrecht 
herbei. 

Der oberrheinifche Kreis ordnete wieder den Freiherrn von Edels— 
heim zu den Verhandlungen ab, Die Fürften und Grafen von Nafjau- 
Saarbrüden, welche bei einer Hausconferenz im December 1711 beichloffen 
hatten, einen befonderen Agenten, Namens Stetter, abzujenden, fanden 
jpäter wegen der often doch für gut, wieder den Herrn von Edelsheim 
mit ihren Geſchäften zu betrauen. Am 15. März 1712 jchrieb Edels— 
heim aus Utrecht an den Rath Vogt in Ottweiler, daß er bereit fei, die 
Anliegen der Grafen, die fi) auf Mörs, Saarwerden, die Meer Lehen, 
Kehl, Homburg, Saarlouis und Rheinfel3 bezogen, wieder zu vertreten. 

Selbftverftändlich war bei den Verhandlungen über die Neugeftaltung 
Europas für die Förderung der Intereſſen Kleiner Herren wiederum wenig 
Raum; aber Edelsheim Hatte als Vertreter des oberrheiniichen Kreiſes 
doch Gelegenheit, ſich an wichtigen, die proteftantifche Sache berührenden 
Verhandlungen zu betheiligen. Die Gejandten der proteftantifchen Reichs: 
ftände ftellten nämlich die Forderung, daß die läſtige Religionsclaufel des 
Ryswijter Friedens in den fünftigen Friedenstractaten bejeitigt erden 
müſſe. Die Engländer, welche dieje Glaufel als jtandalös bezeichneten, 
und die Holländer hielten deshalb mit den Gejandten der proteftantischen 
Stände, die zur großen Allianz gehörten, eine Conferenz, in der be— 
ihlofien wurde, mit den Bevollmächtigten des Kaiſers über diefe Ange- 
fegenheit in Verhandlung zu treten. AlS darauf in der Behaufung des 
Grafen von Zinfendorf eine Zuſammenkunft ftattfand, zeigte ſich ſogleich, 
daß auf Faiferlicher Seite geringe Neigung herrichte, auf den Antrag ein— 
zugehen. Der Graf von Zinjendorf machte den Gegenvorichlag, daß es 
am bejten jei, wenn die Proteftanten die Erempla, in denen fie fih an 
einem oder andern Orte beſchwert fühlten, beionders anführten, dann 
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jei es leicht, nad Bejchaftenheit der Sachen Abhilfe zu jchaffen und jo 
fönnte die Glaufel, ohne Frankreich jebt in das Spiel zu ziehen, am 
füglihften unjchädlih gemacht werden. Die Proteftirenden, welche recht 
wohl erkannten, daß diefer Vorſchlag nur dahin ziele, die Sache auf die 
lange Bank zu ſchieben und wieder ins Stoden zu bringen, brachten da— 
gegen in bilderreicher Sprache vor, dab man die Sache nicht von hinten, 
jondern von dem Haupt, nämlich der Glaufel jelbft angreifen müſſe, dann 
würden die Erempla, al3 der Schwanz, von jelbft folgen. Sie blieben 
aljo bei ihrem Begehren ftehen und gaben nur die Verfiherung, daß fie 
bezüglich der Duldung der römifch-katholifchen Religionsübung an Orten, 
wo ganze Gemeinden zu diefer Religion übergegangen ſeien, fich jo ver= 
nehmen lafjen würden, daß die Römiſch-Katholiſchen wohl zufrieden jein 
fönnten. Es wurde darüber noch länger verhandelt; die Kaiſerlichen 
hielten befondere Berathungen mit den katholiſchen Ständen, aber die 
Sade kam nicht zu ‚dem erwünſchten Abſchluß. Den widerftrebenden 
Katholilen war es leicht, auf ihrer Meinung zu beharren. Die Pro— 
teftanten drängten nicht allzu jehr, weil fie, wie es in einem Berichte 
Edelsheims heikt, feinen Anlaß zur Veruneinigung zwiſchen den fatho- 
liſchen und proteftantiichen Berbündeten geben wollten, welche den Fran— 
jojen in dem Hauptiverf gewonnene Spiel machen könnte. *) 


Die Vertreter der verbündeten Reichskreiſe Tonnten dem Gange der 
Verhandlungen fehr bald entnehmen, daß die Interefjen des Reiches und 
namentlich der vordern Reihskreife von England in jehr geringem Maße 
gewahrt würden. Sie hatten einmal gehofft, daß Ludwig XIV. ge= 
zwungen werde, das Eljak mit Straßburg, die lothringifchen Bisthümer, 
ja vielleicht die freie Grafichaft herauszugeben. Daran mar jet nicht 
mehr zu denken; Ludwig XIV. verftand es vortrefflich, die englifchen 
Minifter dur Zugeftändniffe, die ihrem Lande von Nuben waren, zu 
einer ganz treulofen Preisgebung der deutjchen Verbündeten zu bewegen. 
Einmal machten die Boten der Kreiſe, welche vor Allem geſchütztere 
Grenzen gegen Frankreich begehrten, den Verſuch, die Engländer durd) 
ernftlihe Vorftellungen zur Erfüllung ihrer Bundespflichten zu beivegen. 
Sie riefen die Gerechtigkeit und Güte der Königin, die Weisheit der 
Minifter, ja die Generofität der ganzen englifchen Nation an; aber fie 
erhielten unter Hinweis auf die mangelhaften Rüftungen der Reichstreife 
und auf die Oppofition, welche von deutjcher Seite der Friedenspolitik 


*) Bericht Edelaheims aus Utrecht vom 15. April 1712. Akt. des Weilb. Arc). 
nr. 5292, 
Schliephake, Gedichte von Nafiau. VII. Band von 8. Menzel. 9 
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Englands gemacht werde, die fühle Antwort, daß die Königin gegen die 
vier Kreiſe und die übrigen Verbündeten alles das zu erfüllen meine, 
wozu die Verträge fie verpflichteten und was ihrem Verhalten gegen die 
Königin entjprede.* Edelsheim blieb nicht bis zum Schluffe der Ver- 
handlungen und wurde jpäter dur den zweibrüdijchen Rath von Engel- 
brecht in der Vertretung des oberrheiniſchen Kreiſes erjeht. Im Auguft 
war er tvieder in Hanau; von hier ſchrieb er am 31. d. M. nad) Ott— 
weiler, er fürdte jehr, daß der Frieden für die armen Kreiſe in feiner 
Meife vortheilhaft jein werde. 

Mährend der Verhandlungen wurden die Feindſeligkeiten zu der 
üblichen Zeit wieder aufgenommen. Die Reichsarmee, welche im Jahre 
1711 unter dem Commando des Herzogs von Wirtemberg in den Lagern 
bei Mudenfturm und Speier ziemlich unthätig geweſen war, follte aud) 
im folgenden Jahre feine größere Aufgabe löfen. Die wichtigen Ent- 
fcheidungen fielen auch jet in Flandern, wo ſich die Kaiſerlichen und 
Holländer, um die Friedenspolitit Englands zu durchfreuzen, zu energifcher 
Kriegsführung verbanden. Prinz Eugen, der hier commandirte, Tieß den 
Franzoſen noch einmal die Wucht der verbündeten Waffen fühlen; er er— 
oberte die Feſtung Quesnoy und fchidte einzelne Streifcorps weit nad) 
Frankreich hinein, fo daß man felbft in Paris den Beſuch eines feind- 
lien Heeres befürdtete. Der Waffenftillftand, den nun England mit 
Frankreich abſchloß, verminderte zwar nicht ſehr die Stärke der Streit- 
fräfte, indem ein großer Theil der in engliichem Solde ftehenden Truppen 
fi) dem faiferlihen Heerführer anjchlog — lähmte aber doch in vielen 
Stüden die Kriegsführung. Dagegen wuchs der Muth und die Ent» 
ſchloſſenheit auf Seite der Franzoſen. Marichall Billar war der rechte 
Feldherr, der die geänderte Lage und Stimmung zu benützen verjtand. 
Er führte feine geſammte Streitmacht gegen den Mittelpunkt der feind- 
lihen Berjchanzungen bei Denain an der Scelde und nahm fie im 
Sturme (27. Juli). Dann nöthigte er den Prinzen Eugen, die Be— 
lagerung von Landrecy aufzugeben, und eroberte die Feftungen wieder, 
die Frankreich in der legten Zeit verloren hatte, Douat, Bouchain, Ques- 
noy.**) So war der Plan der Verbündeten, die Engländer beim Kriege 
feftzuhalten, vollftändig gejheitert. Die Erfolge der franzöfischen Waffen 
befeftigten vielmehr das Einvernehmen zwiichen Frankreich und den eng» 
lichen Miniftern. Das Friedenswerk wurde dann durch zwei Ereigniſſe 


**) Theatr. Europ. Bd. XIX. ©. 353 f. 393 f. 
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wejentlich gefördert. Am 5. November 1712 gab Philipp von Anjou 
die feierliche Erklärung ab, daß er für fih und feine Nachkommen für 
alle Zeiten auf die franzöfiiche Krone verzichte.*) Das letzte Bedenken 
der Engländer gegen fein Berbleiben auf dem fpanifchen Thron war da— 
durch befeitigt. Jetzt fügten fich auch die Generalftaaten. Bon den 
Engländern im Felde verlaffen und von den Kaiſerlichen feit dem Tage 
von Denain nicht mehr unterjtüßt, erklärten fie fi am 10. December be— 
reit, im Verein mit England den Frieden zu jchließen.**) Unter dem 
Eindrude diefer Kundgebungen wurde der Waffenſtillſtand mit Frankreich 
auf weitere vier Monate, bis zum 22. April 1713, verlängert. 

Und ziemlich fo lange dauerten noch die Verhandlungen in UÜtredht. 
Erft am 11. April kam der Friede zwiſchen Frankreich einerfeits und 
England, Holland, Preußen, Savoyen und Portugal andrerfeit3 in ger 
jonderten Verträgen zu Stande. Des Zujfammenhanges wegen wollen 
wir die wichtigften Abmachungen hervorheben. Ludwig XIV. erfennt 
im Frieden mit England die in deſſen Gejehen geordnete proteftantijche 
Succejfion des furfürftlihen Haufes Hannover an und verpflichtet fich, 
die entthronten Stuart3 in Frankreich nicht mehr zu dulden und über- 
haupt nichts mehr Feindliches wider die Königin von Großbritannien 
und ihre aus der proteftantifchen Linie entfprofjenen Erben und Nach— 
folger zu unternehmen. Franfreih und England jeßen feit, daß Die 
Königreiche Frankreih und Spanien niemal3 unter Einem Könige ver- 
einigt werden jollten. In Uebereinftimmung mit diefem Artikel verzichten 
Philipp von Anjou für alle Zeiten auf den franzöfifchen und die Herzöge 
von Berry und Orleans auf die fpanifche Krone. Frankreich verlangt 
zu Gunften jeiner Unterthanen für den Handel nad) Spanien und Indien 
feine andern VBortheile und Bedingungen, als fie unter der Regierung 
Karls II. gehabt Haben. Schifffahrt und Handel ſollen unter den Unter: 
thanen beider Königreiche frei fein, mie vor dem Ausbruch des Krieges. 
Ludwig XIV. verjpriht, binnen fünf Monaten nad) der Unterzeichnung 
des Friedens die Befeftigungen der Stadt und des Hafens von Dün— 
firchen niederzureißen und nie wieder aufzubauen. Er tritt an England 
den Meerbujen und die Meerenge Hudſon mit den dazu gehörigen Küften 
und Plätzen ab, doc) follen die Gompagnie zu Quebed und die übrigen 
franzöjiichen Unterthanen das Recht haben, aus diefen Ländern auszu— 
wandern. Die Grenzen zwifchen dem neuen engliichen Gebiet und den 


*) Ranke, Bd. XI. ©. 209. 
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franzöſiſchen Golonien follen von beiden Theilen durch befonders befteflte 
Gommiffionen binnen SJahresfrift feitgefegt werden. Auch die Inſel 
St. Chriftoph und Neufchottland oder Arcadien mit Portroyal werden 
an England abgetreten. Die franzöfiihen Unterthanen follen öftli von 
diefen KHüftenländern 30 Meilen weit von dem Fiſchfang ausgejchlofjen 
fein. Endlich fommt die Inſel Terraneuve (Neufoundland) mit der Stadt 
Plaiſance in den Befit der Engländer, doch foll hier in bejtimmten Grenzen 
der Fiſchfang den Franzofen geftattet jein. Auch bleiben den Lebteren 
die Inſel Cap Breton und die übrigen in der St. Yaurentiusbai ge— 
legenen Inſeln. In den folgenden allgemeinen Artifeln heißt es noch, 
daß allen Verbündeten Englands von Frankreich eine billige und raifonable 
Genugthuung gegeben und in dem mit dem Kaiſer abzufchliegenden Frieden 
Alles, was die Religion in dem römifchen Reiche betreffe, nach dem In— 
halt des weftfäliichen Friedens geregelt werden folle, damit man augen 
fcheinlich jehen könne, daß der Allechriftlichfte König nicht verlange und 
nicht verlangt habe, eine Neuerung in den gedachten Tractaten zu machen 
(Artifel XXL) Ein bejonderer Vertrag von demjelben Tage regelt aufs 
genauefte die Schifffahrts- und Handelsbeziehungen zwijchen den beiden 
Staaten. Sämmtliche Abmachungen wurden für England von dem Biſchof 
von Briftol und dem Grafen Strafford und für Frankreich von dem Mar: 
ſchall d'üxelles und dem Ritter Nicola Menager unterzeichnet. 

In dem Frieden, den England darauf am 13. Juli mit König 
Philipp von Spanien jchloß, erhielt es die Feftung Gibraltar und die 
Inſel Minorfa im Mittelmeere und ergiebige Handelsvortheile im ſpa— 
nifhen Amerifa, darunter das in dem fogenannten Affientovertrage auf 
30 Jahre eingeräumte Recht, Negerjllaven aus Afrifa in Weftindien ein- 
zuführen. Man jieht, daß es ſich hier ganz wejentlih um reale Jnter- 
eſſen handelte. Das kluge England verftand es vortrefflih, fein come 
mercielle8 Webergewicht über Trankreih und Spanien, das durch die 
Vereinigung der beiden Stönigreihe einen heftigen Stoß erlitten hätte, 
durch die Utrechter Verträge von Neuem zu ſichern und zu befeftigen. 

Im Frieden mit Holland verfpricht Ludwig XIV. den Generalftaaten 
Alles herauszugeben, was er oder feine Verbündeten von den jpanifchen 
Niederlanden nad) dem Beltand vom Jahre 1700 noch beſäßen, nämlich 
das Herzogthum Luremburg mit der Stadt Chiny, die Grafſchaft Namur 
und die Städte Charleroi und Nieuport; ferner die Städte Menin und 
Tournay, die vor Ausbruch des Krieges in franzöſiſchem Befi waren, 
und Vpern, Furnes und etliche andere Pläße in MWeftflandern. Dies 
Alles joll von den Generalftaaten an Oejterreich abgetreten werden, jo 
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bald fie ſich mit diefem wegen einer Barriere oder des Beſetzungsrechtes 
in etlichen Feſtungen verglichen haben. Ausgenonimen von den Ab— 
tretungen bleibt das DOberquartier von Geldern, welches Preußen nad 
einem mit dem Kaiſer am 2. April 1713 gefchlofjenen Vertrag im Beſitz 
hat. Auch joll der Sturfürft von Baiern Luremburg, Namur und Gharleroi 
fo lange in Befi behalten, bis er in Kurbaiern, mit Ausnahme der Ober- 
pfalz, wieder hergeftellt ift und das Königreich Sardinien und königlichen 
Zitel erlangt hat. Dagegen verpflichten fid) die Generalftaaten, die Städte 
und Feitungen Ryſſel, Ordies, Wire, Bethune, St. Venant u. a. dem 
franzöfifchen Könige zurüdzugeben. 

In dem Friedensvertrage mit dem Könige von Preußen, der nun 
mehr von dem nordijchen Kriege in Anfpruch genommen, fi von Kaiſer 
und Reich hier trennte, wird vor Allem feftgejeßt, daß der weitfälifche 
Frieden in geiftlihen und weltlihen Tingen in Geltung bleiben jolle. 
Der König von Preußen erhält den jpanifchen Theil von Obergeldern 
als Eigenthum, doch muß er fich verpflichten, die katholifche Religion in 
dem Stande zu erhalten, wie fie unter der fpanifchen Regierung gewefen. 
Er wird ferner als fouveräner Herr von Neufchätel und Valengin an— 
erfannt; doch verzichtet er für fich und feine Nachkommen auf das Fürften- 
thum Orange und auf die in der Grafjchaft Burgund gelegenen oranifchen 
Befigungen. Damit diefer Verzicht größere Kraft und Verbindlichkeit Habe, 
verjpricht der König den Erben des verftorbenen Erbftatthalters von Fries— 
land, aus dem Haufe Nafjaus-Diez, wegen ihrer Anſprüche auf das ora= 
nifche Erbe Genüge zu thun, jo daß fie nicht mehr befugt feien, Anfprüche 
darauf zu erheben. Für die Yolge war noch die Bedingung widhtig, daß 
der König von Preußen nad Ratification des Trriedensvertrages feine 
Truppen aus den Niederlanden und den übrigen Orten, wo der Krieg 
noch geführt werde, zurüdziehen und verjprechen follte, diefelben während 
der Dauer des jebigen Krieges unter feinem Vorwande mehr gegen Frank— 
reich führen zu laſſen. 

Der Herzog Victor Amadeus II. von Savoyen trug aus feiner Ver— 
bindung mit den Seemächten eine befjere Grenze gegen Frankreich, und 
aus dem fpanifchen Erbe die Infel Sicilin mit der königlichen Würde 
davon. Auch wurde ihm die Nachfolge in Spanien für den Fall in 
Ausficht geitellt, daß der Stamm des Königs Philipp’ V. erlöjchen 
follte.*) 

*) Die Friebensverträge vom 11. April u. folg. im Theatr. Europ. Bd. XX. ©. 268 ff., 
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Die Verträge von Utrecht führten den allgemeinen Frieden noch nicht 
herbei, denn der Kaiſer und das deutſche Reich wollten ji den Beding— 
ungen, welche ihnen jene offen gehalten hatten, mit nichten fügen; der 
Kaifer konnte fi) noch nicht entſchließen, auf die ſpaniſche Erbſchaft zu 
verzichten, und die vorderen Reichskreife, die für die deutſche Politik maß— 
gebend waren, wollten troß ihrer Erſchöpfung eher noch einmal das 
Waffenglück verſuchen, als die von Frankreich angebotene Grenze, die ihnen 
gegen den unruhigen und gefährlichen Nachbar feinen Schuß gewährte, 
ſich gefallen lafjen. Noch im Mai entjchieden ſich die zu Heilbronn ver— 
jammelten Kreisboten und der Regensburger Reichsconvent für die Fort— 
jegung des Strieges. *) 

Es war ein muthiger aber unheilvoller Entjchluß, denn es war vor= 
auszufehen, daß das franzöfifche Heer, von feinen mächtigſten Gegnern 
nun befreit, den Krieg ſehr raſch mit neuen Erfolgen zu Ende führen 
werde, Noch einmal follten in den Landichaften am Mittelrhein die 
eifernen Würfel fallen, noch einmal follte um den Befit von Yandau und 
die rechtsrheiniſchen Linien gekämpft werden. Prinz Eugen übernahm 
am 24. Mai in Mühlburg den Oberbefehl über das Reichsheer, das zu— 
vor unter dem Reichsfeldmarschall Herzog Eberhard Ludwig von Wir— 
temberg geftanden hatte. Da er an den Bewegungen und Stellungen 
der Franzoſen erfannte, dab fie es hauptjählih auf Yandau abgejehen 
hatten, verftärkte er die dortige Beſatzung, jo daß der Befehlshaber Prinz 
Alerander von Wirtemberg 10,000 Wann zu feiner Verfügung hatte. 
Auch ſchickte er ein 8000 Mann ftarles Corps unter dem General von 
Baubonne ſüdwärts zur Unterftügung der Verſchanzungen, welche an dem 
Roßkopf bei Freiburg in der legten Zeit angelegt worden waren. Für 
diefe Entjendungen erhielt er Erfah durch ein kaiſerliches Corps, welches 
der General Feld aus Brabant herbeiführte. Während die Teutjchen ji 
nun darauf bejchränkten, ihre Linien bei Ettlingen und am Echwarzwald 
und die Rheinübergänge von Philippsburg bis Mannheim zu bewachen, 
breiteten fie) die Franzofen unter dem Marfchall Villars auf dem linken 
Ufer ungeftört aus. Ein Corps unter dem Marjchall de Bezons umſchloß 
am 17. Juni die Feſtung Landau und begann nad wenigen Tagen die 
regelrechte Belagerung. Ein anderes griff die Rheinſchanze gegenüber 
von Mannheim an und beſchoß die Stadt Mannheim am 26. Juni aus 


Bei Lamberty, M&moires pour servir à l’histoire du XVIII. siecle. Amſter-— 
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neun Gejhüben. Der Schaden war gering, aber die Rheinfchanze mußte 
geräumt werden. Stleinere Streifcorps drangen in die Thäler der Bogefen 
ein und eroberten die Stadt Kaiferslautern und die Feſte Wolfftein. 
Dieje Lande wurden von den Feinden wieder einmal geplündert und aus— 
gejogen; die Pfalz allein mußte ihnen 25,000 Malter Früchte als Con— 
tribution liefern. Es ift gewiß jehr auffallend, daß in den Berichten aus 
diefen gefahrvollen Tagen von dem pfälziihen Hurfürften und jeinem 
Groshofmeifter, dem Grafen von Naſſau-Weilburg, die wohl in dem 
fernen Düfjeldorf weilten, nirgends die Rede ift. 

Die Beſatzung von Landau wehrte ſich unterdefien tapfer gegen ihre 
Bedränger, allein fie lonnte nicht länger als zwei Monate aushalten. 
Nachdem die wichtigſten Schanzen zerichoffen waren, entſchloß ſich der 
Prinz von Wirtemberg am 19. Auguft zur Gapitulation. Da die Fran— 
zojen über jeinen Widerftand erzürnt waren, erhieit er härtere Beding- 
ungen, als der wadere riefen vor zehn Jahren, und mußte ſich mit der 
gejammten Bejagung al3 Sriegsgefangene ergeben. *) 

Und raſch führte Marſchall Billars feine fiegreihen Truppen zu neuen 
Erfolgen. Er ging am 12. September bei Fortlouis über den Rhein 
und machte eine Marſchbewegung, als ob er die Eitlinger Linien angreifen 
wollte. Während nun Prinz Eugen feine Truppen bei Ettlingen und 
Mühlburg enge zufammenzog, um den Angriff abweijen zu fünnen, wandte 
fich der Marſchall, nachdem er am 17. in Straßburg noch ein herrliches 
Mahl und einen Tanz veranftaltet, raſch ſüdwärts nad Zangendenzlingen 
und ließ von hier am 20. Sept. dur) drei Golonnen die Schwarzivald- 
verjchanzungen, bejonders die an dem Roßkopf, angreifen. Un zwei 
Bunkten leifteten die Deutjchen tapferen Widerftand, aber am dritten, 
gerade am wichtigiten, ergriffen fie eiligft die Fludt. Am Abend des 
20. Sept. waren die Linien, die eiferne Mauer, wie die Yranzojen fie 
nannten, in feindlichen Beſitz. Das Heer des Generals von Baubonne 
wurde auseinander gerifjen; ein Theil ließ ſich in die nahe Feſtung reis 
burg aufnehmen, ein anderer unter Baubonne zog ji, von der fran— 
zöſiſchen Neiterei verfolgt, durch den Schwarzwald bis in die Gegend von 
Villingen und Rotweil zurüd. 

Die nächſte Folge diefer Niederlage war die Belagerung von Frei— 
burg, die ſchon am 21. September von Villars angeordnet wurde. Um 
fie gegen jeden Angriff von Norden her zu ſchützen, bauten die Franzoſen 
eine Schanzlinie vom Roßlopf bis an den Rhein. Aber von dem Reichs— 
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heere wurde fein Verſuch des Entjages gemacht. Prinz Eugen, der die 
Befürchtung hegte, daß die Franzoſen wieder in Schwaben einfallen 
möchten, begab fich mit einem Theil des Heeres in das Lager Baubonne’s 
bei Rotweil und ordnete die Bewachung und Verſchanzung der Schwarz: 
waldsausgänge an. Dem Herzog von Wirtemberg, den er in Ettlingen 
zurüdließ, hatte er die Weifung gegeben, aus den Linien nicht herauszu— 
gehen, denn e8 war auch das Gerücht ausgegangen, daß die Franzojen 
dur ihre Bewegungen im Schwarzwald das Reichsheer nur aus den 
Verihanzungen herausloden wollten, um alsdann von Breiſach aus auf 
Schiffen den Rhein hinab zu fahren, die entblößten Linien zu nehmen 
und den Angriff auf Philippsburg zu verfuchen. 

So nahm die Belagerung Freiburg ungehindert ihren Fortgang. 
Die Feftung wurde von dem General von Hari auf das Hartnädigfte 
vertheidigt; weder die übermüthigen Drohungen der Franzofen, noch die 
Wehllagen und Bitten der Eimvohner Tonnten ihn zum Entſchluſſe der 
Uebergabe bringen. Erſt als Noth eintrat und Prinz Eugen ihm dur 
einen verläfligen Unterhändler zu erkennen gab, daß er nad) Befinden und 
Möglichkeit capituliren dürfe, erflärte er fih dazu bereit. Ihn leitete 
dabei nicht zum wenigſten die Rüdjicht auf feine alten und wohlgeübten 
Soldaten, die Wunder der Tapferkeit gethan und die er dem Kaiſer er— 
halten wollte. In der Gapitulation vom 18. November wurde ihm der 
ehrenvolle Abzug unter franzöſiſcher Begleitung ins Lager bei Rotweil 
geftattet. *) 

Während der Belagerung Freiburgs hatte am kaiſerlichen Hofe die 
Meinung die Oberhand gewonnen, daß es am beften jei, den weiteren 
Fortſchritlen des Feindes durch einen erträglichen Friedensſchluß ein Ziel 
zu fegen. Die erften Verhandlungen wurden dur den Furpfälzifchen 
Minifter von Hundheim und einen franzöjiichen Intendanten geführt. 
Sie hatten das Ergebnis, daß vom Kaiſer Prinz Eugen und vom Könige 
von Frankreich Marſchall Billars zu den eigentlichen Friedensverhandlungen 
bevollmächtigt wurden. Der Kaiſer handelte aus eigener Entſchließung, 
ohne die umftändliche und zeitraubende Befragung des Reichskörpers; er 
behielt ji) vor, die nachträgliche Genehmigung desfelben beizubringen. 

So famen die beiden ruhmgekrönten Heerführer am 26. November 
in dem Schlofje des Markgrafen von Baden zu Raftatt zum erftenmale 
zufammen. Die Verhandlungen, die auf Feiner günftigeren Grundlage als 
der des Friedens von Ryswijk geführt werben konnten, waren recht 
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jchwierig, denn Frankreich wollte, um nur einiges zu nennen, Freiburg 
nur gegen Entgelt herausgeben, nicht nur Landau, ſondern aud) den Land- 
frih von hier bis Weißenburg behaupten und die Feftungswerfe von 
Hort Louis unverjehrt erhalten.*) Auch verlangte es die volle Wieder: 
einjeßung des Hurfürften von Baiern. Als die Gegenvorſchläge des Prinzen 
von Frankreich verworfen wurden, jchien es als ob das Friedenswerk voll- 
ſtändig jcheitern würde. Schon forderte Eugen das Reich zu neuen 
Rüftungen auf (29. Januar 1714); ſchon verließen die Feldherrn die 
Stadt, Eugen begab ſich nad Stuttgart, Billard nah Straßburg, um 
neue Weifungen von Paris zu erwarten. Sobald er die Genehmigung 
zu etlihen Goncefjionen wegen Freiburg, Kurbaiern und Kurköln erhalten 
Hatte, lud er den Prinzen zur Fortſetzung der Verhandlungen nad) Raftatt 
ein. (21. Febr.) Am 28. Februar traten beide wieder zu angeftrengter 
Arbeit im marlgräflihen Schloffe zufammen. Am 6. März verhandelten 
fie bi3 nad Mitternadht und brachten morgens zwijchen 3 und 4 Uhr das 
Hriedenswerk, welches das Datum des 6. März trägt, zum vorläufigen 
Abſchluß. Bon den Bedingungen, die jelbftverftändlih für das Reich 
wenig erfreulich waren, find die wichtigften folgende: 

Die Friedensihlüffe von Münfter, Nymmwegen und Ryswijk find in 
geiftlihen und weltlichen Dingen al3 die Grundlagen des künftigen Frie— 
dens zu betrachten. (Artikel TIL.) Demnach gibt der König dem Staifer 
und dem Haufe Defterreih die Städte und Feſtungen Altbreifah und 
Freiburg, und dem Kaiſer und dem Reich die Feſtung Kehl zurüd; jedoch 
das Fort Mortier bei Breifach bleibt bei Franfreid. Der König läßt die 
Verſchanzungen auf dem rechten Rheinufer gegenüber von Hüningen und 
Fort Louis und die dahin führenden Brüden auf jeine Koſten einreiken, 
der Grund und Boden wird dem badijchen Haufe überlafjen. Das Fort 
Louis mit der Rheininjel behält der König. Derjelbe gibt binnen 30 
Zagen nad) der Auswechslung der Ratificationen, oder wenn möglich” noch 
früher, die Feitungen Bitjh und Homburg denjenigen heraus, welchen fie 
nach den Beltimmungen des Rysmwijler Friedens zulommen. Doc follen 
zuvor die Feſtungswerke vernichtet werden; und dieſe dürfen darnach nicht 
mehr aufgebaut werden. Der König verfpricht, wenn er auf einer allge= 
meinen Zujammentunft mit den KHurfürften, Yürften und Ständen des 
Reiches über den Frieden endgiltig verhandeln werde, ihnen und ihren 
Unterthanen und namentlich joldhen, weldhe in dem Frieden von Ryswijk 
ausdrüdlich genannt find, alle Länder, Plätze und Güter, die ihnen während 
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des Krieges von dem König mit Waffengewalt oder durch Einziehung 
genommen worden, zurüdzuflellen und alle Clauſeln und Bedingnifje des 
Ryswijfer Friedens, jofern fie nicht hier aufgehoben werden, vollfommen 
und genau zu vollziehen. (Artikel XII.) 

Dagegen geftattet der Saijer, daß die Stadt Landau mit den Dorf- 
Ihaften Nukdorf, Dammheim und Queichheim dem Könige von Frank— 
reich verbleibe. 

Der König erkennt die von dem Kaifer verliehene furfürftliche Würde 
des Haujes Braunjchweig.Hannover an. 

Der Erzbiſchof Joſeph Clemens von Köln und Marimilian Emanuel 
von Baiern, welche den Kaiſer um die Erneuerung ihrer Lehen und 
Kuren zu erjuchen haben, werden in ihre Länder, NRegalien, Güter und 
furfürftlicde 2Bürden wieder eingejeßt; der erjtere auch in die Bisthümer 
von Hildesheim, Regensburg und Lüttich und in die Propftei zu Berchtes— 
gaden. Die Stadt Bonn foll in Friedenszeit feine Beſatzung haben, 
fondern von ihren Bürgern verwahrt werden. In Sriegszeiten haben 
Kaifer und Reich das Recht jo viel Truppen hinein zu legen, als fie für 
zwedmäßig finden und den Reichsgeſetzen entjpricht. Endlich willigt der 
König ein, daß der Kaiſer nad den Beitimmungen des Utrechter Friedens 
die jpanifchen Niederlande erlange und in dem ruhigen Befiß des Königs— 
reichs Neapel, des Herzogthums Mailand, der Inſel Sardinien und der 
Hafenpläge an den toskaniſchen Hüften bleibe. Für den Abſchluß des 
allgemeinen und feierlichen Friedens ziwiichen dem Sailer, dem Reid) und 
dem riftlihften König wird bejtimmt, daß bis 15. April oder jpätejtens 
1. Mai die Bevollmächtigten der Parteien ſich in einer Stadt der Schweiz, 
als eines unparteiiichen Landes, einfinden follen. (Bom Saifer wurden dann 
Schaffhauſen, Baden und Frauenfeld benannt, und Baden von Frankreich 
ausgewählt.) Aber der Kaiſer verfpricht jchon jeßt bei jeinem Worte, dag 
die Abgefandten der Kurfürften, Yürften und Stände den Bedingungen 
diefes Raftatter Vertrages im Namen des ganzen Reiches zuftinnmen 
werben *) 

Nachdem der Raftatter Vertrag vom Kaifer am 17. und von Lud— 
wig XIV. am 23. März beftätigt worden, wurden die Ratificationen von 
den beiden Parteien am 6. April im Scloffe zu Raftatt ausgetaufgt. 
Ein kaiſerliches Commifjionsdecret vom 9. April jeßte den Reichsconvent, 
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welcher damals wegen einer in Regensburg ausgebrochenen Krankheit in 
Augsburg tagte, amtlich in Kenntnis, und forderte ihn mit dem Bemerken, 
dat die Stadt Baden im Ergau al$ Ort der Friedenshandlungen aus— 
erjehen jei, zur jchleunigen Beſchlußfafſung auf. 

Es verjteht ſich, daß ſich ſofort lebhafte Erörterungen an das Frie— 
denswerk fnüpften. Ueber das eigenmäctige Nerfahren des Kaiſers ging 
man leicht hinweg, da ınan die mitgetheilten Gründe recht wohl zu 
würdigen vermochte; defto länger wurde über den dritten Raftatter Artikel 
verhandelt, der die Friedensjchlüffe von Weſtfalen, Nymwegen und Rys— 
wijt als Grundlage des künftigen Friedens in geiftlihen und weltlichen 
Dingen bezeichnete. Dies war offenbar ein Widerjpruch oder eine zwei— 
deufige Faſſung, denn der Ryswijker Frieden hatte durch die im vierten 
Artikel enthaltene berüchtigte Glaufel die Errungenjchaften des weitfäliichen 
Friedens jehr wejentlich beſchränkt. Die proteftantiichen Stände verlangten 
deshalb, daß jener 3. Artikel von Raftatt jo erläutert werden müſſe, daß 
er mit dem weftfälijchen Frieden beftehen fünne, oder mit anderen Worten, 
dab die Ryswijker Clauſel ausdrüdlich für aufgehoben erflärt werden und 
in Religionsfahen der mweitfäliiche Frieden Wieder zur vollen Geltung 
fommen müſſe. Ein Theil hatte ſich Schon früher in diefem Sinne aus- 
geſprochen. Schon am 12, März erließen die evangeliichen Stände des 
oberrheinifchen Sreijes, die bei der Sache am meijten betheiligt waren, 
ein Schreiben an den Reichsconvent. Bereint mit den übrigen Proteftanten 
wandten fie ſich jegt an Preugen, an Holland und England, um von 
dort Fürſprache und Unterftügung zu gewinnen. Auch an den Kaiſer 
liegen fie am 11. April ihre Borftellungen gelangen. Da die Franzoſen 
die legten Wochen ihres Herrſchens in den deutjchen Gebieten, welche fie nad) 
dem Frieden räumen mußten, in fanatijcher und boshafter Weile dazu 
benüßten, die Ryswijker Religionsclaufel no eilig durchzuführen, Hatten 
die Evangeliihen um jo mehr Grund einmüthig auf ihrem Vorhaben zu 
bejtehen. 

Unter der Vorausſetzung, daß der künftige Congreß ihren Anträgen 
Rechnung tragen werde, vereinigten fie ſich mit den übrigen Reichsitän- 
den, und jo wurde am 23. April der Beſchluß gefaßt, von einer beſon— 
deren Reichsdeputation abzujehen und den Kaifer zum Abſchluß des 
Friedens im Namen des Reiches zu bevollmäcdtigen. Der Vorbehalt, den 
die proteftantiichen Stände dabei machten, daß der Friede ihren durch 
den weſtfäliſchen Frieden erlangten Rechten feinen Fintrag thun und daß 
das Verfahren de3 Kaiſers in Raftatt fein Beifpiel für die Zukunft, nicht 
präjudicirlich jein dürfe, wurde auf Verlangen der Kaiſerlichen aus der 
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Vollmacht entfernt und einer anderen Faſſung am 4. Mai als bloße 
Nachſchrift Hinzugefügt. *) 

Die evangelifchen Stände hielten darauf am 2. Juni in Augsburg 
nöd) eine befondere Gonferenz und bejchloffen, daß diejenigen ihrer Glaubens 
genofjen, welche Gefandte in Baden haben würden, denjelben den Auf: 
trag geben joltten, eine gehörige Erläuterung des Friedensartikels zu 
begehren. | 

Die evangelifhen Stände des oberrheinifhhen Kreiſes, welche in 
Frankfurt verfammelt waren, hatten bereit3 bejchloffen, den darmftädtiichen 
Rath Wilhelm Ludwig von Mastowsty als ihren Bevollmächtigten nad 
Baden zu jenden. (12. Mai)**) Demfelben vertrauten auch die Grafen 
von Nafjau-Saarbrüden ihre Angelegenheiten an. Es waren die uns 
befannten Punkte, welche er vorbringen follte. Wegen Mörs, das dur 
einen fühnen Handftreich des Fürften Leopold von Anhalt am 18. Oct. 
1712 in den Befit des Königs von Preußen gelommen war, jollte er 
es nur dahin bringen, daß auf Drängen des Königs oder des fürftlichen 
Hauſes Naſſau-Diez nichts in das Friedensinftrument aufgenommen werde, 
was den nafjau-jaarbrüdifchen Rechten Nachteil bringen könne. Wegen 
Saarwerden hegten die Grafen feine große Befürchtung. Sie hielten 
aber doch für gut, ihren Bevollmächtigten aufmerffam zu maden, daß 
der Herzog von Lothringen, wenn er wieder mit feinen Anfprücdhen her= 
vortreten jollte, auf den vom Weiche durch eine bejondere Deputation 
errichteten VBergleih vom Jahre 1669 und deſſen Vollziehung durch eine 
Reichskommiſſion verwiefen werde. (Bd. 2 S. 553 f) Auch gegen die 
Grafen von Leiningen follte Maskowsky auf der Hut fein, und Proteſt 
erheben, falls diefe mit Berufung auf den weſtfäliſchen Frieden (Bd. 2 
©. 530) ihre vermeintlichen Anſprüche auf die Grafichaft Saanverden 
anmelden und im Friedensinftrument, etwa mit Hilfe Xothringens, zur 
Geltung bringen wollten. Die Beftimmung des Raftatter Friedens, daß 
die Befeftigungen von Homburg niedergelegt werden follten, fand die 
Billigung der Grafen; nur follte darauf gedrungen werden, daß der Ort 
jammt den dazu gehörigen Ortfchaften wirklich ihrem Haufe überlafien 
werde. Bezüglich Kehls forderten die Grafen die Anerkennung ihrer 
Rechte auf die heimgefallenen Streiff-Tauenftein’shen Lehen und den 
vierten Theil von Kehl, Sundheim und Iringheim, alfo Mitbeji mit 
dem Markgrafen von Baden. Der lebte Wunjch bezog fich auf die Ver- 


*) Theatr. Europ. XX. ©. 33 f. 
**) Nr. 8292 des Weilb. Arch. Wiesb. 
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wandlung der Metzer Lehen in Allodialgüter, der, wie wir willen, eben- 
falls ſchon früher angeregt war.*) 

Die Eröffnung des Triedenscongrefjes verzögerte fi um mehrere 
Wochen. Erft Ende Mai und Anfang. Juni famen die Bevollmächtigten 
in Baden an, von Seite des Kaiſers die Grafen von Gods und Seilern, 
von Seite Frantreihs die Grafen de Luc und de Gontefl. Preußen 
ihidte den Grafen Metternich, Heffen-Gafjel den Baron von Malsburg. 
Außer den beiden waren nur noch wenige proteftantifche Stäude vertreten. 


Herr von Maskowsky, defien Thätigfeit und Erlebniffe wir hier 
hauptſächlich zu berüdjichtigen haben, traf am 11. Juni in Baden ein 
und machte jogleih am folgenden Tage den beiden kaiſerlichen Gefandten 
feine Aufwartung. Mit dem äußerlihen Empfang konnte er durchaus 
zufrieden fein. Er wurde von den Geſandten oben an der Treppe aufer- 
halb des Borzimmerd empfangen und nad der Unterredung, während 
der er auf gleichen Sefjeln wie diefe faß, wieder bis zur Treppe und 
von da von einem Gavalier bis ganz hinunter begleitet. Tags darauf 
war er als Gaft an der Tafel des Grafen von Seilen. Aber hier 
empfing er ſchon unangenehmere Eindrüde. Als er die Rede auf jeine 
Aufträge, insbejondere die Religionsfahe brachte, erwiderte der Graf 
ganz offenherzig, wenn e3 die Meinung des oberrheinifchen Kreiſes jei, 
die befonderen Beſchwerden eines jeden Standes wider die Religionsclaufel 
vorzubringen und unterfuchen zu lafjen oder Verträge und Transactionen 
darüber zu machen, fo würde man wohl ein halbes Jahr damit zubringen 
müſſen, es fei ihm daher leid, gleich zu Anfang erklären zu müſſen, daß 
der Congreß fih auf ſolche unnöthige MWeitläufigfeiten nicht einlafjen 
fünne. Noch mehr wurden Maskowscky's Erwartungen herabgeftimmt, 
al3 er mit dem Gefandten von Heſſen-Caſſel in einer Gonferenz die Bes 
feitigung der Ryswijker Glaufel verlangte. Hier wurde ihm bedeutet, daß 
die franzöfiihen Gejandten dem Grafen von Goös die Erllärung abge- 
geben hätten, daß fie ſich nicht getrauten, über diefen Punkt nur einfach 
ihrem König zu berichten, gejchweige denn darüber bei ihm anzufragen. 

Herr von Maskowsky empfing aud von den Franzoſen mans 
cherlei Artigkeiten. Am 18. Juni fpeifte er mit den Gefandten von 
Baiern, Köln und dem Deutjchordensmeifter, bei dem Gomte de Luc; 
nach der Mahlzeit beluftigte fich die Geſellſchaft mit franzöſiſchen Comödien. 
In den Geſprächen thaten fi) bejonders die Gejandten von Baiern und 


*, Aus dem Memorial, welches Maskowsty am 21. Juni in Baden der faijer: 
lichen Gejandtichaft überreichte. Wiesb. Weilb. Arc). 
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Köln hervor; fie zeigten, wie wohl unterrichtet fie von den Zuftänden 
und der Politif Frankreichs feien, fie verficherten, daß der König ernftlich 
den Frieden erftrebe und daß es Einbildung fei, wenn man glaube, daß 
auf dem Gongrefje geheime Pläne gefchmiedet oder Verbindungen zur 
Bedrüdung der proteftantijchen Religion geſucht würden. *) 

Maskowsky ließ ji durch den MWiderftand, den er fand, nicht fo 
gleich abjchreden, fondern wirkte mit den protejtantiichen Gejandten, ber 
fonders dem Grafen von Metternih und dem Herrn von Malsburg, 
eifrigft zufammen, um ihren Auftrag mit gutem Erfolg durchzuführen. 
Sie hatten wiederholte Unterredungen mit dem Grafen von Gods und 
dem Gomte de Luc, die freilich ihre Hoffnungen immer mehr herab» 
ftimmten. Der erjtere äußerte einmal, daß die Sache an und für fi) 
nicht zu groß wäre, aber bei dem König fei nichts zu erreichen, denn bei 
feinem hohen Alter jei er der Devotion dergeftalt ergeben, daß er ohne 
Beirath feiner Beichtväter nichts beſchließe, und da dieſe die Ryswijker 
Glaufel für eine Gewiſſensſache hielten, jo fei ganz undenkbar, daß der 
König davon abgehe. Der franzöjiiche Gejandte Comte de Luc antwortete 
auf alle Borftellungen ftet3 mit der Behauptung, dag die Ryswijker 
Glaufel und der dritte Artikel von Raftatt dem weſtfäliſchen Frieden nicht 
entgegen fei; von einer zufagenden Erklärung, welche der franzöfiiche Ge. 
fandte in London im Namen jeines Könige dem preußifchen Refidenten 
gegeben haben jollte, wollte er durchaus nichts willen. Er machte die 
proteftantifchen Boten aufmerkſam, daß das Reich dem Kaiſer Voll- 
macht zum Abſchluß des Yriedens gegeben habe, wenn fie etwas 
wollten, follten fie fi an diefen wenden. Auch dagegen jprad) er ſich 
aus, daß die Glaujel zu neuer Berathung an den Reichstag gewieſen 
iverbe. **) 

Noh einmal machte Mastowsty im Namen des oberrheinifchen 
Kreifes den Verſuch, die faiferlichen Gejandten umzuftimmen. Er überreichte 
ihnen am 20. Juli eine ausführlide Denlſchrift, in der er hervorhob, 
wie ſehr die Ryswijker Clauſel gegen den weſtfäliſchen Frieden verftope. 
In den Gebieten, um die es ſich hauptfählid handle, habe in dem Nor— 
maljahr 1624 fat feine andere Religionsübung geherrfcht, als die der 
Augsburger Gonfeflion; wenn nad) der Glaujel nun die von Frankreich 
eingeführte katholische Religionsübung in Geltung bleibe, jo gejchehe den 
*) Aus den Berichten Maskowsky's aus Baden vom 13. und 20. Juni 1714 
im Staatdardh. zu Wiesbaden. Weilburger Sreistagsaften. 

**) Aus dem Berichte, den Metternich, Malsburg und Maskowsky am 15. Juli 
dem Corpus Evangelicum aus Baben erftatteten. Th. Europ. XX. ©. 397. 
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Beftimmungen des weſtfäliſchen Friedens offenbarer Abbruch, ja nod 
mehr, da der Bifhof von Meb viele diefer Gebiete zu feiner Diöcefe zähle, 
jo bleibe ein franzöfifcher Bifchof der Ordinarius über einen beträchtlichen 
Bezirk Deutfchlands linls vom Rhein, was viele Zwifte und Mißhellig⸗ 
keiten hervorrufen werde. Er wies ferner darauf hin, daß die drei pro— 
teſtantiſchen Mächte, welche in Utrecht mit Frankreich Frieden geſchloſſen, 
die Abſtellung der Clauſel verlangt hätten, und daß der König ſelbſt in 
dem Frieden mit England zugegeben habe, daß in dem künftigen Frieden 
mit dem Reiche Alles, was die Religion in dem römiſchen Reiche betreffe 
— und die Clauſel berühre, doch eine Religionsſache — nach dem In— 
halt des weſtfäliſchen Friedens geregelt werden ſolle. (Art. XXI. Siehe 
oben ©. 132)*) 

Aber Alles war vergeblich, die Franzofen blieben feſt bei ihrer 
Meinung und den faiferlihen Gefandten, die auch in der Sache mit diejen 
übereinftimmten, war e3 hauptfähhlih darum zu thun, daß an den 
Raftatter Artikeln möglichft wenig geändert werde. So fam es, dal; der 
Badener Frieden für das Reich und die Proteftanten feine befiere Be— 
dingung enthielt, al3 zu Raftatt gewährt worden. Nur in dem 12. 
Artilel wurden etliche Fürften, welchen der König die entriffenen Gebiete 
zurüdgeben follte, namentlich aufgeführt, nämlich die Kurfürſten von Trier 
und der Pfalz, der Deutjchordensmeifter und Biihof von Worms, der 
Biſchof von Speier, das Haus Wirtemberg und bejonders der Herzog zu 
Mömpelgard, und die Häufer Baden-Baden und Baden-Durlach. Die 
übrigen Herm, die no in Betracht kommen konnten, mußten fich mit 
einer allgemeinen Wiederholung der Ryswijk'ſchen Beltimmungen be= 
gnügen. 

Ueber die Angelegenheiten der Grafen von Nafjau - Saarbrüden 
wurde, wie es jcheint, gar nicht verhandelt, obwohl Gejandte von Loth: 
ringen und Baden-Durlach in Baden erjchienen waren. Es fam aud) 
feine ihren Rechten vorgreifende Beſtimmung in das Friedensinftrument. 
Dies war aber weniger ein Erfolg Maskowsky's, al3 der Abneigung der 
maßgebenden Gejandten wider jede Aenderung und Gmveiterung des 
Raftatter Friedens zuzufchreiben. Mörs blieb im Beſitze des Königs von 
Preußen. Die Verhandlungen, die er nach) den Beitimmungen des Utrechter 
Friedens mit den Erben de3 Erbitatthalters von Friesland anknüpfte, 
führten erft im Jahre 1732 zu einem Vergleiche. 

Anfang September kamen die Verhandlungen in Baden zum Ab— 


*) Die Denktichrift vom 20. Juli im Theatr. Europ. XX. ©. 399-406. 
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ſchluß. Die beiden Heerführer, welche in Raftatt zufammengewirkt hatten, 
Prinz Eugen und Marſchall Billars, follten auch hier den lebten feier 
lichen Akt ausüben. Sie famen am 6. September nad) Baden und be- 
fräftigten am folgenden Tage auf dem Rathhaufe mit Siegel und Unter- 
ſchrift das Friedenswerk.) Am 9. October genehmigten die drei Reichs— 
collegien in Regensburg den Frieden und danften dem Kaiſer für feine 
bei den Verhandlungen bewiejene Fürſorge. Nur der Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz und sein Bruder Pfalzgraf Karl Philipp von 
Neuburg legten Protejt ein, weil ihnen durch die vollftändige Wiederein- 
jegung Mar Emanuel3 von Baiern die Oberpfalz und die zweite welt- 
lihe Kurwürde, welche Kaiſer Joſef I. am 23. Juni 1708 dem Kur— 
fürften Johann Wilhelm verliehen Hatte, wieder verloren ging.**) Doc 
diefe Protefte Hatten feine weitere Folge, wenn auch noch öfter darüber 
verhandelt wurde. Die Ratification des Friedens von Baden wurde am 
28. October 1714 vollzogen. 

Sp war der Krieg, der eine neue Ordnung Europa’3 herbeiführte, 
beendet. Frankreich war zum Verzicht auf die gefammte jpanifche Mo- 
narchie genöthigt worden, rettete aber doc für das Haus Bourbon einen 
anjehnlihen Theil mit der Königskrone und behauptete für ſich auf 
Koften des deutjchen Reiches das Elſaß mit der Feftung Landau. 

Dur das ftarre Feithalten an der Ryswijker Clauſel bereitete der 
franzöſiſche König dem proteftantifchen Bekenntnis in den linksrheiniſchen 
Gebieten unjägliche Schwierigkeiten und Hemmniſſe. 

Das Haus Defterreih, wenn e3 auch nicht Alles erreichte, was es 
wollte, ging doch bereihert aus dem KHampfe hervor, zeigte aber aller 
Melt, daß es die Neigung befite, die eigenen und die katholifchen Inter: 
eſſen über die des deutſchen Reichskörpers zu ftellen. Die neuen Er— 
werbungen in Italien konnten diefe habsburgifche Politit nur befeftigen 
und beftärfen. 

Die Reihsftände, weldhe an dem Bündnis mit Oefterreich treu feſt— 
gehalten und große Opfer für dasfelbe gebradht hatten, konnten den 
Frieden nicht anders al3 in gedrüdter und bejorgter Stimmung abſchließen. 
Sie wußten, daß fie den gefährlihen Nachbar, welcher ihre weftlichen 
Marken jo Häufig heimgeſucht, nur durch immer währende Wachſamkeit 
und Rüftung fi vom Leibe halten fonnten. Der Krieg hat gewiß alle 
Gebrehen der deutſchen Wehrverfaffung und Vielköpfigteit an den Tag 


*) Theatr, Europ. XX. ©. 407 ff. — Du Mont VIII. ©. 436 ff. 
*) Theatr. Europ. XX, ©. 60. 
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gelegt, aber ebenfo hat er gezeigt, weldy’ zähe und rüftige Kraft in dem 
Volle ftede, und dadurch zu der Hofinung ermuthigt, daß dieſe 
Kraft, in andere Formen gebracht, zu den beiten Striegsleiftungen befähigt 
jei. Den Deutjchen, welche die Lehren der Kriegszeit zu verftehen ver- 
mochten, waren die Wege gezeigt, auf denen fie größeren politiſchen und 
friegerifchen Gewinn erlangen fonnten. Freilich) war es auch ein böfes 
Beifpiel für die Zukunft, daß zwei hervorragende Fürften, welche gegen 
Kaiſer und Reich das Schwert gezogen Hatten, durch den Willen Lud— 
wigs XIV. wieder voll in ihre früheren Rechte und Würden eingejegt 
wurden. 


Schon während der Friedensverhandlungen von Raftatt und Baden 
beriethen ſich die Reichsftände über die künftige Yriedensverfaffung und 
über die Beſetzung der Reichsgrenzfeftungen. Sie wollten wohl die ſtarken 
Kriegslaſten, die jie bisher getragen, jet von ſich abwälzen, aber angelichts 
der Friedensbedingungen dem franzöfifhen Nachbar gegenüber keineswegs 
ungerüftet und wehrlos bleiben. Ende Mai famen Vertreter der verbün— 
deten Kreiſe in Frankfurt zufammen, fonnten aber über die vielen Bor: 
Ichläge, die da gemacht wurden, lange nicht zu einem einheitlichen Be— 
ichlufje fommen. Graf Johann Ernft, von dem wir bei diejer Gelegen- 
heit wieder hören, jhidte den Weilburger Kanzleidirector Plönnies nad) 
Frankfurt, der ihm öfter3 über die Verhandlungen berichtete.*) Der 
wadere Beamte war mit denjelben gar nicht zufrieden. Er war mit 
andern der Meinung, daß die nächſten militärischen Bedürfniffe aus den 
vielen rüdjtändigen Beitragsgeldern zu beftreiten und dieſe zu dieſem 
Zwecke ernſtlich einzutreiben feien. Die Rüdftände waren bei einzelnen 
Ständen ziemlih hoch. So ſchuldete im oberrheiniſchen Kreiſe 3. 2. 
Worms bis zum 30. April 1714 noch 1233 Gulden, Speier 2500 Gul- - 
den, Zweibrüden 3341 Gulden, Darmftadt 3674 Gulden, Jdftein 5662 
Gulden, Uſingen 349 Gulden, Dttweiler 440 Gulden, Saarbrüden 1200 
Gulden. Auch Weilburg Hutte für die Jahre 1713 und 1714 noch 
1481 Gulden zu zahlen, aber die Beiträge pflegten in der Regel durch 
einen Theil der yeldmarjchallsgage des Grafen Johann Ernft ausgeglichen 
zu werden. Um diefe Rüdjtände einzutreiben, hätten die Kreisbehörden 
große Strenge zeigen müſſen. Aber Plönnies klagt, daß die Vertreter 
der FreiSausfchreibenden Fürſten, Herr von Wiefer und der wormſiſche 


*) Das Folgende nad) ben Berichten in den Weilburger Streistagsaften. 
Schliephate, Geſchichte von Raffau. VII. Band von A. Menzel, 10 


146 Achtzehntes Eapitel. Von 1675 bis 1719. 


Bicelanzler Faber, gegen die jäumigen Zahler jehr nachſichtig jeien und 
troß aller Kreistagsbeſchlüſſe zu einer Erecution nicht fchreiten wollten. 
Die Folge war, dab viele Stände, welche ihre Pflicht erfüllt hatten, unter 
ſich verabredeten, nicht3 mehr in die Kaſſe zu bezahlen oder doch die An- 
forderungen ganz gehörig zu bejchneiden. 

Selbitverftändlih konnte auch die Kreiskaſſe ihren Verpflichtungen 
gegen die Angeftellten nicht nadhlommen. So war fie für das Rechnungs— 
jahr vom 1. Mai 1713 bis 30, April 1714 dem Kreisgeneral Grafen 
Johann Ernjt von den ihm verordneten Bezügen, die 17778 Gulden 
betrugen *), noch 9259 Gulden jchuldig, dem Generaladjutanten feine 
volle Gage von 1200 Gulden, dem Generalquartiermeifter von 600 Gulden 
noch 440 Gulden. Der lutheriſche Stabsprediger hatte von 480 Gulden 
noch 360 Gulden zu erhalten, der katholiſche und der reformirte Feld— 
prediger von je 300 Gulden noch 100 Gulden und 25 Gulden. Dem 
Feldmedicus ftand feine Gage von 636 Gulden nod) volljtändig aus. 

Plönnies theilte dem Grafen Johann Ernft mit, in welche Berlegen- 
heit er dur die Ebbe in der Kreiskaſſe gelommen fei. Er fonnte die 
Frankfurter Kaufleute und Krämer, die er mit der Oeneralägage feines 
Herrn bezahlen follte, nicht befriedigen, dem Banquier de Rhon konnte 
er einen bei der vergangenen Oftermefje abermals verfallenen und prolon= 
girten Wechjel wieder nicht bezahlen; er ſchrieb deßhalb an den Grafen, 
daß er fih in feiner Stube vor den Gläubigern nicht mehr verbergen 
lönne und nichts mehr zu erdenlen wife, was er ihnen zu weiterer Ber- 
tröftung fagen könne. 

Plönnies hielt den Herrn von Wiefer überhaupt für ungeeignet, als 
Vertreter des erſten Treisausfchreibenden Fürften fo wichtige Dinge mit 
den Streisftänden zu verhandeln. Er rietd am 27. Mai dem Grafen, 

entiveder perfünlih nah Frankfurt zu Fommen, oder es in Düfjeldorf 
dahin zu bringen, daß die Friedensverfaffung fo lange ausgejeßt werde, 
bis der Kurfürſt von der Pfalz und der Deutfchordensmeifter ſich darüber 
verftändigt und eimen ordentlichen Kreistag für die ſämmtlichen Stände 
ausgefchrieben hätten, Dies war aud) die Meinung des Grafen Johann 
Ernft. Am 31. Mai gab er aus Düffeldorf feinem Sanzleidireltor die 
MWeifung, einen Beſchluß über die Friedensverfaffung auf jede 


) Darunter ift wohl neben der perfönlichen Gage eine Paufchfumme für Ber: 
waltungsfoften inbegriffen. In der Rechnung heißt es: Ihro hochgräflichen Excellenz 
dem Herrn Sreisgeneral Grafen zu Naffau: Weilburg an deren jährlichen verordneten 
17778 Gulden noch (zu bezahlen) 9259 Gulden 37 Kreuzer. Bei den Uebrigen heißt 
das ihnen Gebührende ftets Gage. 
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Weife zu verhindern; er wolle es unterdefjen dahin zu bringen fuchen, 
daß dem Herrn von Wiejer eine angemefiene Jnftrultion zugeichidt werde. 

Aber die Mehrzahl der Reichsftände war doch entjchlojjen, bier 
wenigſtens einen Anfang der Friedensverfajlung zu maden. Im Juni 
einigten fie fi dahin, daß das Heer der fünf verbiündeten Kreiſe aus 
anderthalb Simpla, d. h. aus 60000 Mann, beftehen jollte. Bon dem 
turrheinifchen und dem öfterreihifchen Kreis, in dem mächtige Fürſten 
lagen, nahm man an, daß fie ihren Antheil und noch weit mehr ftellen 
würden. Das Gontingent des fränfiihen Kreiſes wurde auf 3 Regi— 
menter zu Fuß und 2 zu Pferd, das des ſchwäbiſchen Kreiſes auf 5 zu 
Fuß und 3 zu Pferd feftgejeßt. Bei dem oberrheinijchen Kreiſe ſah man 
wegen jeiner befannten Spaltung und der vielen im Kriege erlittenen 
Schäden für diesmal von einer Yeititellung ab, erwartete aber, daß ders 
jelbe feine inneren Berhältniffe in Ordnung bringen und die bisherigen 
vier Regimenter, 3 zu Fuß und eins zu Pferd, aud ferner beibehalten 
werde. 

Der Kaiſer betrieb dieſe Angelegenheit mit großem Eifer und ließ 
es an ernſten Mahnungen nicht fehlen. In Folge eines laiſerlichen 
Schreibens vom 19. October ſchrieb der Erzbiſchof von Mainz wieder 
eine Zufammenkunft der verbündeten Kreife auf den 26. Nov. nad) Heil: 
bronn aus, zu welcher der oberrheinifche Kreis den wormſiſchen Vice— 
lanzler Faber, den Freiheren von Wiejer, den fpeierifchen Gejandten und 
lurmainziſchen Hofrath Anſelm Franz Lieb und den heſſiſchen Geheime 
tat) von Maskowsky abordnete. Bei den Verhandlungen ftellte ſich jo» 
glei) Heraus, daß die Stände entjchlofjen waren, an den Abmadhungen 
vom Juni feitzuhalten; bezüglich” des zweiten Punktes ſprachen fie den 
Grundſatz aus, daß die Bejakung, Ausbefferung und Unterhaltung der 
Srenzfeftungen nicht allein den nahe gelegenen Kreiſen zugemuthet werden 
fönne, jondern eine gemeinſchaftliche Sache des Kaijers und des ganzen 
Reiches fei. Darnach einigten fie fi dahin, daß bis zur endgültigen 
Regelung durch das Reich Philippsburg von dem fränfiichen und öfter 
reichiſchen Kreiſe, Kehl von dem ſchwäbiſchen Kreife und Mainz von dem 
kurcheinifchen und oberrheinifchen Kreiſe befegt werden jollte. Der an— 
wejende Taiferlihe Gejandte billigte diefe Abmachungen und verficherte, 
daß der Kaifer mit allem Eifer und Nachdruck bei der Reichsverfammlung 
in Regensburg beantragen werde, daß die genannten Feſtungen vom 
gejanmten Reiche verforgt und die vorderen Kreiſe für alle Aufwendungen, 
die über ihre matrifulare Verpflichtung gingen, entſchädigt würden *). 

*) Receß vom 19. Dec. 1714 im Theatr. Europ. XX. ©, 74 ff. 
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Es tritt hier zum erftenmale die Einrichtung von bdeutichen Reichs— 
feftungen entgegen. 

Die weiteren Verhandlungen wollen wir übergehen, es blieb im 
Ganzen bei den Beichlüffen von Frankfurt und Heilbronn, deren finan— 
zielle Seite noch große Schwierigkeiten hervorriefen. Im Februar 1715 
wurde Kehl von den Franzofen den Deutfchen übergeben, und fogleich 
von dem ſchwäbiſchen Streisgeneral Freiheren von Roth befegt*). Für 
die nöthigften und dringendjten Ausbeijerungen wurden ihm 6000 Gulden 
auf alle rüdjtändigen Gelder angewiejen; es war aber für den General 
eine ganz unſägliche Mühe, nur einen Theil, diefer Gelder zu erlangen. 

Wir wollen hier nur noch betrachten, wie der oberrheinifche Kreis 
und das Haus Nafjau die ihnen aus den bekannten Beichlüffen erwach— 
jenden Laften geregelt haben **). 

Der oberrheinijche Kreis blieb bei den vier genannten Regimentern. 
Die drei Regimenter zu Fuß, welche Naffau, Darmftadt und Schönborn 
hießen, wurden in 30 Gompagnien von je 70 Köpfen getheilt und koſteten 
jährli) 133539 Gulden. Das Reiterregiment beftand aus dem Regi— 
mentsftab und 6 Compagnien von je 40 Söpfen. Zu dem Stab gehörte 
ein Oberft mit 130 Gulden, ein Oberftlieutenant mit 86 Gulden 40 
Kreuzer, ein Major mit 69 Gulden 10 Sreuzer monatlicher Gage. Die 
Stelle eines Adjutanten wurde von einem Lieutenant verjehen, der neben 
feiner Gage dafür monatlic” 4 Gulden erhielt. Der Regimentsftab foftete 
demnach monatli 289 Gulden 50 Kreuzer. Die Compagnie hatte einen 
Rittmeifter (51 Gulden), einen Lieutenant (33 Gulden), einen Wacht: 
meifter (12 Gulden), zwei Corporals (20 Gulden), einen Trompeter (9 
Gulden) und 34 Gemeine, von denen jeder monatlih 9 Gulden erhielt. 
Die Compagnie koftete monatlich 431 Gulden, und das ganze Regiment 
nebft dem Stabe jährlih 34510 Gulden. Dazu faın noch der General- 
ftab, der aus dem Sreisgeneral, dem Generaladjutant, dem Generals: 
quartiermeifter, dem Proviantcommifjarius, dem Oberwwagenmeifter ꝛc. be— 
ftand und während des Krieges 18848 Gulden gefoftet hatte, jet aber 
nur 10,500 Gulden often follte. Die often der vier Regimenter und 
des Generalftabs beliefen ji) demnadh im Jahre auf 178549 Gulden. 

Im Anschluß an diefe Truppenzahl wurden in den Jahren 1715 
und 1716 die Gontingente der einzelnen Kreisſtände feſtgeſetzt. Naſſau— 
Weilburg ftellte jährlih einen Gapitän (monatliche Gage 40 Gulden), 


*) Theatr. Europ. XX. beim %. 1715 ©. 4. 
**) Nach den Weilb. Sreistagsacten. 
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einen Lieutenant (22 Gulden), einen Fähndrich (15 Gulden), einen Ser= 
geanten (6 Gulden), einen Gapitän d’armes (5 Gulden 15 Streuzer), 
zwei Gorporal3 (jeder 5 Gulden), einen Zambour (4'/, Gulden), zwei 
Gefreite (jeder 41/, Gulden), 32 Gemeine (jeder 4 Gulden), zufammen 
42 Mann, die monatlih 277 Gulden 45 Sreuzer und jährlich 2877 
Gulden fofteten. Da dieje Leiftung die Verpflichtung Weilburg um 6 
Mann überftieg, durfte der Graf die 174 Gulden, welche er jährlich zur 
Kreislkaſſe bezahlen follte, zurüdbehalten. Nafjau-Ufingen ftellte die übrige 
Mannichaft der Compagnie, nämlich einen Sergeanten, einen Feldfcherer, 
einen Gorporal, einen Zambour, 2 Gefreite, 12 Gemeine, und zahlte 
jährlid 87 Gulden zur Kaffe. Auch hier begegnen wir der Eigenthüm« 
lichleit des SHriegswejens jener Zeit, daß der Hreisgeneral Graf Johann 
Ernft zugleih der Capitän der von Weilburg und Ufingen gebildeten Gom- 
pagnie war und jeine Gage von monatlid 40 Gulden bezog. Nafjau- 
Idſtein ftellte 36 Mann, darunter den Gapitän, den Fähndrich, den Ser- 
geanten, und zahlte 174 Gulden zur Kaffe. Diefe 36 Mann bildeten 
mit dem Gontingent von Hanau zujammen eine Gompagnie von 60 
Stöpfen. 

Wir werden jehen, daß diefe Zufammenfeßung und die Verwendung 
der Hreistruppen und überhaupt die ganze Friedensverfaffung noch viele 
Weitläufigleiten hervorrief. So jchrieb der Graf Johann Reinhard von 
Hanau am 13. März aus Buchsweiler an den Sreisgeneral Grafen von 
Naffau- Weilburg, daß er eine Ermäßigung feines allzugroßen Matrilular- 
anfchlages begehre und gar nicht gerne jehe, daß feine Mannjchaft nad) 
einem neueren Beichluffe zur Beſetzung der Feltung Mainz verrvendet 
werden jollte. Er hielt es, wie alle Heinen Herrn, für billig und noth— 
wendig, daß fie in eigener Garnifon verbleibe. 

Nach den finanziellen Schwierigkeiten, auf welche die Kriegsführung 
und Heeresverfafjung fortwährend ftieß, follte man meinen, daß Geld 
und Vermögen damals bei den Keichsitänden ſehr knapp gewejen jei. 
Aber dies war feineswegs der Fall. Schon der Engländer Marlborough 
wies einmal, wie wir uns erinnern, auf die Millionen hin, welche der 
Marſchall Villar bei feinem Einfall im Jahre 1707 aus Süddeutſchland 
fortgejchleppt hatte. Die vorhandenen Rechnungen zeigen, daß die finan- 
zielle Kraft des Volkes am Ende des Krieges nichts weniger als erjchöpft 
war. Die deutfhen Stände hatten Hinreihend Geld und Vermögen, 
führten aber ſchlechte Wirthſchaft und pflegten alle Zahlungen, die im 
allgemeinen Interefje an das Reich oder den Kreis zu machen waren, mit 
engherziger Zähigleit zurüdzuhalten. Schlieglid wurde doch nad) 
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wiederholten Mahnungen und Erecutionsandrohungen das Schuldige meift 
bezahlt, und jo fanden wenigftens die Kreisrechnungen, die wir fennen, 
einen im allgemeinen befriedigenden Abſchluß. ES kam vor, daß die Ein- 
nahmen von den Ausgaben überftiegen wurden, aber auch Ueberjchüfie 
waren durchaus nicht felten. Im September 1716 wurden die Rechnungen 
des oberrheinifchen Kreiſes für die Jahre 1703 bis 1714 von drei Kreis— 
deputirten, nämlich dem Weilburger Kanzleidirector Plönnies, dem Rath 
Lucij und dem Syndifus Dr. Burgk geprüft und für richtig gefunden. In 
diefen zwölf Jahren war die höchfte Einnahme im Jahre 1710, nämlich 
343870 Gulden, und die höchſte Ausgabe im Jahre 1706, nämlich 
342,842 Gulden; neun Jahre jchloffen mit einem Fehlbetrag ab, in den 
Sahren 1704, 1710 und 1714 war ein Ueberfhuß zu verzeichnen; im 
leßtgenannten Jahre fogar ein bedeutender, indem 254140 Gulden aus— 
gegeben und 275791 Gulden eingenommen mwurden*). Der Fehlbetrag 
für die 12 Jahre betrug 10636 Gulden. Die Abrechnung, die im letzten 
Kriegsjahre ſchon eine recht gute war, geftaltete fi) in den folgenden 
Friedensjahren noch weit günftiger. Im Jahre 1719 wurden die Red): 
nungen nod einmal für die Jahre 1703 bis 1719 geprüft; da zeigte 
ih, daß die Einnahmen 3943262 Gulden und die Ausgaben 3910633 
Gulden betrugen. Der Fehlbetrag aus den Jahren 1703 bis 1714 war 
alfo verſchwunden und in der Kaſſe befand fi) ein Ueberſchuß von 32629 
Gulden. 


In den lebten Jahren ift von der Theilnahme de3 Grafen Johann 
Ernft an öffentlichen Dingen wenig mehr zu berichten. Er blieb bis zu— 


*) Die Zahlen (mit Weglaffung der Kreuzer und Pfennige) für die einzelnen 
Jahre find folgende: 


Jahr Ginnahme Ausgabe 
1703 302988 Gulden 305534 Gulden. 
1704 336191 , 31799  , 
1705 319679 „ 325 261 — 
1706 342310, 342842 
1707 332794 ,„ 335 882 z 
17085 314242 , 320 277 R 
1709 328730  . 338 978 — 
1710 343870  , 3341102 , 
1711 332601 „ 33595  , 
1712 330899 , 3353194 & 
1713 309818 3 336405 , 
1714 275 791 254 140 


(Werlburger KHreistagsaften im Staatsarchiv Wiesbaden.) 
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legt in dem bekannten Verhältnis zu dem KHurfürften Johann Wilhelm 
von der Pfalz, jo jehr auch diejer in feiner katholiſchen Politik verharrte. 
Die Pflichten des Hofdienftes erfüllte er nicht allein in der furfürftlichen 
Kefidenz zu Düfjeldorf, fondern auch auswärts. Als Johann Wilhelm 
im Herbft 1711 in Frankfurt weilte, um mit den reichstreuen Kurfürſten 
den neuen Kaiſer, Karl VL, zu wählen, und am 25. September jeine 
erſte Auffahrt zu dem Wahlcollegium hielt, befanden ſich in feinem "Ge- 
folge 60 Gavaliere und Minifter; unter ihnen, wie es in der Aufzeichnung 
beißt, der Großhofmeifter Seine Hochgräflihe Ercellenz von Nafjau-Weil- 
burg, welche alle in ſchwarzer Kleidung, mit ihren Ordenszeichen ges 
Ihmüdt, zu Fuß einhergingen*). Wuch bei der Krönung des Slaifers, 
die am 22. December unter großen Feierlichketten ftattfand, war der Graf 
mit dem Kurfürften in Yrankfurt. 

Der Glanz, weldhen Johann Wilhelm an diefen Tagen entfaltete, 
foftete ungeheure Geldfummen, die nicht immer genügend vorhanden 
waren. Graf Johann Ernft, der, wie wir noch jehen werden, damals 
über reiche Geldmittel verfügte, half bereitwillig aus und gab dem Kur— 
fürften ein zinslojes Darlehen von hunderttaufend Gulden. Es war nicht 
das einzige finanzielle Opfer, welches der Graf zu bringen hatte, Er 
mußte für die verfchiedenen Dienftpatente recht hohe Taren bezahlen, und 
in den lebten fünf Jahren, die er im Dienfte des Kurfürſten verbrachte, 
tonnte ihm fein Gehalt nicht ausgezahlt werden. _ 

Ueberhaupt jollte der Graf zulegt an feinem Verhältnis zu dem 
Düfjeldorfer Hof wenig Freude erleben. Als der Hurfürft Johann Wil- 
helm am 8. Juni 1716 ftarb, folgte ihm fein Bruder, der Pfalzgraf 
Karl Philipp von Neuburg, der ſogleich große Veränderungen in der 
Refidenz am Niederrhein vornahm. Dabei verlor Graf Johann Ernit, 
wenn wicht alle, doch einige wichtige Aemter. Zum Gouverneur von 
Düffeldorf wurde an feiner Statt der Graf von Habfeld ernannt, der 
jogleich das fogenannte Nafjauifche Haus bezog. Großhofmeiſter des Kur— 
fürften wurde der Graf von Blankenheim. Auch die verwittiwete Kur: 
fürftin nahm fi) einen anderen Großhofmeifter, den Grafen von 
Schaesberg **). 

Man darf es wohl der Verftimmung unferes Grafen zujchreiben, 
wenn er fich jofort nach Weilburg zurüdzog und von der feierlichen Bei— 
jeßung des Kurfürften, die am 3. Auguft in der Jefuitenkiche zu Düffel- 
dorf ftattfand, ferne blieb. Sein Nachfolger, der Graf von Blanlenheim, 


) Theatr. Europ. XIX ©. 464. 
**) Theatr. Europ. XXI. ©. 181. 
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trug bei dem glänzenden Aufzuge das Furfürftlihe Schwert. Doch der 
Graf hatte feine Mißſtimmung ſchon früher zu erfennen gegeben, Am 
9. Juli fchrieb er aus Weilburg an den neuen KHurfürften, und mahnte 
an die Bezahlung des bei der Kaiſerkrönung jeinem verftorbenen Bruder 
vorgefchofjenen Darlehens und der rüdjtändigen Beltallungsgelder aus 
den legten fünf Jahren *). 

Die Ausführung des Friedens von Baden machte nod große 
Schwierigkeiten und fait ſchien es, al3 ob Graf Johann Ernſt als Kreis— 
general noch einmal für diefelbe in das Feld rüden jollte. Der Landgraf 
Karl von Hefjen-Gafjel weigerte ſich beharrlih, die Feſte Rheinfels und 
ihren Zubehör in der niederen Grafjchaft Kabenelnbogen, die ihn bereits 
im Ryswijfer Frieden abgefproden war, den Veltern Wilhelm dem Xeltern 
und Wilhelm dem Jüngern von der Linie Hefjen-Rothenburg:Rheinfels 
(S. oben ©. 62 f.) herauszugeben, ungeachtet der Mahnungen, die er 
wiederholt von dem Hurfürften von der Pfalz und dem Biſchof von 
Worms, als Ausjchreibenden des oberrheinifchen Kreiſes, und von 
dem Saifer Karl VI. jelbft erhielt. Ja er griff unter dem Borgeben, 
daß dies eine heſſiſche Sache für ſich jei, noch weiter aus und bejeßte 
die jenen Vettern gehörigen Schlöfjer Reihenberg und Hohenftein in der 
niederen Grafſchaft. Der Kaiſer verfügte endlich die Erecution gegen den 
widerjpenftigen Fürften und beauftragte die KHurfürften von Trier**) und 
der Pfalz mit der Ausführung (3. März 1717.) Das war freilich feine 
jo leihte Sache, denn es war jchon vorgelommen, daß ein NReichsftand, 
gegen den die Zivangsmaßregel ausgeführt werden follte, die Erecutiong- 
truppen einfach aus feinem Gebiete hinausgeworfen hatte. ***) Dennod 
bejchlofjen die beiden Surfürften, gegen den Landgrafen vorzugehen und 
ernannten die befannten Herrn, den Vicelanzler Faber und den Freiherrn 
von Wiefer zu „jubdelegirten Zaiferlihen Gommifjarien der Erecution”. 
Dieſe wandten ſich an die benachbarten Kreiſe, um ihre Mitwirkung zu 
erlangen, denn man berechnete, daß mindeftens 10000 Mann zu der Ere- 
cution erforderlich jeien und der oberrheinifche Kreis follte nur 620 Mann 
dazu ftellen. So kamen die Vertreter des furrheinifchen, fränliſchen und 
weſtfäliſchen Kreiſes im Auguft in Frankfurt zufammen und beriethen ſich 
über die leidige Angelegenheit. Sie wurden darüber einig, daß ſie fich 


*) Brief vom 9. Juli 1716 im MWeilb. Archiv. 
**) Der Deutjchmeifter Franz Ludwig Biſchof von Worms war im Jahre 1716 
auch noch Erzbischof von Trier geworden. 
r *) Wie 3. B. der Graf von Walde im Jahre 1706, Theatr. — Bd. XVII. 
15. 
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der Hülfeleiftung nicht entziehen fünnten, hielten aber doch für gut, dem 
Landgrafen Karl’ nod eine Frift bis zum 1. Nov. zu ftellen. Aber dieſe 
legte Hinausſchiebung der Execution behagte den Subdelegirten des ober- 
rheinischen Kreifes, dem Bicelanzler Faber und Herrn von Wiefer, Teines- 
wegs. Sie beſchloſſen deßhalb, ſchon jetzt die Vorbereitungen zu einem 
gewaltjamen Vorgehen gegen den proteftantifchen Yandgrafen zu treffen, 
und jchrieben dem Sreisgeneral Grafen Johann Ernft, daß er die in 
Mainz liegenden Kreistruppen herausziehen und in das Rheinfelfifche be: 
ordern möge, zum Schube des Landgrafen von Heſſen-Rheinfels gegen 
Heiten-Gafjel. Aber Johann Ernft war in der Führung der Kreisgeſchäfte, 
wie wir jchon- mehrmal3 gejehen, äußert vorſichtig. Er fchrieb zurüd, 
daß er die Truppen der Stände ohne deren Wiſſen und Einwilligung 
nicht aus Mainz führen und anderswohin commandiren könne, bejonders 
da in dieſer wichtigen Sache von dem oberrheiniſchen Kreiſe jelbft noch 
fein Beſchluß gefaßt worden. Auch würde der Erzbiihof von Mainz mit 
der Entblökung feiner Feſtung jchwerlic zufrieden fein, vor allem aber 
fönne man mit jo geringer Mannſchaft gegen die Uebermacht von Hefjen- 
Gafjel nichts ausrichten, müſſe vielmehr eine jchimpfliche Zurüdweifung 
erwarten. Wir werden nicht irren, wenn wir diefe Antwort des Grafen 
auf feine jüngften Erfahrungen in Düfjeldorf jchreiben. Als politischer 
Anhänger des pfälziihen KHurfürften hatte er fi mit dem Landgrafen 
Karl verfeindet. Jetzt, jeit dem Zode Johann Wilhelm’ und die Maß— 
nahmen des neuen Hofes von kurpfälziihem Einfluß befreit, juchte er 
mit dem Haufe Hejjen-Eafjel wieder befjere Beziehungen herzuftellen. 
Die geplante Erecution mußte, troß des Eifers der Herren aber 
und von Wiefer, noch unterbleiben. Es zeigte fich zudem, daß viele 
Stände des oberrheinischen Kreiſes mit deren Vorgehen nicht einverftanden 
waren; die einen klagten, daß eine jo wichtige Sache ohne ihr Wiſſen 
und Willen allein von den Directoren verhandelt werde; die Evangelifchen 
insgefammt hatten die gerechte Beſchwerde, daß gegen die früheren Ab- 
machungen fein evangelifcher Stand beigezogen worden fei. Nun luden 
Faber und Wiejer, um dieje Einreden zu befeitigen, die Stände des ober— 
rheiniſchen Kreifes auf den 4. Nov. nah Frankfurt ein, wo fie ſich ins— 
gejammt darüber ausſprechen möchten, wie die von dem Kaiſer befohlene 
Execution den Reichsgeſetzen und der Erecutionsordnung gemäß ausge 
führt werden fünnte. Der Einladung folgten indefien jehr wenige Stände, 
und diefe waren nicht einig. Die Katholifen erlärten ſich zwar entjchieden 
für die Erecution, aber die Proteftanten wollten noch längeren Anftand 
und wünjchten, daß der Streit gütlich gejchlichtet werde. Auch jtiegen 
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politiihe und verfafiungsmäßige Bedenken auf, ob der Kaiſer allein das 
Recht habe, den Friedensartifel, welcher von Rheinfels handle, auszulegen 
und ob nicht das Reid) und die Krone Frankreich beigezogen werden 
müßten. In diefer Weife wurde nod) lange verhandelt und der Landgraf 
von Heljen ließ es an den jchriftlihen und mündlichen Darlegungen, 
weldhe die Sache in die Länge ziehen follten, nicht fehlen. Erſt als der 
Saifer am 31. Dec. 1717 den GErecutionsbefehl erneuerte, wurde die 
Sade für Hefjen allmählich bedenklicher. Auf dem vberrheinifchen Kreis— 
tage zu Frankfurt ließen fi die Katholiken am 24. März 1718 ver- 
nehmen, daß, wenn die Evangelijchen des Kaiſers Befehle nicht befolgen 
wollten, die Freisausfchreibenden Fürften die Erecution für ſich allein aus— 
führen und die fehlenden Truppen der Stände durch ihre eigenen erjegen 
würden. In dieſer Stimmung wurde bejchlofjen, daß die Kreistruppen, 
600 Mann ftarf, am 20, April ausrüden und fi am 25. mit den bei 
Gelnhaufen ftehenden Gontingenten der übrigen Kreiſe, etwa 5000 Mann, 
vereinigen jollten, um von da gegen Marburg vorzudringen. Der Ober: 
befehl wurde von den Directoren, den SHurfürften von Zrier und 
der Pfalz, dem Faiferlihen General-Feldzeugmeifter von Iſſelbach anver— 
traut. Von heſſiſcher und evangeliicher Seite wurden nun nod alle 
Mittel in Bewegung gejegt, den Plan zu Hintertreiben. Auf die Vor- 
ftellungen Englands ließ fich die franzöſiſche Regierung fogar zu der Er- 
Härung herbei, dak fie es nicht als einen Bruch des Ryswijker und 
Badener Friedens anjehen werde, wenn der Landgraf Karl Rheinfels be- 
halte und feine Vettern dafür anderwärts entjchädige. Auch die General: 
ftaaten fuchten den Kaiſer und die Hurfürften günftiger für den Land: 
grafen zu ſtimmen. Alles dies konnte die Erecution, die einmal bei Pfalz 
und Trier feſt bejchloffen war, nur aufhalten, nicht verhindern. 

Endlih im Juli fammelte ſich das Erecutions-Eorps, aus kurrheini— 
ſchen, fränfifchen und oberrheinifhen Truppen beftehend, und etwa 3600 
Mann ftark, ſüdlich von Gießen, auf heſſen-darmſtädtiſchem Gebiete, und 
trat in der Naht vom 21. auf den 22. Juli feinen Marfch gegen das 
FürftentHum Marburg an. Nachdem einige Tage wieder durch Verhand— 
lungen verbracht waren, ftieß es am 27. Juli bei dem Dorfe Erksdorf 
auf die heſſiſche Neiterei unter dem General von Boyneburg. Es war 
eine höchſt merfwürdige Kriegsführung. Als Boyneburg die Kreistruppen 
nahen jah, ſprengte er auf den an ihrer Spibe reitenden General von 
Iſſelbach zu und fragte ihn, was Seine Excellenz zu thun entſchloſſen 
jei? Des Haifers Befehl ausführen, war die Antwort. Boyneburg erflärte 
hierauf eben jo jchnell, daß er Befehl habe, fich zu wehren, und ritt mit 
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dem Gruße Adieu votre serviteur zu feiner NReiterei zurüd. Die Kreis— 
truppen gingen darauf vor und brachen fi” mit dem Bajonette einen 
Weg durch die dichtftehenden Reihen der Heſſen. Da dieſe ſich nicht zur 
Wehr jekten und die Feinde ruhig durchmarſchiren lichen, war der Kampf 
jehr unblutig; es wurden nur drei Pferde todtgeftohen und etliche Offi- 
jiere und Gemfne verrvundet. Als die Sreistruppen aber weiter vor= 
rückten, gewahrten fie, daß vier neue Schwadronen vom Dorfe heran- 
zogen und Hinter diefen, im Dorfe jelbft, die hejfiiche Infanterie ftehe- 
Zu gleicher Zeit machte die zuvor durchbrochene Reiterfchaar im Rüden 
Front wider fie. Ein fränkiſcher Kreisoberſt berichtet über dieſe peinliche 
Lage: Wir waren alſo in der Mitte und es war, um feinen Anlaß zu 
einem entjeblihen Mafjacre zu geben, bei der Erbitterung der Truppen 
nit rathjam, ferner etwas zu verfuden; wir hielten über eine halbe 
Stunde beifammen, es fah einer den andern an, endlich find wir linker 
Hand ab nad) dem furmainzijchen Allendorf marſchirt. Da die Heilen den 
Abzug ruhig gejchehen ließen, wurde ferneres Blutvergieken verhindert 
und überhaupt mit diefem einmaligen Zufammentreffen der Feldzug ge— 
ſchloſſen. Denn der Landgraf von Heſſen, der fchärfere Maßregeln feiner 
Gegner befürchtete, ließ ſich jebt zu der Erffärung herbei, daß er bereit 
jei, die Feſte Rheinfel3 feinen Vettern herauszugeben. (9. Auguft). Ueber 
die Ausführung und über die Bedingungen wurde, wie es einmal die 
Gewohnheit war, noch lange verhandelt ; aber endlich wurde die rheinifche 
Feſte im October von dem heſſiſchen Commandanten Levin Walrab von 
Boyneburg verlaffen und von den Truppen der Landgrafen von Hellen- 
Rothenburg wieder bejegt.*) Der Wille des Kaifers und der mit ihm 
einigen Kreisbehörden war fomit zur Geltung gelommen. 

Graf Johann Ernft hat fi an dem Feldzuge gegen Heilen nicht 
mehr betheiligt. Die 600 Mann oberrheinifcher Truppen, die zudem in 
der Rejerve ſtanden, konnten von einem General niederen Ranges geführt 
iverden. 


Der Verlauf des jpanifchen Erbfolgelrieges und die Theilnahme der 
Grafen von Nafjau, insbefondere des Grafen Johann Ernft von Weil- 
burg ift bisher im Zufammenhang gefchildert worden. Jetzt müflen wir 
die übrigen Erlebnifje des Grafen und die innere Verwaltung des Ge— 
bietes während diefer Zeit betrachten. 

*) Die Händel wegen Rheinfel3 find nach den Berichten und Attenftücden im 


XXI. Bd. des Theatr. Europ. erzählt. Jahr 1717 ©. 137—151 und Jahr 1718 
©. 82--119. 
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Zunächſt ift von den territorialen Veränderungen zu berichten. Die 
Streitigkeiten, welche zuleßt im Jahre 1699 zwifchen Weilburg und Heſſen— 
Darmftadt in dem Hüttenberg ausgebrochen waren (S. oben ©. 72), 
führten zu dem Entſchluß, auch diejes Amt zu theilen, wie im Jahre 
1585 eine Theilung der gemeinen Lande an der Lahn vorgenommen 
worden war. (Bd. Il. ©. 372). Es fanden zu diefem Zivede Ber- 
handlungen in Frankfurt ftatt, melde am 4. October 1701 zu einem 
vorläufigen Vergleiche führten. Die wirkliche Theilung kam aber erft 
nach weiteren Beratdungen am 16. Juni 1703 zu Stande. 

Darnach erhielt Naſſau-Weilburg die Ortfehaften Dutenhofen, Lützel— 
linden, Hörnsheim, Hocdelheim, Niedercleen, Dornholzhaufen und Groß— 
rechtenbach zum bleibenden Eigenthum, während die fieben übrigen, Pohl— 
göns, Kirchgöns, Langgöns, Leihgeftern, Haufen, Annerod und Allen- 
dorf zu Heilen kamen. Da die heſſiſchen Ortfchaften etwas einträglicher 
waren, jo erhielt Nafjau zu feinem Theile noch die außerhalb des Hütten- 
berg3 gelegenen Ortſchaften Volltirhen und Kleinrechtenbach. Auch zahlte 
Heſſen für den nafjauifhen Antheil an dem Slirchzehnten zu Kirchgöns, 
der außerhalb der Verrechnung geblieben war, nod 6000 Gulden in 
baarem Gelde. Bezüglich der Erhebung der Landzölle wurde ausgemacht, 
daß es bei dem Herlommen bleiben und neben den beftehenden Zoll» 
ftätten zu Langgöns, Kirchgöns, Kleinrechtenbach und Riedercleen feine 
weiteren aufgerichtet werden jollten. Auf der Hauptſtraße, welche von 
Langgöns auf Kirchgöns führt, ſoll Heſſen den Landzoll allein erheben, 
Nafjau dagegen den auf der Hauptſtraße, welche von Wetzlar auf Klein— 
techtenbach, Niedercleen bis Butzbach geht. Weil das Langgönfer Weggeld, 
welches zur Ausbejjerung der Landſtraßen im Hüttenberg verwendet zu 
werden pflegte, an das Haus Heſſen allein kommt, fo übernimmt dasfelbe 
die Pflicht, die ganze Straße, welche von der Niedercleer Gemarkung durch 
die von Kirchgöns und Pohlgöns bis zur Butzbacher Grenze geht, in guten 
Stand zu jeßen und darin zu erhalten. Wenn es dem nicht nachfommt, 
jo ſoll Nafjau entweder zu Niedercleen befonderes Weggeld erheben oder 
von dem Langgönſer Weggeld einen entjprechenden Theil erhalten. Beide 
Häufer jollen die übrigen Straßen, Wege und Brüden in gutem Stande 
erhalten und den Neijenden freie Wahl laffen, welchen Weg jeder nehmen 
wolle. Auch bei diefer Theilung wurden etliche Beftimmungen ausges 
ſprochen, welche die frühere Gemeinjhaft und Zufammengehörung des 
Amtes wachhielten. So follten die Reifenden, welche an einer heſſiſchen 
oder naſſauiſchen Zollftätte den Zoll entrichteten, an den übrigen Zoll- 
ftätten, es jeien heſſiſche oder najjauische, gegen Vorweis eines Zeichens 
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frei pafliren. Auch die Müller, fie mochten ihre Mühlen im naffauischen 
oder heſſiſchen Theile haben, behielten die Freiheit in dem ganzen Amte 
ihr Mahlwerk zu holen und heſſiſche wie naſſauiſche Unterthanen durften 
im Hüttenberg, wo fie wollten, mahlen lafjen. Dagegen den Müllern im 
Amte Gleeberg wurde wie vordem der Gejchäftsbetrieb im Amte Hütten» 
berg verboten.*) Die Urkunde über den PVerglei wurde zu Langgöns 
ausgeftellt und von dem Landgrafen Emft Ludwig von Heilen-Darmftadt 
und dem Grafen Johann Ernft eigenhändig unterzeichnet. 

In dem Amte Eleeberg wurde die Gemeinſchaft noch beibehalten. 
Im Jahre 1716 kaufte Graf Johann Ernft den weiterburgiichen Antheil, 
jo dat Heſſen-Darmſtadt jet zwei Drittel und Nafjau-Weilburg ein Drittel 
von dem Amie bejaßen. **) 

Die reihen Geldmittel, über welche Johann Emft verfügte, machten 
e3 ihm auch möglich, im Jahre 1705 das jchon jeit 1643 an Naſſau— 
Hadamar verpfändete KHirchipiel Neunfichen an der Yafterbach wieder 
einzulöfen. ***) In demjelben Jahre gewann er dur Bertrag mit dem 
Stifte Bleidenftadt das Batronatsrecht in den Kirchen zu Bleidenftabt 
und Strinztrinitatis. F) 

Ein vortheilhafter Taufch wurde mit dem KHurfürften Johann Wils 
heim von der Pfalz abgeſchloſſen. Der Kurfürſt wollte nämlich die 
wormſiſche Stadt Ladenburg am Nedar erwerben und juchte nach einem 
Gebiet, das er dem Biihof von Worms, feinem Bruder, dafür bieten 
fonnte. Graf Johann Ernft war ihm dabei gerne behülflih. Er trat 
ihm am 30. Zanuar 1706 zu Düſſeldorf feinen Antheil an den mit 
Worms gemeinſchaftlichen Rheindörfern Horchheim, Weinsheim, Wiekoppen« 
heim, Rorheim, Bobenheim und Mörſch, ſowie feine Anſprüche in den 
Dörfern Leifelnheim und Pfiffligheim an den Hurfürften ab und erhielt 
von diefem dafür die Ortjchaften Bolanden, Marnheim und Dreijen 
jammt dem in der Marnheimer Gemartung gelegenen Hof Freichau. 
Den Zoll in den drei Ortjchaften empfing der Graf von Kurpfalz als 
Lehen, wofür er jährlih 336 Gulden nad) Alzei zu entrichten Hatte, 
ebenfo empfing er als Lehen das Furfürftliche Geleit durch die Dürfer 
und überhaupt durch die Herrichaften Kirchheim und Stauf, doc) jollten 
die furfürftliden Diener davon befreit fein und der Hurfürft das Nedt 





*) Der Theilungsbeitrag bei Abicht, Geichichte des Kreiſes Wehlar I. ©. 226 ff. 
Bergl. S. 90. — Wend, Heſſiſche Landesgeſchichte III. ©. 327. 
“+, Mend, Hefliiche Landesgefchichte IIT ©. 353. Vogel ©. 840. 
*) Vogel ©. 733. 
rt) Bogel ©. 562, 569. 
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haben, feine Truppen durchmarſchiren zu laſſen. Das Wildfangrecht in 
der Herrſchaft Kirchheim und Stauf, welches Nafjau von Kurpfalz im 
Jahre 1579 al3 Lehen empfangen hatte (Bd. 2 ©. 365), wurde be- 
ftätigt und auf die drei Ortfchaften, welche jebt an Naſſau kamen, aus- 
gedehnt. Endlid wurde den beiderjeitigen Unterthanen die freie Uebung 
einer der drei im Reiche geduldeten Gonfeilionen zugefihert.*) Durch 
diejen Tauſch wurde die Herrſchaft Kirchheim und Stauf vortrefflich ab- 
gerundet und das dazivifchen liegende furpfälzifche Gebiet bejeitigt. Die 
Rheindörfer, die zur Hälfte bereit3 wormſiſch geweſen waren, famen nun 
vollftändig an das Bisthum. 

Den Angelegenheiten der Kirche und der Schule wandten der Graf 
und feine Räthe auch im Kriege ihre Aufmerkfamfeit zu. Bald nad) 
der Theilung des Hüttenberges wurden dort etliche verwaiſte Pfarr- und 
Schufftellen bejeßt und den Geiftlichen die faarbrüdifche Kirchenordnung 
vom Jahre 1576 überjandt. (12, Aug. 1703). Zuglei wurde dem 
Bonfiftorialrath Johann Adam Schaub, dem Superintendenten Haplocdher 
und dem Rentmeifter Johann Philipp Glemm zu Niedercleen der Auf— 
trag erteilt, die kirchlichen Zuftände in dem nafjauischen Theile des 
Hüttenberges und den Landen an der Lahn einer forgfältigen Unter: 
ſuchung zu unterziehen. 

Die Herren begannen ihre Thätigkeit am 25. October 1703 in 
Niederwetz und Reißlirchen, die bereits im Jahre 1585 naſſauiſch gewor— 
den waren. An beiden Orten fanden fie bei der Prüfung die Jugend 
jehr unwiſſend; in Reißlirchen wußten auch die Alten nichts zu antworten. 
Hier Hagte der Pfarrer Caſimir Rüdinger, daß in feiner Gemeinde gott— 
loſes Wefen, Zant, Hader, Fluchen und Vollfaufen überhand nehme, daß 
die Pfarrlinder die Kirche fchlecht befuchten und die Kirchenälteften ihr 
Amt jehr nachläffig venrvalteten. In Vollntirhen wurden die Leute wegen 
ihres fleißigen Kirchenbeſuchs gelobt, der neunzigjährige Kirchenälteſte, 
Namens Ulm, erhielt auf jeine Bitte von den Bifitatoren einen Gehilfen. 
In Bolpershaufen und Weidenhaufen flagten die Kirchenälteften über 
große Unordnung, die allein dur den zwifchen dem Pfarrer Johann 
Georg Müd von Langenbach und dem Schullehrer Spon herrſchenden 
Streit hervorgerufen fei. Am 27. October fand die PVilitation in Groß— 
rechtenbach ftatt. Hier beftanden die Leute jehr gut; fie ſprachen ihre 
Freude darüber aus, daß fie eben nach langer Zeit wieder einen Pfarrer, 
Roland Fabritius, erhalten, mit dem fie fehr zufrieden ſeien, Hagten aber, 


) A. Kölner ©. 202, 313. 


Graf Johann Ernf. 159 


da der Schulmeifter Koh die Schule jehr unregelmäßig halte. In 
Niedercleen, wo die Bifitatoren am 28. October, einem Sonntag, ein= 
trafen, hielt der Pfarrer Philipp Jakob Hert,*) der hier ſchon 24 Jahre 
wirkte, die Predigt. Seine Gemeinde aber zeigte ſich bei dem darnach 
veranjtalteten Eramen jehr ummwilfend. In Hocelheim und Dornholz: 
haufen, wo ebenfalls erft jeit der Theilung wieder ein Pfarrer, Namens 
Erzmann, angeftellt war, wurden die Zuftände jehr unordentlic befunden. 
Es errichten Rohheit und viele Streitigkeiten unter den Gemeindegliedern. 
Als Urſache gaben die Kirchenälteften an, daß die Gemeinde nad) dem 
Tode des Pfarrers Fijcher während der heſſiſch-naſſauiſchen Gemeinjchaft 
etliche Yahre ohne Seeljorge gewejen ſei. Das Gegenftüd dazu bot die 
Gemeinde Dutenhofen dar, melde jeit 42 Jahren denjelben Pfarrer, 
Simon Weitershaujen, hatte und jehr roh und unwiſſend angetroffen 
wurde. Freilich wurde auch der Schullehrer von den Aelteſten als 
Faulenzer und Branntweintrinler angeklagt, wofür ihn die Commiſſion 
einen jeharfen Verweis ertheilte. Zuletzt kamen die Bilitatoren nad) 
Hörmsheim und Lüpellinden, die zu einer Pfarrei verbunden waren. In 
Hörnsheim zeigten ſich die Leute roh und unwiſſend, was vielleicht daher 
fan, dab die Gemeinde während der Gemeinjchaft troß ihrer Bitten feinen 
eigenen Echullehrer erhalten konnte. Erſt nachdem fie nafjauifch gewor— 
den, wurde ihr Wunfch durch Anftellung des Organiften Wilhelm Schaum 
erfüllt. In derjelben Zeit wurde hier eine neue Filialfiche erbaut. In 
Lüpellinden, wo „Johann Gottfried Pampo feit 1691 als Adjunkt 
und jeit 1698 als ordentlicher Pfarrer thätig war, zeigte ſich die Ge- 
meinde al3 wohl unterrichtet. Ein Convent, welchen die Bifitatoren am 
5. Nov. mit ſämmtlichen Pfarrern des Hüttenbergs im Pfarrhaufe zu 
Lübellinden abhielten, bildete den Abſchluß. Nachdem Haßlocher noch die 
Bifitation in Neichelsheim vorgenommen und bier unter dem Pfarrer 
Johann Balthajar Seip und dem Dialonus Johann Andreas Laufhart 
Alles in befriedigendem Stande getroffen Hatte, erjtattete er am 18. Dez. 
1703 feinen Bericht über die Ergebnifje feiner Bifitationsreife. **) 

In Folge der bei diefer Gelegenheit in dem Hüttenberg gemachten 
Erfahrungen und in der Abficht das Kirchen- und Schulweſen dafelbft 
dem weilburgifchen anzupafjen, erließ das Gonfiftorium am 26. October 
1704 eine umfafjende Berordnung, aus der wir die wichtigſten Punkte 
mittheilen wollen: 

*) Philipp Jakob Hert folgte feinem Vater Johann David Hert im Jahre 1686 
ala ordentlicher Pfarrer; er war der Bruder des befannten Diplomatifers Johann 


Nikolaus Hert, Profeffors und Kanzlers der Univerfität Giehen (f 1710.) 
*) Abicht, Bd. 3, ©. 280 ff. 
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Der Sonntag, heißt es hier, foll al3 der Tag des Herrn heilig ge= 
halten und durch Gottesdienft und häusliche Andacht gefeiert werden. 
Kirmefjen, durch welche der Sabbat des Herrn entheiligt wird, dürfen am 
Sonntag nicht ftattfinden ; wer dagegen fich vergeht, wird mit Geld- und 
Leibesitrafen bedroht. Jeder Pfarrer foll einen fchriftlichen und eidlichen 
Revers ausftellen, daß er bei den fymbolifchen Büchern in feinem Lehr« 
amte bleiben und feiner neuen Sekte oder dem irrigen Pietismus ans 
hängen wolle. Die nafjausfaarbrüdiihe Kirchenordnung foll in allen 
Stüden genau beobadtet, dagegen die alte hüttenbergifche aufgehoben 
werden; als Geſangbuch joll das zu Frankfurt gedrudte, mit dem Titel: 
„Neu vermehrtes Geſangbuch, wie jolches zu Darmftadt, Marburg, Gieken, 
Iſtein, Weilburg und andern umliegenden Orten gebräuchlich zc.“ von 
Jedermann angefchafft werden. Die monatlihen Buß- und Bettage find 
am erjten Freitag des Monats zu halten, ohne Rüdjicht auf das Mondlicht. 


Die Pfarrer follen nach äußerſter Möglichkeit ihre Predigten ſelbſt 
verrichten und ohne bejondere Erlaubnig des Superintendenten feinem 
Fremden oder Studirenden der Theologie, follte es auch jein eigener 
Sohn fein, das Predigen geftatten. Sie follen am Sonntag Nachmittag 
bei der Predigt fich der Kürze befleigigen und darnad mit Jungen und 
Alten den Katechismus vornehmen. Dabei joll er darauf jehen, daß er 
den Katechumenen den buchſtäblichen Sinn defjen, was fie beten, begreif- 
li) made und aus Stellen der heiligen Schrift weiter erkläre; er joll 
aber keineswegs die Jugend und die Einfältigen mit überflüfligen Fragen 
und unnöthigen Streitigkeiten beſchweren und irre führen; wohl aber 
fann er den Kindern den Unterfchied der Religionen auf eine deutliche 
Art darlegen und fie darin unterweijen, wie fie die ihrige im Nothfall 
gegen andere vertheidigen Fünnten. 


Kein Pfarrer ſoll jelbft das Abendmahl nehmen, fondern einen 
feiner Nachbarn zum Beichtvater wählen und fi) von ihm abjolviren und 
das Nbendmahl reichen laſſen. Beichtpfennige dürfen in der Beichte nicht 
genommen werden. Wenn ein Beichtender jeinem Seelforger etivas zu 
gut thun will, ſoll es außer der Kirche und zu anderer Zeit gejchehen. 


Die Privatbeihte joll in allen Kirchen wie im Weilburg gehalten 
werden. Die Pfarrfinder ſollen die Beichte Inieend ſprechen und ebenjo 
die Abjolution und das Abendmahl empfangen. Diejenigen, welche zum 
Abendmahl gehen wollen, follen fi) fünf Tage vorher im Pfarrhauſe 
melden, dafelbft aufgejchrieben und nad) Befinden aus dem Katechismus 
geprüft werden. 
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Die Pfarrer follen über die Schulen, die Schulmeifter und die Schul- 
gebäude jorgiame Aufficht Führen, wenigitens alle monatlichen Bettage mit 
Zuziehung eines Stirchenälteften in die Schule gehen, die Kinder prüfen, 
ihre Schriften und Bücher befichtigen, auf den Fleiß und den Lebens- 
wandel de3 Schulmeifters gut Achtung geben und die Fehler nad) Be— 
finden befjern oder dem Superintendenten und durch diefen dem Conſi— 
forium anzeigen. 

Jeder Pfarrer joll in der Gemeinde außer den übrigen Kirchenbüchern 
ein befonderes Buch, Genfurprotofoll genannt, führen und alles Strafe 
fällige, was er jelbjt bemerkt oder ihm von den Kirchenältejten gemeldet wird, 
einschreiben, damit die nach der Kirchenordnung verordnieten Strafen in 
die Kaſtenrechnung eingebracht werden fünnen. 


Die Pfarrer jollen eine amtsbrüderliche Aufjicht auf einander haben, 
die Fehler mit brüderlicher Liebe erinnern und im Gonvent, in dem die 
©ittencenfur gehalten wird, nicht3 verhehlen. 


Die Schulmeifter follen die Schulftunden nicht ändern noch abkürzen 
und während derjelben feine anderen Gejchäfte vornehmen, nicht ohne 
Erlaubnis der Pfarrer aus dem Orte gehen und eine Nacht aus— 
bleiben, nod weniger die Schulzeit ganz einftellen oder den Kindern 
Erlaubnis geben; fie follen in der Kirche beim Gottesdienft auf die Jugend 
gut Achtung Haben und die Unruhigen und Plaudernden in der Schule 
abjtrafen; fie follen die Kugend im Singen und Erlernen der Kirchen— 
lieder eimüben und, damit fie in den Geſangbüchern die Lieder fchnell 
aufichlagen können, in der Kenntnis der Zahlen untenveifen. 


In der Schule follen feine anderen als evangeliſch-lutheriſche Bücher 
gebraucht werden. Den Kindern von papiſtiſcher oder reformirter Religion 
iſt es nicht erlaubt, ihre Bücher mit in die Schule zu bringen und darin 
zu lernen. 

Die Kinder ſollen ſo lange in die Schule gehen, bis ſie confirmirt 
und zum heiligen Abendmahl zugelaſſen find. Vor dem vollendeten 14. 
Lebensjahre ſoll fein Kind confirmirt werden. Die Gonfirmirten follen 
noch einige Zeit zur Schule fommen, um den Kalechismus und das Spruch— 
buch zu wiederholen, und die Kinderlehre unabläſſig beſuchen. Sie follen 
von dem Pfarrer geprüft ımd wenn fie ihren Katechismus wieder ver- 
geiien haben, von der Beichte und dem Abendmahl zurüdgewiefen werden. 

Die Schulen jollen das ganze Jahr hindurch, im Winter wie im 
Sommer, gehalten werden, in der Heu= oder Exntezeit jollen die größeren 
Kinder jeden Tag eine Stunde, von 12 bis 1 Uhr, in die Schule kom— 

Schliephate, Geihichte von Naffau VII. Band von 8. Menzel. 11 
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men. Der Unterricht der kleineren aber foll in diefer Zeit nicht ver- 
fürzt werden. 

Die Schulmeiſter follen die Schulgüter, Obftgärten, Wieſen und 
Aeder, in gutem Bau halten; fie follen ſich in Branntweingefellichaften und 
Badhäufern und bei Kirmeſſen gar nicht finden laffen, fondern ein ehr: 
bares, nüchternes und mäßiges Leben führen. 

Da die Kirchenälteften faft durchgehends ſaumſelig befunden worden, 
jollen ihnen Hierdurch ihre Pflichten nochmals eingejchärft und den Pfarrern 
befohlen fein, folches öfters und namentlich bei der Genfur an den monat— 
lihen Buß- und Bettagen zu erneuern. 

Endlid wird den Beamten aufgegeben, den Pfarrherrn und Kaſten— 
meiftern wider ſolche Zinspflichtige, welche ihre Zinjen und Gebühren 
nicht gerne und treulich abftatten, unverzüglich” Amtshülfe zu Teiften. Die 
Amts und Erecutionsgebühren follen nicht von der Kirche, jondern von 
den jäumigen Genfiten getragen werden. Den SKaftenmeiftern aber wird 
eingejchärft, die Ktirchengefälle allen Ernftes einzutreiben und nicht anftehen 
zu lafjen; wenn fi) bei der Rechnung Ausftände herausftellen und fie 
nicht nachweifen Tönnen, daß fie zu deren Beitreibung die Amtshülfe ge= 
bührend nachgeſucht haben, fo müſſen fie diefe Ausftände felbjt bezahlen. *) 

Un der gelehrten Schule zu Weilburg, die jegt häufiger Gymnafium 
genannt wurde, wirkte noch Johann Nikolaus Schloffer als Rector. Als 
diefer nach dem Tode des Stadtpfarrers Weinrich (1705) auch deſſen 
Stelle übernahm, erhielt er im Schulamte zwei Genofjen, und zivar den 
bisherigen Bfarrer von Gräfenwisbach, Johann Andreas Liebrich, al3 Pro- 
rector und Yudwig Theophilus Geiler von Kubad) als Gonrector (1707).**) 
Da an der Echule mit dem Nector und dem Gantor jeht vier Lehrer 
wirkten, war es möglich, die Schule wieder auf die frühere Höhe zu 
bringen, ja den Lehrplan bedeutend zu erweitern. Neben dem Unterricht 
in den klaſſiſchen Sprachen, in Hebräiſch, Muſik und Poetik, den Schloſſer 
jeit 1685 wieder eingeführt und gepflegt hatte, wurde jegt auch Geſchichte, 





*) Die Verordnung vom 26. CH. 1704 vollftändig in Theologiidhe Mis— 
cellen. Aus den Quellen geſchöpfte Beiträge zur evangelifchen Kirchengeſchichte des 
Herzogthums Naſſau aus diefem und den verfloflenen Jahrhunderten. 1821. ©. 16 
bis 24. Die auf die Schule bezüglichen Artikel auch bei Firnhaber, Lie Raffauifche 
Simultanvolfsjcyule I, ©. 148 f. 

**, Heinrich Krul, der 1686 Gonrector geworden war (©. 31), blieb bis 1689, 
wo er Pfarrer in Selters bei Weilburg wurde, als Gontector folgte ihm Konrad 
Hind von Werla in Heſſen bis 169%, dann Nicol. Langsdor aus Weilburg. der 
von Roftod fam, bis 1707. 
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Geographie, Logik und Ethik gelehrt, die Schüler wurden im deutjchen 
Aufſatz, befonders im Briefichreiben und in Ausarbeitungen von Chrieen, 
und im Anfertigen lateinischer und griechiicher Gedichte nach klaſſiſchen 
Versmaßen geübt. Schlofjer führte auch Halbjährige öffentlihe Prüfungen 
ein, an denen von den Schülern Reden über die verichiedenen Lehrgegen— 
ſtände gehalten wurden; er legte dur Sammeln fremvilliger Gaben den 
Grund zu einer Echulbibliothet, er begann eine Geſchichte des Weilburger 
Gymnafiums zu jchreiben. 

Graf Johann Emft jäumte nicht, der Schule, die unter feinem 
Schutze zu großer innerer Blüthe gelangte, auch äußerlich eine würdige 
Stätte zu bereiten. Im Jahre 1707 ließ er, unter zahlreihen anderen 
Bauten, auch ein neues Schulgebäude aufführen. 

Die Tüchtigkeit Schloffers wurde weit über die Grenzen des weil: 
burgiichen Gebietes hinaus befannt und mehrmals ergingen an ihn ehren- 
volle und vortheilhafte Berufungen nad) Wiesbaden, Idſtein, in jeine 
Baterftadt Saarbrüden, nah Waldeck; er hielt es aber für feine Pflicht, 
die geliebte Schule, aus der er etwas gemacht Hatte, nicht zu verlafien. 
In einem lateinischen Aufſatze der Zeit wird er gepriejen als ein Mann 
von ausgezeichneten Gaben des Geiftes und des Herzens, von unge 
heuchelter Frömmigkeit, liebenswiürdiger Beicheidenheit und Sanftmuth, 
‚sriedensliebe, gründlicher Gelehrjamteit, jeltener Klarheit auf beiden Lehr: 
ftühlen (dem Schulfatheder und der Kanzel) und von tugendhaften 
Lebenswandel. 

Schloſſer ftarb am 20. April 1714, mit Recht von ſeinen Schülern 
und den Bürgern Weilburgs tief betrauert. An ſeinem Grabe hielt der 
Superintendent Haßlocher die Leichenrede. *) 

Zu feinem Nachfolger im Rectorat wurde jet der Prorector Liebrich 
ernannt, der aber jhon nad zwei Jahren als Pfarrer nad Kirchheim: 
bolanden berufen und durch Johann Friedrich Heß, einen Gandidaten 
der Theologie, erjeßt wurde. An Stelle des Gonrectors Geiler, der eben: 
falls 1714 abging, famen 3. G. Appel von Altenkirchen bis 1717 und 
Johann Hartmut Schlojjer aus Wefterburg bis 1720. Das Amt eines 
Prorectors blieb längere Zeit unbejcht. Bei dem häufigen Wechjel der 
Lehrftellen und der Berufung unbedeutender Lehrer, welche die Schule 
gerne mit einer einträglihen Pfarrei vertaufchten, mußte ſich bald wieder 
ein Niedergang der Schule bemerkbar machen. 


*) Nach Fichhoff, Kandesgymnafium in Weilburg, ©. 65 ff. Die von Schloſſer 
im Jahre 1712 verfahte Historia gymnasii Weilburgensis gab Fr. Zr. Friedemann 
im Jahre 1836 heraus. 
11* 
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Die Weilburger Kirche nahm an den großen Ereigniffen der Gegen— 
wart und Vergangenheit lebhaften Antheil. In dem Zürfenfriege, der 
bald nad) dem Badener Frieden wieder ausgebrochen war, erfocht Prinz 
Eugen von Savoyen glänzende Siege, zuleßt bei Belgrad am 16. und 
18. Auguft 1717. Aus diefem Anlaß wurde am 31. Auguft ein feier- 
liches Dantgebet in Weilburg angeordnet.*) In demjelben Jahre, am 
31. October, einem Sonntag, wurde der zweihundertjährige Gedentltag 
der Reformation in allen Kirchen des Landes begangen. Nach einer Ver: 
ordnung der Behörde wurde am Abend vorher mit allen Gloden eine 
halbe Stunde lang geläutet; am Sonntag fand Predigt und Gejang 
ftatt. Darnach wurde den Gemeinden die Gejchichte und Bedeutung der 
Neforination „ohne einige Bitterkeit und harte Erpreffionen“-vorgetragen.**) 


Auf dem Gebiete des Gewerbeweſens zeigte die Herrichaft fortwährend 
ihre Fürſorge. Am 17. Oct. 1702 gab Graf Johann Ernft den Meiftern 
der Schuhmacher, Löhrer und Bäder in Merenberg, die bisher bei der Weil: 
burger Zunft geftanden hatten, bejondere Zunftartitel. Bemerkenswerth iſt, 
dag in der Verordnung, welche der Graf anı 24. Januar 1704 über die Sefellen 
des Maurerhandwerkes erlieh, der Errichtung einer Kranken- und Sterbe- 
fafje gedacht wird. Danad) follten wöchentlich von jedem Meifter 2 Alb. 
und jedem Gejellen ein Denar in die Zunftbüchfe gelegt und die Beträge 
von den Bücjjenmeiftern zu dem Ziwede aufbewahrt werden, damit ein 
Gejelle, wenn er frank werde, nad Bedürfnis unterftüßt, und wenn er 
iterbe im Falle des Mangels ehrlich zur Erde beitattet werden könne. 
Ferner wurde verordnet, daß jährlich ein Altmeifter und ein Jungmeiſter 
und vierteljährlich ziwei Gejellen zu Büchjenmeiftern gewählt werden follen. 
Auch durfte fein Gefelle zum Meifterftüd zugelafjen werden, wenn er nicht 
glaubhaft nachgewieſen, daß er drei Jahre ehrlich gelernt, vier Jahre ge— 
wandert und drei Jahre nacheinander bei einem oder mehr Meiftern 
gearbeitet habe. ***) Einen Einblid in das Gewerbeweſen und die Anfänge 
des Buchhandels in Weilburg gewähren die Akten über Johann Ernft 
Zöllner von Butzbach. Der Genannte, der fih in Weilburg als Buch— 
binder niederlajjen und Handel mit Büchern und Papier treiben wollte, 
erfuchte die Regierung, ihm dies zu geftatten und den Krämern in der 
Stadt und auf dem Lande und den Gänglern oder Haufirern den Handel 
mit den beiden Artikeln zu verbieten, Am 3. Mai 1709 wurde ihm die 


*) Theologische Miscellen, ©. 63. 
*,) Abicht III, ©. 313. 
+), Wiesb. Weilb. Archiv nr. 6955. 
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Niederlafjung in Weilburg und der Alleinverfauf von Büchern und Papier 
geſtattet; aber bezüglich der Gängler behielt ſich die Regierung eine ſpätere 
Verordnung vor. Als Zöllner am 19. Nov. 1710 fein Geſuch wider: 
holte und vorftellte, daß ihm die Gängler in der Stadt und auf dem 
Lande großen Abbruch thäten und das Geichäft in der Stadt Weilburg 
wenig Nahrung bringe, wurde jenen der Verlauf von Büchern und 
Papier verboten. *) 

Dur die große Baufuft des Grafen Johann Ernft fanden nicht nur 
die einheimiichen Handwerksleute lohnende Beichäftigung, jondern aud) 
auswärtige Werfmeifter und Sünftler wurden nah Weilburg gezogen. 
In den Jahren 1700 bis 1714 herrfchte hier eine ganz außerordentliche 
Ihätigkeit und ſchöpferiſche Kraft. Von den gediegenen und ftattlichen 
Bauten, welche der Graf ausführen ließ, feien nur die folgenden hervor- 
gehoben. Zur Emveiterung des Schloffes wurden gebaut: der lange Bau 
nad) der Zahnjeite (jogenannte Prinzeſſinnenbau) und der gegenüber nad) 
der Stadtjeite liegende Gabinetsbau, die Kanzlei, das Archivgebäude, die 
Reitbahn, der Marftall, die halbrunde Orangerie zwiichen der Kirche und 
dem alten Schloſſe, welche als Wintergarten eingerichtet und im Sommer 
als Speifefaal benußt wurde. Der Schloßgarten wurde terrafjenfürmig 
angelegt und darin ein Drangeriehaus gebaut. An Stelle der alten 
Martinstirche und Andreastapelle, welche man abbrach, wurde in den 
Jahren 1706 bis 1711 die neue Stadtkirche und nebenan das Rath: 
haus aufgeführt. Die Malereien in der Kirche find von dem Hofe 
maler Johann Martin Seelak, **) die Stuffaturarbeiten von dem Italiener 
Andrea Gallifini, die Bildhauerarbeiten von den Meiftern Ober— 
ihaller, Beider, Schwarzenbed, Zudenzeit. Die Orgel lieferte Johann 
Jakob Dahms in Mainz für 1900 Gulden, die Uhr Wilhelm Heinric) 
Blod von Hanau für 210 Gulden. on den vier alten Gloden wurden 
drei von dem Glockengießer Theleman Schmidt im Jahre 1705 umge» 
gofien, die vierte, von Heinrih von Prüm im Jahre 1509 gegofjen, bei— 
behalten. Der fupferne Wafferbehälter auf dem Thurme wurde für 2392 
Gulden erneuert. 

In den Räumen des alten Schloffes wurden verjchiedene Neuerungen 
vorgenommen, ein Waſſerwerk gebaut, ein Badezimmer eingerichtet, und 
mit ganz bejonderer Pracht das jogenannte furfürftlide Gemach ausges 

) Wiesb. Weilb. Archiv nr. 7027. 

**, Gr war aus Grünftabt gebürtig und Tater des bedeutenderen Malers Johann 
Konrad Seelatz. Er ftarb um dad Jahr 1740 in Worms, wo er in ben Kirchen 
mehrere Gemälde ausführte. Nagler, Künjtlerlerifon, S. 201. 
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ſchmückt. Hier wurde ein Barfetboden gelegt, der die Jahreszahl 1709 
trägt, und die Wände mit farmoifinrothem Seidenſammt bededt. Die 
Tresfomalereien an der Dede und die Stuffuturarbeiten wurden von 
italienischen Künftlern ausgeführt. Die zahlreihen Spiegel lieferten die 
Fabriken des Hurfürften von Mainz, von St. Marien in Glarenthal und des 
Johann Arens in Lahr. Die Goldftidereien an den Bordüren, Spiegel: 
rahmen und dem Baldachin wurden in Hanau verfertigt und fofteten 
allein 2086 Gulden. 

Zu den Schlogbauten gefellten fi umfangreiche Bauten in der Stadt 
und ihrer Nähe; die neue Stadtfirhe und das Rathhaus mußten eine 
würdige Umgebung erhalten. Zu diefem Zwecke wurden auf dem Marft- 
plage 44 alte Wohnhäufer angelauft und niedergeriiien*) und an ihrer 
Stelle 13 zweiftödige von Stein aufgeführt. Der Platz erhielt zur Zierde 
einen neuen Brunnen. Bor den Landthor wurde eine Vorſtadt gegründet, 
die einftweilen aus 9 bürgerlichen Häufern beftand. Auch in der Neu— 
gaffe und hinter der Stadtmauer erhoben fich neue Gebäude. 

Weitere Neubauten waren das Münzgebäude am Fuße des Hain, 
der Hof Wehrholz auf der rechten und der Windhof auf der linken Lahn— 
jeite. Beide Höfe beftanden aus je einem Mittelbau und zwei Seiten 
flügeln. Ein nüßliches Werk war die neue Wafjerleitung. Das Quell— 
waſſer wurde bei Allendorf gefaßt und in thönernen Röhren nad) der 
Stadt geleitet. Zu diefem Zwede mußte eine Brüde über die Lahn ge— 
baut werden. 

Auch ftattlihe Stragenbauten wurden aufgeführt, die Limburger und 
die Frankfurter Chauſſee, jede eine Wegftunde lang und 50 Fuß breit und 
mit Zindenbäumen bepflanzt. Wer heute nach Merenberg und nad) Braun 
fel3 wandert, muß dem Grafen danken für die bequeme und fchattige 
Strafe. Nah dem nahen Ahaufen, wohin der Weg über eine Steige 
durch den Wald führte, wurde eine neue Fahrftraße längs der Lahn ge- 
baut. Die Feljen, welche ſich hemmend entgegenftellten, mußten durch 
Sprengungen entfernt werden. 

Die Ausführung jo zahlreiher Bauten erforderte ſelbſtverſtändlich 
große Geldfummen. Wir wollen die Kloften etlicher aus den vorhandenen 
Rechnungen mittheilen. Der Prinzeifinnenbau foftete 10,800 Gulden, 
der Babinetsbau 9,134 Gulden, die Reitbahn 6,640 Gulden, der Mar: 
ftall 10,266 Gulden, die halbrunde Orangerie 22,577 Gulden, der Schloß— 


*) Diefe Häufer Eofleten einzeln zwiichen 20 und 1400 Gulden, zufammen 
18,401 Gulben. 
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garten mit der Orangerie und den Treppen 40,616 Gulden, die Stadts 
fire 47,990 Gulden. *) Im Ganzen findet fich für jämmtliche Bauten 
in den Jahren 1700 bis 1714 die Koftenjumme von 353,136 Gulden 
verzeichnet. **) f 

Da liegt die Frage nahe, woher der Graf Johann Ernſt dieje für 
jene Zeit jo außerordentlich reichen Geldmittel genommen habe. Wir 
wiſſen, daß er in früheren Jahren daran häufig Mangel litt und fich 
durch jehr bedenkliche Unternehmungen zu helfen ſuchte. Das Hatte ſich 
jpäter vollftändig geändert, aus dem verſchwenderiſchen und leichtfinnigen 
jungen Herrn wurde mit der Zeit ein ernfter und firenger Mann, ein 
vortreffliher Haushalter. Die rechneriſchen Ueberſichten, welche wir aus 
den jpäteren Jahren feiner Regierung gefunden haben, zeigen, daß jein 
Haushalt troß mannigfacher Schwankungen fi in guter Ordnung befand 
und daß die Ausgabe von der Einnahme meift überitiegen wurde. Im Jahre 
1711 blieb ein Ueberſchuß (Receß genannt) von 3919 Gulden, ***) der 
als Einnahme in den Haushalt des folgenden Jahres eingeftellt wurde. 
Die Einnahmen im Jahre 1712 betrugen 139,644 Gulden, die Aus 
gaben 132,117 Gulden, jo daß wieder ein Ueberſchuß von 7,526 Gulden 
vorhanden war. Auch im Jahre 1713 wurde ein Ueberſchuß von 
3,840 Gulden erzielt. Im Jahre 1714 dagegen, in dem die Einnahmen 
und Ausgaben jehr herab gingen, F) ftellte ji) ein geringer Fehlbetrag 
(Ueberzahlung genannt) von 219 Gulden heraus. 

Die Einnahmen des Jahres 1713, im Betrage von 136,945 Gulden, 
jeßten fich, abgejehen von dem Ueberſchuſſe aus folgenden Poſten zus 
ſammen: 1) den Renten aus den Aemtern Gleiberg (1053 Gulden), 
Hüttenberg (1176 Gulden), Eleeberg (350 Gulden), Weilburg (2500 Gul— 
den), Löhnberg (38 Gulden), Nafjau (2949 Gulden), Kirchheim (19,600 Gul⸗ 
den); 2) Forſt- und Holzgeldern 1660 Gulden; 3) Dienjtgeldern 4013 Guls 


*) Weber die Bauten Johann Ernſt's berichte ich aus den Aften bes herzogl. 
Archivs zu Weilburg. Bon großem Nuben war mir, dab Herr Hofbanrath 
Janotha mir Ginblid in feine noch nicht abgeichlofjene Arbeit über das MWeilburger 
Schloß gewährte. Ich danke ihm dafür aud an diejer Stelle. 

*) Nämlich für die Jahre 1700, 1701 und 1702, 6902 Gulden, 7394 Gulden, 
9964 Gulden und für die Jahre 1703 bis 1714 328,576 Gulden. 

**) ch gebe nur bie vollen Gulden an, die Ueberfichten enthalten auch die Alb. 
und Pfennige. 

f) Auf 18,929 Gulden (fammt dem Ueberſchuß vom vorigen Jahre) und auf 
20,160 Gulden. Die Urjache ift wohl das lepte unglüdliche Kriegsjahr. 
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den; 4) Monat» und anderen Anjabgeldern 34,303 Gulden; 5) dem un 
vermeidlihen Insgemein 61,273 Gulden. *) 


Die wichtigſten Boten der Ausgaben desjelben Jahres (zufammen 
133,104 Gulden) waren: 1) Herrihaftlihe Hand, Reiſe- und Deputat- 
gelder 8689 Gulden, 2) Benfionen 3018 Gulden, 3) Eubjidien für Geift- 
lihe 337 Gulden, 4) Ins Stichenjädlen 66 Gulden, 5) Berehrungen 
und Gejchente 539 Gulden, 6) Zum Spiel 45 Gulden, 7) Reich3- und 
Kreisanlagen 6241 Gulden, 8) Dienerbejoldung 9527 Gulden, 9) Koft- 
und Gnadengelder 4050 Gulden, 10) Stleidung und Livrée 457 Gulden, 
11) Mobilien und Hausrath 5481 Gulden, 12) Ankauf von Silber: 
waaren 2340 Gulden, 13) Hoffüche und Zuderfammer 14,205 Gulden, 
14) Wein 3847 Gulden, 15) Wachs- und andere Lichter 2126 Gulden, 
16) Zum Marftall 19,988 Gulden, 17) Arznei und Medicamente 
541 Gulden, 18) Bauverlag 7805 Gulden, 19) Handwerksleuten 
34,086 Gulden, 20) Fuhr- und Botenlohn 4512 Gulden, 21) Garten- 
bau 2496 Gulden, 22) Schreibmaterialien 247 Gulden, 23) Gräfliche 
Correſpondenz 26 Gulden, 24) Insgemein 1398 Gulden. 


In einer Rechnung des Jahres 1709 finden fich die Ausgaben für 
Dienerbefoldungen, die oben 9527 Gulden betrugen, näher angeführt. 
Darnach erhielt die Hofdame der Gräfin Maria Polyrena, Schelm von 
Bergen, jährlih 100 Gulden, der Sanzleidirector Plönnies 750 Gulden, 
die Räthe Schaub und Fiſcher je 350 Gulden, der Hofarzt Dr. Kießener 
300 Gulden, der Landhauptmann von Rotweil 360 Gulden nebjt einem 
Handgeld von 27 Gulden, der Hofgärtner Petri 310 Gulden, der Hof: 
maler Seefat 180 Gulden, der Hofbildhauer Wilten 150 Gulden, der 
Oberförfter Kreger 109 Gulden nebjt einem Handgeld von 13 Gulden, 
die Hanzliften Lichtenberger und Bobenheim je 50 Gulden, zwei Hammer: 
Diener je 100 Gulden, der Chef de cuisine 500 Gulden. Die Bejol. 
dungen der Offiziere find monatlich) eingetragen, der Oberft von Schultz 

*) Die Einnahmen des Jahres 1712 beitanden aus folgenden Poften: 

1) Receß vom vorigen Jahr aus de3 Kammerraths Rechnung 3919 Gulden; 
2) Renten aus Gleiberg 1397 Gulden, Hüttenberg 1954 Gulden, Reichelsheim 
380 Gulden, Kleeberg 393 Gulden, Weilburg 355 Gulden, Merenberg 320 Gulden, 
Löhnberg 400 Gulden, Naffau 2277 Gulden, Kirchheim 5395 Gulden; 3) Fort: und 
Holzgeld 1140 Gulden; 4) Dienftgelder 3752 Gulden; 5) Monat: und andere An 
fabgelder 37,866 Gulden; 6) Auf gnädigen Befehl und insgemein 79,424 Gulden. 
Man fieht, daß die Renten aus den Aemtern großen Schwantungen unterlagen. 
Unter den legten Poften find jedenfalls die Gehälter und Gagen des Grafen mit ver: 
rechnet, 
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erhielt 60 Gulden, der Capitän-Lieutenant von Roweil 34 Gulden, der 
Lieutenant Faber und ein Fähndrich je 18 Gulden. 

Aus einzelnen Beftallungen läßt fi) erlennen, daß die Dienſtſtunden 
der Beamten vorgejchrieben waren. Ludwig Jalob Lebleu, wahrſcheinlich 
der Sohn des früheren Hofmeifters des Grafen, der im Jahre 1715 als 
Kanzleiregiftrator angeftellt wurde, mußte fih im Sommer von 7 bis 
12 Uhr und Nachmittags von !/,2 bis 5 Uhr, im Winter von 8 bis 
Mittag und Nachmittags bis 4 Uhr im Archiv oder der Kanzlei befinden, 

Wenn das günftige Verhältnis der Einnahmen und Ausgaben und 
die einträglichen Renten der Aemter ſchon zur Annahme berehtigen, daf 
ih die Unterthanen des Grafen in befriedigendem Wohlftande befunden 
haben, jo wird diejelbe noch durch weitere Zahlen bejtätigt. 

Im Jahre 1709 herrjchte ein äußerſt kalter Winter, der Theuerung 
und Hungersnoth im Gefolge hatte. Da verliefen in den rheinijchen 
Gegenden die armen Leute in großen Schaaren ihre Heimath, um ſich 
anderwärts, in England oder Amerika, Nahrung und Unterlommen zu 
ſuchen. Während nad den vorhandenen Berzeichnifjen aus der Pfalz 
8589, aus Heljen-Darmftadt 2334, aus Hanau 1113 Perſonen aus» 
wanderten, jind für Nafjau, aljo für Weilburg nicht allein, nur 203 Ber: 
jonen verzeichnet. Die hohe Zahl der pfälziichen Auswanderer ift trotz 
der amtlichen Ableugnungen gewiß aud den Verfolgungen, welcden die 
Proteftanten dort fortwährend ausgejegt waren, zuzufchreiben. *) 

Es wurde bereits erwähnt, daß Graf Johann Ernſt jeit dem Jahre 
1707 vielfach mit feinen eigenen Angelegenheiten bejchäftigt war. Da— 
mals nahm der Prozeß, den der Fürſt von NafjausJdftein gegen die üb— 
tigen Glieder des Haufes Nafjau-Saarbrüden begonnen hatte (S. oben, 
S. 71) von neuem feinen Fortgang. 

Georg Auguft hatte nad dem Tode des Kaiſers Leopold I. es da= 
din gebracht, day jein Sohn und Nachfolger Jojeph I. jenes dem Herzog 
Friedrich IL. von Sachſen in Jahre 1698 ertheilte Commiſſarium erneuerte 
(16. Dec. 1706). Am 3. Februar 1707 lud der Herzog den Grafen 
Johann Ernft und die übrigen Grafen von Nafjau-Saarbrüden, welche 
die Sache anging, wieder auf den 28. März zu Verhandlungen nad) 
Gotha ein. Aber die Betheiligten wollten jegt fo wenig wie im Jahre 
1698 von joldhen Commijjionsverhandlungen etwas wiſſen und beriefen 
fi) auf die frühere Entjheidung des NReichstammergerichts vom Jahre 
1682, nad der die Beilegung des Streit3 durch ein Austragsverfahren, 


*) Theatr. Europ. XVIII, Jahr 1709, ©. 356. 


170 Achtzehntes Gapitel. Von 1675 bis 1719. 


wie e3 in ihrem Hausvertrag vom Jahre 1491 vorgejchrieben ei, erfol— 
gen ſollte. Eie wandten fich jelbft an den Reichsconvent und baten ihn, 
nicht zu gejtatten, da man fie wider Herfommen und Necht mit jo be- 
ſchwerlichen Hofcommiflionen beläftige. Der Herzog von Gotha ließ fich 
durch jolche Einwendungen um fo weniger abhalten, al3 ein Beſchluß des 
Neichshofrathes vom 12. Mai das eingeichlagene Verfahren ausdrüdlic 
bifligte. 

Am 14. Juli gab er fein Urtheil dahin ab, daß von den Forde— 
rungen Ydfteins drei — nämlich die Entſchädigung wegen der Herrichaft 
Lahr, die Bezahlung der Baugelder und die jährliche Zuzahlung von 100 
Gulden — fo beihaffen jeien, das den Beklagten deren Erfüllung mit 
Recht von dem Kaiſer befohlen werden könne.“) Daran Mmüpften ſich 
nun lange Verhandlungen und Grörterungen. 

Mährend der Fürft von Idſtein ſich beeilte, auf Grund des gotha= 
ischen Urtheils feine Forderungen wegen Lahr aufzuftellen, verabredeten 
Friedrich Ludwig von Ottweiler, Ludwig Kraft von Saarbrüden und Jo— 
hann Emft von Weilburg am 29. Januar 1708, nun aud) ihrerfeits 
ihre Gegenforderungen an den Yürften beim Neihshofrath zur Geltung 
zu bringen. Aber in Wien war die Stimmung dem leßteren außerordent- 
lich günftig. Der Rath Melchior, welcher die Sache Weilburg3 am faifer- 
lihen Hofe vertrat, konnte nur über eine ſchlechte Aufnahme feines An— 
trages berichten. Gleichwohl erhielt er den Auftrag, die Sache eifrig 
tweiter zu betreiben. Graf Johann Emjt ſprach in einem Schreiben an 
den Stanzleidirector Plönnies die Hoffnung aus, daß man endlich) aud fie 
hören, und ihre Rechte in Erwägung ziehen werde. Er täujchte fi, denn 
der Reichshofrath beftätigte das Urtheil des Herzogs von Gotha. 

Bei der NReichsverfammlung in Regensburg, welche beide Theile mit 
Schriften und Gegenjchriften angıngen **), fanden die Grafen befjeres Ge- 
hör, vermuthlic dur) den Einfluß des Königs von Preußen. Diefer 
hatte jeinem Gefandten am 12. Nov. 1708 die Weifung ertheilt, ſowohl 
im furfürftlihen als auch im fürftlihen Gollegium feine Stimmen dafür 
abzugeben, daß Naſſau-Ottweiler und Gonjorten in der Wahrung ihrer 
Gewohnheiten und Privilegien Lräftig unterftügt und das Unternehmen 
des Reihshofrathes wider diejelben unterbrochen werde. Zur Begründung 
führte er aus, daß die Hausverträge vom Jahre 1491 umd die Reichs— 


*) Theatr. Europ. XVIIL, ©. 144 f. 
*) Gin Memoriale von Idſtein vom 2. Juli 1707 wurbe am 14. Nov. von 
Naſſau-Ottweiler beantwortet. 


Graf Johann Ernſt. 171 


lammergerichtsbeſchlüſſe vom Jahre 1673 durch das Vorgehen des Reichs— 
hofrathes verlegt würden und daß er feſt eutichlofjen jei, die Stände des 
Reiches, bejonders die des Rheinftromes, als der VBormauer des Vater— 
fandes gegen Frankreich, bei ihren hergebrachten Rechten zu Ichügen *). 
Die beiden Neichscoflegien theilten diefe Anfiht und faßten im Jahre 
1709 den Beſchluß, den Kaiſer zu erjuchen, dab er die gothaiſche Com— 
miſſion aufheben und die ftreitenden Parteien ihren Hausverträgen und 
den Kammergerichtsurtheilen entjprehend auf den Weg des Austrages 
verweiſen möge. Nach einigem Zögern trat das reihsjtädtiiche Gollegium 
dieſem Bejchlufje bei**). 

In Folge diefer Kundgebung wurde das Reihshofrathsuriheil ent: 
weder zurüdgenommen oder blieb unbeachtet. Erſt nad) etlichen Jahren 
jchritten die Parteien wieder zu gütlihen Verhandlungen, die bald in 
Frankfurt, bald in Weilburg geführt wurden. Dabei ftellte ſich heraus, 
daß die Anjprüche des Fürften von Jdftein nicht mäßiger geworden jeien. 
"Er war cin guter Vater und wollte, da er nad aller Wahrſcheinlichkeit 
ohne männliche Erben abgehen würde, dab der Prozeß und die Geld» 
jummen, die er dabei gewinnen werde, feinen Töchtern zu gute kämen. 
Eo verlangte er als Entjhädigung für feine langjährigen Verluſte: erſtlich 
die Summe von 140000 Gulden, welche von den Agnaten — unter 
diejer Benennung wurden die beffagten Grafen zuſammengefaßt — nad) 
jeinem Tode, wenn er feine männlichen Erben hinterlaffe, jeinen Töchtern 
auszuzahlen feien, dann 75000 Gulden aus den gemeinſchaftlichen Klofter- 
gefällen und endlich künftig bis zur Wiedereinbringung der Grafjchaft 
Lahr eine jährliche Rente von 4803 Gulden. Die Agnaten lehnten diefe 
Forderungen ab, famen dem Fürften aber jo weit entgegen, daß fie feinen 
Töchtern 105000 Gulden auszahlen, ihm 45000 Gulden aus den Kloſter— 
gefällen überlaffen und eine jährliche Rente von 3000 Gulden verjchrei= 
ben wollten. Georg Auguft fand diefe Anerbietungen ungenügend 
und brachte die Sache abermal3 vor den Reichshofrath, der den Prozeß 
annahm und die Direcloren des oberrheiniichen Kreiſes, den Kurfürften 
von der Pfalz und den Biſchof von Worms, mit der entjprechenden Com— 
miffion beauftragte. Man follte nun envarten, dab die beiden Fürſten, 
mit denen der Graf von Nafjau- Weilburg in jo nahen Beziehungen ftand, 
fih alle Mühe gegeben hätten, die Anfprüche des Fürften von Idſtein 
zu mäßigen. Allein dies geſchah keineswegs. Der Kurfürſt Johann Wil: 


*) Weilb. Arhiv Nr. 490. 
#*) Theatr. Europ. ®d. XVIIL, ©. 150 f. 
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heim kümmerte fi gar nicht um die Sadje, und der Biichof von Worms 
ließ feinen Bicetanzler Faber, der mit unferm Grafen auf jchlechtem Fuße 
ftand und gerne die Gelegenheit ergriff, ihn feinen Groll fühlen zu laſſen, 
ziemlich nach Belieben ſchalten. 


Eo machte das oberrheinische Directorium den Vorſchlag, daß die 
Agnaten den Töchtern 140000 und dem Fürften einmal 60000 und für 
Lahr jährlih 3000 Gulden zahlen follten. Aber Georg Auguft, der die 
Lage recht wohl erkannte, verwarf nicht nur diejen Vorſchlag, jondern 
erhöhte noch jeinen Forderungen, indem er aus den Stloftergefällen ftatt 
der früheren 75000 Gulden jebt das Doppelte verlangte. Da die Ag— 
naten darauf nicht eingingen und überhaupt weitere Verhandlungen aus— 
ſichtslos erſchienen, nahm der Prozeß feinen Fortgang und geftaltete ſich 
unter dem Einfluffe Faber's, den der Bischof von Worms mit Rüdficht 
auf Weilburg vergeblich zurüdzuhalten fuchte*), jo ungünftig für die Ag— 
naten, daß durch ein Urtheil der kaiſerlichen Commiſſion dem Fürften von. 
Idſtein das Recht eingeräumt wurde, beftimmte Gebiete jeiner Gegner zu 
bejegen und jo lange zu nußgnießen, bis ihm volle Entjchädigung zu Theil 
geworden, 


Die Agnaten appellitten wider diefen Entſcheid an den Reichshofrath 
und ſäumten nit, ſich über weitere Mittel zu verftändigen, durch melde 
fie dem Prozefje eine günftigere Wendung geben könnten. Am 7. Febr. 
1714 verabredeten fie, daß der Fürft Wilhelm Heinrich von Ufingen ſich 
in Begleitung eines Beamten von Weilburg oder Saarbrüden nad) Wien 
begeben, dort zwei bis drei Monate verweilen und zunächſt bei den Prä— 
jiventen des Reichshofrathes, Grafen von Windifchgräß, fi bemühen 
jofle, daß ein verläjligerer Referent als der bisherige, eiwa Graf Stein 
oder Graf Wurmbrand, in dem Prozefje beftellt werde. Diejem neuen 
Referenten follte, wenn er es dahin brächte, daß der Fürſt von Idſtein 
auf die Gegenforderungen der Agnaten eingehe und mit ihnen abrechnen 
müfje, eine Discretion von wenigjtens taujend Dukaten verſprochen wer— 
den. Ferner jollte Graf Johann Ernft den Kurfürften von der Pfalz 
vermögen, zu Gunften der Agnaten ein bejonderes Handjchreiben an den 
Kaifer zu richten. Auch dem Furfürftlihen Agenten in Wien follte man 
eine Belohnung in Ausjicht ſtellen. 


*) Plönnies erwähnt in feinem Briefe an Johann Ernſt vom 20. Mai ein 
Schreiben de3 Biichofs von Worms an den Herrn von Wiefer, worin er dem Faber 
Inhibition gethan zu haben verfichert. 
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Daß nad) der geplanten Abrehnung noch etlihe Summen an Id— 
itein herauszuzahlen feien, ſahen die Agnaten wohl ein, allein fie wollten 
dieje Yaft doch wieder auf Jdftein ſelbſt abwälzen. Dieſen Sinn hat es, 
wenn fie bejchlofien, daß alles, was fie auf diefe Weife noch an Idſtein 
zu entrichten hätten, von den Nachfolgern des Fürften Georg Auguft in 
der Herrichaft übernommen und an defien Allodialerben ausgezahlt wer: 
den ſollte. Endlih machten fie ſchon jetzt aus, daß alle Gebietstheile, 
welche Georg Auguft in Folge des Iekten Gommiffionsurtheils beſetzen 
würde, nad) feinem Tode wieder von ſelbſt an die früheren Herren zurüd» 
fallen follten*). Diejer Vertrag wurde am 14. März 1714 von dem 
Grafen Johann Ernſt von Weilburg und dem Fürften Wilhelm Heinrich 
von Uſingen ratificirt. Allein er fam doch nicht in allen Theilen zum 
Bollzuge, denn nicht der Fürft von Ufingen, fondern ein Weilburger Be- 
amter, Herr von Savigny, führte die Sache der Agnaten in Wien. Die 
eriten Erfolge die er hier hatte, jehienen zu guten Hoffnungen zu berech— 
tigen. Herr von Hövel blieb zwar Referent in dem Prozeſſe, aber e3 
wurde ihm doc der Graf von Wurmbrand, auf den die Agnaten gutes 
Vertrauen hatten, al3 Gorreferent zur Seite geftellt. Auch zeigte fich der 
Reichsvicefanzler entgegenfommend, er deutete dem Herrn von Sapigny 
an, daß alles, was bisher für Jdftein geichehen fei und noch täglich ge= 
ſchehe, unmittelbar von dem Hofe herfomme und rieth ihnen, eine Aus 
dienz bei dem Saifer zu nehmen. Was die Beftehungsverfuche anbelangt, 
jo berichtete Savigny am 27. Mai an den Slanzleidirector Plönnies in 
Weilburg, dab er dem Gorreferenten dasjenige, was in jeiner Inftruction 
wegen der taujend Dukaten enthalten ei, gebührend zu verjtehen gegeben 
habe, aber er’ fügte bei, daß zu einem Erfolge doch noch ein mehreres 
nöthig fein dürfte. Plönnies berichtete deshalb fofort an den Grafen 
Johann Ernft nach Tüffeldorf und fragte ihn, ob er ſich zu weiteren 
Berjprechungen verftehen wolle; er theilte dabei mit, daß die Fürſtin von 
Idſtein, wie ihm in Frankfurt verfichert worden, vor Hurzem ihren Schwie— 
gerfjohn, den Fürften von Oftfriesland, veranlaßt habe, eine beftimmte 
Summe Geldes von Aurich nah Idſtein zu fchiden, welche in dem Pro— 
jeile wider bie Agnaten vertvandt werden ſollte. Der Graf bedachte fich 
nit lange; ſchon am 31. Mai jchrieb er an Plönnies zurüd, daß er, 
um einen guten Erfolg in Wien zu erzielen, die taufend Dulaten ver: 
doppelte, ja jelbft bis zu 10000 Gulden gehen wolle **), 


) Diefe und die folgenden, in diefer Angelegenheit geichloffenen Verträge finden 
fich zu Wiesbaden, Abtheil. Hausardhiv, B. 4. 
*) Die Correfpondenz mit Plönnies im Weilb. Archiv. 
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Es zeigte ſich aber bald, dag in Wien mit Verſprechungen jolcher 
Art nichts Erhebliches mehr auszurichten und die dem Fürften von Id— 
jtein günftige Stimmung am faiferlihen Hofe durch fein Mittel zu er— 
ihüttern war. Der.Reichshofrath verurtheilte die Mgnaten am 14. Juni 
1714 ganz im Sinne ſeines Beichlufjes vom 14. Juli 1707. Danad) 
jollten fie dem Fürſten als Entſchädigung für die Zufunft bis zur Wieder: 
einbringung der Herrfchaft Lahr jährlich 4802 Gulden 12 Alb. an Land 
und Leuten überlajjen und als Entjhädigung für die Vergangenheit bezahlen: 
erjtlich für die Herrſchaft Lahr die obengenannte jährliche Rente feit dem Jahre 
1659 im Gejammtbetrage von 264111 Gulden*) nebſt den Verzugs— 
zinfen, je fünf Gulden von Hundert gerechnet, zweitens die Baugelder für 
Idſtein 10000 Gulden mit den Zinſen feit dem Jahre 1651 und endlich 
die vorenthaltenen Zujaßgelder von jährlich 100 Gulden, ebenfalls mit 
den Zinfen jeit dem Jahre 1651 **), 

Man kann fi) denken, daß die Agnaten über dies Urtheil fchr ent— 
rüftet wurden, bejonders da der Fürft von Idſtein raſch zugriff und vers 
ſchiedene Gebietstheile der Agnaten als Unterpfand bejegte. Bon Naſſau— 
Weilburg nahm er dag Amt Reichelsheim, die Gemeinjchaft Nafiau und 
etliche andere Gemeinjchaflen im Vierherriichen weg. ***) Mas die Herren 
in ihrem Kreiſe dachten und fprachen, drüdten die eifrigen Diener in 
derberer Weife aus. Der Hanzleidirector erging ſich in öffentlichen Schmäh— 
ungen gegen den Reichshofrath und der Seller Lebleu übte fogar an 
einem kaiſerlichen Notar, der den Fürften von Idſtein in den Beſitz der ge: 
nannten Weilburger Gebiete ſetzte (immittirte), Gewaltthätigfeiten aus. 
Gegen beide wurde deshalb vom faiferlihen Hoffiscal das Strafverfahren 
eingeleitet. ; 

Die Agnaten jegten dem Fürſten von Idſtein, der die Urtheile des 
Reihshofrathes auszubeuten mußte, feine Gewalt entgegen, fie wollten 
aber noch einen ernftlichen Verſuch machen, den Neichshofrath zu einer 
günjtigeren Faſſung feines Spruches zu bewegen. Früher handelte es 
jid) nur um Andeutungen und Verſprechungen, jet Tollten fie mit be— 

*) Das ift für die 55 Jahre je 4802 Gulden, die Bruchtheile nicht mitge— 
rechnet, 

**) Den Inhalt des Urtheild ferne ich nur aus dem fpäteren Beſchluß vom 30. 
Juni 1716. Theatr. Europ. XXL, ©. 193 f. 

+), Schon am 22. Juni 1714 meldet der Aıntmann Corvinus aus Naſſau nad) 
Weilburg, daß Idſtein durch Soldaten und Schloſſer die herrichaftlichen Speicher im 
Amtshauſe habe eröffnen und die Früchte vom Jahr 1713 herausnehmen lafjen. Id— 
ftein muß alio jehr frühzeitig Kunde von dem Urtheil erlangt haben. 
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reitem Gelde auftreten. Nach einem neuen Vertrage, den Friedrich Yud- 
wig von Dttweiler, Johann Ernft von Weilburg und Karl Yudiwig von 
Saarbrüden am 17. Juli 1714 zu Weilburg abſchloſſen, wollten fie 
binnen ſechs Wochen 18,000 Gulden bei dem Juden Lemle Moyfes in 
Frankfurt hinterlegen; von diefem Gelde follte der Gorreferent Graf 
Wurmbrand 9000, der Referent von Hövel 4000 und zwei andere Reichs» 
hofräthe zujammen 5000 Gulden erhalten. Die übrigen Punkte des 
Vertrages vom 7. Februar 1714 wurden beibehalten, Naſſau-Uſingen 
trat dieſen Abmachungen bei. 

Aber auch diesmal war das Geld, wie wir annehmen dürfen, nicht 
zur rechten Zeit an der Stelle. In einem Beihluffe vom 29. November 
1714 blieb der Keihshofrath bei jeinem früheren Sprucde, regelte einige 
die Bezahlung und Berzinfung der Geldfummen betreffenden Fragen und 
verfügte, daß die Erecution auf Koften der Bellagten zu volljtreden ſei. 
Wahrſcheinlich wurde auch diesmal die Entjcheidung gegeben, daß von der 
gefammten dem Fürften von Idſtein zugeiprodhenen Summe, von Ott— 
weiler, Saarbrüden und Ujingen je ein Sehstheil und von Weilburg 
drei Sechätheile gezahlt werden müßten. 

Aber die leidige Sache war auch jetzt noch nicht endgültig entſchie— 
den, vielmehr entichloffen fi die Agnaten nad einiger Zeit die Wege 
der gütlihen Verhandlung und des Rechtes wieder zugleich) zu betreten, 
Auf dem legteren wollten fie dem Verfahren des Fürften von Jdftein, 
der feine Anſprüche in den bejeßten (immittirten) Gebieten ungemein 
feigerte, eine Schranke jegen. Zunächſt ließen fie ihm durch den Grafen 
Karl von Wied einen gütlihen Vergleich anbieten, der darin beftand, 
dak nach jeinem Tode von den Yandesnachfolgern denjenigen feiner 
Töchter, welche heirathen und Erben hinterlaffen würden, die Summe von 
100,000 Gulden ausgezahlt werden jollte. Sie wollten ihm außerdem 
die Renten, die er jeit zwei Jahren aus den bejegten Gebieten gezogen, 
ohne Entgelt überlajjen, überhaupt auf alle Gegenforderungen an ihn 
verzichten und ihm bei Rüdgabe jener Gebiete noch 20,000 Gulden baar 
auszahlen. Ferner wollten fie ihm fo lange er lebe und Yahr nicht ein— 
gelöft ſei, jährlih noch 3000 Gulden geben. Sie ertlärten ſich auch 
bereit für den Fall, daß der Fürſt ftatt der für feine Töchter beſtimmten 
Summe lieber baares Geld vorziehen follte, ihm außer den genannten 
20,000 Gulden noch erheblich mehr zu bezahlen. Zugleich einigten fie ji) 
über das Verfahren, welches fie auf dem Rechtswege emhalten wollten. 
Savigny follte danach beim Neichshofrathe beantragen, dab dem Fürſten 
alle Nugungen, die er widerrehtlic an fich genommen habe, abgeſprochen 
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würden und um, dies zu erreichen, den Reihshofräthen etliche taufend 
Gulden verfprechen. Diesmal wollten fie aber ihre Beftahungsverfuchen 
auch in höheren Streifen amvenden. Es follten nämlich) durch Anweiſung 
von jährlichen Renten im Naffauifchen oder durch ein Capital vun 20,000 
Gulden aus der Herrſchaft Idſtein etliche accreditirte Perfonen dazu ver- 
pflichtet werden, durch ihre Intriguen und Wege, die fie zu Wien Haben, 
ihre Sache jo zu fürdern, daß die Idſteiniſchen Anfprüche getilgt würden 
und jeder Agnat dasjenige, was er an Land und Leuten hergegeben, 
wieder zurüd erhalte. Dieſe Abmachungen fanden am 8. November 1715 
zu Kirchheim ftatt. 

Es fehlt an Nachrichten über den weiteren Verlauf, doch läßt fich 
in dem Beichluß des Reichähofrathes vom 30. Juni 1716 eine den 
Agnaten etwas günftigere Stimmung erfennen. Danad) follte der Fürſt 
von Idſtein über feine Einnahmen in den bejegten Gebieten mit den 
Agnaten halbjährlich abrechnen und wenn fie die ihm zugejprochenen Be— 
träge überjtiegen, daS Uebrige den Eigenthümern herausgeben. Er follte 
in diefen Gebieten die volle Jurisdiction ausüben, aber im Sirchengebet 
nichts Andern und die Reichs- und Streisauflagen tragen. Für einen 
großen Theil der ihm gebührenden Berzugszinjen wurde ihm keineswegs 
das Recht zuerlannt, den Agnaten weitere Nutzungen zu entziehen, fondern 
e3 wurde eine neue Gommiffion, aus dem Erzbifhof von Mainz und 
dem Landgrafen von Hefien-Tarmftadt beftehend, eingejeßt, welche nad) 
dem Tode des Fürften von Idſtein feine Allodialerben jo lange im Beſitz 
der Herrſchaft ſchützen follte, bis alle Antereffen bezahlt jeien. Dieſe 
Commiffion follte die Koften der Erecution nad der geſetzmäßigen Tare 
feftiegen und von den Agnaten erheben; fie follte endlich die Klage der 
Agnaten, daß der Fürſt von Idſtein die Unterthanen in den bejebten 
Gebieten übermäßig beſchwert und zur Zahlung von Steuern und Con— 
tributionen wie in der Kriegszeit gezwungen habe, genau unterfuchen und 
wenn ſich die Sache aljo befinde, die Zurüdgabe alles deſſen, was wider: 
rechtlich abgepreßt worden, anordnen, im Zweifelsfalle aber an den Kaiſer 
zu weiterer Entſchließung berichten. *) 

Bis jeht hatten die Agnaten ſtets gemeinjchaftlich gehandelt und auch 
der Vertrag vom 8. November 1715 war nod dem Bewußtjein von der 
Gemeinschaft ihrer Intereſſen entfprungen, wenn aud) Ujingen daran nicht 
theilnahm. Aber gewiß führten die Anerbietungen, welche dem Fürften 
Georg Auguft dur den Grafen von Wied gemacht wurden, zu feinem 


*) Theatr. Europ. ®d. XXI. ©. 193f. 
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Ergebnis, und jo fonnte endlich der Gedanke entſtehen, ob es nicht beſſer 
jei, wenn die Grafen ſich einzeln mit dem Fürften in Güte zu vergleichen 
ſuchten. Bielleiht wies der Fürſt von Ufingen zuerft auf diefen Weg, 
der von dem Reichshofrath nicht ausgejchloffen und von Ottweiler und 
Saarbrüden gebilligt wurde. So begannen neue Verhandlungen, die 
ih möglihft an die faiferlihen Urtheile hielten und im März 1717 zu 
einem günftigen Abſchluß gelangten. Am 11. März ſchloß der Fürſt 
Wilhelm Heintih von Ufingen mit dein Fürften von Idſtein folgenden 
Vertrag ab: Ufingen verfchreibt dem legteren ein Capital von 20,000 Gul— 
den und verzinft ihm dasjelbe jährlich mit 1000 Gulden aus dem Pacht— 
gelde des Kloſters NRojenthal; der Reit des jährlihen Pachtgeldes, im 
Betrage von 1400 Gulden, wird zur Abtragung des Gapital3 verwandt. 
Wenn die ganze Summe bezahlt ift, Fällt das Kloſter Rojenthal wieder 
an Ufingen zurüd.*) Der Fürſt von Ufingen weift dem von Ydftein 
auf die Dauer des Abgangs der Lahrifchen Renten, die bekanntlich zu 
4800 Gulden in runder Zahl angefchlagen wurden, jährlich) den ſechsten 
Theil, alfo 800 Gulden, auf dem Dorfe Steinfiſchbach an; der Ueber— 
ſchuß des Ertrages dieſes Dorfes joll ebenfalls zur Abtragung der vor— 
genannten 20,000 Gulden verwandt werden. Bon den 140,000 Gulden, 
welche die Töchter des Fürften von Sdftein nad feinem Tode aus der 
Herrſchaft erhalten follen, verſpricht Ufingen ebenfalls einen Schstheil, 
aljo 23,333 Gulden 20 Kreuzer, anzumeifen und ift einverftanden, daß 
die Prinzeffinnen nad) dem Tode ihres Vaters jo lange im Genufje det 
Herrſchaft Idſtein bleiben, bis die Bezahlung erfolgt ift. Wenn ein Ver- 
glei mit Ottweiler, Saarbrüden und Weilburg nicht zu Stande lommt, 
jo behält fich der Fürft von Jdftein alle feine durch die reihshofräthlichen 
Urtheile von den Jahren 1714 und 1716 ihm zugeſprochenen Rechte vor, 
jo daß feine Allodialerben nicht eher fchuldig und gehalten find, aus ber 
erledigten Idſteiner Landesportion fortzuziehen, als bis die übrigen 
5 Echstheile (2 von Ottweiler und Saarbrüden, 3 von Weilburg) be- 
zahlt find. Doch follen fie jährlich” mit den Landesnachfolgern über ihre 
Einnahmen abrechnen, damit man wiſſe, was von Jahr zu Jahr von 
der Schuld abjchläglich bezahlt werde. Dagegen will Jditein die Dorf: 
ſchaften Rödelbah, Maulof und Finfternthal, die es als Pfand bejegt 
hatte, an Ufingen wieder herausgeben. Mit diefem Bertrage follen alle 
aus der Brudertheilung und dem Gothaifchen Receß entftandenen Jrrungen 





) Tas HlofterfRofenthal, welches durch den Gothaer Vergleich 1651 an Saar: 
brüden fam, gelangte durch einen Vergleich zwiſchen Ufingen, Saarbrüden und Ott: 
weiler im Jahre 1699 an Ufingen, U. Köllner S. 360. 

Schliephake, Geſchichte von Naſſau. VII. Band von A. Menzel. 12 


178 Achtzehntes Capitel. Von 1675 bis 1719. 


abgethan fein und dem Reichshofrath davon Mittheilung gemacht twerden. 
Ulingen behält fi endlih im Falle des Ausfterbens des idfteinifchen 
Mannesftammes eine entiprechende Landesportion vor und verjpricht da— 
gegen alle früher abgejchlofienen Eheverträge anzuerkennen. 


Der Vergleich mit Ottweiler und Saarbrüden wurde am folgenden Tage 
durch amvejende Räthe entworfen. Darnach wollen die beiden Grafen dem 
Fürften von Idſtein wegen der entzogenen Lahriſchen Renten, Baus und 
Zufaßgelder und deren Zinfen jährlich 52,000 Gulden und für die Zu: 
funft je 1600 Gulden (zwei Sechstheile) auf gewiſſe Dorfichaften, etwa 
in der Grafichaft Saarwerden, verjchreiben und ſolche bis zur Bezahlung 
mit Fünf Prozent verzinfen; ferner wollen fie den idfteinifchen Allodial- 
erben zwei Sechstheile von 140,000 Gulden aus der Herrfchaft Idſtein 
überlaifen. Sie erflären ſich einverftanden, daß die Herausgabe der be= 
ſetzten (immittitten) Ortfchaften erft Ende des Jahres 1717 erfolge. Auch) 
fie verfichern, daß alle ihre Anfprüche an Jdftein erlofchen ſeien; wogegen 
der Fürſt von Idſtein auf alle Rechte, die ihm durch die Faiferlichen 
Ürtheile zugeſprochen waren, verzichtet. Diefer Vertrag, am 12. März 
in Jdftein verabredet, wurde am 4. April von den Grafen Friedrich Lud— 
wig und Karl Ludwig in Ottiweiler und Saarbrüden genehmigt. *) 


Welcher Vergleih zwiichen Idſtein und Weilburg geſchloſſen wurde, 
ift nicht bekannt. Wahrſcheinlich verhandelte Graf Johann Ernft nad 
dem Beijpiele der anderen mit Idſtein und verpflichtete fih zur Bezahlung 
von drei Scchstheilen der ganzen Schuld. Daß der Streit wenigſtens 
durch gegenfeitige Verſprechungen und Berjchreibungen für eine Weile 
zum Gtilljtand gebracht wurde geht daraus hervor, daß der Fürſt von 
Sdftein noch im Jahre 1717 nad Wien über den gütlihen Ausgleich 
berichtete und den Reichshofrath bat, den noch ſchwebenden fiskaliſchen 
Prozeß gegen die Weilburger Beamten Plönnies und Lebleu einzuftellen. 
Der Neihshofrath fonnte an der gemeldeten Thalſache nichts ändern, 
aber der Prozeh wider die Männer, die fi wider jein Anjehen ver= 
gangen, nahm feinen geordneten, freilich recht langjamen Weg. 


Brief und Siegel mag alſo Graf Johann Ernft gegeben Haben, aber 
ob er den Abmachungen nachgelommen, ift eine weitere Frage; vielleicht 
hat die Empfindung, daß er allzu ſchwer belaftet jei, vielleicht aud das 
herausfordernde Benehmen Jdfteins in den immittirten Gebieten aufs 
Neue Bedenken und Zögerung bei ihm hervorgerufen, furz der Streit 


) Wiesbaden, Hausarchiv B. 4. 
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zwischen Idſtein und Weilburg dauerte fort und nahn, wie wir im fol- 
genden Gapitel hören werden, eine andere Geftalt an. 

Graf Johann Ernſt erlebte den Ausgang nit mehr. Er ftarb am 
27. Februar 1719, während eines Aufenthaltes zu Heidelberg. Sein 
Leihnam wurde nach Weilburg gebracht und am 6. März in der neu- 
gebauten Stadtkirche beigejeßt. Sein treuer Diener, der Superintendent 
Haßlocher, hielt die Xeichenpredigt. *) 

Ron feiner Gemahlin Maria Polyrena, einer geborenen Gräfin von 
LeiningensHartenburg, hatte Graf Johann Ernft 4 Söhne und 4 Tüchter. 
Der ältefte Sohn, Friedrich Yudwig, der am 28. December 1083 geboren 
war, ließ, wie wir willen, am 15. November 1703 in der Schlacht bei 
Speyer fein junges hofinungsvolles Yeben. Nach nicht ganz zwei Jahren, 
am 17. September 1085, wurde ein zweiter Sohn, Karl Auguft, geboren, 
der dem Vater in der Regierung folgte. 

Im Jahre 1699, aljo in einem Alter von 14 Jahren, begab er ſich, 
wie wir bereit3 wiljen, mit feinem älteren Bruder nad Paris, wo er 
zwei Jahre blieb.**) Nah der Rückkehr trat er wohl in ein kur— 
pfälziiches Regiment, aber der Dienft hielt ihn von Reifen nicht ab. Im 
Jahre 1705 weilte er längere Zeit am Hofe zu Hannover, wo er bei 
der alten KHurfürftin Sophie, der Tochter des Kurfürſten Friedrichs V. 
von der Pfalz, vortrefflihe Aufnahme fand. Damals war auch die Rau— 
gräfin Luiſe dort, die dem jungen Grafen jo befreundet war, daß fie ihn 
ihren Bruder nannte, ***) 

Gegen Ende des Jahres 1715 reifte Karl Auguft wieder nad) Paris 
und verkehrte täglich als willfommener Gaft am Hofe der Herzogin von 
Orleans. Er betheiligte fi an den Gewohnheiten der vornehmen Ge— 
jellichaft und verlor einmal im Spiel mit Damen, die e8 mit der Ehr— 
lichkeit nicht jo genau nahmen, die hübſche Summe von 20,000 Franken. F) 


) Dagelgans ©. 88. 

**) 68 ift von Intereffe zu hören, wie ber alte Graf Johannes don Jditein über 
die Reifen ber jungen Herren von 13, 14 Jahren in das Ausland dachte, er jchrieb: 
„Das lernen fie? ein krumm Fühchen machen, ein wenig die Hände küſſen und bringen 
heraus einen Wagen voll Lafter und ein leichtfertiges Paar Hoſen.“ Die Begleiter 
nennt er „Eſel, die Hofmeifter Heiken, welche den Laſtern nachhängen und dazu die 
Herrn verführen.“ Firnhaber 1. ©. 83. 

“+, Aus dem Briefe der Herzogin von Orleans an die Raugräfin in Hannover 
bom 8. April und 2. Mai 1705. Bd. 88, ©. 385, 393. 

r) Elijabetd Charlotte jchreibt am 14. Februar 1716 an die Raugräfin Luife: 
Euer bruder der graff von Nassau hat 20 m. Francken verspielt mit etlichen 
Damen hir, ich glaub, Sie haben ihn ein wenig beschissen. 3b. 122, ©. 18. 

12* 
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Die Herzogin muß deshalb eine ftrenge Rüge de3 jpäter jo haus— 
hälterifchen und ftrengen Vaters befürchtet haben und lobte die Raus 
gräfin no im Jahre darauf, daß fie demjelben nichts davon gejagt 
habe.*) 

Der junge Graf mußte der Herzogin aud einen Gefallen thun, der 
ihm nicht leicht geworden fein wird; er mußte in ihrem Namen den Kur— 
fürften von der Pfalz mahnen, daß er feinen finanziellen Verpflichtungen 
gegen die raugräflichen Geſchwiſter pünktlicher nadlommen möge.**) Die 
Krankheit des Kurfürſten rief den Grafen nad Düfjeldorf zurüd. Die 
Herzogin von Orleans drüdte in einem Schreiben an die Raugräfin 
Luiſe (1. September 1716) ihre Befriedigung aus, daß er feinen Herrn 
noch am Leben angetroffen habe. ***) 

Die beiden jüngeren Söhne Johann Emft’3, Karl Ernft, (geboren 
10. Juni 1689) und Heinrich Ludwig (geboren 31. Auguft 1690) ftarben 
vor dem Vater; der erftere trat wie fein Bruder Karl Auguſt in kur— 
pfälziſchen Dienft und ftarb, faum 20 Jahre alt, am 22. Eeptember 
1708 in der Oberpfalz, die damals kurz zuvor dem pfälzischen Kurfürften 
zugewiejen worden war (23. Juni 1708). Heinrih Ludwig ftarb im 
erften Lebensjahre am 27. Juli 1691. 

Bon den Töchtern wurden die beiden älteften Maria Bolyrena (geb. 
20. November 1686) und Johanna Luife (geb. 19. November 1687) 
nur wenige Monate alt, indem jene am 12. März 1687, diefe am 
13. Februar 1688 ftarb. Die dritte, Magdalena Henriette (geb. 11. Sep» 
tember 1691) vermählte fi) bald nad) dem Tode des Vaters, am 
15. April 1719, mit dem Grafen Friedrich) Wilhelm von Solms-Braun- 
fel3, ftarb aber ſchon am 29. Auguft 1725. Die jüngfte Tochter Alber- 
tine Chriftiana Luife (geb. 25. Juli 1693) ftarb am 2. Juni 1748 
unvermählt zu Kirchheim. 

Die Gräfin-Wittwe Maria Polyrena bezog ihren Wittwenfig in Kirch— 
heim und ftarb dort am 22, April 1725. 

*), Brief vom 1. October 1717, ib. ©. 99. 

**) Die Herzogin jchreibt am 14. Januar 1714: Ich habe den graffen von 
Nassau-Weilburg in meinem nahmen ahn Churpfaltz vor Euch schreiben lassen 
und habe blatt heraus gesagt, dass es dem Churfürsten eine rechte schande 
seye, Euch eine kleine summe so übel zu bezahlen ete. ib. ©. 5. 

*) ib, ©. 38. Noch am 9. Januar 1715 fchrieb fie an Luiſe: Ich bin fro, 
dass der graff von Nassau-Weilburg so wol mit mir zufrieden ist. Er thut mir 
einen rechten gefallen mir das gutte zeugnuss zu geben, dass ich von hertzen 
vor Euch sollieitirt habe. ib. ©. 164. 
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Che wir uns zu der Regierung des Grafen Karl Auguft wenden, 
müſſen wir die Geſchichte der übrigen walramifchen Linien in Ottweiler, 
Saarbrüden, Ufingen und Idſtein, ſoweit fie Be nicht berüdjichtigt 
werden konnte, in Kürze betrachten. 

Den Grafen Johann Ludwig von Ottweiler, haben wir bereits 
als Vormund in Weilburg und al3 deutichgelinnten und charakterfeften 
Fürſten kennen gelernt, der lieber da3 von dem Vater ererbie Land ver- 
ließ, al3 daß er fi dem franzöfifchen Könige gefügt hätte. Er übergab 
die Regierung jeinem älteften Sohne Friedrich Ludwig und trat in das 
Reichsheer ein, in dem er Anfangs die Stelle eines Generalmadhtmeilters 
bei den Truppen des oberrheinifchen Kreiſes befleidete. Als im Jahre 
1681 vom Reichätage zu Regensburg eine ftarfe Kriegsrüftung befchlofjen 
wurde, erhielt er auf jeinen Wunſch, den er im September 1681 dem 
Kurfürften von Baiern und dem Biſchof von Eichftädt mittheilte, die 
Stelle eines Generalmajor3 und Oberften eines Negimentes zu Fuß. Er 
theilte dann die Schidjale des Reichsheeres auf den Feldzügen in Ungarn 
und am Rhein, ohne daß er Gelegenheit fand fich befonders auszuzeichnen. 
As fein Regiment im Jahre 1690 zu Reichelsheim im Winterquartier 
lag, ftarb er am 9. Februar und wurde in der dortigen Kirche beigejeßt. 

Seine Witiwe Dorothea Katharina von Birkenfeld, welche in Ott— 
weiler ein Hofpital gründete, lebte auf dem Schloſſe zu Neunkirchen bei 
Dttweiler bis zu ihrem Tode am 7. December 1715. Den Vater über- 
lebten folgende Kinder: 1) Friedrich Ludwig, geb. 3. November 1651, 
der Nachfolger in der Herrichaft; 2) Anna Satharina, geb. 20. Januar 
1653, vermählte fid am 11. November 1671 mit dem NRheingrafen 
Johann Philipp zu Daun, mit deſſen verftorbenen Bruder Friedrich 
Philipp fie zuvor verlobt war, und ftarb als Wittwe (jeit 1693), am 
15. Februar 1731; 3) Walrad, geb. 8. November 1656, trat früh in 
faijerlihen Dienft und lämpfte gegen die Franzoſen im erften Reichskrieg 
und im Jahre 1685 mit dem Regimente feines Baters in Ungarn. Später 
ging er nad) Holland und wurde Oberft, Generallieutenant und Gouver- 
neur der Feſtung Nymwegen. Während eines Bejuches in Ditiveiler 
raffte ihn am 15. Januar 1705 die Blatternfrantheit weg; 4) Ludwig, 
geb. 21. Februar 1661, widmete fi) unter der Leitung des Prinzen 
Wilhelm von Oranien dem Seedienfte in Holland, wurde Contre-Admiral 
und ftarb am 19. December 1699, al3 er eben mit der Flotte nad) der 
Levante abjegeln follte. Er hinterließ eine Wittwe, Amalia Luife, die 
eine Zochter des Grafen Wilhelm Adrian von Hornes-Batenburg war; 
5) Zuife, geb. 26. October 1662, erbte den feften Sinn und die Charalter- 
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ftärke des Vaters. Als fie die Gemahlin eines hohen katholiſchen Fürften 
twerden, aber deſſen Religion annehmen follte, Tehnte fie entichieden ab; 
da fie darnach auch keinen geringeren Herrn heirathen wollte, jtarb fie 
unvermählt in hohem Alter am 10. October 1741 zu Dttiweiler. *) 


Friedrich Ludwig, der die Negierung übernahm, hatte eine vortreff= 
fihe Erziehung erhalten und der Sitte der Zeit entjprechend mehrere 
Jahre der Studien Haller in Paris verbracht. Die erfte militärische 
Stelle bekleidete er in dem Regimente feines Vaters, mit dieſem verlieh 
auch er den franzöſiſchen Dienft und trat in das in holländiichem Solde 
ftehende Regiment des Pfalzgrafen von Birkenfeld, in dem er bis zum 
Oberftlieutenant befördert wurde. 


Als der Verziht des Vaters ihn zur Verwaltung der Herrſchaft Ott- 
weiler berief, fügte er fich in das Unvermeidliche und nahm am 9. Januar 
1681 in Meß perſönlich vor franzöfiichen Beamten die Lehen für Ott— 
weiler, Homburg und Saarwerden in Empfang. Die Berivandten in 
Idſtein, Ujingen und Weilburg, welche ebenjo wenig wie Johann Ludwig 
Bafallen Frankreichs werden wollten, hatten ihm ihr Recht auf Saarwer— 
den aufgetragen, fo daß er neben Saarbrüden die Grafſchaft nur für fich 
zu empfangen hatte. Es folgte eine recht trübe Zeit für den Grafen, 
in der er den Uebermuth, die Willtür und die Habſucht der franzöfiichen 
Beamten im Uebermaß erfahren mußte. Aber nicht in Allem fügte er 
ih dem franzöfiichen Machthaber. Ludwig ÄIV. wandte jeit dem Jahre 
1680 dem Baue der Feſtung Saarlouis große Aufmerkſamkeit und reiche 
Geldmittel zu. Da aber der Boden, auf dem fie gebaut war, den Klöſtern 
Traulautern und Wadgaffen unter lothringifcher Hoheit gehörte, und der 
Herzog ungebeugt feine Rechte zurüdforderte, jo fürdhtete er, daß er die 
Feftung eines Tages wieder an Lothringen herausgeben müſſe. Um ein 
Mittel, feinen Willen zu behaupten, war er nun niemals verlegen. So 
ftellte er dem Grafen Friedrid) Ludwig das Anfinnen, daß er ältere Rechte 
auf jenen Boden wieder aufnehmen und ihn in das Verzeichnis der 
von Frankreich empfangenen Lehensftüde fegen folle. Obwohl der Bor» 
ſchlag nicht unbegründet geweſen zu fein fcheint und er dadurch an dem 
Herzog Vergeltung üben konnte, weigerte fi) der Graf dennod darauf 
einzugehen. Da lieh der König ohne Weiteres durch den Metzer Gerichts— 
bof beichliegen, daß der Boden von Saarlouis ein Meper Lehen und als 
jolhes dem Grafen von Naſſau übertragen ei. **) 


) Hagelgans S. 741 f. F. Höllner ©. 310. 
*) F. Köllner S. 372 fi. 
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Der Friede von Ryswijk ſetzte den Grafen wieder in den Befig und 
Genuß jeiner Herrichaft, brachte aber, wie wir gejehen haben, nur wenige 
Jahre der Ruhe und des Friedens mit ſich. 

AS der ſpaniſche Erbfolgefrieg ausbrach, zogen neue Stürme über 
das Heine Land, und überdies fielen dem Grafen Friedrich Ludwig noch) 
bejondere Pflichten zu. Dur den Tod des Fürften Walrad von Ufingen 
(1702) wurde er Senior des nafjausfaarbrüdiihen Haufes, deſſen Rechte 
und nterefjen er feitdem nad verjchiedenen Seiten zu vertreten hatte. 
Er empfing von Trier, Worms, Speier, Yulda und Bleidenftadt die 
Lehen des Geſammthauſes und ertheilte die von demjelben abhängigen 
Attivlehen an die Vafallen deijelben. Dabei famen mannigfache Streitig- 
feiten vor, jo mit Kurpfalz wegen des Lehens zu Altenbaumburg und 
der Jurisdiction über feine Bajallen (1706—7), mit Meß wegen der 
Muthung der Lehen (1709-1715), mit Trier wegen des Schloſſes 
Wartenftein. Auch dauerten die Händel mit. Lothringen fort; vergeblic) 
judte der Graf die Orte Saarwerden und Bodenheim von dem Herzog 
wieder zu erlangen, Als Erſatz für das in Bodenheim ftehende Amts— 
haus liegen die Grafen auf dem andern Ufer der Saar neue Gebäude 
aufführen und durch eine Brüde mit Bodenheim verbinden (1707); da— 
raus ift allmählich die Heine Stadt Neu-Saarwerden hervorgegangen. *) 
Mit diefem Stande der Sache jcheinen fih die Grafen endlich beruhigt 
zu haben; wenigftens inftruirten fie ihren Gejandten bei dem Friedens» 
congreß in Baden dahin, daß er den Herzog auf den Vergleih vom Jahre 
1669, der ihm jene beiden Orte zuerfannte, verweilen, und nur weitere 
Anſprüche ablehnen follte. (5. 140.) 

Den Antheil, welchen Friedrich Ludwig an den Friedenshand- 
lungen nahm, haben wir in den vorausgehenden Blättern erfahren. In 
der Stanzlei in Ottweiler Tiefen vielfach die Fäden der Berathungen und 
Verftändigungen unter den Glieder des Haufes zufammen. 

In den eriten riedensjahren galt es mancherlei Berhältnifie und 
Beziehungen, die durch den Krieg unterbrochen waren, neu zu ordnen. 
Auch die Grafen der Wetterau juchten ihren Verband wieder zu feftigen 
und ihre leere Kaſſe mit den rüdftändigen Beiträgen der Mitglieder zu 
füllen. Wir willen, daß die Grafen von Naſſau ſich lange Zeit von den 
Genoſſen ferne gehalten haben; fie find nicht eigentlich ausgetreten, mögen 
aud ab und zu noch Meine Beiträge entrichtet haben; aber ſeit 1691 
iwaren gar feine Zahlungen mehr erfolgt. Da gütlihe Mahnungen nichts 


*), F Köllner ©. 430. 
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halfen, bejchloß der Grafenverein die Säumigen, es waren Saarbrüden, 
Dttweiler, Weilburg, die Rheingrafen, Leiningen, Hartenburg und Lei— 
ningen=Heidesheim, bei dem Reichshofrath zu verklagen. So ſchwebte 
dort wider die Glieder des Haujes Naffau-Saarbrüden, die in gräflichem 
Stande geblieben waren, ein zweiter Prozeß, der wieder zu ihrem Nach— 
theil entjehieden wurde. Der Reichshofrath erließ am 25. Juni 1717 
das Urtheil, daß die Beklagten den Grafenverein Haglos ftellen und binnen 
zwei Monaten anzeigen follten, wie ſolches gejchehen jei.*) 


Der Prozeß war gewiß nicht das geeignete Mittel, die Grafen wieder 
zu dem Vereine zurüdzuführen. Der Director defjelben, Graf Johann 
Neinhard III. von Hanau, gab ſich freilid) darum viele Mühe. Anknüpfend 
an eine Aeußerung des Landgrafen von Heljen, daß er feinem Grafen 
oder neuen Fürften die Jagdfolge in feinem Lande geftatte, wohl aber 
für fid in deren Gebieten in Anjprud nehme, jchrieb er am 11. Nov. 
1718 dem Grafen Friedrih Ludwig als Senior: „Euer Liebden jehen 
hieraus abermals, wie unumgänglid) nöthig e3 fei, daß Sie und Ihre 
Herrn Agnaten unferem reichsgräflichen wetterauiſchen Gollegio jeßt die 
längſt vertröftete Erklärung der Acceſſion mwiderfahren laſſen, damit Sie 
wieder zu den Grafentagen geladen und mit berathen und bejchließen 
fönnen, was zur Erhaltung des Reichsgrafenftandes und der Rechte und 
Gerechtigleiten dejjelben nölhig und rathjam fein möge.“ Der Graf war 


wenig gewillt, diefer Aufforderung, obwohl fie von feinem Schwager kam, 
zu folgen, und fannte wohl aud die Stimmung in Saarbrüden und 


Weilburg. An den Rand des Schreibens fehrieb er die Weifung für 
ſeine Kanzlei, daß in dem Antwortfchreiben nad) Hanau der Punft der 
Acceffion mit Stillfehweigen zu übergehen jei. **) 


Graf Friedrih Ludwig war zweimal verheirathet. Am 28. Juli 1680 
vermählte er fi) mit Chriftiane, der Tochter des Grafen Friedrich von 
Ahlefeld, Heren zu Langeland und Ridingen. Da der Bater der Braut 
Großfanzler des Königs von Dänemark war, fand die Hochzeit auf dem 
Schloſſe Graveftein in Dänemark ftatt. Die Ehe brachte dem Grafen die 
Herrſchaft Ridingen (Rechicourt, jüdlih von Saarburg) ein, welche der 
Schwiegervater im Jahre 1665 von dem Grafen von Leiningen-Wefters 
burg gefauft hatte. Die Gräfin, welche ihrem Gemahl acht Töchter ge- 
bar, ftarb am 12, Februar 1695. 


) Theatr. Europ. Bd. XXI, ©. 128. 
*) Wiesb. Weilb, Archiv nr. 1445. 
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Die zweite Gemahlin war Luife Sophie, die Tochter des Grafen 
Johann Reinhard II. von HanausLichtenberg. Die VBermählung fand 
am 27. Sept. 1697 zu Daun ftatt, die Heimführung in Ottweiler am 
6. October. *) 

Bon den weiteren Schidjalen des Grafen wird im folgenden Gapitel 
berichtet werden. 

In Saarbrüden führte die Witiwe des Grafen Guftav Adolf 
(7 1677) Eleonora Glara die Bormundjchaft über ihre unmündigen Söhne 
Ludwig Grato oder Kraft und garl Ludwig. Mit Feftigkeit und wahrem 
Mannesmuth ertrug fie die ſchweren Leiden, die ihr Land und bejonders 
die Stadt Saarbrüden erdulden mußte. Während die Franzoſen hier fich 
gewaltfam einrichteten, wich fie nicht von der Stelle und ſuchte die Noth 
der Unterthanen, jo weit die friegerifche Zeit und die Mittel es geftatteten, 
zu lindern und zu heben. So ftärkte fie die Armen durch ihr Beifpiel, 
und flößte ihnen Muth und Bertrauen auf eine bejjere Zeit ein. 

Da in der bewegten Umgebung an eine jorgfältige Erziehung ihrer 
Söhne nicht zu denken war, fhidte fie diefelben ihrem Bruder, dem 
Grafen Wolfgang Julius von Hohenlohe und Gleichen zu, der ihnen in 
jeiner Refidenz zu Neuenftein bei Oehringen den erften wiſſenſchaftlichen Unter- 
richt ertheilen ließ. Darnach bezogen die Brüder mit einem Hofmeifter die 
Hochſchule zu Tübingen, wo fie bis zum Jahre 1679 blieben. Im Yahre 
1681, in dem Eleonora Glara die Graffhaft Saarbrüden als Meter 
Lehen empfangen und dem franzöfifchen Könige Huldigen mußte, hielt 
diejelbe e3 für ziwedmäßig, den jüngeren Sohn Karl zur weiteren Aus— 
Bildung auch noch nach Paris zu fchiden. 

Der ältere Ludwig Kraft aber nahm Kriegsdienfte, und zwar ganz 
der Richtung des Vaters entgegen im franzöfifchen Heere. Dies geſchah 
nicht aus bejonderer Vorliebe für Frankreich, jondern im Drange der Noth 
und aus Rückſichten der Klugheit. Wie wenig der junge Graf von fran— 
zöfifhen Gefinnungen erfüllt war, hat er mehrfach bewiejen. Er begann 
feine mifitärifhe Laufbahn als Gapitain in dem Reiterregimente Laroſe 
und wohnte der Belagerung und Eroberung der Feſtung Luremburg bei 
(1684). Als in dem darauf folgenden Waffenftillftande jein Regiment 
aufgelöft und ihm überhaupt dur Intriguen der franzöfiiche Dienft ver— 
leidet wurde, begab er ſich nad Holland und trat als Major in die Leibe 
garde des Prinzen von Oranien. Zu gleicher Zeit wurde fein jüngfter 
Bruder Karl Ludwig in das Reiterregiment des Markgrafen von Baireuth 





*) F. Köllner ©. 428. 
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aufgenommen. Darüber ließ aber Ludwig XIV. das Saarbrüdener Land, 
das auch feit der Volljährigkeit des Grafen in deſſen Abweſenheit von der 
Mutter Eleonora Glara verwaltet wurde, feinen Unwillen jo jehr fühlen, 
daß Ludwig Kraft ſich entſchloß, abermals in franzöfiiche Dienfte zu treten 
(1687). Er wurde nun Oberftlieutenant und Befehlshaber des Reiterregiments 
Marquis de Boufflers und kämpfte in der Schlacht bei Tyleurus, in der 
er fi) auszeichnete, aber auch eine ſchwere Verwundung erhielt (1- 
Juli 1690). Zum Dante ernannte ihn der König zum Inhaber eines 
Neiterregimentes, das den Namen Naſſau erhielt. Er blieb ftet3 bei dem 
franzöfiichen Weftheere, und machte die Belagerung von Namur (Juni 
1692) und die Schlachten von Steinfirhen (3. Aug. 1692) und Neer- 
winden (29. Juli 1693) mit. Die guten Dienfte, die er leiftete, trugen 
ihm Anerkennung und Gnaden ein. Am 17. Auguft 1692 wurde er zum 
Brigadier, am 30. März 1693 zum Feldmarjchall ernannt. Auch verlich 
ihm der König ein angejcheneres Reiterregimment, das nad) deutſchem Mufter 
eingerichtete Royal-Allemand. 

Nah dem Frieden von Ryswijk kehrte er in die Heimath zurüd und 
übernahm die Regierung der Graffchaft, welche von den Franzoſen heraus— 
gegeben werden mußte. Es ift für feine Gefinnung bezeihnend, daß er 
im Jahre 1700 feinem im Kampfe gegen die Franzojen gefallenen Vater 
Guſtav Adolf in der Schloßlirche zu Saarbrüden ein Denkmal errichten 
ließ, welches in lateinischer Spradde den Spruch: „Süß ift’3 für das 
Baterland zu fterben“ als Ueberfchrift führte und in den folgenden Worten 
verkündete, daß Guftav Adolf an der beim Kochersberg erhaltenen Wunde 
für Kaiſer und Reich geftorben fei.*) 

Gleichwohl kam er den Pflichten feiner militärischen Stellung wieder 
nad, als der gewaltige Kampf um die jpanifche Erbfolge ausbrad. Er 
wurde am 23. Dec. 1702 vom Könige von Frankreich zum Generals 
lieutenant ernannt, und ſchlug nun deſſen Schlachten, während fein Bruder 
Karl Ludwig für das Haus Defterreich fämpfte. Er jcheint wieder nur 
in den Niederlanden geftanden zu haben, wenigftens begegnen wir in den 
Reihen des franzöfiichen Oftheeres, welches die rheinischen und füddeut- 
chen Gegenden heimjuchte, nirgends feinem Namen. 

Während der Kriegszeit war er auch Häufig zu Haufe mit den 
Plihten und Aufgaben eines Landsherrn beſchäftigt, bejonders ſeit dem 
Tode der Mutter, die am 4. Mai 1709 ftarb. Gleich in diefem Jahre 
hatte er Gelegenheit, den armen Unterthanen feine Fürſorge zu zeigen. 
Dem harten Winter folgte eine völlige Mihernte, welche Theuerung und 


) F. Köllner ©. 400. Bgl. Chrift. Wild. Schmidt, die Grabmäler des Hauſes 
Nafjau-Saarbrüden zu St. Arnual, Saarbrüden und Dttweiler. Trier 1846. Link. 
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Hungersnoth herbeiführte. Da ließ der Graf, um der ſchlimmſten Noth 
zu feuern, Früchte auffaufen und unter die Leute vertheilen. 

Ueberhaupt war der waffen und jchlachtentundige General feinen 
Unterthanen ein gütiger und gerechter Herr und ging allen in Pflicht- 
treue und Gottesfurdt voran. Seinem proteftantiichen Belenntnis blieb 
er in der faiholiichen Umgebung völlig treu und zeigte dies zu Daufe 
durch häufigen Kirchenbeſuch und Genuß des Abendmahls. Er war ein 
füchtiger Haushalter, der troß der Kriegsftürme die Yandeseinkünfte und 
die herrichaftlihen Güter in guter Ordnung hielt und deshalb eine an— 
ſtändige Hofhaltung führen konnte. Er ſorgte für eine vortreffliche Rechts« 
pflege und wollte nicht, daß feinen Unterthanen die rechtliche Entſcheidung 
durch lange Prozeſſe verlümmert werde. So ließ er ich über die mannig- 
fachften Angelegenheiten berichten und drang auf ihre ſachgemäße Erledi- 
gung. Ueber Kirchen und Schulen ließ er gute Aufjicht führen, und 
fiherte den Geiftlichen und Lehrern ein ausreichendes Einfommen; ja durd) 
die Errichtung einer Pfarrwittwenkaſſe befjerte er auch das Los der Hinter 
bliebenen. Daß er die hohe Schule in Tübingen nicht vergeblich beſucht, 
legte er dadurd) an den Tag, dag er ein befonderes Stipendium für 
evangelifche Studirende der Grafſchaft Saarbrüden ftiftete. So vieljeitige 
und fürforgende Thätigkeit zeigt wahrhaftig, daß dem Grafen unter feinen 
franzöfiichen Ehren und Würden das Herz für feine deutjchen Zande und 
UntertHanen nicht verloren ging. Seine Gemahlin Philippine Henriette, 
eine Tochter des Grafen Heinrich Friedrih von Hohenlohe nnd Gleichen, 
mit der er fih am 15. April 1699 vermählte, ftand ihm bei allen Be— 
frebungen für die Hebung des Landes als liebevolle und forgfame Haus: 
frau zur Seite. Auch forgte fie für eine vortreffliche Erziehung ihrer Tüchter.*) 

Die Friedensichlüffe von Utrecht jollte Graf Ludwig Kraft nicht 
mehr erleben. Bon einem Beſuche feiner hohenlohiihen Vervandten zus 
rückkehrend erkrankte er in Kirchheim und ftarb am 14. Februar 1713 
in Saarbrüden, nod nicht ganz fünfzig Jahre alt.**) Er wurde in der. 
Schloßkirche am 17. Yebruar beigejegt. 


— 





*) Dies lobt beſonders die Herzogin von Orleans in einem Briefe an die Nau: 
gräfin Luife vom 24. Dec. 1719. Bd. 132, ©. 362. 

»*) Bemerkt fol hier werden, daß Louis XIV. den Grafen für den falicheften 
Menſchen ber Welt erklärte, vermuthlich weil er feine wahre Gefinnung in Paris 
zu derbergen verftand. Die Herzogin don Orleans, die died der Raugräfin am 24. 
Oct. 1717 mittheilt, fügt aber bei: dass hat mich wunder genommen, denn ich 
hatte ihn allezeit vor gar einen gutten, ehrlichen menschen gehalten. Bd. 122, 
©. 110. Auch fonft Äpricht fie fich ſehr günftig über Ludwig Kraft aus; um jo un: 
günftiger über feinen Bruder Karl Ludwig, den fie in ihrer derben Weile tölpelhaft 
nennt. 3b. 122, ©. 110. Aehnlich am 15. Nov. 1721. Bd. 6, ©. 511. 
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Bon jeiner Gemahlin PhHilippine Henriette hatte der Graf acht Kin— 
der, von denen drei Töchter und der einzige Sohn Ludwig (geb. 4. März 
1709) vor ihm ftarben. Bon den überlebenden Töchtern blieb Henriette 
(geb. 26. Nov. 1702) unvermählt; die zweite, Karoline (geb. 12. Aug. 
1704) vermählte fihd am 21. Sept. 1719 mit dem Pfalzgrafen Chris 
fttan III. von Birkenfeld; die dritte, Luiſe (geb. 6. Dec. 1705) am 22, 
Sept. 1719 mit dem Grafen Friedrih Karl von Stolberg-Gedern; Die 
vierte, Eleonora (geb. 30. Juli 1707) am 25. Januar 1723 mit dem 
Grafen Ludwig von Hohenlohe und Gleihen, Herrn von Langenburg, 

Die Wittwe Philippine Henriette bezog zunächſt ihren Wittwenſitz zu 
St. Lorenzen in der Grafihaft Saarwerden. Im Jahre 1719 folgte fie 
ihrer Tochter Karoline, der Gemahlin des Pfalzgrafen von Birkenfeld, und 
ftarb zu Bergzabern, im Herzogthum Yweibrüden, am 14. Januar 1751. 
Da Ludwig Kraft feinen Cohn hinterließ, folgte ihm fein Bruder Karl 
Ludwig in der Regierung. Der hatte zuletzt die ſchwere Schule des Krieges 
durchgemacht. Nachdem er einige Jahre bei dem Markgrafen von Baireuth 
verweilt, trat er in das faiferliche Regiment Palfı und kämpfte in Ungarn 
unter dem Herzog von Lothringen und dem Kurfürften Mar Emanuel 
von Baiern. Dort nahm er an den Eroberungen von Ofen (2. Sept. 
1686) und Belgrad (6. Sept. 1688) Theil. Als der Krieg mit Frank— 
reich wieder ausbrach, diente er zuerft in dem ſächſiſchen Heere unter 
dem Grafen Reuß, dann als Gapitain in dem Aufſeſſiſchen Regimente, 
welches zu den Truppen des fränkischen Kreiſes gehörte. Hier wurde er 
zum Major und zum Oberftlieutenant befördert. 

Im ſpaniſchen Erbfolgekriege ftand Karl Ludwig mit feinem Regi= 
mente unter dein Marfgrafen von Baden und focht am 14. October 
1702 bei Hüningen (S. 89). Dier wurde er von den Franzoſen gefangen 
genommen, aber von dem Hauptmann Truchſeß wieder befreit. Auch in 
dem unglüdlicden Gefecht bei Höchftädt (20. Sept. 1703), in dem Mar- 
ſchall Villars den kaiferlihen General Styrum zurüdichlug, geriet) er in 
Gefangenſchaft. Nach jeiner Befreiung kehrte er zu jeinem Regiment zus 
rüd, doch blieb er nicht bis zum Ende des Krieges. Die Krankheit jeines 
Bruders und die Ausficht auf die Nachfolge veranlaften ihn, den Kriegs— 
dienft zu verlaffen und in die Heimath zurüdzulehren, 

Doch nicht ohne Schwierigkeiten follte er das Erbe des Bruders an— 
treten. Der König von Frankreich, deilen Waffen damals in den Nieder: 
landen und am Rhein wieder die Oberhand hatten, ließ nach dem Tode 
Ludivig Kraft's Saarbrüden. aus dem Grunde wieder beſetzen, weil der 
Krieg mit dem deutjchen Reiche noch fortdauere und Karl Ludwig in 
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deſſen Dienfte ftehe. Erſt al3 der Graf den faanwerdifchen Amtmann 
Ludwig von Savigny, den Sohn Ludwig Johannes’ von Savigny, mit 
den nöthigen Erklärungen und Borftellungen nah) Paris fandte, ließ fich 
Zudwig XIV. bewegen, die Graffchaft wieder herauszugeben. 

Karl Ludwig begann feine Thätigkeit in Saarbrüden mit einer Hei— 
tath, welche die verwandtfhaftlihen Lande feſter fnüpfen follte. Am 22. 
April 1713 vermählte er fich zu Ottweiler mit Chriftiana, der älteiten 
Tochter des Grafen Friedrih Ludwig. Die Ehepakten twurden von den 
Ehegatten, den Grafen Friedrich Ludwig von Ottweiler und Johann Ernſt 
von Weilburg und dem Fürften Wilhelm Heinrich) von Ufingen unter: 
zeichnet. *) | 

Die Politit und die Thaten des Grafen und Fürften Walrad von 
Naſſau-Uſingen find in den vorausgegangenen Blättern eingehend ges 
jchildert worden. Er widmete feine befte Kraft den Generalftaaten von 
Holland, wo er zu hohen militärifchen Hemtern und Würden, im Jahre 
1696 zum Feldmarſchall, emporftieg. Wir wifjen freilich, daß feine glän— 
zende Laufbahn mit einem Mißton endete, indem er durch die Ueber— 
tragung des Obercommandos der verbündeten Heere an den Herzog von 
Marlborough ſich gekränkt und zurückgeſetzt fühlte. **) 

Hier wird noch Einzelne zur Beleuchtung feiner vieljeitigen Thätig- 
feit hervorzuheben fein. 

In den Jahren 1682 bis 1684 führte er die Vormundichaft über 
den jungen Grafen Georg Auguft von Idſtein, die ihm bei den ſchwe— 
benden Streitigkeiten wenig Freude eintrug. Bei der Geſchichte diejes 
Grafen wird noch weiter davon die Rede fein. Im Jahre 1688 empfing 
Walrad von dem Saifer Leopold I. die Emmeuerung der fürftlichen 
Würde, die unter den Verwandten neuen Streit hervorrief. So war es 
feine leichte Aufgabe, al3 er im Jahre 1690 nad dem Tode des Grafen 
Johann Ludwig von Saarbrüden Senior des Haufes Naffau-Saarbrüden 
wurde und als folder nad Innen Frieden und Eintradht erhalten und 
nad Außen mannigfacdhe Intereffen zn vertreten Hatte. Wir wiſſen, wie 
jehr er fich bemühte, bei den Friedenshandlungen im Haag und in 
Ryswijk feine Pflicht in diefem Sinne zu erfüllen. Auch nad) dem Frie— 
den, der viele Wünjche und Erwartungen täufchte, ftand er auf der Wacht 
für die nafjauifchen Intereſſen; fei es, daß er von dem Markgrafen von 
Baden-Baden die heinigefallenen Lehen der Streiff von Lauenftein in 


*) F. Köllner ©. 419 ff. Die Ehepaften zu Wiesb. Hausarchiv A. 3. 
*) Dergl, Noorden I, S. 258. 
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Kehl forderte *), oder gegen Friesland und Preußen die Rechte auf die 
Srafihaft Mörs zur Geltung zu bringen ſuchte (1702). In feinem 
Namen nahm ein Abgefandter am 27. März 1702 Belig von Mörs und 
drei Tage darnach von der Herrichaft Friemersheim; aber diejer Erfolg 
war von furzer Dauer, Der König von Preußen, der zuerft zugegriffen 
hatte, blieb auch ſchließlich im Beſitze der Graffchaft. **) 

Die Enttäufhung, die Fürft Walrad in den Niederlanden erfuhr, 
war ihm um fo jchmerzlicher, al3 er bei den freundichaftlichen Beziehungen 
zu Wilhelm von Dranien, den er im Jahre 1683 auf der Königsfahrt 
nad) England begleitete, Beijeres erwartete. Auch mit dem Könige blieb 
er bis zu feinem Tode in vertrautem brieflihem Berkehr. ***) 

Fürſt Walrad fümmerte ſich während feiner militärischen und poli— 
tiſchen Thätigfeit au) um feine Heimath; namentlih dem Schulivefen 
wandte er große Fürſorge zu. Die lateinische Schule, deren Rectoren jeit 
dem Jahre 1614 in dem Album verzeichnet find, wurde dadurch verbeſ— 
jert, da jeit dem Jahre 1700 auch ein Gonrector angeftellt wurde. Im 
„Jahre 1694 wurde der regelmäßige Beſuch der Volksſchulen geboten und 
bei Verfäumniffen den Kindern fürperlihe Züchtigung und den Eltern 


) Schreiben an ben Markgrafen vom 21. Aug. 1700 aus Uſingen. Weilb. 
Archiv nr. 3292. 
**) Theatr. Europ. Bd. XVI, ©. 733 f. 

**) ‘ch will hier einige intereffante Briefe de3 Königs Wilhelm III. an Walrad 
mittheilen, bie fich in Hagelgans' Gollectaneen (IV. fol. 99) finden. Am 31. Juli 
1690 ſchrieb er aus Dublin: „Je vous remereie de la part que vous prenez aux 
avantages que j'ay eu ici, J’ay est@ sensiblement touche des malheurs que vous 
avez eu, (Niederlage bei Fleurus 1. Juli 1690.) Je suis tres aise d’apprendre 
que vous estes gneris de vos blessures et j’espere qu'ä present vous serez en 
etast d’avoir votre revanche des ennemis,* Am 30. Jan. 1700 (a. St.) aus Ken— 
fington (London: J'ay fait dresser un memoire .pour le changement des garni- 
sons des trouppes de l’Etat que je vous envoye, afin que vous me fassies savoir 
votre advis la dessus au plutost et que je puisse ensuite donner les ordres 
necessaire pour leur warche. Je vous souhaite une heureuse et bonne nouvelle 
annde et une mellieure sante que par le passe. Am 14. Juni 1701 aus Sen: 
fington: J'ay vu la disposition que vous avez fait à l’egard de la disposition 
des troupes, sur quoy je n’ay rien a changer, mais si vous ne les aves deja 
fait assembler, je croi que vous pouviez defere a les faire camper, jusqu'a ce 
que vous voyez que les Francois forment leurs armdes et campent, Bedauert 
den Tod des Herzogs von Wirtemberg als einen großen Verluſt. (Ferdinand Wilhelm 
ftarb am 7. Juni 1701 in holländifchen Dienften zu Sluys.) Vous aves bien fait 
d'envoyer un Lieut. General pour commander en Flandre qui y poura rester 
jusques a’ce que je dispose du gouvernement. J’espere de pouvoir bientot passer 
la mer. — 
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Geld und Arbeitsftrafen angedroht. Sehr verftändig war die Verordnung, 
daß das Gedächtnis mehr durch Widerholungen, 3. B. der Sonntags: 
predigten, al3 durch vieles Auswendiglernen geübt und gejchärft werden 
jolle. Die Lehrer wurden angewiejen, ihren Schülern Gehorfam gegen 
die Obrigkeit und alle Vorgeſetzte einzufchärfen. 

Die Blüthe der Kirchen und Schulen wird ftet3 weſentlich von der 
Freudigfeit der Geiftlihen und Lehrer bedingt fein. Da war es nun von 
Uebel, daß die Bejoldungen jehr gering und zum Theil nur unter 
Schwierigkeiten zu erheben waren. Die Geiftlihen mußten die Zehnten 
und Gefälle von den Pfarrgütern ſelbſt einfammeln und fich deshalb auf 
eigene Koſten das ganze Jahr hindurch Geſchirr und Gefinde halten. 
Dabei ging e3 jelten ohne Händel mit den Gemeinden ab, die den guten 
Beziehungen beider Theile hinderli waren. Auch empfanden Geiftliche 
und Lehrer gegen folche Gollegen, welche aus äußeren Gründen ein bej- 
jeres Einfommen hatten, Neid und Mißgunſt. Dieſe Uebeljtände, welche 
bei einer Hirchenvifitation im Mai 1699 befonders bemertt wurden, juchte 
Fürſt Walrad durch die Verordnung vom 10. Juli d. J. zu bejeitigen. *) 
Er wollte, daß alle Pfarr» und Schulgefälle, namentlich die zu Kirchen 
und Schulen gehörigen Zehnten, in cine Mafje gebracht, gehörig nad) 
ihrem Werthe geſchätzt und jährlich von einem Präfenzmeifter verrechnet 
werden jollten. Daraus jollte den Pfarrern und Lehrern (Schulbedienten) 
ein Gewiſſes an Geld, Frucht und Holz gereicht werden; dabei dürften 
wohl Anftufungen vorfommen, aber nur mit Rüdficht auf die Bemühung. 
Veberhaupt follte wirthichaftliche und finanzielle Ordnung im Kirchen- und 
Schulweſen geihaffen und zu diefem Zweck ein Generalkirchenbuch ange- 
legt und darin alle hergebrachte Gerehtjame der Kirchen, Pfarreien und 
Schulen, ihre Bapitalien und Beftallungen eingetragen werden. Um die 
neue Ordnung der Befoldungen möglich zu machen, verfügte der Fürſt, 
dag die Präjenz, d. h. die Kirchen- und Echullafie, bis zur Beiferung 
ihrer Einnahmen einen jährliden Zuſchuß von 400 Reichsthalern aus 
den herrſchaftlichen Einkünften erhalten folle. Die Bejoldung des Stadt— 
Pfarrers in Ufingen und der Zandgeiftlichen erfter Stlaffe wurde auf 100 
Gulden baar und 50 Gulden an Naturalien (Getreide und Holz) nebit 
freier Wohnung und den Accidentien feftgejeßt, die der Landgeiftlihen auf 
100 Gulden und. der Kapläne auf 75 Gulden nebft dem Uebrigen. Die 
Verordnung kam wegen des bald wieder beginnenden Krieges, der den 
Fürften nad Holland rief, nicht zur Ausführung. Doch der gute Ge— 
danke, der ihr zu Grunde lag, ging für die Zulunft nicht verloren. 


Firnhaber I, ©. 99 ff. 
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Aus der Regierungszeit des Fürſten Walrad ift endli noch von 
einem Unfalle zu berichten, welcher feine Refidenzftadt Ufingen betroffen 
hat. Am 3. Mai 1692 brad) dort eine Feuersbrunft aus, bei der in 
furzer Zeit 25 Häufer zerftört wurden und viel Vieh und felbft etliche 
Menſchen umlamen. Dabei erlitt auch die Rechtswifjenichaft einen Ver— 
luft. Der dort lebende Kanzler Melchior Vigelius, der früher nafjauifcher 
Agent in Wien war, hatte e3 nämlich unternommen, zu dem Werke 
Methodus juris controversi, welches jein Ahne der Marburger Profeſſor 
Nikolaus Vigelius (F 1600) verfaßt hatte, eine Fortſetzung zu jchreiben, 
welche er dur den Drud veröffentlichen wollte. Aber die Handſchrift 
ging mit der ganzen Bibliothel des Kanzlers in Flammen auf. *) 

Nah anfehnlichen Kriegserfolgen, nad der Einnahme der Feftungen 
Kaiferäwerth, Venlo und Roermond jchied Fürft Walrad aus dem Leben. 
Den Brief, den er am Borabend feines Todes, am 16. October aus 
Roermonde an die Generafftaaten richtete, darf hier noch ausführlicher 
mitgetheilt werden. Es habe das Anfchen, ſchrieb er, daß Gott ihn aus 
diefer Welt abrufe. Daher habe er nicht umhin gefonnt, den Hochmögen- 
den für die befondere Gewogenheit, die fie ihm Zeit feines Lebens be- 
wiefen, gehorfamen Dank zu jagen und die Verſicherung beizufügen, daß 
er mit derjelben Treue und Ehrerbietung, mit demjelben Eifer für den 
Dienft der Staaten abjcheide, wie er 38 Jahre lang darin gelebt habe. 
Gleichwie er nun hoffe, daß die Hochmögenden mit feiner in diefer Zeit 
bewiefenen Führung zufrieden feien, alfo glaube er, daß diejelben es nicht 
ungütig nähmen, wenn er im Vertrauen auf ihre Großmüthigkeit ſich 
unterftehe, denfelben feine betrüble Gemahlin und feine Kinder zu empfehlen, 
befonders da dies die letzte Bitte fei, die er in feinem Leben thun könne, 
Er dürfe an der Erhörung feines Begehrs um jo weniger zweifeln, je 
mehr ihm und der ganzen Welt ihr wehmüthiges Mitgefühl befannt ei, 
und jo fünne er, diefer Sorge entledigt, wohl dejto ruhiger fterben. Wenn 
er aber je ein Verlangen länger zu leben haben follte, jo wiſſe er außer 
jener Feine Urſache, als daß er mehr Zeit und Gelegenheit befommen 
möchte, feine Tage zu der Hochmögenden Dienft und de3 Baterlandes 
Nutzen rechtſchaffen anzuwenden. Der allmächtige Gott, deſſen getreuen 
Händen er jeine unfterbliche Seele eınpfehle, wolle ihre Regierung jegnen, 
ihre Waffen mit Ehre frönen und ihre Perſonen in jeinen heiligen Schirm 
nehmen. ° 

*) Der Bericht im Theatr. Europ. Bd. XIV. ©. 428. Das Wert Methodus 


juris eontroversi erſchien zuerft 1579 und darnach noch in mehreren Ausgaben. Vgl. 
R. Stinging, Gejchichte ber deutichen Rechtswiſſenſchaft I. S. 425 ff. 
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Die Generaljtaaten jchrieben am 23. October an die Wittwe, daß 
fie in Beherzigung der befonderen Treue und de3 hervorragenden Eifers, 
wodurd der Fürk ſich den Staat fo viele Jahre lang und namentlich) 
im legten Jahre jeines Lebens verbindlich gemacht habe, nicht anders als 
den Verluſt auf das herzlichfte bedauern könnten; dann verficherten fie, 
dag fie die Empfehlung, welche der Fürſt einen Tag vor feinem Tode 
an fie gelangen ließ, nebit feinen quten Dienften in gutem Andenten 
erhalten wollten. In ähnlicher Weife ließ fi) an demjelben Tage der 
Staatsrat aus dem Haag vernehmen.*) In welcher Weije die General» 
faaten die lebte Bitte des Verftorbenen erfüllt haben, ift nicht bekannt 
geworben. 

Der Leihnam des Fürſten wurde in Roermonde einbalfamirt und 
das Herz in der reformirten Kirche dafelbft aufbewahrt. Am 22. October 
wurde der Leichnam nad) Mörs gebracht, das von den Holländern bejeht 
war, und mit großem militäriichem Gepränge unter dem Läuten der 
Gloden und dem Donner der Gejhüge in der Kirche beigejeßt. **) 

Fürft Walrad ift zweimal mit fatholifchen Frauen vermählt getvejen. 
Aber feine Finder ließ er in der reformirten Gonfefjion, der er angehörte, 
erziehen. Im Jahre 1700 wurde der Bau einer reformirten Kirche in 
Uingen begonnen, der 1705 vollendet wurde. Seine erfte Gemahlin war 
Katharina Franziska Iſabella Maria von Groir, die Tochter des Fürften 
Euftahius II. von Croix Grafen von Roeur (Hennegau und Xrtois), 
die er am 16. Juni 1678 zu Mecheln heimführte. Bon ihr hatte er 
folgende Kinder: 1) Wilhelmine Henriette, geb. 13. April 1679, vermäßlte 
ih) am 10. Januar 1701 mit dem Rheingrafen Karl Ludwig Philipp 
zu Grumbah und ftarb am 1. November 1718; 2) Heinrich, geb. 
21. October 1680, ftarb im erjten Lebensjahre am 19. März; 3) Maria 
Emeftine, geb. 22. Februar 1683 zu Bergen op Zoom, ftarb ſchon am 
9. Mai desfelben Jahres (a. St.); 4) Wilhelm Heinrich, geb. 2. März 
1684, folgte dem Water in Ufingen; 5) Maria Albertine, geb. 8. Mai 
1686, vermählte fid am 30. April 1710 mit dem Grafen Johann Georg 
von Ortenburg in Baiern und ftarb als Witiwe (jeit 1725) in hohem 
Alter am 14. Januar 1768. 

Die Fürftin ftarb am 20. Mai 1686 wahrjdeinli an den Folgen 
der legten Entbindung. Zwei Jahre fpäter, am 18. Juni 1688, vermählte 
ich Fürft Walrad mit Magdalena Elifabeth, der Tochter des Grafen 


*) Die Schreiben (bolländifch) im Europ. Mercurius 1702, 2. ©. 280 f, Die 
beiden erften im deutſchen Auszug im Theatr. Europ. Bd. XVI. ©. 848. 
*) Europ. Mercurius 1702. 2. ©. 282. 
Ehliephate, Geſchichte von Naffau, VII. Band von R. Menzel. 13 
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Berdinand Karl von Löwenftein-Wertheim, welche dem Gemahl feine 
Kinder mehr jchenkte.*) Die Wittwe hatte ihren Wohnfik in Frankfurt, 
weilte aber häufig in Paris, wo ihre Schwefter Sophie mit dem Marquis 
Philipp von Dangeau verheiratet war. Dur diefe fam fie an den 
Hof der Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans, die in ihren Briefen 
an ihre Halbjchiveiter Luife viel der unruhigen Fürftin gedentt. Im 
Jahre 1719 ließ fie ſich in Frankreich naturalifien, aber fie 309 doch 
vor, wieder nad) Frankfurt zurüdzufehren, two fie am 5. Juni 1733 ftarb. **) 
In Ulingen folgte Fürft Wilhelm Heinrich, in den nächſten Jahren 
noch unter VBormundjchaft des Herzogs Friedrich von Sachſen, des Land— 
grafen Ernft Ludwig von Hefjen-Darınjtadt und des Fürften Georg Auguft 
von Naſſau-Idſtein.***) Der lektere nahm ſchon am 21. October 1702 
und den folgenden Tagen im Namen feines Mündels Beſitz von der Herrfchaft. 
Im jugendliden Wlter und mit geringen Erfahrungen gelangte 
Wilhelm Heinrich) zur Regierung. Er war früher ein Jahr lang in Paris 
geweſen, hatte ſich dort aber ſehr ftill und theilnahmslos verhalten; er 
glih weder an Geift noch an Körper feinem vortrefflichen Vater. }) 





) Hagelgans ©. 73, 74. 
*9) Briefiwechjel ber Elifabeth Charlotte. Bibl. bes lit. Vereins zu Stuttgart. 
Bd. 122, ©. 439, Bb. 132, ©. 87, 107, 129. 
*+*) Diefe VBormünder wurden am 23. December 1704 von Kaiſer Leopold I. beftätigt. 
+) Elifabeth Charlotte urtheilt in ihrer Weife ſehr derb über Wilhelm Heinrich. 
Am 28. December 1703 fchreibt fie an die Raugräfin Amalie Elifabeth: Ich kene 
den jungen Fürsten von Ussingen gar woll, er ist hir zu Paris gewesen. Es 
ist ein gutt Kindt, aber nicht artig, sondern ohne einige vivacitet, ist, wie 
man alss vor diesem in Teutschlandt sagt, ein gutter frommer herr. 3b. 88, 
©. 355. Später am 6. März 1718: Ich kenne den Fürsten von Ussingen, so 
gestorben. Er ist ein jahr hir gewessen, ein thum gutt Kindt; aber man kan 
keinen kurtzern verstandt haben, alss er hatt. Ich habe mein bestes gethan, 
ihn auffzumuntern wegen seines gutten ehrlichen herrn vatters wegen, so vor 
diessem mein gutter Freundt gewessen; aber all mein muhe war umbsonst, 
kan nicht begreiffen, wie seine gemahlin ihn hat lieb haben können. Er kundt 
3 stundt in einer cammer stehen obne kein wordt zu. Am 27. März 1718 über 
Walrad feinen Sohn und feinen zweiten Entel: Dass ist ein gluck, dass die letzt 
verwittibte Fürstin von Ussingen einen Sohn bekommen. Es ist zu wunschen, 
dass er dem gross herr vatter und nicht seinem herr vatter nachschlagen möge. 
Der grossvatter war ein artiger hübscher ahngenehmer herr, der sohn aber ein 
hesslich stupid Kindt, so weder zu sieden noch zu bratten war. Wie Ihr mir 
die gemahlin beschreibt, muss grosse Simpathie zwischen beyden gewessen sein. 
Bd. 122 ©. 200 u. 219. Aus ber legten Stelle fieht man, dab die Herzogin häßlich 
und ftupib ben Sohn Wilhelm Heinrich nennt, und nicht, wie Noorden U. ©. 151 
angibt, ben Vater Walrab, 
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Kurze Zeit hatte er au in Holland in einem WReiterregiment gedient. 
Von feiner Thätigleit im Lande ift nur wenig mehr zu berichten. Am 
15. April 1706 vermählte er fich mit Charlotte Amalie der Tochter des 
Hürften Heinrich von Naſſau-Dillenburg, die im Jahre 1680 geboren, 
aljo vier Jahre älter als ihr Gemahl war. Die Ehe war gleichwohl 
eine ſehr glüdlihe und kinderreihe. Der junge Fürft muß fich nicht feſt 
gefühlt haben, denn er machte ſchon am 16. Januar 1713 fein Teftament. 
Er ftarb am 14. Yebruar 1718 im 35. Lebensjahre. Die von ihın 
beftellten Bormünder feiner jugendlichen Kinder, feine Gemahlin Charlotte 
Amalie und die Fürften Georg Auguft von Jdftein und Friedrich Wilhelm 
Adolf von Nafjau-Siegen, wurden am 6. Mai 1718 von dem Reichs— 
fammergerit in Weplar beftätigt.*) 


Beim Tode des Vaters lebten nur noch folgende Kinder: 1) Fran— 
zisfa Dorothea, geb. 3. April 1707, ftarb unvermählt am 12. Oct. 1750 
und wurde in der Stadtkirche zu Wiesbaden beigejeßt; 2) Sarl, geb. 1. 
Januar 1712, wurde der Erbe jeines Baters; 3) Hedwig Henriette, geb. 
27. April 1714, trat in das reformirte Frauenftift zu Herford in Weit- 
falen und ftarb in hohem Alter am 17. Nov. 1786. Drei Söhne und 
zwei Töchter wären bereits früher geftorben. Eine Tochter war todt zur 
Welt gelommen. Dagegen wurde dtei Wochen nad) dem Tode des 
Vaters, am 6. März 1718, no ein Sohn Wilhelm Heinrich geboren, 
der jpäter in der Grafſchaft Saarbrüden folgte. **) 


Ueber die Thätigfeit der Vormundſchaft, inzbefondere der Yürftin 
Charlotte Amalie, wird im folgenden Gapitel die Rede fein. 


Zulegt haben wir uns zu der Linie Naſſau-Idſtein zu menden. 
Der junge Graf Georg Auguft Samuel ftand anfangs dem Tejtamente 
feines Vaters Johannes vom 12. Nov. 1674 entiprehend unter der Vor— 
mundſchaft der Grafen Johann Caſimir von Leiningen und Johann 
Auguft von Solms. Die Agnaten in Weilburg und Saarbrüden, denen 
Graf Johannes in feinem erſten Teftament vom Jahre 1669 die Vor— 
mundjchaft zugedadht Hatte, wurden wegen des bekannten Hausftreites 
um den Gothaer Receß vom Jahre 1651 ausgejchloffen.***) Der da= 
malige Senior des Haujes, Johann Ludwig, der jchon die Bormund- 


— — — — 


) Wiesb. Hausarchiv A. 2. 
*) Hagelgans S. 80. Vergl. die Aeußerungen der Eliſabeth Charlotte über den 
nachgeborenen Prinzen. Oben S. 194. 
**) Dies zur Berichtigung meiner Darſtellung in Bd. 2, S. 565 f. 
18* 
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ſchaft in Weilburg führte, beruhigte ſich dabei, aber feineswegs Graf 
Walrad von Ufingen. Nahdem der Graf Johann Auguft von Solms im 
Sahre 1680 geftorben war, verlangte er an deſſen Stelle zu treten. Er 
erzielte auch nad) einiger Zeit einen günftigen Beſchluß des Reichskammer— 
gericht3, nur mußte er am 30. Januar 1682 ſich ſchriftlich verpflichten, 
daß er die gejchäftliche Behandlung der Streitigfeiten, die zwiſchen den 
Linien jehwebten und bei denen er betheiligt war, feinem Mitvormunde 
überlaffen werde. Darauf wurde er am 10. October 1682 von dem 
Reichskammergericht als Vormund des Grafen Georg Auguft beftätigt. 

Am kaiferlihen Hofe herrfchte aber, wie wir willen, eine den idftein- 
ischen Erben höchft günftige Stimmung. Ein Zeichen derjelben war, daß 
der Saifer Leopold ſchon am 25. Januar 1682 dem jungen Grafen die 
bedingte venia aetatis ertheilte. Die Vormundſchaft Walrads wurde da= 
durch in inneren Angelegenheiten ſehr bejchränft und wurde nad) zivei 
Jahren ganz aufgehoben, als der Kaiſer am 3. April 1684 die völlige 
und unbedingte Großjährigfeit des damals noch nicht ziwanzigjährigen 
Grafen ausſprach.*s) Wir willen aud), wie bereitwillig von ihm nad 
vier Jahren die Beftätigung der Fürſtenwürde gegeben wurde. 

Georg Auguft trachtete nicht nach kriegeriſchem Ruhme und nach aus— 
wärtigen Ehren und Würden, er blieb zu Hauſe und fuchte mit allen 
Mitteln das Leiblihe und geiftige Wohl jeiner Unterthanen zu fördern. 
Die ſchweren Schäden, welche das Yand während der Kriege erlitt, er- 
heifehten die ſchöpferiſche und fürforgende Thätigfeit des Fürften in hohem 
Grade. 

Im erften Jahre feiner jelbjtändigen Regierung beftätigte er den 
Bürgern und Gemeinden zu Idſtein, Walsdorf, Hefterih, Neuhof, Adolfs— 
ed, Eifighofen und Walrabenftein ihre Freibriefe; dafür mußten die Ge— 
meinden anjehnlide Summen bezahlen, **) allein fie zogen Gewinn aus 
dem Schutze des Handels und Wandel$ und werden gewußt haben, daß 
ein Yürft mit leeren Hafen für das Landeswohl wenig unternehmen 
fann. Die Compagnien des Landesausſchuſſes, welche der Fürft aus den 
ledigen Burfchen bildete und gegen die Landftreiher ausfchidte, kamen 
der friedlichen Arbeit in Stadt und Land zu gute. ***) 





*) Urkunden im Hausarchiv A 2 Wiesbaden. 
) Deißmann ©. 173 f. 
**2*) Dies und das Folgende weift nach den urkundlichen Aufjähen Th. Schüler's 
im Wiesbadener Tagblatt. Jahrg. 1850— 1385. Einzelne nad) Gaufchemann, Geſch. 
von Idſtein 1379, 
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Eine gute Gelegenheit, die no) dünne Zahl der Bevölkerung zu 
heben und tücdhtige Arbeitskräfte zu gewinnen, bot fi dem Fürften durch 
die confejjionelle Roheit und Bornirtheit der Franzofen dar, welche in den 
eroberten pfälziichen Landen ebenfo jchalteten wie in ihrem eigenen Haufe 
und zahlreihe Proteftanten aus ihrer Heimath vertrieben. Fürft Georg 
Auguft öffnete den Unglüdlihen fein Land und fuchte fie durch wichtige 
Vergünftigungen zur dauernden Niederlaffung zu gewinnen. Er fagte 
ihnen im Jahre 1690 für längere Zeit Befreiung von perfönlichen und 
Reallaften, von Thor- und Nachtwachen, von Fronen, Schatzung, Ein— 
quartierung, von Bürger- und Einzugsgeldern zu. Die Gewerbetreibenden 
ſollten frei ſein von Acciſen, Zöllen und andern Auflagen, nur die Ab— 
gaben von dem Wein- und Bierſchank wurden nicht nachgelaſſen. Die— 
jenigen, welche ſich anbauen wollten, erhielten freie Bauplätze, Baumate— 
rialien, namentlich Stein und Kalk und drei freie Fuhren angewieſen. 
An den Bauerleichterungen hatten ſelbſtverſtändlich auch die Einheimiſchen 
Theil. Wenn die Inhaber der Plätze längere Zeit die verſprochenen 
und geplanten Bauten unterließen, wurden ſie ernſtlich an ihre Verpflich— 
tungen erinnert; ſo im Jahre 1703 in Wiesbaden bei Androhung der 
Entziehung; im Jahre 1709 mußten 18 Säumige namentlich genannt 
werden. 

Die geweckte Bauthätigkeit und die Zunahme der Bevölkerung kam 
hauptſächlich der Stadt Wiesbaden zu gut. Hier betheiligte ſich auch die 
Gemeinde an den Beſtrebungen des Fürſten. Sie verkaufte ſeit dem Jahre 
1687 ihren Theil des Eichenwaldes Wellritz im Weſten der Stadt an 
Bürger von Wiesbaden und Dotzheim, welche Ackerland daraus machten. 

Im Jahre 1690 ließ der Fürſt die alten Stadtmauern, die recht 
zerfallen waren, zum Theil niederreißen und neue in größeren Umfange 
aufbauen. Auf den bisher unbebauten Plätzen wurden neue Straßen und 
Gebäude angelegt. Die alten Thore wurden theil$ erweitert, theil3 mit 
Rüdfiht auf den äußeren Verlehr zwedmäßiger gelegt. So erhielt das 
ftumpfe Thor am Michelsberg einen Durchgang für Fuhrwerk, und für 
das Mainzer und das Stadtthor wurde am Ausgang der Neugafje da3 
Neuthor gebaut. Das Stadtthor blieb dann doc beftehen, weil es auf 
die Mainzer Straße führte, und erhielt jpäter den Namen des eingegan- 
genen Mainzer Thores. *) 

Selbftverftändlich jorgte der Fürft auch für das Badeweſen. Er für 
berie aber Ipeniget die Anlagen neuer Badehäufer al3 die Befjerung und 


* Näheres bei F. Otto. Zur Geſchichte der Stadt Wiesbaden. Annalen XV, 
©. 4 ff. 
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Beauffihtigung der beftehenden. Das gemeine Bürgerbad mußte als 
Mufter für Ordnung und gute Sitte vorangehen. Sn diefer Zeit ent— 
ftanden die erften Anlagen und Baumpflanzungen zum Bergnügen der 
Badegäſte. F 

Das Hospital, deſſen Neubau ſchon im Jahre 1682 begonnen wurde, 
erhielt jeit dem Jahre 1690 einen feften Jahreszufhup von 77 Gulden 
aus der Stellerei von Glarenthal. 


Auch) der Mühlenbau wurde begünftigt, damit die wachſende Bevölkerung 
gehörig mit Mehl und Brod verfehen werden könne. So wurde neben an- 
dern auch die Dietenmühle vor dem Sonnenberger Thor, die feit 1637 
darniedergelegen, von dem Amtmann Graf, dem die Bauftelle geſchenkt 
worden war, wieder aufgebaut. 

Allmählich mehrte fi die Zahl der Handwerler. Im Jahre 1699 
zählte man in Wiesbaden 9 Bäder, 9 Mebger, 6 Faßbinder, 5 Schnei— 
der, 6 Schuhmader, 7 Schmiede, 5 Wagner, 3 Schreiner, 3 Sattler, 
3 Bader u. j. iv. Und ſchon wurden Verſuche gemacht, feinere induftrielle 
Unternehmungen in Gang zu bringen. Ein Franzoje aus der Normandie, 
Bernard de St. Pierre, richtete mit Unterftüßung des Fürften im Kloſter 
Slarenthal eine Spiegelglasfabrif ein, welche eine Zeit lang guten Abſatz 
hatte. Sie lieferte, wie wir wifjen, ihre Arbeiten aud in das Schloß zu 
Weilburg. 

Uber der Wechſel der Leitung, Streitigkeiten unter den Nachfolgern 
St. Pierre's, welche ebenfall3 aus Frankreich gelommen waren, fchlechte 
Haushaltung, die Sriegszeiten und jchlieglih ein Brandunglüd im Jahre 
1723 führten das Verderben des Unternehmens herbei. An jeine Stelle 
trat ſchon im folgenden Jahre eine Papiermühle. 

Ueber Wiesbaden wurde die alte Refidenz Idſtein nicht vergefjen. 
Auch hier ließ der Fürft die alten Mauern an der Himmelspforte ab- 
breden und auf der Weiherwiefe neue Straßen und Häufer anlegen. In 
der Dbergafie wurde in den Jahren 1689 bis 1691 ein neues Gebäude 
für das Gymnafium aufgeführt, welches den Namen Augufteum erhielt. 
Das alte Gymnafialgebäude wurde der Bollsjchule eingeräumt. *) 

Im Jahre 1705 entftand die fürftlihe Hof» und Kanzleibuchdruckerei, 
welche vornehmlid) den Drud von Verordnungen und Bekanntmachungen 
der Behörden, von Schulſchriften und geiftlihen Büchern zu bejorgen 
hatte. Bald ließen auch Gelehrte, wie Hellmund, 3. Ehr. Lange u. A. 


*) Bogel ©. 818. Eunk ©. 16. Gaufchemann ©. 67. 


Graf Johann Ernft. 199 


bier ihre Werke druden. Der gejchäftliche Verkehr der Stadt wurde durch 
eine Marktordnung vom Jahre 1709 erleichtert und gehoben. *) 

Die Begünftigungen, deren ſich die zuziehenden Fremden in Wies- 
baden zu erfreuen hatten, wurden auch hier gewährt. 

Da auch bäuerlihe Familien in das Land kamen, welde fi in 
den Städten nicht niederlafjen wollten, wußte der Fürſt vortrefflihen Rath. 
Auf der jüdlichen Abdachung des Taunus oberhalb des Schlangenbades, 
dort wo ein entzüdender Blid auf das Rheingau, die gegenüberliegenden 
pfälzifchen Berge und das goldene Mainz fich darbietet, ließ er Wald aus: 
toden und vergab die Stätte an zwölf Familien, von denen etliche aus 
Mosbach waren, zur Beliedelung. Die neue Gründung wurde nad) dem 
Fürſten Georgenborn genannt. Aber fei es, dab bei der Vertheilung des 
Bodens die furmainziichen Grenzen nicht recht beachtet wurden, oder daß 
die katholiſchen Nheingauer die Nähe einer fleißigen proteftantijchen Ge— 
meinde nicht ertrugen, kurz es lam zu Streitigkeiten und Thätlichkeiten, 
in denen jich bejonders die Bauern von Frauenftein durch Roheiten und 
Muthwillen hervorthaten. Die Gemeinde von Georgenborn erlitt durch 
die wiederholte Zerftörung ihrer Anpflanzungen großen Schaden und 
wußte ſich einmal nur durch eine Anleihe, die fie bei dem Fürften machte, 
zu helfen. Aber fie hielt muthig aus und fiderte ſich ſchließlich durch 
treue Anhänglichkeit an den Boden und fleißige Arbeit ihren Befik. **) 

Der Fürſt jelbft trachtete nad) einem freieren Wohnort in der Som— 
merszeit und ließ fih an der Stelle, wo die Befißungen feines Haufes 
feit alter Zeit den Rhein berührten, in Biebrih ein neues Schloß er— 
bauen. Der Bau begann im Jahre 1702 und wurde in vier Jahren 
vollendet. ***) Die eigentliche Refidenz blieb einfiweilen noch in Idſtein. 
Dort wurde im Jahre 1719 noch eine Hoflapelle eingeweiht; in Biebrich 
zwei Jahre jpäter, kurz vor dem Tode des Tyürjten. F) 

Da die von dem Fürften aufgenommenen Fremden fi) auf ver- 
ichiedene Plätze vertheilten, jo ift es erflärlid, daß an einzelnen Orten 
der Zuwachs nicht fo bemerkbar wurde. Dazu fommt, daß die Unter- 
nehmungen und Pläne des Fürften, welche fremde Kräfte herbeizogen und 
ihnen Beihäftigung und Nahrung bieten follten, durch die Kriege jener 
Zeit vielfadh ins Stoden geriethen oder beſchränkt und aufgejchoben wer— 
den mußten. 


*) Rizhaub ©. 55. 

**) Näheres von Th. Schüler im Tagblatt 1883, nr. 138 f. 
**+), Die Jahreszahl nach Firnhaber I ©. 98. 

1) Eung, Kirche von Idſtein ©. 15. 
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Immerhin läßt fi für Wiesbaden, das troß der hohen Laſten am 
meiften anzog, ein nicht unerheblier Zuwachs der Bevölkerung während 
Georg Auguft’3 Regierung feftitellen. Im Jahre 1690 zählte die Stadt 
137 Bürger, 36 Beifaßen, 144 Frauen, 327 Sinder, zujfammen 644 
Seelen; im Jahre 1722 253 Männer, 262 Frauen, 756 Sinder, 58 
Beifaßen, zufammen 1329 Seelen. *) 

Unftreitig war das Wahsthum und der fteigende Verlehr den Be, 
firebungen des Fürften zu verdanken. Aber fürftlihe Wohlthaten pflegen 
häufig nicht erfannt oder über dem Mihfallen, das einzelne Maßregeln 
erregen, vergelien, ja jelbft als Drud und Unrecht empfunden zu werden. 

Es war unausbleiblid, daß die Gelder, welche für die öffentlichen 
Bauten beftimmt waren, und die Beifteuern und Dienfte, welche von den 
Bürgern geleiftet werden mußten, **) bei ruhiger Zeit mit Strenge gefor- 
dert wurden und daher vielen Mißmuth hervorriefen. Auch werden bie 
Bürger, welche mit Rüdficht auf die neuen Straßen= oder Befeftigungss 
bauten ihre Hofraithen ganz oder theilweife aufgeben und ſich andenvärts 
anfaufen mußten, oftmals mit den ihnen zugemefjenen Plätzen nicht zu— 
frieden geweſen fein und auf andere, die beijer begünftigt jchienen, mit 
Neid geblidt haben. 

Dann mag die lange Dauer der Bauten felbft für die Intereffen und 
die Bequemlichkeit der einzelnen ftörend gewejen fein. Denn nur eine 
wohl ausgebaute Stadt erregt Gefallen; über die vorausgehenden unbe— 
dingt nöthigen Arbeiten, die geräufchvoll und wenig ſchön find und den 
Verkehr hemmen, wird unter dem beſchränkten Eindrud des Tages ftetS ge= 
Hagt und gejhmäht werden. So faßten alle Unzufriedenen ihre Stim— 
mung in heftigen Klagen über die Bauten des Fürſten zufammen und 
machten bei den Vorſtehern der Stadt, unter denen fich viele Gleichge— 
finnte befunden haben, entjchiedenen Eindrud. Die ftädtifche Behörde 


) Ziwijchenglieder find: im Jahre 1699: 160 Bürger, 142 Frauen, 348 fin 
ber, 39 Knechte, Gehülfen zc., 41 Mägde, zuſammen 730 Seelen; im Jahre 1702; 
162 Bürger, 162 Frauen, 324 Kinder, 6 Witwer mit 11 Kindern, 25 Witfrauen 
mit 40 Kindern, 31 Beifahen mit 38 Kindern, zufammen 799 Seelen. Th. Schüler. 
Zagbl. 1880 nr. 251. Bei diefen Verzeichniffen ift übrigens zu bemerken, daß fie nur 
zu finanziellen, nicht zu ftatiftifchen Zmeden angelegt find und deshalb alle fteuers 
und bienftfreien Perjonen nicht enthielten. 

**) Darüber handelt %. Otto, in ben Annalen XV, ©. 95. Urfunbliche Nach— 
richten über die Laften Wiesbadens in biefer Zeit bringt Roffel in den Denkmälern 
aus Nafjau. 1. Heft 1852, ©. 24 f. Bergl. auch Th. Schüler im Zagblatt 1884, 


nr. 65. 
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richtete im Jahre 1720 ein Schreiben an den Fürften, in dem fie ihn 
bat, doch endlich dem vielen Bauen Einhalt zu thun, da es die Bürger 
zu Grunde richte und die Feindſchaft unter ihnen, ſowie ihr Seufzen und 
Fluchen über die Veränderung ihrer Hofraithen aufs Höchſte geftiegen 
jei.*) Was der Fürſt darauf geantwortet, wiſſen wir nicht. Aber es war 
ihm eine jchmerzliche Erfahrung; nicht die erfte und nicht die lebte, die 
in ähnliden Lagen gemacht wird. 

Die vorgebradten Klagen waren um jo unangemeljener, als der 
Fürſt den Bürgern von Wiesbaden nod) auf anderen Gebieten widtige 
Gnaden und Bortheile gewährt hatte. Wegen des Schadens, den ein 
Hagelwetter im Jahre 1702 anrichtete, erließ er ihnen die halbjährige 
Schatzung für die beiden folgenden Jahre. Im Jahre 1714 verzichtete 
er auf alle Dienfte, welche die Bürger bei herrfchaftlichen Jagden jeit Alters 
hatten leiſten müſſen. Nach dem Treibriefe, den er ihnen am 28. März 
1714 ausftellte, war dabei nicht allein feine Abjicht, den Einheimifchen 
Erleichterung zu ſchaffen, jondern aud um jo eher fremde Handelsleute, 
die an jolchen Perjonaldienjten und beſchwerlichen Gängen Anſtoß nahmen, 
mit ihren Gapitalien nad) Wiesbaden zu ziehen. Sein geringer Bortheil 
war es ferner für die Stadt, day der Yürft für eine regelmäßige Poft- 
verbindung jorgte und dadurd den Verkehr angenehmer und leichter 
machte. **) Weberhaupt war des Yürften Regiment milde und günnte der 
bürgerliden und ſtädtiſchen Verwaltung den möglichft freien Spielraum. 
An der Spike der Stadtbehörde, welche das Gericht und die Gemeindes 
angelegenheiten zu bejorgen hatte, ftanden damals der Ober- und der 
Unterfehultheiß und die übrigen KRathsverrvandten, von denen die, welche 
am Gericht thätig waren, auch Schöffen biegen. Der Oberjchultheig, 
welcher dem Gerichte vorftand, wurde von dem Fürften aus der Zahl der 
Schöffen ernannt. Bon unberedtigtem Eingriff des Fürſten oder feines 
Dberamtmannes in die innern Angelegenheiten der Stabtbehörde findet 
fih feine Spur. ***) 

Mit nicht minderem Eifer jorgte Fürft Georg Auguft für das Kirchen— 
und Schulmejen jeines Landes. Nach den Gejegen vom Nov. 1699 hatten 
die lateiniſchen Schulen in Idſtein und Wiesbaden, melde er als 
Pflanzitätten der Frömmigkeit und der Wiſſenſchaften betrachtete, folgende 
Einrihtung. An der Spibe ftand der Nector, der über die Beobachtung 


*) Th. Schüler Tagblatt 1881, nr. 249, ©. 24. 
**) Otto, Annalen XV, ©. 96 f. 
**) Otto, Gejchichte von Wiesb. S. 144 nah J. Grimm. Die Entwidlung der 
Stadtbehörde bei Roffel, dad Stadbt:Wappen von Wiesbaden ©. 15 ff. 
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der Schulgejege und das Leben und Lehren der übrigen Lehrer zu 
wachen und von den letzteren gebührenden Reſpekt und Gehorfam zu 
fordern hatte. Jede Klaſſe hatte einen eigenen Lehrer, der feinen Unter— 
richt gab und dafür verantiwortlid war. Alle Wochentage wurde Schule 
gehalten, Vormittags von 7 bis 10 Uhr und Nachmittags von 12 bis 3 
Uhr. Nur Mittwoch und Samstag war Nachmittags frei, außerdem gab 
es zweimal im Jahre ziweitwöchige Ferien. Die Yehrmethode wurde zwijchen 
dem Rector und den Schulcollegen alle halb Jahr verglichen und mußte 
dann mit Willen und Verwilligung der Scholarchen von jedem genau be= 
obachtet werden. Der Cantor hatte den Muſikchor zu leiten, den Knaben 
in beftimmten Stunden Unterricht zu ertheilen und vor hohen Feſt- und 
Feiertagen die Einübungen in der Kirche oder Schule vorzunehmen. Der 
Unterricht im Schreiben und Rechnen wurde mit befonderem Tyleiße ges 
geben. Die Schüler mußten zu guten Sitten und zur Reinlichkeit ange- 
halten und injonderheit unterrichtet werden, wie fie fih im Leben und 
Wandel gegen Geiftlihe und Weltlihe, gegen Hohe und Niedrige, gegen 
fich jelbft und andere, in der Kirche und Schule, auf der Gafje und zu 
Hauje und aller Orten, im Gehen und Stehen, im Reden und Gejpräd 
und allen ihren Handlungen verhalten follten. Bezüglich der Disciplin 
twurde den Lehrern geboten, das rechte Maß zu Halten. Die Zucht follte 
nicht zu jehr läffig, aber auch nicht zu firenge fein, damit die Kinder 
nicht in knechtiſche Furcht gejagt und vom Lernen und den Büchern ab— 
gejchredt würden. Mit Stöden den Knaben die Köpfe zu verjchlagen, war 
verboten, nur Ruthenftreihe auf die Hände geftattet. 

Die Knaben wurden angehalten, allezeit und aller Orten lateiniſch 
zu reden; durch häufige Schullämpfe follte der Wetteifer unter ihnen ge— 
weckt werden. Es wurden Ertemporalien gemacht und Hausaufgaben ge= 
geben. Die Lehrer wurden verpflichtet, diefelben zu Haufe zu corrigiren 
und die Schüler auf die Fehler aufmerkſam zu maden. Mit unnügem 
und unnöthigem Auswendiglernen durften die Knaben nicht geplagt wer: 
den, „denn das Gedächtnis ſoll man wie einen Schat dem Blute gleich— 
achten und nicht eher angreifen als in der Noth.“ Nur der Katechismus, 
bibliſche Sprüche und Pjalmen, finnreide Sprüche und Gedichte, bejon- 
ders aber Regeln und Erklärungen aus den einzelnen Fächern follten ge= 
lernt werden. Die Beltimmung, welde Schulbüdher in den Klaſſen ge 
braucht werden follten, war den Scholarchen vorbehalten. Die Lehrer der 
Wiesbadener hatten ſich darin nad denen in Jdftein zu richten, und der 
Schulrector in Jdftein war gehalten, die nöthigen Nachrichten über die 
Bücher und Methoden der Behandlung dem von Wiesbaden mitzutheilen. 
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Am Ende eines jeden Semefters fand eine ordentliche Prüfung der Schüler 
ftatt. Die beiden Schulen ftanden vollftändig unter der Aufficht und dem 
Einfluffe der geiftlihen Behörden. Die Geiftlihen, denen das Geſchäft 
bejonders oblag, wurden Schofardhen genannt. Leder Lehrer hatte im 
Gonfiftorium das Gelöbnis an Eidesftatt zu thun, daß _er im Leben chrift- 
fi, gegen jeine Vorgeſetzten gehorſam, in feinem Amte treu und fleißig 
jein wolle — nad) Inhalt der Schulgefeße. Jeder Lehrer endlich mußte 
feine Schüler in die Kirche und wieder heraus führen und danach über 
die Predigt eine Repetition anftellen. *) 

An der Schule in JYdftein wirkte damals! Gärtner als NRector, der 
die Jugend dermaßen anzuziehen wußte, daß die oberjte Klaſſe 80 Schüler 
zählte. **) Im Jahre 1707 folgte ihm Johann Ludwig Gramer, der 
das Amt bis 1735 begleitete. In den Jahren 1713 bis 1726 ftand ihm 
Philipp Caſimit Weinrich als Prorector zur Seite. 

Selbftverftändlich ftand aud die Volksichule in engfter Verbindung 
mit der Kirche. Der Lehrer war zugleich Organift und konnte den Gloden: 
dienjt mitverjehen. Er Hatte der geiftlihen Behörde ein ähnliches Ver— 
ſprechen jchriftlich zu geben, wie die Lehrer der Lateinjchule. Der Unter- 
richt umfaßte wöchentli 32 Stunden und begann und endete mit Ge— 
bet, religiöfem Gefang und dem Leſen biblifcher Terte. ES wurde der 
Heine Katehismus Luthers und der neue idfteinifche Katechismus behan- 
delt und außerdem Lejen, Schreiben und Rechnen gelehrt. Die befjeren 
Schüler fonnten in Nebenftunden in den Anfangsgründen der Geometrie 
unterrichtet werden, mußten aber dafür den Lehrer bejonders bezahlen. 
Die Kinder mußten das ganze Jahr über in die Schule gehen; Ddiejeni- 
gen, welche bei der Bauernarbeit mithalfen, wenigſtens von Michaelis bis 
Johannis. Widerfpenftige hatten einen Albus Strafe zu zahlen. Die 
Dauer der Schulpflidhtigfeit war ganz der Beitimmung des Pfarrers über- 
lafjen, dem aufgetragen war, ummwifjende Kinder nicht zu confirmiren oder 
nad der Eonfirmation nicht zu entlaflen. Die äußere Stellung der Lehrer 
war eine günftige. Der Lehrer Schrumpf in Mosbad und Bicbrich er= 
hielt nad) feiner Beitallung vom 16. Januar 1699 außer freier Wohnung 
und Yänderei (2 Morgen 11'/, Raàthen), jährlid 87 Gulden an baarem 
Gelde, 6 Karren Brennholz und Geld- und Naturalienbezüge bei Leichen 
und Hochzeiten. Dazu famen nod die Bezüge für den Glodendienft, 
eine Ohm Wein, 6 Malter Korn, von jedem in der Gemarkung Be— 


*) Firnhaber I ©. 85 ff. 
*) Rizhaub ©. 26. 
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güterten eine Garbe Korn, von jedem Hausmann jährlich zweimal, auf 
Weihnachten und DOftern, jedesmal ein Laib Brod, und endlich Geld und 
Speifen bei Zeichen und Hochzeiten.*) Der Nachfolger Schrumpf’3 wurde 
im Jahre 1705 Johann Werling, der außer dem Schuldienft als Kaplan 
den Pfarrer Scholl beim Gottesdienjt zu unterftühen hatte. **) 

Un der Spike des Kirchenweſens ftand der Superintendent I. Ph. 
Elwert in Idſtein. Während feiner Amtszeit wurde der Präfenzfonds, in 
den die Pfarr» und Sculgefälle zufammenflofien, anſehnlich vermehrt, 
indem der Fürſt im Jahre 1691 troß des Widerfpruches des Superin- 
tendenten die Kloftergüter von Walsdorf veräußerte und den Erlös jenem 
Fonds zuwies.***) 

Auf Elwert folgte im Jahre 1699 Johann Adolf Schmidt, und 
als dieſer 1709 ſtarb, wandte ſich der Fürſt nach Halle an den bekannten 
Pietiſten Auguſt Hermann Francke, den Gründer des Waiſenhauſes, und 
bat ihn, ihm einen tüchtigen, zur Hebung des Schulweſens geeigneten 
Geiſtlichen zu empfehlen. Francke ſandte zuerſt im Jahre 1712 den 
Johann Daniel Herrnſchmidt, F) und als dieſer nach vier Jahren wieder 
als Profefjor nad Halle zurückberufen wurde, empfahl er den ebenfalls 
der pietiftiihen Richtung angehörigen Gießener Profefjor Johann Ehriftian 
Lange, der im Jahre 1717 die Leitung de3 gefammten Kirchen- und 
Schulweſens übernahm und fih in fat vierzigjähriger Thätigfeit große 
Berdienfte um dasjelbe erwarb. fr) 

Auf Lange’s Einfluß ift wohl die Einrichtung zurüdzuführen, welche 
der Fürft durd) eine Verordnung vom 1. Dec. 1713 ins Leben rief. Es 
jollten nämlich alle Bierteljahre in allen Kirchen des Landes fogenannte 
Bedencollecten erhoben und die eingehenden Summen an das Confiftorium 
abgeführt, und von diefem zur Unterftübung armer in= und ausländijcher 
Kirchen und Schulen und der um des Glaubens willen Vertriebenen, ohne 
_ Unterfchied des äußeren Religionsbetenntnifjes, verwandt werden. In den 


) Die Beftallung bei Firnhaber I ©. 91 ff. 
*) ib, ©. 34. Anm. 
*) Deißmann ©. 165 f. 
+) Herrnſchmidt ift 1675 in Bopfingen in Schwaben geboren, wo fein Vater 
Geiftlicher war; er ift ala Dichter geiftlicher Lieder befannt und ftarb in Halle 1723. 
tr) Cuntz, Kirche von Idſtein, S. 15 ff. Yirnhaber I ©. 55. Lange war 1669 
in Leipzig geboren und fam dort mit Francke zufammen. 1697 wurde er auf Em: 
pjehlung Spener'3, de3 Vaters des damaligen Pietismus, Profeffor in Giehen; zuerft 
der Moral, dann der Logik und Metaphyſik. Er hat ebenfalls als Dichter vortreff: 
licher geiftlicher Lieder fich einen Namen erworben. S. den Artikel in der Allg. deut: 
ſchen Biographie, ©. 640. 


Graf Johann Ernft. 205 


erften drei Jahren gingen 1270 Gulden 28 Albus ein, über welche das 
Eonfiftorium am 25. Juni 1722 öffentliche Rechnung ablegte. Darnach 
waren 9383 Gulden innerhalb des Landes, darunter für die Schulen in 
Reihenbah und Bechtheim, und 208 Gulden außerhalb, 3. B. für Die 
Schule in Lippftadt, ausgegeben worden. *) 

Dur die legten Bejegungen der oberjten Eirchlichen Stellen gab der 
Bürft feine Neigung zu dem Pietismus unzmweideutig zu erfennen. Auf 
welche Weile er zuerft dafür gewonnen wurde, ift nicht bekannt. Es iſt 
möglid, daß der Fürft in feinem Beftreben, die Schulen feines Landes 
zu heben und durd fie den kirchlichen Sinn feiner Unterthanen zu weden 
und zu heben, aus eigenem Antriebe fi) an die Männer wandte, von 
denen er die befte Förderung feiner Pläne erwartete. Auguft Hermann 
Francke kam felbft einmal nad) Wiesbaden, und hielt am 17. Sonntag 
nad) Trinitatis (19. Sept. 1717) in der eben umgebauten Stadtkirche 
die Predigt. **) E3 war gewiß aud fein Zufall, daß der Pfarrer Egidius 
Günther Hellmund von Weplar, der ftreitbare aber etwas fchrullenhafte 
Borlämpfer des Pietismus, im Jahre 1719 zum Gebrauche der Gur in 
Wiesbaden weilte und hier am 10. Sept. in Gegenwart der fürftlichen 
Herrichaften in der Stadtkirche eine Gaftpredigt hielt. Der Fürft fand 
Gefallen an der Beredjamfeit des Mannes, und al3 bald darauf der In— 
fpector und Stadtpfarrer von Wiesbaden, Johann Georg Stern, ftarb, 
berief er ihn am 24. Juli 1721 an deffen Stelle. Hellmund, der in 
Wetzlar wegen feines pietiftiichen Eifers vielfache Feindſeligkeiten auszu— 
ftehen hatte, ***) und die Berufung als eine Erlöjfung vom Uebel betrach— 
tete, nahın freudig an und gab dem Fürſten am 3. Auguft die zujagende 
Antwort.) Am 12. September traf er in Wiesbaden ein und wurde 
jogleihd von Abgejandten der Stadt unter Verehrung von Wein will: 
fommen geheigen. Am folgenden Sonntag, dem 14. nad) Trinitatis (14. 
Sept.), hielt er in Gegenwart der fürftlihen Herrfchaften in der Stadt- 


*) Firnhaber I ©. 20, 97 f. 

**) G. 4 Schend, Geichicht. Beichreibung der Stadt Mißbaden, ©. 343. Don 
ben Bau ber St. Mauritiuäficche im Jahre 1717 Handelt ausführlich KH. Roſſel, Dent: 
mäler aus Nafjau, 1. Heft mit urkundlichen Beilagen. 

**) Darüber berichtet Hellmund in feinem Buche „Wehlarifches Andenken“, ver: 
legt im Waifenhaufe zu Wißbaden. Frankfurt 1726. Bgl. Abit III, ©. 323 f. 

+) Das Berufungsichreiben des Fürften und die Antwort, Wetzlariſches Anden: 
fen, Beilagen ©. 89. Die erfte Anfrage hatte Hellmund fchon am 22. Juni erhalten, 
nachdem er zuvor in der Abenbpredigt die lebte Bitte im Vaterunſer erklärt hatte. 
ib, ©. 204. 
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ficche feine Antrittspredigt. Am Montag machte er in Biebrich, wo die 
fürftlide Familie gerade ihr Sommerhoflager hatte, feine Aufwartung 
und wurde auf das gnädigfte empfangen. Er mußte fogleich in der neuen 
Schloßkapelle eine Betftunde halten, und wurde darnach zum zweiten Hof: 
prediger ernannt. *) 


Die befonderen Verfammlungen der Gemeinde, durch welche er bei 
feinen Collegen in Weblar fo viel Anftoß erregt hatte, führte er jogleich 
auch in Wiesbaden ein. Am 25. Sept. 1721 fand die erſte Betjtunde 
in der Stadtkirche ftatt, bei der er, feiner Stimmung entjprechend, das 
zwölfte Gapitel der Apoftelgejchichte, welches non der Befreiung Petri aus 
Gefängnis und Stetten handelt, der Betrachtung zu Grunde Tegte. **) 
Streitigkeiten brachen darüber feine aus, ſei e$, daß der Fürft folche im 
Keim erjtidte oder daß die Pietiſten hier in ihrem Auftreten vorfichtiger 
und verftändiger waren. An Zank und Streit in geiftlihen und welt— 
lihen Dingen follte es Hellmund aber auch in Wiesbaden nicht fehlen. 

Es war dem Fürften nicht vergönnt, die Früchte der Thätigkeit Hell- 
munds zu ſehen. Im Schloſſe zu Biebrih brach die Blatternfrantheit 
aus, welche den Fürften am 26. Oct. 1721, und etliche Tage darnad) 
feine beiden jüngften Töchter hinwegraffte. ***) 

Georg Auguft Samuel war feit dem 22. September 1688 mit Hen- 
riette Dorothea, der Tochter des Fürften Albrecht Ernjt von Dettingen, 
vermählt. Wir haben bereit gejehen, daß er nad dem Tode dreier 
Söhne, welche alle in ihren erften Lebensjahren ftarben, feine männlichen 
Erben mehr erwartete und fi) umfomehr die ftandesgemäße Ausftattung 
und Verforgung feiner Töchter angelegen jein Tieß.F) Die Geldjummen, 
welche er in dem bekannten Prozeſſe mit den Agnaten gevonnen, machten 
ihm dies leicht und möglid. 

Die Töchter, welche den Vater länger überlebten, waren: 1) Chri— 
ftiane -Zouife, geb. 21. März 1691, vermählte fih am 23. Sept. 1709 
mit dem Fürften Georg Albert von Oftfriesland und farb am 13. April 


*) Meblarifches Andenken S. 210 ff. 
*) ib. ©. 206. 
++) Sein Tejtament ift vom 24. Oct. 1721. Wiesb. Hausarchiv Bd. 3. 
+) Die Herzogin Elifabeth Charlotte jchrieb e8 mit dem gewonnenen Prozeß zu, 
dab Georg Auguft jo glüdlich war, alle jeine Töchter 1os zu werden. Dise Kunst 
hat mein Sohn nicht, Kaiser und Könige haben keine Verwanten, wie Ihr woll 
wisst, Prozess gewinnen ist doch was, Brief vom 29. Juni 1919, Bd. 132, 
S. 164. 
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1723; 2) Henriette Charlotte, geb. 9. Nov. 1693, vermählte fih am 4. 
Nov. 1711 mit dem Herzog Moriz Wilhelm von Sahjen-Merjeburg. 
Sie flarb als Witwe am 8. April 1734; 3) Albertine Juliane, geb. 24. 
März 1698, vermählte ſich am 15. Febr. 1713 mit dem Herzog Wil: 
helm Heinrich zu Sachſen-Eiſenach und farb vor ihrem Gemahl am 9. 
Oct. 1722; 4) Augufte Friederite Wilhelmine, geb. 17. Auguft 1699, 
wurde nad) des Vater Tod die Gemahlin Karl Auguft3 von Weilburg ; 
5) Johannette Wilhelmine, geb. 14. Sept. 1700, vermählte fih am 16. 
Dct. 1719 mit dem Grafen Simon Heinrich Adolf zur Lippe und ftarb 
als Witwe am 2. Juni 1756. 

Die fürftlihe Witwe Henriette Dorothea bezog das ihr als Witwen— 
fiß verfehriebene Schloß zu Wiesbaden und ftarb dajelbft am 18. Mai 
1728. *) 


*) Hagelgans ©. 54 ff. 


Neunzehntes Gapitel, 
Fürſt Karl Auguft (1719—1753). 





Der einzige nod) lebende Sohn des Grafen Johann Ernft, Karl 
Auguft, ftand im 34. Lebensjahre, al3 er die Regierung in Weilburg 
übernahm. Den weſentlichſten Beftand des Landes bildeten damals die 
Aemter und Sellereien Weilburg, Weilmünfter, Merenberg, Gleiberg und 
Niedercleen, die Gemeinschaft Löhnberg und die überrheinifche Herrſchaft 
Kirchheim und Stauf. Einzelne zerjtreut liegende Gebietsftüde waren noch 
im Pfandbeji des Fürften von Idſtein, wie Neichelsheim und die weil— 
burgifchen Antheile an Gleeberg, Nafjau, der Feſte Homburg im Weftrich 
und der Grafichaft Saarwerden. 

Der Graf trat gleih in den erjten Monaten den Angelegenheiten 
nahe, welche jeinen Vater jo viel bejchäftigt hatten. Die Directoren des 
oberrheinifchen Streifes, der Erzbiſchof Franz Ludwig von Trier und der 
Kurfürft Karl Philipp von der Pfalz, beriefen einen Streistag auf den 
15. September 1719 nad Frankfurt und theilten dem Grafen Karl Auguft 
in einem Schreiben vom 16. Auguft die Tagesordnung mit. Darnad) 
jollte über die Durhführung der Kreisverfaſſung in Frriedenszeiten nad) 
den Beichlüffen früherer Jahre, über die Eintreibung der rüdjtändigen 
Beitragsgelder und über die NAusrottung des herrenlos umherlaufenden 
Lumpengefindel3 berathen werden. Aber diefe Tagesordnung rief Streitig- 
feiten unter den Sreisftänden hervor. Der Landgraf Ernſt Ludwig von 
Hellen-Darmftadt hatte nämlich) als Vorfigender der evangelifchen Stände 
mit Berufung auf den Vergleich vom Jahre 1700 (S. 80) verlangt, daß 
auch die Wiederbejegung der erledigten Streisgeneralsitelle vorgenommen 
werden jollte, allein bei den ausjchreibenden Fürften fein Gehör gefunden, 
As nun die Verhandlungen im September beginnen jollten, legten 
die evangeliichen Stände Verwahrung gegen die mitgetheilte Tagesordnung 
ein und waren durch Nichts zu beivegen, fi) an derjelben zu beiheiligen. 
Wohl aber traten fie unter Führung des darmftädtiichen Geſandten Wil— 


Fürft Karl Auguft. 209 


helm Ludwig von Maskowsky am 19. Sept. 1721 gefondert zufammen, 
um fich über den Nachfolger des verjtorbenen Grafen Johann Ernft zu 
verftändigen. Einige wünjchten wohl den Landgrafen von Heſſen-Caſſel; 
da aber diejer dem Kreiſe noch nicht beigetreten iwar, wurde einftimmig 
beihlofjen, daß das erledigte Amt dem Landgrafen von Helfen-Darmftadt, 
wenn ich derjelbe damit beladen laſſen wolle, angetragen werden jolle. 

Da die katholiſchen Stände über diefe Frage nicht verhandeln wolls 
ten, ging die Verſammlung ohne Erledigung der Hauptpunkte augein- 
ander.*) Nur darüber hatte fie fich geeinigt, dem Grafen Karl Auguft 
von Nafjau- Weilburg das dur den Tod feines Vaters erledigte Kreis— 
regiment zu Fuß zu übertragen (15. Sept 1719). **) 

As der Kreistag im folgenden Jahre am 2, März abermals in 
Frankfurt zufammentrat, herrſchte größere Eintracht. Die Stände bejchloj- 
jen, ihre drei Regimenter, Schönborn, Naſſau und Darmitadt in einer 
Stärke von 2568 Mann zu erhalten, welche in 43 Gompagnien getheilt 
würden. Davon follten Weilburg und Ufingen zufammen eine Compagnie 
zu 60 Mann, und Idſtein, Ottweiler und Saarbrüden eine Compagnie 
zu 84 Mann ftellen.***) Die jährlichen Koften der erjten wurden auf 3762 
Gulden, die der zweiten auf 4992 Gulden veranjchlagt. 

Diefe Leitungen wurden nad einem jogenannten Simplum berech- 
net, welches für das Haus Naifau-Saarbrüden 248 Gulden 24 Streuzer 
ausmadte. Die Gejammtjumme betrug nad) dem Anjahe von 45 Römer: 
monaten 11178 Gulden. Bon dem Simplum famen auf Weilburg und 
Idſtein je 2 Neuntel oder 55 Gulden 12 Kreuzer und auf Ufingen, Ott— 
weiler und Saarbrüden je ein Neuntel oder 27 Gulden 36 Streuzer. Die - 
beiden noch fehlenden Neuntel mußten Weilburg und Idſtein jpäter unter 
jich theilen, jo daß deren Antheile an dem Simplum auf je 82 Gulden 
und 48 Kreuzer ftiegen. 

Der weilburgifche Rath Fiſcher, welcher den Grafen Karl Auguft bei 
dem Streistage vertrat, machte wohl Einwendungen gegen die Höhe de3 
Simplums, allein es wurde ihm bedeutet, daß das Haus Nafjau jebt, 
wo e3 wieder in den Beli der überrheinischen Beligungen gefommen, 
dieje Auflage wohl tragen könne. 

Bedenklih war, daß es den Ständen freigeftellt wurde, zu welchem 
Regimente oder zu welcher Gompagnie fie ihre Contingente ſchicken wollten. 


*) Nach den Weilburger Sreistagsaften im Staatsarch. zu Wiesbaden, 
**) Driginal zu Weilburg. 
+, Meilburg follte dabei 42 und Ufingen 18 Mann haben. 
Schliephafe, Geſchichte von Naſſau. VII. Band von ſt. Menzel. 14 
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Co wurde das Schönborn’sche Regiment durch den Beitritt der Katho— 
lifen, wie Worms, Speier, Salm u. a., bald anjehnlid ſtark. Nach ihm 
fam das naffauische, welches durch den Zuwachs von Dttweiler und Saar— 
brüden auf 14 Gompagnien gebradit wurde. Die Bildung des Regi“ 
mente Darmftadt dagegen machte troß der verlodenden Ausjichten auf 
Beförderung einige Schwierigkeiten, jo daß ihm dur einen Sprud) des 
Kreistages die Gontingente von Zweibrüden, Leiningen und der Rhein- 
grafen zugeiviefen werden mußten. Der Herzog von Zweibrüden wollte 
jeine 150 Mann aber nur unter der Bedingung dahin abgeben, dat ihm 
die Ernennung des Oberften eingeräumt werde. 


Auch no in Feineren Kreifen regte fih die Empfindlichkeit. Der 
Fürft von Ufingen wollte auf einmal feine 18 Mann nicht mehr bei der 
Meilburger Compagnie laffen, jo daß diefe aus der andern, melde von 
Idſtein, Ottweiler und Saarbrüden gebildet wurde, ergänzt werden mußte. 


Der Streit über die Ernennung des Kreisgenerals wurde durch ein 
Compromiß ausgeglichen, der beiden Eonfejlionen Rechnung trug. Es 
wurde nämlich) das eingegangene Amt des Kreisoberften wieder aufge- 
tihtet und dem Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt übertragen. Zum com— 
mandirenden Sreisgeneral wurde der fatholiiche Graf von Schönborn er— 
nannt, der jeit dem Zode des Grafen Johann Ernft die Streismiliz be— 
fehligt hatte, Für die Aufwendungen, die er in den drei Jahren gemacht 
hatte, insbefondere für die Unterhaltung eines Wodjutanten und eines 
Secretärd, wurde ihm eine Entjehädigung von taujend Piſtolen zuerkannt. 
Graf Karl Auguft von Naſſau-Weilburg wurde zum wirklichen General- 
major befördert (31. März 1722) und ein Herr von Butlar erhielt den 
Zitel und Rang eines ſolchen. 


Nachdem die oberften Stellen des Streisheeres wieder bejeßt waren, 
entfpannen ſich längere Verhandlungen über die Rechte und die Zuftändig- 
feit der Behörden. Das Directorium beanfpruchte für ſich das Recht, die 
Dffizierspatente auszugeben und die Sriegsprotofolle zu führen. Der neue 
Kreisoberſt wollte ihm dasſelbe zugeftehen, allein andere Stände fanden e3 
bedenflih. Schließlich einigte man fich dahin, daß das Directorium im Namen 
des gefammten Kreiſes die Patente für die Generäle und die zum Ge— 
neralftab gehörenden Perſonen auszugeben habe und daß die Patente für 
die Regimentsftäbe und die übrigen Offiziere von den Ständen, welche fie 
zu ftellen haben, doppelt ausgefertigt werden follten. Das eine Exemplar jollte 
das Directorium erhalten, damit es dasjelbe in das Kreisprotofofl aufnehmen 
und wegen der Bezahlung bei dem DObereinnehmer das Nöthige verfügen 
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lönne, das andere folle dem Streisoberftenamt zugejchidt werden, welches 
die Eintragung in das Seriegsprototoll vorzunehmen und einem Jeden ein 
Gertificat darüber auszuftellen habe. Die Generäle und die Perfonen des 
Seneralftabes wurden angewiejen, ihre Patente dem Streisoberften zu jen« 
den, fih in das Striegsprotofoll einschreiben zu laſſen und der Hochfürſt, 
hen Durchlaucht perfönlich vorzuftellen. *) 

Nah fünfmonatlicher Dauer wurde der Kreistag Ende Juli 1722 
geſchloſſen. Während desfelben lieferte der Rath Ficher dem Ausjchreibe- 
amt das Striegsprotofoll aus, welches bis dahin aus dem Nachlaſſe des 
Grafen Johann Ernft nod in Weilburg verwahrt worden war. **) 

Und ſchon nahm eine andere Sache die Aufmerkſamkeit des Grafen Starl 
Auguft in Anſpruch. Nach dem Tode des Fürſten Georg Auguft Samuel 
(26. Oct. 1721,) über den wir im vorigen Gapitel berichtet Haben, jollten die 
Herrichaften Idſtein und Wiesbaden mit ihrem Zubehör an die Grafen Fried» 
rich Ludwig von Ottweiler und Karl Ludwig von Saarbrüden fallen, aber 
die Allodialerben des verjtorbenen Fürften noch jo lange im Beſitz blei- 
ben, bis fie von den Wgnaten die in den früheren Verträgen ausge— 
machten Entihädigungen erhalten hätten. Die verwittwete Fürftin Hen— 
riette Dorothea war entſchloſſen von dem Rechte, welche ihr der Reichs— 
hofrath im Jahre 1714 zuerkannt Hatte, für fih und ihre Töchter Ge— 
brauch zu machen. Sie betrieb daher eiligft die Huldigung der Unter— 
thanen nicht nur in den idfteinischen Landen, fondern auch in den Be— 
figungen, welche dem Yürjten damals als Unterpfand eingeräumt werden 
mußten, und nicht wieder herausgegeben waren (S. 174). Dies fehrte ſich 
hauptjächlich gegen Weilburg, weil Graf Johann Ernft, wie wir wohl 
richtig vermutheten, dem mit Idſtein verabredeten Vergleich nicht nachge— 
fommen war. 

Schon am 27. October erjchienen zwanzig idfteinifche Soldaten in 
Reichelsheim, brachten etwa 100 Mann vom Landesausihup auf Die 
Beine, bejegten Thore und Eingänge und ließen am folgenden Tage von 
aflen Beamten und Unterthanen der Yürftinmwittwe und ihren Töchtern hul— 
digen. Dabei wurde den Bewohnern ein Nachlaß an den Monatögeldern 
verfprochen, wenn fie fich treu zu der Frau Mittwe halten würden. Der 
weilburgiiche Rentmeifter Clemm im Hüttenberg, der jchleunig abgejandt 





*) Nach den Meilburger Kreistagsakten, befonders den Berichten des Nathes 
Fiſcher im Staatsarch. Wiesbaden. 
**) Den Empfang beftätigt am 13. Juni 1722 P. J. Wigand, hochfürftl. 
wormſiſcher Legationsſekretär. 
14* 
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ward, um für den Grafen Karl Auguft hier die Belikergreifung vorzu- 
nehmen, fam zu ſpät und fonnte nur die vollzjogene Thatjache nach Weil: 
burg melden. *) 

Zu derjelben Zeit wurden im Amte Nafjau die Bürgermeifter und 
Schultheißen auf das Schloß Scheuern geladen und nad Mittheilung des 
Todesfalles ermahnt, der Fürftin zu Idſtein ferner gehorfam und treu zu 
fein, wie e3 von der kaiſerlichen Majeftät verordnet worden fei. Aehnlich 
geſchah es am 29. Oct. in Michlen, wohin die Beamten im Zweiherrifchen 
gerufen wurden, und im Dreiherriſchen und im Vierherrifchen. Ueberall 
wurde, um gute Stimmung zu machen, Wein und Brod unter die Leute 
ausgetheilt. An den meiften Orten ftießen die Jdfteiner auf feinen Wider: 
ftand, nur im Drei- und Bierherriichen erklärte der Fürft von Naſſau— 
Diez, der hier Mitbefiter war, ihr Verfahren für null und nichtig und 
verbot den Beamten und den Einwohnern, den faarbrüdifchen oder id- 
fteinifchen Geboten ferner zu gehorchen, bis von ihm weitere Verordnung 
gejchehen fei. Der ehemalige weilburgiſche Amtmann Gorvinus in Scheu: 
ern, der über diefe Vorgänge nad) Weilburg berichtete, hob dabei hervor, 
daf; die Unterthanen großes Verlangen nad) feiner Wiedereinfeßung hätten 
und mit aufrichtiger unterthänigfter Liebe das alte weilburgiihe Mitregi— 
ment zurüdwünjchten, weil die idfteinischen Beamten durch ungleiche Bere 
twaltung des Amtes fi) jet der Immiſſion ſehr verhakt gemacht hätten. **) 

Die Fürftinwittwe von Jdftein war unftreitig in ihrem Rechte, wenn 
fie die Prandbefigungen zugleid mit der gejammten Herrfchaft nicht 
herausgeben wollte. Cine andere Frage war, wie ſich Otweiler und 
Saarbrüden als Landesnachfolger verhalten würden. Denn dieje hatten 
im Jahre 1714 mit Ujingen und Weilburg ausgemadt, daß nad) dem 
Tode des Fürften Georg Auguft die immittirten Beſitzungen joglei an 
ihre früheren Herren zurüdfallen und daß die Summen, die fie an Idſtein 
ichuldeten, aus der Herrſchaft Idſtein jelbjt genommen werden jollten. 

Jetzt freilich war die Lage eine ganz andere. Die beiden Grafen 
erkannten, daß jene Verträge ihnen zum Schaden gereichten und juchten, - 
davon möglichft bald los zu fommen. hr Gedante war, einerjeits ſich 
mit der Fürftin von Idſtein abzufinden und dadurch in den Befit der 
ererbten Lande zu kommen, andererjeitS aber durch Befikergreifung der 
immittirten Pfandftüde den Grafen Karl Auguft von Weilburg zur Be— 
zahlung der Schuld feines Vaters zu nöthigen. Auch ihr Vorgehen war 


*) Bericht Clemm's vom 29. Det. 1721 aus Niedercleen. Weilburger Archiv. 
**) Bericht vom 1. Nov 1721. 
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jehr eilig. Saum hatten fie die Kunde von dem Tode des Fürften 
von Ydjtein vernommen, als fie die Secretäre Schmidt und Yippe nad) 
Homburg jhidten, um den Ort, jo weit er weilburgiſch war, in Beſitz 
zu nehmen. Aber hier trat ihnen der idfteinifche Amtsverweſer Gertner 
und die Bürgerjchaft entgegen, die unter anderem bemertten, daß, wenn 
das idfteinifche Recht hier erlojchen fei, das mweilburgifche wieder eintrete, 
daß demnad nit Saarbrüden, fondern Weilburg die Huldigung zu em 
pfangen habe. Der ſaarbrückiſche Secretär ließ fih dadurch nicht ab- 
ichreden, jondern juchte die Widerfpenftigen durch barfche Reden einzus 
ihüchtern; er ſagte, daß Weilburg die Sache gar nichts angehe. Den 
Einwohnern drohte er mit Strafe und Ungnade, dem Amtmann mit Nb- 
jegung; ja er wollte ihn jogar die Treppe hinab werfen lafjen. Als er 
auch dadurch nichts austichtete, wollte er wenigftens auf ſymboliſche Weiſe 
feinen Auftrag ausführen; er ließ Splitter aus dem Rathhauſe, dem herr- 
Ichaftlihen Haufe und den Schlagbäumen hauen, zum Zeichen, daß er 
die Befigergreifung vorgenommen. Von hier ging er auf die Dörfer, wo 
er beijere Aufnahme fand. 

Unter ſolchen Umftänden hielt Karl Auguſt von Weilburg es für 
gut, ſich perfönlich in feine Befigungen im Weſtrich zu begeben, und 
feine Rechte wahr zu nehmen. Am 1. November erſchien er in Homburg 
und hörte, was ſich da vor wenigen Tagen begeben. Als er am fol« 
genden Tage nad Ottweiler fam, juchte ihn ein Secretär Friedrich Lud— 
mwigs, der ihm entgegenging, auf jede Weife zu beſchwichtigen; er fagte, 
daß die Handlung, die in Homburg beabfichtigt worden, den Rechten Weil: 
burgs feinen Eintrag thun folle; die Abficht ſei nur gewejen, vor allem 
Idſtein aus dem Beſitz zu bringen. Der Graf gab ihm jogar am 7. 
Nov. die Schriftlihe Verfiherung, daß der Frankfurter Vertrag von Jahre 
1714 gehalten werden jollte. *) 

Dieje Erflärungen mögen nit ganz aufrichtig gewejen fein, aber 
immerhin zeigen fie neben dem Berhalten der Beamten, daß Friedrich) 
Ludwig billiger al3 jein Vetter von Saarbrüden dachte. Während Karl 
Auguft in Homburg weilte vernahm er, daß der jaarbrüdiihe Rath 
Schmidt ohne befondere Schwierigteit die Huldigung in dem Theile der 
Grafihaft Saarwerden, der bisher idſteiniſch und meilburgifch geweſen, 
entgegengenommen habe. 

So lag e3 nahe, daß Karl Auguft bald durch unmittelbare Ver— 
handlungen mit der Yürftin von Idſtein den Streit beizulegen tuchte. 


*) Erklärung vom 7. Nov. 1714 zu Ottweiler. 
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Er ſchickte im Januar 1722 feinen Rath von Watzdorf nad) Idſtein oder 
Wiesbaden und ließ Fragen ftellen oder Anerbietungen und Bergleichs- 
vorjchläge machen. Es war bei der Lage eine ſchwierige und zugleich zarte 
Miſſion. Die Fürftin wich aus und gab unter dem Vorwande, daß die 
Herausgabe der immittirten Orte eine Sache jei, die nicht fie, jondern 
ihre Schwiegerjühne angehe, keine beftimmte Antwort. Der anweſende 
Rath Gertner ſprach dabei allerleı ſchöne Worte, erinnerte aber auch 
wieder an den Yürftentitel, der die Verwandten ſchon einmal auseinander 
gebracht hatte. Doc wurde Wahdorf im Ganzen gut und ehrenvoll auf- 
genommen, ja wir hören, daß er ein paar obligeante Schreiben von der 
Prinzeſſin Friederife für den Grafen empfangen habe. *) 

Die beiden Grafen Friedrich Yudivig und Karl Yudwig famen mit ihren 
Berhandlungen mit der Fürftin von Idſtein fchneller zum Ziel. Am 7. März 
1722 ſchloßen fie mit ihr, ihren Töchtern und ihren Schwiegerjöhnen einen 
Vergleich über den Allodialnachlaß Georg Augufts, die Abfindung der 
Allodialerben, die Landesihulden und die Lahriſchen Satisfactionsgelder 
ab, welcher beide Theile befriedigte. Jetzt ftand ihrer Nachfolge in die 
Landesherrſchaft nichts mehr im Wege. Am 17. März liefen fi) die 
beiden Herren in Idſtein huldigen, am 26. in Wiesbaden, nachdem die 
Fürſtin Tags zuvor als VBormünderin ihrer Tochter Augufte Friederife den 
Vergleich vom 7. März genehmigt hatte. **) 

In Wiesbaden zog die ftädtiiche Behörde ſammt der Bürgerſchaft 
am Morgen zum Gottesdienft in die Kirche und von da in das Schloß, 
in dem die Fürftin ihren Wittwenfit hatte. Hier wurde eine Anſprache 
an die neuen LZandesherren gehalten; der Stadtvorftand überreichte zwei 
vergoldete Pokale als Geſchenk und bat um Beftätigung der alten ftädti- 
hen Freiheiten, aber auch um Abftellung wahrjcheinlid) derjelben Be— 
ſchwerden, welche dem verftorbenen Fürften im Jahre 1720 vorgetragen 
worden waren. Die Grafen fagten thunlichſt Erfüllung der vernommenen 
Wünſche zu. Den Schluß der Huldigungsfeier bildete ein Feftmahl, zu 
dem ſich die Mitglieder der Stadtbehörde im Mohrenkopf verfammelten, 
und die Austheilung von Brod und Wein an die Bürger und übrigen 
Einwohner. ***) 

Nachdem die Grafen die Hauptlande in Beſitz genommen, zeigte ſich 
deutlid, daß fie von dem früheren Bertrage mit Weilburg nichts mehr 


*) Karl Auguft an Plönnies am 22. Jan. 1722 aus Weilburg. 
*) Wiesb. Hausarchiv B. 4. 
“+, Fb. Schüler im Tagblatt 1852, nr. 201. 
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wiljen wollten. Sie ſchickten den Rath Bothe nad Neichelsheim und 
liegen fih am 13. April von dem Flecken Huldigen, unbelümmert um 
den Proteft, den der von Weilburg dahin gefandte Notar Gafteyer gegen 
das ungerechte Verfahren in feierlicher Form einlegte. Sodann wurden 
jämmtliche geiftlihe und weltliche Diener, die Oberſchultheißen, Schult- 
heißen und Birgermeifter im Zweis, Dreis und Vierherriichen auf den 
16. April früh 9 Uhr nah Idſtein bejchieden und aufgefordert, den 
neuen Yandesherren Gehorfam und Treue zu geloben. Der Amtmann 
Gorvinus, der früher von Weilburg, wiewohl vergeblid, aufgefordert 
worden war, ſich ohne Weiteres wieder in den Belit feines Amtes zu jeßen, 
benahm fich bei der Huldigung in Idſtein jo zahm, daß er in den Ver— 
dacht gerieth, als jei er von den ‚Grafen durch Beitehung gewonnen 
worden, 

Bald machten die beiden Landesjucceijores, wie fie genannt wurden, 
weitere Yorfchritte, indem die Fürftin Charlotte Amalie von Ufingen, als 
Bormünderin ihrer beiden Söhne, fi mit ihnen über die Bezahlung 
ihres Antheils (eines Drittel) *) an den den idfteinijchen Allodialerben ſchul— 
digen 140 000 Gulden durch einen Vertrag vom 16. März 1723 ver— 
ftändigte. Um jo mehr Aufforderung für den Grafen Karl Auguft, den 
wohl jchon längft gefapten Plan zur Ausführung zu bringen. Er hatte 
noch feine Gemahlin, in Wiesbaden lebte bei der Fürſtinwittwe noch eine 
ledige Tochter; warum jollte der Streit nicht durch eine Heirath feine Löſung 
finden, warum follte Karl Auguft fich nicht den Schwiegerfühnen zuge— 
jellen, welche nad) den Aeußexungen der Yürftin ein Wort in der Sade 
mitzureden hatten. Ohne Zweifel hatte der Abgejandte Watzdorf bei der 
erften Reife nach Idſtein jchon eine Andeutung in diefem Sinne gemadt 
und die obligeanten Briefe, die er von dort mitbradhte, waren wohl ein 
Beweis, daß die Prinzefjin nicht abgeneigt fei. Die ernftlihen Verhand— 
lungen, die dann angefnüpft wurden, führten am 10. Auguſt 1723 zu 
dem gewünfchten Ergebnis. Sieben Tage jpäter fand die Vermählung 
Karl Augufts mit der gerade 24jährigen Prinzeſſin Auguſte Friederike 
Wilhelmine in Wiesbaden ftatt.**) Aber dennoch dauerte e8 noch einige 
Zeit, bis die Abrechnungen richtig gemacht wurden. Der Tod des Grafen 
Karl Ludwig, der ohne männliche Erben am 6. Dec. 1723 zu Idſtein 
ftarb und am 21. Dec. dajelbjt beigefegt wurde, mochte die Verzögerung 
mit herbeiführen. Denn die Grafſchaft Saarbrüden mit den neugeerbten 


*) Wiesb. Hausarchiv B. 4. 
**) Dagelgans ©. 88. 
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Landen fielen jet an den Grafen Friedrich Ludwig Herrn von Ottweiler, 
der jein Hoflager meift in den überrheiniſchen Landen hatte. 

Nun war, wie e& jcheint, ein Theil der Forderung, welche die Id— 
fteiner Allodialerben an Weilburg hatten, der zweiten Tochter Georg 
Augufts, der Herzogin Henriette Charlotte von Sachſen, zugemwiefen und 
dafür die weilburgiichen Antheile an Gleeberg und Homburg mit 78000 
Gulden belaftet worden.*) Um die Herzogin zufrieden zu ftellen, be— 
ftätigte Karl Auguft am 16. Juli 1724 diefe Belaftung und verſprach, 
fie gegen jegliche Verfürzung ſchadlos halten zu wollen. Dies Abtommen 
wurde von dem Grafen Friedrich Ludwig, dem alleinigen Herrn von Id— 
ftein und Wiesbaden, am 31. Auguft 1725 zu Ottweiler beftätigt. 

Karl Auguft war aber feineswegs gewillt, fi) um die Bortheile der 
früheren Verträge mit den Agnaten bringen zu lafien. Er beſtand da= 
rauf, daß die Abfindungen der idfteinifchen Allodialerben aus den id» 
ſteiniſchen Landen jelbjt beftritten werden müßten. Daß er mit dieſer 
Anſchauung, was feinen Theil betraf, durchdrang, fieht man daraus, daß 
er am 13. September 1724 zu Weilburg als Agnat des Hauſes die 
Genehmigung zur Aufnahme eines Gapital3 von 80000 Gulden auf die 
idfteinifchen Lande ertheilte, mit welchem die Allodialerben befriedigt wer— 
den jollten. Mit diefer Summe wird er jeine Echwägerin von Sachſen- 
Merjeburg bezahlt und damit feine Beligungen in Gleeberg und Hom— 
burg entlaftet und die übrigen immittirten Orte eingelöft haben. Den 
Reft feiner Schuld, der wohl noch etwa 70000 Gulden betrug, mag er 
mit einem Theile der Mitgift feiner Gemahlin ausgeglichen haben. **) Es 
waren jpäter aber immer noch einige Verträge zur gänzlichen Ordnung 
diefer Sade nöthig. 

Der Ausgleih zwiſchen Idſtein und Weilburg befreite endlich den 
ehemaligen weilburgiſchen Stanzleidirector Plünnies von den Yolgen der 
Beleidigung des Neichshofraths, zu der derjelbe wegen des Urtheils vom 
Jahre 1714 fi) hatte hinreißen laſſen. Nachdem die Fürftinwittiwe von 
Idſtein Schon im Jahre 1722 das Geſuch ihres Gemahls erneuert und 
Plönnies jelbjt ein Gnadengefuh an den Kaiſer eingereicht hatte, wurde 





) Das waren 3 Sechötheile der Schuld, von der Ottweiler und Saarbrüden 
am 12. März 1717 je ein Sechatheil zu 26000 Gulden bezahlen wollten. Siehe oben 
©. 178. 

**) Als Maßſtab dienen mır die bereits erwähnten Vergleichsurfunden vom 11. 
und 12. März 1717, inden die Sechstheile, von denen 3 auf Weilburg kommen, 
genau angegeben find. Weitere Papiere habe ich darüber nicht gefunden. Die Ge: 
nehmigung vom 13. Sept. 1724 zu Wiesb. Hausarch. A. 7 b Passiva. 
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der Prozeß aus kaiſerlicher Macht volltommen niedergejchlagen und Plön— 
nies in feine Stellung am Reichskammergericht wieder cingejeßt. (15. 
Febr. 1724). *) 

Die Grafſchaft Lahr, welche zum großen Theile den fangen Streit 
unter den Nachfommen Walrams hervorgerufen hatte, fam in demjelben 
Jahre wieder an das Haus zurüd. Die reihen Mittel, welche dem Grafen 
Friedrich Ludwig durch die Erbſchaft von Idſtein und Ottweiler zufloßen, 
jegten ihn in den Stand, das feit dem Jahre 1659 an die Markgrafen 
von Baden= Durlach) verpfändete Land wieder einzulölen. Aber der 
Markgraf, der die Pfandſchaft entweder nicht mehr aufgeben wollte oder 
die Ablöſungsſumme höher als die früheren Eigenthümer anjdlug, **) 
mußte erft durch einen Sprud des Neichshofrathes zur Herausgabe ge— 
nöthigt werden. Der Streit wurde im Jahre 1726 durch einen Vertrag 
mit dem Markgrafen Karl Wilhelm von Durlach gejchlichtet, und jo kam 
Lahr für längere Zeit wieder in nafjauiichen Befih. ***) 


Aus der inneren Verwaltung während der erften Regierungsjahre 
ift voran zu bemerken, daß Graf Karl Auguft eine nüßliche Einrichtung, 
welche in Idſtein beftand und in Ufingen von dem Fürſten Walrad 
vorübergehend eingeführt wurde, in feinem Lande ebenfalls anbahnte. 
Seit dem Jahre 1721 ließ er in einzelnen Pfarreien die Güter und 
Zehnten derjelben einziehen und in einen befonderen Fonds fließen, aus 
dem die Geiftlihen alsdann ihre feften Befoldungen empfangen jollten. 
Auch Hier lag die Abfiht zu Grunde, die Bezüge der Pfarrer unter ſich 
gleihmäßiger zu geftalten. Die Maßregel wurde 17 Jahre jpäter allge= 
mein durchgeführt. F) 

An der Spige des Kirchen- und Schulweſens ftand der Superin= 
tendent Haßlocher. Am Ende feiner langjährigen Thätigfeit rief er einen 
heftigen Widerſpruch der Pfarrgeiftlihen herwor. Das Weilburger Gon= 
fiftorium ordnete nämli am 13. Dec. 1724 an, daß in den ſonntäg— 
lihen Bormittagspredigten nicht immer, wie bisher gejchehen, die Evan 





*) Mittheilung des Fiskal an Plönnies im Weilb. Archiv. 
**) Die Grafen waren ja im Jahre 1699 der Meinung, dab die Pfandſumme 
bereit3 durch die Renten getilgt jei. Siehe ©. 69. 
+) F. Köllner ©. 431. Müller, Beichreibung von dem Kurfürſtenthum Baden, 
SKarlöruhe 1804, I ©. 319. 
}) Zidendrath ©. 47. 
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gelien erffärt, jondern auch erbauliche Sprüche aus dem alten und neuen 
Zejtament vorgetragen werden jollten. Aber jämmtliche Pfarrer hielten 
diefe Neuerung für unpafjend und vereinigten fich zu einem ausführlichen 
Proteft. In demjelben Jahre erſchien eine Verordnung wegen des Gre— 
gorianischen Kalenders und der Feier des Dfterfeftes am 9. April, der 
nad dem neuen Kalender auf den Palmfonntag fiel. *) 


Nah dem Tode des verdienten Haßlocher (1726) wurde der Pro- 
rector Philipp Gafimir Weinrich von Jdftein als Hofprediger und Stadt- 
pfarrer nach Weilburg berufen und im folgenden Jahre zum Superin- 
tendenten ernannt. 


Um den Beſuch der lateiniſchen Schule in Weilburg zu erhöhen, 
(ie der Graf am 27. Februar 1723 allen Beamten, Pfarrern, Unter- 
thanen und Eingefefjenen gebieten, ihre Kinder nicht auswärts ſondern 
in die Weilburger Schule zu ſchicken und diejenigen, welche fie ftudieren 
lafien wollten, nicht eher wieder herauszunehmen, als big fie durch ein 
Eramen ihre Fähigkeit zum Univerfitätsjtudium dargethan hätten. So 
wurde die Prüfung der Reife in Weilburg fehr frühzeitig eingeführt. 
Sehr verftändig war die Forderung, daß ſolchen Schülern, welche fein 
ſonderliches ingenium zeigten, vom Studium abgerathen und feine Hoff: 
nung auf Beförderung im öffentlichen Dienſte gemacht werden jollte. **) 


Bon der erften Laufbahn eines Beamten hören wir aus dem Ge— 
ſuche des Studiojus der Rechte, Johann Ernft Marr aus Butzbach, der, 


*) Abicht 3. Bd., ©. 219. 

**, Theologijche Miscellen ©. 25. Gin Zeugnis über ben Schulbeſuch wurde 
den Schülern, die meift an die Univerfität Gießen abgingen, fchon früher gegeben. 
Dies ift aus der Gefchichte des Weilburger Gymnafiums, welche Joh. Nic. Schlofjer 
im %. 1712 jchrieb, zu erjehen. Der Schluß lautet: 

Et quum loci augustia nos non caperet in ea, quae olim erat, schola, 
suis sumtibus ante hoe quinquennium (scil. anno 1707) amplissimum et splen- 
dissimam et commodissimum aedificium in usum scholae nostrae e regione 
aedium parochialium funditus exeitavit noster illustrissimus, quem diu nobis 
superesse optamus, Jo. Ernestus, qui, quum armis videatur natus, favet tamen 
Musis nostris. Et hactenus Academia Gissensis benevole excepit, quos nostris 
classibus cum testimonio exemimus discipulos, ex quibus aliquantum etiam 
catalogum pertexere possem eorum, qui post laudabilem industriam academicam 
gradibus academieis Magisterii et doctoratus exornati, aut egregia tamen, aliqui 
etiam professoria, eruditione instructi, vel offieiis publieis funguntur insignibus, 
vel eadem tamen merentur candidati. Friedemann, Weilb. Programm v. J. 1836, 
©. 20. 
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nachdem er die Schule zu Weilburg bejucht, und drei Jahre auf der 
Unmerfität zu Gießen juriftiiche Gollegien gehört hatte, nun bei dem Ad— 
vofaten Müller in Weilburg die Praris erlernen und zugleich bei der 
gräflihen Regierung den Acceß zu erlangen wünjchte, um fi) mit dem 
Kanzleiftil befannt zu madhen.*) Er erhielt am 15. October 1722 den 
Beicheid, daß die Vereinigung von Praxis und Acceß nicht ftatthaft jei, 
daß ihm aber doch zuweilen etwas zu mundiren und abzufchreiben ge— 
geben werden ſolle. Der genannte Advofat Georg Wilhelm Müller wurde 
am 3. Januar 1726 zum Fisfal ernannt und mit einer ausführlichen 
Dienftinftruftion verjehen. **) 

Durch die Mahlordnung, welche Graf Johann Ernſt im Jahre 1694 
erlaijen hatte, waren nicht alle Beſchwerden bejeitigt worden. Die Re— 
gierung in Weilburg jah fi) deshalb veranlagt, am 30. Sept. 1721 
eine neue Verordnung auszugeben, nad) der vor Allem im Rathhaufe zu 
Weilburg eine Waage aufgerichtet und vereidete Wieger bejtellt werden 
jollten. Auch wurde verordnet, daß fi Niemand weiter unterftehen jolle, 
anderswo als in dortigen Mühlen mahlen zu lafjen. Bejondere Bor: 
ſchriften waren: Wenn Einer mahlen oder Frucht ſchroten laſſen will, 
ſoll er diejelbe zur Waage in das Rathhaus bringen, wo die vereidigten 
Wieger die übliche Abgabe, Molter genannt, die font in der Mühle ge= 
nommen worden, und ein Mäßchen für die Landkaſſe wegnehmen und 
das übrige Gewicht auf einen Zettel ſchreiben und diefen auf den Sad 
binden jollen. In der Mühle, wohin die Frucht dann gebracht wird, 
darf der Müller nichts mehr davon nehmen, jondern er muß, wenn rein 
Kom zu mahlen war, Mehl und Kleien von gleihem Gewicht liefern; 
nur 3 Pfund dürfen für Staub und Abgang abgezogen werden. Bei 
gemengten Früchten wie Korn und Gerfte darf der Abgang größer fein. ***) 
Auch Malz zum Bier und Korn zum Branntweinbrennen — lebteres 
war aber damals in Weilburg verboten — müfjen, ehe fie in die Mühle 
gebracht und gejchroten werden, auf der Waage gewogen werden; für 
jedes Achtel Malz find den Wiegern 4 Kreuzer, und für jedes Achtel 
Korn zum Branntweinbrennen, wenn dies künftig wieder gejtattet werden 
jollte, 5 Kreuzer zu entrichten. Für das Wiegen der Frucht erhalten die 
MWieger für ihre Mühe von jedem Achtel 2 Pfennige. }) 





*) Das undatirte Bittgefuch trägt das praesentatum 17. Sept. 1722. 
**) Meilb. Archiv. Der Inhalt ift beim Fahre 1754 zu erjehen. 
“++, In der Mahlordnung vom J. 1694 (S. 46) waren in dem Abgang von 14 
Pfund Molter und Staub zufammengerechnet. 
+) Weilb. Archiv nr. 6916. 
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Auf gewerblichem Gebiete rief der Händler Zöllner wiederum den 
Schutz der Regierung an. Am 9. Januar 1725 beftätigte ihm Karl 
Auguft das Privileg jeines Vaterd vom Jahr 1709, verbot den anderen 
Krämern bei Strafe der Wegnahme Bücher und Papier feilzuhalten und 
wies den Stadtſchultheißen an, darauf jeder Zeit ernftli zu halten. 
Aber damit begnügte fi Zöllner noch nit; am 30. Nov. 1731 reichte 
er ein neues Gefuh ein und erwirlte ein neues Verbot wider Krämer, 
Gängler und zumal die Juden (5. Dec. 1731).*) 

Zu den weilburgiſchen Beligungen im Weilthal kam im Jahre 1724 
ein nicht unerhebliher Zuwachs, nämlih die Burg Ejchershaufen mit 
dem KHichjag im Orte und 54 Morgen Aderland und 7 Morgen Wald 
am Spielmannsberge. Die Güter waren wormſiſches Lehen, das nad)« 
einander von den Adeligen von Ejchershaufen, Bergen, Schwalbadh, Grün- 
ftein, Eſch und zuleßt von der Freifrau Eabina Lamperta von Frieſen— 
fee, einer Geborenen von Eſch, bejefjen wurde. Graf Karl Auguft wurde 
damit von dem Erzbiſchof Franz Ludwig von Trier, als Bifchof von 
Worms, am 2. Oct. 1724 belehnt. Für den Fall des Abfterbens und 
Erlöjchens jeines Stammes follten die Lehen auf die Brüder Karl und 
Wilhelm Heinrich von Nafjauslljingen übergehen. **) 


Unterdefjen war im deutjchen Reiche die Friedenszeit durch mancherlei 
Befürchtungen und Kriegsausſichten getrübt worden. Schon die Beſtim— 
mungen der Friedensichlüffe von Utreht und Baden hatten ernſte Ver— 
wicdlungen hervorgerufen. Der in Spanien mädtige Minifter Alberoni 
faßte den fühnen Plan, die See- und Handelsmacht Spaniens wieder 
herzuftellen und die in Jtalien verloren gegangenen Provinzen zurüdzu- 
erobern. Um das Ziel fiher zu erreihen, juchte er dem Kaiſer in Un— 
garn und dem Könige von England durch Begünftigung der vertriebenen 
Stuarts Schwierigkeiten zu bereiten. Gegen dies Vorhaben, das durch 
die raſche Beſetzung von Sardinien und Sicilien eingeleitet wurde, vere 
banden ſich die vier Mächte, England, Frankreich, Defterreih und Hol— 
land, die nad) raſchen glüdlihen Schlägen in Spanien und Sicilien die 
Entlaffung des gefährlihen Miniſters durchſetzten. Am 22. Juni 1720 
verzichtete König Philipp V. auf die durch den Frieden von Utrecht von 


*) Meilb. Archiv nr. 7027. 
*) Hagelgand IV, Art. 117. 


Fürft Karl Auguſt. 221 


Spanien getrennten Nebenländer, erlangte aber doch für feinen Sohn, 
den Infanten Garlos, die Anwartſchaft auf Parma, Piacenza und 
Toskana. 
Der nordiſche Krieg, der die niederdeutſchen Kreiſe faſt zwei Jahr: 
zehende lang in Sorge und Bewegung hielt, ging erſt nach dem plötz— 
lihen Tode des Königs Karl XII. von Schweden (11. Dec. 1718) all- 
mählih feinem Ende zu. Die Friedensihlüffe riefen wichtige politische 
Aenderungen im Norden hervor. Im Frieden von Stodholm (21. Ja— 
nuar 1720) erhielt Preußen die Stadt Stettin mit Borpommern bis zur 
Peene und die Inſeln Ujedom und Wollin. Die Herzogthümer Bremen 
und Berden, welche Walrad von Ufingen und Johann Ludwig von Saar— 
brüden einjt dur Tauſch für ihr Haus zu erwerben gedachten, famen 
1719 an Hannover, deifen KHurfürft jeit dem Jahre 1714 als Georg 1. 
die englifhe Königsfrone trug. Den Schluß bildete der Friede von Ny— 
ftadt (30. Aug. 1721), in dem Schweden feine Oftfeeprovinzen an Ruß: 
land abtreten mußte und die obengenannten Verluſte an Preußen und 
Hannover beftätigt wurden. Der neue König von Schweden,*) es war 
jener heſſiſche Erbprinz Friedrich von Hefjen, der am 15. Nov. 1703 an 
der Speierbach unglüdlich gekämpft hatte, — blieb wegen des Beſitzes 
von Stralfund und Rügen noch deutjcher Reichsftand. Dem Corpus 
Evangelicorum war bei dem wachſenden Umgreifen der fatholischen Res 
action die Fortdauer der proteftantiichen Stimme fehr erwünſcht. Nach 
der Reichsverfaſſung war dies durchaus ftatthaft; behauptete doch jelbit 
der franzöfiiche Biichof von Straßburg, ganz wie Ludwig XIV. es ge- 
wollt Hatte, wegen der rechtsrheiniſchen Beſitzungen feines Bisthums Sitz 
und Stimme bei dem Reichdtage in Regensburg. 

Die legten Kriege hatten das deutjche Reich oder die fogenannten 
vorderen Neichskreife, die ung am meiften angehen, nicht unmittelbar be= 
rührt. 

Aber da tauchten neue Fragen auf, welche ihren Intereſſen näher 
fagen, die lange Verhandlungen, bald Furt bald Hoffnung auf fried- 
liche Löſung hervorriefen, aber ſchließlich kriegeriſche Stürme herbeiführten. 
Wie die Spanische Erbfolge, lange che fie eintrat, die europäifchen Ver— 
hältnifje beeinflußt hatte, jo wurde im achtzehnten Jahrhundert die Politik 
der leitenden Mächte von neuen Erbfolgefragen, zunächſt der öſterreichi— 
ichen, beherrſcht. Am 19. April 1713 errichtete Kaiſer Karl VI. ein Erb» 


*) Friedrich von Heilen war in zweiter Ehe mit Ulrike Eleonora, der Tochter 
de3 Königs Karl XI. von Schweden vermählt. 
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folgegejeß, nach dem die unter feinem Scepter vereinigten Länder nach jeinem 
Tode ſämmilich und ungetheilt und nad) dem Rechte der Erjtgeburt an feine 
männlichen Nachkommen, oder, wenn jolche nicht vorhanden jeien, an feine 
Töchter gelangen follten. Es dauerte ziemlich Tange bis alle Betheiligten, 
insbejondere die Stände der Erblande, für diefe Erbfolge gewonnen wurden. 
Erſt feit dem Jahre 1724, nachdem des KHaifers einziger Sohn Yeopold 
jung geftorben und feine Ausficht auf einen zweiten Prinzen mehr vor: 
handen war, wurde die ältefte Tochter des Kaiſers, Maria Therefia, als 
fünftige Erbin anerkannt. *) 

Es war nun die Frage, ob die europäifchen Mächte ihre Zuftims 
mung zu diefer Erbfolgeordnung, der jogenannten pragmatiſchen Sanction, 
geben würden, Die Bolitit des Kaiſers richtete ſich jetzt unabläſſig da— 
rauf, diejelbe durch fefte Verträge für alle Zukunft zu fihern. Es war 
ein erjter Erfolg, daß Spanien in den Wiener Verträgen vom 30. April 
und 1. Mai 1725 nicht nur die pragmatiihde Sanction gewährleiftete, 
fondern aud) die Handelsgejellichaft zu Oftende, welche der Kaiſer in den 
nun öſterreichiſchen Niederlanden gegründet und mit wichtigen Privilegien 
ausgeftattet hatte, anerkannte und die Unterthanen des Kaiſers auf ihren 
Handelsfahrten nad Indien zu ſchützen verſprach. Als Gegenleiftung ge: 
nehmigte der Kaiſer die Anmwartichaft des Infanten Garlos auf Toskana, 
Parma und Piacenza und verſprach, England zur Herausgabe von Gi- 
braltar und Minorla an Spanien zu bewegen. Auch jagte er, um das 
Einvernehmen zwiichen Defterreich "und Spanien im Zukunft noch beifer 
zu geftalten, jpäter zu, feine Tochter Maria Therefia mit Don Carlos 
zu vermäblen. 

Ein meiterer Erfolg des Kaiſers war es, al3 Rußland am 6. Aug. 
1726 dem Wiener Vertrag beitrat und dadurch die pragmatifche Sanction 
genehmigte. Aber jchwieriger war es in der bewegten Zeit, die Zu— 
ftimmung der weftlihen Mächte zu erlangen. Die heftige Yeindjchaft, 
welche zwiichen den Seemäcdten und Spanien noch immer herrichte, 
richtete fich zugleich” gegen den Kaiſer, weil man jeine Unterjtügung der 
oft: und weſtindiſchen Handelsgejellichaft in Oſtende als eine Gefährdung 
des englifchen und holländischen Seehandels betrachtete. Auch gab man 
in England ihm die Abficht Schuld, die proteftantiihe Dynaftie dur) 
die Stuart3 wieder verdrängen zu tollen. Schon fam es auf hoher See 
und in ſpaniſchen Häfen zu Feindfeligfeiten. Als ſich die Holländer und 
Engländer vereinigten, um die Schiffe der oftendifchen Geſellſchaft weg— 


*) Ranke, Werfe XXVII, ©. 57 ff. 
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zunehmen, ließ der Kaiſer eiligit feine Truppen in den Niederlanden ver— 
ftärfen. Der Ausbruch eines allgemeinen Krieges, der auch das deutjche 
Reich zur Theilnahme fortreigen werde, ſchien unvermeidlich. 

Da mar es Zeit, daß auch die Reichskreife ſich vorfahen, um nicht 
unvorbereitet überrajcht zu werden. Die Hurfürften von Trier und der 
Pfalz, als Directoren des oberrheinifchen Kreifes, jchrieben eine Kreisver— 
fammlung auf den 17. Juni nad Frankfurt aus. Karl Auguft von 
Nafjau- Weilburg ordnete feinen Regierungsrat Anton Heinrich Beder 
und den folmsbraunfelfiichen Rath Dr. Samuel Lucius mit Unterweifun- 
gen dahin. *) y 

Während der Verhandlungen fam eine für den Grafen wichtige 
Sade zur Entſcheidung. Als der Streisgeneral Graf Schönborn im Juli 
1726 ftarb, hatte Karl Auguft am 11. Juli die Stellvertretung zu über» 
nehmen. Der wirklihen Bejegung des Poftens werden die in dem Kreiſe 
üblihen Grörterungen vorausgegangen fein, denn es dauerte ziemlich 
lange, bis ein fefter Beſchluß gefaßt wurde. Erſt am 14. September 
1726 wurde ihm nad einftimmiger Wahl das Generalcommando über 
die Kreistruppen übertragen und feine Gage auf 3000 Gulden feftgejeßt. **) 

Die Berathungen über die nöthigen Kriegsrüftungen zogen fich in 
die Länge und wurden im März 1727, als der Sreistag abermals in 
Frankfurt zuſammentrat, fortgejeßt. Der Kaiſer fandte dazu den Vice 
präfidenten des Reichshofraths Grafen Wurmbrandt, der den Ständen 
die gefährliche Lage fchilderte und die Erhöhung der Friedensverfaſſung 
von anderthalb auf drei Simpla beantragte.***) Die Stände beſchloſſen nad 
diejer Propofition. Als darauf der Kaiſer im angeſicht der wachjenden 
Ktriegsgefahr bereitS Truppen am unteren und mittleren Rheine unter 
dem Grafen von Wallis aufmarjchiren ließ, verfammelten fi auf den 
Ruf des Erzbiſchofs Lothar von Mainz die Vertreter des furrheinifchen, 
öfterreichifchen, fränkischen, ſchwäbiſchen und oberrheinijchen Streifes im 
Mai 1727 ebenfalls zu Frankfurt und erneuerten am 31. Mai ihr frü- 
heres Bündnis. f) 

Zugleich) wurde die Bermehrung der Friedensverfaflung auf drei 
Simpla beſchloſſen und der bairiiche und weſtfäliſche Kreis zum Beitritt 


*) de dat. Kirchheim, 15. Juni 1726, Meilb. Archiv. 
**) Meilburger SKreistagsaften im Staatsarch. Wiesbaden. 
***) Mropofition bdefielben vom 31. März 1727. Faber, Europäiſche Staats: 
fanzley, Bd. 50, ©. 664. 
f) Der Receh vom 31. Mai 1727 bei Faber, Staatskanzley, Bd. 51, ©. 601 
bis 614. 


224 Neunzehntes Kapitel. Bon 1719 bie 1753, 


eingeladen. Die vorfichtigen Stände unterliegen e3 nicht, bei jeder Kund— 
gebung zu betonen, daß es bei den Rüftungen auf feines Menjchen Be: 
leidigung, jondern nur auf Schutz und Bertheidigung gegen feindlichen 
Ueberfall abgejehen jei. 

Uber. der Krieg kam hier noch nicht zum Ausbruch; unter dem Ein- 
fluffe des Königs von Preußen, der bereitS in dem Kathe der Mächte 
eine gewichtige Stimme beſaß, zeigten fi die Parteten zu Verhandlungen 
bereit, die am 31. Mai 1727 wenigftens dur die Aufitellung von 
Triedenspräliminarien zu einem günftigen Abjchluß gelangten. Der Kaiſer 
machte den Seemächten das Zugeftändnis, daß die Handelsgejellichaft von 
Dftende, welche ihren Eigennuß jo jehr gekränkt hatte, auf fieben Jahre 
juspendirt fein folle. Die übrigen Streitpuntte jollten auf einem Con— 
greß, der vier Monate nad) der Unterzeihnung der Präliminarien in 
Aachen zujammentreten folle, gejchlichtet werden.*) Trotz dieſer Nach— 
giebigkeit fonnte der Kaiſer die Genehmigung der pragmatiichen Sanction 
durch die Weftmächte noch nicht erlangen. 

Der Wiener Hof richtete fein Augenmerk deshalb in der nächſten 
Zeit darauf, im Reiche unter den mächtigen Fürften zu werben. Es wur— 
den freundjchaftliche Erörterungen in Berlin angeftellt, die troß der öſter— 
reichfeindlichen Verabredungen, die König Friedrich Wilhelm I. vor 
etlihen Jahren mit frankreich und England getroffen hatte, **) recht gut 
aufgenommen wurden und zuerft zu dem noch zweifelhaften Abkommen 
von Wufterhaufen, dann zu dem bedeutungsvollen Berliner Bertrage vom 
23. Dec. 1728 führten. Darin fprad der König von Preußen die An— 
ertennung der pragmatifchen Sanction aus und machte ſich anheifchig, zu 
ihrer Durchführung ein Hülfscorps von 10000 Mann zu ftellen, ja er 
verjprach dem fünftigen Gemahl der Maria Therefia feine Kurjtimme 
zum römifchen Könige zu geben; doc wollte er zu nichts verpflichtet 
jein, wenn der Kaiſer jeine Tochter mit dem Infanten Don Carlos ver— 
mähle; er wollte feinen Spanier, feinen Franzofen, jondern einen Deut— 
ihen. Dagegen verſprach der KHaifer dem Könige nad dem Ausfterben 
der neuburgifchen Linie zum Befige des Herzogthums Berg mit der Stadt 
Düffeldorf zu verhelfen und falls er dort angegriffen werden jollte, mit 
Waffengewalt zu unterftügen. ***) 

Der Sichere Boden, welchen Karl VI. durch diejen Vertrag der prag— 
matiſchen Sanction gefchaffen zu haben glaubte, war ihm um jo werth- 








*) aber, Staatäfanzley, Bd. 50, ©. 743. 
**, Vertrag von Hannover vom 3. Sept. 1725. Ranke Bd. 27, ©. 50. 
***) Ranke, Bd. 27, ©. 70. 
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voller, als ältere Verbindungen, die er angefnüpft hatte, wieder zweifel- 
haft wurden. In Epanien hatte man allmählich die Einficht gewonnen, 
daß der Kaiſer das früher verabredete Ehebündnis nicht zur Ausführung 
bringen wolle, und ſah ſich deshalb nad anderen Stüben für die künf— 
tige Herrichaft des Infanten Garlos um. So ging der König oder 
vielmehr die Königin Elifabeth, welche dort die Zügel führte, gerne auf 
die Anträge ein, die von den Gegnern des Kaiſers gemacht wurden. In 
den Verhandlungen, die zu Sevilla im Nov. 1729 ftattfanden, gelang es 
den Engländern und Franzoſen, Spanien auf ihre Seite zu bringen. 
Die drei Mächte garantirten fi) ihren Beſitz, machten ſich handelspolitiiche 
Zugeftändniffe und beſchloſſen, Spanische Garnifonen in Parma, Piacenza 
und Zosfana einzurichten. *) 

Diefe politifche Wendung ließ jogleih wieder den Ausbruch neuer 
Teindfcligkeiten befürchten. Der Kaifer rüftete von Neuem und forderte 
das Reich und jeme Kreife zur Mitwirkung auf. Der Biſchof von Worms, 
Pralzgraf Franz Ludwig, der ſeit dem 7. April 1729 auch Erzbifchof 
von Mainz war, jehricb auf den 22. Mai 1730 eine Verſammlung des 
oberrheinifchen Kreiſes nach Frankfurt aus, wo um diefelbe Zeit auch die 
Vertreter der übrigen Kreiſe zufammentrafen. Nachdem die Stände hier 
faft ziwei Monate lang verhandelt hatten, beſchloſſen jie am 17. Juli, 
ihre Rüftung wieder auf das doppelte zu bringen, d. h. von anderthalb 
auf drei Simpla zu erhöhen, und die entiprechende Truppenzahl in ehefter 
Zeit in mujtermäßigen und marjchfertigen Stand zu ſetzen. **) 


*), Ranke, Bb, 27, ©. 75. 

*) Meilburger Sreißtagsalten. 

Tie 3 Simpla follten nach einem bei den Alten Liegenden Zettel auf die naſſau— 
faarbr. Linien alfo vertheilt werben: 

Naſſau-Uſingen hat in Simplo matriculari 27 ©. 36 Ar. und alio auf 
ben Fuß der 77 Römermonate zu jetztmaliger aſſociationsmäßiger Militärverfaffung 
zu praeftiren 2125 ©. 12 Kr., ftellt aber an Mannſchaft 31 M. (macht monatlich 
178174 ©., jährlih 2139 G.), praeftirt zuviel: 13 ©. 48 Ari und macht mit den 
Zeiningen:, Wefterburg: und Grünftadt’chen Gontingenten eine Compagnie von 66 
M. aus. 

Nafjaus Weilburg hat in Simplo matriculari $2 6 36 Kr., aljo 6365 ©. 
12 Kr. zu praeftiren, ftellt dafür an Mannichaft 113 M., die eine Compagnie com: 
plet machen (jährlich 6381 G.), praeftirt zuviel 15 ©. 48 Str. 

Nafſau-Idſtein ebenio. 

Naifau-Saarbrüden hat in Simplo matrienlari 27 ©. 36 Str. und jtelft 
als ein überrheiniiher Stand nur jein vorheriges Gontingent von 20 M. (jährlich 
1251 6.) praeftirt mithin superrogatorie 9 ©. 40 Kr., und jtöht zu dem beim 

Schliephate, Geſchichte von Raſſau VII. Band von K. Menzel, 15 
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Über noch einmal blieben die Reichslande von dem Striegsfturme 
verjhont. Der Kaifer, nicht ohne feine eigene Schuld von Spanien ver- 
laſſen, hielt e8 für beffer, mit England und Holland Frieden zu jchlichen. 
Am 16. März 1731 verzichtete er auf die Handelsgefellihaft von Oſtende 
und bifligte den Einmarſch jpanifcher Truppen in Parma und Piacenza. 
Dafür ſprachen die Seemädte die Anerkennung der pragmatiihen Sanc- 
tion aus.*) Nach der Katification diejes Vertrages jchrieb der Slaijer 
am 4. Sept. 1731 an die Ffreisausjchreibenden Fürften des oberrheini- 
chen Kreiſes, daß jebt, nachdem der Friede erhalten worden, die Ver— 
fafjung des oberrheinifchen Streifes, wie auch die der übrigen Streije, wie— 
der auf den früheren Friedensfuß von anderhalb Simpla herabgejegt 
werden könne. 

Sm folgenden Jahre empfand der Kaiſer no die Genugthuung, 
daß das deutjche Reich auf Betreiben Preußens, freilich; unter dem Wider: 
ſpruch von Sachſen, Baiern und Pfalz, die pragmatifche Sanction aner= 
fannte (3. Febr. 1732). So glaubte er Stein um Stein zur Befeftigung 
feines Werkes herbeizutragen. 


Im Frieden fonnte Graf Karl Auguft fich eher den inneren Ange: 
legenheiten feines Haufes und Landes widmen. Durch den Tod des 
Grafen Friedrih Ludwig von Ottweiler (25. Mai 1728) famen die von 
ihm ererbten Grafichaften und Herrichaften Ottweiler, Jdftein und Saar— 
brüden an die Linie Ufingen, aber das Directorium oder Seniorat des 
Haujes an den Grafen Karl Auguft von Naffaus Weilburg. Als Senior 
hatte diejer neben anderen Geſchäften die Lehensangelegenheiten des Ge— 
jammthaufes zu bejorgen, für welche außerdem gemeinjchaftliche Beamten 
angeftellt wurden. 

Noch im Jahre 1728 ernannte Karl Auguft mit Zuftimmung der 
Bormünderin Charlotte Amalie von Ufingen den Geheimen Rath und 
Kanzleidirector Johann Heinrich Archenholtz zum gemeinfchaftlihen Direc— 
naffauischen Regiment ftehenden Ottweiler’fchen Gontingent, welche beide 36 Köpfe 
ausmachen. 

Naffau:Ottmweiler Hat in Simplo matriculari 27 & 36 Kr. ftellt Dann» 
ſchaft 16 M. (jährlich 1263 G.), praeftirt aljo superrogatorie 20 G. 20 Fr. und 
ftöht zum Saarbrüdifchen Contingent, welche beide 36 M. ausmachen. 

*) Hanke, Preuß. Geich. Werte 27, ©. 136. — Onden, das Zeitalter Friedrichs 
bed Großen, Bb. I, ©. 155. 
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torial= und Lehensrath und den Chriftian Jakob Vogt zum gemeinfchaft- 
lihen Lehensregiftrator. *) 


Am 7. Febr. 1730 belehnte er die Schenken von Schtweinsberg mit 
den nafjauischen Lehen, nämlich dem Reitzberg, dem Gericht in Kirtorf 
und den Beterlingen zu Grünberg, Laubach und Schotten. **) 


Karl Auguft ſuchte auch gute Beziehungen mit den Grafen von 
Nafjau Ottonifchen Stammes zu unterhalten. Als ihm von dem Prinzen 
von Oranien, Wilhelm Karl Heinrich Friſo, Vorfchläge wegen eines Erb» 
vertrages und eines Austaufches der beftehenden Gemeinjchaften zur Bei— 
legung ſchwebender Hoheitsjtreitigfeiten in den Borfichaften Neunkirchen 
und Hüblingen gemacht wurden, jchrieb er am 31. Juli 1730 aus Schwal- 
bach zurüd, daß die Genehmigung eines Erbvereins ihn jehr erwünſcht fei 
und daß er zur Nusgleihung der erwähnten Irrungen bereitwillig die 
Hand biete. ***) Sp wurden die Verträge, die uns fpäter noch beſchäftigen 
werden, jet ſchon angebahnt. 


In kirchlicher Hinficht ift von- einer Kirchenvifitation in Allendorf 
bei Weilburg zu berichten, welche der Superintendent Weinri im Jahre 
1729 abhielt. Die Jugend wurde dabei in ihrem Chriſtenthum wohlbe— 
fejtigt gefunden. In demjelben Jahre wurde die alte und faſt ganz ver— 
fallene Kirche in Allendorf eingeriffen und im Mai der Grundftein zu 
einer neuen gelegt. Dies geſchah mit entfprechender Feierlichkeit, bei 
welcher der Landrat) Erkmann von Weilburg und der Amtmann Tha— 
merus von Löhnberg erjchienen. Ein feierliher Zug ſetzte fi in Be— 
mwegung. Boraus fohritten die Schüler mit Gefang, dann famen die 
Beiftliden, nämlid der Superintendent Weinrich, der Pfarrer Weiters— 
haufen von Allendorf und der Kaplan Haybad) von Merenberg, es folgten 
die beiden Beamten, die Schöffen, die Sirchenälteften und die Gemeinden 
von Allendorf und Haſſelbach. An der Bauftelle angelommen, hielt nad) 
Abfingung eines Liedes der Superintendent Weinrich eine längere, der 
Pfarrer eine Fürzere Rede. Darnach ging einer nah dem andern an 
das Fundament und klopfte einen Stein ein, worauf die Maurer die 
Arbeit jofort begannen. Den Schluß der Feier bildete eine Schöne Mahl: 
zeit, welche der Landrat Erkmann in feinem Freihofe gab. Der Bau 
der Kirche ging unter deſſen Aufficht jo raſch vor ſich, daß der Kaplan 


*) Weilb. Archiv nr. 566. 
*) Scriba, Regeften, Oberheflen nr. 3200. 
“*) Weilb. Archiv nr. 422. 
15* 
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Haybah darin ſchon am erften Weihnachtstage den erften Frühgottes- 
dienft halten fonnte, *) 

Das Jubelfeft der Uebergabe der Augsburger Eonfejfion wurde, wie 
allenthalben im gut protejtantifchen Deutfchland, in Weilburg in bewußter 
und dankbarer Stimmung begangen. Der Euperintendent Weinrich machte 
der Regierung die nöthigen Vorichläge und theilte fie, nachdem fie von 
dem Grafen genehmigt waren, allen Pfarrern des Yandes mit; denen 
im Amte Gleeberg in Gemeinjchaft mit dem heſſiſchen Superintendenten 
Johann Gottfried Schupart in Gießen. **) Darnach wurde das Felt am 
24. und 25. Juni mit Glodengeläute, Predigten, Betftunden, Lob— und 
Danfgefängen und dem heiligen Abendmahl gefeiert. Auch wurde die 
Gonfeffion den Gemeinden in zwei Abjchnitten vorgelefen. Den gemein 
ſchaftlichen Pfarrern wurde wohl eingefchärft, fi auf der Kanzel aller 
Heftigkeiten und Anzüglichleiten wider andere Religionen zu enthalten, 
aber im benachbarten nafjauifchen Gebiete glaubte man ſich weniger zu— 
rüdhalten zu müſſen. Bier jollte die Gemeinde bei der Feier des Abend» 
mahls nadhdrüdlich erinnert werden, welch' großen Sauerteig die Con— 
feflion bei diefem Hauptftüd chriftlicher Lehre auszufegen gehabt habe. ***) 
Melden Werth man auf die Feier legte, fieht man daraus, daß den 
Pfarrern geboten wurde, die Predigten, die fie an den beiden Tagen ger 
halten, in guter Abjehrift an die Superintendenten in Weilburg und 
Gießen einzufchiden, in deren Archiv fie als Andenken für die fommenden 
Geſchlechter aufbewahrt werden ſollten. 

Der vorhin erwähnte Amtmann Thamerus von Löhnberg erjcheint 
jeit 1730 als Amtmann zweier Aemter, nämlich des Unteramtes Weil— 
burg und des Amtes Merenberg. Der Amtmann- des Oberantes Weil- 
münfter hieß Diefterweg. 

In der beftehenden Aemterverfaſſung der weilburgischen Lande wurde 
eine Nenderung vorgenommen, indem im Jahre 1734 das alte Amt 
Gleiberg mit der Nentlammer, ſowie das Ant zu Niedercleen nad) Atz— 
bad) bei Weblar verlegt wurde. 7) Der erſte Amtmann des neuen Amtes 
Atzbach hieß Medicus. 

Den Berichten der Amtmänner an die Weilburger Regierung ſind 
manche Einzelheiten über die VBerwaltungsmaßregeln zu entnehmen. Der 





*) Theologische Miscellen ©. 16. 27 f. nad den Aufzeichnungen Haybachs. 
*) Am 30 Mai 1730. Theol. Miscellen ©. 66 f. 
»*) Aus der Inftruction Weinrichs für das Amt Atzbach und dem Hüttenberg. 
Abicht III, ©. 314. 
r) Abicht, 1. Bd., S. 166. 
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Amtmann Thamerus berichtete am 10. Juni 1730 über eine Befihtigung 
der Teuerfprißen, die zuvor in den einzelnen Aemtern verordnet worden 
waren. Darnach erhielt das Unteramt eine Sprige, die in Cubach her- 
geitellt und mit 195 Gulden bezahlt wurde. Die für das Amt Meren- 
berg bejtimmte Sprige follte in kurzer Zeit fertig fein. Die Gemeinden 
zu Neunkirchen und Hüblingen jchafften jich eine Heine von zwei Per- 
jonen zu tragende und eine große Spriße an und bezahlten dafür 45 
Reichsthaler. Die Auffiht über die Sprige in Cubach übertrug Thamerus 
dem Brunnenmeijter Paul dajelbft, der dafür eine „Ergöglichleit“ von 
dem Amte erhalten jollte. In den einzelnen Ortfchaften wurden junge 
Männer als Freuerläufer aufgeftellt. Im Oberamte wurde der Gemeinde 
Langenbach auf ihre Bitte geftattet, eine eigene und bejondere Feuer— 
jprige auf ihre Koſten anzujchaffen, unter der Bedingung, daß fie tüchtig jei. *) 

Man erkennt hier die gute Abſicht der Herrichaft, der häufigen Hilf: 
lofigfeit der Bewohner des platten Yandes bei Tyeuersbrünften nad) Mög— 
lichkeit zu fteuern. Dieſe gute Abficht wurde aber nicht immer mit Danf 
und PVerftändnis aufgenommen. Als Graf Karl Auguft im Jahr 1734 
im Hüttenberg die Verordnung erließ, daß fünftig die Häufer nicht mehr 
von Holz, fondern von Stein aufgebaut werden jollten, ftieß er auf hef— 
tigen Widerfprud, jo daß nad) drei Jahren das Gebot erneuert werden 
mußte. **) Von mwohlthätigen Folgen war die Armenordnung, die im 
Jahre 1734 für die Stadt Weilburg gegeben wurde. ***) 


Der Friede, der im Jahre 1731 zu Wien abgefchloffen wurde, Hatte 
nur furzen Beitand. ine neue Erbfolgefrage führte wieder Friegerifche 
Berwidelungen herbei, die auch die weſtlichen Reichslande berührten. Am 
1. Februar 1733 ftarb der König Auguft Il. von Polen. Für diejen 
Fall hatten Rußland, Preußen und Oefterreich ſchon im December 1732 
einen Vertrag abyeichloifen, nad) dem fie dem Infanten Don Emanuel 
von Portugal zur polnifchen Krone verhelfen, aljo den früheren König 
Stanislaus Leszczinski und den Kurprinzen Friedrich Auguft von Sachſen 
ausjchliegen wollten. Aber von diefem Vertrage fielen die Mächte wieder 
ab, ehe er ratificirt wurde. 


— — — — — — 


) Weilb. Archiv nr. 7007. 
*4) Abicht, 1. Bd., ©. 62. 
**) Theol. Miscellen ©. 25. 
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Im Juli 1733 einigte ſich der Kaifer mit Sachſen über die Wahl 
Friedrich Augufts, für die alsbald auch Rußland eintrat. Nachdem die 
Polen am 12. Sept. 1733 Stanislaus Leszezinsti gewählt Hatten, rüdten 
die Ruſſen eiligft in das Land und liegen am 5. October den Kurfürſten 
von Sachſen, als Auguft IIL, zum Könige von Polen wählen. 

Dies Ereignis brachte die bisher zurüdgehaltene feindfelige Stim- 
mung der Mächte zum raſchen Ausbrud. Ludwig XV. von Frankreich, 
der feinem Schwiegervater Leszczinsfi die eitle Krone nicht entreißen lajjen 
wollte, erklärte no im October dem Kaiſer den Krieg und eröffnete 
denjelben raſch durd) die Bejegung Lothringens. Da die Könige von 
Spanien und Sardinien auf die Seite Frankreichs traten und die öfter- 
reichiſchen Befitungen in Italien angriffen, nahm der Krieg alsbald eine 
größere Ausdehnung an. 

In diefer Kriegsgefahr rechnete der Kaifer mit Sicherheit auf die 
Hülfe der Seemächte; da aber England ohne Holland nicht in den Krieg 
eintreten wollte und Holland jeder Theilnahme unbedingt abgeneigt war, 
jo blieb der Kaiſer von diefer Seite verlaffen. Um jo unbegreiflicher 
war e8, daß das Anerbieten des Königs von Preußen, der troß feiner 
Berftimmung über die polnische Politit Defterreihs und Rußland mit 
30 mit 40000 Mann am Niederrhein erfcheinen wollte, in Wien abge- 
lehnt und nur das vertragsmäßige Gontingent von 10000 Mann ver= 
langt wurde.*) Man wollte den König nicht als ebenbürtigen Bundes» 
genofien, jondern als verpflichteten deutjhen Reichsſtand in den Krieg 
ziehen. Wie thöricht diefe Politit war, jollte ſich bald zeigen. 

Die Franzofen blieben in Lothringen nicht ftehen, obwohl fie durch 
Gejandte und Ausfchreiben feierlich erklären ließen, daß es die Abſicht 
ihres Königs fei, den Frieden mit dem deutſchen Reiche zu erhalten. **) 
Sie juhten einen Stüßpunft auf dem rechten Rheinufer zu gewinnen 
und nahmen am 29. October 1733 die Feltung Kehl weg, welche von 
den Deutſchen troß aller Berathungen der NReichskreife nur ungenügend 
verjehen war. 

Auf der deutjhen Seite dauerte es wieder lange, bis man fich über 
die nöthigen Mapregeln der Abwehr einigen fonnte. Ehe das Neid) 
feine entſcheidende Stellung nahm, bejorgten einftweilen der Kaiſer und 
die vorderen Freie das unumgänglich Nothivendige. Der Kaiſer gab 
feinem Feldmarſchall Herzog Yerdinand Albreht von Braunjchtveig- 


*) Ranke, Preub. Geich. Werte XXVII, ©. 210. 
**) Faber, Staatstanzley, Bd. 63, ©. 418 fi. 
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Bevern, der in Böhmen ftand, den Befehl, mit feinem Heere durd die 
Oberpfalz an den Rhein zu marfchiren. Der Herzog traf dort im Winter 
ein und nahm fein Hauptquartier längere Zeit in Karlsruhe. Am 3. 
Januar 1734 theilte er dem Directorium des oberrheinijchen Kreiſes mit, 
dak vor allem nöthig jei, wieder wie in früheren Kriegen die Linien in 
guten Bertheidigungsftand zu ſetzen und forderte den reis zur Mit- 
wirkung auf. 

Inzwiſchen hatten die verbündeten vorderen Neichskreife eine Ver— 
jammlung in Frankfurt gehalten und Hier ebenfall® für gut befunden, 
die rechte Rheinfeite von Philippsburg bis Caub mit den Truppen der 
beiden rheinischen Kreife zu bejeßen. 

Am 8. Januar 1734 forderten die Freisausfchreibenden Fürſten den 
Kreisgeneral Grafen Karl Auguft von Nafjau-Weilburg auf, einen Poſti— 
rungsplan auszuarbeiten und ihnen einzureihen. Es koftete nun feine 
geringe Mühe, den gefaßten Plan auszuführen. Bor Allem war es übel, 
daß der Hurfürft Karl Philipp von der Pfalz, der ich durch die Abmachun— 
gen des Kaiſers mit Preußen wegen Berg verlegt fühlte, von einer Theil 
nahme an dem Krieg gegen Frankreich nichts wiſſen wollte und fich für 
neutral erflärte. Ebenjo handelten die Kurfürſten von Köln und Baiern,*) 
deren Vorgänger ſchon im ſpaniſchen Erbfolgefriege auf der franzöſiſchen Seite 
gejtanden hatten. Karl Albert von Baiern grollte hauptſächlich wegen 
der pragmatiihen Sanction, welche den vermeintlichen Erbredhten des 
Haufes Baiern auf Oeſterreich entgegentrat und wegen der Weigerung 
des Saijers, feine Tochter Maria Therefia mit dem Slurprinzen Dar 
Joſef zu vermählen. Die WittelSbaher in Baiern und der Pfalz, welche 
lange Zeit bei den wichtigften Reichsfragen gegeneinander geftanden hatten, 
zeigten jich einmal völlig einig in einer dem Haus Defterreich feindlichen 
Bolitif. 

Die Haltung der Hurfürften erſchwerten felbftverftändlich die mili- 
täriſchen Maßregeln am Rhein ungemein. Wie konnten die rheinischen 
Kreiſe ernftlih rüften, wenn feine Kurfürſten eine jo zweideutige Haltung 
zeigten? Dazu kam, daß einzelne Stände, jelbft mächtige Fürften, es für 
wichtiger hielten, ihr eigenes Gebiet zu ſchützen, als ihre Truppen zur 
Dedung der Reihsgrenzen marſchiren zu laffen. Kurmainz und Darm 
ſtadt glaubten ihren Pflichten gegen die Kreiſe Genüge zu thun, wenn fie 
ihre Truppen an den in ihren Yanden befindlichen Nheinübergängen aufs 


— 


*, In Köln war auf Joſef Clemens (f 1723) Clemens Auguft und in München 
auf Mar Emanuel (} 1726) jein Sohn Karl Albert gefolgt. Beide Kurfürſten waren 
Brübder. 
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jtellten und den Oberbefehl. des Streisgenerals, des Grafen Karl Auguft, 
anerfannten. Der Landgraf von Hefien-Gafjel, der dem oberrheinifchen 
Streife wieder beigetreten war, ließ erklären, daß er fih an der Aufftellung 
nicht betheiligen fünne, weil er nad den heſſiſchen Hausverträgen ver— 
pflichtet jei, die Teite Rheinfels und die gegenüber liegende Hab zu be= 
jegen. Im Januar 1734 begab ſich der Graf Karl Auguft nah Karls— 
ruhe, um mit dem kaiſerlichen Feldmarſchall über die Aufftellungspläne 
zu berathen. &3 wurde noch manche Stelle lüdenhaft befunden, aber der 
Herzog glaubte nad Heranziehung des faiferlihen Regimentes Jung— 
Savoyen die Reihen gehörig fchliegen zu können. In die erfte Linie 
wurde die Infanterie gejtellt, dahinter die Neiterei; dieſe erhielt jedoch 
den Befehl bei Yeindesgefahr der Infanterie ſofort Hülfe zu bringen. 
Als der Herzog von Braunſchweig-Bevern jpäter nad) Heilbronn abrüdte, 
blieb Karl Auguft am Rhein als Commandant der jogenannten Boftirung 
von Nedar bis Caub. Uber der Herzog behielt auch in der Ferne die 
Dinge am Rhein im Auge. Am 31. März 1734 madte er den Grafen 
aufmerkjam, daß die Boftirung im Darmjtädtiihen, bejonders gegenüber 
von Worms, zu weit auseinander gejtellt jei und daß dies geändert wer— 
den müſſe, damit der Feind bei Nacht nicht Nugen davon ziehe. Dabei 
gab er den Befehl, daß der Verkehr zwiſchen den beiden Rheinufern nicht 
gänzlich unterbrochen werden jolle, daß aber doc alle Echiffe und Nachen, 
die da führen, auf dem rechten Rheinufer anlegen mühten.*) 

Unterdefien Hatten die Reichsftände in Regensburg nad langen Ver— 
Handlungen unter dem. Widerjprud von Köln, Baiern und Pfalz im 
Tebruar 1734 den Beſchluß gefaßt, daß die Könige von Frankreid und 
Sardinien und alle ihre Anhänger für Reichsfeinde zu betrachten jeien. 
So wurde ihnen am 13. März von dem Staifer der Krieg erklärt. **) 
Dann wurde beſchloſſen, daß die Reichskreife ein Heer von 40000 Mann, 
darunter 12000 Reiter, aufftellen follten, von denen auf den oberrheini= 
jchen Kreis 491 Reiter und 2853 Fußgänger famen. Der oberrheinijche 
Kreis Hatte damals 4 Regimenter, Nafjjau, Darmftadt, Jjenburg und 
Heſſen-Caſſel, zujammen in einer Stärfe von 48394 Köpfen.***) Davon 
gehörten etlihe Gompagnien, darunter die Weildurger, von zujammen 
408 Mann zu der Bejagung von Mainz, 1000 Manny) wurden in die 

*) Nach den SHtreisaften des Weilburger Archivs zu Wiesbaden. 

**) aber, Staatsfanzley, Bd. 63, ©. 731 ff. 

*) Die Stärke der Regimenter war verjchieden, Naſſau zählte 1609, Darmftadt 

904, Jienburg 913, Heijen-Gafjel 1868 Köpfe. 

f) Bon Nafjau 315, Darmjtadt 175, Jfenburg 183, Gafjel 327 Mann. 
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rechtsrheiniſchen Linien commandirt, die übrigen Truppen ſtanden mit 
den kaiſerlichen und den fränkiſchen Streispölfen in den bekannten 
Stellungen vom Nedar bis Goblen;z. 

Den Oberbefehl über das Neichsheer übernahm der Prinz Eugen 
von Savoyen, dem es bejtimmt war, feine ruhmreiche Yaufbahn durch 
einen höchſt Häglichen Reichskrieg abzujchliegen. Als er am 27. April 
bei Philippsburg ankam, waren erft 17 Bataillone Eaiferlicher und 
Ihwäbijcher Hreistruppen und 8 Keiterregimenter vorhanden, welche nur 
durch langſamen Zuzug verftärkt wurden. Dagegen traten die Franzoſen 
unter denn Marſchall Berwid, einem natürlichen Sohn des aus England 
vertriebenen Stuart, mit weit überlegenen GStreitträften auf den Kampf— 
plag. Während ein Heerhaufen unter dem Grafen Belleisle ſich gegen 
die Mojel wandte und Trier und Trarbach bejegte (2. Mai), ging 
Marſchall Berwid um diejelbe Zeit bei Kehl und Yortlouis über den 
Rhein in der Abficht, zuerft die Ettlinger Linien zu nehmen und dar— 
nad zur Belagerung von Philippsbnnrg zu ſchreiten. Raſch wollte Prinz 
Eugen den bedrohten Linien zu Hülfe eilen, jobald er aber dort ange= 
fommen war, wurde ihm gemeldet, daß ein anderes franzöjiiches Heer 
unter dem Marquis d’Asfeld jüdlihd von Mannheim den Rhein über- 
ſchritten und die Nedarau bejegt Habe. Was die Neutralität des pfälzi— 
ihen Hurfürften zu bedeuten hatte, konnte man daraus entnehmen, daß 
der pfälziiche Offizier, der die Nedarau bei Mannheim bejeßt hielt, den 
Franzoſen beim Rheinübergang nicht nur fein Hindernis bereitete, jondern 
ihnen jogar die Verſchanzungen ohne Schwertjtreich überließ. Jetzt mußte 
ih) Prinz Eugen entſchließen, die Ettlinger Linien preiszugeben, und führte 
jeine ‚Truppen am 5. Mai nad) Bruchjal zurüd. Da er aber auch hier 
eine Einfchliegung durd) die von Norden und Süden heranrüdenden 
franzöſiſchen Heerführer befürchtete, z0g er fi) am 8. Mai nach Heilbronn 
zurüd, wo er die Nedarübergänge zu behaupten und das Eintreffen der 
preußifchen, hannover’schen und däniſchen Striegsvölfer abzuwarten ge= 
date. Nach allen Seiten jchrieb er an die Führer diejer Corps, auch 
an den Grafen Karl Auguft von Nafjau-Weilburg als Commandirenden 
der oberrheinijchen Streistruppen, und bat fie, ihren Anmarſch zu be= 
ſchleunigen.s) Karl Auguft folgte dem Rufe und fand fi, wahrſcheinlich 
nod im Mai, mit feinen Truppen im Heerlager bei Heilbronn ein, wo 
Prinz Eugen bald über ein Heer von 70—80000 Mann verfügte. In 
der hier aufgeftellten Schladhtordnung ftand Karl Auguft in der erjten 


*) de dat. 12. Mai 1734 aus Heilbronn. Arneth, Prinz Eugen von Savopen, 
Bd. 3, ©. 412, 600. 
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Linie, welde von dem Feldmarihall Grafen Harrach befehligt wurde. 
Der Herzog von Braunſchweig-Bevern ftand an der Spige der ziveiten.*) 

Der Rüdzug des Prinzen nad Heilbronn hatte die Folge, daß die 
Franzoſen auf dem rechten Rheinufer ſich ausbreiten und ſchon Ende 
Mai die Belagerung von Philippsburg, auf die fie e$ vor Allem abge- 
jehen hatten, beginnen fonnten. Während der Graf von Belleisle die 
Rheinichanze auf dem linken Ufer angriff, führte der Marſchall Berwick 
den größten Theil feiner Truppen auf dem rechten Ufer gegen die Feſtung 
heran. Als er am 12. Juni durch eine Kanonenkugel getödtet wurde, 
übernahm der Marquis d’Asfeld den Oberbefehl über die Belagerung. 
Die Beſatzung unter dem Befehle de3 Generals von Wutgenau leiftete 
tapferen Widerſtand. 

Es dauerte geraume Zeit bis Prinz Eugen ſich in Bewegung fehte, 
um die wichtige Keichsfeitung zu befreien. Er hatte nicht mehr die Ent- 
ſchloſſenheit und das Selbitvertrauen der früheren befjeren Tage, zudem 
erfannte er, daß feine Truppen nicht nur an Zahl jondern aud an 
Tüchtigkeit den Franzofen nicht gleich famen. Mehrmals klagte er dem 
Kaijer, daß viele Offiziere der faiferlihen Truppen ohne Erfahrung und 
Kriegsübung feien und daß die Kreisvölker meift aus ganz jungen Truppen 
beftünden. Er müſſe deshalb mit größerer Vorſicht und Behutjamteit 
umgehen, weil er e3 mit einem beträchtlich ftärferen Feinde zu thun habe, 
der jein ſchon von Natur recht befeftigtes Lager durch Verhaue, Schanzen 
und Gräben nocd weit ftärfer gemacht habe. **) 

Um 19. Juni 1734 brach Eugen von Heilbronn auf und kam erft 
am 26. nad) Brucdjal, wo er jogleih wieder Halt machte, um die 
Stellungen der Feinde zu erkunden und darnach Beſchluß zu faſſen. Am 
1. Juli rüdte er ganz nahe an die franzöfiichen Linien heran; jein 
Hauptquartier nahm er in Wiejenthal, das nur eine Stunde von Philipps- 
burg entfernt ift; den linken Flügel jeines Heeres lehnte er an Neudorf, 
den rechten an Waghäufel an. Gleich bei der erften Recognoscirung 
überzeugte er ji), daß die Franzoſen ihre Stellungen mit Schanzwerken 
und Gräben umgeben hatten, die jeden Angriff außerordentlich erſchwerten. 
Ein Verſuch, die hochgehenden Fluthen des Rheines in ihr Lager zu 
leiten und dadurd dort Verwirrung anzurichten, jcheiterte an dem rafchen 
Hallen des Stromes. Man dachte dann im Lager, in dem fi) auch der 
König Friedrih Wilhelm von Preußen und fein Sohn Friedrich einge: 

) 5. von Haudler, Das Xeben des Prinzen Eugen von Savoyen, hauptſäch— 
lich aus dem militärischen Standpunfte, Bd. 2, ©. 723. 

**) Arneth, Bd. 3, ©. 420. 
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funden hatten*), an eine allgemeine Schlacht oder an einen Angriff bei 
Knaudenheim im Süden der Feſtung; allein der Prinz konnte ſich nicht 
entjehließen, den Beſtand feines Heeres auf das Spiel zu jeßen. Zur 
Vorſicht ftimmten ihn auch die fchlimmen Nachrichten, die aus Italien 
famen **), und die Beforgnis, daß nad) der erften Niederlage des faiferlichen 
Heeres am Rhein der KHurfürft von Baiern und jene Bündner offen auf 
Seite Frankreihs treten und gegen den Kaifer losſchlagen möchten. So 
mußte Wutgenau, nachdem feine letzten Bertheidigungsmittel erjchöpft 
waren, am 18. Juli unter den Augen des Reichsfeldheren die Feſtung 
den Franzoſen durch Gapitulation übergeben. 


Nach diefem betrübenden Fall zog Eugen feine Truppen nad) Brud- 
jal zurüd, wo er die weiteren Schritte der Feinde beobachten wollte. Als 
er vernahm, daß der Marquis d'Asfeld auf das linke Ufer gegangen fei 
und ıheinabwärts gegen Mainz marſchire, brach er eiligft auf und rüdte 
über Ladenburg und Weinheim nah Trebur. Von hier fehidte er einen 
Theil jeiner Reiterei in die Gegend von Mainz, um im Falle eines An— 
griffs die dortige Beſatzung zu verftärten. Als d'Asfeld aber am 11. Auguft 
Ihon wieder nah) Worms zurüdfehrte, zog fi) Eugen ebenfalls über 
Weinheim zurüd und nahm feine Stellung in der Nähe von Heidelberg, 
um hier abzuwarten, ob die Franzoſen, wie er zuerft vermuthet hatte, 
ſich gegen Altbreiſach wenden oder das untere Nedargebiet befegen würden. 
Aber weder das Eine noch das Andere gefhah. Die Franzojen gaben 
ihre Stellungen auf der rechten Rheinjeite auf und legten ihre Truppen 
in die Winterquartiere. So hielt auch Prinz Eugen den Tyeldzug des 
Jahres für beendet und übergab den Befehl über das Heer am 2. October 
1734 dem Herzog Karl Alerander von Wirtemberg. Ein Theil der 
deutſchen Truppen bezog entferntere Winterquartiere, ein Theil wurde jo 

) Friedrich traf am 7. Juli in Wiefenthal ein. Ueber die Beobachtungen, die 
er im Lager machte, berichtete er in ben Memoires de Brandenbourg (Oeuvres, 
1846, tom I, S. 167). Es iſt intereffant ihn zu hören: Le Roi se rendit dans 
l’armee de l’'Empereur accompagne du Prince royal, tant par curiosite que par 
l'attachement extreme qu'il avait pour ses troupes et il vit que les heros, 
comme les autres hommes, sont sujets a la cadueite: il n'y avait plus dans 
cette armee que l’ombre du grand Eugene. I] avait survecu à lui-meme; et il 
eraignit d’exposer sa reputation, si solidement etablie, au hasard d'une dix- 
huitieme bataille. Aus dem Feldzuge find auch etliche Briefe Friedrich an feine 
Schweiter, die Markgräfin von Baireuth, und feinen Vater, der das Feldlager bald 
wieder verlieh, vorhanden. Oeuvres tom XXVII, 1, S. 16,23, S 79 ff. 

*) Die Niederlage und ber Tod Merch's vor Parma am 29. Juni 1734 war 
am 9. Juli in Philippsburg befannt. Kausler, Bd. 2, ©. 733. 
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in die Nähe vertheilt, daß fie bei einem plößlichen Angriff auf Freiburg 
und Breifah oder auf die Nedargegenden fofort zur Abwehr zufammen: 
gezogen werden Fonnten. *) 

Das Ende des Feldzuges hatte auch diesmal für die nafjauifchen 
Gebiete wieder ummilllonunene Einlagerungen und Durchzüge im Gefolge. 
Zu rechter Zeit hatte der Graf Karl Auguft den Befehl nad) Weilburg 
gehen lafjen, den Landesausſchuß oder die Miliz zur Abwehr unberech— 
tigter Zumuthungen bereit zu halten. Die dänifchen Bataillone, welche 
im Winter am Rhein zwijchen Goblenz und Köln lagern follten, zogen 
vor, weiter ins Land hineinzugehen und unberührtere Quartiere aufzu- 
ſuchen. So famen fie über den Wefterwald und wollten fi im Breiden- 
bacher Grund niederlafjen. Sie wurden aber von der Miliz und den 
Bauern zur Umkehr genöthigt. In dem neugegründeten Amte Atzzbach 
fand eine Compagnie vom grünen Landausſchuß zu ähnlicher Abwehr 
bereit. **) 

Während des Winters fanden unter der Vermittlung Englands und 
Holands Friedensverhandlungen ftatt, da fie aber im Frühjahr noch zu 
feinem Ergebnis geführt hatten, mußten die Heere noch einmal in das 
Feld rüden, Im April 1735 309 der Herzog von Wirtemberg die kaiſer— 
liden und Reichstruppen in engere Stellungen zwifchen Heidelberg und 
Brudjal zujammen. Unter den 128 Bataillonen und 210 Schwadronen 
des deutjchen Heeres befanden jih 10 Bataillone und 2 Schwadronen 
des oberrheinijchen Kreijes unter dem Befehle des Grafen Karl Auguft. 
Mitte Mai traf Prinz Eugen im Lager ein und übernahm Wieder den 
Oberbefehl. Da er von der Fortdauer der Friedenshandlungen wußte, 
war jeine Führung noch zurüdhaltender und vorlichtiger als im vorigen 
Jahre. Die Franzojen tummelten ſich wieder ungeftört auf dem linken 
Rheinufer umher, zwei Heerhaufen unter dem Marſchall Coigny ftanden 
zwiſchen Fortlouis und Frankenthal, ein drittes Corps unter Belleisle 
hielt die Gegenden zwiſchen Rhein, Mofel und Nahe befegt. Sie zählten 
zujammen 148 Bataillone und 182 Schtwadronen. Als GCoigny Ende 
Mai eine Marjchbewegung gegen Oppenheim machte und Mainz zu be- 
drohen ſchien, ſchickte Prinz Eugen den Taijerlihen General von Seden- 
dorf mit 36 Bataillonen und 68 Schwadronen rheinabwärts, um den 
Strom von Mannheim bis Goblenz zu deden. Er ſelbſt rüdte, jobald er 
Nachricht von der Annäherung des ruffiihen Hülfscorps erhalten hatte, 

*) Stausler, Bd. 2, ©, 704 ff. — Arneth, Bd. 3, Gap. 16 und 17. 

**) Bericht bes Amtmanns Medicus in Aßbach an die Regierung in Weilburg 
bom 14. Nov. 1734 ur. 3302. 
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mit dem Hauptheere in die Rheinebene zwiichen Heidelberg und Mann 
heim. Als die Franzojen fih von Oppenheim wieder in die Nähe von 
Worms zurüdzogen, gingen die preußifchen Truppen über den Rhein und 
bejegten Nierftein und Oppenheim. Sedendorf, der bei Weißenau und 
Mainz überjegte, nahm Stellung bei der Karthauſe von Mainz. Nur 
aus Märſchen, leichten Scharmützeln und Streifzügen beftand der erfte 
Theil diejes Yeldzuges. 

Ende September wurde Prinz Eugen nad Wien abberufen. Denn 
der Saifer, der nad Ablehnung der Vermittlung ſich entichlofien hatte, 
mit Frankreich unmittelbar über den Frieden zu verhandeln, wünfchte den 
erfahrenen Tyeldhern und Staatsmann dabei zu Rathe zu ziehen. Der 
Herzog Karl Alerander von Wirtemberg übernahm am 28. September 1735 
den Oberbefehl. Jetzt kam ein lühnerer und unternehmenderer Zug in 
die Sriegsführung. Während der Herzog mit dem Hauptheere, bei dem 
ſich die oberrheinifchen Kreisvölker befanden, im Lager zwiſchen Heidel— 
berg und Mannheim ftehen blieben, rüdte der General von Sedendorf, 
einen nod von dem Prinzen Eugen gebilligten Plan ausführend, am 
30. September mit 44 PBataillonen und 87 Schmwadronen von Mainz 
über den Soonwald und Eimmern an die Mojel, ſchlug am 10. Oktober 
bei Bernfaftel eine Brüde und bedrohte die Stellungen der Franzofen bei 
Trier. Marſchall Goigny, der die Gefahr erfannte, gab zuerft dem bei 
Kaijerslautern ftehenden Grafen Belleisle den Befehl, raſch nad) Ruver 
unterhalb Trier zu marſchiren, dann verließ er jelbft am 11. Oftober 
jein Lager bei Oggersheim und rüdte in Eilmärfchen an die Mofel, um 
vereint mit Belleisle den faiferlihen General aufzuhalten, Sie griffen ihn 
beide am 20. Dftober in feiner feften Stellung bei Glaufen an; es gelang 
ihnen aber nicht ihn daraus zu verdrängen. Da fi) Coigny am folgen- 
den Zage wieder zurüdzog, rüdte Sedendorf nah) und vertrieb am 
27. Oktober die Franzoſen aus Ehrang an der Kill. Eben traf er An— 
ftalten, den Feind aus Pfalzel, eine Stunde unterhalb Trier, zu verjagen, 
als er von dem Herzog von Wirtenberg die Nachricht von dem in Wien 
abgejchlofjenen Waffenftillftand erhielt. 

Die Friedenspräliminarien waren von dem Grafen Sinzendorf und 
dem franzöfijchen aukerordentlihen Gejandten La Beaume am 3. Oftober 
zu Wien feitgejtellt worden. Darnach entjagte Stanislaus Leszczinsli dem 
polnijchen Thron und erhielt auf Lebenszeit das Herzogthum Bar ſogleich 
und das Herzogtum Lothringen, jobald der von Frankreich vertriebene 
Herzog Franz Stephan von Lothringen in den Beſitz von Tosfana ges 
fommen jein würde. Nach feinem Tode jollten beide Herzogthümer an 
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Frankreich übergehen. Auguft III. wurde al3 König von Polen und 
Großherzog von Litthauen anerkannt. Don Carlos erhielt die von ihm 
eroberten Königreiche Neapel und Sicilien zu erblichem Beſitz. Das Her- 
zogthum Mailand wurde mit den übrigen habsburgiſchen Befitungen in 
Italien dem Kaiſer zuriidgegeben. Außerdem erhielt derjelbe Parma und 
Piacenza, die früher für Don Carlos beftimmt waren. Der König von 
Frankreich” gab dem Kaiſer und dem deutſchen Reiche alle Eroberungen, 
aljo auch Philippsburg*), zurüd und gewährleiftete die pragmatiiche 
Sanction Karls VI Die übrigen friegführenden Mächte traten nicht 
ohne Zögerung diefem Frieden bei, der wirkliche Abſchluß fand aber erft 
am 18. November 1738 ftatt.**) Sp ging durch den Wiener Frieden 
das Herzogtum Lothringen dem deutjchen Reiche verloren. Es war der 
Preis, welchen der Kaiſer für die Garantie feiner Erbfolgeordnung der 
Krone Frankreich bezahlte. Der lebte deutſche Herzog Franz Stephan, 
der bereit$ al3 Gemahl der Maria Therefia auserjehen war, erhielt als 
Erſatz die Anwartſchaft auf das Großherzogthum Toskana. Die Grafen 
von Nafjau hatten es nun bei ihren Streitigleiten um ihre in Lothringen 
gelegenen Befigungen nit mehr mit dem einheimifchen Herzogshaufe, 
jondern mit einem mächtigeren und gefährlicheren Gegner, mit dem Könige 
von Frankreich, zu thun. 

Die deutſchen Truppen bezogen im November ihre Winterquartiere, 
So wird Graf Karl Auguft von dem Feldzuge, der ihm feine Gelegen- 
heit zu bejonderer Auszeichnung darbot, nach Weilburg zurüdgefehrt fein. 


Die Verhandlungen wegen eines Erbvertrages mit den Ottonifchen 
Linien, die wir beim Jahre 1730. erwähnt haben, wurden, wie e3 jcheint, 
auch während de3 Krieges fortgejegt und führten bald nad) dem Wiener 
Frieden zu einem vorläufigen Abſchluß. 

Vergegenmwärtigen wir uns zunächft die noch blühenden Linien des 
ottoniſchen Stammes. Die oranifche Linie, welche jeit Wilhelm I. dem 
Schweiger (F 1584) die Statthalterfchaft in den Niederlanden belleidet 
hatte, erloſch mit Wilhelm III., der zugleih König von England var, 
im Jahre 1702. Bon dem Bruder Wilhelms I., Johann dem Aelteren 








*) Die wirkliche Mebergabe fand aber erft am 8 Febr. 1737 ftatt, 5. Nopp 
Gejchichte der Stadt und ehemaligen Reichsfeitung Philippsburg 1881, ©. 410. 

**) Stausler, Bd. 2, ©. 544 ff. — Arneth, Bd. 3, ©. 460 ff. — Onden, Bd. 1, 
©. 192 ff. 
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von Nafjau-Dillenburg (F 1606), gingen im Jahre 1607 fünf neue Linien 
aus, Dillenburg, Siegen, Beilftein, Diez und Hadamar, deren Glieder zur 
Unterſcheidung von Nafjau-Saarbrüden den gemeinfamen Titel al3 Grafen 
von Stakenelnbogen führten. Dillenburg fiel jchon im Jahre 1620 durch 
den Tod des Grafen Wilhelm Ludwig an deilen Bruder Georg von Beil- 
jtein, der fo eine neue Dillenburger Linie gründete und Beilftein an Diez 
und Hadamar abgab. Bon diefer Dillenburger Linie lebte jetzt noch) 
Fürſt Chriftian, der im Jahre 1724 feinem Bruder Wilhelm gefolgt war. 
Die Siegener Linie hatte fi nad) dem Tode Johanns des Mittleren 
(F 1623) durch den Webertritt Johanns des Jüngeren in eine Fatholijche 
und eine reformirte gejpalten. Die letztere endete mit dem Fürften Friedrich 
Wilhelm im Jahre 1734. Bon der katholiichen Linie lebte noch Fürft 
Wilhelm Hyacinth*), ein jchlechterzogener, hochfahrender, eigenfinniger 
Herr, der jeit dem Jahre 1702 vergeblihe Anſprüche auf die oranijche 
Erbſchaft erhob und in religiöfer, finanzieller und rechtlicher Hinficht ein 
jo tolles Regiment führte, daß er durch faijerliches Urtheil im Jahre 1707 
von der Herrichaft entfernt wurde. Der fatholiihe KHurfürft von der 
Pfalz wollte zwar nad) dem Tode des Kaiſers Joſef I. als Reichsvilar 
den Fürſten wieder einfegen, allein Saifer Karl VI. hielt das frühere 
Urtheil aufrecht und überließ dem Kölner Domlapitel die VBenvaltung 
des Landes. Der Fürft fuhr dann fort, bald in Deutfchland, bald in 
Frankreich umberziehend, Himmel und Erde in Bewegung zu fegen, um 
zur oranischen Erbichaft und wieder zum Beſitze von Siegen zu gelangen. 
Im Jahre 1726 begab er jih nad Spanien, wo er rüditändige Gut» 
haben, die mit der oraniſchen Erbſchaft zufammenhingen, einzutreiben 
gedachte. Aber er empfing nicht nur nichts, fondern mußte es fi) auch 
noch gefallen laſſen, daß die Penfion, die er von Spanien bezog, um die 
Hälfte herabgejegt wurde. Selbftverftändlich trat er nad) dem Tode des 
reformirten Fürſten Friedrich Wilhelm von Siegen (1734) mit feinen 
Ansprüchen hervor. Da er aber keinerlei Gewähr beijeren Regiments 
geben wollte, wurde ihm fein Erbtheil vorenthalten. Das venvaifte Ge- 
biet lam einftweilen unter die Verwaltung der Fürften von Dillenburg 
und Diez. 

Der Kaiſer hätte wohl gerne gejehen, daß die fatholifche Linie von 
Siegen erhalten bleibe. Deshalb ließ er fi) unter geiftlihem Einfluß 
beivegen, die unebenbürtigen Brüder Wilhelm Hyacinths für erbberechtigt 

*) Meber ihn ſ. Keller, Fürft Wilhelm Hyacinth von Naffau: Siegen und 


Prätendent der oranischen Erbichaft, feine Regierung und Zeitgenofjen. Annalen, 
Bd. 9, S. 49 ff. 


* 
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zu erklären und zuerſt dem jüngeren Emanuel Ignatius, dann dem älteren 
Franz Hugo die Verwaltung des fatholifchen Siegen? zu übertragen. 
Aber dieſer widerrechtliche Verſuch fcheiterte, da die beiden Brüder im 
Jahre 1735 ftarben. Nun wurden die Fürften von Dillenburg und Diez 
auch hier als Adminiftratoren zugelaffen. Doch mußten fie jich verpflich- 
ten, die fatholifche Religion ohne alle Schmälerung aufrecht zu erhalten- 
Auh wurden die Rechte Wilhelm Hyacinths, fall3 er beijeren Sinnes 
werden und ji den faijerlihen Erkenntniſſen fügen jollte, ausdrüdlich 
vorbehalten. 


Die von Ernit Gafimir, dem vierten Sohne Johannes des Aelteren, 
gegründete Linie Diez jehte mit Johann Wilhelm Friio, der vom König 
Wilhelm III. zum Erben des Haufes Oranien beftimmt war, die oranijche 
Linie und deren ruhmreiche Traditionen in den Niederlanden fort. 
Seinem Sohne Wilhelm IV. Karl Heinrih Friſo jollte es noch be= 
ſchieden fein, alle ottonifchen Herrſchaften und Gerechtſame in feiner Hand 
zu vereinigen. Die Linie Hadamar*), die durd Johann Ludwig katho— 
liſch wurde, farb mit Franz Alerander im Jahre 1711 wieder aus. Die 
Anrechte auf die Herrichaft gingen an die überlebenden Ugnaten in Siegen, 
Dillenburg und Diez über. 


Die Verhandlungen wegen eines Erbvertrages waren aljo haupt- 
ſächlich zwiſchen Karl Auguft von Nafjau= Weilburg, dem Senior des 
fürftlihen und gräflihen Haufes Naflau-Saarbrüden, und Ghriftian von 
Dillenburg, dem Senior des fürftlichen Haufes Naffausftagenelnbogen, zu 
führen. Beide ſchloſſen am 25. und 30. Mai 1736 folgenden Vertrag 
ab: 1) Wenn einer der beiden Stämme, Saarbrüden oder Katzeneln— 
bogen, erlischt, jo tritt der Mannsftamm des andern in die Erbichaft 
ein. 2) Wenn auch der andere Stamm erlifcht, fo joll den Töchtern 
oder ihren Erben jedes Stammes dasjenige, wozu fie das Recht haben, 
zufallen; es follen alzdann die von dem zuerst erlojchenen Mannesſtamm 
binterbliebenen Töchter oder deren Erben zu den von jenem binterlafjenen 
Landen wieder zurüdgreifen und von den Töchtern, welche von dem zuletzt 
erloſchenen Mannesſtamm desjcendiren, darin in feiner Weife gehindert 
werden. Wenn eine jolche Erbtochter fi) ihrem Stande gemäß vermählt, 
fo joll ihr Gemahl Titel, Namen, Schild und Wappen derjenigen 
naſſauiſchen Linie, aus der fie entſproſſen, oder, wenn alle Lande an fie 

*) Von diejer Linie handelt das übrigens unwiſſenſchaftliche und parteitiche 
Wert: Die Negentenfamilie von Naflau: Hadamar von Jalob Wagner. 2 Bde. 
2. Aufl, Wien 1863. 
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gelangt find, die beider Linien anzunehmen und fortzuführen, gehalten 
und berechtigt jein. 3) Eo lange beide Linien beftehen, ſoll eg mit dem 
Teputat der Züchter gehalten werden, wie es in jeder Linie herkömmlich 
it. 4) Wenn Ein Mannsftamm abgeht, fo erben die Töchter alle älter- 
lichen Bereitichaften und Mobilien, ausgenommen was zur Wehr und zur 
Jagd gehört. Außerdem wird jeder zu ihrem Unterhalt, jo lange fie 
unvermählt bleibt, eine ftandesgemäße Wohnung und ein Deputat von 
2000 Thalern gegeben; bei ihrer Vermählung erhält jede 18000 Gulden, 
entiveder baar oder in wohl verfiherten Renten und Gefällen. 5) Die 
Witwen der abgeftorbenen Linie bleiben bei ihrem verjchriebenen Wittum. 
6) Die bisher gemachten redlihen und ungefährlihen Schulden find von 
der erbenden Linie zu übernehmen und abzutragen. Dagegen die Schul: 
den, die von nun an gemacht werden, ſoll ein Agnat oder Fünftiger 
Landesnachfolger zu bezahlen nicht verpflichtet fein, außer wenn er feine 
Zuftimmung ertheilt hat, die er auf Erfordern ohne rechtmäßige Urſache 
nicht verweigern fol. 7) Es foll von den vorhandenen Schlöjjern, 
Städten zc. nichts veräußert werden. 8) Die alten Erbeinungen und 
Receſſe bleiben beftehen. 9) Das Seniorat oder Directorium des Gefammt- 
haufes wird von dem Fürften Chriftian geführt und geht nach feinem 
Tode an den Grafen Karl Auguft über. 10) Beide Linien leiften ſich 
gegenfeitigen Beiftand. 11) Beide Linien ſchwören diejes pactum genti- 
litium et successionis conservatorium perpetuum et reale unverbrüc)- 
ih zu halten. Die männlichen Descendenten follen, wenn fie 18 Jahre 
alt find, es beſchwören und die beiderfeitigen Räthe darauf bejonders 
verpflichtet werden. 

Diefer Erbvertrag wurde von dem Statthalter Fürften Wilhelm Karl 
Heinrich Frifo am 30. Juni 1736 zu Loo genehmigt; aber auch die 
andere walramifche Linie trat bei, nämlich Fürft Karl von Ufingen und 
jeine Mutter Charlotte Amalie für ihren unmündigen Sohn Wilhelm 
Heinrih am 20. Juni 1736. 

Zu dem Hauptvertrag gefellte ſich noch ein befonderer Artikel über 
die Erhaltung des lutherifchen und des reformirten Belenntniffes in den 
nafjauifchen Gebieten. E3 wurde darin feitgefebt, da; nad) dem Abgange 
einer der beiden Linien die in ihren Landen nachfolgenden Agnaten den 
Stand der beiden evangelifchen Religionen, wie jie ihn vorfänden, un— 
geändert lafjen, jede Religion dabei ſchützen, und die angelegten Waifen- 
bäufer und jonftigen Stiftungen, bejonders aber die hohe Landesschule 
zu Herborn fort handhaben und im Stande halten follten. (Dillenburg den 
25., Weilburg den 30. Mai 1736.) Auch diefer befondere Artikel wurde 

Schliephake Geidichte von Nafjau. VII. Band von A. Menzel. 16 
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von dem Fürften Karl und der Fürftin Charlotte Arnalie von Ufingen am 
20. Juni durch feierliche Urkunden genehmigt. *) 

Diefem Erbvertrage, der von dem verjtändigen Gedanten ausging, 
die Hausbefikungen nicht zerfplittern und allmählich in fremde Hände ge— 
langen zu laffen, fehlte es nicht an dem Widerſpruch derer, welche fich 
durch ihn beeinträchtigt hielten. Solche waren die Witwe des Grafen 
von Merode und Marquis von Weiterlov, die eine Tochter des letzten 
Fürften Karl Alerander von Nafjau-Hadamar war, und die Witwe Friedrich 
Wilhelms des letzten Fürften von Siegen reformirter Linie, eine geborene 
Gräfin von Sayn-Wittgenftein, ferner die Fürften von Ligne, aus deren 
Haus die Gemahlin des Fatholiihen Johann des Jüngeren von Nafjaus 
Siegen ftammte, und die Nachkommen etliher Töchter des Haufes Naffau- 
Saarbrüden.**) Dies waren Perfonen, welche bei den Abmadjungen 
Ihwerlih zu Rathe gezogen worden find. Aber ſelbſt der Prinz von 
Dranien, der bis dahin noch keinen männlichen Erben Hatte, wurde wie— 
der irre und machte Abänderungsvorfchläge zu Gunften jeiner Töchter, 
die aber ext geboren werden mußten. ***) Als er bei den Agnaten fein 
Gehör fand, brachte er die Sache vor dem kaiſerlichen Reichshofrath, an 
den fi) auch die übrigen Einjprecher gewendet hatten. Auf die weiteren 
Berhandlungen und den definitiven Abſchluß des Erbvereins werden wir 
noch zurüdtommen. 

Bei dem Abſchluß des Erbvertrages jcheint dem Grafen Karl Auguft 
die Thatſache, daß er von allen Agnaten allein noch den gräflichen Titel 
führte, recht empfindlich gewejen zu fein. Er entſchloß fich deshalb, nun 
ebenfalls den fürftlichen Titel anzunehmen, wozu ihn ja die erwähnte 
Clauſel der kaiſerlichen Beftätigungsurfunde vom 4. Auguft 1688 (S. 41) 
vollftändig berechtigte. Er unterließ es aber, ſich mit dem Fürften von Ufingen 
wegen der Koften und der Herausgabe des dort verwahrten Kaiferbriefes 
zu verftändigen. So nannte er ſich am 27. September 1737 an feinem 
52. Geburtstage F) zum erftenmal u zu Nafjau, Graf zu Saarbrüden, 
Weilburg und Saarwerden, Herrn zu Lahr, Wiesbaden und Ydftein. Fr) 


*) Die ie Originalien befinden fich im Serzoglichen Hausarchiv zu Weilburg, 
Schrank XVII. 
*) Meilb. Archiv nr. 423. 
*+*, Die erjte wurde am 19. Dechr. 1736 geboren, ftarb aber am nämlichen Tage. 
Eine zweite fam zur Welt und ftarb am 21. Decbr.- 1739. 
+) Karl Auguft ift am 17. Sept. alten Stils geboren, aber ich vermuthe, daß 
er ben Tag feiner Geburt nad) dem neuen Kalender berechnete. 
tr) Der irrthümliche Brauch in dem Titel, Weilburg eine Grafjchaft zu nennen, 
twurde von Karl Auguſt jpäter jelbft wieder aufgegeben. 
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Mit der neuen fürftlihen Würde waren Sitz und Stimme im Reichs- 
fürftenrath keineswegs verbunden. So fehr fich die gefürfteten Grafen 
aud darum bemühten, der Reihstagsbeihlug vom Jahre 1654 ftellte ſich 
ihnen hindernd entgegen. Im naſſauiſchen Haufe erfreuten ſich nur die 
Linien von Hadamar und Siegen des vollen fürftlihen Rechtes. Da 
nun die Grafen von Saarbrüden fi von dem wetterauijchen Grafen: 
verein noch immer fern hielten, übten fie auf die Abftimmungen in den 
Reichscollegien gar feinen Einfluß aus. 

Sonſt beichäftigten den Fürften vielfach Angelegenheiten der Kirche 
und der Schulen jeines Yandes. Als treuer Anhänger des Tutherijchen 
Belenntnifjes legte er doch eine wohlthuende Duldjamleit gegen Anders— 
gläubige an den Zag, wenn es galt, in ihnen treue und fleikige Unter— 
thanen zu gewinnen. So jagte er im December 1736, als er zu Weil- 
burg auf dem rechten Zahnufer eine neue Vorjtadt anlegte, den Belennern 
fremder Gonfelfionen völlige Religionsfreiheit zu. Beſonders gnädig er- 
wies er ji) den Reformirten. Am 13. Januar 1738 geftattete er ihren 
Slaubensgenofjen, melde in Kirchheim wohnten oder fi künftig dort 
niederlafjen würden, die freie und öffentliche Religionsübung. Bis zum 
Baue einer Kirche, wozu fie die Erlaubnis erhielten, wurde ihnen im 
Amtshaufe ein entjprechender Raum zu gottesdienftlihen Handlungen über- 
laffen. Die junge Gemeinde erhielt ferner das Recht, fich einen an zu— 
ftändiger Stelle geprüften Pfarrer ihrer Religion mit landesherrlicher Ge- 
nehmigung zu berufen, ohne daß das lutheriſche Eonfiftorium ihn aufs 
Neue prüfen oder Reverſe wegen feiner Religion und Amtsverrichtung 
von ihm verlangen follte. Diefer Pfarrer follte zu allen kirchlichen und 
pfarramtlihen Verrichtungen, al3 Taufe, Nachtmahl, Trauung, Kranken— 
befuch, Leihenpredigt, Zufprud der Verbrecher im Gefängnis und auf 
dem Wege zur Richtftätte, befugt fein. Ebenfo durften die Reformirten 
einen Scullehrer ihrer Gonfeffion annehmen oder ihre Kinder in Die 
futheriihe Schule ſchicken. Dazu kamen noch politifche Rechte. E3 wurde 
nämlich verordnet, daß zwei Mitglieder der reformirten Gemeinde in den 
Stadtratd aufgenommen und überhaupt die Reformirten aller Rechte, 
welche die Lutheraner bisher genofjen, theilhaftig werden follten. 

Bei Miichehen follte es den Eltern freiftehen, die Gonfejfion zu be= 
ftinnmen, in der fie ihre Kinder erziehen wollten. Wenn darüber nichts 
ſchriftlich ausgemacht worden, follten aber in der Regel die Söhne der 
Confeſſion ihres Vaters, die Töchter der ihrer Mutter folgen. *) 


*) A. Köllner, S. 216 f. Firnhaber I, ©. 20 f. 
16* 
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Zu Weilburg ftarb im Jahre 1737 der Rector der Lateinſchule Jo— 
hann Caſimir Scloffer, und erhielt zum Nachfolger Johann Friedrich 
Gramer, den Sohn des Rectors von Ydftein Johann Ludwig Cramer. 
Ueber jeine Thätigleit wird bei der folgenden Regierung zu berichten fein. 

Zur Berbefferung und Regelung des Volksſchulunterrichts ſah ſich 
der Fürſt veranlaßt, am 24. Oct. 1737 ähnliche Vorſchriften zu geben, wie 
wir fie in Ufingen fennen gelernt haben. Danach follte in jedem Ort, wenn 
nicht da3 ganze Jahr hindurch, wenigftens von Michaelis bis Mai Schule ge= 
halten werden. Die Kinder jollen vom Ende des 6. bis zum vollendeten 14. 
Lebensjahre ſchulpflichtig und ihre Eltern zur Entrichtung des Schulgeldes ver— 
pflichtet fein. Jede unerlaubte Ehulverfäumnis, die von dem Schullehrer dem 
Pfarrer allwöchentlih anzumelden ift, wird mit einem Albus beftraft. 
Das fo eingehende Geld wird zur Anſchaffung von Schulbüchern für 
arme Finder verivendet. Die zu Arbeiten in Feld und Haus nicht durch— 
aus nöthigen Kinder und die, welche zur Konfirmation am Pfingftfefte 
für reif erfannt werden, müſſen bis dahin den Schulbeſuch regelmäßig 
fortjegen; die übrigen bis zum Schluß der Schulen im Mai mindeltens 
täglich zwei Stunden Unterriht erhalten. Die Konfirmation eines Kindes 
darf nur ausnahmsweife vor dem vollendeten 14. Yebensjahre ftattfinden ; 
die Gonfirmirten müfjen den folgenden Winter noch die Schule bejuchen. 
Die Schule ſoll täglich mit Gebet, Gefang und Leſen eines Gapitel3 aus 
dem neuen Teftamente oder einem anderen erbaulichen Buche eröffnet 
werden. Gegenftände des Unterrichtes find Leſen, Schreiben und wo: 
möglih auch Rechnen, 

Zum Auswendiglernen foll der nafjauifche lutheriſche Katechismus 
gebraucht werden. Sonft follen die Kinder zur Gottesfurcht, zum Ge— 
horfam gegen die Obrigkeit und ihre Eltern, und zur Sitilichleit ange- 
halten werden. Die Lehrer follten in mäßiger Weife von dem Züchti— 
gungsrecht Gebrauch machen und gegen die Feindſchaft der Eltern vom 
Pfarrer und den Kirchenälteſten gejhüßt werden. Die Ortsbehörde wurde 
angewiefen, den Lehrern zur pünftlihen Crlangung ihres feſtgeſetzten 
Lohnes behilflih zu fein. Den Pfarrern ward aufgegeben, die Schule 
ihres Ortes wöchentlich einmal und die Filialſchulen in ihren Sprengeln 
alle 3 oder 4 Wochen zu vilitiren, die Lehrart und den LXebenswandel 
der Lehrer zu beauffichtigen und nad) Gebühr Lob oder Tadel zu erthei— 
len; fie jollten insbefondere nicht gejtatten, daß die Schullehrer noch an— 
dere Gewerbe betrieben und dadurch den Unterricht vernacdhläfligten oder 
in der Schule andere Unterrichtsbücher als die verordneten nad) freier 
Wahl einführten. | 
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Es war nicht leicht, diefe Schulordnung, welche dod) 4 bis 5 Wochen 
Ferien ließ, fogleich durchzuführen, am 14. Sept. 1740 mußten die 
Pfarrer eine ftrengere Beobachtung derjelben einjchärfen. Es war vor 
Allem die nad der Confirmation noch fortdauernde Schulpflicht, welche 
von Eltern und Gemeinden al3 läftig befunden wurde. Aber die Be— 
hörde hielt daran feft und gab auf mehrfadhe Geſuche, an denen ic) 
auch die Bürgerfchaft von Weilburg betheiligte, abjchlägigen Beſcheid. Nur 
auf Berreiungen in einzelnen Fällen wollte fie ſich einlafjen. *) 

Jetzt wurde auch die jehon früher geplante und begonnene Maß— 
regel, die Ummandlung der bisherigen Bezüge der Geiftlihen in eine 
fefte Bejoldung weiter durchgeführt. 

Die Beweggründe waren diejelben, wie früher in Ujingen. Man 
erfannte, daß die Ländereien die Geiftlihen vielfad von ihren Amtsge— 
ihäften abhielten und ihnen do nur einen unjicheren Gehalt gewährten. 
Dazu trachteten die Geiftlichen bei der Ungleichheit der Bezüge die ge— 
ringer dotirten Stellen möglichft bald wieder zu verlajien und zu befjeren 
zu gelangen. Auf dieje Weije konnte in vielen Kirchſprengeln ein innigeres 
Berhältnis zwijchen der Gemeinde und ihren Hirten niemals eintreten. 


E3 wurden nun jeit dem Jahre 1738 die Pfarrgefälle der einzelnen 
Kirchen zu einem Kirchenfonds vereinigt, aus dem die Pfarrer, in drei 
Beſoldungsklaſſen getheilt, künftig jährlih 150, 180 und 200 Gulden an 
Geld und außerdem bejtimmte Naturalien erhielten. Doch ging man nicht 
zu jehroff vor, und ließ die alten Geiftlihen bis zu ihrem Tode bei ihren 
gewohnten Beitallungen, wie z. B. den Pfarrer Apel in Altenkirchen, der 
im Jahre 1740 ftarb. Freilich wenn die Erledigung einer Pfarrei zu 
lange dauerte, wie in Eijershaujen, lieg man dem Pfarrer die Wahl 
zwijchen der Berjegung auf eine andere Stelle, oder der Annahme einer 
neuen Beitallung. Dabei wurde bei eingetretener Verbeſſerung des Kirchen— 
fonds auch eine Erhöhung der Bejoldungen in Ausſicht gejtellt. 

Mit diefer Maßregel waren nicht alle Geiftlichen einverftanden, denn 
einzelne Pfarreien hatten bisher doc ungemein höhere Erträge erzielt, 
jo war 3. B. die zu Altenkirchen mit 41, die zu Elfershaufen mit 72 
Morgen Ländereien ausgejtattet. 

Dann herrſchte noch das Miktrauen, daß die eingezogenen Pfarr- 
güter auch mit zum Unterhalt der neu entitehenden reformirten Gemein» 
den verwendet würden. Ueberhaupt fahen die Lutheraner verdrieglich auf 


*) Firnhaber I, S 150 f. 
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die Begünftigung der Reformirten; jo hatten namentlich die Freiheiten, 
welche ihnen von dem Fürften eben in Kirchheim gewährt tworden waren, 
große Unzufriedenheit bei jenen hervorgerufen, *) 


Urfprüngli war, wie in Ufingen, auch hier die Abficht, die Gehälter 
der Schulmeifter in ähnlicher Weife wie die der Pfarrer zu ordnen. Doch 
Jah man jchlieglich davon ab. 


Die weltlihen Behörden Hatten auch) auf die Sitten und Gewohn- 
heiten des Volkes ein fcharfes Auge. Als die vielfachen Unordnungen und 
Mißbräuche bei Hochzeiten und Kindtaufen, bei Begräbnifjen und Kirch— 
weihen mit Mißfallen bemerkt wurden, mußten im Jahre 1740 die Amt- 
leute auf Befehl der Regierung die Pfarrer auffordern, Berichte über jolche 
althergebrachten und eingewurzten Erjeheinungen zu erjtatten und zugleich 
Vorschläge zu maden, wie denjelben abzuhelfen ſei. Der Pfarrer Wei- 
tershaufen in Allendorf fam diefer Aufforderung des Amtmanns Schmidt: 
born in Weilburg in ausführlicher Weife nad).**) Freilich erwies ſich die 
Macht der Gewohnheit ftärker als der gute Wille und die Vorſchriften 
der Behörden. 


Der Fürft Karl Auguft war wohl der Meinung, dab der allgemeine 
Friede, nahdem er im Jahre 1738 zum definitiven Abſchluß gekommen, 
von einiger Dauer fein werde, denn er bejchloß, wieder wie in den Tagen 
jeiner Jugend noch einmal eine Reife nad Franfreih zu unternehmen. 
Doc unterließ er nicht für den Fall, daß er vorzeitig aus dem Leben 
abberufen werde, feinen Willen über die Vererbung feiner Lande kundzu— 
geben. Am 23. October 1738 fahte er fein Teftament ab. Hören wir 
die widhtigften Beftimmungen deijelben. Der Fürſt wollte, daß er an 
dem Orte, wo er jterbe, am Abend ohne das geringfte Gepränge nur beim 
Leuchten von zwölf Fackeln der Erde anvertraut und nicht weiter wegge— 
führt werde. Seinen Sohn Karl, der am 16. Januar 1735 geboren 
war, jeßte er als einzigen Erben, Nachfolger und regierenden Landes— 
herrn ein. Wenn ihm aber in der Folge noch ein Sohn geboren werde, 
jo jollten feine Herrſchaften nach dem Rheine getheilt werden, jo daß der 
ältere Sohn alle rechtsrheinifchen, der jüngere alle linksrheiniſchen erhalte. 
Zu jenen gehörten die Aemter Weilburg, Weilmünfter, Merenberg, Glei— 
berg, Hütten- und Stoppelberg mit dem Fleden Reihelsheim und die 
Gemeinſchaften Nafjau, Löhnberg und Eleeberg. Linlsrheinifch waren die 

*) Näheres bei Zickendrath, S. 47 ff. Vergl. Firnhaber I, ©. 150 f. 

*) Theol. Miscellen ©. 35. 
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Aemter Kirchheim-Bolanden und Stauf nebft dem Antheil an der mit 
Uſingen gemeinſchaftlichen Herrfchaft Homburg, der Grafſchaft Saarwerden 
und der Vogtei Herbizheim. Wenn ein dritter Sohn geboren werde, 
ſolle derſelbe nur ein Deputat von 4500 Gulden erhalten, und zwar 
3000 von dem älteften und 1500 Gulden von dem zweiten Bruder; er 
jolle aber nicht zu Haufe bleiben, fondern Militär oder Givildienft bei 
dem Kaiſer oder anderen großen Potentaten und Republiten fuchen. Der 
Fürſt jah auch das Ausfterben der ufingifchen und der katzenelnbogiſchen 
Linien vor und gab die dazu nöthigen Weifungen. Für den Yall, daß 
jein Sohn Karl ohne Erben abgehen follte, beftimmte er die beiden 
dürften von Ufingen, darnad) die von Kabenelnbogen zu feinen Nach— 
folgern. Seinen beiden Töchtern Henriette und Luiſe verordniele er eine 
jährliche Rente von taufend Gulden und, wenn fie fi) verheiratheten, eine 
Mitgift von 20000 Gulden, letztere nad dem Beifpiel der meiften fürft- 
Iihen Häufer. Seiner Gemahlin beftätigte er Alles, was ihr im Ehe— 
vertrag vom 10. Auguft 1723 zugefichert war, nebjt der freien Verfügung 
über die Erbſchaften und Rechte, die fie als Prinzefjin von Idſtein er- 
langt hatte oder noch zu fordern habe. Auch feine Schwefter Chriftiana 
wurde mit einem Vermächtnis bedacht. Endlich verfügte der Fürſt, daß, 
wenn bei feinem Tode fein Sohn Karl das Alter von zivanzig Jahren ers 
reiht Habe, feine Gemahlin die Vormundſchaft mit den Räthen feiner 
Regierung allein führen, wenn er aber noch unter zwanzig Jahren jei, der 
Fürſt Wilhelm Karl Heinrich Frifo als Vormund hinzutreten folle. Die 
Zeugen diejes Teftamentes waren Wilhelm Ludwig Burggraf von Kirch— 
berg, Graf zu Sayn; Herr De Larray, Oberftlieutenant im kronprinz- 
lien Regiment zu Fuß im Dienfte der vereinigten Niederlande; Magnus 
Ferdinand von Uechtritz, Major des Oberrheiniſchen Kreiſes und General- 
adjutant; Karl Wilhelm Schenk zu Schweinsberg, Hofcavalier und Ober— 
ftallmeifter zu Weilburg; Anton Günther von Harling, Hofcavalier und 
Hauptmann der in Weilburg ftehenden Grenadiercompagnie des ober- 
rheiniſchen Kreiscontingents; Georg Emich von Geispisheim, Hofcavalier 
und Hofninifter der Fürftin; und Johann Leopold Wilhelm von Trilliß, 
Landmajor. Die Befiegler waren die Ffaiferliden Notare Karl Rudolf 
Meinrid und Georg Melchior Langsdorf, Advocat der Regierung zu Weils 
burg. *) 

In einem Codicill vom 13. Juli 1739, das zu Mannheim ausge— 
ftefft ift, verordnete der Fürft noch feinem Lieutenant Ardin eine jährliche 


*) Drig. im Staatsarchiv zu Wiesbaden. Hausarchiv B 2. 
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Benfion von 300 Gulden, und zwar in Anfehung, daß derfelbe ihm von 
feinem alten ?reunde, dem Grafen von Frife, nachdrücklich empfohlen 
worden jei. 

Ueber den Aufenthalt des Fürften in Frankreih erfahren wir ein- 
zelnes aus den Memoiren des Herzogs von Luynes.*) Darnach machte 
Karl Auguft am Dienstag den 29. Sept. 1739 am franzöfiichen Hofe 
in Berjailles feine Aufwartung. Er blieb faft ein Jahr in Frankreich, 
wohl zumeift in Paris, und gab fid), wie einft in der Jugend, mit beſon— 
derer Vorliebe dem Spiele Hin, das am Hofe leidenſchaftlich getrieben 
wurde, Alle wollten wieder von dem Fürſten gewinnen, defjen jährliche 
Rente man auf 100000 Thaler anfchlug. Allein diesmal mag es nicht 
jo geglüdt fein, wie zu Zeiten der Elifabeth Charlotte. Am 30. Auguft 
1740 hatte der Fürft die Abjchiedsaudien; am Hofe. Der Herzog von 
Luynes, welcher derjelbe bei der Königin beimohnte, unterläßt nicht, das Cere— 
moniell zu jehildern. Der Fürſt wurde von den Herren de Sainctot und 
de la Tournelle, welche die Botſchafter einzuführen pflegten, geleitet. Die 
Königin ftand während der Audienz in der Nähe ihres Tiſches. Der 
Aufenthalt in Paris muß dem Fürſten jehr viel Vergnügen bereitet 
haben, denn ſchon im Januar 1741 war er wieder dort; zugleich mit 
dem Landgrafen von Heflen-Darmitadt und dem Herzog von Zweibrüden. 
Diesmal wurde er von dem Herm von Verneuil am Hofe vorgeftellt. **) 
Er blieb wieder mehrere Monate. Am 25. Juli 1741 Hatte er eine 
Audienz bei der Königin, eingeführt von dem Herrn von Sainctot.***) 


— — N 


*) Mémoires du due de Luynes sur la cour de Louis XV (1735—1758) 
tom. III. Paris 1860 ©. 59 heißt e8: J’ai parle ei dessus (kurze Notiz ©. 53) du 
prince de Nassau, qui a fait sa reverence au Roi a Versailles; il est iei de 
puis plusieurs jours; il est Nassau-Weilburg; cousin du petit prince de Nassau- 
Sarrebrück qui a eu le regiment de M. de Quadt. Le prince de Nassau-Weil- 
burg a au moins 100,000 &cus de rente., ©. 246 (1. Sept. 1740) M. de Nassau 
eut avant-hier audience de conge. J'ai marque plus haut que ce M. de Nassau 
est Weilbourg: il a beaucoup jou& dans ce pays-ci et chacun cherchoit ä le 
gagner; je crois qu'on n’y a pas réussi. Il n’eut qu’ une audience parti- 
euliere. J’etois a celle qu’ il eut chez la Reine. Jl y fut conduit par M. de 
Sainctot, introducteur, et M. de la Tournelle, sous-introducteur des ambassa- 
deurs. La Reine &toit debout aupres de sa table. 

**) Mémoires du duc de Luynes ©. 305. 

**) C'est le gros prince de Nassau (Weilbourg) qui jouoit gros jeu iei 
l’annde passce heißt es ©. 442 in den Memoires. 
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Neue Kriegsftürme riefen den Fürften in die Heimath zurüd, 

Am 20. October 1740 war Kaifer Karl VI. geftorben und dadurch 
die Frage brennend geworden, ob fein Werf, die pragmatifche Sanction, 
von Beftand fein werde. Sofort meldeten zwei ernſtliche Gegner fih an. 
Der Hurfürft Karl Albert von Baiern, der von Ferdinands I. ältefter 
Tochter Anna abftammte, erhob Anfprüche auf die öfterreihifchen Erb- 
lande und ftüßte fi auf Frankreich, das gerne wieder eine Gelegenheit 
ergriff, die Habsburgiihe Monardie von Grund aus zu erjchüttern. 

Schlimmer war, da auch der junge König Friedrich II. von Preußen 
den Zod des Kaiſers nicht unbenußt vorübergehen laſſen wollte. 

Sein Vater Friedrih Wilhelm I. war im Groll wider Oefterreich 
am 31. Mai 1740 aus dem Leben gejdieden. Er Hatte in den lebten 
Jahren wiederholte Beleidigungen von dem Wiener Hofe erduldet und in 
empörter Stimmung einft ausgerufen, daß fein Sohn Friedrih ihn 
rächen werde.*) Nach dem Tode des Kaiſers nahm Friedrich die alten 
Ansprüche Preußens auf die ſchleſiſchen Herzogthümer Liegnig, Brieg, 
Wohlau und Jägerndorf wieder auf und rüdte, ohne lange Verhandlungen 
anzulnüpfen, am 16. Dee. 1740 bei Croſſen in das üfterreihifche Ge— 
biet. Er ſelbſt bezeichnete diefe That als einen Schritt über den Rubi— 
con, und gewiß fehr treffend, denn fie war jehr gewagt und von den 
wichtigſten Folgen für die allgemeine und insbejondere für die deutjche 
Geſchichte. Auch Friedrich handelte im Bunde mit Frankreich, aber dabei 
hielt er die volle Selbftändigkeit feiner Politif und die Wahrung der 
Intereſſen feines Königsreihs in erfter Linie feſt. Da Maria Therefia, 
wie nicht anders zu erwarten war, die preußiichen Anſprüche zurückwies, 
fam e8 zum Schlagen. Der preußifche Feldmarſchall Graf Schwerin er: 
focht mit dem tüchtigen Fußvolfe am 10. April 1741 bei Mollwitz einen 
glänzenden Sieg. 

Darnad Schloß Friedrih mit dem Marjchall Belleisle, dem Bevoll- 
mädhtigten Frankreichs, am 5. Juni in Breslau einen Vertrag, in dem 
Frankreich ſich verpflichtete, den Kurfürften von Baiern jofort durch Hilfs: 
truppen zu unterftüßen und dem Könige den Beſitz von Niederjchlefien 
mit Breslau gewährleiftete. Der König verzichtete dafür auf die Herzog— 
thümer Jülich und Berg, die ihm von Frankreich ziwei Jahre zuvor zu— 
gejagt worden waren und verſprach, als KHurfürft von Brandenburg ent: 


*, So hatte man ihm z. B. gar keine Mittheilung von dem Abſchluß des 
Miener Friedens und der Vermählung der Maria Therefia mit Franz don Lothringen 
‚gemacht. Rante, Preuß. Geich., Bd. 3. 4, ©. 231 ff. 
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weder Karl Albert von Baiern oder einem anderen von Frankreich em— 
pfohlenen Kronbewerber feine Stimme zum Kaiſer zu geben. *) 

Marſchall Belleisle hatte ſchon zuvor jeinen Sit in Frankfurt auf: 
gejchlagen, um vor Allem die rheinischen Hurfürften im Sinne der fran- 
zöfijchen ‘PBolitit zu bearbeiten. Man war in Frankreich nicht gewillt, an 
Stelle Defterreihs eine neue Macht, etwa Baiern oder Preußen, zu ſetzen, 
wohl aber ftrebte man, ein Kaiſerthum von Frankreichs Gnaden aufzu= 
richten und dadurch das deutjche Reich in voller Abhängigkeit und Ohn— 
macht zu halten. Bei der Zerfahrenheit der deutſchen Zuftände, bei dem 
Eigennuß und Eigendünkel der meiften Reichsſtände war es dem gewandten 
franzöfijchen Diplomaten nicht ſchwer, jede nationale oder üfterreichifch 
freundlihe Regung, fei es bei einzelnen Yürften oder den Kreisbehörden, 
nieder zu halten und von Frankfurt aus, wohin die Kurfürften von dem 
Erzbifhof von Mainz auf den 1. März 1741 zur Wahl eines neuen 
Kaijers berufen waren, die deutjchen Geſchicke nad Frankreichs Willen zu 
lenfen. 

Wohl gab ſich der öfterreichijche Gejandte bei den vorderen Reichs- 
freifen, Baron von Wucherer, alle Mühe, die fünf Kreiſe zu einer neuen 
Affociation und zur Unterftügung Maria Thereſia's zu bewegen; allein 
die Streife lehnten ſolche Zumuthungen ab und fuchten in dem aus— 
brechenden Streite eine neutrale Stellung zu gewinnen, die ihnen nur 
geringe Verpflichtungen und Anftrengungen auferlegte. Bollftändig konnten 
fie bei dem Ernſt der Lage die Hände nicht in den Schooß legen; fie 
mußten zu ihrer Sicherheit Truppen an den Grenzen und in den feften 
Orten aufftellen, allein ſchon dieje dürftige Leiftung ftieß in den Streifen, 
wie 3. B. aus den Schreiben an den Fürften Karl Auguft als Kreisge— 
neral hervorgeht, auf die größten Echwierigfeiten und Bedenken. **) Man 
muß die Berichte der Gommandanten über den erbärmlichen Zuftand der 
Neihsfeftungen Philippsburg und Kehl leſen und die Verhandlungen, 
die daran ſich knüpften, um einen vollen Blick in das militärische Elend 
des deutſchen Reichskörpers zu gewinnen. ***) 

*) U. Dove, beutjche Geichichte, 1. Hälfte. 1740—1745, ©. 98, 

**) In einem jolchen Berichte vom 29. Sept. 1741 aus Kirchheim heißt es: „E3 
wäre eine vergebliche Arbeit, einen Plan dom Augmentationd: oder Militärfuß zu 
machen, jo lange der ordinaire Friedensfuß nicht feftgeießt ift, denn was helfe e8 zum 
Erempel zu jagen: Waldeck gibt zu 3 Simplis 200 M., wenn e3 nicht einft ein halbes 
geben will, und dergleichen Unficherheiten ſetzet es mit den jenfeit3 Rheinischen noch 
viel mehr — —“. (MWeilburger Streistagsaften.) 


+), Bergl. 3. I. Moſer, Staatshiftorie Teutſchlands, unter der Regierung 
Karla des Eiebenden. Jena 1743. Buch I, Gap. 20 von denen Reichs-Veftungen. 
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Die Franzoſen dagegen fäumten nicht, ihre Verſprechungen zu er= 
"füllen und ihre Pläne durch Waffengewalt zu fördern. Am 15. Auguft 
1741 gingen frangöfiihe Truppen als baieriiche Hilfsvölfer bei ort 
Louis über den Rhein und wandten fi) an die Donau und nad) Böhmen, 
um im Verein mit den Truppen Karl Alberts und Kurſachſens, das fich 
den Feinden Maria Thereſia's angeſchloſſen hatte, den Stoß in Deſter⸗ 
reichs Herz zu thun. 

Ein anderes Heer, unter dem Marſchall Maillebois, rückte von der 
Maas her über den Rhein nad Weftfalen vor und nöthigte den Ktur— 
fürjten von Hannover zur Genehmigung der bairischen Kaijerpläne und 
zur Neutralität. Als König von England freilih 309g Georg II. das 
Schwert für die Erhaltung Oeſterreichs. Die Erftürmung der böhmifchen 
Hauptitadt, welche den Verbündeten, Franzofen, Baiern und Sachſen in 
der Naht vom 25. zum 26. Nov. 1741 gelang, ſchien dem Kurfürſten 
Karl Albert die glänzendfte Zukunft zu eröffnen. Er empfing nit nur 
im December in Prag die Huldigung als König von Böhmen, jondern 
wurde auch von den deutſchen Kurfürſten, von denen Belleisle die 
meiften durch perjönliche Unterhandlungen gewonnen hatte, am 24. Ja— 
nuar 1742 zu Frankfurt zum römischen Kaifer gewählt. Am 12. Febr. 
fand die feierliche Krönung Karls VII. ftatt.*) 

Aber die Pracht, die dabei zur Schau getragen wurde, entiprad) 
wenig der realen Macht des neuen Kaifers; ſchon Hatte Defterreich fich 
aufgerafft und durch den Feldmarjchall Khevenhüller nicht nur einen Theil 
des verlorenen Gebietes in Defterreih wieder gewonnen, ſondern auch 
die Waffen fiegreih nad Kurbaiern getragen. Am 13. Februar mußte 
die Hauptftadt Münden capituliten,; Ende des Monats waren nur nod) 
Straubing und Ingolftadt in bairischen Händen. 

So mußte Karl VIL, aus feinem Erblande vertrieben, fein Kaiſer— 
tum in Frankfurt aufzurichten ſuchen. Einjtweilen ließ er es an gläns 
zenden Feiten noch nicht fehlen. An 5. März wurde der Namenstag der 
verbündeten Könige von Preußen und Polen feitlih begangen; am 8. 
März empfing die Kaiſerin Maria Amalie die Krönung. 

Auch ernfte Arbeiten wurden vorgenommen. Der Reihshofrath 
wurde in Frankfurt eingerichtet und jo gut es in der Eile ging, mit 
friihen Kräften verjehen. Im Mai 309 auch der Reichstag von Regens— 
burg Hier ein.**) 

*, K. Th. Heigel, ber öfterreichiiche Erbfolgeftreit und die Kaiſerwahl 
Karl's VII. 


**) Gr wurde von Karl VII. auf den 27. April berufen. Hiftoriihe Samm: 
lung von Staatsjchriften unter Kaifer Karl VII, Bd. I, S. 106. 
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Die Verhandlungen mit den Reichskreifen, um fie mit Ausjchluß des 
Öfterreichifchen zur Verbindung unter ſich und zur Unterftüßung des Kaiſers 
zu bewegen, wurden lebhaft fortgejeßt. Der kurrheiniſche Kreis, in dem 
Köln und Pfalz maßgebend waren, zeigte fich allerdings willfährig. Er 
ließ jogleih an den oberrheinijchen Kreis die Aufforderung ergehen, mit 
ihm unter den Aufpicien des Kaifers ein Vertheidigungsbündnis abzu= 
ſchließen. Ein kaiſerlicher Abgejandter, der bei der Tagfahrt der ober- 
theinifchen SKreisftände in Frankfurt erfchien, hatte den Auftrag, das 
Geſuch zu unterftügen. ber die Sreisboten lehnten es ab und baten 
den Saijer, daß er ihre Entſchließung nicht in Ungnaden vermerken 
möge. *) 

Auch bei den übrigen Streifen, die in Eßlingen und Nürnberg tagten, 
erfuhr der Kaiſer bittere Enttäufchungen. Einmal hieß es, daß wenigſtens 
der kurbairiſche und der ſchwäbiſche Kreis eine Convention zu gegenfeitiger 
Hilfe abgejchlofjen hätten, aber bald wurde die Nachricht widerrufen und 
überhaupt die Neigung zu einem ſolchen Schritt in Abrede geftellt.**) 

Um kaiſerlichen Hofe jegte man große Hoffnungen auf die franzö— 
ſiſchen Völker, die im März zur Verſtärkung der früheren Heranzogen, 
wenn au in den Reihen der Officiere die Abneigung gegen diejen Krieg 
offen hervortrat; ***) vor Allem aber auf die Tiverfion, die eben Preußens 
König von Böhmen her dur Mähren in der Richtung auf Wien unter- 
nahm. Freilich knüpften fi) au) daran wieder bange Sorgen des Kaijers. 
Denn der in Baiern commandirende öfterreihhiiche General Graf von 
sthevenhüfler ließ fi vernehmen, daß, falls Seine Majeftät von Preußen 





) J. J. Mo ſer, Staatshiftorie Teutichlands, unter der Regierung Karla des 
Siebenden. Jena 1743. ©. 331 ff. 

*) In einem Berichte aus Frankfurt vom 6. März hieß e8: „Weil zwiſchen 
dem furbairifchen und dem fchwäbiichen Kreis eine Convention wegen mutueller De: 
fenfion geichloffen worden, jo wird in beffen Verfolg an einem weitern Bündnis ober 
Affociation mit den drei vorderen Reichskreiſen, dem furrheinifchen, fränk. und ober: 
rheinifchen, gearbeitet. Die Zractaten werden aber nicht jobald zuftand kommen.” 
Am 10. März wird dann geichrieben: „die allhier anweſenden Gejandten von dem 
ihwäbilchen Kreis wollen von der jüngſthin einberichteten Convention, nämlich daß 
eine zwiſchen dem furbair. und bem jchwäbiichen SKreife wegen mutueller defension 
getroffen worden, nichts und vielmehr das Gegentheil dahin willen, daß man wegen 
berjelben Errichtung jehr behutſam verfahren, verfolglich zu derfelben fich nicht leicht 
verjtehen würde.” (Meilburger Sreistaggatten.) 

*) In dem Bericht vom 6. März heit es: die franzöfiichen Völker marichiren 
gar nicht gerne, daher auch viele officiers ihre dimissiones gewonnen haben, welche 
folches fonften wohl unterlafen, wenn nämlich jelbige anderswohin wären beordert 
worden. 
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vor Wien gehen und diefe Nefidenzftadi belagern würde, er auf erhal- 
tenen Befehl ſich genöthigt jehe, München dergeftalt zu zerftüren, daß 
fein Stein auf dem andern bleibe. Zugleich erfuhr man, dat die öſter— 
reihiichen Truppen ſich der Stadt Straubing und der darin befindlichen 
ſchweren Artillerie, die im vergangenen Herbite zur Belagerung von Wien 
beftimmt geweſen, bemächtigt, und den Herzogthum Neuburg, weil jein Befißer 
der KHurfürft von der Pfalz 4000 Dann gegen die Königin von Ungarn 
habe marjchiren lafjen, eine Brandſchatzung von 200000 Gulden aufer- 
legt hätten. *) 

Dazu fam bald die noch ſchlimmere Kunde, daß König Friedrich von 
Preugen von dem Bündnifje abgefallen jei und feinen Frieden mit der 
Königin von Ungarn gemacht habe. In der That hatte Friedrich, nach— 
dem er fi) aus Mähren wieder zurüdgezogen und die Defterreiher noch ein= 
mal bei Chotufig in Böhmen gefchlagen hatte (17. Mai 1742), die Kö— 
nigin zur Annahme jeiner wichtigiten Friedensbedingungen bereit gefunden 
und in Verdruß über die militärische und politifche Haltung der Sachſen 
und Franzoſen nicht gezögert, mit ihr abzufchliefen. Im vorläufigen 
Frieden von Breslau, der unter englijcher Vermittlung am 11. Juni 
1742 gejchlofien wurde, erhielt er den größten Theil von Schlefien zu 

* jouverainem Eigentum und verfprach dagegen bei Fortdauer des Kampfes 
eine freundliche Neutralität zu beobachten. **) 

Durh den Friedensſchluß, der am 28. Yuli in Berlin beftätigt 
wurde, geriethen die Franzoſen in Böhmen, die überdies furz zuvor eine 
empfindlihe Schlappe erlitten Hatten, in eine recht mikliche Yage, bejon- 
ders da auch Kurſachſen feine Truppen von dem Kriegsſchauplatze zurüd- 
30g. Sie wurden in der Hauptftadt Prag völlig eingejchloffen und von 
den Defterreihern bald auf das heftigjte bedrängt. Um ihnen Luft zu 
nahen, mußte Marſchall Maillebois, der einft gegen Hannover ausge— 
ſchickt worden war, in Eilmärjchen heranrüden. 

Auf das heftigfte wurde der Faiferlihe Hof in Frankfurt durch die 
Dinge in Böhmen erfüittert. In banger Noth wandte fi Karl VIL 
wiederholt an den Reichstag, um von ihm Hilfe und Rettung zu erlans 
gen. Bon dem Antrage, daß die Neihsftände mit Rath und That für 
die Sicherheit und Ruhe des Reiches eintreten jollten, wollten dieſe freilich 
wieder nichts wifjen, aber fie bewilligten ihm doch, um die Koſten für 
die Reichsverwaltung, insbejondere den Reichshofrath, beitreiten zu lönnen, 

*) Bericht Abenheim’3 aus Frankfurt vom 16. März 1742 an ben Kreisgeneral 


Fürſten Karl Auguft von Naſſau-Weilburg. 
**) A. Dove, Bd. I, ©. 145 f. 
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im October 1742 die Summe von 50 Römermonaten oder von nahezu 
3 Millionen Gulden.*) Auf den oberrheinifchen Kreis trafen davon 
240435 Gulden 25 Kreuzer, auf das Haus NaffausSaarbrüden zujams 
men 12400 Gulden. **) Mit dem Bezahlen ging es freilich auch diesmal 
wie fonft, e8 wird Wahrjcheinli kaum die Hälfte der Summe in die 
Reichslaſſe gefloffen jein. 

Immerhin war der Saifer in den Stand gejegt, neue NRüftungen 
vorzunehmen und die Truppen einzelner NReihsfürften in feinen Dienft 
zu ziehen. Bon dem Landgrafen Wilhelm von Heflensstafjel wurden ihm 
unter preußifcher Garantie 6000 Mann bewilligt. ***) An dem Grafen 
von Sedendorf, der den öſterreichiſchen Dienft verließ, erhielt er einen 
tüchtigen General. Zum Feldmarjchall-Lieutenant wurde der Graf Wil- 
heim Moriz von Iſenburg ernannt. 

Diefer bat am 12, October 1742 den Sfreisgeneral Karl Auguft 
von Naſſau-Weilburg, daß er ihm. den gleichen Rang im oberrheinifchen 
Kreiſe ausiwirfen möge, und empfing am 27, Dct. aus Weilburg zu— 
jagende Antwort.) Da die Ankunft Maillebois’ in der Oberpfalz den 
Abmarſch Khevenhüllers gegen Böhmen nad fich 309, gelang es dem 
Grafen von Sedendorf, den Reft des öfterreichiichen Heeres unter Bernklau 
zu vertreiben und Baiern von den Feinden zu befreien. Prag dagegen 
ging den Franzofen vor Ende des Jahres verloren. Von den Erobe— 
rungen in Böhmen behaupteten fie nur noch Eger. Fr) 

Der Krieg zog fi) in der Folge auch in die weftlichen Gegenden 
Deutfchlands. Im Winter fanden ziwiichen den Höfen von Wien und 
London lebhafte Verhandlungen ftatt, welche endlich zu dem Bejchluffe 
führten, von Belgien aus einen gemeinſchaftlichen Kriegszug gegen den 
Niederrhein zu unternehmen. Alsbald ſammelten fih englifche und han— 
növerjche Truppen unter Führung des Lord Stair und vereinigten fich 
mit den Oefterreihern, die in den Niederlanden unter Befehl des Her: 
zogs von Arenberg ftanden. Es zeigt das zweideutige Wejen der Zeit, 
daß derjelbe Landgraf Wilhelm von Helfen, welcher für den Kaifer 6000 





*) Genauer 50>< 58280 ©. 30 Hr. 1 Pf. nach der Berechnung des Römer: 
monates vom 3. Oct. 1737; Hiftoriiche Sammlung 1, ©. 806 ff. 
*, Für Idſtein und Weilburg betrugen die 50 Römermonate je 4133 ©. 20 Str. ; 
für Ufingen, Ottweiler und Saarbrüden je 1377 ©. 462/3 Sr. Hift. Sammlung 1, 
©. 822, 
“+, Vgl 3.6. Droyien, Friedrich der Große, Bb. I, ©. 482. 
+) Weilb. Kreistagsakten. 
tr) Dove I, ©. 173 f. 
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Heſſen marjchiren Tieß, zu dem englifcheöfterreichifchen Heere, oder der 
pragmatifchen Armee, wie e3 ſich nannte, eben jo viel Mann abjchidte. 
Der König von Preußen erhob vergebliche PVorftellungen gegen den 
Kriegsplan der Verbündeten, ebenſo vergeblich war, daß er vor den Reichs— 
tag den Antrag brachte, daß das Reich in Verbindung mit den See- 
mächten die Friedensvermittlung übernehmen, inzwifchen aber ſtrenge Neu— 
tralität beobachten und zu ihrer Behauptung gegen Jedermann ein eigenes 
Heer aufitellen jolle. Man erblidte namentlih auf hannöverſcher Seite 
hinter diefem Antrage nur Begünftigung der Franzoſen und das Streben 
nad) deutjcher Vorherrichaft. 

Im Tebruar 1743 brach die pragmatiiche Armee, etwa 42000 
Mann jtark, auf und rüdte in die Gebiete zwischen dem Niederrhein und 
der Eifel vor. Die Bewohner des Herzogthums Jülich mußten es ſchwer 
empfinden, daß ihr Yandesherr, der Hurfürft Karl Theodor, der eben 
feinem Better von Neuburg in der pfälzifchen Kur und im Befite von 
Jülich und Berg gefolgt war, fich zur Partei Karls VII. hielt.*) Auch 
im Gebiete des Erzbiſchofs von Köln trieben die englifchen Soldaten 
großen Unfug. Im April rüdte die Armee rheinaufwärts, ſetzte bei Neu— 
wied über den Strom und Iagerte etliche Wochen lang in der Umgegend 
von Franffurt auf dem rechten Mainufer. Im Juni ging fie weiter nad) 
Alchaffenburg, wo König Georg II. von England fi im Heerlager ein- 
fand. Da die Anftalten zur Verpflegung jehr ſchlecht waren, litten die 
Zruppen bittern Mangel und jo laftete die Einlagerung der hungrigen 
Gäfte um fo ſchwerer auf den Bauern des Mainthales. Dazu fam die 
Sorge, daß hier am Main das Kriegswetter fich entladen würde, Denn 
ſchon führte der Marfchall Noailles, nachdem er den Oberrhein Ende April 
überfchritten Hatte, ein ftattliche8 Heer von 50000 Mann heran, So 
umfichtig traf er feine Vorbereitungen zum Kampfe, daß er hoffen konnte, 
die arglofen Gegner mit einem Schlage zu vernichten oder zu fangen. 
Aber die Voreiligkeit jeines Neffen, des Herzogs von Grammont, führte 
einen anderen Ausgang herbei. 

König Georg II. erfodht durch die Tapferfeit der Hannoveraner und 
Defterreiher am 27. Juni 1743 bei Dettingen am Main einen unerivar= 
teten Sieg, der aber nur eine moralifche, Feine militärische Wirkung 
hatte; **) denn der König blieb nad) der Schlacht unthätig bei Hanau 


*) Der letzte pfälziſche Aurfürft aus der Linie Neuburg, Karl Philipp, war 
am 31. Dec. 1742 geftorben. 
**, Onden, 1. Bb., ©. 381 ff. Dove, I. Bd, ©. 211 ff. 
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jtehen, während der franzöfifhe Marſchall das linke Ufer bei Offenbach 
behauptete. 


Unterdefien war die Sade Maria Therefia’3 auch in Baiern mit 
Glück geführt worden. Prinz Karl von Lothringen, der Schwager der 
Königin, hatte im Verein mit Khevenhüller im Mai das bairifche Lager 
bei Simbach auseinander gejprengt und darnad) die Franzofen aus einer 
Reihe wichtiger Pläße vertrieben. Karl VIL, der gerade in München weilte, 
mußte wieder weichen und feinen Sitz zuerft in Augsburg nehmen, dann 
bei dem weiteren Vordringen feiner Feinde nad) Frankfurt zurüdverlegen. 
So groß war das Uebergewicht der Defterreicher, daß Marſchall Broglie, 
der zuerft nad Ingolftadt, dann nad) Donauwörth zurüdgewicdhen war, 
ſich entſchloß, mit feinem Heere Baiern ganz zu verlafien und durch 
Schwaben an den Oberrhein zu marjchiren. 


Der Neutralitätsvertrag, welcher zwiſchen Khevenhüller und dem Ge- 
neral von Sedendorf am 27. Juni, am Tage der Dettinger Schlacht, 
abgeichloffen wurde, befiegelte vollends die Trennung der Batern und 
Franzoſen. Jetzt zögerte Karl von Lothringen nicht, mit feiner Armee 
an den Rhein zu rüden, um den Krieg fobald wie möglich.nacd Franf- 
reich jelbft zu tragen. Ihn lodte die Hoffnung, daß er fein verlorenes 
Stammland Lothringen durch rafches YZugreifen wieder gewinnen könne. 
Durch diefe Bewegung ſah fih Marſchall Noailles genöthigt, ſeine Stel- 
lung bei Offenbad aufzugeben und den Rüdzug anzutreten. Er brad) 
am 12. Juli auf und ging am 15. bei Oppenheim über den Rhein. 


Nun hätte ein gemeinfchaftlicder Vorftoß der beiden Heere, welche 
für Maria Therefia ftritten, ausgeführt werden fünnen; aber Karl von 
Lothringen wollte ſich nicht unter den Befehl Georgs II. von England 
ftellen. So wurde im Lager zu Hanau am 27. Juli ein anderer Kriegs— 
plan fejtgejtellt, nad) dem Prinz Karl vom Breisgau aus einen Angriff 
auf das Elſaß unternehmen und der König bei Mainz den Rhein über: 
jchreiten und von hier aus gegen die franzöfiihen Stellungen auf dem 
linten Ufer vorgehen follte. Nur eine Schaar Hufaren und Panduren 
unter dem Obriften Johann Daniel von Mengel wurde von den Oeſter— 
reihern an die pragmatifche Armee abgegeben. 

Die Ausführung des Hanauer Kriegsplanes verzögerte ji, weil 
König Georg erft die Ankunft eines holländiichen Hilfscorps abwarten 
wollte. Als man von dejien Annäherung hörte, beivegte fi) die Armee 
mainaufwärts, die nafjausufingiichen Sande ſchwer belaftend. Bei Biebric) 
erfolgte der Uebergang über den Rhein (Ende Auguft). Es waren 9285 
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Engländer, 5488 Helen, 19941 Hannoveraner, 8807 Defterreicher. *) 
Auf dem linken Ufer ging es im langjamen Marie bis Worms, wo 
der König mehrere Wochen ftille ftand, mit wichtigen diplomatischen Ver— 
handlungen bejchäftigt. 

Die Holländer, welche, 9200 Mann ftark, unter dem Befehle des 
Grafen Moriz von Naffau-Woudenberg am 5. September in Frankfurt 
anfamen, **) folgten auf dem rechten Ufer nad), fo daß das vereinigte 
Heer eine Stärle von 52000 Mann hatte. 

Vor der überlegenen Streitmadht, die nur von unrichtigen Händen 
geführt wurde, zog ſich Marjchall Noailles hinter die Speierbach zurüd. 
Um dieje Zeit traf Prinz Karl bei Altbreiſach Anftalten, um den Uebergang 
über den Rhein auszuführen. Bald hatte er fi auf den dortigen Inſeln 
feitgefeßt und verſuchte von da das elfäßifche Ufer zu erreichen, aber hier 
wurde er von den Truppen des Marſchalls Coigny, dem bie Vertheidigung 
des Eljah aufgegeben war, mit großem Berluft zurüdgeworfen (4. Sept.). 
Seine weiteren Angriffe waren von dem Vormarſche der pragmatischen 
Armee und den Bewegungen des Marſchalls Noailles bedingt. 

König Georg brach von Worms, wo er ein Bündnis zwifchen Oeſter— 
reich und Sardinien vermittelt hatte, erft am 25. Sept. auf und zer— 
ftörte die von den Franzoſen verlaffenen Linien füdlih von Speier. 
Hierher kam ein Abgejandter des Prinzen Karl, der ihm Borjchläge zu 
einer wuchtigeren Kriegsführung überbrachte. Der Prinz wollte in die 
Treigrafichaft eindringen, das innere Frankreich mit Groaten und Hufaren 
überfhwemmen und im Zujammenwirfen mit der pragmatiichen Armee 
einen Winterfeldzug unternehmen. 

In diefem Sinne handelte eben der Obrift Menpel, der, ungeduldig 
ob der langjamen Führung des Königs, mit feinen leichten Reiterfchaaren 
die Mofel und Saar aufwärts durch die naſſauiſchen Gebiete nach Loth» 
ringen vorgedrungen war. In Otiweiler und Homburg und in den Graf: 
Ihaften Saarbrüden und Saarwerden hielt er auf firenge Manneszucht 
und ließ feinerlei Erpreſſung und anderen Unfug durch feine wilden 
Reiter ausüben. Defto jchlimmer haufte er auf lothringiſchem Boden. 


*) Droyfen, Friedr. der Große, I, S. 108 nad) dem Berichte eines Augenzeugen. 
Die Holländer gingen aber nicht bei Biebrich, fondern gegenüber von Worms über 
den Rhein. Daſelbſt ©. 105. 

**) Graf Moriz von Naflau (von Woudenberg in Brabant) fam 6. Sept. nad) 
Frankfurt und begrüßte fogleich den Kaifer. Vgl. Nederland’ich Gedenkboek of Euro— 
pijche Mercurius 1743, ©. 148. Moriz war ein Sohn des Grafen Heinrich von 
Naffau, Herrn von Ouwerkerke. 

ES cliephate, Geihichte von Naffau. VII. Band von f. Dienzel. 17 
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Er berannte Siersberg an der Nied und verlangte 32000 Gulden baar, 
175000 Rationen Heu und Hafer und 87000 Kationen Brod; als man 
ſich weigerte, ließ er die Umgegend weithin ausplündern.*) Auf jeinem 
fühnen Ritte ließ er Manifefte an die „Untertanen der Königin Maria 
Therefia in Franfreih* ausgehen, in denen er ihnen verkündete, daß jeine 
Königin das Elſaß, Burgund, die Freigrafſchaft, Lothringen, die Biss 
thümer Meb, Toul und Verdun und die chedem zu Luremburg gehörigen 
Gebiete befreien wolle und fie aufforderte, das franzöfiihe Joch abzu— 
ſchütteln.**) 

Aber für die Kriegsführung in ſo großem Stile, wie wohl die hoch— 
erregte ungariſche Königin Maria Thereſia ſie wünſchte, war König Georg 
von England nicht geſchaffen. Er hatte zudem in dem Kampfe mehr die 
ſeebeherrſchende Stellung Englands und die Intereſſen ſeines Kurfürſten- 
thums Hannover im Auge, als die Erhöhung Oeſterreichs. In ſeinem 
Kriegsrathe überwog die Stimmung, daß in dieſem Jahre genug ge— 
ſchehen, daß es Zeit ſei, die Winterquartiere aufzuſuchen. Trotz des leb— 
haften Widerſpruchs des Herzogs von Arenberg wurde alſo beſchloſſen. 
Am 10. October begann der Rückmarſch von Speier. Bald war die prag: 
matifche Armee, an deren Erjcheinen ſich jo große Erwartungen geknüpft 
hatten, in ihre Theile aufgelöft und nach verjchiedenen Richtungen zer= 
ftreut. Die Engländer und Holländer zogen nad) Brabant und in die 
Niederlande, die Hannoveraner fanden gegen gutes Geld ihr Unterflommen 
im Gebiete von Kurköln, die Defterreicher unter Arenberg in Zuremburg. 
Der Prinz von Lothringen, der ſich während feines Aufenthaltes am 
Oberrhein Häufig in Bafel vergnügt hatte, mußte ſich nun ebenfalls fügen 
und feine Winterquartiere entfernt vom Rheine aufjchlagen. Die Ent- 
blößung der Grenze benußten die Franzoſen zu wiederholten Einfällen 
auf den neutralen Boden des ſchwäbiſchen Kreiſes. 

Man fragt unwillkürlich, wie fich die vorderen Reichskreiſe bei dieſen 
Heereszügen, welche fie empfindlich berührten, verhielten? ob fie nicht 
einmal den ſchwachen Berfuc gemacht haben, die von ihnen beliebte Neu— 
tralität mit Ernft und Würde zu behaupten. Man hört nichts davon. 
Sie ließen das ſchwere Gejchid über jich ergehen und büßten nun durch 
den Berluft materieller Güter und die Erſchütterung ihres Ehrgefühls 
ſchwer dafür, daß ihre Bataillone umd ihre Reichsiteuern meift nur auf 
dem Papiere ftanden. Zu den Laften, die ihnen von beiden Theilen auf: 


) F. KHölluer, ©. 447 und Anmerkung. 
*) Droyſen, Friedr. d Gr, 1, ©. 104, Das Manifeft vom 20. Aug. 1743 aus 
Trarbach. Europiſche Mercurius 1743, ©. 102. 
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gebürdet wurden, fam nun noch, daß fie auch etliche neutralifirte Regi— 
menter des Kaiſers bei ſich in Quartier legen mußten. In den ober- 
rheiniſchen Kreis fam das Infanterieregiment Truchfeh, zu deſſen Oberft 
eben Graf Auguft von Iſenburg ernannt twurde. *) 

Unter folhen Umftänden fonnte der Streisgeneral Fürft Karl Auguft 
von Nafjau- Weilburg Teine hervorragende Rolle Spielen, weder in poli= 
tiſcher noch in militärischer Hinfiht. Der Kreis war geipaltener wie je. 
Bon den ausfchreibenden Pirectoren ftand Kurpfalz entichieden zu dem 
Kaiſer, aber der Erzbiſchof von Zrier legte die Sympathieen, die er für 
Deiterreih immer gehabt, deutlicher an den Tag, feitdem in Mainz ein 
durchaus öfterreihiich gefinnter Erzbiſchof, Graf Oftein, gewählt worden 
war (22. April 1743). Auch Heſſen-Darmſtadt, das hier unter den 
weltliden Ständen des Kreiſes am meiften galt, wurde als Anhänger 
der Königin von Ungarn betradjtet. Im Ganzen alfo überwog die öfter: 
reichiſche Geſinnung, allein fie fam nicht zum Ausdrud, weil ihre Be— 
thätigung verlangt wurde und weil es bequemer war, unter dem Vor— 
wande, daß man gegen Kaiſer und Weich nicht ftreiten dürfe, neutral zu 
bleiben und gar nicht3 zu thun. 

Während Oeſterreich felbftverftändli darauf ausging, das Kaijer- 
tum Karls VII. auf jede Weiſe zu erfchüttern, lieg König Friedrich) von 
Preußen aud nad) dem Frieden von Berlin fi deijen Erhaltung und 
Stärkung ſchon in feinem eigenen Intereſſe ernftlich angelegen jein. Von 
den Plan einer NeutralitätSarmee war bereit die Rede. Ein ander: 
mal madte er den Borjchlag, die Macht Baierns dur die Erhebung 
zum SKönigrei und die Einverleibung etlicher benachbarten Bisthümer 
und Reichsſtädte zu vergrößern. Als alle Verſuche jcheiterten, ging er 
einen andern Weg und jchlo am 22. Mai 1744 mit dem Kaiſer, mit 
Kurpfalz und Heſſen-Caſſel einen Bund, welcher die Aufrechterhaltung der 
Reichsverfafjung und die Herftellung des Friedens zum Ziel hatte, 

Uber diefe neue Union fonnte den Gang der Dinge nicht aufhalten. 
Eben im Mai begann der Krieg von neuem. 

Am franzöfifhen Hofe war eine ganz entſchloſſene Kriegsluft zum 
Durchbruch gefommen. Ludwig XV., der es feinem Urgroßvater gleich— 
thun wollte, begab jich zu dem Heere, das im Mat unter Führung des 
Marſchalls Moriz von Sachſen in das öſterreichiſche Belgien einfiel und 
in rajhem Siegeslaufe mehrere Feftungen, wie Gourtrai, Menin, Ypern, 
Furnes eroberte. 

) Europiſche Mercurius 1743, ©. 252 f. 
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Um diejelbe Zeit führte Prinz Karl von Lothringen das öfterreichifche 
Heer, das jih um Heilbronn gejammelt hatte, gegen den Rhein und 
nöthigte den kaiferlichen General Sedendorf, feine Stellung bei Philipps» 
burg aufzugeben und auf das linke Ufer zu entweichen. Anfang Juli 
1744 ging er dann mit feinem Heere, etwa 60000 Mann, bei Schröd 
oberhalb Philippsburg über den Strom und nahm die linksrheinifchen 
Befeftigungslinien bis zur Lauter weg. Sedendorf und dem franzöfischen 
Marſchall Coigny, die ſich vereinigt hatten, gelang es nur ſchwer, fich 
auf Straßburg zurüdzuziehen. Von der Stellung an der Lauter aus 
unternahmen die leichten Weiter des öſterreichiſchen Heeres fortwährend 
Angriffe auf das Eljap. 

Da wurde aber dem Siegeslaufe des Lothringers an wichtiger Stelle 
ein Halt geboten. König Friedrich von Preußen hatte ſich nämlich feit 
dem Frühjahre 1744 überzeugt, daß feine Gegner, insbefondere Oeſter— 
rei, England und Sachſen, insgeheim entſchloſſen ſeien, ihm bei befter 
Gelegenheit den Beſitz von Schlefien wieder zu entreißen. So lieh er 
fi, um feinen Feinden zuvorzufommen, mit dem friegsmuthigen Könige 
von Frankreid in ein neues Bündnis ein, welches Frankreich verpflichtete, 
außer dem Heere, welches in Belgien kämpfte, ein zweites - gegen Hans 
nover, ein drittes an den Oberrhein zu jenden (5. Juni 1744). Als 
nun die Nachrichten von der Verdrängung der faiferlihen Truppen vom 
Neihsboden und von dem Nheinübergang und den Fortichritten Karls 
von Lothringen nach Berlin gelangten, war Friedrich II. entjchloifen, als— 
bald foszufchlagen. 

Am 8. Auguft 1744 Tieß er durch feinen Gejandten in Wien der 
dortigen Regierung erllären, daß er ſich genöthigt jehe, dem Kaiſer Hilfs: 
truppen zu jehiden, weil er nicht länger mit anfehen könne, daß, nad)= 
dem man das Oberhaupt des Reiches aller jeiner Erblande beraubt, man 
nunmehr aud deilen Truppen von dem deutſchen Reichsboden verjagt 
habe und dergeftalt im Begriffe ftehe, ihn gleihjam mit Stumpf und 
Stiel auszurotten und zu vertilgen.*) Schon am 11. Auguft über: 
jchritten die preußifchen Truppen als VBorfämpfer für Kaiſer und Reid) 
die Sächfifche, fpäter die böhmifche Grenze. Am 2. September ftand der 
König vor Prag und nöthigte nach vierzehn Tagen den Commandanten 
Grafen Harſch zur Uebergabe (16. Sept.). Aber bisher immer jiegreich 
wurde er nad) einem verfehlten Marche auf Tabor und Budweis bald 
in eine recht üble Lage gebradt. Denn Prinz Karl von Lothringen er= 
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hielt, jobald man in Wien die von Preußen drohende Gefahr erkannt 
hatte, den Befehl, mit feinem Herre nad) Böhmen zu marſchiren. Ob— 
gleih Marſchall Noailles mit ebenbürtigen Streitkräften in der Nähe ftand, 
gelang es ihm, in der Naht vom 23. auf den 24. Auguft bei Beinheim 
über den Rhein zu jeßen. *) 

Nach feinem Abmarſche wandten ſich die Franzoſen nach dem Süden, 
belagerten und eroberten die Yeltung Freiburg im Breisgau und befegten 
die vordersöfterreihiichen Gebiete im Namen des Kaiſers. Graf Seden- 
dorf marjchirte mit den pfälziſchen und hejfiichen Truppen an die Donau, 
um die Stammlande Karls VII. zu befreien. Prinz Karl aber eilte nad) 
Böhmen, vereinigte fi” dort mit den öſterreichiſchen und kurſächſiſchen 
Truppen und nöthigte den König von Preußen zum Rüdzuge nad Schle= 
fien, wohin ihm die Gegner in fiegsbewußter und übermüthiger Stim- 
mung folgten. Der zweite Angriffstrieg Preußens ſchien volljtändig ges 
jcheitert zu fein. **) 

Durch den Marjch des Prinzen Karl nad Böhmen wurde die Rhein: 
grenze völlig entblößt, und. die Franzofen fpielten dort jebt ungehindert 
die Herren. So mußten die rheinifchen Lande die ſchwere Laſt des Krieges 
von neuem fühlen. Nach der Einnahme von Freiburg erhielt der Mar- 
Ihall Maillebois den Befehl, die Gebiete der drei geiftlichen Kurfürſten 
mit 50000 Mann zu beſetzen. Das follte die Strafe ihrer Sympathieen 
für das Haus Defterreich fein, welche in letzter Zeit auch der Kurfürſt 
Glemens Auguft von Köln, obwohl er ein Bruder Karls VII. mar, 
immer zweifellofer an den Tag gelegt hatte. Darunter hatten auch die 
benachbarten Herren zu leiden, welche zum Saifer hielten oder ihre Neu— 
tralität als elendes Schußmittel vorzuhalten ſuchten. Am 6. Dec. 1744 
erließ Maillebois aus Worms einen Heeresbefehl, in dem er den Be— 
wohnern Schuß und fchonende Behandlung zujagte, aber auch ausrei— 
chende Bewirtdung und Verpflegung feiner Truppen von ihnen verlangte. 
Zugleich begehrte er von den Hurfürften, daß fie ſich der Frankfurter 
Union zum Schuße des Kaiferthums Karls VII. anſchließen jollten und 
legte ihnen, als fie ſich weigerten, ſchwere Gontributionen auf. Die Be— 
troffenen gerieihen in die heftigjte Erregung und beſchwerten ſich bei dem 
Kaifer über den unerträglichen und verderblichen Ueberfall. E3 war aud) 
wieder die Rede von einem neuen Bunde, welchen man dem Feinde und 
jeinen Barteigängern im Reiche entgegen ftellen wollte. Aber es Half 


— — 





2) A. v. Arneth, Maria Thereſia's erſte Regierungsjahre. Bd. 2, S. 423. 
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Alles nichts, die Neichsftände mußten in ihrer Wehrlofigteit den Sturm 
über ſich ergehen laſſen. Maillebois zog rheinabwärts und ftieß erſt auf 
MWiderftand, al3 der Herzog von Arenberg von Belgien her öfterreichiiche, 
hannöverſche und holländische Truppen herbeiführte und ſich mit den 
Kurkölnern zum Schube des Niederrheins verband. *) Da ging er, einem 
Kampfe ausmweichend, an die obere Lahn und die Wetterau zurüd, wo 
er Winterquartiere bezog.‘ Schon im Februar rüdte er näher an den 
Main und Rhein und hatte fein Hauptquartier in Großgerau, dann in 
Höchſt. Es war vor Allem auf die Züchtigung des Erzbiſchofs von Mainz 
abgejehen, der durch mancherlei Maßregeln zu Gunften der Königin von 
Ungarn den Zorn ihrer Feinde herausgefordert hatte. Im März wurde 
jeine Stadt Königftein beſetzt, am 20. aud) die darüber liegende Feſtung 
zur Uebergabe gezwungen. Um die Stadt Mainz vom Rheinverlehr ab- 
zujchneiden, wurden bei Biebrih und Nierftein Schiffbrüden aufgeichlagen, 
zu denen die Ummohner, namentlich auch die von Wiesbaden, das Ma— 
terial in zahlreihen Fuhren herbeiſchaffen mußten. Ueberhaupt jehienen 
die Franzoſen im gefegneten Rhein- und Mainthale und der Nadbar- 
ſchaft fi für längere Dauer einlagern zu wollen. Sie errichteten zur 
Verpflegung der Truppen Magazine in Flörsheim, Eppftein, Ufingen, 
Rüfjelsheim, Kelſterbach, Naftätten, Katenelnbogen und zwangen die Be: 
mwohner zu drüdenden Fouragelieferungen und Yubhrdieniten. **) 

Dem gegebenen Worte entſprechend jcheinen die Führer ihre Sol: 
daten vor rohen Ausjchreitungen und übermüthigen Streichen zurüdges 
halten zu haben. 

Im April wurde Maillebois dur den Prinzen Conti erjeßt, der 
fein Hauptquartier in Wiesbaden, dann in Langenſchwalbach hatte. In 
Wiesbaden erließ der Feldmarjchall Davary am 28. April 1745 einen 
ftrengen Befehl wegen Unterhaltung der Biebriher Schiffbrüde. Auch 
die Stadt Idſtein wurde troß ihrer hohen Lage von franzöſiſchen Gäften 
beſucht. 

Die Lage der Königin von Ungarn hatte ſich unterdeſſen durch neue 
Ereigniſſe überaus günftig geftaltet. 

Kaifer Karl VIL, der im October wieder jeine Nefidenz München 
bezogen hatte, war dort am 20. Januar 1745 geftorben. Diejer Todes- 
fall war der Königin hoch willkommen, denn er eröffnete ihrem Gemahl 
Großherzog Franz von Toskana die Ausfiht auf den Kaiſerthron und 


*) Dove I, ©. 287. 
*) A. Genth, im Rhein. Kurier 1886, nr. 99, 100, nach archivaliſchen For: 
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nahm ihrem preußiichen Gegner den Vorwand, für Kaiſer und Reich zu 
ftreiten. Kurz zuvor, am 8. Januar 1745, hatte fie mit England, Hol- 
land und Sadfen zu Warſchau ein Bündnis abgeichloffen, welches den 
König von Polen als Hurfürften von Sachſen verpflichtete, mit hohen 
Subfidien, die England und Holland zu zahlen übernahmen, ein Heer 
von 30000 Mann gegen Preußen und Frankreich ins Feld zu ftellen, 
und eintretenden Falls die Kaiſerwahl des Großherzogs Franz zu bes 
treiben. *) 

Mit voller Gluth ihres Hafies ſchürte die junge Königin die Feind— 
ichaft und den Kampf wider ihre Feinde, Als Karl Alberts Sohn Mar 
Joſeph ſich nicht fogleih zum Verzicht auf die öſterreichiſche Erbichaft 
und zum Frieden bewegen laſſen wollte, jandte Maria Therefia neue 
Streitkräfte über den Inn gegen Baiern vor, welche die franzöfiichen, 
pfälziſchen und heſſiſchen Truppen feicht zurüddrängten und den neuen 
Kurfürften, wie zweimal den Verftorbenen, zur Flucht aus München 
nöthigten. Da aber lie Mar Joſeph von fernerem Widerftande ab und 
ihloß mit Defterreih am 22. April 1745 den Frieden von Füſſen. Gr 
erhielt Baiern im Umfange von 1741 zurüd, verzichtete auf die Erbrechte 
feines Vaters und verſprach, der fünftigen Affociation der vorderen Reichs— 
freife zur Stärfung und Befriedigung des Neiches beizutreten und dem 
Großherzog Franz feine Stimme bei der Haifenvahl zu geben. **) 

So Hatte die Politik Maria Thereſia's fi” wachſender Erfolge zu 
erfreuen, aber noch hatte fie mit mächtigeren Gegnern im offenen Felde 
zu rechnen. 

In Belgien machten die Franzoſen fiegreihe Fortichritte. Der Mar- 
ſchall Moriz von Sachſen ſchlug in Gegenwart des Königs Ludwig XV. 
das englijch-öfterreichifche Heer bei Fyontenai unweit von Tournai (11. 
Mai 1745). In den folgenden Monaten gingen wichtige Pläße, mie 
Zournai, Gent, Brügge, Dudenarde in Flandern an die Sieger ver- 
foren. Schmerzlicher war es für die Königin, daß auch der Angriff Karls 
von Lothringen auf Schlefien völlig ſcheiterte. König Friedrich II. von 
Preußen fiegte am 4. Juni 1745 bei Hohenfriedberg über das vereinigte 
öſterreichiſch-ſächſiſche Heer und folgte al3bald der zurücdweichenden Haupt— 
macht feiner Gegner nad) Böhmen bis in die Nähe von KHöniggräß. 

Der Eindrud, den namentlih die legte ſchwere Niederlage auf der 
öfterreihiichen Seite gemacht Hatte, wurde bald durch die Vorfälle im 
Weiten wieder abgeſchwächt. Prinz Conti, von dem der König von 

*) Onden I, S. 408, Dove 1, ©. 279. 
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Preußen erwartete, daß er, gehoben durch die letzten Siege nun ebenfalls 
zu einem entjcheidenden Angriffe vorgehen werde, verftand es Teinesiwegs, 
die günftige Lage zu benugen. Im Mai ftand er am Main und be- 
herrijchte die Umgegend von Frankfurt, jo daß die Wahlverhandlungen, zu 
denen der Hurfürft von Mainz auf den 1. Juni eingeladen hatte, nicht 
ftattfinden fonnten. Das Ziel der öfterreihifchen Kriegsführung mußte 
e3 daher fein, die Gegner aus diefer Stellung zu verdrängen, Bon 
Baiern marſchirte der Feldmarſchall Traun heran, von Weftfalen Graf 
Bathyany, der an die Stelle des Herzogs von Arenberg getreten war. 
Sobald Conti von der Annäherung des erfteren hörte, jchidte er ein 
Gorps von 12000 Mann, das zuleßt bei Nordenjtadt, öftlih von Wies- 
baden, geitanden hatte über den Main voraus, und ließ die beiden Schiff: 
brüden von Biebrih und Nierftein rheinaufwärts fahren.*) Traun bog 
aber rechts aus und vereinigte ji am 27. Juni in der Nähe von Geln- 
haufen mit Bathyany. Den Oberbefehl über das Heer, das jet 45000 
Mann zählte, übernahm der Großherzog Franz von Toskana, der am 
5. Juli im Lager bei Langenjelbold an der Kinzig eingetroffen war. 
Prinz Conti ließ die Vereinigung nicht nur geſchehen, fondern räumte 
auch den Gegnern die politiſch wichtige Stellung. Er folgte dem voraus- 
geſchickten Corps und ging mit Hülfe jener Schiffbrüden am 19. Juli 
1745 zwiſchen Rheintürfheim und Nordheim, unterhalb Worms, iiber 
den Rhein. Bon hier rheinaufwärts marjchirend machte er bei Speier 
längere Raft.**) So fiel dem Großherzog Franz der leicht verdiente, 
aber immerhin werthvolle Ruhm zu, daß er die unteren Maingegenden 
vom Feinde gefäubert und die Wahlftadt Frankfurt freigemadht habe. Er 
rüdte in die von Conti eben verlafjenen Gebiete zwiſchen Main und Zahn 
ein und jchidte den hannöverſchen General von Sommerfeld zur Dedung 
feiner Stellung über den Rhein. Zur Verbindung dienten zwei Schiff— 
brüden, die nun wieder bei Biebrih und Mainz aufgefahren wurden, 
Die Wahlverhandlungen, die lange diplomatifch eingeleitet und ge— 
fördert waren, konnten nun in Frankfurt beginnen. Zu ihrem Schuße 
wurden oberrheiniiche Kreistruppen in die Reichsſtadt aufgenommen, die 
wohl der Streisgeneral Fürft Karl Auguft von Nafjau-Weilburg herbei- 
geführt oder bejichtigt haben wird. Von den Kurfürften war nur der 
Erzbiihof von Mainz anweſend, von den übrigen famen Gejandte; aud) 
die böhmische Stimme, welche bei Karls VII. Wahl ausgeſchloſſen wor— 


*) U. Genth im Rhein. Kurier 1886, nr. 100. 
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den, war diesmal vertreten. Die Wähler waren leineswegs einig. Als 
e3 unzweifelhaft war, daß die Mehrzahl zur Wahl des Großherzogs Franz 
Schreiten würde, verließen die Gejfandtichaften von Brandenburg und Kur— 
pfalz mit Proteft die Stadt und gingen nad) Hanau. Die übrigen fieben 
Stimmen fürten am 13. Sept. den Gemahl der Königin Maria Therefia 
zum Safer. Der Gewählte hielt am 25. Sept. feinen Einzug in Franf- 
furt und empfing am 4. October in Gegenwart feiner Gemahlin, die 
dazu aus Wien herbeigelommen war, die Krone des Reiches. 

Fürft Karl Auguft von Nafjaus- Weilburg wohnte mit feiner Gemahlin 
und feiner älteften Tochter Henriette den Treierlichkeiten bei und wurde 
von dem Kaiſer und der Kaiſerin auf das gnädigfte empfangen.*) Gr 
benußte die Anmwejenheit, um ſowohl dem Kaiſer als dem Grafen Co— 
benzl und anderen hohen Beamten eine Angelegenheit feines Haujes, 
von der wir noch hören werden, vorzutragen. 

Nachdem Defterreih) in jeinem lothringiichen Zweige wieder in den 
Belik des Kaiſerthums gelommen war, wurden die unter Karl VII. unter« 
brodhenen Ordnungen twieder hergeftellt. Der Reichshofrath kehrte mit 
theilweiſe neuer Bejeßung unter dem früheren Präfidenten Wurmbrand 
nah Wien zurüd. Auch der Reichstag, nachdem er vom 27. October 
bi3 29, Nov. in die Ferien gegangen, trat am 5. Dec. zum erftenmale 
wieder an feinem alten Site in Regensburg zujammen.**) 

Aber der Aufenthalt in Frankfurt wurde noch benußt, um dem Haufe 
Defterreih die Hülfe des Reiches und der vorderen Kreiſe zu gewinnen. 
Gleich am Tage nad der Krönung mandte fi Kaifer Yranz an den 
oberrheinifchen Kreis und forderte ihn auf, fich mit den übrigen Kreiſen 
zu Mafregeln zu vereinigen, welche der Ruhe, Sicherheit, Ehre und 
Wohlfahrt des VBaterlandes gemäß jeien.***) Um 13. October ließ er 
dem Reich$tage ein Commiffionsdecret zugehen, in dem er verlangte, daß 


*), Rath Möfer fchrieb am 22. Oct. 1745 aus Kirchheim an ben Geheimrath 
Archenholz: Es ift in Frankfurt in ber wichtigjten Succeffionsangelegenheit nichts 
fonderliches vorgefallen, außer dat Serenissimi Hochfürftl. Durchl. felbige Hin und 
wieder mündlich recommendiret, auch ein Gremplar von Ew. Wohlgeboren Aufſatz 
Herrn Grafen Eobenhel zugeftellet Haben. — — — Der Kayſer haben fich indeſſen 
gegen Serenissimum gar gmäbig bezeiget, bie Kaiſerin aber unfere gnädigfte Fürſtin 
jowohlen ala die Prinzeffin Henriette recht distinguiret und ſich dabei der Anver: 
wanbdtjchaft erinnert. Weilb. Archiv nr. 424. 

*) Das faijerliche Commiſſionsdecret über bie Rüdverlegung nad) Regensburg ift 
von frankfurt d. 23. Oct. 1745. Samml. von Staatäjchriften unter Kaiſer Franz, 
Bd. 1, ©. 283. Bel. ib. ©. 481. ©. 579 

**) Samml. von Staatsichriften, I, ©. 338 f. 
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die von etlihen Reichsſtänden bereits für nöthig befundene Armatur 
wenigftens auf das Dreifache gebracht, in Marjchfertigleit geſetzt werden 
und, ohne zu Jemandes Beleidigung den mindeften Anlaß zu geben, zur 
Verwahrung der eigenen Grenzen ausrüden jolle.*) Die Kreiſe verhielten 
fich im Ganzen entgegenlommend. Der oberrheinifche Kreis, defien Vertreter 
gerade in Frankfurt verfammelt waren, antwortete ſchon am 8. October, 
daß er froß der argen Zerrüttung, in welcher der Kreis fich befinde, fich 
jeinen Pflichten nicht entziehen werde. In der That bejchloß er, feine 
Kreistruppen zur Boftirung an den gegen den Rhein gelegenen Grenzorten 
auszuſchicken und forderte die drei anderen vorderen Kreiſe zu der näm— 
lihen Maßregel auf (28. Oct. 1745). **) 

Bald darauf fand eine allgemeine Berfammlung der vier Kreife ftatt, 
bei welcher eine nicht minder gute Stimmung herrſchte. Sie trat nicht nur 
dem Vorjchlage des oberrheiniihen Kreifes bei, jondern faßte auch den 
Beſchluß, daß aus diejer Poftirung ein gemeinfames Weſen zu machen ſei. 
Man war alfo im Begriff, die Aſſociation der Reichskreife zu wiederholen, 
welche in den früheren Kriegen dem Haufe Oefterreich jo treffliche Dienfte 
geleistet hatte. Es war nur mißlich, daß der Eifer bald wieder verflog und 
daß die Reichsſtände auch jetzt noch nicht von ihrer Neutralität lafjen wollten. 

Als der kaiſerliche Feldinarfchall Graf Traun diefe nicht anerkennend 
öfterreihifche und hannöveriſche Truppen in das Gebiet des oberrheini- 
ſchen Kreifes legte und troß aller Vorſtellungen daraus nicht weichen 
wollte, unterliegen die Streisftände die angefündigte Poftirung. ***) 

Der Reichstag beſchäftigte fi nicht mehr in Frankfurt, jondern erſt 
nach jeiner Rüdtehr nad) Regensburg mit dem Ffaiferlichen Antrage vom 
13. October. Da zeigte fi, daß der Einfluß des Haufes Oeſterreich 
hier wieder vollitändig hergeftellt war. Nach kurzer Berathung einigten 
ſich die drei Neichscollegien am 17. Dec. zu dem Beſchluß, daß dem kaiſer— 
lihen Decret gemäß zu verfahren und die vorhandene Armatur auf das 
Dreifache zu bringen jei.F) Mit der Ausführung hatte es freilich gute Wege. 
Am 15. Januar 1746 mußte der Saifer mit der Mahnung, daß wer den 
Frieden tolle, fi in Rüftung jegen müſſe, feine Anträge wiederholen. Ff) 

*) Kaiſerliches Commiſſionsdecret an die allgemeine Reichäverfammlung, die 
Seeuritatem publicam betreffend. Dietatum am 14. October 1745. Dat. ©. 223—231. 

”*, Staatsichriften, I, ©. 357. 

**) Schreiben deö oberrheiniichen Kreiſes an den faiferlichen Geſandten Freiherrn 
von Palm vom 8. Nov., an ben Grafen Traun vom 15. Nov., an den Landgrafen 
Wilhelm von Heflen vom 23. Dec. 1745. Samml. ©. 501, 503. 677. 

F) Reichsgutachten vom 17. Der. 1745. Samml. I, S. 617-620. 

tr) Commiſſionsdecret, diet. 17. Jan. 1746. Samml. I, ©. 822. 
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Inzwiſchen aber hatte die Kaiferin Maria Therefia recht bittere Er- 
fahrungen machen müljen. Für den Krönungstag ihres Gemahls hatte 
fie fih von ihrem Schwager, dem Prinzen Karl von Lothringen, einen 
Sieg über den verhaßten König von Preußen beftellt. Statt dejjen fam 
die Hunde, daß das vereinte öſterreichiſch-ſächſiſche Heer am 30. Sept. 
bei Soor von Friedrich gejchlagen worden jei. Der Sieger hätte auch 
jet noch gerne auf Grundlage des Breslauer Vertrages feinen Frieden 
mit der Königin geſchloſſen, allein Maria Therefia wollte von Verfühnung 
und dem VBerziht auf Schleſien durhaus noch nichts hören. Bielmehr 
verabredete fie jet mit Sachſen einen neuen Kriegsplan, einen Angriff 
auf Friedrichs altpreufifche Lande. Dazu kam es freilich nicht, weil die 
Kaiferin Elifabeth von Rußland, die ich Friedrichs Gegnern angeſchloſſen 
hatte, nur bei der Eroberung Schlefiens mitwirken wollte. Dafür wurden 
die furfächliichen Lande der Schauplaß der nächſten Kämpfe. Nach einem 
unglüdlihen Gefecht bei Hennersdorf (23. Nov. 1745) wurde die jäch- 
ſiſche Armee unter dem Befehle des Grafen Rutowsfi am 15. Dec. von 
dem Fürſten Leopold von Anhalt bei Keſſelsdorf, tweftlih von Dresden, 
entjcheidend gejchlagen. So gewaltig war der Eindrud, dag Prinz Karl 
von Lothringen, der mit beträchtlichen Streitkräften in der Nähe ftand, 
feinen Angriff mehr wagte, fondern die ſächſiſche Hauptftadt preisgab 
und fi mit dem Grafen Rutowsfi nad) Böhmen zurüdzog.e Darauf 
fiel Dresden ohne Schwertftreih in die Hände des Königs von Preußen, 
der dort am 18. Dec. 1745 feinen Einzug hielt. 

Die politiiche Lage jchien für ihn weniger günftig zu fein, denn in 
Dresden wurde eben über ein Abkommen zwifchen Frankreich und Oeſter— 
teich verhandelt, welches der Kaiferin die Möglichkeit bieten follte, ihre 
gefammte Macht gegen Preußen zu wenden. Aber Frankreich ftellte jeine 
Forderungen zu hoch und wollte weder die Rückgabe Schlejiens noch der 
von den Spaniern eroberten Gebiete in Jtalien an Defterreich zugeftehen. 

Als überdies in Wien jchlimme Nachrichten vom Kriegsichauplag in 
Stalien einliefen und England, welches fih nad einer Wandlung jeiner 
Politit im Auguft mit Preußen über den Inhalt des zu erjtrebenden 
Friedens geeinigt hatte,*) mit der Einftellung der Subfidien für das 
nächfte Jahr drohte, ließ ſich Maria Therefia endlich beftimmen, zum 
Frieden mit Preußen die Hand zu bieten und ihrem Unterhändfer in 
Dresden, dem Grafen Harrach, die nöthigen Weifungen zu geben. Da 


*) In der Convention von Hannover dom 26. Aug. 1745. Rante, Preuß. Geſch., 
Bd. V., ©. 177. 
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Friedrich troß feiner Erfolge nicht über die Yorderungen hinausging, die 
er früher auf Grund jeines Ablommens mit England gejtellt hatte, wur— 
den die Bedingungen in wenigen Tagen vereinbart. 

Der Friede, der am 25. Dec. 1745 zu Dresden zwiſchen Preußen, 
Defterreih und Sachſen abgeſchloſſen wurde, beftätigte den Breslauer und 
Berliner Frieden vom Jahre 1742. Sowohl Maria Therefia, wie der 
König von Polen verfpradhen Preußen im Beſitz Schlefiens nicht mehr 
zu fören. Dagegen anerlannte Friedrich IT. die Kaiſerwahl Franz’ I. und 
gewährleiftete den deutſchen Beſitz Oefterreihs. Sachſen erhielt feine Haupt- 
ftadt mit den Kurlanden ungeſchmälert zurüd und verpflichtete ſich, eine 
Million Thaler an Preußen zu bezahlen. Die Mitglieder der Frankfurter 
Union, Kurpfalz und Hefjen-Gafjel, wurden in den Frieden ausdrüdlich 
eingejchloiien. *) 

So hatte der König von Preußen durch den Krieg feine Landes— 
herrſchaft um eine anjehnliche Provinz enveitert und die Tüchtigkeit und 
Schlagfertigleit feines Heeres glänzend bewiefen; aber in der Reichspolitit 
war er unterlegen, Der kühne Verſuch, im Reiche ein Kaiſerthum im 
Gegenjaß zu dem Haufe Oeſterreich aufzurihten, war kläglich gejcheitert ; 
Defterreich trat wieder in die alte Würde ein, die freilich durch die legten 
MWahlcapitulationen erheblich gefehmälert war. Es mußte ſich nun zeigen, 
ob das Reich unter dem verjüngten Scepter HabsburgsZothringens eine 
thatkräftigere Verfafjung erlangen oder ob die Reftauration unthätig und 
unfähig die deutjchen Zuftände in der bisherigen Verwährloſung laſſen 
würde. Im letzten alle war es unvermeidlich, daß die Reichsfürften ſich 
jelbft zu helfen und ihre territoriale Macht, die in den politifchen und 
friegeriichen Wirren ſich am eheften leiftungsfähig gezeigt hatte, zu jtärfen 
und zu mehren ſuchten. Schon fing man an, mit Unmuth und Spott 
auf die Heinen und fleinften weltlichen und geiftlihen Herrſchaften zu 
bliden und Vorjchläge zu ihrer Aufhebung und Einverleibung in größere 
Gebiete zu maden.**) Es war jelbjtverftändlic, daß auf diefem Wege 
der Stärkere und beſſer Gejchulte den größten Erfolg haben mußte. 

Der Dresdener Friede war fein allgemeiner ; der Krieg zwijchen den 
Häufern Habsburg und Bourbon wurde in Italien und in den Nieder: 
landen fortgeführt, ja jelbft auf engliihem Boden ertünte der Waffen— 
lärm, indem Karl Eduard Stuart im Auguft 1745 dort gelandet war, 
um das fatholiiche Königthum in England wieder aufzurichten. Da Eng» 

*) Ranke, Bd. V. ©. 212 ff. Droyien, 11, ©. 639 f. Dove, I, ©. 355 ff. 

**) Weber ſolche Säcularifations: und Mebdiatifirungspläne f. Dove I, ©. 191 ff. 
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land durd) die Bekämpfung diefes Einfalles zurüdgehalten war und Oeſter— 
reich feine Hauptmacht nach Italien warf, hatten die Franzojen in den 
Niederlanden mit ihren Gegnern, die aus öſterreichiſchen, holländijchen, 
engliſchen, hannöverſchen und heſſiſchen Truppen beftanden, leichtes Spiel. 
Unter Führung des Marſchalls von Sachſen eilten fie im Jahre 1746 
von Sieg zu Sieg, von Eroberung zu Eroberung. Die Tage von Ant: 
werpen (30. Mai), Mons (Juli), Namur (30. Sept.), Raucour (11. 
Det.) ftellten den Ruhm ihrer Waffen glänzend wieder her. Nachdem fie 
gegen Ende des Jahres die öfterreihiichen Niederlande, mit Ausnahme 
von Luxemburg, eingenommen hatten, gingen fie im folgenden zum Anz 
griff auf das Gebiet der holländifchen Republik ſelbſt vor. 

In diefer Noth jahen die Holländer ihre einzige Rettung in der 
Erneuerung des Amtes, das jeit dem Tode Wilhelms III. von Eng- 
land (1702) erledigt geblieben war. Cie nöthigten die ariftofratijche 
und republicanifche Partei zur Einrichtung einer monardiicheren Ord— 
nung. Nach den vorbereitenden Schritten im April wurde der Statt- 
halter von Friesland, Prinz Wilhelm Karl Heinrich Friſo, aus dem 
Haufe Naffau-Diez, am 4. Mai 1747 zum Statthalter, Capitain und 
Grogadmiral der vereinigten Niederlande gewählt. Aber das Kriegs— 
glüd wandte fich Teineswegs feinen Fahnen zu. Am 2. Juli 1747 er: 
focht der Marfchall von Sachſen bei Lafeld abermals einen Sieg über 
die Holländer und Engländer unter dem Herzog von Gumberland, der 
ein Jahr zuvor den Prätendenten Karl Eduard von Stuart bei Gulloden 
(27. April 1746) aus dem Felde gejchlagen hatte. Im September ging 
darauf die Feſtung Bergenopzoom an die Franzojen verloren. 

Weit glüdlicher wurde der Krieg in Italien von Oeſterreich geführt. 
Im März 1746 wurde Mailand wieder gewonnen, am 16. Juni erlag 
ein jpanifchsfranzöfifches Heer bei Piacenza. Im September mußte Genua 
ſich den Defterreichern ergeben. Dieſe Erfolge verleiteten die verbündeten 
Defterreiher und Sardinier jogar zu einem Einfalle in die Provence, den 
fie aber bald aufgeben mußten, da Genua hinter ihrem Rüden fich wider 
die Habsburgifche Herrfhaft erhob. Genua ging dann wieder verloren, 
aber die Verbündeten trugen am 19. Juli 1747 noch einen Vortheil über 
den Marſchall Belleisle bei Col della Sietta davon. 

Für den nächften Feldzug wurden große Pläne gefaßt. Am 30. Nov. 
1747 Weſchloſſen die Seemächte mit Rußland einen Vertrag, nad) dem 
legteres ſich verpflichtete, ein Hilfscorps von 37000 Mann ins Feld zu 
ihiden. Die verbündeten Mächte, Defterreih, England, Holland und. 
Sardinien gaben ſich noch am 26. Januar 1748 das gegenfeitige Ver— 
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jprechen, in den Niederlanden und in Jtalien mit verftärkten Streitkräften 
zu entfchloffener Kriegsführung bereit zu fein. Aber die wirklichen Leiftun- 
gen entfprachen dieſen Abfichten mit nichten. Es machte fich vielmehr auf 
Seite der Verbündeten, die furz zuvor die franzöfiichen Friedensanbietun— 
gen zurüdgewiejen hatten, eine tiefgehende Erſchöpfung bemerkbar. Bes 
jonders Holland zeigte ſich finanziell jo unvermögend, daß es Englands 
Geldhilfe in Aniprud nehmen mußte. As nun der Marſchall von 
Sachſen im April 1748 mit zwei Heeren gegen Maftricht heranzog, ohne 
daß die Verbündeten ihm einen Widerftand entgegenjtellen fonnten, da 
jprach der engliſche Heerführer Herzog von Gumberland entichieden dem 
Frieden das Wort. Auf englifcher Seite glaubte man am ebejten zum 
Abſchluß zu fommen, wenn England und Holland fi mit Frankreich ver 
ftändigten und die übrigen Mächten zum Beitritt einluden. Da Frank— 
reich darauf einging, wurden die Verhandlungen jofort in Aachen eröffnet. 
Am 30. April einigten ji die Bevollmächtigten der drei Staaten über 
Präliminarien, die am 18. October 1748 als definitiver Frieden unters 
zeichnet wurden. 

Wegen de3 Zujammenhangs jollen die wichtigften Bedingungen 
genannt werden. Die Franzojen gaben ihre Eroberungen in den Nieder: 
landen an DOefterreih und Holland, die Engländer die Inſel Gap 
Breton in Amerifa den Franzofen zurüd. Da England bei allen 
Kriegen feine jeebeherrichende Stellung im Auge hatte, ließ es ſich von 
dem König Ferdinand VI. von Spanien, dem Sohn und Nachfolger 
Philipps V., etlihe Handelsvortheile, namentlih die Erneuerung des 
Aſſientovertrages (S. 132) auf 4 Jahre zufihern. Ferdinands Bruder, 
Don Philipp, erhielt die Herzogthümer Parma und Guaftalla und die 
Stadt Piacenza; doch ſollten dieſe Gebiete an Defterreih zurüdfallen, 
wenn Philipp ohne Erben abgehen oder das Königreich Neapel von feinem 
Bruder Don Carlos erben werde. Die proteftantiiche Erbfolge in England 
wurde aufs Neue gewährleiftet. Auch die Intereſſen des Königs von Preußen 
wurden ausdrüdlich gewahrt. Auf Betreiben Englands, wo jet eine dem 
Könige jehr günftige Stimmung herrichte, wurde feitgejegt, daß die bei 
dem Friedensvertrage betheiligten Mächte dem Könige von Preußen das 
Herzogthum Schlefien und die Grafſchaft Glatz garantiren follten. Auch 
die pragmatiihe Sanction Karls VI. wurde beftätigt, aber dabei die von 
Preußen gewonnenen Gebiete ausdrüdlich ausgenommen. 

Man kann fi denken, dag Maria Therefia nur mit bitterem Groll 
im Herzen fich entichließen fonnte, diefem Friedenswerke, das ohne ihre 
Mitwirkung zu Stande gekommen und ihr ſchwere Berlufte für alle Zeiten 
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auferlegte, ihre Genehmigung zu ertheilen. Doc fie erfannte die Un- 
möglichkeit, den Krieg allein noch fortzuführen. So lieh fie am 23. Oct, 
durh den Grafen Sauni den Frieden unterzeichnen, der die langen 
Kämpfe zwijchen den Häujern Habsburg und Bourbon zum Abſchluß 
brachte. Belgien kehrte unter die Herrſchaft Defterreichs zurüd und konnte, 
da der Barrierevertrag vom Jahre 1715 nicht erneuert wurde, durch Frei— 
heit des Handels und Wandels fi) von den Wunden erholen, weiche 
der Krieg und läftige Verträge dem Lande gejchlagen hatten. *) 


Nach der Darftellung des öfterreichifchen Erbfolgefrieges, in dem Fürft 
Karl Auguft aus begreiflichen Gründen feine Rolle ſpielen konnte, wenden 
wir uns der verwaltenden Thätigkeit der legten Jahre zu. Während des 
Krieges wurde in Weilburg die Vereinigung der kirchlichen Renten und 
Gefälle zu einem feiten Kirchenfonds unabläſſig fortgefegt. Einzelne Er— 
fahrungen und Eindrüde beftärkten den Fürften in feinem Vorgehen. So 
wird erzählt, daß er einmal auf dem Stoppelberg einer Jagd beigewohnt 
babe, zu der auch der Pfarrer Martin Imgarten von Reißlirchen einge: 
laden worden ſei. AlS der Fürft dabei einen Herrn in einer Kutſche ans 
fahren jah und auf feine Trage hörte, dab dies der Pfarrer von Reiß— 
firhen fei, fjoll er zu feiner Umgebung geäußert haben: „Der Befehl 
Jeſu an feine Apoftel war, Gehet Hin in alle Welt; ich werde dafür 
jorgen, daß die Nachfolger der Apoftel diefem Befehle nachleben und nicht 
mehr in Chaifen fahren.“ Doc ließ er erft nach dem Tode des Pfar— 
rers, im Jahre 1742, die Aenderung einführen. 

Der neue Pfarrer Clemens Heinrich) Ebenau erhielt ftatt der 2000 
bis 2500 Reichöthaler, die fein Vorgänger bezogen hatte, nur 250 Gulden 
thein., 28 Achtel Früchte und die Benußung etliher Morgen Ader= und 
MWiejenlandes. Außer den Ginfünften von Reißklirchen wurden auch die 
der übrigen Pfarreien des Amtes Atzbach, als Dutenhofen, Hochelheim, 
Kleinrechtenbach, Yügellinden, Odenhaufen, Volpertshaufen und Wismar, 
mit dem Kirchenfonds in dem Walpurgisftift zu Weilburg vereinigt. In 
einer fürftlihen Verordnung vom Jahre 1742 wurden noch einmal die 
Gründe der Mafregel eingehend dargelegt. Dabei wurde verfichert, daß 
die Pfarrgüter auf das befte verwaltet werden follten, und jo eine Meh— 
rung des Kirchenfonds in Ausficht geftellt. Die Zehnten einzelner Kirchen 
nahm der Fürft an fi und legte dafür das entſprechende Capital dem 


*) Onden, I, ©. 438 f. 
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Kirhenfonds zu. , Für den Reißkirchener und Niederweher Zehnten gab 
er 5000 ®ulden.*) 

Die fürftliche Regierung hielt fi) für berechtigt, auch in die inneren 
kirchlichen Ordnungen einzugreifen, und das war gut, denn die Geiftlichen 
wußten in manchen Dingen nicht das rechte Maaß zu finden. Sie pflegten 
in diefer Zeit übertrieben lange Predigten zu Halten, welche das Volt 
nur ermüden und abjchreden mußten. So erließ das Conſiſtorium in 
Weilburg, wie auch anderwärts geſchah, am 11. October 1749 das Ge— 
bot, daß fein Geiftlicher fich länger als dreiviertel Stunden auf der 
Kanzel aufhalten dürfe. MWebertretungen, welche von Beamten und be— 
ftellten Auffehern angezeigt werden follten, wurden mit 2 Gulden zu 
Gunften frommer Zwecke beſtraft. Damit der Pfarrer in der Zeit fi 
nicht täufche, jollte er bei dem Betreten der Kanzel die dort befindliche 
Sanduhr ſogleich umwenden und ſich nad ihrem Laufe richten. **) 

Am 27. Januar 1750 ftarb der Hofprediger und Superintendent 
Philipp Caſimir Weinrich. An feine Stelle wurde im folgenden Jahre 
Arnold Wüftenfeld, der feit 1724 Bfarrer in Niedercleen war, nad) 
Weilburg berufen. Sein Nadfolger in Niedercleen wurde Ludwig Enders 
von Gelnhaufen. ***) 

Mir haben bereits etliche Anordnungen des Fürften, weldhe das Wohl 
des Volles bezwedten, tennen gelernt. Solche fanden freilich nicht immer 
Anerkennung, jondern ftießen auf Widerftand. So wollten die Be- 
wohner von Lüßellinden, wo eine Feuersbrunſt am 11. Juni 1743 
105 Gebäude zerftört Hatte, diejelben dem fürftlihen Gebote entgegen 
nicht mit Steinen, fondern mit Holz wieder aufbauen. Als ihnen dies unter- 
jagt wurde, Teifteten fie feinen Gehorfam und wurden in ihrer Wider: 
jpenftigkeit von den benachbarten Gemeinden im Hüttenberg unterftüßt. 
Die ganze Umgegend geriet) darüber in Aufregung; die Bauern fingen 
an, der naſſauiſchen Herrfchaft die ſchuldigen Dienfte zu kündigen und bie 
hejliiche Hoheit, der fie vor der Theilung von Jahre 1703 mitunter: 
jtanden, zurüd zu begehren. Die Weilburger Regierung mußte endlich) 
ſcharf einfchreiten; die Hauptübelthäter wurden ins Gefängnis gebradt, 
ein Bauer aus Hocelheim wurde des Landes verwiefen. Es zeigt von 
der Gelinnung der Hüttenberger, deren kirchliche Berhältniffe unter Naſſau— 
Weilburg vielfach gebeilert wurden, dab fie dreizehn Jahre lang, von 1741 
bi3 1753, mit dem Fürften Karl Auguft einen Proceß wegen Salz: und 


*) Abicht, IT, ©. 95 ff. und Anhang ©. 229 ff. 
**) Abicht, III, S. 219 f., Firnhaber, 1, ©. 151. 
*+*, Abicht, III, ©. 136, 398. 
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Schnellwagen führten, welcher den Advokaten am Reichsfammergericht in 
Meplar reichen Verdienft einbrachte. *) 

An 17. April 1751 erließ der Fürſt aus Kirchheim eine Feuer—-, 
Bau und Goncurrenz-Ordnung, wie e3 gegen Feuersgefahr und Land— 
Ihaden zu halten fei. Darnach jollten in jedem Orte eine Anzahl von 
Feuerleitern und Hafen, und in jedem Amte eine Hauptiprige fein, welche 
jährlich dreimal probirt werden müfje, und dabei eine große mit eifernen 
Reifen bejchlagene Bütte für Waller. Bei Nachtszeit jollten an den Brunnen 
Yaternen angebradyt werden. Auch follte jeder Unterthan und Beiſaße, 
jowie jeder Jude, in feinem Haufe einen ledernen Eimer haben. Eigen— 
thümlich wat der Gedanke, dab die Brandichäden nicht von dem einzelnen 
Betroffenen, fondern von der Geſammtheit getragen werden jollten. Jeder 
Unterthan jollte dazu nad) feinem Bermögen an liegenden Gütern und Capi— 
talien mit 5 Abus vom Hundert herangezogen werden; die 5 Albus 
wurden als Simplum betrachtet; bei jedem Brandfchaden jollte dann be: 
rechnet werden, wie viele Simpla von dem einzelnen zu erheben jeien. 
Allen Pfarrern des Fürftentdums wurde aufgegeben, dieje Ordnung ihren 
Gemeinden von der Stanzel herab zu verfündigen, und fobald es ge- 
ichehen, dem Amte die Anzeige zu machen. **) 

Eines Tages fand der Fürft, daß der Bäder in Weilburg zu viele 
jeien. Er hatte deshalb die Abficht, die Zahl derjelben auf 12 zu be= 
Ihränfen und ließ den Stadtſchultheißen Weinrich auffordern, ſich darüber 
zu äußern. Weinrich berichtete am 20. Febr. 1750 an die Regierung, 
dab in Weilburg 30 Bäder jeien, von denen 25 das Handwerk trieben. 
Mit der raſchen Beichränfung war er nicht einverftanden. Er meinte, daß 
von den 25 doc die zwölf beiten Bäder beibehalten werden müßten. 
Da dieje. aber zugleich die wohlhabenden jeien, müßten die übrigen, nad): 
dem ihnen ihr Handwerk verboten worden, den Betteljtab ergreifen; wenn 
aber den Bermögenden das Baden gelegt werden follte, jo würde es ſo— 
fort an guten Bädern fehlen. Er jchlug deshalb vor, daß eine Verord— 
nung in dem Sinne ergebe, dab künftig Fein Meifter mehr in die Bäder: 
zunft zugelajjen werden dürfe, bis das Handwerk bis auf zwölf ausge: 


) Abicht, I, ©. 92 f. 

+, Meilb. Archiv nr. 7010 u. 7012. Solche Anzeige erftatteten die Pfarrer 
Johann Juftus Düncdelberg in Weilmünfter (der, wie mir ein Verwandter mit: 
theilte, wegen feines vorzüglichen Humor? Abraham a Santa Clara genannt wurde), 
Chr. Frieder. Wintershaujen in Göllheim, 2. G. Wagner in Odenhauſen, ©. 
P. Shmidtborn in Weilburg, Joh. Ad. Gümbel in Albisheim, Göb in Neu: 
jaarwerben. 

Schliephake, Geſchichte von Raffau. VII. Band von A. Menzel. 18 
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ftorben ſei oder fi auf andere Weife fo weit vermindert habe.*) Diefen 
Vorſchlag wird die Regierung wohl angenommen haben. Die 25 Bäder 
entiprachen gewiß; wenig dem vorhandenen Bedürfnis. Der Stadtſchul— 
theiß mußte der Regierung aud über die in Weilburg gebräuchlichen 
Maße berichten. Aus feinem Beriht vom 3. Dec. 1744 erfährt man, 
daß damals zweierlei Gewicht im Gebrauch war, das Pfund zu 32 und 
das Pfund zu 33 Loth. Das eritere, allgemein Silbergetvicht genannt, 
wurde bei Ausiwiegung aller Metalle, von Silber bis auf das Blei, bei 
Brod, Leder, Tabad, Peh, Baumöl und überhaupt bei allen Specerei- 
und Kramwaaren gebraudt. Mit dem andern Gewicht, 33 Loth auf das 
Pfund, wurden Früchte, Mehl, Fleiſch, Fiſche, Heu, Flachs, Garn, Butter, 
Käſe und andere Sachen, welche von den Sandelsleuten auf das Pfund 
verhandelt wurden, getwvogen. Daneben gab es noch das Apotheterpfund zu 
12 Unzen oder 24 Loth für die medicinffchen Materialien und das aus: 
ſchließlich für rohe Wolle übliche Kleitgewicht von 43 Loth das Pfund, 
jo daß ein Kleit Wolle von 18 Pfund etwas mehr als 24 Pfund Silber: 
gewicht ausmadhte.**) 

Das Münzwejen befand fi um dieje Zeit in bedenflihem Zuftande. 
Es fällt jhon auf, daß die Vorfteher der Münzen jo häufig twechjelten 
und aus verjchiedener Herren Ländern und von verjdiedenen Berufen 
famen. Im Jahre 1749 waren Ghriftoph Burk von Stralfund, dann 
Ernſt Dietrich Crol von Durlach Münzmeifter. Darnad) wurde eine 
Gommiflion beftellt, welcher der Negierungsrath Medicus als Obermünz- 
commifjar und Johann Jakob Perſchbacher als Untercommifjar angehörten. 
Als Medicus 1750 ftarb, wurde jeine Stelle dem Amtmann Schmidtborn 
interimiftifch übertragen; Lieutenant Thamerus wurde in gleicher Weile 
Untercommiffar. Da aber die Gommifjionen, wie es ſcheint, fich nicht 
recht bewährten, wurde wieder ein Fachmann, der in dem furrheiniichen 
Kreife als Münzrath und Generalmünziwardein angeftellte Dr. Georg 
Friedrich Jafter an die Spige des Weilburger Münzwefens berufen. Auch) 
diefer blieb nicht lange; ſchon 1751 erſcheint der Forſtmeiſter Wernid als 
Münzdirector; unter ihm wurde Friedriih Sigmund Schäfer aus Düſſel— 
dorf Münzmeiſter. Die Münzen, die in diefer Zeit in Weilburg ge— 
ichlagen wurden, Hatten jo geringen Gehalt, dab der Bischof von Worms 
Dagegen proteftirtte und Kurmainz, Pfalz, Wirzburg und Wirtemberg 
diejelben in Verruf braten. Auch der jchwäbiiche Kreis machte durd) 
einen Erlaß vom 26, Juni 1752 befannt, daß er die Weilburger Baben 

*) Meilb. Arch. nr. 6950, 

”*), Weilburger Archiv nr. 7000, 
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für fein Gebiet außer Curs fege und gänzlich verbiete.*) Die Münze 
warf freilich durch das Schlagen geringhaltiger Stüde für etliche Zeit 
reihen Gewinn ab, Bon Juni 1751 bis December 1753 betrug derjelbe 
44,645 Gulden und 317/, Kreuzer. Durch die Rückkehr vom 22 Gulden- 
fuß zum 24 Guldenfuß (24 Gulden die kölniſche Mark fein), welche im 
Jahre 1752 erfolgte, wurden die Webelftände noch nicht gebeſſert. Erſt 
die folgende Regierung machte denfelben ein Ende. **) 

Das achtzehnte Jahrhundert ift nicht nur durch einfchneidende poli- 
tiſche Aenderungen, fondern auch durh neue Einrihtungen und Geftal« 
tungen auf dem Gebiete der inneren Berwaltung der Staaten und Fürften- 
thümer bemerkenswerth. Auch in Weilburg ftrebte man dem längft er— 
fannten Bedürfnis entgegenzufommen und den Gejchäftsfreis der höheren 
Behörden entjprechend abzugrenzen. Auf die Regelung der finanziellen 
ragen war e3 dabei vor Allem abgejehen. Im Jahre 1750 ließ der 
Fürſt emen Generalplan über die Einrihtung der Kammer in Weilburg 
ausarbeiten, zu dem er die leitenden Gedanten ſelbſt angegeben Hatte. 
Darnach follen die Kammer und ihre Gejchäfte von der Regierung gänzlich 
getrennt werden, und die dabei thätigen Perjonen nicht mehr von der 
Regierung, jondern unmittelbar von dem Fürſten abhängig fein. Zu 
dem Bereich der Hammer follen gehören: die herrſchaftlichen Domänen, 
da3 Gefäll- Erhebungs- und Berrechnungswejen in ſämmtlichen Aemtern 
und Herrſchaften (einſchließlich Saarwerden) und die Rechnungsabhör, 
jedoch mit Ausnahme des Jagd», des Forſt- und des herrichaftlichen 
Hofhaltungsweiens. Alle Beamten und Diener, welche ſolche Geſchäfte 
zu verrichten haben, find der Sammer untergeben; diefe hat in Allem, 
was in ihr Bereich einjchlägt, die Jurisdicion; ihr Tiegt ob, tüchtige 
Untereinnehmer, als Dorfſchultheißen und Dorfbürgermeifter u. A., zu 
beftellen und untaugliche Diener abzuſchaffen. Bei der Regierung bleiben 
die Manumiffionsjachen, die Regalien, al3 Bergivejen, Zoll, Accife und 
Salzverlegung, und die Zunftſachen. Auch bejorgt die Regierung die 
Angelegenheiten der heimgefallenen und nod nicht ganz in Nichtigkeit 
gebrachten Lehen bis zu dem Zeitpunfte, wo die daher fließenden Ein- 
nahmen wieder in Verrechnung gejtellt werden fünnen. Vom Zollweſen 
joll nur noch die Ausgabe der Zollzeihen und die Beitellung der Zollbeamten 
und berrichaftlichen Accifirer dem Departement der Kammer beizuzählen 
jein. Don der Negierungsfanzlei joll jeden Monat ein Verzeichnis über 

*) Annalen XV. ©. 112. 

“*, %. Iſenbeck, das naſſauiſche Münzweſen, in den Annalen Bd. XVIII. 
©. 163f. 
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alle von der Kanzlei verfügte Strafen, al3 Zoll-, Acciſe-⸗ Salze und 
andere Regierungs- und Gonfiftorialftrafen, aufgeitellt und der Klammer 
zur Erhebung übergeben werden, ebenfo über Manumiffions- und Dis- 
penjationsgelder und über confiscirte Vermögen und Güter. Wenn von 
der Regierung eine derart angewiefene Einnahıne eingeftellt oder beichränft 
wird, joll die Rentlamıner davon benachrichtigt werden, damit fie ſich in 
Anfehung des Revenuenfalenders darnad) richten fünne. Wenn auch alle 
Erblehenfachen der Kammer unterftehen, jo ſoll fie doch in zweifelhaften 
und wichtigen Sachen, insbejondere wenn von der Heimfallserflärung die Rede 
ift, an den Fürſten und die Regierung berichten und deren Entſchließung 
abwarten. Es foll nicht nur die Einnahme, fondern auch die Ausgabe 
eine Cameralfadhe fein, aber alle Auszahlungen, welche nicht in Kammer 
jachen, jondern in Regierungsſachen zu machen find, al3 da find Prozeß— 
foften, Lehenskoſten, Reich! und Sreispräftationen, Reiſekoſten, Boten- 
lohn follen nur nad) jelbft unterzeichneten Inſtructionen oder Specialdecreten 
des Fürſten erfolgen. Das herrichaftlihe Bauweſen dagegen ift Lediglich 
als Kammerſache zu betrachten, ſowie die Dienerbejoldungen und die 
Gnadengelder. Für die Rentlammer wird ein Kammerrath  beftellt, 
welcher mit drei ſubalternen Schreibern das ganze Kammerweſen führen ſoll. 
Einer der drei Schreiber joll infonderheit die Hoflellerei verwalten. 

Der Fürft genehmigte in Kirhheim am 9. April 1750 diefen Plan 
mit etlichen Aenderungen und Zujägen. Er wollte, daß wenigftens die 
Abhörung der Hofküchen- und Forfteirechnungen von der Rentlummer 
vorgenommen Werden follte. Auch wies er die fogenannte Präjens oder 
geiftlihe Schaffnerei zu Weilburg mit ihren Einnahmen und Ausgaben, 
ihrem Adminiftrationge, Verrechnungs- und insbejondere ihrem Bauweſen 
der Rentlammer zu. An demfelben Tage ernannte er den bisherigen 
Hofkeller Ernſt Karl Hellmuth zum Kammerrath in Weilburg mit einer 
Bejoldung von jährlid 750 Gulden und freier Wohnung. * Hier mag 
bemerlt werden, daß der Fürft auf ein Geſuch des Obriftlieutenant vom 
nafjauischen Kreisregiment von Botzheim dem Neffen desjelben, von Botz— 
heim, am 26. Dezember 1751 den Acceß bei der Regierung in Weilburg 
geftattete. In dem Gejuche Hatte der Oheim geäußert, dab fein Neffe 
die Gelegenheit haben wolle, feine nad einem beigegebenen Plane vollen- 
deten studia academica in die Praris zu bringen und bejonders nod) 
das Vierteljahr von der guten Anweiſung des Regierungsrathes Schirmer 
zu profitiren. **) 

) Weilburger Archiv nr. 2645. 

**) Karl Auguft an Schirmer, aus Kirchheim den 26. Tezember 1751 ib. 
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Fürſt Karl August gab durch längeren Aufenthalt in Kirchheim, wo 
er fi ein neues Kefidenzichloß baute, zu erkennen, daß er eine ganz be= 
jondere Vorliebe für diefe Stadt habe. Er wußte das Amt während 
jeiner Regierung nicht unbeträchtlich zu erweitern. Er erwarb durch Kauf 
von der Familie von Sturmfeder das Dorf Börrftadt, ein Drittel des 
Dorfes Steinbach und den Hof Herfingen, von den Herren von Geispitz— 
heim den Münfterhof bei Dreis, von dem Grafen von Saarbrüden die 
Güter des Kloſters Rojenthal und das Dorf Breunigweiler, endlich) von 
verschiedenen Beligern etlihe Höfe, namentlich einen zu Albisheim, die 
Zehnten zu Eifenberg und einen Theil von Rüdersheim. Das Dorf 
Oberwiejen fiel von den Herren von Steinfalenfels als erledigtes Lehen 
heim. *) 

Die Fürften wollten Ordnung in ihre territorialen Verhältniſſe 
bringen und die leidigerr gemeinjchaftlichen Beſitzungen möglichſt bejeitigen. 
Dur einen Vertrag mit Saarbrüden vom 27. Mat 1745 wurde endlid) 
der Beſitz der Grafihaft Saarwerden und der Vogtei Herbikheim ge= 
regelt; Saarbrüden erhielt für jeine zwei Drittel das Gebiet des Ober- 
amtes Harskichen, und Weilburg für fein Drittel die Dorfichaften Bur- 
bad, Eyweiler, Herbigheim, Keskaſtel, Neufaarwerden, Pistorf, Rims— 
dorf, Schopperten, Silzheim, Völlerdingen, Zollingen, aus denen es das 
Amt Neuſaarwerden bildete.*) Zu gleicher Zeit knüpfte der Fürſt Ver— 
handlungen mit dem Pfalzgrafen Chriſtian von Zweibrücken wegen des 
Beſitzes von Homburg an. Dieſelben führten aber erſt ſpäter zu einem 
erwünſchten Abſchluß. 

Es wurde erwähnt, daß Fürſt Karl Auguſt im September 1745 in 
Frankfurt geweſen ſei, um bei dem eben gewählten Kaiſer Franz die 
Interefjen des Gefammthaujes Nafjau- Saarbrüden zu vertreten. Es 
handelte fi um Erlangung der Eveniualbelehnung mit dem reichsun— 
mittelbaren Befiß des Haufes Naſſau-Katzenelnbogen auf Grund des Erb— 
vertrages vom Jahre 1736. Wir willen, daß der Prinz von Oranien 
Wilhelm Karl Heinrich Friſo, der noch feinen männlichen Erben hatte, gegen 
die Beftimmungen jenes Vertrages Einwendungen machte. Zwei Töchter, 
welche jeine Gemahlin Anna, die Tochter Georgs Il. von England, geboren 
hatte, waren gleich nach der Geburt geftorben. Als ihm im Jahre 1742 eine 
dritte, Karoline, geboren wurde, ſah er fih von Neuem veranlaft, den 
Inhalt des Erbvertrages zu ihrer Gunften zu ändern und die Eventual— 

*) U. Köllner, S. 204. 


**) F. Köllner, S. 454. Näheres über die Theilung bei Krohn, Beiträge zur 
Territorialgejchichte der Saargegend. Saarbrüden 1855, ©. 12 ff. 
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belehnung des Hauſes Saarbrüden zu Hintertreiben. Die drei Linien 
Weilburg, Ufingen und Saarbrüden waren aber entjchloffen, auf ihrem 
Recht zu beftehen und die Belehnung zu erlangen. Sie ließen durd) den 
Geheimen Rath Archenholg eine Schrift ausarbeiten, in welcher ihre Rechte 
auf die Katzenelnbogiſche Eventualbelehnung dargelegt und - namentlich 
darauf hingewiefen wurde, dab der Prinz von Oranien jelbft die erſte 
Anregung zu dem Erbvertrage gegeben, ihn mit einem ide bekräftigt 
und die einzelnen Eremplare mit feiner Unterfchrift verfehen habe. Fürft 
Karl Auguft übergab diefe Schrift in Frankfurt dem Grafen von Cobenzl, 
fonnte aber, wie es fcheint, außer gnädigen Worten des Kaiſers und 
der Kaiſerin feinen günftigen Bejcheid erlangen. Als der Neihshofrath 
unter dem Prüäfidium des Grafen Wurmbrandt neu gebildet und nad) 
Wien zurüdgelehrt war, beeilten ſich die jaarbrüdifchen Agnaten dort ihre 
Angelegenheit weiter zu verfolgen. Sie liegen auf Anregung Karl Auguft’s 
dur Archenholtz einen neuen Aufſatz verfertigen und beauftragten den 
Reichshofrathsagenten Gornäfer, von dem fie wuhten, daß er bei dem 
Präſidenten Wurmbrandt in Gunft ftehe, mit der Führung ihres Prozefies. 
Sie machten ihn aufmerkſam, daß er die Wahl eines rechtliebenden Refe- 
renten und Gorreferenten betreiben und namentlich dem Einfluß Kur— 
hannovers, das jelbjtverftändlich auf Seite des Schwiegerfohnes Georgs II. 
fand, entgegenwirken jolle. Die Reihshofräthe Wucherer und Sencken— 
berg wurden ihm namentlich al3 diejenigen bezeichnet, welche dem Kur— 
haufe Hannover verpflichtet jeien und durch geeignete Vorftellungen davon 
abgebracht werden follten. *) 


Ein Spruch des Neihshofrathes ift nicht befannt worden. Der 
Streit dauerte unter den beiden Häufern fort, jelbft nachdem dem Prinzen 
von Dranien am 8. März 1748 endlich der längfterfehnte männliche 
Erbe geboren war. Noch im Jahre 1752, nad) dem Tode Wilhelms IV., 
liegen die jaarbrüdiichen Agnaten von dem Profefjor Preujchen in Giehen 
eine Schrift ausarbeiten, in der ihre Rechte gegenüber den Töchtern des 
Kabenelnbogifchen Haufes ausführlich dargelegt wurden. Der Ausgang 
des Streites wird uns im nächſten Capitel bejchäftigen. **) 


*) Fürſt Karl Auguft an Acchenholg, aus Kirchheim den 14. November 1745. 
Meilb. Archiv, nr. 424. 

**) Der Titel der Deduction lautet: Nechtliche Ausführung | von | ben vorzüg: 
lichen Gerechtiamen | des | weitergefippten , fürſtlich Naſſ. Mannsſtammes | die | Prin: 
zeifinen Töchter | eines abgehenden Hauptftammes | von der Erbfolge | in den Stammes: 
landen | auszuichliehen. | Darinnen zugleich dargethan wird | daf | weiland des Herrn 
Fürſtens Wilhelm Carl Heinrich Friſons zu Nafjau: Oranien | vermeintlichen 
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Der Fürft von Oranien hatte übrigens vor feinem Tode noch einen 
anderen Prozeß an den Neichshofrath zu führen, indem Mar Wilhelm 
Adolf, der Sohn der Marquife de Mailly, ihn wegen vermeintliher An— 
jprühe an das oraniſche Erbe belangte. Der Kläger wurde durch den 
Reichshofrathsbeſchluß vom 3. October 1746 abgemiejen. *) 

Auch Fürft Karl Auguft hatte noch einigemal mit Kaifer und Reich 
zu thun. Am 10. December 1745 wurde ihm neben dem Grafen von 
Solms-Rödelheim die kaiſerliche Gefammtcommiflion in Hohenjolmfifchen 
Schuldſachen, die ihm bereit3 am 18. December 1744 in Frankfurt über- 
tragen war, von dem Reihshofrathe in Wien erneuert. Am 24. Januar 
1748 richtete er zugleich im Namen von Ufingen und Saarbrüden an 
den Kaiſer das erneute Gejud, um Zulaſſung in den Reichsfürftenrath. 
Aber auch diesmal erhielt er feinen günftigen Bejcheid. **) 





Fürſt Karl Auguft verlor feine Gemahlin Friederife Wilhelmine am 
8. uni 1750 dur den Tod. Der Trauerfall mahnte ihn zu rechter 
Zeit für fein Haus und feine Finder zu jorgen. Seinen älteften Sohn 
Karl ließ er ſchon feit 1744 unter der Leitung des dänischen Oberften 
Karl de la Pottrie in Lauſanne feine Studien machen. Damit er in Allem 
in die Bahnen des Vaters trete, überließ er ihm im Jahre 1750 fein ober= 
theinifches Regiment. Am 24. Auguft d. 3. gab er jeine Tochter Luife 
Polyrena dem Fürften Simon Auguft von Lippe-Detmold zur Gemahlin. 
Da das frühere Teftament vom Jahre 1733 zum Theil gegenftandslos 
geworden war, ließ er am 30. Auguft 1751 abermals feinen Teßten 
Willen auffegen. Einzelne Anordnungen des früheren, namentlid) über 
die Schlichte Yorm der Beerdigung, behielt er bei. Aber Theilungen waren 
nit mehr ins Auge zu fafjen, denn der Fürſt hatte nur für einen Sohn 
und zwei Töchter zu forgen. Den Sohn Karl fette er zu feinem Uni— 
verjalerben, Nachfolger und regierenden Landesherrn dergejtalt ein, daß 
er alle feine Lande und Leute, Lehen, Erb» und eigenthümliche Güter, 
alle Anfälle und Nüdfälle an Lehen, Succeffionen, Wittum, Deputaten 
und dergleichen nebjt allen Gapitalien, Mobilien, Koftbarkeiten, Baarſchaften, 
Gold» und Silbergejhirr, Tapeten, Hausratd, Vorräthen an Wein und 
Gründe | nichts verfangen; | noch weniger aber gedachter Herr Fürft jothanen | Vor- 
zug ftreitig zu machen; | am allerwenigften aber | die im J. 1736 errichtete | dem | 
Herfommen des fürftlichen Gefammthaufes gemähe | Erbvereinigung in einige Zweifel 
zu zihen | vermocht haben. 1752. Mit 33 Anlagen. Weilb. Archiv nr. 426. 

) Sammlung von Staatsfchriften unter Kaiſer Franz, Bd. 4, ©. 158. 

**) Sammlung von Staatsſchriften, Bd. 1, S. 757; 3b. 7, ©. 2. 
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Früchten, niht3 ausgenommen, ganz und allein haben und behalten folle. 
Seiner noch unverheiratheten Tochter Henriette beftimmte er jährlich 
taujend Gulden al3 Deputat, von ihrem Bruder Karl vierteljährlich zu 
zahlen, nebjt freier Wohnung und Koft im Schloß für fi und ihre 
Dienerichaft. Wenn die Prinzeflin fich ſtandesgemäß verheirathen wird, 
jo foll ihr, wie ihrer Schwefter, der Fürftin von Lippe-Detmold, ein 
Heiratdsgut von 20,000 Gulden aus dem Lande gegeben werden. Für 
den Fall, dag jein einziger Sohn Karl vor feinem Tode fterben und er 
aljo nur Töchter Hinterlaffen jollte, bejtimmte er die Fürſten Karl und 
Wilhelm Heinrih von Nafjausllfingen zu feinen Nachfolgern und zivar 
jo, dab Karl von Uſingen die rechtsrheiniſchen, Wilhelm Heinrich die 
Iintscheinifchen Gebiete erhalte. Wenn aber der ganze Naffau-Saar: 
brückiſche Mannsitamm erlojchen jei, jo follte die Nachfolge nad) dem 
Erbvertrage vom Jahre 1736 an den Mannsftamm der Katzenelnbogiſchen 
Linie, mithin auf den davon allein noch übrigen Fürften Wilhelm Karl 
Heinrich Frifo zu Nafjau-Dranien-Diez und jeine männliche Nachkommen— 
ſchaft übergehen. | 

Seinen Nachfolgern in diefem Falle, mochten fie aus dem Haufe 
Saarbrüden oder dem von Staßenelnbogen fein, legte er aber die Ver— 
pflihtung auf, nicht nur feiner Tochter Henriette das Verordnete zu 
erfüllen, jondern auch feinen beiden Töchtern und ihren Nachkommen noch 
weiter das Folgende zu überlafjen: 1) Alle feine ausftehenden Gapitalien, 
vorhandenen Baarſchaften und Pretiofen; 2) Alles zum Buffet, zur Tafel, 
zur Gonditorei und zu den Nachtiſchen gehörige Silber und Porzellan; 
3) den gejammten Weinvorrath und endlich 4) für alle übrigen Forde— 
rungen und Prätenfionen die Summe von 200,000 Gulden rhein. an 
baarem Gelde, in vier Jahren nebſt Zinfen abzulegen. So lange dieje 
Summe nicht gezahlt jei, follte feinen Töchtern und ihren Nachkommen 
das jus retentionis possessionis et insistentiae in Lehen und Erbe, 
insbejondere in jeiner Allodialherrichaft Kirchheim-Bolanden und Stauf 
vorbehalten jein. 

Er hoffte um jo mehr, daß die Nachfolger feinen Willen berückſich— 
tigen würden, als er denjelben außer feinen Landen und Leuten nod 
weiter zuerlannte: 1) all fein Jagdzeug; 2) den ganzen Marftall mit 
Pferden, Kutſchen und Geſchirr; 3) feine Schlöffer zu Weilburg, Kirch— 
heim und Saariverden mit allen Möbeln, Betten, Tapeten und Eilber- 
ſachen; 4) die Gärten mit ihren Zierrathen, Orangerieen und Gewächs— 
häufen; 5) alle Jnventarien auf Höfen und Gütern; 6) alle Worräthe 
an Früchten und Futter, an Guß und Eifen auf Hütten und Hämmern, 
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an Holz und Kohlen, nur den Wein ausgenommen; 7) all von Unter— 
thanen und Pächtern ſchuldigen Rückſtände, was viel ausmachen könne, 
weil ein großer Theil der Domänen verpachtet ſei, und die Zahlungs— 
termine erft ganze oder halbe Jahre darnach fielen. 

Außerdem beftimmte er den Landesnachfolgern alle feine Erwerbungen, 
welche ein anjehnliches Gapital ausmachten, nämlich: 1) das Klüppel'ſche 
Gut zu Elfershaufen, zu deflen Erwerb 26000 Gulden aufgenommen 
wurden; 2) die Frieſenſee'ſchen Güter zu Freienfels und Eijershaufen, 
wofür 18000 Gulden bezahlt wurden; 3) den Haßlocher'ſchen Zehnten 
zu Abba und Künzenbach mit dazu gehörigen Gefällen, insbejondere 
den jogenannten Gottfriedshäufergefällen zu Obercleen, welche zujammen 
40000 Gulden werth find; 4) das Heiderichifche Gut zu Eiſenberg in ber 
Herrschaft Kirhheim, das 10050 Gulden gefoftet; 5) das Senfftijche, 
vormals Böckeliſche Gut zu Vebberg, auf mindeftens 10000 Gulden ge— 
ſchätzt; 6) das Geispigheimiihe Gut, das für 14000 Gulden gekauft 
worden. Alle diefe Enwerbungen betrugen weit über 100000 ®ulden, 
und brachten einen jährlichen Ertrag von gewiß 20000 Gulden. Yerner 
verzichtete er zu Gunften der Nachfolger auf alle Anſprüche wegen der 
mit Sorge, Mühe, Fleiß und guter Aufficht erzielten Vermehrung und 
Berbefferung feiner Einkünfte, wegen der Baufoften, die er auf Höfe, 
Güter, Schmelzen, Häufer und bejonders auf den Thiergarten zu Weil 
burg und das neue Schloß zu Kirchheim verwandt, und endlich wegen 
der jich auf 700000 Gulden belaufenden Schulden, die er abgezahlt hatte, 
zum Theil mit Hülfe feiner vom oberrheinifchen Kreiſe bezogenen Gene» 
rals- und Oberftengage. 

Bezüglich des von feiner Tante Chriftiana geftifteten Gapital3 von 
6000 Gulden, aus dem immer die ältefte unverheirathete Tochter des 
Meilburger Haujes eine jährliche Rente von 300 Gulden bezog, verord- 
nete der Fürft, daß diefe Stiftung fortbeftehen, und wenn feine berechtigte 
Prinzefjin vorhanden fei, die jährliche Nente ftetS zu dem Capital ge- 
ſchlagen werden folle. 

Da jein Sohn Karl noch unmündig war, beftellte er den Fürften 
Karl von Ufingen, oder nad) deilen Tod den Fürften Wilhelm Heinrich) 
von Saarbrüden zu deffen tutor honorarius. Die eigentliche Erziehung 
und Aufficht jollte aber bis zum beendigten 19. Lebensjahre des Prinzen, 
und zwar immer auf Reifen, der dänische Oberit de la Pottrie über: 
nehmen, dem dabei von Niemanden, wer e3 auch jei, Vorjchriften gemacht ' 
und Hindernifje bereitet werden jollten. Er ſprach die Hoffnung aus, 
daß der Oberft jeinen Sohn zu allen, einem künftigen guten und tüch— 
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tigen Kegenten erforderlihen Wiſſenſchaften, Qualitäten und Tugenden 
erziehen und anleiten werde. Die Vorſchrift, dab Karl bis zu jenem 
Alter auswärts ſich aufhalten müfje, begründete er durch jeine Bejorgnis, 
daß, wenn derſelbe zu Haufe bleibe, er durch die zärtliche Liebe feiner 
Anverwandten und die unausbleiblihen ſchädlichen Schmeicheleien der 
Bedienten und anderer Leute verzogen, verdorben und von den Wegen 
riftlicher und fürftlider Tugenden abgeleitet werden fünnte. Er wollte, 
daß fein Sohn nicht vor dem zurüdgelegten 25. Lebensjahre die Regie= 
rung antrete, er jollte aber doch in jeinen jüngeren Jahren Kenntnis 
von den Regierungs- und Hausgejchäften erlangen und mit feinem Gou— 
verneur den Zujammenlünften und Berathungen der Goflegien, jedoch 
ohne Votum, beimohnen. In jeiner Abrwejenheit jollte ihm und dem 
Oberſten Karl de la Pottrie von den wichtigen Vorfällen Nachricht ge= 
geben und desjelben Meinung und Gutachten eingeholt werben. 

Den Oberften de la Pottrie ernannte der Fürft ferner bis zu des 
Prinzen Volljährigkeit zum Statthalter in allen feinen Landen, jo dab er 
in diefer Eigenschaft Chef und Präjident aller Eollegien fein und in wich— 
tigen Sachen nicht3 ohne fein Wifjen und feine Zuftimmung gefchehen ſolle; 
die in Weilburg zurüdbleibende Regierung follte ihm in allen wichtigen 
Fällen Beriht und Gutachten erjtatten und weitere Verhaltung einholen. 
Er überließ es dem Oberften, ob er aus den WRegierungsräthen 
einzelne auswählen und zu einer Art von Obervormundichaftscollegium 
vereinigen wolle. Dabei erinnerte er an die jeit der Trennung der Re— 
gierungs- und Gameraljahen von ihm befolgte und für ſehr nützlich 
befundene Praxis, daß zum Director oder zum Mitglied der beiden Gol: 
legien feiner vom Adel genommen werden jolle. 

Dem Oberften de la Pottrie, dem er bereit3 zur Bergeltung der 
jeinem Sohne gewidmeten Sorgfalt 20000 Gulden hatte bezahlen laſſen, 
beitimmte er weiter 4000 Gulden, wenn er den Prinzen in deilen 20. 
Lebensjahre wieder glüdlih und wohl nah Haufe brächte. Zugleich 
ſprach er den Wunſch aus, daß Karl auch nach dem Antritt feiner Re— 
gierung denjelben beibehalten, ihm die Geheimrathsfunction bei dem 
Haufe übertragen und 3000 Gulden Gehalt, freie Koſt am Hofe und 
das Haus zu Weilburg, welches dem Fräulein La Roche, jebiger Frau 
von Kath gehöre, nach deren Tode bewilligen möge. 

Da der Fürft nicht nur die bei feinem Regierungsantritt vorgefun- 
denen elterlichen und vorelterlihen Schulden bis auf einen Heinen Ueber— 
teft abgetragen, jondern auch die jährlichen Einfünfte um 20000 Gulden 
vermehrt hatte, jo verfügte er, daß dieje 20 000 Gulden zu einem Gapital 
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angefammelt und verzinslich angelegt werden jollten. Die Jnterefien da— 
von follte wohl der Landesnachfolger geniehen, aber das alle Jahr ſich 
um 20000 Gulden vermehrende Gapital follte zu einem ewigen und 
immenwährenden Yideicommiß beftimmt fein. 

„Dies verordnen wir, heißt e3 in dem Teftament, in der wahren 
Abfiht und zu dem erjprießlichen Endzwed, daß unjer fürftliches Haus 
und dejjen Nachkommen in beftändigem Flor erhalten und deſſen weitere 
Aufnahme befördert werde. Bon Anfang an haben wir nämlich den 
ernftlihen Bedacht genommen, ob und wie es möglich jei, dem bereits 
erfahrenen und fünftigen Verfall des Haufes jolchergeftalt weislich und 
vorjichtig vorzubauen, daß dergleichen unter Gottes Segen und Erhaltung 
nicht zu befürdhten, wohl aber deſſen Wahsthum und Aufnahme, wozu 
uns Gott die Gnade gethan einen jihern Grund zu legen, auch künftig- 
hin weiter zu befördern ſei.“ Seine Nachfolger und insbejondere feinen 
Sohn ermahnte er mit allem Emft und Nahdrud, diefe Vorfchrift genau 
zu erfüllen, und unter feinem Vorwande die jährliche Zurüdlegung der 
20000 Gulden zur unterlafjen. 

Das Teftament wurde von dem Fürften und fieben nachgenannten 
Zeugen eigenhändig unterfehrieben und befiegelt: Karl Ludwig von Frays 
(fiegelt in Ermangelung eines Petjchaftes mit dem des Her von Roeder), 
August von Loßberg, J. Friedrich von Pelgrim, Ehriftian Vollrat von 
Watzdorff, Ludwig Karl Friedrich” Roeder von Diersburg, Joh. Leopold 
Wilhelm von Zrilliz, Friedrich von Leid. *) 

In einem Godicill von demjelben Tage beftimmte der Fürſt dem- 
jenigen Beamten, den er bei feinem Regierungscollegium als Chef zu— 
rüdlaffen oder dem der Statthalter Oberft de la Pottrie die Direction 
des einzujeßenden obervormundicaftlichen Gollegiums übertragen werde, 
eine jährliche Befoldung von 1200 Reichsthalern nebft freier Wohnung. 
Terner erhöhte er dem jegigen Hauptmann Ardin die im Jahre 1739 
verordnete jährlihe Penfion von 300 Gulden wegen feiner ihm ſchon 
bei zivanzig Jahre geleifteten treuen Dienfte auf 400 Gulden. Etlichen 
an feinem Hofe in Dienft gewejenen oder noch darin befindlichen Fräu— 
lein vermachte er jährliche Legate auf Lebenszeit, und zwar dem Fräulein 
von Schelm 200 Gulden, und den Fräulein von Pflug, von Fränckin, 
von Pflüdsburg, von Dandelmann und dem gewejenen Fräulein Du 
Thil, al3 nunmehrigen Frau von Roeder, je 100 Reichsthaler. Endlich 
bedacdhte er noch feine Kammerdiener Schumann und Meijener und die 
Weißzeugbeſchließerin Frau Looſen, die Wittive des Secretärs Loofen. 
*) Orig. im Hausarchiv zu Wiesbaden. Daj. das Codicill. 
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Fürft Karl Auguft ftarb am 9. Nov. 1753, wahrſcheinlich in Kirch— 
bein, und wurde, feinem Wunjche entfprerhend, in der ee Schloß⸗ 
lirche beigeſetzt. 

Von den Kindern, welche ihm ſeine Gemahlin Friederike Wilhelmine 
geboren hatte, waren ihm bereits folgende im Tode vorangegangen: 
1) van Maria Dorothea, geb. am 29. Mai 1724, geftorben am 
29. Nov. d. J.; 2) Luiſe, geb. und geftorben zu Kirchheim am 30. Juni 
1727, 3) Polyrena Wilhelmine Luife, geb. am 31. Oct. 1728 zu Kirch— 
heim und da geftorben am 27. Januar 1732; 4) Chriftiane Luife Char— 
fotte, geb. am 12, Febr. 1730 zu Weilburg und geitorben am 26. Yan. 
1732 zu Kirchheim. 

Don den überlebenden Töchtern wurde die ältere Henriette Auaufte 
Friederife am 13. October 1726 zu Kirchheim geboren. Sie ftarb un- 
vermählt am 18. Sept. 1757. Die jüngere, Luife Polyrena, die am 
27. Januar 1733 zu Kirchheim geboren wurde, vermählte fi, wie ſchon 
erwähnt, am 24. Auguft 1750 mit dem Fürften Simon Auguft von 
Yippe-Detmold, und ftarb am 27. Sept. 1764. Der Tinzige Sohn, Karl 
Ghriftian, der im 19. Lebensjahre ftand, (geb. 16. Januar 1735) folgte 
dem Vater in der Regierung. 


Beraten wir noch die übrigen Linien des Haufes Saarbrüden, 
welche fich während der Regierung des Fürften Karl Auguft um zwei ver- 
minderten. Nach dem Tode des Fürften Georg Auguft von Idſtein (1721) 
fielen feine Lande an die Grafen Friedrich Ludwig von DOttweiler und 
Karl Ludwig von Saarbrüden, welche die Verwaltung gemeinschaftlich 
übernahmen. Das Verhalten der neuen Landesherrn gegen den Verwandten 
in Weilburg haben wir bereit fennen gelernt. Aus Veranlafjung ihres 
Antrittes wurden wohl vielfache Berechnungen und Bermefjungen vorge- 
nommen. Dabei ftellte ji heraus, daß die Stadt Wiesbaden im Jahre 
1722 8484 Morgen liegender Güter zählte, von denen jedoch nur 6400 
Morgen jchägbar waren. Unter den jchagungsfreien 2084 Morgen ber 
fanden jich 778 Morgen berrfhaftlihe Güter und 150 Morgen Pfarr: 
und Hospitalgut. *) Eine gute Einnahme erzielte die Herrichaft aus dem 
Verlauf und Ausſchank ihres Weinwachſes. Damit der Preis des ein- 
heimifchen Weines nicht herabgedrüdt werde, war die Einfuhr ausländi» _ 


) Th. Schüler, Tagblatt 1883, nr. 264 f. Auch in Jditein wurden im Jahre 
1727 Vermeſſungen vorgenommen. Darnach beſaß die Stadt 14843/, Morgen Ader: 
land in 3 Feldern und 525%/4 Morgen Wieſenwachs. Rizhaub ©. 43. 
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ſchen Rebenjaftes ftrenge verboten. Der Rappenwirth in Wiesbaden mußte 
einjt eine Strafe von 350 Gulden bezahlen, weil er Wein aus Franken 
eingeführt hatte. Yebt, im Jahre 1723, wurde wenigftens die Weinein- 
fuhr aus dem Amte Jugenheim geftattet. Die Wein- und Speiſewirthe, 
welde von ihrem Gewerbe beträchtliche Abgaben zu entrichten hatten, 
wurden dafür dur herrfchaftliche Verordnungen gegen Goncurrenz ge= 
ihüßt. So verboten die Yandesheren den Badewirthen bei hoher Strafe, 
ihren Badegäften Wein zu verzapfen oder Speifen zu verabreihen. Nur 
die von den Surgäften mitgebracdhten Speijen durften fie zubereiten. 
Selbft die Abgabe von Prerdefutter an die Hutjcher, welche Gäfte herbei- 
fuhren, war verboten. Auch jonft wurde mancherlei geordnet. In Ydftein 
jcheint die ftädtifche Behörde nicht feſt eingerichtet getvejen zu fein. Sie 
wurde deßhalb nad dem Mufter von Wiesbaden genauer bejtimmt. Sie 
follte aus dem Oberſchultheiß, dem Stadtjchultheiß, 8 Schöffen und vier 
Bürgervorftehern bejtehen. Der Oberfchultheiß ftard an der Spitze des 
Gerichtes, der Stadt: oder Unterſchultheiß Teitete die bürgerlichen und 
ftädtiichen Angelegenheiten. *) 


Wir fennen die junge Anfiedlung Georgenborn, welche der verftor: 
bene Fürft gegründet Hatte. Die Nachfolger wollten, wie es fcheint, den 
territorialen Streit mit dem Kurfürften von Mainz vermeiden und entichlofjen 
fi), den Ort wieder eingehen zu lafjen und die Yändereien in anderer Weife zu 
benugen. Die Bewohner wurden am 16. März 1723 vor den Amtmann in 
Wiesbaden geladen und dur die Mittheilung überraſcht, dab fie ihre 
neue Heimath bald möglichft wieder zu räumen hätten. Ihre Vorſtellun— 
gen, daß ſie unterdejlen alt und fteif geivorden und anderwärts fein 
Unterfommen mehr finden fünnten, machten feinen Eindrud. Im Mai 
geftatteten die Grafen dem Idſteiner Oberforfimeifter von Hayn, in Ge- 
orgenborn ein Hofgut im Umfange von 50 Morgen Aderland und 18 
Morgen Wieſen anzulegen, unter der Bedingung, daß er den bisherigen 
Beligern ihre Auslagen wieder erjtatte. Damit aber das neue Hofgut 
nicht wieder in nachbarlihen Streit mit Mainz gerathe, wurden durd) 
einen Vertrag vom 18. October 1723 die Grenzen zwiſchen Georgenborn 
und Frauenftein genau feftgeftellt. Der Herr von Hayn beeilte ſich aber 
feineswegs, das Geſchäft abzumaden, ſei es dab er fein Geld für die 
Entihädigung der Bauern hatte, oder weil er überhaupt von der ihm 

_. wegen jeiner guten Dienfte ertheilten Gnade feinen Gebraud machen wollte. 


*) Rizhaub ©. 48. 
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So blieben die Dinge einfiweilen beim Alten, aber die Bauern in 
Georgenborn jahen einer ungewiſſen Zukunft entgegen. 

In Wiesbaden wurde die Ausführung der Werke chriftlicher Barm— 
berzigkeit, welche der Fürſt Georg Auguft Samuel unter dem Einflufje Hell- 
munds geplant hatte, al3 eine Pflicht der Pietät betradhtet. Die Fürftin- 
Wittwe Henriette Dorothea, die im Schloffe zu Wiesbaden wohnte, wandte 
derjelbein ihre Aufmerkſamkeit und die nöthigen Geldmittel zu. So konnte 
am 15. März 1723 mit großer Feierlichkeit der Grundftein zu dem nach dem 
Borbilde in Halle gedachten Waifenhaufe in der Neugaſſe gelegt werden. 
Eine Entelin und eine Tochter der Yürftin, nämlich die PBrinzefjin Frie— 
derife Wilhelmine von Oftfriesland und die Prinzejfin Augufte Friederike, 
legten dabei eigenhändig den erften Stein. Hellmund hielt „die chriftliche 
Baurede“,*) Der Rohbau jchritt jo raſch vor ſich, daß jchon am 26, 
Auguft 1723 der Kranz oder der Strauß auf dem Dachgerüfte aufgeftedt 
werden fonnte, Dies geſchah wieder mit entiprechender Feierlichkeit und in 
Gegenwart zahlreicher fürftlicher Venvandten, bejonders aus Weilburg 
und Lippe-Detmold, welche die am 17. Auguft vollzogene Vermählung 
des Grafen Karl Auguft von Weilburg und der Prinzeffin Auguste Frie- 
derife herbeigeführt Hatte. **) Die Landesherrn waren nicht zugegen, aber 
Karl Ludwig langte doch, wie Hellmund berichtet, an dem Tage und der 
Stunde der Feierlicfeit in Erbenheim an.***) 


*) Gebrucdt zu Idſtein bei Erdm. Andre. Lyce, Hofbuchbruder. 

*) Als Anhang zu feiner im Drude erichienenen Chriftlichen Dankrede bringt 
Hellmund ein Gedicht zur Verherrlichung der Feier, aus dem die folgenden Verſe 
mitgetheilt werben follen: 

5. Gott hat nun fein Werk in die Höhe getrieben 
Er wär auch jonft jelbft mit uns ſtecken geblieben. 
Wonach fi vor diefem Augustus gejehnet 
Wird nun im Augufto zum Segen gecrönet. 

6. Nun fieh! Dorothea Dir Hat es geglüdet, 

Und Dein Dorotheum wird heute geichmücket. 
Augufta berührte den Grund in der laufe; 
Nun bringet Auguſtus die Crone zum Haufe. 

Zu Auguftus in der legten Zeile gibt Hellinund folgende Erklärung: Der Mo: 
nath Auguftus, in welchem nicht nur diefer Crank aufs Wayſen-Hauß geſtecket, fon: 
dern auch hochermeldte Princeffin als eine Landes:Erone dem Haufe Naffau: Weil: 
burg durd) göttliche Fürfehung von des regierenden Herrn Grafens Carl Auguſts 
Hochgräfl. Gnaden durch eine chriftliche Bermählung, (die am 17. Auguft a. ec. und 
gleich uf der Durchl. Princeffin Braut Hohen Geburths-Tage vollzogen warb), Gott 
helffe zu allem Heil und Seegen, zugeführt worden. 

**4) In dem erwähnten Gedichte heißt es: 2 

8. Willlommen Saarbrüden Du fommft noch zuredhte 

Das Wayſen-Hauß, welchem jetzunder die Knechte 
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Zugleich wurde, ebenfalls unter der Führung Hellmund’s, der Bau 
eined neuen Armenbades eifrig betrieben, zu dem der Grundftein am 1. 
Sept. 1732 gelegt werden konnte. 

Mit der kirchlichen Leitung fcheinen die Grafen zufrieden geweſen 
zu fein. Der Superintendent Johann Ehriftian Zange in Jdftein wurde 
am 22, Februar 1723 zum General-Superintendenten ernannt. Hellmund 
in Wiesbaden behielt als Hofprediger und Inſpector der Diöceje freie 
Bahn. Jedes Jahr verfammelte er im Frühling und Herbft die Geift- 
lichen jeines Sprengel3 zu fogenannten Golloquien, in denen er fie haupt: 
jählich auf ihre Rechtgläubigkeit und ihren Gotteseifer prüfte, damit fie 
Ale fi gegenjeitig zum Dienfte des Herrn anfeuerten.*) 

Der Graf Friedrih Ludwig Jah fich veranlaßt, am 1. Dec. 1723 
von Otweiler aus gegen das wüfte und unordentliche Treiben auf den 
Märkten, namentli das undriftlide Springen und Tanzen in den Wirthg- 
häujern und das Würfeljpiel und die Gaunereien, die bei dem Ausſpielen 
von geringem Porzellan getrieben zu werden pflegten, ein jcharfes Ver— 
bot zu erlajjen. Die Uebertreter follten eine Strafe von fünf Gulden 
bezahlen, oder eine gleichtommende Leibesitrafe erdulden; die Wirthe, die 
das Spiel in ihrem Haufe geftatten würden, follten 30 Gulden bezahlen. 
Den Schultheißen und Befehlshabern, die bei dem üblen Treiben durch 
die Finger jehen würden, wurden erhöhte Strafen, jelbft die Abfegung, 
angedroht. **) 

Graf Karl Ludwig, der feit dem 27. Auguft in Idſtein ſich auf: 
hielt, fiel dort in eine ſchwere Krankheit, von der er nicht wieder genejen 
fonnte. 

Er madte am 6. October fein Zeftament, in dem er ein Gapital 
von 1000 Thalern ftiftete, aus deilen Zinjen an ftudirende Söhne der 


Was grünes aufſtecken, kommt gleichſam gegangen 
Und will Dich auff Hiefigen Gränzen empfangen. 

Nicht ohne Tadel heißt e3 von Friedrich Ludwig: 

v. DOttweiler, wo bleibft Du? Wann fommft Du dann wieder? 
Wann Du folteft hören, wie unfere Lieder 
Jetzunder erfchallen, Dir gingen vor Freuden 
Die Augen wohl über bey diejen Gebäuden. 

*), Beim 1. Golloguium (6. Nov. 1721) erklärte Hellmund: Neque adsumus 
ad eruditionem vestram explorandam, tempore vocationis et ordinationis vestrae 
jamdum dubio procul exploratam; sed ut nobis de orthodoxia vestra praesenti 
sensuque divino in rebus ecclesiasticis, eo magis constet, et nos invicem ad 
offieia nostra precesque alacriores reddamur. 


»*) Der Erlaß abgebrudt beim 6. Eolloquium Hellmunde, ©. 214 ff. 
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Grafſchaft Saarbrüden Stipendien vertheilt werden jollten. Er ftarb am 
6. Dec. und wurde am 21. Dec. 1723 in der Stadtfiche zu Idſtein 
beigejeßt. Bon jeiner Gemahlin Ghrijtiana, der Tochter des Grafen 
Triedrih Ludwig, hatte er zwei Söhne, Friedrid Karl und Ludwig Karl, 
die in früher Jugend geftorben waren. Ihre Mutter vermählte fih nad) 
dem Tod ihres Vaters zum ziveiten Male mit dem Landgrafen Friedrich 
Jalob von Heſſen-Homburg (17. Oct. 1728). *) 

Graf Friedrich Ludwig, der den verjtorbenen Schwiegerjohn beerbte, 
jegte die Werke feiner Vorgänger fort. Im Jahre 1724 geftattete er 
den Wailenhaufe in Wiesbaden, einen Buchladen zu eröffnen, und jicherte 
ihm den alleinigen Handel mit rohen und gebundenen Büchern in feinen 
Landen zu. Der Stadt Ydftein beftätigte er am 9. Juli 1726 ihre reis 
heitsbriefe, wobei befonders hervorgehoben wurde, daß der Stadt die 
Mitmärkerfchaft der Höhe zufomme. **) 

Zugleich verfügte er, daß die Briefe, welche die Bürger von Ydftein 
nach alter Verpflichtung für die Herrfchaft zu befördern hätten, offen fein 
müßten, damit die Stadt nicht zu Botengängen benußt werden könne, 
die fie zu thun nicht jchuldig jei.***) Die Bauen in Georgenborn 
wurden jebt aus ihrer üblen Lage befreit, indem der Graf auf ihre 
Bitten ſich entjchloß, die Gründung Georg Auguſts fortbeftehen zu Tafjen 
und fie gegen gehörige Leiftungen als Gemeinde anzuerkennen. 

Dabei wurden die alten Befigungen nicht vergefjen. Im Jahre 1725 
erhielten die Städte Saarbrüden, St. Johann und Ottweiler die Veftäti- 
gung ihrer Rechte und Freiheiten. Da die evangelifche Bevölferung in 
der lebten Zeit zugenommen Hatte, ließ der Graf in St. Johann eine 
neue Kirche bauen, zu der der Grundftein am 4. April 1725 gelegt 
wurde. Nicht nur er jelbit, feine Gemahlin und feine Tochter Chriftiana, 
jondern auch die Wittwe Ludwig Krafts, Philippine Henriette, beförderten 
den Bau dur milde Gaben. Am 24. Juni 1727 konnte die Kirche ein— 
geweiht werden. Mathias Lichtenberger wurde der erfte Pfarrer da- 
jelbit. 


*) Dagelgans S. 76—79. F. Hölluer ©. 425 f. Bergl. Deffentliches Ehren: 
dental des weiland Hochgeborenen Grafen und Herrn, Herrn Karl Ludwig, regieren: 
den Grafen zu Naffau-Saarbrüden zc., bei feiner Beiſetzung am 21. Dec. 1723 auf: 
gerichtet. Gedr. zu Idſtein bei E. U. Lyce, 1724. Eine Abbildung des von feiner 
Wittwe in der Schloßfirche zu Saarbrüden errichteten Dentmals bei Schmidt, bie 
Grabdentmäler des Haufe Naſſau-Saarbrücken, 

*, Nizhaub ©. 75 f., Gauſchemann ©. 71. 
++), Gauſchemann ©. 70. 
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Zur Unterftüßung der Armen in der Herrfchaft Ottweiler fchenkte 
der Graf 1800 Gulden, welche der beitehenden Armen» und Wittwen— 
fafje zugewiejen wurden. 

Der Graf wurde zuleßt no in einen heftigen, großes Auffehen er— 
regenden Streit mit der Abtei Wadgafien verwidelt. Der Abt und fein 
Gonvent fanden die naſſauiſche Landeshoheit läftig und erftrebten Die 
völlige Unabhängigkeit. In den Streitjchriften, die fie dephalb ausgehen 
liegen, führten fie eine derbe und heftige Sprache wider den Grafen, der 
von feinem Rechte nicht lafjen wollte. Das Reichskammergericht in Wetz— 
lar, an das fie ji) mit ihren lagen wandten, zeigte fi) anfangs ihren 
Beitrebungen recht günftig. Aber zulegt wurden die Kläger durch den 
Beihlup vom 17. Juli 1727 abgewiefen und dem Grafen von Saar— 
brüden die Landeshoheit zuerfannt. Dabei wurden die”geiftlichen Herren 
erinnert, künftig in ihren Schriften gegen den Grafen größeren Rejpect 
zu zeigen. Der Streit war aber damit noch nicht zu Ende. Auch die 
Irrungen mit Lothringen wegen Saariverden tauchten wieder auf, und 
mußten durch eine kaijerlihe Commiſſion, die viel Geld koſtete, geichlichtet 
werden.*) 

In ſeinem 76. Lebensjahre, am 4. Januar 1727, machte Friedrich 
Yudrvig zu Ottweiler jein Zeftament. Er farb am 25. Mai 1728 zu 
Suaarbrüden und wurde nad jeinem Wunſche in der Schloßfirche zu Ott- 
weiler beigejeßt. 

Bon feiner erften Gemahlin Ehriftiana hatte der Graf acht Töchter: 
1) Dorothea Friederike, geb. 5. Dec. 1681, geftorben am 4. Sept 1691; 
2) Maria Charlotte, geb. 7. Ian. 1684, geftorben am 2. Juli 1690; 
3) Ehriftiana, geb. 2. Sept. 1685, vermählte fih mit dem Grafen Karl 
Ludwig von Saarbrüden und in zweiter Ehe mit dem Landgrafen Friedr. 
Jakob von Heifen-Homburg. Sie ftarb am 6. Nov. 1761 zu Homburg, 
nachdem fie im Jahre 1746 zum zweiten Male Wittwe geworden war. 
4) Luiſe, geb. 17. Dec. 1686, vermählte ſich am 19. Januar 1704 mit 
dem Wildgrafen Karl zu Daun und farb am 16. April 1773; 5) So— 
phie Amalie, geb. 8. October 1688, vermählte fid am 9. Mai 1708 
mit dem Burggrafen Georg Friedrih von Kirchberg zu Hachenburg und 
ftarb am 28. Mai 1753; 6) Maria Charlotte, geb. 3. Dec. 1690, ftarb 
unverhählt am 14. März 1714; 7) Dorothea, geb. 18. März; 1602, 
vermählte fih am 8. October 1721 mit dem Wildgrafen Walrad zu 
Daun, Herrn zu Püttlingen, dem Bruder des Wildgrafen Karl, und ftarb 
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am 17. Eept. 1740; 8) Cleonora, geb. am 3. Sept. und geftorben am 
26. Sept. 1693. 

Bon feiner zweiten Gemahlin Luife Sophie hatte der Graf nur 
einen Sohn, der am Tage jeiner Geburt, am 6. Oct. 1698, ftarb. Die 
Gräfinwittwe nahm ihren Wohnfig in dem Schloſſe zu Ottweiler und 
ſtarb dafelbft am 9. April 1751.*) 

Die Herrſchaft Ottweiler fiel mit den von Friedrich Ludwig ererbten 
Landen, der Grafihaft Saarbrüden und der Herrſchaft Wiesbaden-Fdftein, 
an die Nachkommen Walrads in Ujingen. 

In Ujingen führte die Fürſtin Charlotte Amalie, geb. Prinzeffin 
von Nafjau-Dillenburg, feit dem Jahre 1718 die Bormundjchaft über 
ihre unmündigen Söhne Karl und Wilhelm Heinrih. Dem letzteren 
wurde der Landgraf Ernft Ludwig von Heffen-Darmftadt als Gurator 
beigegeben. Die jungen Herren wurden in üblicher Weife in ausländijchen 
Schulen und auf Reifen ausgebildet. 

Die Anordnungen der Fürftin-Bormünderin für das Kirchen- und 
Schulwejen eniveden hohes Intereſſe. Im Sept. 1730 erließ fie eine 
Schul» und Gonfirmationsordnung mit folgenden Beitimmungen: Jedes 
Kind ſoll nad dem erreichten 7. Jahre von den Eltern zur Schule ge= 
führt werden; auch jüngere Kinder werden aufgenommen, damit fie ſich 
rechtzeitig an die Schule, an Sittjamfeit und Zucht, an Stillſitzen und 
Drdnung gewöhnen können. Alljährlich fol in der Woche vor Michaelis 
von dem Paſtor unter Zuziehung der erfahrenften Gerichtsperſonen, Kirchen— 
jenioren und Gemeindevorftehern, des Schuldieners (Schulmeifters) und 
aller Eltern, die es angeht, und nad Anleitung des Kirchenbuches ein 
Verzeichnis der ſchulpflichtigen Kinder angefertigt und dem Schuldiener 
zugejtellt werden. Die Herbſt- und Winterfhule wird von Michaelis bis 
Dftern und die Frühlings» und Sommerſchule von Oftern bis Michaelis 
gehalten, Schulferien find geftattet je 3 bis 4 Wochen nad) Oftern und 
vor Michaelis. 

Die Schulftunden find täglih Vormittags von 7 bis 10 oder 8 
bis 11 Uhr, Nachmittags, außer Mittwoch und Samstag, von 12 bis 3 
oder 1 bis 4 Uhr. Auf dem Lande follen vor der Ernte täglich nur 4, 
während der Ernte nur 2 Schulftunden fein. Die unerlaubten Verſäum— 
niſſe jollen von dem Schulmeifter genau aufgezeichnet und den Eltern 
bei der monatlichen Genjur mitgeteilt werden; für jedes Verſäumnis 
ihrer Kinder jollen die Eltern mindeitens einen Kreuzer, nach Erfordernis 
einen Abus oder mehr Strafe bezahlen; die Strafgelder werden mit 
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obrigkeitlicher Hülfe eingetrieben und durch den Kirchenſchaffner zu Schul- 
büchern und Schulgeld für arme Kinder verwendet. Das Schulgeld eines 
Kindes im 7. Jahre foll auf die Hälfte, das jüngerer Finder auf ein 
Drittel ermäßigt werden. Nach dem 7. Jahre muß das volle Schulgeld 
entrichtet werden. 

Die Finder follen in den allgemeinen Stadt und Landſchulen Ge: 
Ihidlichteit im Lefen, Schreiben, Rechnen und Singen und von Welt:, 
Natur und Kunſt-, auch Kirchen-, Polizei und Hausſachen diejenige 
Kenntnis erlangen, welche zum menschlichen, chriftliden und häuslichen 
Leben erforderlich ift. 

Die Abfiht des Fürften Walrad, einen ftändigen Kirchen- und Schul- 
fonds zu bilden (j. ©. 191), war nicht zur Ausführung gekommen. 
Statt deſſen wurde jebt al3 wünfchenswerth bezeichnet, daß jedem Schul— 
meifter ohne Rüdfiht auf die Zahl der Kinder von den Bürgern und 
Beilagen jedes Ortes nah ſchicklicher Vertheilung ein genügender jähr— 
liher Schullohn nebſt der übrigen Hausbeftallung gegeben und daß jeder 
Ort thunlichft mit einem befonderen Schulmeifter verfehen werde, 

Bezüglich der Eonfirmation der Kinder wurde angeordnet, daß die- 
jelbe bis nach oder furz vor Erreihung des 14. Jahres ausgeſetzt bleibe; 
Ausnahmen follten von der Genehmigung des Ephorus abhängen. Der 
Gonfirmationsunterricht, den die Pfarrer zwifchen Oftern und BPfingften 
an 4 Wochentagen je eine Stunde lang zu geben haben, joll von den 
Kindern vom 10. Jahre an befucht werden. Die Confirmation joll am 
Dreifaltigleitsfonntag ftattfinden. Alle Gonfirmirte find, jo lange fie un- 
verheirathet, gehalten, bei der üffentlihen Katechifation mit vorzutreten, 
außer wenn fie in Yolge eines abgelegten Eramens oder aus einem ans 
deren Grunde davon befreit find. 

Wie jehr die Fürftin troß der reformirten Richtung ihres Haufes 
darauf fah, daß die lutheriſche Confeſſion unter ihren Unterthanen er: 
halten bleibe, fieht man aus dem Teßten Gebote: alle Eltern, welche beide 
oder zum Theil einer anderen als der Iutheriichen Religion zugethan 
und ohne Verftattung eines freien Willens in diefen Dingen im Lande 
aufgenommen feien, jollten ihre Kinder in der lutheriihen Religion er— 
ziehen und ohne obrigkeitliche Genchmigung in feiner anderen confirmiren 
faffen, wenn fie der Aufnahme diefer Kinder in den herrichaftlichen 
Landen bei jpäterer Verehelichung = jein und jonftige Ahndung ver— 
meiden wollten. *) 
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Dur den Anfall der zulegt von dem Grafen Friedrich Ludwig be— 
errichten Lande wuchſen die Geſchäfte und die Verantwortlichkeit der 
Fürftin. Sie ließ ſogleich Beſitz ergreifen und fandte den Regierungs- 
rath Friedrih von Bode nad) Saarbrüden ab, um die nöthigen Maß: 
regeln zu treffen. Es gefiel der Fürftin, die Yandesbehörden möglichſt zu 
centralifiren Die befondere Verwaltung von Ottweiler wurde aufgehoben 
und mit der von Saarbrüden verbunden und unter dem Namen „fürſt— 
liche Regierung von Saarbrüden“ unter die Regierung von Ufingen ge: 
ftellt. Auch das Gonfiftorium in Saarbrüden wurde dem Oberconfi- 
ftorium in Ujingen untergeordnet. Aber die Verwaltung der Firchlichen 
Güter und Stiftungen blieb, wie ſchon unter Karl Ludwig, der bejon- 
deren Obhut des Generalfuperintendenten in Idſtein anvertraut. *) 

Ein befonderes Oberforftamt wurde eingerichtet und von dem Ober: 
forftmeifter von Bogheim eine neue Forjtordnung gegeben (1729), welche 
den Holz: und MWeideberehtigungen der Interthanen entgegentrat und 
überhaupt die Gemeinden in der freien Ausnüßung ihrer eigenen Wal— 
dungen beſchränkte. Man kann fich denken, daß ſolche Neuerungen, die 
in guter Abfiht und mit richtigem Verſtändnis geboten wurden, vielfach 
auf Widerſpruch und Ungehorfam ftiegen. Im Allgemeinen 309 die neue 
Negierung die Zügel firaffer an, al3 die Bewohner des Weftriches unter 
der milden Verwaltung der zuleßt verftorbenen Gebieter gewohnt waren. 

Auch das Steuenvejen wurde firenger und findiger gehandhabt; der 
Handel mit Salz, Tabak, Wein und Branntwein wurde nad) franzöſiſchem 
Beifpiele verpacdhtet und dadurch zahlreiche private Wirthſchaften gejchä- 
digt. Die Amts- und Gerichtsgebühren, die Strafgelder wurden weſent— 
lic) erhöht, ohne daß das Gericht die von Ludwig Kraft einjt verlangte 
rajche Erledigung ihrer Gejchäfte beibehalten hätten. Ungewohnte Er— 
jchwerungen des Verkehrs der Unterthanen mit den Behörden traten ein. 
Es mag auch fein, daß etliche der Beamten, welche aus den redhtsrheini- 
chen Stammlanden nad Saarbrüden und Ottweiler geſchickt wurden, 
willfürlich, eigennüßig, herriich und taltlos auftraten, ein Benehmen, das 
um jo mehr erbiiterte, al3 die Beamten von vielen drüdenden Laſten be— 
freit waren. Die Unzufriedenheit wuchs und fand ihren Ausdrud in 
zahlreichen Klageſchriften, welche troß des beftehenden Verbotes der Fürftin 
Gharlotte Amalie nad) Uſingen überfendet wurden. 

Die Fürftin, eine verftändige und edelgefinnte rau, verfagte den 
Beſchwerden um fo weniger ihr Gehör, als fie auch aus den Reihen der 
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Beamten ſelbſt bedenkliche Nachrichten über die Dinge in Saarbrüden er— 
halten hatte. Sie ordnete jogleicd eine Aenderung des Forftgejeges und 
die Herabjegung der Gerichts- und Amtsgebühren auf den früheren Fuß 
an, fie ſandte eine bejondere Commiſſſon, an deren Spibe der Kammer— 
rat) und Amtmann Wolfgang Heinrich Schmoll von YJugenheim ftand, 
nad Saarbrüden ab mit dem Auftrage, die dortigen Zuftände zu unter— 
juchen und nad gründlicher Erlundigung unverzüglich zu berichten. Der 
Amtmann Schmoll erfüllte feine Aufgabe in vorzüglicher Weife und lie 
feiner Herrin nicht mur eine eingehende Schilderung der vorgefundenen 
Uebelftände, jondern auch von guter Kenntnis und von ehrlichem Willen 
zeigende Borjchläge zur Beſſerung und Abjtellung der Beſchwerden der 
Unterthanen zugehen. Seine Denkichrift verbreitete fi) über alle Zweige 
der Verwaltung in Stadt und Land und hob als bejonders nothwendige 
Mapregeln die Einführung einer neuen Gerihtsordnung und eines Land» 
rechts, Bejchleunigung des Gerichtsverfahrens, befjere Einrichtungen der 
Landwirthichaft, Berichtigung des Katafters, nah dem die Grundfteuern 
erhoben wurden, und überhaupt billigere Vertheilung der Steuern und 
die Heranziehung der fürftlihen Beamten und Diener zu den Grund» 
fteuern hervor. Er brachte ferner neue Zunft und Polizeiordnungen 
und eine Aenderung der ftädtiichen Behörde in Vorſchlag, in der, wie 
auch in den rechtsrheinischen Städten, das Stadtgericht und die Verwal: 
tung der Gemeinde vereinigt waren. Sehr wenig behagte dem gewiſſen— 
haften Berichterftatter die Vereinigung des geiftlichen und des Schulamtes 
an der lateinischen Schule in Saarbrüden. Er meinte, daß beim Studium 
der Predigt die Schule verfäumt werde und daß, wenn dieſe gehörig in 
Acht genommen werde, das Predigtamt und die anderen Obliegenheiten 
des Pfarrer leiden müßten. Er jchlug deßhalb vor, die vorhandenen 
Lehrer bei ihren Pfarreien zu belajjen und neue Lehrer mit guter Lehr— 
begabung anzuftellen, denen die Bejoldung aus den Einkünften des Stiftes 
St. Arnual zu reihen wäre. Auf diefe Weife würde ſowohl der Kirche 
wie dem Gymnafium geholfen. | 

Um das legtere in Blüthe zu bringen, müßten ferner alle ftudirenden 
Landesfinder angewiefen werden, fi) darin jo zu qualificiren, daß ſie 
tüchtig zur Alademie befunden würden, andernfalls keiner eine Beförderung 
nad vollendetem Studium erhalten follte. 

Die Fürffin wußte diefe verftändigen Vorſchläge wohl zu würdigen 
und bejchloß durchgreifende Aenderungen und Beſſerungen in verfchiedenen 
Zweigen der Verwaltung, aber die Ausführung unterblieb, als der Krieg 
um die polnijche Erbfolge die weitliden Gegenden des Reiches berührte. 
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Erft ihrem Sohne Wilhelm Heinrich war es vorbehalten, die nöthigen 
Reformen und neue, das Wohl der Unterthanen fürdernde Einrichtungen 
in dem feinen Staatswejen zu jchaffen.*) 

Der Anfall Saarbrüdens an Ufingen rief den alten Streit mit der 
Abtei Wadgafjen wieder hervor, indem die nafjauiichen Beamten bei 
der Huldigung auch deren Untertanen herangezogen Hatten. Die 
Abtei wandte fi) wieder an das Reichskammergericht, und dies entjchied 
am 10. Nov. 1728, daß die vorgenommene Handlung der Abtei nicht 
zum Nachtheil gereihen und daß künftig der Abt allein die Huldigung 
leiften jolle. Beide Theile ließen es aber bei diefem Spruche nicht be- 
wenden, jondern zogen vor, das gegenfeitige Verhältnis durch gütliche 
Verträge ein für allemal feitzuftellen. Die Fürſtin von Wiingen betraute 
ihren Kanzlei-Direltor Yranz von St. Georgen und den Regierungsrath 
Thielen mit den Verhandlungen, bei denen Wadgaflen durch den Proviſor 
Chriſtoph Modert vertreten war. So fam am 5. Juli 1729 ein Ver— 
glei) zu Stande, nad) dem das Klofter, dem früheren Kammergerichts— 
urtheil entjprechend, der Yandeshoheit der Grafen von Saarbrüden unter- 
worfen blieb. Der Abt follte die Beftätigung feiner Wahl bei dem 
Landesheren nachſuchen und demjelben huldigen. Die peinliche und bür— 
gerliche Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen jollte der Abtei ungeſchmä— 
lert bleiben, doc wurde die Berufung an den Landesherrn und von 
diefem an das Neichsgericht jedem Betheiligten freigeftellt. Die Unter: 
thanen des Kloſters jollten von Zoll befreit jein, aber zu den Reichs-, 
Kreise, Landes: und Zürkenfteuern nach Verhältnis beitragen. Die Holz- 
und Jagdberechtigung ſollte die Abtei nur nad) der faarbrjidifchen Forit- 
und Jagdordnung ausüben. **) Lange dauerte der Friede auch nach diejem 
Vergleiche nicht. 

In den rechtsrheiniichen Landen wandte die Fürſtin der Gemeinde 
Georgenborn ganz bejondere Begünftigungen zu. Sie erließ ihr ein Dar 
lehen von 1000 Gulden, welches fie zur Ausbeijerung der von rauen» 
ftein erlittenen Schäden einft von dem Fürſten Georg Auguft empfangen 
hatte; fie überließ ihr die Opfergelder, die in der Schloffapelle zu Biebrich 
eingingen, zur Beichaffung eines Betglödleins. Im Jahre 1730 konnte 
die Gemeinde, deren Kinder bisher in einem Heinen gemietheten Zimmer 
unterrichtet wurden, bereits ein Heines Schulhaus erbauen und einen 
Lehrer, Henri Goswin Bartan, bejtellen, der jährlid 12 Gulden und 5 
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Malter Horn erhielt. Aber das war für das Vermögen der Gemeinde 
zu viel; fie entließ nad) zivei Jahren den Lehrer wieder und ftellte einen 
neuen an, der fi) mit 9 Gulden und 5 Malter Korn begnügte.*) 

Im Jahre 1730 beftätigte die Fürftin der Stadt Idſtein ihre Privi- 
fegien; eine frühere Verordnung Friedrich; Ludwigs einfchränfend verfügte 
jie, day die Einwohner der Stadt diejenigen Briefe, melde Forſtſachen 
beträfen, verfchloffen befördern follten. (9. Juni 1730).**) Nicht uner- 
wähnt joll bleiben, daß Johann Georg Hagelgans im Jahre 1729 als 
Arhivarius in Ydftein angeftellt wurde. 

Die Mafnahmen der Fürftin und ihrer Regierung ſtießen auch in 
Wiesbaden auf Widerfprud. Auch hier war der Salzhandel monopolifirt 
und es mußte das Beftreben der Fürftin fein, möglichft viel Gewinn 
daraus zu ziehen. Um den Vorrath zu mehren, hatte man jchon früher 
Verſuche gemacht aus den Wiesbadener Mineralquellen Salz zu gewinnen, 
aber immer vergeblih. Da fam im Jahre 1730 aus hanauischen Dienften 
ein Salzmeifter, Namens Todesco, der ein italienischer Graf jein follte, 
nad Wiesbaden und wollte bald die Entdedung gemacht haben, daß die 
in den Wiefen weftlih der Stadt hervorgetretenen Kaltwaſſerquellen jo”: 
jalzreich feien, daß man daraus ſchon jegt einen jährlichen Gewinn von ” 
4000 Malter Salz, bei einem ziwedentiprechenden Ausbau aber -einen 
jolhen von 10000 Malter und mehr erzielen könne, Die Fürftin fette 
jogleih) eine Gommiffion ein, beitehend aus dem Oberjägermeijter von 
Hayn, dem Landphyfitus Dr. Speth und dem Rentmeifter Wegelin, und 
beauftragte fie mit der Unterfuhung. Obwohl das Gutachten derſelben 
nicht jehr günftig lautete — Dr. Speth fand in einem Maß Wafjer nur 
6 Quint, na 5 Negentagen nur 2°, Quint Kochſalz — jo fchentte 
doc die fürftliche Regierung dem Fremden ihr Vertrauen, ernannte ihn 
zum Salzdirector mit feſtem Gehalt und beauftragte ihn, die nöthigen 
Bauten und Einrichtungen zur Faffung der Quellen und Ausscheidung 
de3 Salzes vorzunehmen. Um feinen Eifer zu erhöhen, wurde ihm für 
je 1000 Malter Salz, die er über den erfigenannten Ertrag von 4000 
Malter erzielen würde, eine Zulage von 100 Gulden verſprochen. 

Nun entwidelte fi) auf den Wieſen vor dem ftumpfen Thore ein 
ungemein reges Schaffen und Treiben. Handwerler und Frohner zogen 
mit Geräthen und Materialien herbei, um das Siedhaus aufzurichten und 
Plag für den Keſſel, der die Gewäſſer fajjen jollte, in der Erde zu 
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graben. Taglöhner fchleppten die für die Gradirhäufer nöthigen Dornen 
und Heden herbei, Holzhauer aus dem Jdfteiner Nonnenwald 50 Wagen 
fadungen kräftiger Eichenftänme für das Gebält und Brennholz. Die 
Mitglieder der Stadtbehörde und die älteren Bürger, welche das Inter: 
nehmen von Anfang an mit Miftrauen betrachtet hatten, jchüttelten 
ängftlich die Köpfe, da fie beforgten, da die warmen Quellen, welche 
das Schützenhof- und das Gemeindebad jpeiflen, und vor Allem der nächſt— 
gelegene kalte Yaulbrunnen durch Die Erdarbeiten Schaden feiden könnten. 
Ihre Bejorgnis wuchs, al3 anweſende Fremde beftätigten, daß an an— 
deren Badeorten bei ähnlihen Grabungen die Heilquellen in Abnahme 
gerathen oder gänzlich ausgeblieben jeien. Die Stadtbehörde trug im 
Namen der Bürgerjchaft der Fürftin ihre jchweren Bedenken vor, fand 
aber fein Gehör, denn die Arbeiten waren zu fojtipielig und zu weit 
vorgejchritten, al3 daß man fie ohne Gewinn aufgeben wollte. 

Da fanden die Erdarbeiter am Mittag des 19. September, daß das 
Waſſer in dem Graben merklich wärmer fei, als zuvor; natürlich glaubte 
man jeßt, daß in der That die Adern der warmen Quellen angejchlagen 
jeien und daß dieſen die größte Gefahr drohe. In der Stadt, wo ſich 
die Nachricht wie ein Lauffeuer verbreitete, entjtand allgemeine Aufregung. 
Zwei Abgefandte der Stadtbehörde begaben ſich jofort zu dem Salz: 
director und verlangten die bejtimmte Erklärung, daß jein Unternehmen 
den Heilquellen nicht nachtheilig jei. Da er fie ehrlicher Weife nicht geben 
fonnte, bejchloß man, ſich abermals an die Regierung zu wenden. Dr. 
Speth, das Mitglied der genannten Gommilfion, übernahm es, der Fürftin 
vorzuftellen wie bedenklich es jei, den fichern Vortheil, welden die Stadt 
durch ihre Heilquellen habe, durch die Ausſicht auf einen höchſt unfichern 
Gewinn zu gefährden. Er wies darauf hin, daß der Salzhandel, wie 
er bisher gewejen, der Vortheile ſchon genug bringe. Die eingeführte 
Waare erhöhe die Zolleinnahmen, und die Fuhrleute, welche jie brächten, 
liegen durch Ankauf von Frucht und Wein Geld in der Stadt zurüd. 
Er machte aufmerkjan, daß die Entziehung des Waſſers, die Folge der 
Fuflung jener Wiefenquellen den Mühlen», Wieſen- und Gartenbefigern an 
dem Salzbah Schwierigkeiten bereiten, dab der ſtarke Holzverbrauch die 
Wälder lichten und dadurd in Zukunft das Land ſchwer ſchädigen werde, 
Als legten Grund führte er aus, daß das an jener Stelle erzielte Salz 
geſundheitsſchädlich jein fünne, wodurd Krankheiten erzeugt und die Stadt 
in üblen Ruf gebracht würde. Die Fürftin ließ fi) durch diefe Gründe 
liberzeugen und befahl die Einftellung der Arbeiten. Der Salzdirector 
wurde nad) Dutweiler in der Grafjchaft Saarbrüden an das dortige Salz- 
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werl verjeßt.*) Es ift für Fürften ja immer ein Glüd, wenn fie treue 
und unerſchrockene Diener haben, weldhe fie durch einleuchtende Gründe 
von Fehlgriffen zurüdzubringen verftehen. 

Die Bevölterung Wiesbadens war in fortwährendem, wenn aud) 
langjamem Steigen begriffen; fie zählte im Jahre 1730 300 Bürger 
ohne die Freien (Schagungsfreien) und 70 Beifahen. Auch die Zahl der 
Fremden und Badegäfte mehrte jih. Deshalb juchte die Negierung die 
Regelung. des Verkehrs und die Zufuhr guter und billiger Lebensmittel 
möglichft zu betreiben. Da durch die Ausbreitung der Stadt der land- 
wirthſchaftliche Betrieb abgenommen hatte, führte fie die regelmäßigen 
Wochenmärkte wieder ein, und erließ im Jahre 1731 eine Marktordnung. 
Darnad) war jedem Orte des Oberamtes Wiesbaden geboten, zu den 
Märkten, die Montags und Donnerstags Vormittag von 7 bis 10 Uhr 
ftattfanden, eine Anzahl von Verkäufern zu jenden. Die Wahl der 
Waaren, welche fie mitzuführen hatten, blieb ihnen überlaffen, es follten 
aber jein: Butter, Eier, Käſe, Honig, Geflügel, Spanferfel, friſches und 
getrodnetes Objt, Gewürz, Kraut, Rüben, Zwiebeln und jonftige Garten- 
gewächſe. 

Die Stadt mit Fiſchen zu verſehen, war die Aufgabe der Gemeinden 

zu Biebrich und Schierſtein, die je einen Fiſcher mit Fiſchen zu entſenden 
hatten. Auch für regelmäßige Viehmärkte wurde geſorgt, ſchon aus finan— 
ziellen Rückſichten, denn bei jedem Kauf oder Tauſch mußte von dem 
Käufer eine Abgabe an die Herrſchaft entrichtet werden. Die Abgabe 
wurde erhöht und auch von dem Verkäufer verlangt, wenn ein Handel 
außerhalb des Marktes abgeſchloſſen wurde. **) 

Ueber die Juden erließ die Fürſtin am 27. Febr. 1732 eine neue 
Ordnung. Alle Juden, welche unter dem nafjausfaarbrüdiichen Schuße 
wohnen oder künftig darin aufgenommen werden wollten, mußten ver— 
ſprechen, die chriftliche Religion nicht zu läftern, fi mit den ihnen ge= 
ftatteten Synagogen und Schulen zu begnügen und feinen Juden, der 
fi zum chriſtlichen Glauben befannt habe, zu beleidigen oder wieder rüd- 
fällig zu machen. 

Ehrlicher Kauf und Verkauf war ihnen geftattet, doch nur an Dxlen, 
wo feine Zünfte waren oder die Zünfte durch fie feinen Eintrag erlitten. 
Sie Sollten ihre Waaren nicht vertheuern und an den MWochen- und ans 
deren Märkten bei Einkauf der Lebensmittel nicht den Vorkauf, ſondern 


*) Nah Th. Schüler, Tagblatt 1832, nr. 129. 
**) TH. Schüler, Tagblatt 188], nr. 7. 
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den Nachkauf haben. Dann war ihnen geboten, ihre Darlehensgejchäfte 
ohne unziemliche Praktiten und Fineſſen zu betreiben, den Entleihern die 
Geldfumme, auf welche die Schuldverfchreibung laute, ohne Abzug einzu= 
händigen und 5, höchſtens 6 Procent Zinfen zu nehmen. 

Die Schuldverfhreibungen über ein Capital von 20 Gulden und 
mehr jollten vor den Beamten oder dem Gerichte des Ortes ausgeftellt 
werden, und in deren Beifein alle Abrechnungen gejchehen. Den Juden 
war ausdrüdlich verboten, in dem Lande liegende Güter zu eriverben oder 
Geld darauf zu leihen; aud durften fie die Schulden nicht über zwei 
Jahre ungemahnt und ungefordert anftehen laſſen, wenn jie diejelben in 
diejer Zeit nicht einflagen würden, jollten alle Zinſen verwirkt und ver- 
Ioren jein, eine Ausnahme jollte nur fein, wenn die Bezahlung in einer 
längeren Frift al3 zwei Jahre ausbedungen oder der Schuldner nicht im 
Lande jei, aljo wider ihn nicht geflagt werden könne. 

Weiter war ihnen verboten, an chriftlihen Bet-, Sonn- und Felt 
tagen die Chriften durch Schuldforderungen und dergleichen tveltliche 
Händel in ihrer Andacht zu verhindern und Ghriften bei der Verrichtung 
ihrer Bejchneidung zuzulaſſen. Ein Jude, der eine chriftliche Frau oder 
Jungfrau jchänden oder bejchlafen würde, joll ſofort in Haft gebracht 
und mit Vorwiſſen der Herrſchaft am Leben geftraft werden. Scharfe 
Strafe jollte eintreten, wenn ein Jude wiſſentlich gejtohlene Sachen ge— 
fauft oder Geld darauf geliehen habe. Stein Jude follte in den landes— 
fürftliden Eu aufgenommen werden, wenn er nicht nachweifen könne, 
dag er einen Werth von mindeftens 300 Gulden ins Land mitbringe. 
Endlih war den Juden das Schächten des Trleifches in den Häufern der 
Mebger und der Ghriften überhaupt verboten, dagegen gejtattet, nad) 
ihrer häuslihen Nothdurft daheim zu jchächten und die Hinterviertheile 
und was ihnen mißlinge, den fürftlichen Untertanen zu verlaufen. *) 

Die Buchhandlung des Waijenhaujes, die im Jahre 1724 errichtet 
wurde, begann alsbald ihre Thätigfeit. Im Jahre 1726 verlegte fie 
jenes Werk Hellmunds, Weplariiches Andenken betitelt, in dem er feine 
Wetzlarer Erlebnifje, feine Berufung nad) Wiesbaden und im Anhang 
den am 18. Mai 1726 erfolgten Tod feiner Ehegattin jchildert ,**) 
ferner das Idſteiniſche Geſangbuch, das in 5000 Exemplaren in 
der Hofbuchdruderei des Erdmann Andreas Lyce zu Idſtein gedrudt 


*) Aeltere nafjauijche Verordnungen. Sammelband ber k. Landesbibliothel zu 
Miesbaden. nr. 38. 

**, ‚Verlegt und zu finden im Wayien-Haufe zu Wißbaden“. Drud von Bal: 
thafar Diel in Frankfurt. 
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wurde. Im Jahre 1735 erhielt fie den Verlag aller in den Schulen 
der rechtsrheiniſchen Lande eingeführten Echulbücher, mit Ausnahme der- 
jenigen, mit deren Verkauf die Hofdruderei in Ydftein privilegirt war. *) 

Ein bejonderes Berdienft erivarb ſich Hellmund dadurd, daß er, 
einer der erjten in Deutjchland, auf die Bildung künftiger Volksſchul— 
lehrer bedadht war. In dem Waifenhaufe wurden drei bis vier befähigte 
Knaben ausgewählt, die nad) dem 14. Jahre nicht aus der Schule ent- 
fafjen, ſondern noch etlihe Jahre von dem Director der Anftalt und 
einem Lehrer in den nöthigen Kenntniffen, in Geſang und Muſik unter: 
richtet und zu Lehrern herangebildet wurden. Es war ein beachtenswerther 
Anfang, der jpäter zu vollftändigern Einrichtungen führte. **) 

An der lateiniſchen Schule oder dem Gymmafium zu Idſtein wurde 
im Jahre 1733 Johann Michael Stritter, geboren 1705 zu Schierftein, 
zum Prorector ernannt. Er war ein begabter, fenntnisreicher und erfah- 
rener, aber auch jehr rechthaberijcher und reizbarer Mann, der dem Rector 
. Gramer die fegten Jahre feines Lebens nicht wenig verbitterte. Er führte 
ohne den Rector und den Scholarchen Lange zu befragen in feiner Klaſſe 
durchgreifende Neuerungen in Lehre und Disciplin ein, bejeitigte die 
meiften der damals eingeführten Lehrbücher und brachte, glei einem 
Hechte in einem Starpfenteiche, Alles in Unruhe und Bewegung. ***) 


Nah dem Tode Cramer (F 1735) wurde er zuerft proviforischer, 
dann 1739 wirflicher Rector. Er brachte das Gymnafium in großen Auf— 
ſchwung, jo daß troß der großen Strenge, die er zeigte, oft mehr als 
150 Schüler, darunter viele Ausländer, vorhanden waren. Er gründete 
eine Schülerbibliothef und führte die in Halle üblihen Schulvorſchriften 
ein. Unter den Lehrmitteln befand ſich bald eine Dreh- und Hobelbant, 
an der die Schüler unter der Leitung eines Schreinermeifters arbeiten 
mußten. Wir werden von dem feltfamen Manne weiter im folgenden 
Zeitraume hören. 


Am erften Tage des Jahres 1734 vollendete der junge Fürft Karl 
jein 22, Lebensjahr. Er wartete die herfümmliche Zeit nicht ab, jondern 
erjuchte den Staifer Karl VI., ihm die venia aetatis zu ertheilen, die er 
am 18. Mai 1734 erhielt. }) 


) Th. Schüler, Tagblatt 1881, nr. 237. 
*) Firnhaber I, S. 97. 
”, 8. Schwarz in ben Annalen Bd. XI, ©. 93. Ueber Stritter vergl, Riz— 
haub S. 34 ff. Firnhaber I, S. 90, 111. 
f) Wiesb. Hausarch. A. 2. 
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Im demfelben Jahre, 26. Dec. 1734, vermählte er ſich mit Chri- 
ftiana Wilhelmine, Tochter des verftorbenen Herzogs Johann Wilhelm 
von Sachſen-Eiſenach. In der Eheberedung vom 9, October 1734 wurde 
feſtgeſetzt, daß die Prinzejfin bei der unveränderten Augsburger Confeſſion 
gelafjen werden folle. Sie brachte ein Ehegeld von 40000 Thalern (zu 
24 guten Groſchen) mit, wogegen fie eine Morgengabe von 4000 Thalern 
und 3000 Thaler Handgelder empfangen follte. Ihr Leibgedinge von 
80000 Thalern wurde ihr auf das Oberamt Wiesbaden verjchrieben. *) 

In feinem Teftamente vom Jahre 1713 Hatte der Vater Wilhelm 
Heinrich feinen damals einzigen Sohn Karl zum alleinigen Erben und 
Nachfolger beftimmt. Die Brüder fanden aber mit Nüdfiht auf die 
Lande, die ihnen jeit dem Tode des Vater3 zugefallen waren, mit Zus 
fimmung ihrer Mutter und des Landgrafen von Heljen-Darmftadt für 
gut, eine Theilung vorzunehmen. 

In dem Vertrag vom 23. Dec. 1735 wurde feftgejeßt, daß Karl 
die rechtsrheiniſchen und Wilhelm Heinrich die linksrheiniſchen Lande be- 
herrichen ſollte. Karl erhielt alſo Ufingen und die Herrſchaft Idſtein— 
Wiesbaden mit allem rechtsrheinischen Zubehör, insbejondere der Herr— 
ihaft Lahr, Wilhelm Heinrich Saarbrüden, Saarwerden (noch gemein» 
ichaftlih mit Weilburg), Ottweiler, Homburg (noch gemeinſchaftlich mit 
Weilburg), Jugenheim, Wöllflein und das Stlofter Rojenthal. Bon der 
Geſammtſchuld des Haufes Ujingen übernahm Karl 3 Fünftel, Wilhelm 
Heinrich 2 Fünftel. Da aber der größte Theil der Schuld auf dem id» 
fteinifehen Zandestheile haftete, jo räumte Wilhelm Heinrich für den Yall, 
dab er feinen Verpflichtungen Hinfichtlich der Zinfenzahlung und der Ab— 
tragung der Hauptſumme nicht nachlomme, jeinem Bruder Karl, an den 
die Gläubiger vorausfichtlich ich zunächft mit ihren Forderungen wenden 
würden, durch einen Nebenreceß das Recht ein, fi) an den linksrheini— 
hen Landen ſchadlos zu halten. Einftweilen beftimmte Wilhelm Heinrich 
die Einkünfte von Jugenheim, Wöllftein, Rofenthal, Homburg, nöthigen= 
fall3 auch von Ottweiler, zur Bezahlung des von ihm übernommenen id» 
fteiner Schuldtheiles. 

Im Uebrigen wurde noch ausgemadt, daß die neuen Fürftenthümer 
Ufingen und Saarbrüden künftig nicht weiter getheilt, fondern nad) dem 
Rechte der Erjigeburt vererbt werden follten. Bei dem Abjchlufje der 
Receſſe war der Geheimrath von Schwarzenau als Bevollmächtigter des 


9— Original zu Weilburg. 
**) Wiesbadener Hausarchiv B. 4. Hausverträge. 
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Wilhelm Heinrich übernahm die Herrſchaft in Saarbrüden noch nicht 
jogleih, jondern blieb unter der Vormundſchaft der Mutter und dem 
Guratorium des Landgrafen von Helen. Als die Fürftin Charlotte 
Amalie am 11. October 1738 zu Biebrich ftarb,*) ging die Vormund— 
ichaft an den Bruder Karl über, der darin bereit$ am 20. October diejes 
Jahres von dem Reichstammergericht zu Wetlar beftätigt wurde. **) So 
ſuchte Wilhelm Heinrich ſich Beſchäftigung im Auslande. Er trat in die 
Dienfte Ludwigs XV. von Franfreih und machte während des öſter— 
reichiſchen Erbfolgetrieges mit dem franzöfiichen Heere einen Feldzug in 
den Niederlanden und in Böhmen mit. Er muß fi) ausgezeichnet haben, 
denn er wurde von Ludwig XV. zu hohen militärischen Würden beför— 
dert. ***) Als er die Volljährigkeit erreicht, zog er doc) vor, nad) Haufe 
zurüdzufehren. Schon am 1. März 1741 räumte ihm fein Bruder die 
in der Theilung vom Jahre 1735 ihm zugeſprochenen Yande ein. Den 
Antritt jeiner jelbjtändigen Herrſchaft feierte er durch feine Vermählung 
mit Sophie Ghriftiane Charlotte Friederike Erdmuth, der Tochter des 
Grafen Georg Wilhelm von Erbad), die er am 28. Februar 1742 heim— 
führte.) Die weitere Geſchichte der beiden neuen Linien Uſingen und 
Saarbrüden wird im folgenden Gapitel im Zuſammenhang behandelt 
werden. 

Die ottonifchen Linien ftanden, wie wir eben gejchen haben, nur 
no auf wenigen Augen. As Fürft Chriftian von Dillenburg am 28. 
Auguft 1739 kinderlos geftorben war, eilte Fürft Wilhelm Hyacinth aus 
Spanien herbei, um jein Erbtheil zu beanfpruden. Da er jegt fo 
flug war, den von dem Kaiſer Schon früher verlangten Revers über fein 
fünftiges gutes Verhalten auszuftellen, erlangte er in der That ein kaiſer— 
liches Decret vom 26. Juli 1740, welches jeine Wiedereinfeung in feine 
früheren Lande mil allen damit verfnüpften Rechten ausſprach. Ja der 
alte Herr hatte den Muth, zu einer dritten Ehe zu fehreiten — mit der 
Gräfin Sophie Maria Eva von Stahrenberg — um vielleicht doch noch einen 
fatholifchen Erben zu erzielen und dadurch die katholifche Linie von Siegen 
vor dem Ausfterben zu bewahren. Als er ſich aber bald überzeugte, daß feine 
Hoffnung eine eitle jei, als jeine junge Gemahlin ihn fogar verließ, um an 
den Höfen von Goblenz und Köln ein Iuftigeres Leben zu führen, hielt 
er es für gut, einen von dem Prinzen von Oranien ihm längft ange- 


*) Sie wurde in der Kirche zu Mfingen beigeießt. Hagelgans ©. 30. 
**, Orig. Wiesbaden. Hausarchiv A. 2. 
*) F. Köllner ©. 449. 

+) Hagelgans ©. 31. 
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botenen Vergleich anzunehmen (20. Jan. 1742 zu Yrankfurt). Er ver- 
zichtete darin zu Gunften des Prinzen auf Siegen und Dillenburg und 
erhielt das Fürſtenthum Hadamar, von dem allein er vor einem Jahre 
Beſitz ergriffen hatte. Die Freude der Jeſuiten, daß nun die fatholifche 
Linie von Hadamar wieder aufblühe, dauerte nicht lange. Wilhelm 
Hyacinth ftarb Schon am 18. Februar 1743, im Alter von 77 Jahren. 
Seinem Wunſche gemäß wurde er in der Franziskanerkirche zu Hadamar 
beigejeßt. 

Der Prinz Wilhelm Karl Heinrih Yrifo von Dranien vereinigte 
jegt in feiner Hand alle ottonifchen Zande, Ein Verſuch, der von fatho- 
fifcher Seite, namentlih von der Schwägerin Wilhelm Hyacinth's, der 
Gemahlin jeines Halbbruder3 Emanuel Jgnatius, geborenen Mailly de 
Nesle, gemacht wurde, ihren außerehelihen Sohn für legitim erflären zu 
lafjen und dadurch die katholifche Linie zu retten, wurde, obwohl er den 
Beifall des Papſtes Clemens XII. erhalten hatte, von dem faiferlichen 
Hofe entſchieden zurüdgemiefen. *) 

Der Prinz von Oranien organifirte ſeit dem Frankfurter Vergleich 
(1742) jeine in Reich gelegenen Lande. Dillenburg wurde der Siß der 
höheren Regierungscollegien für die vereinigten Fürftenthümer Dillenburg 
Siegen, Hadamar und Diez. AS der Fürft am 22. October 1751 ftarb, 
folgte ihm fein dreijähriger Sohn Wilhelm unter der Vormundſchaft 
jeiner Mutter Anna, die eine Tochter des Königs Georg II. von Eng: 
land war. 


*) Nach Steller, Fürft Wilhelm Hyacinth von Naffau-Siegen. Annalen IX. 
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“ 


Der junge Fürft Karl Chriftian oder Karl, wie er einfach fich felbft 
nannte, muß bei dem Zode des Vaters mit feinem Gouverneur Karl 
de la PBottrie in der Nähe geweſen fein; denn der letztere übernahm ſo— 
gleih als der von dem verftorbenen Fürften beftellte Statthalter die Ver- 
waltung des Landes. Der teftamentariihe Wunſch des Fürften Karl 
Auguft wurde jedoh nicht in Allem erfüllt. Das Reichstammergericht 
beftätigte den Fürften Karl von Nafjausllfingen nicht als tutor hono- 
rarius, jondern als Obervormund (30. Jan. 1754). Dies war vielleicht 
der Grund, warum der Statthalter ſchon jetzt die Volljährigkeit feines 
fürftlihen Zöglings betrieb. Kaifer Franz I., der darum angegangen 
wurde, zeigte fi) willfährig und ertheilte am 8. Auguft 1754 dem 
noch nicht 20 Jahre alten Prinzen die zur jelbftändigen Regierung 
nöthige venia aetatis. *) 

Der junge Fürft machte indefjen von der kaiſerlichen Gnade feinen 
Gebrauch, fondern überließ, gewiß mit Nüdjicht auf den teftamentarifchen 
Wunſch des Baters, einftweilen die gefammte Verwaltung dem Statt: 
halter, feinem Erzieher, | 

Die erften Anordnungen des Statthalter bezogen fih auf das 
MWeilburger Cameralweſen. Er ließ fi von dem interimiftifchen Kammer: 
rentmeifter Gümbel einen Plan der Geihäftsführung vorlegen und ver— 
fügte darauf am 30. November 1753, daß die Rentkammer nad) dem 
Beiſpiele anderer fürftlicher Häufer künftig Hoflammmer heiken ſolle. Zum 
erften Beamten wurde Gümbel ernannt mit dem Prädicate eines Hof: 
fammerverwalters und einer Bejoldung von 600 Gulden nebit Genuß 
des Gartens am Kicchhofsthore. Der ſchon früher zum Stammerrent- 
meifter beftimmte Stern wurde ordentlicher und alleiniger Rechnungsreviſor 


*) Wiesbadener Hausarchiv, A. 2. 
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mit einer Befoldung von 350 Gulden. Der Kammerkaſſirer Zeyher blieb 
in feiner Yunction, jollte aber künftig nur mit der Kaſſe und den dazu 
gehörigen Rechnungen zu thun haben. Sein Gehalt wurde von 350 auf 
450 Gulden erhöht. Der Hammerjchreiber Wegelin wurde bejtätigt und 
jein Gehalt von 270 auf 325 Gulden erhöht. Der Kammerbote Graff 
jollte neben gewöhnlicher Montur und perfönlicher Freiheit monatlich 
5 Gulden erhalten. 

Bezüglich des bisherigen Etats der fürftlichen Landesregierung, der 
ihm am 26. November vorgelegt wurde, verfügte der Statthalter Folgen— 
des: 1) Der Geheime Rath und Kanzleidirector Wißmann erhält einen 
Gehalt von 1500 Reihsthalern nebit freier Wohnung und Gartengenuf. 
2) Der erfte Regierungsratd Wimpf und der zweite Regierungsrath er: 
halten ftatt 800 und 750 Gulden fünftig 850 und 800 Gulden Gehalt. 
3) Der bisherige Rath Förſter wird dritter Regierungsrat) mit einem 
Gehalt von 800 Gulden. 4) Der 1. Regierungsjecretär Reinfe wird 
Regierungsafjeijor mit einer Bejoldung von 500 Gulden. 5) Der 2. 
Regierungsfecretär Hoppelt wird erjter mit einer Bejoldung von 400 
Gulden. 6) Ein tüchtiges Subject ſoll 2. Regierungsfecretär werden und 
350 Gulden jährlid erhalten. (E3 wurde alsbald der Stadtiſchultheiß 
Juftus Daniel Weinrih ernannt). 7) Der Regiſtrator Gümbel erhält 
fünftig 325 Gulden und den 6. Theil der Gopialgebühren. Der 2. 
Regiftrator joll 300, Gulden erhalten. 8) Der Kanzliſt Weichard 300 
Gulden und 3 Sechſtel der Gopialgebühren. 9) Der Hanzlift Giimbel 
und der Kanzleiadjund Hirihbaum 220 und 150 Gulden und je ein 
Sechſtel der Gopialgebühren. 10) Jeder Kanzleibote erhält neben der 
Montur, den Jnfinuatsgebühren und der Perjonalfreiheit monatlich 
5 Gulden. Alle in dieſem Etat nicht aufgeführten Wohnungs, Holz— 
und Lichterfreiheiten follen dagegen fünftig wegfallen. 

Auch für das Yuftizwefen wurde geſorgt. Der Advofat des fürſt— 
lihen Fiskus Ludwig Lebleu zu Weilburg erhielt am 4. Mai 1754 eine 
neue Jnftruction, aus der wir etliche Beitimmungen mittheilen wollen. 
Er joll in allen Griminal- und Inquiſitionsfällen ſowohl für die fürft- 
liche Yandesregierung und Hoflammer, al3 auch die diesfeit3 und jenjeits 
des Nheines gelegenen Aemter gegen die Verbrecher, jo bald ihm das 
geichloijene Protololl und der Auftrag, fein Amt zu verrichten, zugeht, 
die peinliche Klage nad) den Vorſchriften der peinlichen Halsgerichtsord- 
nung nad) beftem Willen und Gewiſſen furz, flar und deutlich formiren 
und stellen, auf gleiche Weiſe repliciren, zu einer Triplik aber nur bei 
unumgänglicher Nothwendigkeit und nicht ohne vorgängigen Befehl jchreiten ; 
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er joll weder felbft die Sachen verzögern und die Termine aufhalten, 
noch geitatten, da e3 von den aufgeftellten VBertheidigern gejchehe; zu. 
dem Ende foll er diefelben, falls fie bei den Terminen nicht erjcheinen 
jollten, fleißig und accurat contumaciren und überhaupt Alles, was zu 
ichleunigfter Beförderung der Prozefie gehöre, ſich eifrigft angelegen fein 
laſſen. Es wird dabei hervorgehoben, daß nicht allein das Tangmeilige 
Eigen der Gefangenen und die Verzögerung der Sache der Herrichaft 
und den Unterthanen viel Koften, Mühe und Berdruß zuziehe, jondern 
daß auch durch die Yänge der Zeit die Prozeffe dunfler, vermwirrter und 
bejchwerlicher zu werden pflegten. Desgleichen foll er die Prozeſſe führen, 
in denen die Landesherrfchaft ihrer nterefien oder Gerechtiame halber 
entweder als Kläger oder Bellagte zu vertreten ift, und dabei diejelbe 
Treue zeigen, wie bei den peinlichen Prozeſſen. Er foll fich weder durch 
Anjehen der Perſon, noch durch Furcht, noch durch Geſchenke oder Gaben 
in ſeinem Amte irre machen laſſen und alle ihm amtlich anvertrauten 
Prozeſſe allen übrigen Geſchäften, beſonders feinen Privatprozeſſen, vor— 
ziehen. Für ſeine Mühe ſoll er jährlich aus der Hofkellerei 10 Achtel 
Korn und 4 Achtel Gerſte nebſt den fiskaliſchen Gebühren erhalten, zu 
denen die Parteien verurtheilt werden. *) 

Die neue Regierung war bedacht ein Flares Bild von der gefammten 
Verwaltung zu gewwinnen und lieg zu diefem Zwecke Bifitationen in allen 
Aemtern vornehmen. Dabei traten mancherlei Uebelftände an den Tag, 
die abzuftellen waren. Die Bervohner des Hüttenbergs trugen ihre alten 
Beichiverden vor und wurden durch entjchiedene Nachgiebigkeit jo befriedigt, 
daß fie eine Zeit lang in Ruhe und Gehorfam verhartten.**) Wir 
erinnern uns des bedentlichen Zuftandes, in den das Weilburger Münz- 
wejen unter dem Fürften Karl Auguft gerathen war. Hier jchritt die 
Regierung fcharf ein. Am 18. April 1754 wurden der Münzdirektor 
Mernid und die übrigen Münzbeamten entlafjen und die Münze voll» 
ftändig geſchloſſen. Die dazu gehörigen Geräthichaften wurden in dem 
Schloßthurme aufbewahrt. ***) 

An der Spite des Kirchenweſens ftand Arnold Wüftenfeld, der jeit 
dem Jahre 1751 Superintendent in Weilburg war. Ihm zur Seite 
ftand der Hofprediger und Stadtpfarrer Schloffer bis zum Jahre 1758. 

Das Schulweſen erfreute fich befonderer Fürforge,. Der Rector Johann 
Friedrich Cramer wurde ſogleich aufgefordert Vorſchläge zur Verbefjerung 

*) Miesbaden Weilb. Archiv nr. 2609. 

*) Abicht I. ©. 9. 

**) J. Iſenbeck in den Annalen Bd. XVIII. ©. 164. 
Schliephale, Geſchichte von Naſſau VII. Band von KR. Menzel. 20 
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der lateinischen Schule in Weilburg zu machen. Er fam dem Auftrage 
nad und betonte vor Allem, daß die Schule ihren Zweck, taugliche Sub- 
jefte zum Dienfte des Staates und der Kirche zu erziehen, weit cher 
erfüllen fünne, wenn dem WRector ein Prorector zur Hilfe beigegeben 
würde. Derjelbe müßte nicht nur die lateinifche, griechiſche und hebräijche 
Sprade und was dazu gehöre, insbefondere Geographie und Genealogie, 
unpedantifche Redekunſt und Poeſie gründlich verftehen, fondern auch 
gute Kenntniffe in Philoſophie und Theologie beißen; in der Schule 
wäre es jeine Aufgabe die von dem Conrector den Schülern beigebrachten 
Anfangsgründe zu gehöriger Feſtigkeit zu bringen und in den orientalifchen 
Epraden einen guten Grund zu legen. 

Die weiteren Vorjchläge waren von untergeordneter Art. Es follte 
die Leipziger lateinische Zeitung für die Schule angeſchafft*) und all 
jährlich, wie zu Idſtein und anderen Orten gebräuchlich fei, ein Pro— 
gramm al3 Einladungsichrift zu dem Schlußeramen auf öffentliche Koften 
gedrudt werden. Auch jollte der Rector, wie andere Kirchen: und Schul— 
diener, ein Haus zur beftändigen Wohnung erhalten und die Bürger 
duch Gewährung von Perſonal- und Realfreiheit erinuthigt werden, 
Wohnungen und Kofthäufer für die auswärtigen Schüler einzurichten. 

Die Regierung kam diefen Vorſchlägen dadurch nad, dab fie im 
Jahre 1754 den bisherigen Prediger in Neufaarwerden, Philipp Gafimir 
Weinrich, als erften beftändigen Prorector anftellte.e Er wurde von dem 
Superintendenten Wüftenfeld feierlich eingeführt und von dem Rector 
Gramer durch eine herzliche Rede begrüßt. Ein Programın zu der 
Schlußprüfung druden zu laſſen, fonnte ſich die Regierung aber nod) nicht 
entſchließen. 

Cramer führte übrigens an der Schule eine wichtige Neuerung ein. 
Bisher hatten die Lehrer in den verſchiedenen Klaſſen unterrichtet. Jetzt 
erhielt jeder ſeine beſtimmte Klaſſe und übernahm den ganzen Unterricht 
in derſelben. Eine Ausnahme war nur, daß der Conrector das Fran— 
zöfische in allen Slafjen lehrte und der Gantor den Gefang in der Secunda 
feitete. Nach dem neuen Plane war ‚der Rector der Stlafjenlehrer der 
Prima, in der Gicero, Birgil, Curtius, Ovid und griechiſche Schriftiteller 
nad der Gesneriichen Chreſtomathie gelefen und Hebräiſch und Franzöſiſch 
gelehrt wurden. Andere Lehrgegenftände waren Stiliftif, Logik, Ethik, 
Metaphyſik, Redekunſt und Poetik. Der pietiftiichen Richtung Cramer's 
zufolge waren dem Katechismus und der Lehre und den Uebungen der 

*) Tas find wohl die Nova acta eruditorum, die in den Jahren 1732 bis 
1776 in Leipzig bei Gleditid) etc, gebrudt wurden. 
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Religion jehr viele Stunden eingeräumt. In der Secunda, welcher der 
Prorector vorftand, wurde Cornelius Nepos gelejen, überhaupt Latein nad 
verjchiedenen Lehrbüchern repetirt und die Anfangsgründe des Griechiſchen, 
Hebräifchen und Franzöfifchen gelehrt; außerdem Literatur, Gejchichte und 
Geographie. Der Conrector lehrte in der Tertia die Anfangsgründe des 
Lateinischen nad) Langii Colloquia und Cellarii liber memorialis, dem 
Orbis pietus zc. Ferner biblische Geſchichte nah) Hühner, Katechismus, 
Arithmetil. Für Mathematit und Naturlehre war, wie man fieht, in 
diefem Lehrplane fein Platz. Der Unterricht begann im Sommer un 6, 
im Winter um 7 Uhr und nahm mit Einfluß der religiöfen Uebungen 
und des Gejangs täglid 8 Stunden in Anjprud). *) 


Auf gewerblihem und wirthſchaftlichem Gebiete ftanden Zunftziwang 
und Monopol noch unerichütter. Dem Johann Nilolaus Zöller, dem 
Sohne des Johann Ernſt Zöller, übertrug die Regierung die Lieferung 
ſämmtlicher Schreibmaterialien für die Kanzlei, die Hoflammer und die 
verjchiedenen Aemter. Als derjelbe das Geſuch ftellte, daß das feinem 
Vater beivilligte Privileg erneuert und den Händlern und Saufleuten der 
Stadt der Verlauf von Papier und fonftigen Schreibmaterialien verboten 
werden möge, gab die Regierung einen mwillfährigen Beſcheid (10. Sept. 
1755); fie ließ nur um Irrungen zu vermeiden feftitellen, was Ales zu 
den Schreibmaterialien gehöre. So wurde den Krämern befannt gemacht, 
dab fie fi des Verkaufs aller Gattungen von Papier, von Federkiel, 
Siegellad, Bleiftift, Streufand, Oblaten, Tinte, Gold» und Gattunpapier 
auch künftig enthalten müßten. **) 

Zu gleicher Zeit war die Regierung mit lebhaften Unterhandlungen 
wegen des Amtes Homburg an der Blies bejchäftigt. Das Amt beftand 
aus der Stadt Homburg und den Ortjchaften Beeden, Schwarzbad), 
Kirberg, Altftadt, Oberberbah und Mittelberbadh. Weilburg befaß davon 
4 Neuntel und Saarbrüden 5 Neuntel. Beide zeigten fi) aber nicht 
abgeneigt, al3 der Pfalzgraf Ehriftian IV. von Birkenfeld den Wunſch 
äußerte, daS feiner Refidenz Zweibrüden nahe gelegene Amt durch Tauſch 
zu erwerben. Sofort wurden Commiſſare abgefandt, um die Berhältnifie 
und Einkünfte genau feitzuftellen. Nachdem jich die Parteien über das 
Geichäft geeinigt, nahm Zweibrüden das ganze Ant, mit Ausnahme der 
Ortſchaften Ober: und Mittelberbah, gegen Ende des Jahres 1755 in 
Beſitz. Weilburg, das auch jeinen Antheil an den beiden Berbad) aufgab, 

*, Eihhoff S. 76 ff. 

**) Wiesbaden Weilb. Archiv nr. 7027, 
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erhielt dafür das Amt Alſenz mit den Ortfchaften Alfenz, Niederhaufen 
und Winterborn, welches Zweibrüden zuerft von den Wildgrafen zu 
Grumbach erwerben mußte. Saarbrüden erhielt die Weilburger Antheile 
an Ober: und Mittelberbah und von Zweibrüden die Ortichaften Nieder: 
bexbach, Bliesransbad und Franfenhofzerhof. Auf diefe Weife kam die 
alte Feſte Homburg, die dem Haufe Nafjau manche Sorge bereitet hatte, 
aus deſſen Befi.*) 

Die Beziehungen zu den Fürſten von Ufingen waren nicht jehr 
freumdichaftlid. Die alten Händel und Forderungen waren noch nicht 
ausgeglichen. Wir willen, dat die Fürſtenbriefe vom Jahre 1688 für 
Idſtein, Ufingen und Weilburg die hohe Summe von 21,420 Gulden 
gefoftet und daß Graf Johann Ernft ſich geweigert hatte, die für ihn 
beftimmte Urkunde anzunehmen und den dritten Theil der Koften zu 
bezahlen. Nachdem aber fein Sohn Karl Auguft im Jahre 1737 die 
Fürſtenwürde angenommen hatte, verlangte man in Ujingen, dab Weil: 
burg niet nur 7000 Gulden, jondern auch die Zinfen vom Jahre 1689 
ab bezahlen jolle. In Weilburg hatte man dazu aber gar feine Luft 
und war um Gründe der Weigerung nicht verlegen. In einer Erwide— 
rung heiht es, daß das Guthaben von 7000 Gulden nicht Ufingen allein, 
fondern zur Hälfte auch der erlojchenen Idſteiner Linie zulomme, und 
daß der verftorbene Fürſt durch jeine Gemahlin Friederife Augufte, die 
eine Idſteiner Prinzeſſin geweſen, einen Theil der Summe geerbt habe. 
Daß dieſe Ausrede die gegenjeitigen Beziehungen nicht beſſern konnte, 
liegt auf der Hand. 

Die Linie Nafjaus-Saarbrüden bemühte ſich übrigens noch immer 
vergeblid, um Si und Stimme im Fürſtenrathe zu erlangen. Auf 
einen erneuten Antrag extheilte der Reichgconvent in Regensburg, obwohl 
fi) viele Stimmen dafür ausſprachen, wieder einen ablehnenden Beſcheid. 
(Mai 1754.) **) 

Die Jahre nad) den letzten Friedensſchlüſſen waren feine ruhige und 
behagliche Zeit. Die Kriegshändel, welche fich abgejpielt hatten und die 
Befürchtungen, daß fie fi) bald wieder erneuern mürden, riefen au) 
diesmal eine Erjcheinung hervor, welche eine ſchwere Plage des friedlichen 
Bürgers und Landinannes gavorden ift. Es trieb ſich allenthalben auf 
den Landſtraßen herrenlojes Gejindel umher, weldes von Raub und 
Plünderung lebte und allerlei anderen Unfug trieb. Wenn die Banden 


*, 7. KHöllner ©. 454. A. Kölner S. 204. Krohn, Beiträge zur Terri— 
torialgeihichte der Saargegend, ©. 17. 
“+, Moser, Bon den teutjchen Reichsftänden. Frankfurt 1767, ©. 634. 
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von einem Gebiete verjagt wurden, zogen fie in das nächſte, um ihr 
Werk fortzufegen, denn die Verfolger wagten wegen der Eiferjucht der 
‚ Stände jelten, fremdherriſchen Boden zu betreten. Erſt als das Uebel 
ärger wurde, ſah man ein, daß man fich vereinigen und die Banden 
bis in ihre Schlupfwinfel verfolgen müſſe. So machte die gräflich 
wiediiche Regierung zu Runfel der Regierung in Weilburg und dem fur: 
trieriſchen Amte in Limburg den Vorfchlag, am 31. Oftober 1754 einen 
allgemeinen Streifzug gegen die in der Langenhede und den nahegelegenen 
Mühlen und Höfen fi herumtreibenden Bagabunden zu unternehmen. 
Dabei jollte e$ dem Commando, wenn es einen Haufen folder antreffen 
würde, freiltehen, denjelben aud über die Grenze zu verfolgen, jedoch 
ohne Präjudiz der betreffenden Landesherrichaft. Die Weilburger Negie- 
rung antwortete zuftimmend und beauftragte den Grenadierlieutenant 
Thamerus, ſich mit einer Anzahl von Grenadieren und Hufaren an dem 
Streifzug zu betheiligen. *) 

Schon ſah die Regierung fich veranlaft, ein Verbot wider ſolche 
Unterthanen zu erlafjen, welche fremde Friegsdienfte annehmen würden; 
es erging eine Verordnung wegen Sicherung der Ghaufjeen und Land— 
ftraßen; um diejelbe Zeit eine neue Tyeuerordnung. Alle diefe Erlaije 
mußten von den Pfarrern der Gemeinden von der Kanzel herab verkündet 
werden. **) 


Die Kriegsbefürdhtungen waren wohl begründet. Da König Fried— 
rich II. von Preußen die Meberzeugung gewonnen hatte, dal; die Abr 
madungen, welche feine grimmige Feindin Maria Therefia mit anderen 
Mächten getroffen, den Beitand feiner Monarchie bedrohten, fahte er den 
fühnen Entſchluß, feinen Gegner zuvor zu fommen. Die Parteiftellung 
in dem Kriege, der jeht allgemein ausbrach, war anders als früher. 
England, das ſchon im Jahre 1754 wegen der Grenzftreitigfeiten in 
Hccadien oder Neujchottland mit Frankreich feindlih zufammengerathen 
war, näherte ji) dem Könige von Preußen, mit dem es troß der bis— 
berigen Entfremdung mande gemeinfchaftlihe Intereſſen hatte. Nach 
längeren Verhandlungen jchloß Friedrich Il. am 16. Nanuar 1756 mit 
England den Neutralitätsvertrag für Deutichland, dur den er einen 
Angriff der Rufen auf Sclefien und der Franzojen auf Hannover zu 
Wiesbaden Weilb. Archiv nr. 6906. 


**) Bericht des Pfarrers Wagner von Odenhaufen, vom 22, September 1755. 
Weilb. Archiv nr. 7012. 
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verhindern, ja vielleicht Rupland, das damals noch mit England verbündet 
war, auf feine Seite zu ziehen hoffte. 

Maria Therefia aber und ihr Staatskanzler Graf Kaunitz hatten 
von dem Tage an, da England die Erneuerung der alten Allianz wegen 
ihrer preußenfeindlichen Tendenz ablehnte, feinen ſehnlicheren Wunſch, 
als ſich mit Franfreih und Rußland zum Verderben des preußifchen 
Königs zu verbinden. Ludwig XV., der eben in Unterhandlungen mit 
Preußen ftand, konnte fih nur ſchwer zu diefem Wechſel des politifchen 
Syſtems verftehen; erſt al3 er von dem Neutralitätsvertrage hörte, der 
die franzöſiſche Kriegsführung gegen Hannover verhindern follte, als er 
die volle Heberzeugung gervonnen hatte, daß Oeſterreich in der That bereit 
jei, feine alte Allianz mit England daran zu geben, zeigte ex ſich willfährig. 

Die Gemeinschaft der katholiſchen nterefjen, die bei den geheimen 
Berhandlungen und Beeinfluffungen fehr betont und dem proteftantijchen 
Bündniffe Englands und Preußens gegenübergejtellt wurden, trug nicht 
wenig dazu bei, daß die beiden Mächte, die in den letzten Jahrhunderten 
fi wiederholt mit grimmem Haß befriegt hatten, ſchließlich in ihren 
Zielen einig wurden. Am 1. Mai 1756 wurden die Verjailler Berträge 
zwiichen Frankreich und Oeſterreich abgejchloffen, die zunächſt nur einen 
defenfiven Charakter haben follten. Aber alsbald begannen die lebhafteften 
Berhandlungen. Die Saiferin Eliſabeth von Rußland, Friedrichs II. 
Hoffnung täufchend, trennte fi nicht nur von England, jondern nahm 
auch jehr eifrig an den Plänen Theil, welche zur Verkleinerung Preußens 
gejchmiedet wurden. Auch Heinere Mächte jollten herangezogen und mit 
Stüden der Beute befriedigt werden. Schweden follte Pommern erhalten, 
Polen das Königreich Preußen, Kurfachfen das Herzogthum Magdeburg. 

König Friedrich) wurde von den Plänen feiner Feinde rechtzeitig 
unterrichtet, wenn auch die Mittheilungen, die er erhielt, nicht volle 
Klarheit und Gewißheit gewährten. Zugleich; bemerkte er die Vorberei- 
tungen und Rüftungen, die ruſſiſchen und öſterreichiſchen Lager, die dicht 
an den Grenzen feines Landes errichtet wurden. Als er auf jeine An— 
fragen in Wien ausweichende Antivorten erhalten hatte, machte er ſich 
auf, den Knoten zu durchhauen. Am 29. Auguft 1756 rüdte er über 
die Furfächfiiche Grenze. Dresden wurde jehr bald von feinen Truppen 
bejegt, und das ſächſiſche Heer, nachdem die heranrüdenden Defterreicher 
bis Lowoſitz gejchlagen waren, am 16. Oftober bei Pirna zur Nieder- 
legung der Waffen gezwungen. *) Die eifernen Würfel waren gefallen, 


*) Im Wejentlichen nad) Rante, Urjprung bes fiebenjährigen Krieges. Werte 
Bd. 30. 
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Friedrich von Preußen behauptete, daß er nur aus Nothwehr gehandelt 
habe. Oeſterreich aber faßte den plötzlichen Angriff auf Sachſen als 
Landfriedensbruch auf und rief die Hilfe des Reiches an. Schon am 
13. September 1756 erließ Kaiſer Franz I. eine geharniſchte Schrift 
gegen den König von Preußen, der als Hurfürft von Brandenburg wider 
den Landfrieden und die übrigen Gejehe des Reiches fi vorgenommen, 
jeine Kriegsvöffer zur Befehdung und Ueberziehung feiner Mitkurfürften 
heranzuführen, und in der That bereits die kurſächſiſchen Lande feindlich 
überzogen und vergewaltigt habe. 

An demjelben Tage gingen Schreiben in das Reich, in denen der 
Kaijer die Erwartung ausſprach, daß die Reichskreife die ihnen und dem 
gefammten Reiche drohende Gefahr erfennen und deshalb bereit fein 
würden, dem gewaltjam überzogenen Mitftand Hilfe und Beiftand zu 
[eiften. *) 

So einleuchtend und brennend der Yall war, fo konnten ſich doch 
die Reihsftände auch jegt nicht zu einer raſcheren Behandlung der Ge— 
ſchäfte entjchliegen. Die Hurfürften von Mainz und der Pfalz ſchrieben 
erit am 8. und 12. November einen oberrheiniichen Sreistag auf den 
29, d. M. nad) Frankfurt aus, auf dem berathen werden follte: 1) was 
in Anfehung der im deutjchen Reiche ausgebrochenen Kriegswirren von 
dem oberrheinifchen Kreife zu beobachten, welche Maßregeln zu ergreifen 
ſeien; 2) ob man deshalb die mit den übrigen Reichskreifen, insbejondere 
den fränkischen, bairiſchen, ſchwäbiſchen und kurrheiniſchen, früher be— 
ftandene Verbindung erneuern folle; 3) was dem Kaiſer auf das Schreiben 
vom 13. September zu antworten jei? 


Am Reichstage, den der Kaiſer im October an feine Pflicht erinnerte, 
war doch eine ftarfe Partei, welche unter dem Einfluß von England und 
Hannover, nicht jogleich Feindjelige Stellung zu Preußen nehmen, jondern 
eine Vermittlung von Reichswegen eintreten laſſen, und für den Yall, 
daß dieſe fehlichlage, fich weitere Entſchließungen vorbehalten wollte. In 
diefem Sinne wurden nah dem Vorgange von Braunſchweig-Wolfen— 
büttel im Yürftenrathe die oranischen Stimmen von Hadamar und 
Siegen, und die der wetterauifchen Grafen abgegeben. **) Aber die Mehr- 


) Meilb. Archiv nr. 1270. 

**) Das Votum von Habamar und Siegen lautet: Wäre in materia proposita 
gnädigft inftruirt, mit denen fürſtlich-naſſauiſchen votis dem Herzoglich Braune 
Ichweig-:Wolfenbüttelifchen lediglich zu accediren. Sollten aber, wider beſſeres Ber: 
muthen, friedfertige Mittel, insbefondere aber die vorgeichlagene Mediation, nicht 
acceptiret, fondern dagegen vielmehr ſolche Maaßregeln genommen werden wollen, 
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beit ſprach ſich doch in den drei Gollegien nad dem öfterreichifchen An— 
trage aus und fahte den Beſchluß, daß in allen Reichskreifen das dreifache 
Truppencontingent auszurüften und dem Kaiſer zur Befreiung und Ent— 
ſchädigung Kurſachſens zur Verfügung zu ftellen fei. Das Neichsgut- 
achten vom 17. Januar 1757 wurde am 29. Januar von dem Saifer 
genehmigt. 

Der oberrheinifche Kreistag, der am 29. November begonnen hatte, 
wurde am 27. Januar 1757 geſchloſſen. Er fprad an diefem Tage 
dem Kaiſer feinen Dank für feine bisherigen Verfügungen aus und theilte 
ihm mit, daß die Kriegsmacht des Kreiſes auf das Dreifache gebracht 
und jofort in marjchfertigen Stand gefeßt werden folle. Bon einer Ver- 
bindung mit den übrigen Kreiſen war feine Rede. Doch wurden aud) 
fie von den gefaßten Beſchlüſſen in Kenntniß gefeßt. *) 

Nun verlangte der Kaiſer von den Reichsftänden die Bewilligung 
von 40 Römermonaten zur Bildung einer NReichsoperationskaffe. Es 
wurden ihm aber mit Rüdjicht darauf, daß die Steuer wahrſcheinlich 
nur von den oberdeutſchen reifen getragen werden müßte, am 9. Mai 
nur 30 bewilligt. Webrigens nahm der Kaiſer auch diefe am 19, Mai 
mit Tank an. **) 

Die Reihstruppen, welche unter den Oberbefehl des Herzogs Joſef 
von Sadjen-Hildburghaufen gejtellt wurden, erhielten die Weifung, ſich 
in der Nähe von Nürnberg zu ſammeln. Trotz der längft gefahten Be: 
ichlüffe hätte ih die Aufſtellung wieder mit der üblichen Langſamkeit 
vollzogen, wenn nicht ein Streifcorps, welches der König von Preußen 
aus Böhmen nad Franken fandte, die Reichsftände zur Beichleunigung 
getrieben Hätte. So famen im Juni 1757 38 Bataillon® und 42 
Schwadronen auf der Haide bei Fürth zufammen. Die oberrheinifchen 
Kreistruppen ftanden unter dem Befehl des Pfalzgrafen Friedrich von 
Zweibrüden. Es war eine bunt zujammengefeßte Mafje ohne Kriegs— 
übung und Kriegsmuth, ſchlecht gekleidet und fchlecht verpflegt. Die 
durch welche einem oder dem andern der friegenden hohen Theile zu nahe getreten, 
und die Heritellung des Ruheſtandes noch mehr erichiweret würde, jo wolte man id) 
joldhenfalla die weitere Vernehmlaffung ebenfalls ausdrüdlich vorbehalten haben. 
Teutſche Kriegs-Canzley auf das Jahr 1757. Erfter Band, ©. 60f. Dad Yotum 
ber Wetterauiſchen Grafen, welche, jo weit e8 nur immer thunlich, gütliche Wege 
vorichlagen, daf. ©. 65. 

*) Striegs:Ganzley I, ©. 214. 

**) Hujchberg, die drei Striegsjahre 1756, 1757, 1755 in Deutjchland, heraus: 
gegeben von H. Wuttke, ©. 281 ff. 
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Meiften zogen wohl wider Willen in diejfen Krieg; bei vielen Proteftanten 
ſprach fich fogar deutlich die Sympathie mit Preußens König aus. 

Am 23. Juni wurde der Befehl zum Aufbruch gegeben. Ueber 
Erlangen und Bamberg ging der Marſch nah Thüringen. Der Reichs— 
feldherr aber blieb noch eine Zeit lang auf der Haide zurüd,; noch am 
5. Auguft Hatte er fein Hauptquartier in Fürth.“) Wir werden fehen, 
zu welchem Schlage jeine bunten Völler beftinmt waren. 

Der Feldzug des Jahres 1757 war von dem König von Preußen mit 
einem großen Erfolge eröffnet worden. Er war in Böhmen eingedrungen und 
hatte am 6. Mai bei Prag einen glänzenden Sieg über den Herzog Karl 
von Lothringen erfochten und die böhmifche Hauptitadt berannt. Aber 
bald trat eine Wendung ein. Der Feldmarſchall Graf Daun zog heran 
und brachte dem König bei Kollin eine ſchwere Niederlage bei (18. Juni), 
welde ihn nöthigte, den Rüdzug aus Böhmen anzutreten. 


Bald wurde es auch in den weftlichen Gegenden lebendig. Frank: 
rei, welches jih am 1. Mai 1757 aufs Neue mit Defterreich verband, 
ſchickte ſchon zuvor ein Heer unter dem Marjchall d’Ejtrees an den 
Niederrhein und ließ die preußischen Fürftenthümer Geldern, Meurs und 
Cleve in Belig nehmen. Im April ging der Marjchall über den Rhein 
und wandte ſich gegen Weftfalen und Niederfachfen, um England in 
Hannover anzugreifen und feine Verbündeten, insbefondere den Herzog 
von Braunjchweig-Wolfenbüttel und den Landgrafen von Heſſen-Caſſel 
zu züchtigen. Der Herzog von Cumberland, der fich entgegenftellte, wurde 
am 26. Juli 1757 bei Haftenbed geichlagen. Die Sieger breiteten ic 
dann unaufgehalten in dem größten Theile de3 nordiveitlichen Deutich- 
lands aus. Ein zweites franzöſiſches Heer, das im Elſaß gebildet wurde, 
zog im Juli unter dem Herzog von Richelieu den Rhein abwärts bis 
Mainz und von da den Main entlang in die Grafichaft Hanau, die feit 
dem Jahre 1736 zu Heilen-Gafjel gehörte. Die befegten Lande mußten 
ſchwer den Drud der franzöfiichen Heerführer empfinden, die als Bun— 
desgenofjen Defterreihs und als Bürgen des weſtfäliſchen Friedens in das 
Reich gefommen waren. 

Da der Herzog von Gumberland im September mit dem Herzog 
von Nichelieu, der an Stelle d'Eſtrées trat, zu Kloſter Zeven eine Con— 
vention abjchloß, welche die völlige Auflöſung de3 hannöver'ſchen Heeres 
herbeiführte, waren die Franzofen die Meifter in Niederſachſen; jet 
fonnte auch ein Theil ihrer Streitkräfte, wie Kaunig dringend ver— 


> *) Arieg-Ganzley 1757, Bd. IV, ©. 117. 
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langte, gegen den König von Preußen verwandt werden. Der General 
Karl ven Rohan, Fürſt von Soubife, der nach Richelieu den Befehl über 
die zweite Armee übernahm, ließ in der Grafſchaft Hanau die nöthigen 
Bejagungen zurüd und marjdirte nad Thüringen, wohin die Reichs- 
armee von Franlen aus die Richtung genommen hatte. 

Die Lage des Königs von Preugen war äußerft mißlich. Die 
Defterreihher breiteten jih in Sachſen und Schleſien aus, und ſchon 
waren auch andere preußijche Provinzen feindli überzogen. Die Ruſſen 
rüdten unter dem Grafen Aprarin in Oftpreußen ein und fchlugen den 
Feldmarſchall Lehwald bei Jägerndorf. (30. Aug. 1757.) Die Schweden 
brachen von Stralfund aus gegen das preufifche Vorpommern los. 
Friedrich IT. jchien der Macht feiner zahlreihen Feinde binnen Kurzem 
vollitändig zu erliegen. Aber in der größten Gefahr raffte er fich zu 
wuchtigen Schlägen auf. 

Die Reichsarmee unter dem Herzog von Hildburghaujen hatte im 
Auguft Eiſenach erreicht und ſich mit Soubife, der mit 32 Bataillons 
und 24 Schmwadronen von Hanau heranmarjcdirte, am 25. Auguft 
vereinigt. Die beiden Heerführer, die nun über ungefähr 57,000 Mann 
verfügten, aber völlig uneinig waren, wandten fi” nah DOften, um 
zunächſt Kurſachſen vollends zu befreien. Sobald König Friedrich von 
diefem gefährlihen Marſche Kunde erhielt, Tieß er den Herzog von 
Bevern mit dem Hauptheere zur Deckung Schlefiens in der Lauſitz zurüd 
und marjchirte mit einem Heineren Corps, das ji) unterwegs verftärkte, 
über Dresden und Leipzig nah Thüringen der Reichsarmee und den 
Franzofen entgegen. Es fam zu mehreren Hin» und Hermärfchen, denn 
ſowohl der kaiſerliche General Marfchall, der von der Laufit aus die Mark 
bedrohte und dur ein Streifcorps felbft Berlin heimfuchen lieg, als 
auch der Herzog von Richelieu, der nad der Convention von Kloſter 
Zeven von Hannover gegen Magdeburg vorrüden joflte, waren zu be= 
obachten. Endlich gelang es dem König die Erecutionsarmee, die eben 
durch ein Corps des Herzogs von Broglie verftärkt worden war, als fie 
gegen Merjeburg vorgehen wollte, am 5. November 1757 bei Roßbach 
zu falfen und nad anderthalbftündigem Kampfe vollitändig auseinander 
zu jagen. Die Reichsarmee, die hier zur Reikausarmee wurde, ergriff ” 
in voller Verwirrung die Flucht; die Franzojen flüchteten in der Richtung 
nad Nordhaufen, Mühlhauſen und Duderftadt; die deutichen Kreisvölfer 
über Saalfeld nad) Bamberg. Bier gelang es, einen Theil in den 
Winterqguartieren zufammen zu halten. Die Meiften, darunter auch die 
Gontingente der beiden rheinischen Kreife, zogen in feinen Haufen von 
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3, 6, 18 Mann in ihre Heimat.*) Der Tag von Roßbach war eine 
ganz ſchimpfliche Niederlage des deutichen Reichs und der franzöfiichen 
Krone. So weit war es durch Piellöpfigleit und die ſchlechte militärijche 
und politiiche Ordnung auf der einen Seite und durch Uebermuth und 
Prahlerei auf der anderen gelommen. Man erfannte was eine Heine 
Schaar, wohl gejchult, wohl geführt und von Einem Gedanlen bejeelt, 
gegen dreifach überlegene Maſſen, die nicht durch Ordnung, nicht durch 
Geiſt zufammen gehalten wurden, zu leiften vermöge. Das Anfehen des 
Königs von Preußen und jeines tapferen Heeres wuchs ſeit dieſem Tage 
merklich in deutichen Landen. 

Dem 5. November folgte eine entjchiedene Wendung der allgemeinen 
Kriegslage. Von Thüringen eilte der König zurüd nad Schlefien, wo 
unterdeſſen Schweidnig und jelbft Breslau in die Gewalt der Kaiferlichen 
gefallen waren. Der glänzende Sieg, welchen Friedrich am 5. Dezember 1757 
bei Zeuthen über Karl von Lothringen erfocht, nöthigte die Defterreicher zum 
Rüdzug; ehe der December zu Ende ging, befanden ſich auch die feiten 
und wichtigen Pläße, wie Breslau und Liegnik, wieder in preußiſchem 
Beſitz. Nur Schweidnig wurde von den Defterreihern noch behauptet. 

Zugleich wichen die Feinde auch auf den anderen Kriegsſchauplätzen 
zurüd. Die Ruffen verfolgten ihren Sieg bei Jägerndorf keineswegs, 
jondern zogen ſich nad kurzem Befinnen aus Gründen, die Wenige 
errathen konnten, nad) Memel zurüd. Jetzt konnte der Feldmarſchall 
Lehmwald jein Heer an anderer Stelle verwenden. Er eilte nad) Vor— 
pommern, jagte die Schiweden aus dem Lande und verfolgte fie bis unter 
die Kanonen von Stralfund. 

Auch in Nordweftdeutichland ſtieß das Webergewicht der Franzoſen 
jest auf Widerftand. Nachdem König Georg II. von England ſich 
von der bedenklihen Konvention von Stlofter Zeven losgemacht Hatte, 
bildete fi unter dem trefflichen Herzog Ferdinand von Braunſchweig ein 
neues Heer, welches ſich alsbald dur) die Einnahme der Stadt Harburg 
bemerkbar machte; die Folge war, daß fich die franzöfifchen Heere in 
engere Grenzen zurüdzogen. Die größeren Theile von Hannover und 
Heſſen-Caſſel blieben freilih no von dem Marjchall Nichelieu und dem 
Fürſten Soubife, dem Helden von Roßbach, beſetzt. Das war der Aus— 
gang des blutigen Kriegsjahres 1757.**) 


) Huſchberg⸗Wuttke S. 280 fi. 
**) Huſchberg⸗Wuttke S. 381. 
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Man wird fragen, wo Fürft Karl unterdeifen verweilt, ob er ſich 
an dem Neichskriege wider den König von Preußen betheiligt habe? Es 
wird berichtet, daß er im Jahre 1754 zum Generalmajor des oberrheinifchen: 
Streije ernannt worden und drei Jahre jpäter in die Dienfte des Kur— 
fürften von der Pfalz getreten fei und hier ebenfalls das Patent eines 
Generalmajors erhalten Habe.*) Wenn diefe Ernennungen etwas mehr 
als reine Form und Höflichkeit geweſen find, jo müfjen wir fie bezweifeln, 
denn der junge Fürſt Karl verbrachte die nächften Jahre nad) dem Tode 
jeines Vaters auf ganz anderem Boden. Er juchte ſich fortwährend zu 
bilden und feine Kenntniſſe und Erfahrungen auf Reifen zu erveitern. 
So begab er fi im Jahre 1755 nad) Holland, im folgenden nad Eng- 
land, von wo er Wieder zu längerem Aufenthalte nach Holland zurück— 
fehrte. Unftreitig waren dieſe Reifen fir feine politiiche Anfchauung und 
Stellung entjcheidend. Hier fam er mit den Parteien zuſammen, welche 
für die Allianz zwijchen England und Preußen wirkten und den Reichs: 
erecutionskrieg gegen König Friedrich IL. zu verhindern trachteten. 

Sn Holland wäre die oraniihe Partei, an deren Spike König 
Georgs II. Toter, die Statthalterimwittiwe Anna, als VBormünderin ihres 
Sohnes Wilhelm ftand, für die Erneuerung der alten Verträge mit Eng» 
land, aljo für den Eintritt in den Krieg gegen Frankreich geweſen, allein 
die ariſtokratiſch-republilaniſche Partei, von der franzöſiſchen Politit ftarl 
beeinflußt, wußte es zu verhindern. Die Generalftaaten bejchlofjen am 
2. Juni 1756 die Neutralität, welche England nad langem Widerjpruche 
anerkannte. Selbftverftändlih mußte die Republit auch jetzt ihre Vor— 
fehrungen treffen, um ſich in dem heranziehenden Sturme bei dieſer 
Stellung zu behaupten. Die Statthalterin betrieb mit lebhaften Eifer 
Rüftungen und Sicherheitsmaßregeln, zu Waſſer und zu Land. Yürft 
Karl von Nafjau-Weilburg der eben in Holland war, bot jeine Dienfte 
an und erhielt am 29. Oktober 1756 das Patent eines Generalmajors 
der holländiihen Infanterie. **) Dieſe Stellung entipradd ohne Zweifel 
jeiner politiiden Anfchauung. Er wird dem Botum der fürftlich nafjauifchen 
Stimmen, welches am 10. Januar 1757 in Regensburg für Vermittlung, 
aljo gegen den öfterreidhifchen Antrag abgegeben wurde, ſchwerlich ferne 
gejtanden haben. Denn von Holland aus, wo Prinz Wilhelm der einzige 


*) Sp erzählt F. 8. von Botzheim, kurze Lebens:Gejchichte de3 den 28. Nov. 
1788 zu Münfter Dreiben bey Kirchheim verftorbenen Fürften Starl von Nafjau: Weil: 
burg, gebrudt bei Heinrich Frey in Wiesbaden, ©. 9, 

*") Drig. im berzogl. Hausarchiv zu Weilburg. 
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männliche Sproß des ottonischen Stammes zu einer ruhmvollen Lauf: 
bahn heranwuchs, wurden die bezüglichen Ammeifungen gegeben. *) 

So gerieth er in Widerſpruch mit der Politif, welche in Weilburg 
befolgt werden mußte. Der Statthalter de la Pottrie konnte den Be— 
ihlüfen des Reichstages und des oberrheinifchen Kreiſes nicht entgegen- 
treten. Die Weilburger Regierung ftellte ihr Gontingent zu den Regi— 
mentern des oberrheinifchen Kreiſes und bezahlte ihren Antheil an den 
30 Römermonaten, welche dem Kaiſer bewilligt worden waren. Am 
20. Oktober 1757 hatte fie davon 2480 Gulden abjchläglich bezahlt. **) 

In bejferer Lage war die Statthalterin Anna, welche geftüßt auf 
ihre Stellung in Holland dem Slaifer die Erfüllung ihrer Reihspflichten 
veriveigern konnte. So jehr auch der kaiferliche Gefandte mahnen mochte, 
fie unterlieg es für Dillenburg und die übrigen ottonifchen Territorien 
das zufommende Gontingent zu ftellen oder den Antheil an den Römer: 
monaten zu bezahlen. ***) Im folgenden Jahre erlieh fie eine fcharfe 
Erklärung wider die vom Saifer beabjichtigte Achtserflärung des Königs 
von Preußen und ftellte bei den Generalftaaten den Antrag auf Aus— 
rüftung von zwölf FKriegsfchiffen und 13,000 Landfoldaten.F) Durch 
diefe Haltung beſchwor fie freilich eine ſchwere Gefahr für Dillenburg 
herauf. 

Fürft Karl gewann ſich durch feine Thätigkeit in Holland Achtung 
und Anerkennung ; er wurde zum Gouverneur der Feltung Bergenopzoom 
und am 16. Februar 1760 zum General der Infanterie der vereinigten 
Niederlande ernannt. FF) Und noch engere Beziehungen juchte er zu 
fnüpfen. Er bewarb fih um die Hand der Prinzejfin Karoline, der 
einzigen damals fechszehnjährigen Tochter des verftorbenen Exrbftatthalters. 
Diefem Wunſche ftellten fi indefjen erhebliche Schtvierigkeiten entgegen. 
Da in Ermangelung männlicher Erben die Statthaltervürde nad) den 
Staatsgefeßen vom Jahre 1747 auch auf die weiblihe Nachkommenſchaft 
des verftorbenen Prinzen von Oranien übergehen konnte, mußten die 
Generalftaaten bei der Verheirathung der oranifchen Töchter befragt und 
um ihre Zuftimmung erſucht werden, Nun gehörte Fürſt Karl der 
u ) Die beiden oranifchen Stimmen am Reichstage führte der Heſſen-Caſſeliſche 
Gefandte Freiherr von Wülknitz. Huſchberg-Wuttle ©. 414. 

“+, Kriegs⸗Canzley für dad Jahr 1757. Bd. 3, ©. 854. 

“+, Huſchberg⸗Wuttke ©. 607. 

+) Huſchberg-Wuttke S. 414. Die Achtöerflärung unterblieb in Folge des 

Protefte3 de3 Corpus Evangelicorum vom 29. Nov., an dem ſich Naſſau-Diez und 


die Grafen der Wetterau betheiligten, ib. S. 416, ib. ©. 703. 
tr) Original zu Weilburg. 
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futheriichen Kirche an und die unerläßliche Bedingung der gefuchten Ehe 
war, daß die daraus hervorgehenden Kinder in der reformirten Confeſſion 
erzogen würden. Da Fürſt Karl zu diefem Zugeftändnis bereit war, da 
ſowohl die Mutter Anna wie die Tochter Karoline von ihm vollftändig 
gewonnen wurden, begannen die ernftlihen Verhandlungen, allein man 
fam lange nicht zum Abſchluß, weil einzelne Staaten, namentlich Holland 
und Friesland, fortwährend Bedenken zeigten. Da fiel die Statthalterin 
in eine jchiwere Krankheit, von der jie nicht mehr zu genejen glaubte. 
Da fie über das Schidjal ihrer Tochter Beruhigung haben wollte, ver— 
lobte fie auf ihrem Todtenbette diefelbe mit dem Fürften Karl und jchrieb 
am 11. Januar 1759 an die Staaten und bat fie dringend ihre Zus 
ftimmung zu dem Ehebunde zu geben und den daraus hervorfprießenden 
Kindern die Rechte zu gewähren, welche ihnen in den Staatsgefeßen vom 
16. November 1747 zuerkannt feien.*) Am folgenden Tage ftarb fie 
und Hinterließ die Vormundſchaft über ihre beiden Kinder Karoline und 
Wilhelm den Herzogen Ludwig Ernft und Karl von Braunfdrveig-Wol- 
fenbüttel, von denen der erjtere die Regentſchaft in Holland, der letztere 
in Dillenburg und den übrigen im Reiche gelegenen Herrſchaften übernahm. 


*) Der Brief ber Statthalterin wurbe von ben Generalftaaten in ihre NRegifter 
eingetragen, aus denen ich den Inhalt kenne; darnach jchrieb fie: une lettre con- 
tenant, que Son Alt. royale n’aiant en particulier rien plus à coeur que l’avan- 
cement et le bonheur de ses chers enfans et le projet d’etablir Madame la 
princesse Caroline de maniere à pouvoir se promettre la benedietion divine 
sur son mariage lui paroissoit une affaire d’une tres grande importance: que 
Madame la princesse Caroline, sa fille, &toit parvenue à un age oü les soins 
maternels de S. A. R. exigoient que l'on se determinat sur ce sujet apres un 
nur examen, que Monsieur le prince Charles de Nassau -Weilbourg s'eteit 
adresse, il y a quelque tems, à S. A. R. et lui avoit demand Madame sa fille 
en mariage: Que S. A. R. y avoit murement reflöchi et aiant particulierement 
eu egard aux qualitös dont Monsieur le prince de Nassau-Weilbourg est ornd, 
et qu'il est de la mèê me maison et portant le mäme nom, qu'ilavoitd'ailleurs 
tellementsguplairea Madame la princesse Caroline qu’ elle etoit 
disposde a s’unir legitimement par les liens du mariage avec le 
dit prince au cas que ce mariage put ötre approuvé par S. A. R. et par Leurs 
nobles et grandes puissances: Que 8. A. R. s’etoit determinee em consequence 
a donner de bouche son consentement au dit mariage et à prier instamment 
Leurs nobles et grandes puissances en conformit6 du diplome accord& le 16. Nov. 
1747 d’honorer ce mariage de Leur approbation afin que les enfans qui 
en naitront etant eleves dans la religion reforme& eten faisant 
profession econtinuönt a jouir des droits et prerogatives que 
leur sont accord&s en ce cas par le diplome de Leurs nobles et 
grandes puissances du 16. Nov. 1747. 
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Während de3 Trauerjahres fcheint die Angelegenheit geruht zu haben. 
Aber nad Jahresfrift bemühten fich die Herzoge von Braunschweig den 
legten Willen der verftorbenen Fürftin zur Ausführung zu bringen. Es 
gelang ihnen auch im Februar 1760 die Mehrzahl der Staaten zur Zu: 
fimmung und die von Holland und Friesland wenigjtens zum Aufgeben 
ihres Widerfpruches zu vermögen.*) So wurden, nad) einer vorläufigen 


*) Die Staaten trugen die betreffenden Beichlüffe in ihre Regifter ein. Gin 
franzöfifcher Auszug lautet: 

Extrait du registre des resolutions de Leurs Hautes Puissances les etats 
generaux de provinces unies. (12. Febr, 1760). 

Monsieur Gerlaeius, presidant à l’assemblee, a communiqu& et fait part ä 
LL HH PP que son Altesse Monsieur le duc de Brunsvic, en qualite de tuteur 
administrant de son Altesse Madame la princesse Caroline, lui avoit fait visite 
ce matin et l’avoit prie de communiquer à LL HH PP, que Madame la prin- 
cesse aiant été recherchee deja depuis quelque tems en mariage par Monsieur 
le prince de Nassau Weilbourg, cette alliance avoit éêté approuvce par feue son 
Altesse royale de glor. mem. qui avoit déclaré pendant sa vie et meme ä son 
lit de mort, qu'elle lui etoit tres agreable. Que cette alliance avoit dte 
pareillement approuvee par lui m&me, par S. M. le roi de la grande Bretagne 
et par Madame la princesse douairiere, comme tuteurs honoraires et administrans, 
ainsi que par 8. A. Monsieur le due regnant de Brunsvic, comme tuteur ad- 
ministrant dans l’empire. Qu'aiant obtenu le consentement des seigneurs 
Etats de cinq provinces et de la grande pluralit& des membres des deux autres 
provinces sous l'attente de la benediction divine et dans l’esperance, que les 
membres des deux provinces, qui n’ont pas consenti encore, ne refuseront pas 
leur consentement, le dit mariage a te arröt& esperant, que cette alliance ne 
sera pas desagreable & LL HH PP. et qu'elles voudront bien continuer ä 
honorer les hauts contraetans de leur bienveuillance et de leur amitie pouvant 
assurer qu’ila été arröt& comme une condition a ce mariage que 
les enfans, qui en naitrons, seront eleves dans la religion 
reformee, tellequ'elle est enseignede dans leseglisespubliques 
de ces provinces. 

Sur quoi aiant ete deliberd, il a éêté trouve bon et resolu de prier par 
celleci Monsieur Gerlacius, presidant a l’assemblee, de remercier Monsieur le 
duc de Brunsvie au nom de LL HH PP. pour cette communication et de 
lassurer que ce mariage leur est tres agreable et qu'elles l’agröent 
entierement et le verront celebrer avec plaisir, tant a cause des bonnes qualites 
dont Monsieur le prince de Nassau-Weilbourg est orne, qu'à cause qu'il est 
ne de la meme maison que Madame la princesse Caroline et qu'il porte le 
ineme nom, souhaitant qu'il plaise à Dieu d’y repandre sa benediction et de 
faire contribuör cette alliance au bien etre de l’Etat, à l’aceroissement de la 
serenissime maison d’Orange et de Nassau et ä la satisfaction des hauts con- 
tractans et de tous ceux qui y sont Interesses, 

Messieurs de Welderen, de Wassenaer, le conseiller pensionaire Steyn, de 
Borssele, d’Albaing de Giessenburg, Bergsma, de Heiden Hompesch, et Gerlacius 
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Beredung vom 15. Januar, die Ehepalten am 3. März 1760 im Haag 
ausgeftellt. Die Prinzeffin erhielt eine Mitgift von 20,000 Gulden und 
Kleider, Schmud, Kleinodien, Silbergefchirr zc. im Werthe von 10,000 
Gulden. Der Fürft Karl gab das ausdrüdliche Verſprechen, daß er alle 
jeine Kinder in der reformirten Gonfeflion erziehen lafjen wolle. Am 
5. März 1760 fand die feierliche Vermählung im Haag ftatt.*) 

Am 18. December 1760 wurde dem Fürften Karl ein Sohn ge— 
boren, der die Vornamen der beiden Großväter Georg und Wilhelm mit 


— — — — J 


avec le greffier Fagel, sont pries et charges de faire de la part de LLHH PP. 
un compliment de felicitation a 8. A. Madame la princesse Caroline et ä 
Monsieur son frere le prince Stadhouder hereditaire a l'oceasion de ce mariage. 

Messieurs les deputes de la province de Hollande et de West-Frise ont 
reserve de se declarer demain sur ce sujet. 

Monsieur le depute de la province d’Utrecht a declar& n’avoir point 
d’'instruction sur ce sujet. 

Accorde avec le susdit regitre. 

Dad oben erwähnte Votum von Holland und Friesland, welches ebenfalld in 
dad Regifter eingetragen wurde, lautet: Messieurs les deputes de la province de 
Hollande et de Westfrise ont delivre par ordre expres des Etats de cette pro- 
vince pour etre inseree dans les regitres de Leurs hautes puissances la resolution 
de leur province, prise au sujet de la lettre de feue 8. A. R. par laquelle elle 
prie les Etats de Holland d’approuver et de consentir au mariage projett 
entre son Altesse madame la princesse Caroline et Monsieur le prince de Nassau- 
Weilbourg, aux effets plus amplement detailles dans la susdite lettre: Et ont 
fait notter au sujet de la conclusion prise hier par Leurs nobles et grandes 
puissances, que Leurs nobles et grandes puissances pour les raisons detaillces 
dans la dite resolution n’aiant pu donner leur consentement au mariage de 
S. A. madame la princesse Caroline avec Monsieur le prince de Nassau-Weil- 
bourg, mais, pour ımarquer leur deference pour l’inclination que la plupart des 
confederes ont fait voir, Elles ont port& les choses jusques à declarer, qu’Elles 
verront la c&lebration du ditmariage sans s'y opposer sur le pied 
et avec les restrictions mentiondes dans la dite resolution, les dits Seigneurs 
etats de Hollande ne s’opposeront pas non plus ä la dite conelusion, cependant 
avec reserve expresse que l'on n’en pourra point tirer la consäquence comme 
si Leurs nobles et grandes puissances auroient deroge en rien ou porté aucune 
atteinte aux resolutions de Leurs hautes puissances du 27 Juillet et 30 Nov. 
1745 relatives à la succession hereditaire aux charges qui ont été deserdes 
a feue son Altesse serenissime de glor. mem., lesquelles etant considerees comme 
loix fondamentales et inalterables de l'Etat arretces unanimement par tous 
les confederes, Leurs nobles et grandes puissances veulent les eonserver intactes 
et dans toute leur vigeur. 

Die Alten über die Vermählung im Staatsarchiv zu Wiesbaden. Hausarchiv 
II A. 4. nr. 5.° 

) Botzheim ©. 11. 


Fürſt Karl, 321 


dem Zuſatze Belgicus erhielt. Aus diefem freudigen Anlaß und weil 
man in Holland wohl gerne fah, das der Enkel des Erbftatthalters 
einft eine angejehene Stellung einnehme, entjchloß ſich der Fürft in feinem 
Haufe die Primogeniturfolge einzuführen. Die Ordnung, welde am 
4. März 1761 im Haag gezeichnet wurde, ſetzte feit, daß der ältefte Sohn 
der alleinige Zandeserbe und Regierungsnadjfolger des Vaters fein und 
jedem nachgeborenen Sohne eine Appanage von jährlih 3000 Gulden 
gereicht werden folle. *) 


Der Reihshofratd in Wien, der am 8. September 1761 um die 
Beftätigung des Hausgefeßes angegangen wurde, konnte fi doch nicht 
ſogleich entjchliegen, dem Geſuche zu willfahren. Er verlangte von dem 
Fürften zuvor einen glaubwürdigen Nachweis feiner Landeseinkünfte, da- 
mit man daraus erkennen könne, ob die ausgefegten Appanagegelder den- 
jelben entjprädhen. (8. Oct. 1761.) Die Weilburger Hoflammer, welche 
jofort beauftragt wurde, die nöthigen Aufftellungen zu machen, beeilte 
fi fjehr mit der Arbeit. Schon am 21. October konnten die bei der 
Hoflammer angeftellten Beamten Meyners, Gümbel, Kern und Zeyher 
die Heberfihten für die Jahre 1755, 1756 und 1757 abgeben. Darnad) 
beliefen fi) die gejammten Landeseinfünfte für die drei Jahre auf 
181,902 Gulden, 172,160 Gulden und 172,348 Gulden. **) 


*) Miesb. Hausarhiv II. B. 4, nur in Abjchrift gefunden. 
**, Die Einnahmen für die Jahre 1755, 1756, 1757 find in den Alten folgen: 
berinaßen jpecialifitt: 


(Die Albus und Pfennige find weggelafjen.) 
1) An ftändigen Gefällen: Bete, Erblehen, 


Grund: und anderen Zinfen. . . 78096. 8795 ©. 10432 ©. 
2) An unftändigen Gefällen: 

a) Monatgeld oder Contribution . . 48612 „ 50314 „ 50403 „ 
b) Accis- und Ohmged. . . 2... 6966 „ 6655 „6495 „ 
c) Conceſſions⸗ und Schußgelder. . . 5811 „ 5879, 4180, 
d) Zolle Stand: und Weggelder . . 314. 3336. 3362 . 
e) An Bergwerfen u. Mineralien . . 6708 „ 5634 „ 5860 „ 
f) Dienst: und Frohndgedb. . . . . 17051 „ 17600 „ 15319 „ 


Nota: Diefer Geldbetrag beruht auf einem Accord und da das Land die Dienfte 

in natura ſchuldig ift, jo fann auf diefen articul fein Staat gemacht werben. 
3) Aus der Defonomie: 

a) Von verpachteten Zehnten. . . . 16702 G. 19153 ©. 17514 ©. 

b) Ton verpachteten Höfen und Gütern 33421 „ 29839 „ 25930 „ 

c) Bon verpachteten Mühlen und anderen 

Domänen . 2... ur. 4281, BB, 3700, 

Schliephate Gefchichte von Naſſau. VII. Band von A. Menzel 9 
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Da der Reichshofrath dieje Einnahme für genügend hielt, fahte er 
am 1. December 1761 den Beſchluß, daß das Geſuch des Fürften Karl 
von Nafjaus Weilburg zu bemilligen fei. Der Staifer, welcher dies am 
10. December beftätigte, fügte noch die Bedingung bei, daß die Zahlung 
der Appanagegelder jeder Zeit in guten reihsgiltigen Geldjorten nad 
deren durch Reichs- und Hreisichlüffe beftimmtem Werthe geleiftet werden 
müßten. 

Die Beftätigung der Primogeniturordnnung foftete den Fürften übrigens 
eine große Summe Geldes, allein an Kanzleitaren 5786 ©. 30 Kr., an 
Remunerationen für den Bicelanzler und den Referenten des Reichshof: 
raths 840 ©. und 630 ©., an Geſchenlen für den Referendar und den 
Secretär je 105 ©., für den SKanzliften, der das Diplom ausfertigte 
100 ©. u. j. f., im Ganzen 8037 Gulden 42 Sreuzer.*) 


Bon dem weiteren Berlaufe des Krieges wollen wir das Wichtigſte 
berichten und bejonders hervorheben, was Land und Leute angeht. Bon 
dem naſſauiſchen Haufe erſchien nur Prinz Karl Wilhelm von Ufingen 
(geb. 1735), der Sohn des Fürften Karl, perfünlic im Felde, und zwar 
als Oberft eines zweibrückiſchen Reiterregimentes. Ein Regiment, genannt 
Naftau-Saarbrüden, ftand in franzöſiſchem Sold und machte die Feldzüge 
in Deutjchland unter den franzöfifchen Heerführern mit. Das Regiment 
Nafjau Weilburg dagegen ftieß als oberrheinijches Kreisregiment zu der 
deutſchen Reichsarmee unter Führung des Pfalzgrafen Friedrich) von Zwei— 
brüden und theilte lange Zeit deren Scidjale. 

Die Nahbarichaft der Heſſen-Caſſel'ſchen Gebiete, weldde von den 
Franzoſen mit grimmigfter Feindſchaft heimgeſucht tuurden, machte ſich, 
wie wir weiter jehen werden, den Landen zwifchen der Lahn und dem 
Maine fortwährend ſchwer fühlbar. 

4) Fructus jurisdietionis: 
a) Abzugs- Manumiſſions- Dispen: 
ſations- Straf: Gonfiscationd: und 
andere Gelder. . » 2 2 2.0. 6989 &. 4760 6. 5354 ©. 
b) jind an Forſtgefälle aus dem ganzen 
Yande zur Generalfafle eingegangen 24233 „ 16209 „ 20792 „ 
Summa: 181902 G. 24 Alb. 6 Big. (1755.) 
10 „5 „ T „ (16) 
17238, I. 2. (1757) 
*, Alten bes Weilburger Archivs. 
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Der wadere Herzog Ferdinand von Braunschweig *) erfchien im Jahre 
1758 frühzeitig im Felde. Während die Franzoſen noch in ihren Winter: 
quartieren in Weftfalen, Niederſachſen und Hefjen zerftreut lagen, ſammelte 
er fein Heer, das zumeift aus Engländern, Hannoveranern, Braun- 
ſchweigern, Hefjen, Preußen und Büdeburgern beftand, und mußte fo 
gewandt zu marjdiren und zu manövriren, daß die Feinde ſchon im 
Tebruar aus Bremen, Berden, Hoya, Belle und Hannover weichen und 
im März ihren weiteren Rüdzug längs der Lippe antreten mußten. **) 
Am 28. März ftand Graf Glermont, der franzöſiſche Oberfeldherr, bereits bei 
Weſel und ließ jeine Truppen Anfang April auf das linfe Ufer überfegen. So 
ungünftig erſchien ihm die militäriſche Lage, daß er auch das zweite franzöſiſche 
Heer, das unter Soubije in Heffen ftand, zurüdrufen wollte. Allein auf 
BVorftellungen des Erzbiſchofs von Mainz blieb ein Theil zur Dedung 
der Mainlinie bei Hanau ſtehen;***) der Reſt marjchirte unter dem 
Herzog von Broglie am 21. März aus Caſſel und ftand in den erften 
Apriltagen ebenfall3 auf dem linken Rheinufer zwiſchen Neuß und Köln. 
Der Herzog von Braunfchtweig folgte den Weichenden, ging am 1. Juni 
bei Emmerich über den Rhein und jchlug den Grafen von Clermont bei 
Grefeld (23. Juni 1758) F). 

Diefer Sieg, jo ſehr er das militärische Bewußtſein der Armee 
Ferdinands hob, war nicht von einjchneidenden Folgen. Düſſeldorf und 
Neuß, letzteres mit reichen VBorräthen, wurden ziwar noch genommen und 
weiterer Boden auf dem linken Rheinufer gewonnen, aber bald, nachdem 
franzöſiſche Verftärkungen eingetroffen und der Marquis de Contades an die 
Stelle Elermont3 getreten war, wurde die Lage dei Herzogs von Braun- 
jchweig recht ſchwierig. Zudem kamen ſchlimme Nachrichten von den 
Fortjchritten der in Hefien zurüdgebliebenen franzöfiihen Armee, die unter 
Soubife im Juli von Höchſt und Hanau aufgebroden und jiegreich bis 
Marburg und Gafjel vorgedrungen war. Hannover war jo von Neuem 
bedroht, und dringende Aufforderungen gingen an den Herzog, zur 
Rettung herbei zu eilen. Fr) 


*) Ferdinand war ber Bruder des regierenden Herzogs Karl von Braunfchtveig 
(f 1780), ber eine Tochter des Königs Friedrich) Wilhelm I. von Preußen zur Frau 
hatte, alfo ein Schwager Triedrich® II. war. Des Herzogs Karl Sohn, Erbprinz Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, war bei bein Heere feines Oheims Ferdinand. 
**) Huſchberg⸗Wuttke S. 584 ff., 601 ff. 
**, A. Schaefer, Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. 11. Bd., 1. Abth., 
©. 49 fi. 
f) A. Schaefer II. 1, ©. 151 ff. 
tr) Schaefer II. 1, ©. 173 ff. 
21* 
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Sp ging Ferdinand am 10. Auguft bei Griethaufen unterhalb 
Emmerich auf das rechte Rheinufer zurüd und marfchirte nad) Koesfeld, 
two er engliiche Hilfstruppen, die von Emden kamen, an fi zog. Er 
nahm bier und fpäter bei Lippftadt,*) dann bei Münfter fefte Stellung 
in der Abficht, vor Allem Weftfalen gegen die Feinde zu behaupten und 
dadurch zugleid Hannover zu deden. Dies gelang ihm troß der feind- 
lichen Uebermadt. Soubife ſchickte zwar nad einem glüdlichen Gefechte 
bei Lutternberg (10. Oct. 1758) feine Truppen bis Münden und Göt- 
tingen vor, allein da er feine gededte Stellung gewinnen fonnte, zog er 
fi bald wieder nach Weitfalen zurüd. Auch Contades, der dei Herzog 
am 19. Auguft über den Rhein gefolgt und die Lippe heraufmarfchirt 
war, fonnte nicht viel ausrichten. **) Nach einem vergeblichen Angriffe 
auf Münfter (25. Oct. 1758) fand er für gut, die Winterquartiere auf: 
zuſuchen. Er nahm fie auf dem Iinfen Rheinufer von Eleve bis Coblenz. 
In Köln war fein Hauptquartier. (Nov.) Auch Soubiſe, der wegen des 
Gefechtes bei Lutternberg zum Marjchall ernannt worden war, räumte 
Gafjel (23. Nov.), verlegte fein Hauptquartier nah) Hanau und Tagerte 
feine Truppen in die Gegenden zwijchen Zahn und Main und ſüdlich 
von diefem Flufie. An der Lahn von ihrem Ausflug in den Rhein bis 
Bilmar ftand ein Corps Kurſachſen, welches Frankreich in Sold genom— 
men hatte. Man fann fich denken, wieviel die naſſauiſchen Unterthanen 
von den fremden Gäften, ivenn fie auch als Freunde und Berbiindete 
famen, zu leiden hatten, 


Der eigentlichen Reichsarmee war, dem Reichstagsbeſchluſſe vom 17. 
Januar 1757 entjprechend, eine Aufgabe geftellt, die ſich während des 
Krieges jedes Jahr wiederholte. Sie follte, meift in Verbindung mit 
faiferlihen Truppen, Kurſachſen von den preußiichen Bedrängern befreien. 
Mir willen, wie übel ihr dies im vorigen Jahre bei Roßbach befommen 
war. Gleichtvohl wurde der Plan von Neuem aufgenommen. Da der 
Herzog von Hildburghaufen das Commando nicht mehr führen wollte, 


Luckner das Yager des Regiments Naſſau-Saarbrücken, welches gegen Yippftabt 
operirte, bei Geſecke überfiel und die zurüdgebliebene Wache gefangen nahm. Weit: 
phalen, Geichichte der Feldzüge de3 Herzogs Ferdinand von Braunichweig:Yüneburg. 
Bd. 1, ©. 668. 

**) Die Franzoſen hatten die ſchlimmſten Abfichten, Am 26. Sept. 1758 ſchrieb 
der Kriegsminiſter Belleisie an den Marichall Gontades, daß er aus ganz Meitfalen 
und Heſſen, von Yippitadt und Münfter bis zum Rhein und bis Gaffel eine Wüſte 


— 


machen ſolle. Huſchberg-Wuttke S. 687. 
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wurde dasjelbe von dem Staifer ohne Befragen der Neichsftände dem 
Pralzgrafen Friedrich von Ziveibrüden, einem abtrünnigen Proteftanten, 
übertragen. (16. Februar 1758.) Dieſe eigenmädtige That erregte viel- 
fache Unzufriedenheit unter den Ständen. Der Landgraf von Hefien- 
Darmftadt, der al3 Proteftant übergangen war, drohte fogar mit der 
Abberufung feines Contingentes. *) 

Im April 1758 ftand Pfalzgraf Friedrih im Hauptquartier zu 
Bamberg. Bon hier ging der Mari nad Böhmen bis Saaz (Ende 
Mai) und dann über das Erzgebirge nad Sachſen. Auf dem Wege 
nad Dresden wurde die Feſte Sonnenftein bei Pirna durch Gapitulation 
genommen (5. Sept). Nun verabredete Pfalzgraf Friedrich, dem einige 
faiferliche Regimenter untergeordnet waren, mit dem Feldmarichall Daun 
(9. Sept.) den Angriff auf Dresden. Aber er unterblieb, weil der König 
von Preußen, den man durch den Vormarſch der Rujien bejchäftigt glaubte, 
herbeigeeilt war und dadurch den Kriegsplan vereitelte. Erft im Novent- 
ber machte Daun einen ernftlihen Angriff auf Dresden; da er aber auf 
den entjchloffenen Widerftand des Generals von Echmettau ftich und 
wieder durch des Königs Friedrich Anmarſch aus Schlefien geftört wurde, 
brad er ab und nahm den Weg nad Böhmen (21. Nov.). Auch ein= 
zelne Streifcorps, welche Friedrich) von Zweibrüden von Freiberg aus 
gegen Torgau und Leipzig vorgeſchickt Hatte, mußten unverrichteter Sache 
umfehren. Die vereinigte Armee zog fi dann nad Chemnig zurüd und 
verließ bald darauf Sadjen, um ihre Winterquartiere in Franken zu 
nehmen. Sie fanden hier nicht Alles nach Wunſch; denn während ihres 
Mariches nad Böhmen hatte Prinz Heinrich von Preußen einen Einfall 
gemacht und Bamberg gebrandſchatzt (1. Juni). Die Reichsftände waren 
darob in übelfter Stimmung und dachten darüber nach, wie wenig doch 
der Kaiſer fie zu ſchützen im Stande fei.**) 

Die wudtigften Schläge fielen, wo König Friedrich jelbjt im Felde 
erichien. Bei der Menge feiner Feinde und der ihnen gegebenen Angriff3- 
puntte konnte er feinen bejtimmten Operationsplan haben, er mußte bald 
dahin, bald dorthin fich wenden, two ihm die Gefahr am größten erfchien. 
Während der König in Mähren ftand und Olmütz belagerte, jandte 
Kaiferin Elifabeth von Rußland, die fi) von Maria Therefia zu einer 
entichiedenen Kriegsführung hatte beftimmen laſſen, ein ſtarkes Heer unter 
dem Grafen Fermor gegen Preußen, das bis in die Neumark vordrang 


*, Schaefer II. 1, ©. 19. 
*) A. Schaefer 11. 1, ©. 75 f. 
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und Küſtrin beſetzte. Friedrich, der in Mähren ohmedies wenig ausrichtete, 
eilte herbei und ſchlug die Ruſſen bei Zorndorf (25. Aug. 1758).*) Nach— 
dem er durch diefen Sieg die Neumark befreit hatte, wandte er fich nad) 
Dresden, das, wie wir wiſſen, von den Defterreihern unter Daun und 
der Reichsarmee bedroht war. Es gelang ihm nicht, Daun hier zum 
Schlagen zu bringen, allein auf dem Marſche nad) der Lauſitz wurde er 
in ungünftiger Stellung bei Hodfirh von dem Feldmarjchall überrajcht 
und erlitt eine ſchwere Niederlage (14. Oct. 1758). Zroßdem gelang 
es dem Könige durch einen eiligen Marſch nah Schlefien die belagerten 
Feftungen Neifje und Koſel zu entießen. Wir willen, dab er darnach 
auch den Angriff Daun's auf Dresden zu vereiteln wußte. So war es 
ihm durd gewaltige Anftrengungen gelungen, feine Stellungen in Sadjen 
und Schlefien zu behaupten. Die Ruſſen ftanden zwar nod in Oftpreußen, 
die Schweden in Anclam, **) die Franzojen hielten die niederrheinijchen 
Gebiete des Königs bejegt, allein Preußens Macht war mit Nichten ges 
brochen. 

Nicht alle Truppen, welche in die Winterquartiere gezogen waren, 
kamen zur Ruhe. Die Franzoſen hatten den verhaßten Heſſen noch nicht 
üble3 genug angethan. Am 1. Dec. 1758 rüdte ein franzöſiſches Corps 
unter dem Marquis de Gaftries vor die Feſte Rheinfels, in der 350 In— 
validen die Beſatzung bildeten, und nahm fie durch Handſtreich weg. 
Einige Tage jpäter wurde die Burg Katz auf dem rechten Ufer genom— 
men. ***) Zugleich traten die Franzoſen mit der früheren Yorderung 
hervor, daß die Reichsitadt Frankfurt zur größeren Sicherheit franzöfiiche 
Beſatzung erhalten müfle. Da der Rath und die Bürgerſchaft dagegen 
Vorſtellungen machten, welche der Erzbiſchof von Mainz unterftüßte, plante 
man einen liftigen Ueberfall und wußte etliche öfterreichiich gefinnte Raths— 
herren dafür zu gewinnen. Für den 2. Januar wurde der Stadt der 
Durchmarſch mehrerer deutjcher VBataillone angejagt. Die Truppen, an 
deren Spiße jenes im franzöfifchen Solde ftehende und von einem fran- 
zöſiſchen Offizier geführte Regiment Naffau-Saarbrüden geftellt war, 
wurden von Seiten der Stadt am Sachſenhäuſer Thor empfangen und 
durch die Straßen geleitet; aber faum waren fie im Innern, jo entwaff- 
neten fie die Stadtfoldaten und bejegten die Wachen. Es folgten im 
Laufe des Tages noch elf Bataillone; der Streih mar volljtändig ge— 


*), Schaefer II. 1, ©. 93 ff. 
*) Anclam mußte jedoch am 21. Jan. 1759 capitulirent. 
*+*, Huſchberg⸗Wuttke S. 692. U. Schaefer II. 1, ©. 183. 
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lungen, die deutjche Reichsftadt überwältigt. Marſchall Soubije verlegte 
darnad) jein Hauptquartier nah Frankfurt. *) 

Zum Beginn des Feldzuges des Jahres 1759 faßte der Herzog von 
Braunſchweig den Plan, dem jchmwerbedrängten oberen Hejjen zu Hilfe zu 
fommen und die Franzofen aus ihrer feſten Stellung bei Frankfurt zu vertrei= 
ben. Um feine linke Flanke frei zu machen, jchidte er feinen Neffen, den Erb— 
prinzen ſtarl von Braunſchweig, füdoftwärts in das Werrathal, in welches die 
Reihsarmee aus ihrem üblichen Standorte in Franken vorgedrungen war, 
Der Erbprinz löfte jeine Aufgabe vortrefflih. Er nahm am 1. April zu 
Meiningen zwei Bataillone und am Abend deffelben Tages in Wafungen 
ein Regiment kurkölniſcher Truppen kriegsgefangen. Der faiferliche General 
Arberg und der Reichsgeneral Kolb muhten fi) nach einem vergeblichen 
Angriff von Schmallalden über Suhl und Eisfeld in das Bambergiſche 
zurüdziehen.**) Dagegen jcheiterte das Unternehmen des Herzog3 Fer— 
dinand. Ber Herzog von Broglie, der in Frankfurt commandirte, hatte 
Kunde davon erhalten und in aller Eile feine Bertheidigungsmaapregeln 
getroffen. Als Ferdinand am 13. April feine durch lange Märſche er— 
müdeten Truppen, eiwa 22,000 M,, heranführte, ftieß er bei Bergen, 
anderthalb Stunden von Frankfurt, auf einen wohlgerüfteten und an 
Zahl überlegenen Feind. Nach heftigem Kampfe, in dem beide Theile 
ſchwere Berlufte erlitten, ziweifelte der Herzog Ferdinand an dem Sieg 
und ordnete zur rechten Zeit den NRüdzug an. Wegen diejes Sieges 
twurde der franzöfiiche Herzog von dem dankbaren Kaiſer Franz I. in den 
deutjchen Reichsfürftenftand erhoben. ***) 

Der Tag von Bergen jhien dem franzöfiichen Sbetisberm Marichall 
Gontades, der am Rhein jein Hauptquartier hatte, die Eroberung von 
MWeitfalen und Hannover, die ihn von Paris aus für den Feldzug von 
1759 gejtellt war, wejentlich zu erleichtern. Er ließ Truppen vom Rheine 
theils die Lahn aufwärts, theils über den Wefterwald marjchiren und 
fand, mit einem Theile des Broglie'ſchen Corps, in den erjten Tagen 
des Juni zwiſchen Marburg und Gießen. Da Ferdinand von Braun 
ſchweig den Angriff Contades' vom Niederrhein her erwartet hatte und 


) Schaefer II. 1, S 183 f. Näheres in dem Aufſatze von Dr. Stricker, 
— a. M. und die Franzoſen 1759— 1814 im 6. Bd. der Zeitichrift für Preuß. 
Geſchichte, S. 589 ff. Hier der Bericht des Obrijten und Gommandanten von Pappen: 
heim vom 3 Januar. 

**, Schaefer II. 1, ©. 279. Bol. Relation von des Erbprinzen von Braun: 
fchweig Erpebition gegen bie Reichätruppen. Zeutiche Kriegs-Canzley auf das Jahr 
1759. Bd. 2, ©. 121 ff. 

*““*) Schaefer II. 1, ©. 283. 
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deshalb von Heilen nach der Lippe marfchirt war, drangen die franzöſiſchen 
Gorps raſch vor: Broglie bejegte am 11. Juni Caſſel und Münden, 
am 18. Juni Paderborn. Jetzt erkannte Ferdinand die Abficht der Fran— 
zofen und zog ſich von der Lippe nad) Osnabrüd zurüd, um ihnen den 
Eintritt in die niederfächliiche Ebene zu wehren. Seinen Neffen Karl 
jchidte er am 10. Juli zur Dedung Mindens voraus, aber er fam zu 
jpät, die wichtige Feltung war am 9. Juli von Broglie im Anlaufe ge: 
nommen worden. 

Der Braunſchweiger, welcher feit Bergen in der Führung unficherer 
und bedädhtiger getwvorden war, wurde durch dies Mißgeſchick wieder zu 
größerer Eile angejpornt. Sein Marſch von der Lippe an die untere Weſer, 
um die Franzoſen zu überholen, war eine bewundernswerthe und rettende 
That. Am 1. Aug. 1759 kam es bei Minden zur Scladt, in der 
Ferdinand einen glänzenden Sieg erfocht. Welch große Gefahr dadurd) 
für Niederfachjen abgewendet war, konnte man aus den Papieren des 
Kriegsminifters Belleisle erkennen, der dem Marjchall Gontades wiederholt 
gebot, nicht nur aus den befeßten deutſchen Yanden Geld, alle Subjiltenz- 
mittel und Rekruten zu nehmen, ſondern auch vor der Linie der Quar- 
tiere, die er im Winter einnehmen werde, eine Wüfte zu ſchaffen, damit 
der Feind ſich ihr nicht nähern fünne.*) Solden Webelthaten war nun 
ein Ziel geitedt. Die Franzofen zogen fich, fortwährend von einzelnen 
Gorps der Verbündeten verfolgt, nach Caſſel zurüd, das fie am 10. und 
11. Auguft erreichten. Aber weder Caſſel noch Marburg konnten fie be= 
haupten. Marburg mußte ſich den Verbündeten am 11. Sept. ergeben 
und bald war die ganze Landgrafichaft Heſſen-Caſſel vom Feinde befreit. 

Erft bei Gießen und Wetzlar machten die Franzoſen längere Raſt. 
Da Ferdinand von Braunfchtveig beobachtend in ihrer Nähe blieb und 
bei Eroffdorf fein Lager errichtete, hatten die Lande zwijchen Main und 
Lahn vom September bis December wieder mehr als 100,000 Krieger 
zu ernähren. 

Auch in diefem Winter famen die kriegeriſchen Bewegungen lange 
nicht zum Stillftand. Der Herzog von Broglie, der an Stelle Contades’ 
zum OÖberfeldhern, dann zum Marſchall ernannt wurde, wollte jih um 
jeden Preis im Felde auszeichnen und zunädhft den Herzog von Braun 
ſchweig über Marburg zurüddrängen. Zu dieſem Zwecke jchidte er zuerft 
das wirtembergijche Corps, dann ein franzöfifches gegen die line Flanke 


*) Die Correipondenz Belleisle's mit Contades wurde erbeutet und nad England 
gebracht, wo fie gedrudt wurde. Schaefer II, 1, ©. 378. Ein Theil findet ſich in 
der Zeutjchen Kriegs-Canzley auf das Jahr 1760, Bb. I, ©. 20-60 in beutjcher 
Ueberſetzung. 
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der Verbündeten, aber beide wurden zurüdgeichlagen. Dann rief er 
Truppen vom Niederrheine herbei, welche über Siegburg und Altenkirchen 
nad Dillenburg vordringen und den Feind an der rechten Flanke faſſen 
jollten. Ein Theil derjelben unter dem Marquis Voyer d’Argenjon er— 
reichte Dillenburg (3. Jan. 1760) und legte ein Schweizerbataillon in die 
Stadt, während das Schloß von der hannöver'ſchen Bejagung, hauptjächlich 
aus Gavallerie beftehend, gehalten wurde. Der Herzog von Braunjchweig, der 
fi, um den Angriffen mächtiger begegnen zu fönnen, auf Marburg zurückge— 
zogen hatte, erfannte die Gefahr, die von diejer Seite jeiner rechten Flanke 
drohte. Er führte am 7. Januar jelbft ein Corps heran, welches bei Eibad) 
ein ſtarkes franzöſiſches Reitercorps übel zurichtete. Dann lieh der Herzog 
jogleich durch jeinen Adjutanten Derenthal die Stadt Dillenburg ftürmen, 
wobei 700 Schweizer gefangen, 100 M. getödtet und 7 Fahnen und 2 
Stanonen erbeutet wurden. Derenthal erhielt für diefe That auf Antrag 
des Herzogs von dem König von Preußen den Orden pour le merite. 
Am folgenden Tage (8. Jan.) verfuchte der franzöfische General St. Germain 
noch einen Angriff auf den linken Flügel des Herzogs, aber er wurde von 
den dort ftehenden Grenadieren mit mächtigen Schlägen zurüdgewiefen. 
Das Schloß von Dillenburg konnte jet mit friſchen Lebensmitteln ver— 
jehen und feine Beſatzung, nad) Abgabe der Gavallerie, dur 100 Mann 
Infanterie verftärkt werden. *) 





*) Ueber die Erſtürmung Tillenburgs berichtete der Herzog von Braunjchtweig 
am 10. Jar. 1760 aus Marburg an den Hönig von Preußen alfo: Mon expedition 
sur Dillenbourg a tres bien reussi. Les ennemis ayant occupe les deux 
bords de la Dille, depuis sa source jusqu’ a Wetzlar; j'avancois sur eux le 7, 
du courant en deux colonnes, pour donner à la fois des jalousies a leurs quar- 
tiers etablis au dessus et au dessous de la ville de Dillenbourg. Un detachement 
compos& de 600 hommes et soutenü par deux bataillons, étoit destine pour de- 
loger les ennemis de la ville de Dillenbourg et pour ravitailler le chateau. Je 
mis mon aide de camp de Derenthal ä la tete de ce detachement; celui-ci 
attaqua la ville avec tant de promptitude et de valeur, qu’apres une action des 
plus vives il en resta le maitre; 7 drapeaux, 2 pieces de canon et 700 hommes 
du regiment suisse de Waldner avec 40 officiers furent pris; au dela de 100 
hommes ont ete tues sur la place, le reste a trouve moyen de s'échapper. 
Weitphalen, Geichichte der Feldzüge des Herzogs Ferdinand von Braunjchweig: 
Yüneburg. Bd. 4, ©. 32. Tai. ©. 13 ff. finden fich die Inftructionen des Herzogs 
für ben Generallieutenant von Wangenheim und den Oberften von Luckner vom 6. 
Januar für die Erpedition gegen Dillenburg. Die erfte beginnt: Meine Intention 
ift, Tillenburg zu ravitailliven, die im Schloß befindliche Gavallerie herauszuzichen 
und dagegen 100 Dann Infanterie zur Verftärkung hineinzumerfen. Gute Nachrichten 
über das Ereignis finden fich auch im 9. Schreiben eines Freundes aus Sachjen über 
den gegenwärtigen Zuftanb des Strieges in Zeutjchland. Kriegs-Canzley 1762, Bd. 1, 
©. 750 ff. 
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Nach den erlittenen Niederlagen hatten die vom Niederrhein herbei- 
gerufenen Franzoſen genug, fie verließen das Naſſauiſche und zogen ſich 
an den Rhein zurüd.*) Auch Broglie gab das Unternehmen auf und 
verlegte jein Hauptquartier von Friedberg nad) Frankfurt. Seine Truppen 
lagerten in großem Bogen von der unteren Lahn bis Ajchaffenburg. **) 


Nah dem Abmarſch der Franzofen verließ auch Ferdinand von 
Braunfchiweig mit feinem Hauptheere Hefjen und marjchirte nad) Weit: 
falen. Sein Hauptquartier war zunächſt Paderborn. Homburg und 
Marburg in Helfen und Dillenburg in Nafjau blieben zur Dedung der 
heſſiſchen Quartiere und ihrer Verbindungen bejegt. Bon Dillenburg bis 
Marburg ftand der Generalmajor Zudner mit Hufaren und einem Jäger: 
corps. Das Ergebnis des Tyeldzuges war, daß MWeflfalen und Heſſen— 
Caſſel von den Franzofen gejäubert waren. 


Günftiger für Maria Therefia verliefen die Dinge auf den andern 
Kriegsichauplägen. Wieder rüdten die Rufjen unter dem Grafen Soltykoff 
an die Oder heran und follten jich diesmal mit den Kaiſerlichen zu einem 
gemeinfamen Schlage vereinigen. Zuerſt wurde der preußiiche General 
von Wedell bei Kay von den Ruſſen geſchlagen (23. Juli 1759). An— 
gefichts der Gefahr hielt es Friedrich für das wichtigfte, ſich gegen dieſe 
Feinde zu wenden, um fie, wo möglich noch vor ihrer Verbindung mit den 
Defterreihern, zu treffen. Er übertrug den Schutz Schleſiens feinem 
Bruder Heinrih, nahm aus Sachſen jo viel Truppen, als dort zu ent» 
behren waren, und eilte über Sagan an die Oder. Er kam zu jpät, 
wenige Tage zuvor war ein öfterreihiiches Corps unter Yaudon auf dem 
linfen Oderufer bei Frankfurt eingetroffen. Bei Hunersdorf am rechten 
Ufer, auf das Preußen und Defterreicher übergejeßt waren, wurde am 12. 
Auguft die blutigfte Schlacht des Krieges gejchlagen. König Friedrich 
erlitt, hauptſächlich durch Laudons Tatil, eine gewaltige Niederlage, die 
ihn faſt zur Verzweiflung brachte. Bon 48,000 M., die er am frühen 
Morgen in den Kampf geführt, glaubte er am Abend nur noch 3000 
um fi zu haben. Er hielt Alles für verloren und war entjchlojjen, den 
Untergang feines Baterlandes nicht zu erleben. ***) Aber bald Eehrten 
dem König Muth und Vertrauen zurüd; es jammelten jich wieder um 


*) Schaefer II. 1, ©. 389 f. 
**) Das Regiment Naffau:-Saarbrüden lag in Friedberg im Winterquar« 
tier. Teutſche Kriegs-Canzley 1760. Bd. 1, ©. 483. 
***) Schaefer II. 1, ©. 314, 
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ihn die zerjtreuten Heerhaufen, er konnte fich entjchliegen, weiter zu 
fämpfen. 

Freilich, die jchlimmen Folgen der Niederlage blieben nicht aus. 
Die Reichsarmee, welche, wie wir ſahen, im April aus dem Werrathaf 
verjagt und im Mai von dem Prinzen Heinrich) noch einmal bis hinter 
Nürnberg zurüdgetrieben worden war, drang im Auguft unter dem Prinzen 
von Zweibrücken abermals nah Sachſen vor, um die leßten Reſte der 
preußijchen Beſatzungen zu vertreiben. Dies gelang ihr ohne große An— 
ftrengungen. Am 5. Auguft nahm fie Yeipzig, in welches das ober- 
rheiniſche Kreisregiment Nafjau-Weilburg als Bejagung gelegt wurde, am 
13. Zorgau, am 21. Wittenberg. Zuleßt ging es gegen Dresden, zu 
deſſen Einfchliegung der Feldmarſchall Daun auch kaiferlihe Truppen 
unter dem General Marquire aus der Lauſitz ſandte. So ftanden 
27,000 M. kaiſerlicher und Reichätruppen unter dem Befehle Friedrichs 
von Zweibrüden zum Angriff bereit. Der preußifche General Schmettau 
war entſchloſſen, die Stadt bi3 auf's Aeußerſte zu vertheidigen, als er 
aber einen Brief des Königs von Preußen vom 14. Auguft, worin dieſer, 
noch im vollen Eindrude der Kunersdorfer Niederlage, jchrieb, daß er 
ihn feine Hilfe jenden fünne, und ihm anheimgab, die Garnifon durch 
eine günftige Gapitulation zu retten, machte er ſich allmählich mit dieſem 
Gedanken vertraut. Am 4. Sept. ſchloß er mit dem General Marquire 
die Gapitulation ab, die von Zweibrüden beftätigt wurde. Als am andern 
Morgen von dem Könige andere Weifungen famen, als jelbjt preußifche 
Zruppen zum Erſatz heranrüdten, war es zu fpät, Dresden mußte über« 
geben werden, und damit ging ein militäriſch und politiſch wichtiger 
Pla für Friedrich) verloren. Aber die volle Herrfchaft der Reichsarmee 
in Sadjen dauerte troßdem nicht mehr lange. 

König Friedrich hatte ſich nach der Kunersdorfer Schlacht bei Fürften- 
walde gefammelt und fandte von dort, jobald er ſich ftart fühlte, den 
General Wunfch mit der Aufgabe ab, die Reichstruppen von Wittenberg 
und Torgau zu vertreiben und Dresden zu entjeßen. Der jchlagfertige 
General nahm ſchon am 26. Auguft Wittenberg und 4 Tage darauf 
Torgau dur Gapitulation weg. 

Nach der Uebergabe Dresdens, die er nicht verhindern konnte, trat 
Wunſch dem General St. Andre entgegen, der von Leipzig nad Torgau 
marjchirte, um diefe Feſtung den Preußen wieder zu entreißen. Er ſchlug 
ihn am 8. Sept. zurüd und erbeutete das feindlihe Lager und adt 
Kanonen. Dann wandte er fich nach Leipzig und nöthigte den Com— 
mandanten, Grafen von Hohenlohe-Ingelfingen, ſich mit der geſammten 
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Beſatzung Friegsgefangen zu geben (13. Sept. 1759).*) Zu der Bes 
ſatzung gehörten oberrheinifche, Fränkische und ſchwäbiſche Kreisvöller, 
darunter da3 ganze Regiment Nafjaus- Weilburg vom oberrheinischen Kreiſe. 
Schlimm genug war da3 Schidjal dieſes Regimentes. Die Soldaten 
wurden nach Magdeburg und Stettin gebracht und zumteil in preußische Regi- 
menter geftedt. Die Offiziere aber mußten einen Revers ausjtellen, daß fie 
weder in diefem Stiege wider den König von Preußen dienen, noch wider deſſen 
Intereſſe mit Echriften oder Thaten etwas vornehmen, jondern vielmehr 
ih in Frankfurt jo lange aufhalten wollten, als es dem Könige gefallen 
werde, diejelbe in die Kriegsgefangenſchaft zurüd zu berufen und deshalb 
ihnen einen Ort zu beftinmen.**) Wir werden fehen, welche Verdrieß— 
lichkeiten diefe Kriegsgefangenſchaft dem oberrheinifchen Kreiſe und feinen 
Ständen noch zuzog. 

König Friedrich war unterdeſſen in feinem Lager bei Fürſtenwalde 
geblieben, um die Rufen und Defterreiher unter Soltyloff und Laudon 
zu beobachten. Zu einer erfolgreichen Benußung des Kunersdorfer Sieges 
fam es nicht, da die beiden Heerführer fortwährend uneinig waren und 
die Ruffen geringe Neigung hatten, ihr Heer neuen Gefahren auszufeßen. 
Endlich kamen fie doch überein, den Angriff auf die Feftung Glogau zu 
unternehmen. Sobald Friedrich davon Stunde erhielt, ging er in Eil- 
märjchen über Sagan nad) Niederfehlefien und fam gerade zu rechter Zeit in der 
Nähe von Leuten an, um den Feinden den Weg nad) Glogau zu verlegen. 
Zum Schlagen kam es nicht, und bei der Hartnädigfeit Soltykoff's über- 
haupt nicht mehr zu einer größeren Aktion. Beide Yeldherren räumten 
ſchließlich das linke Oderufer und al3 die Nachricht Fam, daß Feldmarſchall 
Daun infolge geſchickter Bewegungen des Prinzen Heinrich ſtatt an die 
Oder in die Lauſitz und nach Sachſen marſchirt ſei, führte Soltyloff 
den lange gefaßten Entſchluß aus, ſich über die polniſche Grenze zurück— 
zuziehen. Jetzt mußte ſich Laudon von den Ruſſen trennen (2. Nov.); 
er ging in beſchwerlichen Märſchen durch Polen nach Mähren zurück. So 
endete in dieſem Jahre der gemeinſchaftliche Feldzug der Ruſſen und 
Defterreicher. 

In Sachſen aber jammelten ſich noch einmal beträchtliche Streitkräfte. 
Teldmarfchall Daun vereinigte fi) mit dem Führer der Reichsarmee, dem 
Prinzen von Zweibrüden, zu dem Zwecke, die Preußen aus dem Kurſtaate 


*) Die Gapitulation vom 13. Sept. in der Teutichen Ktriegs⸗Canzley 1759. 
Bd. 3, ©. 504. 
**) Aus Altenftücden der Zeutjchen Striegs:Ganzley 1760. Bd. 1, ©. 614. 
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zu verdrängen. Aber Prinz Heinrich, der dort conımandirte, wußte alle 
jeine Pläne und Märſche zu vereiteln. Im November, nad) dem Ab- 
marſch der Ruſſen, eilte König Friedrich, obwohl er krank war, jelbft 
aus Schlefien herbei. Einen Hauptjchlag glaubte er gegen Daun dadurch 
zu führen, daß er den General Fink nad Dippoldiswalde in den Rüden 
des feindlichen Heeres marfchiren lie. Aber der General gerieth dabei 
in eine jo unglüdliche Stellung, daß er bald von drei Seiten angegriffen 
wurde und nad heftigem ausfichtslofen Kampfe mit 12,000 M. die 
Waffen ftreden mußte (20. und 21. Nov. 1759). Ein entjegliches Un— 
glüd für Trriedrih, das ihn um jo mehr niederbeugte, als er es jelbft 
verſchuldet hatte. 

Zroß des Verluftes wußte Friedrich feine Stellung zwiſchen Wilsdruf 
und Freiberg, die Daun nod einmal bedrohte, zu behaupten. Er blieb 
im Winter im Hauptquartiere zu Sreiberg. In der Nähe von Dresden 
bis Dippoldiswalde lagerten fich die Kaiferlihen ein.*) So ftanden ſich 
Freund und Feind auf dem linken Ufer der Elbe gegenüber. Die Reich3- 
völler bezogen ihre Quartiere und Poftirungen in Franken vom oberen 
Main bis dicht an die ſächſiſche Grenze. **) 

War es bis jeßt nicht gelungen, jo gedachte Maria Therefia doch 
im Jahre 1760 ihren Gegner vollftändig zu überwältigen und den Krieg 
zum fiegreichen Ende zu führen. Sie ließ frühzeitig die im Felde ftehenden 
Heere verftärten und mahnte ihre Bundesgenofjen zu neuen Rüftungen, 
In das Reich ſchickte fie befundere Commiſſare, welche die Kreife zur 
baldigen Aufftellung und Ergänzung ihrer Truppen anhalten follten. Am 
10. März follten alle Contingente an beftimmten Orten zum Beginne 
des Feldzuges bereit fein. In diefem Feldzuge, hieß es mit voller Zus 
verficht, werde die bereits geſchwächte Empörung unter göttlichem Beiſtand 
gänzlich gedämpft und dadurch nicht nur ein dauerhafter Friedensſtand, 
jondern aud) gebührende Genugthuung erlangt werden. ***) 

Bei den Verhandlungen fam es zwifchen dem kaiſerlichen Commiſſar 
Graf von Pergen und den Ständen des oberrheinifchen Kreiſes zu üblen 
Streitigkeiten. Der Commiſſar verlangte in Frankfurt, wie es jcheint 
etwas barſch, die Neuerrihtung des durd) die Kriegsgefangenſchaft völlig 


*) Schaefer II. 1, ©. 341. 

**) Bol. Plan, nach welchem die Reichsvölker zu Ende des Jahres 1759 in die 

Winterquartiere verlegt worden. Zeutiche Kriegs:Ganzley 1760. Bd. 1, ©. 1. 
**, Der Graf von Pergen an dem oberrheinifchen Kreis 9. Febr. 1760 Frank— 

fürt. Kriegs-Canzley 1760. Bd. 1, ©. 616. 
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aufgelöften Regimentes Naffau-Weilburg und erklärte dabei im Namen des 
Kaifers, daß die Offiziere, welde dem in Empörung begriffenen König 
von Preußen jenen Revers ausgeftellt, ſich dadurch ſelbſt aus des Kaiſers 
und des Reiches Dienft gejebt und fi defjen fortan unwürdig gemacht 
hätten; es müßten demnad an deren Stelle andere Offiziere in dem 
Regimente angeftellt werden. *) 

Die Stände machten lebhafte Einwendungen gegen diefe Auffafjung, 
welche von dem damaligen Sriegsbrauche entjchieden abwich. Sie waren 
der Meinung, daß die Offiziere, welche bereit3 drei Feldzügen untadelhaft 
beigewohnt und zulegt auf unſträfliche Weife in Kriegsgefangenfchaft ges 
rathen feien, auch während derjelben, obwohl fie zu allem Kriegsdienſt 
unfähig, in ihrem Rang, ihren Würden und ihrem Gehalt bleiben und 
bei der Armee als präjent angejehen und geführt werden müßten. **) 

Die Stände geriethen um jo mehr in Aufregung und Entrüftung, 
als fie bemerkten, daß die Commiſſare in den andern Streifen, namentlich 
dem fräntifchen, die in Leipzig ebenfalls Offiziere verloren, die Sache 
nicht berührten, daß ſich alfo das harte Urtheil des Kaiſers nur gegen 
den oberrheinifchen Kreis und befonders das Regiment Nafjau- Weilburg 
richtete. Sie liegen in einem Rechtsgutachten darlegen, daß die Offiziere 
durch Unterfchreibung des Reverjes nichts anderes gethan, als was viele 
andere vor ihnen in den Striegsjahren 1741 bis 1759 in gleicher Not 
hätten thun müſſen, ohne jemals zur Rechenſchaft, Verantivortung und 
Strafe gezogen worden zu fein. Es wurde dabei auch die Verfaljungs- 
frage herangezogen und ausgeführt, daß nur den Streifen die Jurisdiction 
über ihre Truppen zuftehe, aljo der Kaiſer durch fein jcharfes Urtheil 
feine Competenzen überjchritten habe. ***) Die Offiziere, welche in jo 
übler Lage waren, wandten fi an ihren ehemaligen Gommandanten, 
in Leipzig, den Generalmajor von Hohenlohe, und befragten ihn um feine 
Meinung von der Bedeutung des Neverjes. Er antwortete, daß man 
fich durch den Revers, den er ja ſelbſt unterfchrieben, nicht für alle Zeiten, 
was wider alle Kriegsregeln ſei, ſondern nur für die Dauer der Gefangen— 


9— Pro memoria des Grafen von Pergen vom 19. Januar 1760. Kriegs— 
Ganzley 1760. Bd. 1, ©. 613. 

*) Frankfurter Gutachten vom 4. März 1760. Kriegs-Canzley 1760. Bd. 1, 
©. 620. 

*æ) Unterſuchung der Rechtmäßigkeit des Reverjes, welchen die den 13. Sept. 
1759 in königl. preußische Ariegagefangenichaft zu Leipzig gerathene fränkiſche und 
oberrheinijche Creis-Officiers don fich geftellet haben, nach den Grundſätzen und Prari 
des Völker- und teutichen Staatsrechts. Leipzig 1760, Zeutjche Kriegs-Canzley 1760. 
Bd. 1, ©. 575--600. 
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ſchaft bis zur erfolgten Auswechslung verpflichtet habe; nur in diefem 
Sinne habe er den Never genommen, er würde ihn jonft nimmermehr 
unterjchrieben haben. Er bemerkte dabei ausdrücklich, daß in dem fränfifchen 
Kreife jeines Wiffens von der Sache noch nichts vorgelommen. *) 

Als der König von Preußen von diejen Berhandlungen hörte, tadelte 
er in feharfen Ausdrüden den Mißbrauch, den der Wiener Hof mit dem 
kaiſerlichen Anjehen treibe. Die gefangenen Offiziere, meinte er, hätten nichts 
Ungewöhnliches und ihren Pflichten und den Kriegsgebräuchen Entgegen- 
laufendes gethan; wenn man fie caffire, fo wolle man ſich nur die 
Ranzionirung (das Löjegeld) erjparen, oder jene geradezu nöthigen, noch) 
während ihrer Sriegsgefangenjchaft wider ihn auf's Neue die Waffen zu 
führen. Um fie aus dieſer Berfuhung zu reißen, forderte er am 12, 
März ſämmtliche kriegsgefangene Offiziere auf, ihrem gegebenen Ehren 
worte gemäß, bis zum 30. April 1760 unfehlbar in Magdeburg zu er= 
jcheinen und dajelbft bis zu ihrer Auswechslung zu bleiben. Er verficherte 
ihnen, daß fie da einen ungekränkten Aufenthalt genießen follten. **) 

Der Wiener Hof jah endlich ein, daß er zu weit gegangen ſei und 
beijere Saiten aufziehen müſſe. Deshalb erklärte der Graf von Pergen 
am 12. April den Kreisftänden, daß der Kaiſer, nachdem der König von 
Preußen dur) das an die Offiziere ergangene Gitatorium die für bedenk— 
lich angejehene Clauſel ſelbſt aufgehoben und dadurch zu erkennen gegeben 
habe, dab die Offiziere den andern Sriegsgefangenen gleich zu achten und 
zur Ranzionirung und künftigen weiteren Dienftleiftung fähig jeien, nun= 
mehr auch feine Bedenken fallen laſſe. Ber Kaifer habe übrigens durch 
feine frühere Erflärung nur befeitigen wollen, was dem allgemeinen 
Dienfte des Reiches zum Nachtheil hätte gereichen müfjen, keineswegs aber 
das Schidjal der Offiziere erſchweren wollen. Der Graf ermahnte ſchließlich 
den Kreis zur fehleunigen Bejegung der in dem Regimente jonft noch 
freien Offiziersftellen und zur Wiederaufftellung der gemeinen Mannjchaft.***) 

Man kann ſich denfen, daß es dem oberrheinifchen reife bei den 
großen Berluften, die er gehabt, bei den ſchweren Opfern, die er bei der 
Einlagerung und dem Anmarſch jo vieler deutjcher und fremder Kriegs— 
völfer bringen mußte, äußerft ſchwer fiel, in kurzer Zeit ein volles Regiment 


*) Schreiben bed Generald an einen Hauptmann vom Regiment Naſſchu-Weil— 

burg d. d. Ingelfingen 31. Jan. 1760. Teutſche Kriegs-Canzley 1760. Bb. 1, ©. 621. 
*n) Königl. Preußiſches Eitatorium d. d. Berlin 12. März 1760 an bie aus 

der preußiſchen Kriegsgefangenſchaft auf ihr Ehrenwort erlaffene Officierd ber Reichs: 

truppen. Kriegs-Cauzley 1760. Bd. 1, ©. 623. 

**) Kriegs⸗Canzley 1760. Bd. I, ©. 721. 


336 Zwanzigites Capitel. Von 1753 bis 1788. 


in friegstüchtiger Ausrüftung auf die Beine zu bringen. Der Beſchluß, 
raſche Hand anzulegen, wurde zwar gefaßt, allein die Ausführung ver- 
zögerte ſich. Am 24. Mai 1760 mahnte der Graf von Bergen aber: 
mal3.*) Gleichwohl mußte die Reichsarmee in diefem Jahre ohne das 
Regiment Naffau:Weilburg ins Feld ziehen. **) 

Pralzgraf Friedrich von Zweibrüden, dem am 27. März 1760, dies- 
mal im Einvernehmen mit den Reichsftänden, die katholiſche Reichsfeld— 
marſchallſtelle übertragen wurde, ***) führte das Reichsheer wiederum 
nah Sadjien. Da der König von Preußen zuvor nad Schlefien gezogen 
war, fonnte er unbehelligt bis Dresden vorrüden und am Windberg 
hinter dem Plauen’shen Grunde Stellung nehmen (22, Juni). Sobald 
der König aber wieder in die Nähe kam, zog er fich in füdlicher Richtung 
auf Dohna zurüd. So konnten die Preußen die Pirnaifche Vorſtadt 
ftürmen und der Hauptftadt felbft ſchweren Echaden zufügen. Erſt als 
Marihall Daun am 19. Juli aus Schlefien zum Entſatze heranrüdte, 
ſah fich der König veranlaft, die Belagerung Dresdens wieder aufzugeben 
(29. Juli). Jetzt eilte Friedrich zurüd nad Schlefien, wo die Kaiferlichen 
durch die Niederlage des preußifchen Generals Fouqué bei Landshut (23. 
Juni) und die Eroberung von Glatz durch Yaudon (26, Juli) bedenkliche 
Fortfchritte gemacht hatten. Durch den Anmarſch Dauns, der den Preußen 
ftetS dicht an der Seite blieb, wurden die dortigen Streitkräfte erheblich) 
vermehrt. Aber die öfterreihiichen Heerführer verftanden es nicht, ihren 
Vortheil und ihre militäriſche Uebermacht gehörig zu benügen. Während 
Daun ganz in der Nähe ftand, wurde Laudon am 15. Auguft bei Liegnik 
von Friedrich II. gejchlagen. Eine wichtige Folge feiner Niederlage war, 
daß die Rufjen unter dem Feldmarſchall Soltyloff, welche gemeinjchaftlich 
mit den Saiferliden operiren jollten und bereit$ auf dem linken Ufer 
der Oder flanden, wieder über den Fluß zurüdgingen und König Friedrich 
feine Verbindungen mit dem furz zuvor von Laudon belagerten Breslau 
wieder herftellen konnte. F) 


*) Kriegs⸗-Canzley 1760. Bd. 2, ©. 3. 

*) Noch am 9. Juni 1760 richteten die oberrheinifchen Kreisftände ein Gefuch 
an den Kaiſer, daß er zur Befreiung der Offiziere jeine Beihilfe gewähren und bewirken 
möge, dab fie gegen gefangene preußiiche Offiziere ausgetaufcht würden, denn ſonſt 
fünne aus der MWiederformirung des Regimentes niemals ein ganzes und volles Wert 
gemad)t werden. Kriegs-Canzley 1761. Bd. 1, ©. 147. 

**) Kriegs-Canzley 1760. Bd. 1, ©. 536 f. Die proteftantiiche Stelle wurde 
damals dem Prinzen von Baden: Durlady übertragen. 

rı U. Schaefer, Bd. 2, Buch 6, Gapitel 1 und 2. Ranke, Zur Geſchichte von 
Defterreich und Preußen, Werfe. Bd. 30, ©. 360. 
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In Kurſachſen Hatte Friedrich IT. den General Hülfen mit unbe- 
trächtlichen Streitkräften zurüdgelaffen. Gegen ihn rüdte alsbald die 
Reichsarmee unter Friedrih von Zweibrüden an. Da ihr ein kaiſerliches 
Gorps unter dem General Haddid beigegeben war, zählte fie 31,000 M. 
und ar. dem preußifchen Heere bedeutend überlegen. Bei Strehla an 
der Elbe, etliche Meilen unterhalb Dresdens, fam es am 20. Auguſt 1760 
zum Gefecht, in dem die faiferlichen und Reichstruppen den Kürzeren zogen. 
Der Prinz Friedrich) Auguft von Nafjauslliingen wurde dabei an der Spike des 
faijerlichen Chevauxlegers-Regimentes Zweibrüden gefangen genommen.*) 
— Trotzdem hielt General Hülfen es für gut, der Uebermacht zu weichen 
und fi auf die Feſtung Torgau zurüdzuziehen. Diejer Rüdzug hatte 
die Folge, dab die Führer der Reichsarmee den Tag von Strehla als 
Siegestag verkünden ließen. **) 


Aber in der That erfocht die Reichsarmee in der nächiten Zeit er- 
heblihe Vortheile. Sie rüdte vor Torgau und nahm die Feitung, nach— 
dem General Hülfen abgezogen war, dur Gapitulation ein (27. Sept. 
1760). Am 14. October erfolgte die Uebergabe der Feſtung Wittenberg. 
Da bei dem Rückzuge des preußifchen Corps auch Leipzig aufgegeben 
worden war, befanden jich alle feften Plätze Hurfachfens in der Gewalt 
der Kaiferlihen und der-Reichgerecutionsarmee unter dem Obercommando 
des Prinzen von Zweibrüden. ***) 


Zu gleicher Zeit wurden die preußiſchen Lande jelbjt von den Schaaren 
ihrer Feinde ſchwer bedrängt. Die öfterreihifchen und ruſſiſchen Heer— 
führer hatten ſich endlich über eine gemeinjchaftliche Action verftändigt 
und zu diefem Zwecke von Schlefien her einzelne Corps in die Mark 
Brandenburg entfendet. Der ruſſiſche General ZTottleben, der voraus 
eilte, langte am 3. October vor den Thoren Berlins an und nöthigte 


*, Schaefer II. 2, ©. 65. Kriegs-Canzley 1760. Bd. 2, ©. 385, 391, 417. 
*) Val. ausführliche Relation von dem durch die combinirte Kaiſerlich-Königliche 
Reichäerecutiond: Armee über das Preußiſche Corps unter Commando des Generals 
Hülfen den 20. Aug. 1766 ohnweit Strehla erfochtenen Siege. Kriegs-Canzley 1760. 
Bd. 2, ©. 382. S. 385 heißt es: Der diesjeitige Verluft erſtrecket ſich ohngefähr auf 1800 
Mann, worunter fich der Oberfte, Prinz Najjau, und Major von Gods von 
Zweybrückiſchen Chevaurlegers befinden, welche beide gefangen und leßterer auch bleifirt 
iſt. ©. 388 wird der Prinz unter denjenigen genannt, welche fich in dem Gefecht 
beſonders ausgezeichnet haben. Die Preußiſchen Berichte, in denen die Gefangen: 
nahme des Prinzen von Nafjau : Ujingen ebenfalls erwähnt wird, ib. ©. 389 ff. und 
©. 109 ff. 
***) Die Gapitulationen von Torgau und Wittenberg. Kriegs-Canzley 1760. Bd. 2, 
©. 449, 509. 
Scliepbate, Geſchichte von Nafiau. VII. Band von R. Menzel. 22 
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nach furzen Kämpfen, während der die übrigen Truppen unter dem Ruffen 
Gzerniticheff und dem öfterreichiichen FFeldzeugmeifter Lach heranfamen, 
den preußiichen Gommandanten von Rochow am 9. October zur Ueber— 
gabe. Einige Tage lang ſpielten nun die Ruſſen die Herren in der 
Hauptjtadt Friedrichs des Großen und ließen fie ſchwer ihre derbe Hand 
fühlen. Die Stadt mußte eine hohe Gontribution zahlen, der Staat erlitt 
durch Wegichleppung, Verfchleuderung und Vernichtung von Kriegsmaterial 
und durch die Zerjtörung foftfpieliger Staatsbauten unermeßlichen Schaden. 
Bei diejer Gelegenheit wurde wohl auch der bei Strehla gefangene Prinz 
Friedrih Auguft von Ufingen mit anderen Sriegägefangenen von den 
Siegen wieder in Freiheit gefeßt. Wir werden fpäter noch von ihm 
hören. 

Die Herrſchaft der Ruffen und Oeſterreicher in Berlin dauerte indeffen 
nicht lange. Ws am 11. October die Hunde fam, dag König Friedrich 
im Anmarſch fei, zogen fie Tags darauf wieder ab, die Ruſſen nad 
Frankfurt an die Oder, die Oefterreicher ſüdwärts an die Elbe nad) Torgau. 
Die ruffiihen und öfterreichifchen Heere waren wieder getrennt, die vor— 
übergehende Beſetzung Berlins war die einzige Leiftung, die fie in ihrer 
Vereinigung aufzuweifen hatten. *) 

König Friedrich IL eilte in der That aus Schlefien herbei, um die 
Marken und Sachen feinen Feinden zu entreißen. Sobald er von der 
Befreiung feiner Hauptftadt hörte, wandte er fi) an die Elbe gegen 
Wittenberg, untenvegs das Corps des Generals Hülfen und andere Trup- 
pen an fich ziehend. Seinem Anmarſch hielt die Reichsarmee wieder 
nicht Stand. Der Prinz von Zweibrüden zog ſich von Wittenberg bis 
Leipzig zurüd (25. October) und erwartete, daß der Feldmarſchall Daun 
alsbald herbeieilen und dem vordringenden Feinde eine Schlacht liefern 
werde. Aber Daun erichien nicht, jondern überließ die Reihsarmee ihrem 
Schickſale. Im Unmuth über die Haltung der Kaiferlichen und die üble 
Wendung des Kriegsglüdes legte der Prinz in Chemni das Commando 
nieder (7. November). Sein Nachfolger, der faiferlihe General Haddid, 
wurde in der Folge von dem General Hülfen in das Vogtland und nad 
Franken zurüdgedrängt. Die Truppen bezogen nad) der Mitte des No» 
vember zwiſchen Saalfeld, Hof und Bamberg ihre Winterquartiere, **) 

*, Schaefer 11. 2, ©. 83 ff. 

**), Schaefer II. 2, ©. 88, 107. Beim Schluffe des Treldzuges war das Regi— 
ment Naifau: Weilburg wenigitens wieder durch einige Gompagnieen vertreten. Mehr 
war den Ständen zu leijten nicht möglich, da die gefangenen Officiere noch immer 
nicht ausgewechjelt waren. Den Zuftand des Regimentes kann man am beiten aus 
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König Friedrich war unterdeflen in der Gegend von Torgau ges 
blieben, wohin auch Feldmarichall Daun ſich gewandt hatte. Hier fam 
es am 3. November 1760 zu einer blutigen Schlacht, in der Friedrich 
hauptſächlich durch das Verdienſt des Generals Zieten und des Major 
von Leftwig den Sieg errang. Am folgenden Tag wurde Torgau den 
Preußen übergeben. Eine wichtige Folge der Schlaht war, daß die 
Rufen nad) dem öſtlichen Weichfellande abmarſchirten (12. November). 
Das Heer Dauns blieb, wie das füniglihe Heer Preußens, im Winter 


dem Briefwechjel des Grafen Pergen mit dem oberrheinifchen Kreife erkennen. Am 
22. Januar 1761 fchrieb derfelbe: „Was für ein auberorbentlicher Abgang bei dem 
fürſtlich Naſſau-Weilburgiſchen Greisregiment ich äußert, wird einem 
lLöblichen Greife aus der mit Ende lehtverflofienen Monats und Jahrs verfertigten 
Abgangs: Tabelle Hinlänglich bekannt fein. Nachdem nun dem gemeinen Weſen über: 
haupt und diefem Löbl. Greife insbejondere daran gelegen, daß diefes Regiment ergänzet 
und zum Dienft brauchbar gemacht werde, jo hat Endesunterzeichneter auf bejondern 
Allerhöchiten Befehl, einen löbl. Creis anzugehen die Ehre, die Borfehung ohne Zeit: 
verluft dahin zu machen, dab die viele erledigte Officier-Plätze erſetzet, und die bei 
denen Ständen ſich müßig aufhaltende, und den Dienft entzichende Officiers ſowohl, 
als gleichjall3 Häufig entwichene und nachher Haus zurücfehrende gemeine Mann: 
ichaft ohnverweilt an Ort und Stelle abgeichidet, die wenige aber annoch dienende 
Mannſchaft richtiger verpfleget tverden möge, damit in Kurzem, twie e8 ganz füglich 
aefchehen kann, von diefem Regiment wenigftens ein dienitbarez Ba: 
taillon zufammengejeßet, folglich von demjelben gleichwohl einiger Dienft für das 
Reich und die gemeine Sache gezogen tverde‘. Kriegs-Canzley 1761, 1. ©. 101. — 
Nach ihrem Beichluffe vom 28. Januar 1761 antmworteten die Etände, daß ihr Con— 
tingent für den nächſten Feldzug ih am 30. März bei Sulzbach oder Eoden ein: 
finden werde, und daß ihnen von einer unrichtigen Verpflegung der Naſſau-Weil— 
burgifchen Regimentsmannschaft nichts bekannt ſei; — fie gaben wohl zu, daß bie 
Berpflegungsgelder manchmal nicht zu rechter Zeit angefommen fein mögen, aber dies 
jet eine Wirkung der Kriegsleiden. Echliehlich wiederholten fie, dat eine vollftändige 
Ergänzung des Regimentes nur dann möglich fei, wenn die Auswechslung der kriegs— 
gefangenen Dfficiere durch den Kaiſer vermittelt twerde, Kriegs-Canzley 1761. Bd, 1, 
S. 103 ff. Auf den lehten Punkt jchrieb Graf von Pergen am 3. März 1761 zurück: 
— wegen Befreyung derer Kriegsgefangenen hat derjelbe diefem [öbl. Greis zu eröf: 
nen die Ehre: welchergeftalten Ihro Kaiſerl. Majeftät ſolche fich von jelbiten aller: 
gnädigit gewärtig halten, und die Auswechslung fchon vorlängft erfolgt fein würde, 
wenn feindlicher Seits man fich der Billig: und Anftändigkeit gemäß hierinfalls hätte 
verjtehen wollen.” Ib. S. 175. — Ueber dieſe Cache wurde noc) viel geichrieben. 
Im Jahre 1760 erichien zu Hamburg: Kurzgefaßte Nachricht, auf weſſen Anlaß die 
am 13. Sept. 1759 zu Leipzig in Königl. Preuß. Kriegsgefangenſchaft gerathene und 
auf Parol entlafiene Fränkische und Oberrheiniiche Creis-Officiers Sechs Monat her: 
nach in die perfönliche Hriegägefangenichaft nad; Magdeburg wiederum zurücdberuffen 
worden. Ib. ©. 123-147 mit zahlreichen Aktenſtücken. Vergl. auch Kriegs-Cauzley 
1762, 1. &. 920 f. 
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in Sachſen; Laudon bezog nach einem vergeblichen Angriffe auf die Feſtung 
Kofel in der ſchleſiſchen Grafihaft Glatz und im nordöftlihen Theile 
Böhmens feine Winterquartiere. 

Auf dem weftlichen Kriegsſchauplatze wurde e8 erſt im Juni lebendig. 
Der Marſchall Broglie zog feine Truppen, die bedeutend verſtärkt worden 
waren, bei Frankfurt zufammen und machte ich darnach auf, um die im 
legten Feldzug verlorenen hefliihen Lande wieder zu gewinnen. Er be— 
mächtigte fich rajch der Ohmlinie, nahm Homberg, Amöneburg und nöthigte 
am 30. Juni Marburg zur Uebergabe.. Während des Vormarjches ent— 
fandte er einzelne Corps nad) verichiedenen Richtungen ab, um fich die 
Flanken zu fihern und auch die Nebenpläße in feine Gewvalt zu bringen. 
So mwurde General Filley am 1. Juli 1760 gegen Dillenburg beorbert, 
das Schon zuvor von Heineren franzöfiiden Streifbanden berannt worden 
war. Der Marſchall hatte zwar no am 15. Juni von Frankfurt aus 
den franzöfifhen Gorpsführern geboten, „die Staaten des Fürſten von 
Naflau » Oranien, jo viel es ſich immer mit der unabänderlichen Dienft- 
nothwendigkeit vereinbaren laſſe, zu ſchonen, da er diejelben unter könig— 
lichen Schutz und feine befondere Salvegarde genommen habe“ *), allein 
diejer dehnbare Befehl konnte das Schidjal Dillenburgs nicht wenden. 
Die Neutralität, welche der Herzog Karl von Braunfchiweig als Vormund 
de3 Prinzen von Oranien für deſſen deutſche Yande beanspruchte, ließ ſich 
nad) feiner Seite behaupten, da Dillenburg von hannoverifchen Truppen 
bejegt war und die vormundſchaftliche Regierung daſelbſt dem kaiſerlichen 
Drude endlich nachgebend ab und, zu Bezahlungen an die Reichskriegstafje 
gemacht Hatte. Man muß dazu bedenfen, daß der Bruder der beiden 
oranischen Vormünder, der Herzog Ferdinand, an der Spitze des englifch- 
deutjchen Heeres ftand und den Franzofen fchon manchen empfindlichen 
Streich verjeßt hatte. Die Befagung Dillenburg, die nur aus 200 Mann 
bejtand, war von dem Gapitain Düring befehlig. Der unerjchrodene 
Soldat war entſchloſſen, das ihm amvertraute Schloß hartnädig gegen 
jeine Angreifer zu vertheidigen. Am 2. Juli begann die Belagerung, 
aber erft am 10. Juli konnte die Artillerie ihr euer gegen die Mauern 
eröffnen, das nicht viel austichtete, namentlich Feine Breſche hervorbrachte. 
Da warfen die Belagerer am 13. Juli Bomben in das Schloß, die dort 
eine heftige Feuersbrunſt verurfachten. Drei Tage wüthete der Brand. 
Bei dem fortdauernden feindlichen Gefchüßfeuer war das Löſchen und Retten 
unmöglid, das Schloß und die benachbarten Gebäude, insbejondere die 


*) Kriegs-Canzlei 1760, Bd. 2, €. 526, 


Fürſt Karl. 341 


Kirche, wurden in Ajche gelegt und die darin befindlihen Mobilien und 
Effecten und die Akten des Gerichts gänzlich) vernichtet. So jah fi) der 
Gapitain Düring am 16. Juli genöthigt, die Gapitulation anzubieten; 
e3 war die höchſte Zeit, denn am Abend oder anderen Morgen traf von 
dem Marſchall Broglie, der über die hartnädige Vertheidigung erzürnt 
war, der Befehl ein, der Garnifon die Uebergabe nur auf Discretion zu 
geitatten. Die Beſatzung wurde nun friegsgefangen, aber die Officiere 
behielten ihre Equipage. *) 

Die Franzofen richteten ſich in den Theilen des Schlofjes, welde 
unverjehrt geblieben waren, ein jo gut es ging und gaben ihre urjprüng- 
liche Abjicht, die Ueberrefte der Gebäude und Tyeitungswerfe vollends zu 


) In einem Berichte aus Frankfurt vom 16. Juli 1760 heißt es: 

Dillenbourg tient tonjours, le commandant se defend à merveille, le 
chateau est pour ainsi dire reduit en cendres, sans que nous ayons pü faire la 
moindre breche. Par la raison que la muraille etant bas, on decouvre le roc, 
ce qui fait qu’on est souvent oblige de changer de batteries; ce siege ä 
proportion de la place et de la garnison est tr&es meurtrier, hier 
on y a transport& encore 150 bombes et beaucoup de boulets. On espere de 
la reduire le courant de cette semaine. MWeftphalen, Bd. 4, &. 343. 

Noch am 21. Juli fchrieb Hänichen, der Eecretär de3 Herzogs Ludwig Ernſt 
von Braunichweig im Haag, an MWejtphalen, den Secretär des Herzogs Ferdinand: 

Mr. During se defend a Dillenbourg comme un lion, le chateau est 
reduit en cendres. Je crains beauconp pour les archives, quoiqu'ils soient dans 
les souterrains. Weftphalen, Bd. 4, S. 348. 

Neber die Belagerung und Uebergabe Dillenburgs ſ. C. Renouard, Gejchichte 
be3 Strieges in Hannover, Helfen und Weftfalen von 1757 bis 1763. Bd. 2, ©. 
506 j. — Aug. Spieh, das Dillenburger Schloß. (Annalen, Bd. 10, ©. 249 ff.) 
— Ludw. Götze, die Bermögungsverlufte der Oranien : Naffaniichen Lande durch 
franzöſiſche Truppen während des fiebenjährigen Krieges (Annalen, Bd. 13, ©. 330 ff. 

Ueber die Kataftrophe Dillenburgs und die dadurch verurjachten Echäden und 
Verluſte jchreibt der Herzog Karl von Braunjchtweig, ala Bormund, am 15. Auguſt 
an den Kaiſer: „Im Naſſauiſchen Lande allein hat man zuerft angefangen, 
fich der herrichaftlichen Speicher und des darauf befindlichen Kornvorraths ohne Bes 
zahlung oder Defignation zu bemächtigen, bie Contingents-Beſatzung von dem Schloſſe 
zu Dillenburg zu delogiren und jelbiges mit franzöfiichen Trouppes zu bejeken. Als 
hiernächſt felbiges von denſelben wieder verlaffen und hingegen von den hannöveri— 
jchen Trouppes oecupiret worden, von welchen Occupationen man weder die eine noch 
die andere verhindern können, hat die Königliche franzöſiſche Armee fortgefahren, 
durch die vorgenommene Belagerung die ſämmtlichen Dicasteria jowohl von ihren 
Functionen, als von der Erhaltung der Archive abzufchneiden; und als der hannö— 
veriſche Commandant ich nicht ergeben wollen, find zuerſt Bomben in die Stadt ge: 
tworfen, und dadurch verjchiedene Häufer beichädiget, zuletzt aber iſt das herrichaftliche 
Refidenzichloß ſelbſt auf das Heftigfte bombardiret und mit allen darauf befindlichen 
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zerftören tvieder auf. Aber auch jo war der Schaden, den Naffau-Oranien 
erlitt, ungeheuer, er wurde fpäter von dem Herzog von Braunſchweig 
für die gefammten oranifch=naflauishen Lande bis Ende Juli 1761 auf 
ein und dreiviertel Millionen Gulden berechnet. *) 

Unterdefjen waren die Franzoſen nad) einem fiegreihen Gefecht bei 
Korbach (10. Juli) weiter in Heljen vorgedrungen. Einzelne Bortheile, 
die der Erbprinz von Braunfchweig am 16. Juli bei Emsdorf, und Her- 
zog Ferdinand am 31. Juli bei Warburg an der Diemel über fie erfocht, 
fonnten fie nicht aufhalten. Sie bejeßten Gafjel .(31. Juli) und Münden 
(1. Auguft) und ſchickten alsbald die Spiken ihres Heeres gegen Göttin— 








Meublen und Effecten, ingleichen ſamt allen zu der Dijudicatur des Landes gehörigen 
Regiftraturen, Acten und Tocumenten, in die Ajche gelegt und zerjtöret worden, und 
eö will verlauten, daß nunmehr auch die Meberbleibjel des Schloffes und der Feſtungs— 
werte vollends gänzlich demoliret werben ſollen. Wie wenig diefe am 13., 14. und 
15. Juli vollendete Ginäfcherung und Zerftörung, da man die geringen Feſtungswerke 
fat gar nicht angegriffen, fondern nur das Schloh verbrannt Hat, der Rüdficht 
auf einen an dem Kriege feinen Theil habenden und übrigens feine Reichsjtändifche 
Dbliegenheiten gegen Euere Kaiſerliche Majeftät und das Reich nach Möglichkeit alle: 
mal treulichit erfüllenden Stand des Reiches, nicht weniger und zuvorderſt ber vorhin 
allergehorfamft angeführten, von bem Marechal Duc de Broglie dem Lande in jo 
verbindlichen und nachdrüdlichen Ausdrüdungen unterm 15. Juni exrtheilten Sauve- 
garde, gemäß jei, werden Eure Kaiſerliche Majeſtät allererlauchteft zu beurtheilen 
geruhen. Wie groß der daraus entitandene Schade fei, läſſet fich nicht aljobald er— 
meſſen. Ein Theil defielben, der Verluſt der gerichtlichen Acten, worin die Rechte 
und das Gigenthum eines jeden individuj enthalten find, it und bleibet auf alle 
künftige Zeiten unſchätzbar und unerſetzlich. Ich werde inzwiſchen, jo bald die Zeit 
und Umstände in dem Naſſauiſchen es geitatten, zur Schäßung desjenigen, was 
derjelben fähig it, ſchreiten laſſen“. Zum Echluffe theilt er mit, daß er den König 
von frankreich gebeten habe, ungefäumt den Befehl zu ertheilen, daß von dem Weber: 
bleibjeln des Schloſſes und der Feſtungswerke zu Dillenburg nichts weiter demolirt 
werde; endlich bat er den Kaiſer, die Oranien: Naffauifchen Yande mit weiterem Ab: 
trag don Römermonaten und mit Bezahlung des Reichscontingents, wenigitens bei 
dem jetzigen elenden Zujtande, verichonen zu lafjen. Kriegs-Canzley 1760. Bd. 2, 
S. 521 ff. Statt einer Antwort erging am 3. Februar 1761 an die dormundichaft: 
liche Landesregierung zu Dillenburg die kaiſerliche Aufforderung, die rüdjtändige 
Gontingentabezahlung für die Jahre 1759 und 1760 im Betrage von 96,000 Gulden 
jofort an das Kaiſerliche und des Reichs Obriftsftriegs:Commtffariat abzuführen und 
zur GEntrichtung ber für 1761 vierteljährig antieipando zu zahlenden Summe ä 
15000 Gulden unverzüglich Anftalt zu treffen. 2. Göße, Annalen 13, ©. 337. — 
Weitere Schreiben des Herzogs Karl vom 7. April und 4. Juli 1761 in der Kriegs— 
Ganzlei 1761. Bd. 1, ©. 586 ff. und 811 ff. 

*) Göße, Annalen, Bd. 13, ©. 334. Bergl. daſ. ©. 343, wo mehr als drei 
Millionen herausgerechnet find. 
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gen vor, das am 5. Auguft von dem Prinzen Xaver von Sachſen ein- 
genommen wurde. Nach der Eroberung Hefjens — die Feſte Ziegenhain 
fiel am 10. Auguft — und des jüdlihen Theile von Hannover wurden 
die Bewegungen der Franzoſen langjamer und unſicherer. Marfchall 
Broglie blieb etlihe Wochen bei Liftingen füdöftlih von Warburg ftehen, 
während yerdinand von Braunjchweig fein Heer Hinter der Diemel bei 
Warburg in vortheilhafter Stellung zuſammenhielt. As fi Broglie 
weiter öftlic) gegen Münden bis Immenhauſen zurückzog, rüdte der Erb- 
prinz von Braunſchweig über die Diemel nad und brachte dem General 
du Muy, der die franzöfiiche Rheinarmee führte, am 22. Auguft bei El- 
jungen eine Schlappe bei. Im September fanden nur fleinere Unter: 
nehmungen ftatt; am 5. September machte der Erbprinz von Braun: 
ſchweig einen nädtlihen Angriff auf Zierenberg, der vollftändig glüdte ; 
ein Anſchlag auf Marburg, der zurüdgemiejen wurde, Hatte wenigjtens 
die Folge, daß die Beforgnifje der Franzoſen über die Kühnheit und 
Shhlagfertigkeit der gegnerifhen Truppen wudjen.*) Sie follten bald 
von einem fühneren Zuge erfahren. Die günftige Stellung, die Herzog 
Ferdinand an der Diemel einnahm, machte es ihm möglich, feinen Neffen, 
den Erbprinzen, mit einem größeren Gorps durch Weftfalen an den 
Rhein zu entjenden. Dem Unternehmen, welches von den Niederlanden 
ber von Ferdinands Bruder Herzog Ludwig Ernſt jehr empfohlen wurde, 
lag die Abficht zu Grunde, dadurd) einen Theil des franzöfiichen Heeres 
zum Abmarſch aus Heſſen und Hannover zu beivegen und den Alliitten 
an der Diemel Erleihterung zu jchaffen. Der Erbprinz, in deilen Be— 
gleitung der befagerungsfundige Graf Wilhelm von Büdeburg fich befand, 
übernahm am 25. September zu Hamm das Commando über die dazu 
auserjehenen Truppen und fonnte jhon am 30. September zur Ein- 
ſchließung der Feltung Weſel ſchreiten. Aber die Franzoſen machten al3- 
bald Anjtalten, zum Schutze des Niederrhein bei Köln ein Heer auf: 
zuftellen, zu dem Marſchall Broglie, wie Ferdinand richtig vorausgejehen 
hatte, bedeutende Streitkräfte, meift über Hadenburg, abfjandte. lm 
jeinen Ausfall zu deden, wurden etliche Negimenter von dem Corps des 
Prinzen Xaver von Sachſen aus dem Hannöverſchen zurüdgezogen. Der 
Befehl über das neugebildete Heer wurde dem General Marquis de Caftries 
übertragen, der Ende September an den Rhein abging. Am 10. October 
begann der Erbprinz von Braunfchweig die Belagerung und Beichiekung 
der Feſtung Wejel; aber er wurde früher darin gejtört, al3 er enwartet 
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hatte. General Gaftries vüdte von Neuß heran; jhon am Nachmittag 
des 14, October bejegten die Spiten feiner Armee das Städtchen Rhein- 
berg; das Hauptheer machte Halt bei Klofter Kamp. Sobald der Erb- 
prinz davon Nachricht erhalten, beſchloß er den Feind in feinem Lager 
anzugreifen. So fam es am 16. October bei Kamp zu einem blutigen 
Kampfe, der zur Folge hatte, daß der Erbprinz ſich in guter Ordnung 
auf das rechte Ufer zurüdzog und die Belagerung Weſels aufgab. Als 
er ſich vom Rheine entfernte, folgte ihm Marquis de Gaftries. Bei 
Klein= Reden ftanden fich die beiden Heerführer einige Wochen lang be- 
obadjtend gegenüber. Aber es fam nicht mehr zum Schlagen. Der Erb» 
prinz zog fich weiter nad) Weftfalen zurüd und nahm jein Hauptquartier 
in Stoesfeld, jpäter in Münfter. Die franzöfiihe Rheinarmee, deren 
Commando General du Muy wieder übernahm, räumte im November 
das rechte Ufer und bezog zwifchen Emmerich) und Bonn ihre Winter: 
quartiere. *) 

Herzog Ferdinand war unterdefjen in feiner Stellung an der Diemel 
geblieben, wo ihm die Verpflegung feiner Truppen immer jchwieriger 
wurde. Das Scheitern der Erpedition an den Niederrhein wirkte nicht 
weniger hemmend auf feine Entihliegungen, Den Plan, den Marjchall 
Broglie in feiner Stellung bei Gafjel anzugreifen, gab er wieder auf, 
dagegen mwollte er noch einen Verſuch machen, die Franzofen aus ihren 
nad Norden vorgejchobenen Poften zu vertreiben, ihnen Göttingen zu 
entreigen. Mit drei Corps rüdte er im November dahin ab und begann 
am 21. November die Einſchließung der Stadt, weldhe von dem General 
Baur kräftig vertheidigt wurde. Aber bald erkannte der Herzog die Un— 
möglichkeit ohne regelrechte Belagerung fi) der Stadt zu bemächtigen 
und ordnete am 12. December den Rüdzug an. Bald darnad) chidte 
er den größten Theil feines Heeres in die Winterquartiere nach Weitfalen ; 
er jelbit hielt jein Hauptquartier in Usfar im Hannöverjchen. Die Franz 
zojen behaupteten ſich in Göttingen, Minden, Gaffel und Marburg und 
hielten ihre Verbindungen mit Fulda, Hanau und Frankfurt aufrecht. **) 

Die Vortheile, die jie in dem Feldzuge durch die Wiedereroberung von 
Heſſen-Caſſel und eines Heinen Theiles von Hannover gewwonnen hatten, 
wurden weit von den Berluften überwogen, die jie über den Meeren 
erlitten. Nac) mehreren vorausgegangenen Schlägen mußten fie die Feſtung 
Montreal in Canada den Engländern übergeben (8. September 1760), 


*) Renouard, Bd. 2, S. 639 Fi. Schaefer II. 2, ©. 137 ff. 
**) Renouard, Bd. 2, ©. 656 ff. Schaefer UI. 2, ©. 146 ff. 
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ein Ereignis, welches den Untergang der franzöfiichen Herrſchaft im Nor- 
den Amerilas bedeutete. *) 

Die betheiligten Mächte führten den blutigen Krieg bereits im fünften 
Jahre ohne daß ein entjcheidendes Ergebnis erzielt worden wäre oder in 
nächſter Zufunft mit Sicherheit erwartet werden könnte. Sein Wunder, 
daß Sich allenthalben der Wunſch nad) dem Frieden regte, ſei es nad 
einem allgemeinen, oder wenn der nicht zu Haben, nach einem bejondern 
unter einzelnen Mächten. In Paris wie in London, in Petersburg wie 
in Berlin ſprachen maßgebende oder einflugreihe Perjonen unter dem 
Eindrude der üblen Zuftände, welche der Krieg hervorgerufen, immer 
lebhafter und eindringlicher in diefem Sinne. Das Verlangen weiter 
Bolfsfreife außerte ich unzweideutig in gelehrten und populären Schriften, 
die in großer Menge erſchienen. Am hartnädigften hielt ſich die kriegeriſche 
Stimmung in Wien; aber jelbit Maria Therefia und ihre Heerführer, 
namentlih Marſchall Daun, erfannten immer deutlicher, daß bei einer 
Hortdauer des Kampfes ſchwerlich mehr als bisher zu gewinnen und der 
ganze Zwech dejjelben, die Demüthigung und Zerreißung Preußens, nimmer- 
mehr zu erreichen fei. Nachdem der franzöfifche Minifter Choiſeul dem 
Wiener Hofe in einer Dentjchrift dargelegt hatte, daß jich jeine Regierung 
nit dem Ende des Feldzuges in die unabweisliche Nothiwendigkeit verſetzt 
jehe, Frieden zu fchließen, nachdem die letzte größere Schlacht, die bei 
Torgau, für Oefterreih unglüdlich ausgefallen war, wandelte ji) Maria 
Thereſias Kriegsluft in Iebhafte Sehnſucht nach dem Frieden um, die 
gerade durch die Gutachten ihres gejchlagenen Feldherrn genährt und 
gejtärkt wurde. 

Aber der Stantsminifter Kaunig wußte feine Herrin darin zurück— 
zubalten. Er war einverftanden, daß man fi in Trriedenshandlungen 
einlaffe, und fchlug dazu einen allgemeinen Gongreß vor, aber ebenjo 
war er dafür, daß man unterdeiien den Krieg fortführe und foviel wie 
möglich daran ſetze, ihn unter den günftigften Bedingungen zu beenden. 
Er war es, der fi) von dem Gedanken, den König von Preußen herab— 
zudrüden, am ſchwerſten Tosmachen konnte. **) Da Maria Therefia dieje 
Politik billigte, wurden die Hriegsrüftungen nicht unterbrochen. Die kaiſer— 
lichen Minifter im Reiche folgten ihren Weifungen, aufs Neue zu mahnen 
und zu werben. Der Graf von Pergen forderte die oberrheinijche Kreis— 
verfammlung in Frankfurt wiederholt zur Rettung der durch die Empörung 


*) Schaefer II. 2, ©. 147 ff. 
**, Schaefer II. 2, ©. 154 ff. 
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jo ſehr bedrohten deutſchen Freiheit zu fortgeſetzten Rüftungen auf, damit 
des Feindes Abficht, fih über den Winter in Sachſen zu Halten, vereitelt 
werde (Nov. 1760).*) So mußte man aud auf der anderen Seite ſich 
anftrengen. In England nahm Georg IIT., der am 27. October 1760 
jeinem Großvater Georg II. folgte, zuerjt die überflommene Politik auf 
und lieg am 12. December den Subfidienvertrag mit Preußen erneuern. 
An 23. December bewilligte das Unterhaus die dazu nöthige Geldjumme 
von 4 Millionen Thalern.**) Daß König Friedrich II. felbft die höchſten 
Anftrengungen machte, um feine Kriegskaſſe zu füllen und die Regimenter 
und Echwadronen zu ergänzen, war zu erwarten. Cr that dies nicht 
aus Kriegsluft, jondern um jo bald wie möglich den erfehnten Frieden 
mit Ehren zu erlangen. 

Der Herzog von Braunſchweig hatte von dem König Friedrich den 
Vorwurf erhalten, daß er die Zeit, da Marſchall Broglie nad) dem Ab— 
marſche de Gaftries’ an den Rhein von Truppen entblößt war, nicht zu 
einen Angriff auf deifen Stellungen um Gafjel benüßt habe. Er mochte 
den Fehler einjehen und fuchie ihn twieder gut zu machen. So begannen 
die eindfeligkeiten im Jahre 1761 früher als ſonſt; es waren Hin=- und 
Hermärjche der Deere von Freund und Feind durch die ausgejogenen 
Gefilde Hefjens. Anfang Februar ſetzte ſich Yerdinand mit drei Corps 
in Bewegung, welde die Richtung gegen Gafjel, Marburg und weiter 
oſtwärts an die Unftrut nahmen. Während Graf Wilhelm von Büdeburg 
zur Belagerung von Caſſel jehritt, nahm der Erbpring von Braunſchweig 
am 15. Februar Fritzlar und zwei Tage ſpäter Homberg ein. General 
Breitenbach, der Marburg angriff, fand dort feinen Tod und wurde durch 
den General Oheimb erjegt. General Spörken vereinigte jih an der Uns 
ſtrut mit dem von Thüringen kommenden preußiſchen General Syburg 
und nöthigte die bei Yangenjalza ftehenden Franzoſen und Sachſen zum 
Rüdzuge, den die legteren nur mit großem Verluſte bewerfitelligen fonnten. 
(15. bis 17. Februar 1761.) Raſch näherten ſich die Heeresjäulen den 
Maingegenden. Der Erbprinz von Braunſchweig marſchirte in der Rich- 
tung auf Büdingen und Frankfurt, der General Ludner mit feinen rajchen 
Hufaren über Gelnhaufen nad Dettingen am Main. Marſchall Broglie 
hielt diefem ungeahnten allgemeinen Vormarſch nicht Stand und zog ſich, 
um nicht von dem Maine abgejchnitten zu werden, frühzeitig nad Fulda, 
Hersfeld und Hanau zurüd. Er hatte jo eilig, daß er unterwegs jeine 

*) Kriegs⸗Canzley 1760, II, ©. 762. 
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Magazine und Hojpitäler preisgab. Erft als General du Muy, der durch) 
Eilboten vom Niederrhein herbeigerufen wurde, am 9. März bei Frant- 
furt erſchien, konnte dem Vorbringen des englifch = deutichen Heeres Halt 
geboten werden. Ja Broglie, der wieder etwa 45,000 Mann unter 
jeinem Commando hatte, hielt fich für ftarf genug, um felbft die Offen- 
five wieder ergreifen zu fünnen. Er drängte num in der That den Herzog 
von Braunſchweig nod im März bis an die Diemel zurüd, fo daß die 
Belagerungen von Marburg und Eaijel aufgegeben werden mußten. Die 
Franzoſen waren wieder die Herren in Heilen, aber ihres Bleibens war 
da nicht lange; es war unmöglich nad) dem Verluſte der Magazine und 
Borräthe die Truppen hier zu ernähren. Deshalb lieg der Marſchall nur 
ſtarke Bejagungen in Göttingen, Gafjel, Ziegenhain und Marburg zurüd 
und marjchirte nach Frankfurt. General du Muy ging durch Oberheijen 
an den Rhein.*) Bei diefen rajch ſich Folgenden Heereszügen wurden 
die nafjauischen Lande wieder ſchwer heimgeſucht und geſchädigt. 

Auch die Neichsarmee ſetzte fi in den Quartieren, die fie zuleßt 
bezogen, früher als fonft in Bewegung. Sie rüdte im Yebruar von 
Saalfeld gegen Arnftadt vor, zog ſich aber auf die Kunde von dem Ber- 
lufte, den die Sachſen bei Zangenjalza erlitten hatten, wieder nad) Saal- 
feld zurüd. Aber auch aus diefer Stellung wurde fie von den Preußen 
nad einem ungünftigen Gefecht (2. April 1761) vertrieben, ja fie mußte 
vor den nadhrüdenden Yeinden bis in das Bogtland zurüd weichen, 

Am 29. April übernahm der kaiſerliche Feldmarjchall Serbelloni das 
Commando; das Heer, durch öfterreichijche Truppen verſtärkt, zählte nicht 
mehr al3 15,000 Mann. Nach kurzer Ruhe und Sammlung wurde im Juni, 
wieder der Vormarſch angetreten; es ging über Ronneburg, Wltenburg 
und Zei an die Saale, wo Naumburg und Köſen bejegt wurden. Bon 
bier ftreiften leichte Reiter bi3 in die Gegend von Leipzig. ‘Prinz Heinrich, 
der die Bertheidigung Sachſens und Thüringens übernommen Hatte, 
ſandte ihnen zuerft den Oberften Stleift, dann den General Seydliß ent— 
gegen, vor dem Serbelloni über die Elfter nad) Weida zurüdging (6. Sep—⸗ 
tember 1761). Aber faum war Seydlit wieder über die Mulde zurüd: 
gegangen, um an anderen bedrohten Punkten zu erjcheinen, jo rüdte 
auch Serbelloni wieder vor und diesmal, unter dem Eindrude des ge= 
meldeten Marjches der Franzojen gegen Braunſchweig, jo weit, daß jeine 
Truppen den preußiichen Saalkreis und das Mansfeldiiche mit Brand» 
ſchatzungen heimjuchten. Die jehwellende Fluth wurde zwar bald wieder 
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zurüdgedrängt, aber als der Winter nahte, behaupteten ji) die Reichs— 
truppen doch in weiter vorgeſchobenen Quartieren, als am Ende des 
legten Fyeldzuges. Sie blieben an der Saale, hauptjählid um Naum— 
burg und Weißenfels. Einzelne Poften reichten ſogar bis Weikenjee, 
drei Meilen nördlih von Erfurt. In Saalfeld war Serbellonis Haupt- 
quartier. *) 

König Friedrich TI. weilte in dieſem Feldzuge meift in Schlefien, 
das durch die geplante Vereinigung der Ruffen und Defterreicher wieder 
am meilten gefährdet war. Aber es kam bier, jo wenig wie früher, zu 
einer gemeinichaftlihen Action der weit überlegenen Gegner. Selbft als 
General Laudon von Sadjen her durch Truppen Dauns bedeutend ver« 
ſtärkt wurde, fonnte er die rufjiihen Heerführer nicht dazu bringen, einen 
ernftlihen Kampf zu wagen. Sie waren hier nicht mit vollem Herzen 
bei dem Krieg, fondern blidten ftet3 nad Petersburg, wo fchon lange 
der Tod der Kaijerin Elifabeth und damit ein Umſchwung der ruffiichen 
Politik erwartet wurde. Im September ging das rufjishe Hauptheer 
bei Steinau wieder über die Oder; nur ein Heinere® Corps unter dem 
General Czernitſcheff blieb bei Laudon zurüd. 

General Zaudon gelang es gleichwohl einen bedeutenden Vortheil 
zu gewinnen. Er eroberte am I. October die Feftung Schweidnig, was 
zur Folge hatte, daß ſowohl die Defterreicher wie die bei ihnen geblie- 
benen Rufjen ihre Winterquartiere auf ſchleſiſchem Boden nehmen fonnten. **) 

Daun, der in Sachſen commandirte und mit feinem Haupiheere in 
der Nähe von Dresden ftand, fann auf feine größere und entjcheidende 
Unternehmung mehr. Wir wiſſen, daß er längft feiner Herrin gerathen hatte, 
mit ihrem großen Gegner Frieden zu jchliehen. Erſt als die an Laudon 
abgegebenen Truppen nad) der Eroberung von Schweidnit im November 
zu ihm zurüdfchrten, ließ er die preußifchen Stellungen des Prinzen 
Heinrich angreifen. Der Uebermacht gelang e3, raſch einige Pläße, wie 
Nofien, Roßwein und Döbeln (14. November) wegzunehmen. Mit diefen 
Bortheilen begnügte fih Daun. Es war ihm nicht um eine wuchtigere 
Dffenfive, jondern nur um Ausbreitung der Winterquartiere zu thun. ***) 
So mußte das furfählifche Land im Winter wiederum zwei jich nahe 
liegende Heere ernähren. 

In Helfen wurden die Feindfeligkeiten nad kurzer Waffeneuhe noch 

*) Schaefer II. 2, ©. 283 ff. 
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einmal aufgenommen. Die Franzojen machten troß der forigeſetzten 
Triedensunterhandlungen große Anftrengungen und Rüftungen, um durch 
möglichft rajche Erfolge auf dem Feſtlande die überſeeiſchen Verluſte aus— 
zugleihen. Ihr Kriegsplan war zunächſt, daß das Heer am Oberrhein 
unter dem Marfchall Broglie in Helfen und Hannover vordringen und 
ein zweites unter dem Günftling des Hofes, dem Marſchall Soubije, vom 
Niederrhein nah) Weſtfalen marſchiren und Münfter und Lippftadt erobern 
jolle. Die beiden Heere zufammen zählten mindeftens 150,000 Mann. 
Um ihren Waffen göferen Erfolg zu jihern, gedachten die Feldherren, 
obwohl fie wenig freundliche Gejinnungen zu einander hegten, jich an 
‚ gelegener Stätte zu vereinigen. 

Ferdinand von Braunfchweig fammelte dagegen in feinem Haupt- 
quartier bei Baderborn die Truppen der Verbündeten und brachte fie auf 
etwa 80,000 Mann. Nach der Mitte des Juni ging er den Marfchall 
Soubije, der von Weſel die Lippe heraufmarjchirt war, iiber Soeft ent= 
gegen und warf feine Vortruppen bei Unna zurüd (29. Juni). Das 
Hauptheer ſelbſt wagte er in feiner feften Stellung nicht anzugreifen; er 
marjchirte aber in der Richtung nad) Dortmund, um in den Rüden des— 
jelben zu gelangen... Soubife, der die Gefahr erfannte, beichleunigte dar: 
auf jeinen Marſch und vereinigte fi) am 6. Juli bei Soeſt und Erwitte 
mit den Truppen Broglies. 

Die Marjchälle juchten alsbald den Gegner, der Soubije gefolgt 
var, zu erreichen und zu vernichten. "Sie griffen ihn bei Bellinghaufen, 
linl3 der Lippe an, und erlitten, hauptjächlich weil fie nicht zufanmen 
wirkten, eine empfindliche Schlappe (15. und 16. Juli 1761).*) So 
wurden die Erwartungen, die man franzöfiicherjeitS auf die Thaten der 
beiden Heerführer geſetzt hatte, gleich anfangs bitter getäufcht. Obwohl 
man nun am Hofe zu Berjailles gewünſcht hätte, daß die Marjchälle mit 
vereinten Sträften den Feldzug fortjeßten, trennten fie fich wieder, wegen 
Mangel an Nahrung, wie ſie berichteten, in der That aber wegen ihrer Eifer- 
ſucht und ihres Zwiejpaltes. Während Broglie mit verftärktem Heere nad) 
der Weſer aufbrach, marjchirte Soubije in die Yandichaften der Ruhr, 
auf nichts jo jehr bedacht, al3 auf einen ſichern Rüdzug und die Erhaltung 
feiner Verbindungen mit dem Rhein. Er ſchritt zivar im Auguft zur 
Blodade von Münfter, gab fie aber, al3 der Erbprinz von Braunſchweig 

*) Drei Berichte (zwei franzöfiiche) über das Gefecht in der Kriegs: Ganzley 
1761, Bd. 1, S. 794--S811. Nach dem eriten, ©. 795, war das frangöfiiche Regi— 
ment Naſſau betheiligt. Ausführliche Schilderung bei Weftphalen, Bd. 5, €. 610 ff. 
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zum Entſatze heranrüdte, ohne Schwertftreich wieder auf. Nach längeren 
Märfchen und Lagerungen an der Lippe und Ruhr, während der auch 
die Emsgegenden von ftreifenden Corps heimgefucht wurden, trat er im 
November feinen Marich nach Welel an und legte feine Truppen links 
vom Rheine in die Winterquartiere. 


Der tHatträftige Broglie war unterdejjen über die Wefer gegangen 
und hatte das Braunfchweiger Land mit feinem Heere überzogen. Am 
25. September wurde das Schloß Scharzfel3 erobert, am 10, October 
Wolfenbüttel nad 36 ftündiger Beſchießung zur Uebergabe gezivungen, 
die Stadt Braunfchweig ſelbſt umfchlojfien. Es war offenbar, daß die 
Franzoſen nicht allein Boden gewinnen, jondern auch den tapfern Wider: 
ftand, den Herzog Ferdinand und überhaupt das Haus Braunfchiveig 
ihnen während der Kriegsjahre bereitet hatte, dem Lande entgelten woll— 
ten.*) Dies geſchah zur Zeit, als die Reihstruppen unter Serbelloni 
von Thüringen aus bis zur unteren Saale und in die Harzgegend vor— 
drangen. 

Aber die Retter waren nahe, Herzog Ferdinand rückte eiligft von 
der Diemel nad) Norden über Brafel und Vörden an die MWefer, und 
gebot eilihen Corps, die bereits jenfeits des Fluſſes ftanden, auf Braune 
ſchweig zu marſchiren. Prinz Friedrich von Braunfchweig und General 
Luckner kamen zuerft heran und vertrieben die Belagerer (13. und 14. Oct.). 
Marschall Broglie gab hierauf auch Wolfenbüttel wieder auf und 309 
jeine Corps bei Eimbed zufammen. Da au Herzog Ferdinand, der bei 
Ohr oberhalb von Hameln über die Wefer gegangen war, hierher mar: 
ichirte, ſchien es zu einer entſcheidenden Schladht zu kommen. Aber Fer: 
dinand wuhte durch gejchidte Bervegungen und Märjche, in denen er ein 
unübertreffliher Meifter war, die franzöfische Stellung jo unhaltbar zu 
machen, daß Broglie nad) Süden abzog. Kurze Zeit hielt er fich zu 
Northeim an der Leine, dann gab er Ende November auch diejen Plat 
auf und marjchirte, nachdem er die Bejagungen von Göttingen, Mühl: 
haufen und Caſſel verftärkt hatte, weiter füdlih an die Werra. Seine 
Winterquartiere erftredten fi) von diejem Fluſſe bis in die Maingegenden, 
In Frankfurt blieb das Hauptquartier. Bald ging das Obercommando 
des oberiheinischen Heeres an den General du Muy über, denn Broglie, 
dem die Gönner des Marjchalls Soubiſe das Miklingen des Feldzuges 


*) Der frangöfiiche Miniſter Choiſeul fchrieb am 18. October an Broglie, daß 
er die Etadt Braunſchweig ohne Schonung behandeln Tolle, weil fie einem Fürſten 
gehöre, der ein Fyeind des Königs ſei. Schaefer 11. 2, ©. 320, 
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am meiften zufchrieben, fiel bei dem Könige in Ungnade und wurde 
entlafjen. 

Herzog Ferdinand, der mit Genugthuung auf feine Erfolge bliden 
fonnte, ließ den Gegner unbehelligt von Eimbed entweichen und mwählte 
ſich Hildesheim zum Hauptquartier. Der wadere Erbprinz juchte wieder 
die ihm befannten weftfälifchen Stiftslande auf. 

Der Feldzug des Jahres 1761 follte aber nicht enden ohne einen 
großen Erfolg der Feinde Preußens. Die Ruſſen, welche an der Oder 
troß des Drängens der öfterreichiichen Heerführer zu feinem Wagnis zu 
beivegen waren, zeigten in Pommern plößlich große Thatkraft und Energie. 
Sie wollten die Feitung Golberg, die fie jhon wiederholt belagert hatten, 
um jeden Preis in ihre Gewalt bringen. Nach außerordentlihen Ans 
ftrengungen nöthigte General Rumänzoff den Oberften Heyde, den helden- 
müthigen Bertheidiger, zur Gapitulation (16. December 1761). Hinter— 
pommern bis Stettin fiel damit in die Gewalt der Ruſſen. In Vorder: 
pommern gelang e3 den Schweden die Stadt Demmin zu nehmen und 
fi darin zu halten bis zum Ende des Srieges. *) 

Fürwahr die Berechnung des Minifters Kaunig, daß man während 
der Friedenshandlungen bei Fortdauer des Krieges noch Erfolge erfämpfen 
lönne, hatte ji) hier bewährt. Als der Feldzug zu Ende ging, befanden 
fich weit größere Landesftreden im Befiße der verbündeten Mächte als im 
Jahr zuvor. Außerdem waren dem König von Preußen zwei wichtige 
Feſtungen, Schweidnik und Golberg, verloren gegangen. 

Unterdefjen hatten fich die Mächte nach dem Borfchlage des Grafen 
Kaunitz geeinigt, Anfangs Juli zu einem Friedenscongrek in der Reichs— 
ftadt Augsburg zufammen zu treffen. Der Saifer theilte den Beſchluß 
am 6. Juni dem Reichstag mit und forderte ihn zur Theilnahme auf; 
er ſprach dabei die Ueberzeugung aus, dab Kurfürſten, Fürften und 
Stände des Reichs „den allerfeits obmwaltenden friedfertigen Abfichten 
rühmlichft beitreten, auch zur Beruhigung des deutichen Reiches und zur 
Aufrehterhaltung defjen Ehre Würde Gerechtiamen und Verfaſſung Alles, 
was von ihnen abhänge, mit ftandhaftem und freudigem Gemüth bei- 
tragen und anwenden würden“. **) Beim Reichstag war nun eine rührige 
Partei, aus Mainz und andern katholiſchen Ständen, dem kurfächliichen 
und etlichen proteftantiichen Geſandten beftehend, welche, ohne jih um 
die andersgefinnten Mitjtände zu kümmern, eiligjt ein Reichsgutachten mit 


) Schaefer II. 2, ©. 274 ff. 
*) Kriegs⸗Canzley 1761. Bd. I, ©. 750 f. 
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einer gegen Preußen gerichteten Spige zu Stande brachten (7. und 11. Aug. 
1761). Darin wurde ausgeſprochen, daß die Mitwirkung des Reiches 
bei den bevorjtehenden Friedenshandlungen nicht beſſer geichehen könne, 
al3 wenn man den Kaiſer bevollmächtige, bei dem Friedens-Congreß auch 
von Eeiten de3 Reiches mitzuwirken, zu Handeln und zu jchliegen und 
ihn erfuche, diefe Vollmacht zu übernehmen.*) Zugleich wurden etliche Vor— 
jchläge unterbreitet, durd) welche man Preußen allerlei Beſchränkungen 
auferlegen und den NReichskreifen für ihre Aufwendungen im Kriege ans 
gemefjene Entfhädigung verſchaffen wollte. **) Der kurbrandenburgiſche 
Gejandte Plotho proteitirte lebhaft gegen das Verfahren der Reichstags- 
mehrheit und feinem Proteſte ſchloſſen ſich die meiſten protejtantiichen 
Vertreter an; es waren Hannover, die ſächſiſchen Herzogthümer, Ansbach, 
Wolfenbüttel, Baden» Durlad), Heilen » Gajfel, Medlenburg : Streli und 
Naſſau***), die zujammen 28 Stimmen befaßen. Aber auch einzelne 
katholiſche Stände, wie Pfalz und Baiern, waren mit den Neichstagsichlüffen 
nicht einverftanden. Dies hielt den Kaifer nicht ab, das NReichstagsgut- 
achten ihon am 15. Auguft zu beftätigen. Auf den Proteſt der Stände 
erwiderte er am 6. Septbr. dur ein Reſcript an feinen Gommifjarius 
Grafen von Seydewig, in dem er fih in derbfter Weife iiber das aus— 
ichweifende Beginnen der kurbrandenburgifchen Partei auslieh. F) 

Der ganze Streit, der die Gemüther heftig bewegte, war übrigens 
umjonft. Das Gelingen des Augsburger Friedenscongreſſes hing weſent— 
li von den Berhandlungen ab, welche England und Frankreich unter 
ſich wegen des Friedens führten. Dabei zeigte ſich, daß der franzöfiiche 
Minifter Ehoijeul den Bedingungen Englands, welches auf feine über: 
jeeiichen Erfolge pochte, ſich nicht fügen wollte und durch die Hereinziehung 
der Beſchwerden Spaniens gegen England die Verhandlungen außer— 
ordentiich erſchwerte. Die Verhandlungen wurden im September wieder 
abgebrochen, Damit war auch das Schidfal des Augsburger Gongrejies, 
der jchon vor jeinem Beginn jo viel Staub aufwirbelte, zum Gntjegen 
aller Friedensfreunde im Reiche bejiegelt. Graf Kaunitz gab ſich zwar 
noch Mühe, jein Projelt zu retten, aber bei der gereizten Stimmung, 


*) Kriegs-Canzley 1761. Bd. 1, S. 1036, 

**, Die Vorſchläge oder Tefiderien in der Kriegs-Canzley 1761. Bd. 1, S. 819. 
Vergl. Schaefer II. 2, ©. 397. 

***, Die beiden naflanischen Etimmen richteten fich Telbitverftändlich nach dem 
Votum von Braunschweig: Wolfenbüttel. Die Abftimmungen, Kriegs-Canzley ib. 
©. 886, 808, 015, 054. 

T) Kriegs-Canzley 1761. Bd. 2, ©. 113 - 121. 
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welche das Scheitern der Verhandlungen hervorgerufen hatte, mußte er 
davon abfehen.*) So follte troß der Erfchöpfung der Mächte noch ein 
Kriegsjahr folgen. 

Die Lage des Königs von Preußen war eine äußerft mißliche. Es 
fehlte ihm zwar nicht an Geld, aber an Mannfchaften, die ſtark gelichteten 
Neihen feiner Regimenter zu ergänzen, und an Pferden für die Reiterei 
und das Fuhrweſen. Er wußte freilich, dap aud jeine Gegner Mangel - 
an Friegsmitteln litten, daß namentlich Defterreich wegen der Erſchöpfung 
feiner Finanzen fi) zu einer ftarten Verringerung feines Heeres ent— 
ſchließen mußte. Darum verlor er keineswegs den Muth und war ent= 
ichlofjener denn je, den legten Mann und den legten Groſchen für einen 
ehrenvollen Frieden einzufeßen. 

‚Aber eine Wendung in der Politif Englands ſchien den Krieg doch 
no zu Gunften Oefterreihs zu geftalten. Der engliſche Minifter Pitt, 
der jeither mit Zähigfeit und Treue an dem preußifchen Bündniffe feſt— 
gehalten Hatte, wurde geftürzt und durch den Lord Bute erfegt. Mit ihm 
fam eine Partei zur Herrfchaft, welde dem König von Preußen ab» 
geneigt war und den Krieg jo bald wie möglich zu beenden ftrebte. Das 
neue Minifterium mußte zwar, wie Pitt es lange zuvor mit richtigen 
Bid gewollt hatte, dem Könige von Spanien, weil er über fein Bünd- 
nis mit Frankreich jede Auskunft verweigerte, am 4. Januar 1762 den 
Krieg erklären; aber al3 am 12, December 1761 der Subfidienvertrag 
mit Preußen ablief, unterließ es, denjelben zu erneuern, hauptjächlich 
aus dem Grunde, weil e3 bei neuen friedensverhandlungen der vere 
tragsmäßigen Rüdjiht auf den König von Preußen ledig fein wollte. 
Mohl knüpfte eg mit ihm dann Verhandlungen wegen eines neuen, der 
engliihen Politif mehr zujagenden Bertrages an; da aber Friedrich II. 
jede Erklärung über die Bedingungen, unter denen er den Frieden zu 
jchliegen bereit fei, entjchieden ablehnte, führten fie zu keinem Ergebnis. **) 
Friedrich IT. mußte für das Kriegsjahr 1762 der Geldhilfe Englands 
entbehren. 

Für den treulofen Abfall Englands wurde König Friedrih in ans 
derer Weile entſchädigt. Am 5. Januar 1762 ftarb die Kaiferin Elifa- 
bet von Rufland, und ihr Neffe und Nachfolger Peter IIL., der von 
Bewunderung und Verehrung gegen den König von Preußen erfüllt war, 
feitete jofort einen vollftändigen Umſchwung der ruffifchen Politik ein. 


*) Schaefer II. 2, ©. 355 ff. 
**) Schaefer II. 2, ©. 460 f. 
Shliephafe, Geihichte von Naffau. VII. Band von 8. Menzel. 23 
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Da Friedrih II. ihm mit aller Klugheit entgegen fam, wurde in furzer 
Zeit nicht nur der Frieden, jondern aud ein Allianzvertrag zwiſchen Ruß— 
land und Preußen geſchloſſen, in dem Kaifer Peter fi) verpflichtete, dem 
König ein Hilftcorps gegen Defterreich zur Verfügung zu ftellen. Es 
zeigt die ganze Treuloſigkeit de3 englifchen Minifters Bute, daß er die 
freundjchaftlihen Abmachungen zwiſchen Friedrich IT. und Peter III. zu 
hintertreiben, ja Hinter dem Rüden feines Verbündeten mit dem Slaifer- 
hofe in Wien die alten freundfchaftlihen Beziehungen wieder anzufnüpfen 
ſuchte. 

Aber der Entſchluß Peters III. war nicht mehr rückgängig zu machen. 
General Czernitſcheff ſtieß mit einem Corps von 20000 Mann Ende 
Juni zu dem preußiſchen Heere in Schleſien und betheiligte ſich ſogleich 
an leichten Gefechten gegen die kaiſerlichen Truppen. Zu einem ernſtlichen 
gemeinſamen Waffengange kam es freilich nicht; denn Peter III. wurde 
am 9. Juli 1762 von feiner Gemahlin Katharina entthront und acht 
Tage darauf von einem der Mitverfchiworenen, Alerei Orloff, erwürgt. 
Der gräßliche Vorgang, wie er in der ruffischen Geſchichte nicht felten ift, 
brachte wiederum eine Wendung der Politif. Katharina IL. wollte wohl 
den Frieden mit Preußen halten, aber einem Bündniffe war fie noch ab— 
geneigt; fie ließ dem General Gzernitjcheff jofort den Befehl zugehen, mit 
feinem Gorps nad Polen zurüdzjumarjdiren. Der General empfing den- 
jelben gerade zur Zeit als König Friedrich einen Angriff auf die Stellun- 
gen des Marichalld Daun plante. Durch Friedrichs Bitten ließ er fich 
beivegen, feinen Abmarjch zu verfchieben um im feindlichen Lager dadurd) 
die Meinung zu erhalten, daß er an dem Stampfe theilnehmen werde, 
So hatte der König am 21. Juli 1762 bei Burkersdorf, ſüdlich von 
Schmweidnig, mit einem Theile des Daun’ihen Heeres ein fiegreiches 
Treffen, welches den Marfchall veranlaßte, feine Verbindung mit diejer 
Feſtung aufzugeben. *) 

Die Reichsarmee erſchien wieder auf dem gewohnten Kriegsſchauplatz 
in Sachſen. Die oberrheiniichen Kreisftände fahten am 1. Februar 1762 
den Beſchluß, daß ihre Kontingente in gehöriger Ausrüftung ſich am 18. April 
bei Sulzbach und Soden einfinden jollten. Das Regiment Nafjjau-Weil- 
burg rüdte dabei troß der Vorftellungen des Grafen von Bergen nur mit 
238 Mann aus, fo daß es nicht einmal ein Bataillon vorjtellte.**) Die 








) Schaefer II. 2, ©. 515 ff. 
**, Beſtand der Reichsarmee ultimo Aprilis 1762, Kriegs: Ganzley 1762, I, ©. 
398. Es waren 31 Bataillone zu 15022 Mann, und 38 Echwadronen zu 3930 
Reitern, zufammen 18952 Mann (mit den 238 Nafſau-Weilb. und 183 Jägern zu 
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erften Führer waren die Hauptleute von Laßberg, Groote und Kahlden. 
Es waren meift neue Mannjchaften und Offiziere, denn die Kriegs— 
gefangenen von Leipzig kehrten erſt nach Beendigung des Krieges in die 
Heimat) zurüd. Das Commando der Neichdarmee führte der Fürſt 
Ehriftian Karl von Stolberg »Gedern unter dem Oberbefehl des kaiſer— 
lihen Generals Serbelloni. 

Stolberg ging Anfang Mai von der Saale über die Mulde bis 
Chemnitz vor, um ſich mit dem General Serbelloni, der bei Dresden ftand, 
zu vereinigen. Als aber Prinz Heinrich von Preußen den linken Flügel 
der Defterreiher bei Döbeln bedrängte, wid auch die Reichsarmee auf 
Zwickau zurüd. Nachdem fie VBerftärfungen an fich gezogen hatte, rüdte 
fie von Neuem vor und brachte in der Gegend von Chemnitz einem preußi= 
ihen Gorp3 eine empfindlihe Schlappe bei. Eine Zeit lang lieferten ſich 
die beiden Heere nur fleinere Gefechte. Aber im Juni, nachdem Prinz 
Heinrich in Folge de3 Friedens mit Schweden (22. Mai 1762 zu Ham— 
burg abgeſchloſſen) frischen Zuzug aus dem Norden erhalten hatte, mußte 
Stolberg vor dem überlegenen Gegner nad) Süden bis Münchberg, auf 
marfgräflich baireuthifches Gebiet, zurüdweichen. Als er darnach auf den 
dringenden Befehl Serbelloni’s wieder in das Voigtland vorging, wurde 
der tapfere Reitergeneral Seydliß gegen ihn ausgejhidt, der ihn noch 
weiter wie zuvor, nämlich bis Baireuth, zurüdwarf. Hier ſchlug die Reichs— 
armee ein verichanztes Lager auf, um der weiteren Verfolgung Stand zu 
halten (24. Juli). Seydlig begnügte ſich indeſſen mit jeinem Erfolge 
und Tehrte zu der Armee des Prinzen Heinrich, der füdlich bei Freiberg 
ftand, zurüd. Jetzt ſuchte Stolberg feine Verbindung mit Serbelloni auf 
einem anderen Wege herzuftellen. Er brach Anfang Auguft von Baireuth 
auf, marſchirte durch das nördliche Böhmen und kam troß aller Verſuche, 
ihn zurüdzuhalten, Anfangs September über Teplitz bei Dresden an. *) 
Eben jest trat ein Wechjel im Oberbefehl ein, indem General Haddid an 
die Stelle Serbelloni’3 trat. Die nächſte Aufgabe des neuen Führers 
jollte fein, das preußifche Heer vom Erzgebirge und namentlih von Frei— 
berg zurüdzudrängen und dadurch Böhmen von der 1 eine3 größeren 
sk SUSNER zu bewahren. **) 





Zuf, bie nicht als Bataillon gezählt wurden). Vermuthlich ftießen die 2335 Mann 
zu dem jächfiichen GContingent, deffen 2 Bataillone nur 575 Mann zählten. Das 
Darmftädtiiche Bataillon hatte 399 Mann. 
) Das Verzeichnis der in Sachen ftehenden Regimenter vom Eeptember 1762. 
ſtxiegs-Canzley 1762, II. ©. 10. 
**) Schaefer II. 2, S. 526. 
23 * 
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Durch die Anfammlung von Truppen entftand in der Umgebung von 
Dresden große Theuerung und Futtermangel. Die Reichsarmee mußte 
namentlich) darunter leiden. Am 26. September ſchrieben deßhalb die 
drei Hauptleute de3 Regimentes Nafjau- Weilburg im Namen der übrigen 
Dffiziere an den oberrheinifchen SKreisconvent und baten ihn um Geld 
für Fourage, da fie bisher in dieſen theuren Gegenden diefelbe mit ihrer 
Gage hätten bezahlen müſſen.*) 

General Haddid jegte Ende September einen Theil feiner Truppen 
in Bewegung, um die Preußen in ihren Stellungen anzugreifen. Das 
Corps des Fürſten Stolberg, aus Reichstruppen und Oeſterreichern beftehend, 
war dabei in hervorragender Weiſe thätig. Am 14. und 15. October 
wurden die Generäle Syburg und Belling zurüdgedrängt und Prinz Heinrich 
genöthigt, die Schanzen bei Freiberg zu verlaflen und fi nad Noſſen 
zurüdzuziehen. In den higigen Kämpfen, die ſich in diefen Tagen ent: 
jpannen, zeichnete fi” der Hauptmann von Laßberg vom Nafjau =» Weil« 
burgifchen Regiment bejonders aus. An der Spite von hundert Frei— 
willigen fürmte er einzelne Schanzen, welche das Belling’sche Corps be— 
ſetzt hatte. **) 

Dieje Erfolge waren aber nit von nachhaltiger Wirfung. Prinz 
Heinrich wollte zuerft in den neuen Berjchanzungen bei Noſſen die ihm 
angekündigten Berftärfungen erwarten, al3 er aber vernahm, daß aud) dem 
General Haddid ein Hilfscorps aus Schleſien zuziehe, beſchloß er dem 
Gegner zuvorzulommen. Am 29, October griff er das Heer des Fürften 
Stolberg bei Freiberg mit großer Heftigkeit an und warf es nad) drei« 
ftündigem Kampfe aus den am 14. und 15. gewonnenen Stellungen. ***) 
Fürft Stolberg zog fi nad) großen Berluften füdlih nad Frauenftein 
zurüd und wandte ſich von hier nach Dippoldiswalde, um dem Hauptheere 
Haddids bei Dresden nahe zu fein. General Kleiſt, deſſen Corps an der 
Spitze des preußifchen Heeres marſchirte, hatte nun freie Bahn und fiel 
zuerft in Böhmen, dann auf ausdrüdlichen Befehl des Königs von Preußen 
mit 4 Bataillonen und 20 Schwadronen in Franken ein. Er bejehte am 


*) Hauptquartier Dresden d. 26. September 1762. Weilburger Archiv. 

**) Melation von ber durch die combinirte Kaiſerl. Königl. und Kaiferl. Reichs: 
arınee den 14. und 15. October 1762 auf bie Preußiichen Verfchanzungen bei Frey: 
berg in Sachſen gemachten Attaquen und berfelben glüdlichen Ueberfteigung. Kriegs’ 
Ganzley 1762. Bd. II, S. 291 fi. Lahbergd That wird berichtet daſ. &. 298. Die 
preußiiche Relation von Noſſen d. 24. October daſ. S. 303, 

*) Die Berichte über die Echlacht bei Freiberg Kriegs: Ganzley 1762. Bd. II, 
©. 305—317. 
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20. November 1762 die Biichofsftadt Bamberg und legte ihr eine Con— 
tribution von einer Million Thaler auf. Während des Weitermarjches 
fandte er einzelne Streifcorps nah Windsheim, nad) Rotenburg an der 
Zauber, nad) Nürnberg; am 29. November erſchien er jelbjt vor der ehr— 
würdigen Reichsſtadt und nöthigte fie zur Gapitulation.*) Man kann 
fi) denken, welchen Schreden dieſer fühne Reiterzug in Franken, in 
Baiern, in Schwaben verbreitete. Die Reichäkreife waren ſich jelbit über- 
laſſen und während ihre fpärlihen Truppen an der Elbe ftanden, jo 
gut wie wehrlos. Sie mußten von Neuem die bittere Erfahrung machen, 
daß der Kaiſer ihnen in der Noth feinen Ehuß gewähren könne. In 
ihrer Berlaffenheit riefen jie wieder nad Neutralität und Waffenftilljtand, 
aber vergebens, fie mußten die eijerne Hand des Krieges, in dem jie 
einmal ihre Stellung genommen hatten, über fi ergehen lafjen. 

Um fünftigen Gefahren zu entgehen, jchlofjen einzelne ſüddeutſche 
Reichsſtände, wie Baiern, Bamberg, Würzburg, fpäter Kurpfalz, Neutralitäts- 
Gonventionen mit Preußen ab. Der Herzog von Wirtemberg ließ erklären, 
da er jein Gontingent vom Reichsheere zurüdtufen werde, wenn Preußen 
verfpreche, nicht wider fein Land zu marſchiren. So riß in den Reihen 
der Reichsftände allgemeine Zerfahrenheit und Abfall ein. 

Der Fürft von Stolberg eilte nun freilih mit einem Theile des 
Reichsheeres von der Elbe zum Schuge Frankens herbei, am 21. December 
war er in Nürnberg. Aber da war e3 zu jpät. General Kleiſt hatte Nürn— 
berg bereit3 Anfang December verlaffen und feine Leute in den Quar- 
tieren Thüringens und des Ofterlandes in Sicherheit gebracht. Die Bürger 
Nürnberg werden ihrem verjpäteten Retter nach bekannter Weife zu ver- 
ftehen gegeben haben, daß er die fühnen Reiter nicht züchtigen könne, 
weil er fie nicht mehr erwiſcht habe. Die Reichstruppen kehrten nicht 
mehr nad Sachſen und überhaupt nicht mehr in den Krieg zurüd. Nach 
einer mit Preußen abgejchloffenen Gonvention (11. Juni 1763) bezogen 
fie mit den ihnen beigegebenen Defterreichern ſichere Quartiere in Franken. 
Das Bataillon Nafjau blieb bei dem Hauptquartier in Nürnberg. **) 

Die Franzoſen ftellten im letzten Kriegsjahre wiederum zwei Heere 
auf; das am Niederrhein befehligte der Prinz Louis von Gonde, das in 
Helfen der Duc d’Eftrees und Marſchall Soubiſe. Ehe das Iebtere bei 





*) Schaefer II. 2, ©. 532. 

**, Dislocations: Plan der Kaiſerl. Königl. und Reichsarmee in Franken, Kriegs: 
Ganzlei 1762, II, ©. 420. Hier heißt & am Anfang: Hauptquartier mit bem Bas 
taillon von Naſſau nad Nürnberg. 
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Caſſel aufzog, febten fich einzelne Korps des Herzogs von Braunſchweig 
in Bervegung. Der Erbprinz rüdte vor Arnsberg im weſtfäliſchen Süder- 
land und zwang es am 14. April zur Gapitulation. Von hier weiter- 
ftreifend erreichte er am 4. Mai Elberfeld und legte dem Bergijchen Lande 
Gontributionen auf. Als der Prinz von Conde von Mettmann her wider 
ihn anrüdte, zog er fi) auf dem Wege, den er gelommen, zurüd. 


Im Mai und Juni rüdte das Hauptheer der Verbündeten unter 
Ferdinand von Braunſchweig auf dem Tinten Ufer der Weſer an bie 
Diemel vor, fegte über diejen Fluß und näherte fi) dem franzöfifchen 
Heere, das bei Grebenftein, nördlich von Gafjel, ftand. Bei Wilhelmsthal 
fam e3 am 24. Juni zur Schladt, in welcher die Franzoſen unterlagen 
und mit großen Verluſten auf Caſſel zurüdgedrängt wurden. Nach wei— 
teren unglüdlichen Gefechten und nad) Weifungen aus Paris gab d’Ejtrees 
jogar den größeren Theil des Hefienlandes preis und nahm Stellung bei 
Biegen. In Gafjel blieb eine beträchtliche Beſatzung zurüd, dagegen 
Göttingen und Münden wurden geräumt (16. und 17. Auguſt 1762). 
Nachdem das Heer aber durch den vom Niederrhein heranmarjchirenden 
Sonde verftärft worden war und dem Erbprinzen von Braunjchweig bei 
Friedberg eine Schlappe beigebracht hatte (30. Auguft),*) gingen die ver- 
einten Heerführer von Neuem zum Angriff vor. Werdinand von Braune 
ſchweig, der mit jeinem linten Flügel in der Richtung nad) Hanau weit 
vorgedrungen war, eilte nun hinter die Ohm zurüd, um hier dem Vor— 
dringen der Franzoſen Widerjtand zu leiften und die Belagerung von 
Gafjel zu decken. Nach verſchiedenen Gefechten im Gebiete der oberen 
Zahn, der Wetter und Wetjchaft griffen die Franzojen am 21. September 
das Schloß Amöneburg an und nöthigten es nad heftiger Beſchießung 
zur Uebergabe. Die Brüde über die Ohm aber machte Ferdinand in 
hartem Kampfe ihnen ftreitig und verhinderte Dadurch ihren Vormarſch.**) 
Die Belagerung von Caſſel fonnte jetzt ernſthaſt fortgejegt werden. Der 
Landgraf Friedrih von Heſſen juchte ziwar die Gefahr von feiner Haupt- 
ftadt abzuwenden, da aber der franzöfiiche Commandant Diesbach in der 
Hoffnung auf den baldigen Friedensjchluß die Webergabe verweigerte, 
mußte er durch Gewalt gezwungen werden. Der Kampf dauerte indefjen 
nicht Tange; am 1. November 1762 wurde die Stadt durch Gapitulation 





*) Die beiderfeitigen Berichte über das Gefecht bei Friedberg, Kriegs-Canzley, 
1762. 1, ©. 887—895. Der Erbprinz wurbe dabei ſchwer verwundet. 


**) Drei Berichte über die Kämpfe um Amveneburg, Kriegs-Canzley, 1762. Bd. 1, 
©. 11—16. Bol. Weftphalen, Bd. 6, ©. 719 ff. 
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übergeben.*) Durch diefen Erfolg beendete Ferdinand von Braunſchweig 
in ruhmreicher Weije den Feldzug. Die Truppen beider Theile, die ſich 
lange gegenüber geftanden, zogen auseinander. Die Franzoſen lagerten 
ih am Rhein, der unteren Lahn und am Main. Der Herzog von Braun- 
ſchweig verlegte fein Hauptquartier nad Neuhaus bei Paderborn. In den 
weitfäliichen und niederfächliichen Stiftslanden, in Lippe, Ravensberg und 
der Mark erhielten die Truppen der Verbündeten ihre Quartiere ange— 
wiejen. **) 

Auch auf dem Kriegsfhauplage in Schlefien endete der Kampf mit 
einem Erfolge Preußens. Gleich nad) der Burkersdorfer Schlacht fchritt 
Friedrich II. zur Belagerung der Feſtung Echweidnig. Ein Verſuch der 
Kaiferlihen, dieſelbe zu entjegen, wurde bei Reichenbach zurüdgewiejen. 
Am 9. October mußte ſich der wichtige Pla dem General von Tauenzien 
ergeben. ***) So wurde e3 auch hier offenkundig, daß die Macht des 
Königs von Preußen troß der Menge feiner Feinde und troß der ſchwe— 
ten Schläge und Schäden, die er im Kriege erlitten, noch ungeſchwächt 
jei und den feindlichen Heeren noch weiter Stand halten könne. 

Der franzöſiſche Minifter Duc de Choifeul, dem die Fortfegung des 
Krieges am meiften zuzufchreiben war, erlebte an feinem Werke geringe 
Freude. Auch Spanien machte in dem Kriegsbunde mit Frankreich bittere 
Erfahrungen. Der franzöſiſch-ſpaniſche Angriff auf das mit England ver- 
bündete Portugal jcheiterte nach den erften Erfolgen an der tüchtigen Ab— 
wehr des Grafen Wilhelm von Büdeburg, der an die Spibe des portu= 
gieſiſchen Kriegsweſens berufen worden war. Im überjeeifchen Striege 
verlor Franfreih die Inſel Martinique in Weftindien (Februar 1762). 
Bon Spanien eroberten die Engländer die wichtige Hafenftadt La Havana 
auf Cuba (12. Auguft) und Manila unter den Philippinen (October). 

Diefe Erfolge Englands, von denen ihm die wichtigften noch nicht 
einmal befannt waren, dämpften jehr die Sriegsluft des Minifters 
Choiſeul und beftimmten ihn, die abgebrochenen Friedenshandlungen von 
Neuem anzufnüpfen. Er bediente fich bei dem erften Schritte der Ver— 
mittelung des Königs von Sardinien; da die engliichen Minifter wider 
Erwarten bereit waren, begannen bald die unmittelbaren Verhandlungen. 


) Kriegs⸗Canzley 1762. Bd. 2, ©. 321. Daf. S. 362 ff., ©. 373 ff. Fran- 
zöſiſches Tagebuch von der Einſchließung und Belagerung ber Etabt Gaffel. Zur 
franzöfiichen Beſatzung von Caſſel gehörte auch das franzöf. Regiment Naffau, deſſen 
Oberft Freiherr von Zucdmantel war. Daſ. ©. 368 f. 

*) Echaefer II, 2, ©. 579. 
+), Kriegs⸗Canzley 1762, II, &. 53. 
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Es ergaben fich freilich wieder große Schwierigkeiten, die hauptſächlich in 
den jpanifchen und deutjchen Angelegenheiten lagen; aber da England 
troß jeiner Erfolge, welche erft im Laufe der Verhandlungen allmählich 
befannt wurden, um des erjehnten Friedens willen große Nachgiebigkeit 
zeigte, famen am 3. November 1762 zu Fontainebleau die Präliminarien 
zwifchen Frankreih, Spanien und England zu Stande. lm nur das 
Wichtigſte zu nennen, Frankreich verlor an England Canada mit der Inſel 
Gap Breton im nördlichen Amerika, die Inſeln Grenada, St. Vincent, 
Dominica und Tabaco in Weftindien, und mußte die Inſel Minorca im 
mittelländijchen Meere wieder herausgeben; für Iehtere erhielt es die Inſel 
Belleisle zurüd, welche die Engländer im Juni 1761 erobert hatten. 
Spanien verlor Florida bis zum Mifjiffippi, mit Ausnahme von New— 
Drleans, fam dafür aber wieder in den Beliß von Havana. Bon dem 
Rechte des Filchfanges in den Gewäfjern von Neufoundland, um das es 
den Streit mit angefangen hatte, blieb es ausgejchloffen. Wegen des 
deutjchen Krieges wurde beftimmt, daß Frankreich diejenigen Lande, welche 
dem Kurfürſten von Hannover, dem Yandgrafen von Heſſen, dein Herzog 
von Braunjchweig und dem Grafen von Lippe-Büdeburg gehörten, und 
von den franzöſiſchen Zruppen beſetzt jeien, wieder herausgeben jolle. 
(Art. XII). Nach der Ratification der Präliminarien, hieß es im 13. Ar— 
titel, wird Frankreich, jo bald als es geichehen könne, die Plätze von Eleve, 
Weſel und Geldern, und überhaupt alle Länder, welche dem Könige von 
Preußen gehören, räumen; zu gleicher Zeit werden die franzöfiichen und 
englijchen Armeen alle Zänder, welche fie in Weftfalen, Niederfachjen und 
am Nieder- und Oberrhein bejegt haben, verlafjen und jede ſich in Die 
Staaten der beiderjeitigen Souveraine zurüdziehen. Die Könige von 
Frankreich und England verpflichteten ſich endlich, an ihre Alliirten, welche 
nod in dem Kriege in Deutjchland verwicelt jeien, keinerlei Succurs ab» 
zufciden.*) Die Claufel bei der Räumung der preußischen Gebiete am 
Niederrhein war auf Verlangen des öfterreichiichen Gejandten Grafen 
Starhemberg in die Präliminarien gelommen,. Der Gedante dabei war, 
die Räumung jo fange zu verzögern, bis faijerlihe Truppen zur Stelle 
jeien, um die von den Franzojen eroberten Gebiete für Defterreih zu 
befegen. Nicht minder Hinterhaltig und feindjelig war es von Frankreich, 
daß es bei dem 13. Artikel die Erklärung abgab, daß es wider denjelben 
nicht zu Handeln glaube, wenn es an feine Verbündeten die noch rüd- 
ftändigen Subjidiengelder der legten Jahre bezahle und in dieſem Sinne 


*) Schaefer II, 2, ©. 637 ff. 
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mit Dejterreich weiter verhandelte. Die engliſchen Minifter, die dies an— 
fangs ruhig hingenommen hatten, erkannten doch bald die bedentliche 
Tragweite des Vorbehaltes und verlangten nähere Mittheilungen über die 
Beträge und die Zahlungstermine der Rüdftände.*) Ueberhaupt nahmen 
fie fi) wieder nachdrüdlicher des Königs von Preußen an. Sie traten 
der Abjicht, die preußiſchen NRheinlande in die Gewalt Dejterreihs zu 
bringen, entgegen und begünftigten die Maßnahmen Friedrichs II. zur 
baldigen Wiedererlangung jeuer Gebiete. Es gelang ihnen jogar, die 
franzöfiihen Staatsmänner in diefem Punkte von Defterreih zu trennen. 
Auf einer Eonferenz, welche der franzöfiiche Gejandte Nivernois und Lord 
Halifar in London hatten, wurde beichlofjen, daß die öſterreichiſchen Nieder— 
[ande und. die rheiniſch-weſtfäliſchen Lande Preußens gegenfeitig Neutra- 
fität beobachten und die leßteren in beſtimmter furzgemeijener Friſt dem 
König von Preußen zurüdgeftellt werden jollten.**) Die öjterreichifche 
Bejegung war dadurd vollftändig ausgeſchloſſen. Am Wiener Hofe wurde 
man zwar von diefen Abmachungen jehr betroffen, allein da jie von 
Preußen angenommen wurden und von Frankreich nun ehrlich gemeint 
waren, ließ jich Nicht3 mehr daran ändern. Im März 1763 wurden die 
Feſtungen Wejel und Geldern von den Franzojen geräumt und dem 
preußiſchen Oberjten von Bauer übergeben. ***) 


Die Präliminarien von FYontainebleau hatten den heſſiſchen Landen 
ihon früher die Befreiung von den Sriegslaften gebradt. Im December 
wurden Ziegenhain, Marburg, ‚Gießen und Hanau von den Franzofen 
geräumt. Die Grafſchaft Hanau fam nicht an den katholiſch gewordenen 
Landgrafen Friedrich II. von Heſſen-Caſſel zurüd, fondern nad) dem 
Teftamente des Landgrafen Wilhelm VIIL., an jeinen Sohn, den Erbprinzen 
Wilhelm IX., der dem proteftantijchen Glauben treu blieb und dem Vater 
dereinft auch in Caſſel folgte. F) 


Nahdem dus Land vom Feinde geräumt war, legte Herzog Ferdi— 
nand von Braunſchweig am 23. December das Commando nieder und 


*) Schaefer II, 2, S. 650, Anmerkung. 

**, Gonferenz am 15. Jan. Declaration dom 7. Febr. 1763. Schaefer II, 2, 
©. 657 f. Dol. Ranke, Bd. 30, ©. 378. 

***) Kriegs⸗Canzley 1762. Bd. 2, ©. 800. 

f) Landgraf Wilhelm VIII. ftarb am 1. Februar 1760. Der Uebertritt feines 
Sohnes Friedrich zum Katholicismus, der 1754 befannt wurde, verurjachte ihm 
ſchweres Herzeleid. Durch die jogenannte Affecurations- Akte ſuchte er den evangeliich- 
reformirten Glauben in feiner Familie und dem Hejjenlande zu erhalten. 
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nahın in warmen Worten Abſchied von feinen wadern Truppen.*) Durd) 
jeine militärischen Tugenden, feine Tapferkeit, feine Ausdauer aud) in den 
ſchwierigſten Verhältniffen, durch treue Hingabe an die von ihm für recht 
erfannte Sade hat er ſich einen unvergänglichen Namen geſchaffen. 
Inzwiſchen Hatte fih am Wiener Hofe der Entjhluß, dem Kriege 
möglichft bald ein Ende zu machen, mehr und mehr befeſtigt. Man er= 
fannte dort, daß die Geldmittel nicht lange mehr ausreichten und daß 
man bei der Fortdauer des Krieges ſchwerlich noch einen Vortheil erzielen 
könne. Die letzten preußiſchen Erfolge in Schlefien, in Sachſen hatten 
jogar in Wien fteigende Beforgnifje hervorgerufen. Dazu befürchtete man 
damals, daß in den Türken fi ein neuer Gegner erheben könnte. Trotz- 
dem fonnten die Kaiferin und Graf Kaunitz fich nicht entjchliegen, zu den 
Hriedensverhandlungen mit Preußen zuerft die Hand zu bieten. Nachdem 
die unerbetene Vermittlung der Saiferin Katharina Il. von den betheilig- 
ten Mächten einftimmig abgelehnt war, wußte Kaunitz die Verhandlungen 
jo zu lenken, daß die erften Schritte von Seiten Kurſachſens gethan 
wurden. Der Geheimrath von Fritſch begab fi am 29. Novbr. 1762 
nad) Meißen in das preußifche Hauptquartier, um dem König die Lage 
Sachſens vorzutrayen und feine Meinung über einen billigen Frieden mit 
Defterreih) und Sachſen zu vernehmen. Friedrich II. nahm die dar— 
gebotene Hand an und verfiherte, daß er zu Allem bereit jei, wa3 einen 
gerechten, ehrenvollen und dauerhaften Frieden zu Wege bringen könne, 
doch wünſchte er zu willen, was der Wiener Hof unter einem billigen 
Frieden verjtehe. Auch gab er ſchon jetzt die beftinmtefte Erklärung ab, 
daß er die Herftellung feiner Staaten wie vor dem Kriege verlange. In 
anderen Streifen wiederholte er, daß er feinen Daumen breit von feinem 
Lande abtreten und Niemandem eine Entjhädigung zugeftehen werde. 


Auf Grund diefer Beſprechungen wurden die eigentlichen Friedens- 
verhandlungen eingeleitet. Bon Seite Oefterreihs wurde dazu der Hof- 
tath von Collenbach, von Preußen zuerft der Minifter von Finlenſtein 
bevollmächtigt. Der Geheimrath von Fritſch vertrat Kurjachjen. ES war 
eine Conceſſion Friedrichs, daß nicht die Stadt Leipzig, mo fich feit dem 
5. December fein Hauptquartier befand, fondern das 40 Kilometer öſtlich 
gelegene Jagdſchloß Hubertusburg als Ort des Friedenscongreijes gewählt 
wurde. Da er feinen Minifter Finkenftein nicht entbehren konnte, erhielt 
an dejjen Stelle der Legationsrath von Herkberg die nöthigen Inftructionen. 


*) Sein Schreiben aus dem Hauptquartier Neuhaus vom 23. Dechr. 1762 an 
den General von Reden, Weitphalen, Bd. VI, ©. 1105. 
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Die Verhandlungen, die am 30. December begannen, ftießen gleich 
anfangs auf Schwierigkeiten. Denn Kaunig, um des Königs Erklärungen 
unbelümmert, ließ rieben anderen Punkten auch die Forderung vorbringen, 
daß Glatz in öſterreichiſchem Beſitz bleibe. Sachſen verlangte die Rüd- 
gabe der Regimenter und der Xrtillerie, welche bei Beginn des Krieges 
in preußijche Hände gerathen waren, und eine Entſchädigung für die un- 
geheuren Verluſte, die es während der ſechs Kriegsjahre erlitten. Aber 
Friedrich II. blieb gegenüber diefen Forderungen unerbittlih, und ließ, 
über den jchleppenden Gang der Verhandlungen erzürnt, in dem kur— 
ſächſiſchen Gebiete mit rüdfichtslofer Härte die rüdftändigen Eontributionen 
eintreiben und andere Zwangsmaßregeln androhen. Da entichloß ſich die 
ſächſiſche Regierung unter dem Einfluffe des Kurprinzen und in dem 
Gefühle, daß fie von Oeſterreich nicht gehörig unterftügt werde, auf die 
Entihädigung zu verzichten und fi) den vorgejchriebenen Bedingungen 
Friedrichs II. zu fügen. Nad einigem Zögern gab auch Collenbach die 
Erklärung ab, daß Defterreich bereit fei, Glatz mit den Feſtungswerken 
abzutreten, und nachdem man ji) über untergeordnetere ragen, über 
Handelsverhältnifie, Schuldverfchreibungen und Wechjel, Auslieferung der 
Kriegsgefangenen und Räumung der bejeßten Gebiete geeinigt, wurden 
am 15. Februar 1763 die Fyriedensverträge zwiſchen Preußen und Oeſter— 
reih und Preußen und Sachſen unterzeihnet. Darnach erhielt König 
Friedrich feine Provinzen ungejchmälert zurüd und gab in einem geheimen 
Artikel Defterreich die Zufage, daß er dem Erzherzog Kofef, dem Sohne 
der Saiferin, feine Kurftimme zum römischen König geben werde. Die 
Vortheile, welche Sadjen ftatt einer Entſchädigung in dem Friedens» 
vertrag in Ausficht geftellt wurden, beftanden darin, daß Preußen die 
Erhebung des jüngften Sohnes des Königs Friedrich Auguft II., Clemens 
Wenzeslaus, auf die eben erledigten Biſchofſtühle von Freiſing und Re— 
gensburg fürderte. Das deutjche Reich, das am 11. Februar 1763 die Neus 
tralität beſchloſſen hatte, wurde in den Frieden ausdrüdlich aufgenommen ; 
die Reichsſtände erhielten aber feinerlei Entſchädigung für ihre Aufwen— 
dungen. Eingejchlofjen wurden ferner die Verbündeten und Freunde der 
vertragichließenden Parteien, namentlich auf Antrag Preußens, der König 
von England und Hurfürft von Hannover, der Herzog von Braunſchweig, 
der -Zandgraf von Heſſen-Caſſel. Auch unterlieg man aus Höflichkeit 
nicht, die Kaiſerin von Rußland wegen ihrer Freundfchaft gegen Oeſter— 
reih und Preußen und wegen ihres Intereſſes für die Herjtellung des 
Friedens ausdrüdlich al3 in dem Frieden inbegriffen zu nennen. 
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Die Ratification des Hubertusburger Friedens erfolgte am 1. März 
durch die drei Bevollmächtigten Collenbach, Herkberg und Fritid. *) 

Schon zuvor war dem Neichätage durch ein Faijerlihes Decret vom 
24. Februar die Mittheilung über den Frieden und die das Neid) be- 
treffenden Artikel gemadt worden. Die Reichsarmee wurde aufgelöft — 
und die Contingente der Stände traten den Mari in die Heimath an. 
Das Bataillon Naſſau jcheint bis zulegt im Hauptquartiere zu Nürnberg 
geblieben zu fein. Unmittelbar nad) dem Frieden erfolgte die unentgelt= 
liche Freilafjung der Kriegsgefangenen, und zwar wurde Saalfeld, al3 
ein den beiden Armeen bequem gelegener Ort, zur Abwidlung der Ge— 
ichäfte durch eine befondere Commiſſion auserfehen. Hierher wurden die 
Gefangenen in einzelnen Transporten gebracht, hier wurden die von den 
Offizieren ausgejtellten Reverje gegeneinander ausgewechſelt und die Aus— 
lagen, die beide Theile bei dem Unterhalte der Sriegsgefangenen gehabt 
hatten, gegenfeitig liquidirt und ausgeglichen. **) Jetzt erjt werden die 
Leipziger Sriegsgefangenen vom Regiment Nafjau= Weilburg zu ihrem 
oberrheinijchen Contingentsherrn zurüdgelehrt fein. 

Der fiebenjährige Krieg war beendet. Das Ergebnis war, daß das 
Haus Defterreih im Bunde mit Franfreih, Rupland, Schweden, Polen, 
Kurſachſen und dem deutjchen Reiche nicht im Stande war, den jungen 
preußischen Staat nieder zu werfen. Aus dem Chaos und Venpirrung 
der deutjchen Zuftände erhob fi eine Staatsbildung, welche die Berech— 
tigung ihrer Eriftenz gegen eine Welt von Feinden und gegen die alternde 
und ungenügende Reichsverfaſſung durch glänzende Leiftungen nachwies. 
Die Geſchichte enthält die belchrende Weifung, wie ein Heiner Staat 
unter tüchtiger zielberwußter Führung und mit einer opferwilligen Bevöl— 
ferung heranwachſen und Großes leiften fünne. Preußen trat ebenbürtig 
an die Seite der europäischen Mächte und zeigte ſchon jeht, daß e8 im 
deufjchen Reiche nicht zu dienen, jondern zu führen berufen jei. 

Aber noch mehr, der Krieg, der nicht zum wenigften zur Erhöhung 
des KHatholicismus geführt werden jollte, Hatte troß aller Apoftaten die 
Einſchränkung und Erjchütterung dejjelben zur folge. Die proteftantiichen 


*) Schaefer II, 2, ©. 661 ff. Ranke, Bd. 30, S. 375 ff. DasSpecialwerf über 
ben Frieden von Beaulieu:Marconnay, der Hubertöburger Frieden. Leipzig, 
1871. Die Friedensverträge bei F. A. W. Wend, Codex juris gentium recen- 
tissimi. Lipsiae, tom. III, 368 ff. Vgl. Kriegs:Canzley 1762. Bd. 2, ©. 763 ff. 

*) Mal. Kaiferliches Refeript an die Principal: Commiffion zu Regensburg, bie 
Behandlung des Auswechslungsgeichäfts zwijchen beiderjeitigen Armeen ıc. betreffend, 
d. d. Wien, den 19. Febr. 1763. Kriegs-Canzley 1762, Il, ©. 799. 
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Mächte gingen befeftigt und geftärkt aus der Feuertaufe hervor. Wie 
Preußen im Reid, fo behauptete England gegen Franfreih und Spanien 
daS Webergewicht auf den Meeren und ficherte durch die Verdrängung 
Frankreichs die germanische und proteftantiiche Natur des künftigen Frei— 
ftaates in Nordamerika. Der fiebenjährige Krieg ift ein bedeutender Fort— 
jchritt in der Entwidlung und Erziehung des Menſchengeſchlechts zu Frei— 
heit, Arbeit und Ordnung. 


Fürſt Karl von Naffau-Weilburg hielt ſich während des fiebenjährigen 
Krieges in Holland auf und blieb fortwährend in gutem Einvernehmen 
mit dem Herzog Ludwig Ernft von Braunfchiweig, dem Vormund und 
Stellvertreter des Prinzen Wilhelm von Oranien als Erbftatthalters und 
Generalcapitains der Niederlande. 

Nah dem Hubertusburger Frieden machte der Yürft mit feiner Ges 
mahlin Karoline dem Stammlande au der Lahn und der Stadt Fir): 
heim einen furzen Beſuch. Neben andern Dingen wurde damals die 
Frage erörtert, ob der Fürft das in Holland dem Prinzen von Oranien 
zufommende Prädicat Hoheit ebenfall3 annehmen ſolle. Er entjchied ſich 
dagegen. Am 11. Mai 1763 machten der Präfident, der Geheime Director 
und die Regierungsräthe zu Weilburg (gezeichnet Weinrih) den Aemtern 
des Landes die nöthige Mittheilung. *) 

Den Frankfurter Fefttagen, der Wahl und der Krönung Joſefs IT. 
zum römischen Könige (27. März und 3. April 1764), blieb Fürft Karl 
ferne. Er fehrte bald wieder nad Holland zurüd und widmete den Ge- 
netalftaaten jeine Dienfte. Er fand weitere Anerkennung und Auszeich- 
nung. Am 26. März 1765 murde er zum Gouverneur der Stadt und 
Feſtung Sluys in Flandern ernannt, am 17. April zum Chef der Garde 
zu Pferd. Um diejelbe Zeit wurde jeinem zweitgebornen Sohne Wilhelm 
Ludwig Karl — der erjtgeborne war 1762 wieder geftorben — das In— 
fanterie-Regiment von der Provinz Oberyfiel verliehen und zwar mit der 
Beltimmung, daß der Vater das Commando jo lange fortführen jolle, 
bis der Sohn jelbjt es übernehmen fünne. Auch auswärtige Auszeich- 
nungen wurden dem Fürſten zu Theil. Am 30. Auguft 1766 erhielt 
er, vermuthlich durch die Vermittlung des Dänen de la Bottrie, den däni— 
ſchen Efephantenorden. **) 





*) Wiesbaden. Hausardiv, I, 2. 
*) Bohheim ©. 12 f. Das Patent als Gouverneur von Sluys im Herzogl. 
Archiv zu Weiburg. 
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Mit den militärifchen Nemtern und Würden des Fürſten war faum 
ein ſchwerer und anftrengender Dienft verbunden. Denn das Kriegsweſen 
der Holländer hatte während des Krieges und der Neutralität wenig 
zu bedeuten und wurde nad) dem Frieden vollends vernachläſſigt. Die 
Verſuche der erbitatthalteriichen Partei, die Streitkräfte der Nepublit zu 
Waſſer und zu Lande in gutem Stande zu halten, um einen feindlichen 
Angriff bejtehen oder die beſchloſſene Neutralität mit Ehren aufrecht halten 
zu fönnen, jcheiterten an dem verblendeten Irrthum der Kaufleute und 
Bürgermeifter der großen Städte, die da meinten, daß der Handel aud) 
ohne den fräftigen Rüdhalt eines wohlgerüfteten ne ge: 
deihen könne. 

Der Prinz Wilhelm von Oranien vollendete am 8. März 1766 ſein 
18. Lebensjahr und war nach der Verfaſſung jetzt volljährig und befähigt 
die hohen Staatsämter des Erbſtatthalters und Generalcapitains der 
Niederlande ſelbſt zu befleiden. Die Generalſtaaten waren mit der Thätig— 
feit feines bisherigen Bormundes, Erziehers und Stellvertreters, des Her: 
3095 Ludwig Ernft von Braunjchweig, jo zufrieden, daß fie ihm ihren 
ausdrüdlichen Dank votirten und ihn dringend baten, feine nüßlichen 
Dienfte der Republik auch ferner zu erhalten. Der Herzog, welchem bie 
Herrichaft behagte, ließ ſich nicht vergeblich bitten und wußte die Form 
zu finden, die ihm vollen Einfluß auf den jungen Erbftatthalter fihern 
und zugleih den Rüden gegen die eiferfüchtigen Generalftaaten deden 
foflte. So ſchloß er am 3. Mai 1766 mit dem Prinzen die fogenannte 
Gonfultationsalte, durch welche er fich verpflichtete, dem Erbftatthalter in 
der Führung der Gejchäfte, ſowohl der militärischen, wie der übrigen zu 
jeiner Gewalt gehörigen, mit Rath und That beizuftehen und in aflen 
Saden, die er ihm anvertrauen wide, jo zu handeln, wie er e3 mit 
gutem Gewiſſen der Erhaltung der Hoheit und der Gerechtfame des Erb: 
ftatthalters und dem Dienjte und der Wohlfahrt der Staaten der ver- 
einigten Niederlande angemefjen und förderlih finde. Dagegen machte 
fi) der Erbitatthalter verbindlich, den Herzog bezüglich feiner Dienfte und 
Rathichläge von jeder Anſprache und Verantwortung zu befreien. Nie— 
mandem, als ihm dem Staithalter jelbit, jolle der Herzog Rechenſchaft 
und d Seraniiwortung abzulegen jehuldig fein.*) Dieſer Bertrag, der den 


) N. G. dan Kampen, Geſchichte der Niederlande. Bd. 2, ©. 453. Näheres 
findet fich in dem abgeichmadt groben Buch des Göttinger Hofraths und Profeſſors 
Aug. Ludw. Schlözer, Ludwig Ernft Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. 
Ein actenmähiger Bericht von dem Verfahren gegen bejfen Perfon, jo lange Höchit: 
berjelbe die erhabenen Poſten als Feldmarſchall, Vormund und Repräfentant bes 
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erften Staatsmännern Hollands nicht unbefannt blieb und im Intereſſe 
der Erſtarkung einer führenden monardifchen Gewalt gut gemeint war, 
wurde, wie wir hören werden, für beide Theile die Quelle unfäglicher 
Anfechtungen und Leiden. 


Fürft Karl von Weilburg jcheint ſich an diefen Abmachungen nicht 
betheiligt zu haben; er billigte ohne Zweifel das Verfahren des Herzogs 
und lieg ihn handeln.*) Dafür befümmerte er ſich wohl um feine eigenen 
Angelegenheiten. Mit feiner Gemahlin Karoline errichtete er am 31. Dec. 
1766 im Haag im Anſchluß an die Primogeniturordnung vom Jahre 
1761 ein ganz eigenartiges Fideicommiß; es wurde eine beftimmte Ans 
zahl von Juwelen und Schmudjachen ausgeſucht, die fich ftetS auf den 
Erbprinzen des Haufes Naffau- Weilburg forterben follten. **) 

Der Fürft erwarb ſich in Holland auch Grundbefig. Am 13. Auguft 
1767 kaufte er von den Erben des Anton Peter Dishoed die Herrlichkeit 
Dudhuizen für 9000 Gulden, die ſogleich baar bezahlt wurden. ***) 


Während der Abwejenheit des Fürften wurden die Geſchäfte in Weil- 
burg von der Regierung geführt, die freilich in wichtigen Sachen an den 
Fürſten berichten und defjen Meinung und Entjchliegung einholen mußte. 
An der Spibe derjelben ftand noch immer der Statthalter de la Pottrie 
in außerordentliher Stellung. 

Während der Kriegszeit waren etliche Veränderungen in Kirche und 
Schule vorgelommen. Im Jahre 1758 ftarb der Hofprediger Schloſſer; 
an feine Stelle wurde der Prorector Weinrih zum Stadtpfarrer in Weils 
burg ernannt. In feiner Verfügung aus dem Haag vom 19. December 
1758 bemerkte der Yürft, daß dem Rector Gramer die Beförderung zwar 
vor Allen zuftehe, allein er wolle ihn doc zur Förderung der Schule noch 
eine Zeit lang an derfelben lajjen. Zum Zeichen feiner Zufriedenheit 
bewilligte er ihm eine jährliche Penſion von 100 Gulden und 16 Stlafter 
gemiſchten Holzes. Die verdiente Beförderung blieb indefjen nicht lange 





Herrn Erbſtatthalters, Fürſt Wilhelms V. von Dranien, in der Republif der Der: 
einten Niederlande bekleidet hat. Göttingen, 1786. Dritte Ausg. Göttingen, 1787. 

) In dem breiten und ausführlichen Buche Schlözer's, in dem ber mahgeben- 
ben Perſonen viele genannt werden, erjcheint Fürſt Karl nur einmal ©. 36 bei Ge: 
legenheit jeiner VBermählung mit der Prinzeſſin Karoline. 

**) In dem Verzeichnis befinden fich Fyinger:, Hals⸗, Aermel:, Haupt, Arm: 
und Obrzierrathen, meift für Frauen, nur zwei Brillantringe für Herrn. Wiesbaden. 
Hausarchiv, B. 4. 

**) Als Bevollmächtigter der Erben quittirte ber Notar Johann Gotthard Duben: 
allen. Hausardiv, A. 7a. 
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aus. As im Jahre 1759 aud der Superintendent Arnold Wüſtefeld 
ftarb, wurde Cramer am 29. November 1760 zum Superintendenten und 
Gonfiftorialrath in Weilburg ernannt. *) Während feiner Kirchenfeitung 
wurden etliche recht verftändige Verordnungen erlaflen, die, mie e3 jcheint, 
mehr von der Regierung, und insbefondere dem Präfidenten de la Pottrie, 
al3 von Gramer felbft ausgingen. Der erfte richtete fi gegen den Miß— 
brauch, den etliche Geiftlihe mit der Kanzel trieben, indem fie in ihren 
Predigten anzügliche Perſonalien vorbrachten (26. Februar 1762). 


Es kam dem Fürften und der Regierung vor Allem darauf an, Die 
Belenner der beiden proteftantifchen Confeffionen, der lutheriichen und 
der reformirten, mit proteftantifchem Gemeingefühl, mit gegenfeitiger Achtung 
und Duldung zu erfüllen, die lirchlichen Verhältniffe in diefem Sinne zu 
ordnen und den fanatifchen Ausschreitungen der lutheriſchen Geiftlichen 
und Schulmeifter, die über die Maßregeln der früheren Regierung, ſowie 
über die Ehe des Fürften Karl mit einer reformirten Prinzeffin und die 
Erziehung der Kinder in der Confeſſion der Mutter nicht wenig aufge- 
regt waren, mit Ernft und Entjchiedenheit entgegen zu treten. In Weil 
burg ging man mit gutem Beifpiel voran. Dort wollten die Reformirten, 
die jeit der Vermählung des Fürften an Zahl wuchſen, fich eine eigene 
Kiche bauen. Als ihnen aber die Iutherifche Kirche zur Mitbenügung 
eingeräumt wurde, ftanden fie von ihrem Vorhaben ab. Die Fürftin 
Karoline felbft nahm während eines Aufenthaltes in Weilburg in der 
alten Kirche das Abendmahl. Da die lutherifchen Geiftlichen nad) einem 
alten Reverfe noch verpfliihtet waren, neben anderen Ketzereien und Schwär= 
mereien fich auch der faljchen Lehre der Galviniften zu enthalten, wurde 
diefer Revers im Jahre 1764 abgeſchafft und durch einen duldfameren 
erjegt. **) Zugleich wurde die Verordnung des Fürften Karl Auguft vom 
Jahre 1738 über die Mifchehen dahin geändert, daß die Söhne in der 
Confeſſion des Vaters, die Töchter nach der der Mutter erzogen werden und 
den Eltern es nicht mehr freiftehen folle, vor dem Abſchluß der Ehe über 
die Erziehung ihrer fünftigen Kinder andere VBerabredungen zu treffen. ***) 
Eine gut proteftantische Einrichtung war es auch, daß die lutheriſchen Schul— 
meifter angehalten wurden, die reformirten Schulfinder in den gewöhnlichen 


*) Wiesbaden. Alten de3 Weilburger Amtes, 
**) Firnhaber I, ©. 23. Bobheim S. 26. Der Wortlaut des alten und des 
neuen Reverſes in ben Neuejten Religionsbegebenheiten für das Jahr 1778. ©. 469 ff. 
“+, Firnhaber I, S. 21. Die Verordnung vom 1. November 1764 aus Kirch: 
heim in den Neueſten Religionsbegebenheiten ©. 413. 
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Schulſtunden und ohne bejonderes Entgelt in dem Heidelberger State 
chismus, jedoch ohne Auslegung und Erklärung, zu unterrichten; in ders 
jelben Weife mußten die reformirten Lehrer mit den lutherifchen Kindern 
den Katehismus Martin Luthers vornehmen. *) 

Bon mwohlthätigem Einfluß war die umfaſſende Beſchränkung der 
vielen Treiertage, welche die Hirchenordnung vom Jahre 1576 noch vor= 
geichrieben hatte (Bd. 2 ©. 359). Am 21. Auguft 1767 wurde von dem 
Fürften im Haag verordnet, daß neben den Sonntagen, Neujahr und Char— 
freitag nur noch Mariä Verkündigung (25. März) und Chriſti Himmelfahrt 
al3 ganze Feiertage gelten jollten, Dreitönig aber, Gründonnerstag und die 
monatlihen Buß⸗ und Bettage nur als halbe. An den hohen Fyeften, 
Meihnadten, Oftern und Pfingften, wurden zwei Tyeiertage geftattet. **) 

Nicht alle Makregeln konnte die Regierung aufrecht halten. Das 
mit Rüdjicht auf Eriparungen erlafjene Verbot, auf den Gräbern Leichen- 
fteine und Kreuze zu errichten, mußte wegen der heftigen Mikftimmung, die 
es unter der Bevölkerung, namentlich in der Herrſchaft Kirchheim, hervorrief, 
zurüdgenommen werden (1768). Dagegen das Verbot bei der Beerdigung 
von Kindern unter 6 Jahren Predigten zu halten, blieb troß der Aufregung, 
die es verurfachte, beftehen. Den Geiftlichen wurde im Jahre 1770 für 
den Ausfall an Nccidenzien eine Entſchädigung bewilligt. ***) 

Nah der Beförderung Cramers zum Superintendenten wurde der 
Conrector Johann Philipp Oftertag, von Idſtein gebürtig, zum Rector 
des Gymnafiums in Weilburg ernannt. F) In den erften Jahren lie er 
die Schule, an der er feit dem Jahre 1757 als Gonrector wirkte, ziemlich 
in dem vorgefundenen Stande; er nahm nur die vernadhläfligte Mathes 
matik in den Lehrplan auf und führte die Schulprogramme ein, melde 
Gramer früher vergeblich gewünſcht hatte (S. 306). Das erfte ift vom 
September 1761. Aber bald richtete er an die Regierung Vorſchläge zu 
einer völligen Neugeitaltung des Gymnafiums. Daß die Regierung fie 
annahm, war ein Zeugnis von dem freieren kirchlichen Geifte, der unter 
dem Yürften Karl und feinem Statthalter de la Pottrie in Weilburg ein- 
gezogen war. Das Gymnafium wurde im Jahre 1765 unter die Auf— 


) Firnhaber I. S. 152. 
**) Abicht, Bd. 3, S. 220. Firnhaber I. S. 44. Neuefte Religionsbegebenheiten 
für das Jahr 1778 ©. 474 fi. 
+), Firnhaber I. ©. 152. Näheres in den Neueften Religionsbeg. ©. 417 ff. 
r) Näheres über ihn und die von ihm eingeführte Neugeftaltung des Gymna— 
ſiums bei Eichhoff (Landesgymnafium in Weilburg, ©. 82 ff.), den ich im Wefent: 
lichen folge. 
Schliephake, Geihichte von Nafjau. VII Band von H. Menzel 24 


370 Zwanzigſtes Gapitel. Von 1753 bis 1788. 


ficht der Regierung geftellt und dadurch der Anfang zu feiner Trennung 
von der Kirche gemadjt. Die erften Lehrer, der Rector und der Prorector, 
wurden von den kirchlichen Arbeiten und Verpflichtungen befreit und fonnten 
nun ihre volle Kraft ihrem Lehrberufe widmen. Oſtertag ſetzte es jelbft 
gegen den Widerftand des Superintendenten Gramer durch, daB die pietifti=- 
ſchen Erbauungsftunden, die dieſer als Rector mit übertriebenem Eifer 
gehalten Hatte, abgefchafft und die Schüler nicht ferner genöthigt wurden, 
fich bei Leichenbegängniifen als Sänger zu betheiligen. Dies Alles ent= 
iprad) wohl den Vorſchlägen, welche einft der wadere Amtmann Schmoll 
von Jugenheim der Fürftin Charlotte Amalie in Saarbrüden gemadt 
hatte (S. 293). Dazu fam eine Erweiterung des Lehrplanes und der 
Lehrkräfte der Schule. Statt der bisherigen drei Klaſſen mit drei Lehrern 
wurden zwei Klaſſen von je vier Abtheilungen oder Ordnungen mit vier 
Haupt» und ſechs Nebenlehrern eingeführt. Bei einzelnen Lehrgegen- 
ftänden wurden mehrere Wbtheilungen zu einer vereinigt. Der Nector 
war der eigentliche Zehrer der beiden oberen Ordnungen der erften Klaſſe. 
Seine Lectionen waren: Theologie, Philofophie, Mathematik, Geſchichte, 
die höheren Stufen des Griedhifchen und Hebräifchen, im Lateinifchen 
Horatius und die Chrestomathia Pliniana, Uebungen und rednerifche 
Ausarbeitungen in der deutjchen und lateinischen Sprache. Der Prorector 
Köfter (jeit 1761)*) ftand den untern Abtheilungen der erjten Klaſſe vor 
und lehrte Geſchichte, Geographie, die mittlere Stufe des Griechiſchen und 
Hebräifchen, im Lateinischen Ovid (Zriftia), Cicero (Epiftolae und Ora— 
tiones) Vergil. Der Conrector Greiffenberg war der Ordinarius der ziveiten 
Klaſſe, deren Lehrgegenftände Katehismus, biblifche Geſchichte, Tateinijche 
Grammatif, die Colloquia Lange’s, Encyllopädie der Wiflenfchaften zc. 
waren. Der Eollaborator Schellenberg, der am 22. Auguft 1765 berufen 
wurde, und noch viel mit Kirchendienit beichäftigt war, hatte in allen 
Klaſſen zu lehren, und zwar in der erjten die reine Mathematik, die An— 
fangsgründe im Griechiſchen und Hebräifchen und die Projodie; in der 
zweiten die Anfangsgründe des Hebräiſchen, die erſten Ueberſetzungen ins 
Lateinische, Geographie. Nach diefem Lehrplane wurde in der Prima 
das Lateinifche nur in 6, das Griechiſche in 3 Stunden betrieben. Außer— 
dem wurden 5 Nebenlehrer für Lehrgegenftände und fürperlihe Uebungen 





) Heinrich Martin Gottfried Köfter war geboren zu Guntersblum in der Graf: 
haft Leiningen, wo fein Vater lutherifcher Pfarrer war. Er bejuchte 1746 da3 Gym: 
nafium in Idſtein und 1752 die Univerfität Jena. 1755 wurde er Pfarrer in Wallerts 
heim im Leiningifchen, und 1761 ala Prorector nad) Weilburg berufen, wo er bie 
1773 blieb. Er ftarb in Gießen ala Profeifor der Geichichte, Politit und Gameral: 
wifjenfchaften am 6. December 1802. 
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angeftellt, nämlich ein franzöfifcher Spradhmeilter (Joh. Fr. Duvernoy 
aus Mömpelgard) und ein Rechenmeifter, auch Buchhalter genannt, welche 
die Schüler in vier bejonderen Abtheilungen unterrichteten, ein Tanz— 
meifter, ein Lehrer der Reitkunſt. Der Gantor blieb, wie ſchon früher, 
Lehrer des Gejanges und der Muſik. 

Nah feiner Einrihtung und jeinem Lehrplane vereinigte da3 Gym— 
nafium in fi) die Eigenjchaften eines humaniftiihen Gymnafiums und 
einer höheren Bütgerſchule. Es follte nicht nur eine Vorſchule für die 
Univerfität fein, fondern auch jungen Leuten, welche ſich anderen Berufen, 
namentli der Kaufmannſchaft widmen wollten, eine einigermaßen abge- 
ſchloſſene Bildung bieten. Zu diefem Zwede hauptſächlich wurde der 
Unterricht in der franzöfiichen Sprache und der Mathematit theils ver- 
befiert und erweitert, theils neu eingeführt. Ja der Buchhalter follte 
außer der Arithmetif, wie fie in dem Gameral- und Gommercialtvejen 
nöthig ſei, auch die Buchhaltung und die Handhabung der Wechjelgefchäfte 
lehren. Sp fonnten die einzelnen Lehrgegenftände, nicht einmal das Latei— 
nijche, obligatorifch fein. Die Anordnung, daß die Landeskinder, auch 
die überrheinifchen, wenigftens zwei Jahre das Gymnafium bejudhen, und 
daß die Lehrer des Franzöſiſchen und der Arithmetik ihre Schüler in be- 
fonderen Abtheilungen vereinigen follten, zeigt vielmehr, daß denjenigen 
Schülern, welche nicht zur Univerfität abgehen wollten, eine Auswahl 
möglich war und zwar nicht nad) Klafjen oder Abtheilungen, fondern nach den 
Lehrgegenftänden, welche fie für ihren künftigen Beruf gerade brauchten. 

Der Unterricht in allen Fächern war frei. Die Schüler hatten nur 
einem der Hauptlehrer eine Neujahrverehrung zu reihen und etwa einen 
Gulden für Holz und Tinte zu bezahlen. Die Verſetzung von einer Ab- 
theilung in die andere fand jährlid im Juli auf Grund eines Eramens 
ftatt; e$ folgten dann die Hundstagsferien von fünf Wochen. Für den 
Abgang zur Univerfität mußten die Schüler eine Reifeprüfung beftehen. 
Die ältere Verordnung des Fürften Karl Auguft (1723) wurde bei der Orga- 
nifation erneuert. *) Die Koften für die von Oftertag eingeführten Schul- 
programme wurden jet von der fürftlihen Schatulle übernommen.**) Zur 
Vermehrung der Schulbibliothet wurden jährlih 32 Gulden ausgeſetzt. 
Wie fehr der Präfident de la Pottrie dem Gymnafium gewogen war, zeigte 
er dadurch, daß er demielben in feinem Zeftamente die Summe von 500 
Gulden vermadite. 


*) Theol. Miäcellen, ©. 25. 
**) Das Verzeichnis der jeit 1761 (mit Unterbrechung von 1762 und 1763) er: 
fchienenen Programme bei Eichhoff, ©. 212 f. 
24* 
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Eine höchſt erfreuliche Förderung des Kirchen und gelehrten Schul- 
weſens war es, daß die Regierung im Auguſt 1765 eine Penfionstaffe 
für die evangeliichen Pfarrer und übrigen Geiftliche, Gymnafiallehrer und 
wifenschaftlich gebildeten Gantoren ins Leben rief, welcher der Fürſt ſo— 
glei ein Gejchent von 4000 Gulden zuficherte. Die Männer der Kirche 
und der Schulen konnten fich freudiger und forglofer ihrem Berufe hingeben, 
wenn fie wußten, daß für ihre Hinterbliebenen geforgt werde. Anfangs war 
der Beitritt zu der Penſionskaſſe freiwillig ; feit dem Jahre 1780 obligatorijch.*) 

Die neue Einrichtung des Weilburger Gymnafiums rief alsbald zahl- 
reihe Schüler herbei. Das Programm vom Jahre 1766 verzeichnet deren 70. 
Es wirkten an demfelben wifjenjchaftlich bedeutende Lehrer, die auswärts 
guten Rufes genofen. Der Prorector Köfter wurde im Jahre 1773 als 
Profeffor der Geſchichte, Politit und der Cameralwiſſenſchaften an die 
Univerfität Gießen berufen. 

Man kann fi) aber denken, daß bei dem doppelten Zwecke, welchen 
das Gymnafium verfolgte, die Vorbildung und die Beicdhaffenheit der 
Schüler fehr verfchiedenartig war. Es befanden ſich darunter beurlaubte 
fremdländifche Offiziere, die fi wohl in der Mathematik, im Deutſchen und 
Franzöſiſchen vervolllommnen wollten, und einheimifche Jünglinge, die eben 
von der deutſchen Schule gelommen, ſich für das Univerfitätsftudium 
vorbereiteten. Unter ſolchen Umftänden war es fehtver, ein inniges Ver— 
hältnis zwiſchen den Schülern unter ſich und zwiſchen den Lehrern und 
den Schülern herzuftellen und die einheitliche Disciplin aufrecht zu halten. 
Die Lehrer hatten zwar die Verpflichtung, fich ihrer Schüler anzunehmen 
und fie auf ihren Stuben zu befuchen; den Bürgern wurde eingejchärft, 
die Schüler nicht zum Schuldenmachen zu verleiten. Allein die Aus» 
länder werden fich, wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, den Einflüfjen 
ihrer Lehrer weniger zugänglich gezeigt haben und von diejen, jchon um 
der Frequenz willen, mit größerer Nachficht behandelt worden jein. War 
ein böjes Beifpiel einmal vorhanden, jo war es unvermeidlich, daß auch 
die guten Sitten dadurch verdorben wurden. So traten die Nachtheile, 
welche bei der neuen Einrichtung faft unvermeidlich waren, bald hervor. 
Die Schuldisciplin loderte fih, die Schülerzahl ſank auf 24 herunter, die 
Schule verlor ihren früheren guten Ruf. 

Als der Rector Oftertag, der durch Ueberjegungen Haflifcher Autoren 
befannt ift**), im Jahre 1776 Weilburg verließ, um einem Rufe an das 
Gymnafium zu Regensburg zu folgen, hielt die Regierung es an der Zeit, 

*) Firnhaber I, ©. 153. 

**) Seine Schriften find bei Eichhoff, S. 190, verzeichnet. 
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die Zügel firenger zu ziehen und etliche Berbefferungen in der Schule 
einzuführen. Der bisherige Prorektor Johann Anton Philipp Schellen- 
berg*), der feine Bildung auf der Schule zu Jdftein und auf der Uni- 
verfität zu Halle einpfangen hatte und im Jahre 1765 als Eollaborator 
nad Weilburg gefommen war, wurde am 24. Eept. 1776 zum Rector 
ernannt und erhielt den Auftrag, einen neuen Schulplan zu entiverfen. 
Die Aenderungen und Neuerungen, welche Schellenberg vorjchlug, er— 
ftredten ſich Hauptjächlid auf äußere Dinge. Er führte das Klafjenlehrer- 
ſyſtem volllommener durch, indem der Gollaborator zum ordentlichen Lehrer 
der unteren Abtheilungen der Secunda beitellt und dafür von den vielen 
tirhlichen BVerrichtungen befreit wurde. Es wurden neue nftructionen 
für die Lehrer entworfen, in denen ihnen unter anderem zur Pflicht ges 
macht wurde, die Öymnafiaften zum jonntägigen Gottesdienft in der Kirche 
abwechſelnd unter ihrer Aufficht zu verfammeln. Die Schulgefege wurden 
zum erjten Male gedrudt und enthielten allgemeine Anordnungen über 
das Verhalten der Schüler. in und außerhalb der Schule. Den Weil: 
burger Bürgern wurden Borjchriften über ihr Verhältnis zu den Schülern 
gegeben. Diejenigen, welche Schüler in Wohnung und Koft nahmen, 
wurden aufgezeichnet und in zivei Stlafjen getheilt, je nachdem jie jährlich 
100 Gulden, oder 110 bis 150 Gulden forderten. Statt des einen 
Sahreseramens, das in die Hundstage fiel, fanden nun zwei ftatt, das 
erfte im Frühjahr, das zweite im September; jenem folgten drei, dieſem 
vier Ferienwochen. Jedes Eramen mwährte zwei Tage, von denen der 
erfte für die eigentliche Prüfung, der zweite für den Redeact beftimmt 
war. Die Zeit des Unterrichts war im Sommer von 6 bis 11, im 
Winter von 7 bis 12 Uhr, Nachmittags von 1 bis 4 Uhr. 

Im eigentlihen Lehrplan wurde nichts geändert, es blieb die Viel— 
heit der Unterrichtsgegenftände, und die geringe Anzahl der Stunden, 
welhe dem Lateinischen und Griechiichen gewidmet waren. Es blieben 
die häufigen Combinationen einzelner Abtheilungen, beſonders für den 
Unterricht in den neueren Sprachen und der Mathematif. Ya die Regie- 
rung legte großen Werth darauf, daß die Schule den Handelsbefliijenen 
geöffnet bleibe und wußte im Jahre 1777 einen ausgezeichneten Buch— 
halter, Johann Heinrich Strider aus der Grafſchaft Walded, zu gewinnen. 
Sie ließ im Jahre 1780 eine franzöfifch gejchriebene Schrift ausgeben, 
welche auf den Zweck der Weilburger Schule, auch Kaufleute heranzu— 
bilden, in meiteren Kreiſen aufmerlfam machen follte, **) 


u Schellenberg war am 23. Januar 1740 zu Altweilnau geboren. 
*) Eichhoff, S. 121. Eine ähnliche Schrift erjchien 1786. 
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In der Praxis befolgte Rector Schellenberg den Grundfaß, auf die 
Schüler hauptjächlich durch feine Perſönlichkeit erziehend einzuwirlen und 
nur Anforderungen an fie zu ftellen, die fie erfüllen Könnten. Den 
jüngeren Lehrern und jelbft den Nebenlehrern ließ er viel freien Spiel— 
raum, da er glaubte, daß fie durch freie und jelbftändige Haltung die 
Schüler am mwohlthätigften beeinflußen könnten. Sonft leitete Schellen- 
berg die Schule ziemlich eigenmwillig; von Berathungen mit den Lehrern, 
von den Schulconferenzen war er fein Freund. Nur bei befonders wich— 
tigen Angelegenheiten berief er die Lehrer in feine Wohnung, um ſich mit 
ihnen ohne große Yörmlichkeit zu bejprechen. 

Das Gymnafium erhielt im Jahre 1780 ein befonderes Gebäude, 
das am 13. März bei Gelegenheit des Trühlingseramens mit Rede und 
Geſang feierlich eingeweiht wurde. Der Rector, der Prorector Keck und 
der Buchhalter Strider erhielten darin Dienftmohnungen.*) 

Nach dem Tode des Statthalters und Präfidenten Karl de Ta PBottrie 
(1770**) wurde der Freiherr Friedrich Ludwig v. Botzheim***) an die Spitze 
der Regierung geftellt. Der Wunjd des Fürften Karl Auguft, daß zum 
Director und Mitglied der Regierungscollegien feiner vom Adel genommen 
werden jolle, wurde aljo nicht mehr für zwedmäßig befunden. Fürſt Karl, 
der die Ernennung perfönlid vornahm, fehrte zwar wieder na Holland 
zurüd, verweilte aber auf Bitten des neuen Präfidenten ſeitdem häufiger 
in feinem Zande und zwar am meiften in feiner Reſidenz zu Kirchheim. 
Wir werben jehen, daß Botzheim in den erften Jahren fih hauptjächlic 
mit materiellen Dingen bejchäftigen mußte. Um noch bei der Darftellung 
der Kirchen- und Schulverhältnifje zu bleiben, fei erwähnt, daß die neue 
Regierung die fürftlide Verordnung vom 1. November 1764 wegen der 
Kindererziehung und des Katechismus am 2. Februar 1773 von neuem 
einfchärfte und insbejondere jedem Schulmeifter, welcher ein nach jener 
Verordnung zur reformirten Gonfeffion beftimmtes Kind in dem luthe— 
riſchen Katechismus abhören würde, eine Strafe von 20 Gulden androhte. 


) Nach Eichhoff, S. 100 ff. 

**) De la Pottrie jcheint nicht in Weilburg, fondern in Kirchheim geitorben zu 
fein. In den Weilburger Kirchenbüchern, die Herr Stadtpfarrer Mofer und Herr 
Arhivrath Hölzgen für mich durchzufehen, die Güte hatten, ift fein Tod nicht ver 
zeichnet. Die lebte Nachricht, die ich über ihn Habe, ift vom 16. April 1770, wo er 
aus Kirchheim den Tod des Erbprinzen Ludwig anzeigt. Mittheilung des Herrn 
Archivraths Hölzgen in Weilburg. Auf eine Anfrage bei dem Pfarramte in Kirch: 
heimbolanden habe ich feine Antwort erhalten. 

**) F. 8. von Botzheim war um das Jahr 1730 geboren und im Jahre 1751 in 
nafjausweilburgiichen Dienft eingetreten. ©. oben ©. 276. 
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Es zeigte ſich aber deutlih, daß auch dieſe Verordnung in Tutherifchen wie 
in reformirten Kreiſen laute Mißſtimmung hervorrief. Die Regierung fah 
fi deshalb veranlapt, in den Aemtern an der Lahn, two das Lutherthum 
überwog und faſt allein im Befig von Schulen war, eine mildere Hand» 
habung eintreten zu laſſen. Wenn die reformirten Eltern erklärten, daß 
ihre Kinder lutheriſch werden jollten, oder wenn die Kinder jelbft dieje 
Confeſſion erwählten, jo lich man es zu; ebenjo jah man nad), wenn die 
lutheriſchen Geiftlihen, die noch im Jahre 1765 an die Beobachtung der 
Berordnung bei einer Strafe von 50 Gulden gemahnt wurden, joldhe 
Kinder zur Gonfirmation annahmen; doc) wurde ftrenge darauf gehalten, 
daß diejelben zuvor den Heidelberger Katechismus gelernt haben mußten, 
ehe ‚fie ihren Beitritt zur lutheriſchen Confeſſion erklärten. Auch in der 
Katehismusfrage ging die Regierung von dem firengen Gebote ab. Sie 
verordnete, daß die reformirten Kinder in ihrem Katehismus von dem 
Schulmeifter nicht mehr in den öffentlichen Lehrjtunden in Gegenwart der 
Kinder der anderen Confeſſion, jondern in bejonderen Stunden verhört 
werden jollten. Für die vermehrte Arbeit bemwilligte der Fürſt den Lehrern 
eine jährlihe Zulage von 10 Gulden aus feiner Schatulle. *) Bemertens- 
werth ift noch das Gebot vom 14. October 1774, dab die Kirchweihen 
nur an Dienstagen und Mittiwochen gehalten werden jollten, jedoch nur 
in Wochen, die feine Betwochen jeien. inige Jahre fpäter wurde die 
Heiligung des Sonntags eingejchärft.**) 

Der Superintendent und Gonfiftorialratd Johann Friedrih Cramer 
ftarb am 4. Juli 1775. Zu feinem Nachfolger ernannte der Fürft den 
bisherigen Pfarrer Ehriftoph Heinrich Hahn in dem gräflih Wieſer'ſchen 
Orte Münchweiler an der Aljenz.***) In ihm gewann er einen ent« 
ſchiedenen Förderer feiner kirchlichen Politik, welche troß allen offenen und 
geheimen Widerftandes unentwegt auf die Annäherung und Bereinigung 
der Zutheraner und Reformirten gerichtet war. 

Der Fürft und fein Hofprediger erkannten, daß das gute Ziel, das 
fie erftrebten, am ficherften durch Pflege und Beſſerung des Volksſchul— 
weſens erreicht werden könne. Gleich beim erften Unterricht jollien die 
Kinder von tüchtigen Lehrern zu Frieden und Duldfamleit herangezogen 


*) Die neueſten Religionsbegebenheiten für dag Jahr 1778, ©. 27. Bergleiche 
Firnhaber I., ©. 154. 
**.) Abicht, Bd. 3, S. 220 f. 
*+*, Die Mittheilung des Fürften an die Regierung zu Weilburg ift aus Kirche 
heim vom 21. Februar 1776. 
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werden, Da war es vor Allem nöthig, auf die Ausbildung jolcher Lehrer 
bedacht zu jein. Der Superintendent Hahn folgte zunächft dem Beifpiel 
jeines Vorgänger3 und gab den jungen Leuten, welche Volksſchullehrer 
werden wollten, wöchentlich zweimal bejonderen Unterridt. Es entjtanden 
au, offenbar unter Begünftigung der Regierung, einzelne Anftalten zu 
diefem Zwede. So eröffnete der Lehrer G. PB. Sartorius in Weilmünfter 
im Jahre 1776 einen Curſus zur Ausbildung künftiger Lehrer. 

In der Stadt Kirchheim, wo die Reformirten weit zahlreicher als 
in den Aemtern an der Lahn waren und von dem Fürften Karl Auguft 
freie und öffentliche Religionsübung erlangt hatten (S. 243), tauchte nun 
der Gedanke auf, die Bildung der Lehrer im Einvernehmen mit den Geilt- 
lichen beider proteftantifcher Gonfefjionen zu erzielen und dadurch) die ver— 
jöhnende Klirhenpolitif des Fürften zu fürdern. Dort traten die luthe— 
rischen Geiſtlichen Inſpector D.C. Hahn und Kaplan A. F. Liebri mit 
dem reformirten Hofprediger de Côtes zuſammen und einigten fi mit 
ihm über den Plan zur Verbeſſerung des Schulweſens, welchen fie dem 
Fürſten im Herbit 1776 vorlegten, 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit, jagten die Geiftlihen in der Ein— 
leitung, die man in ihren Tagen auf die Erziehung wende, und der thätige 
Eifer mit dem man felbft in Ländern, wo Unwiſſenheit und Mberglaube 
herrjche, zur Aufklärung und Verbeſſerung des Menjchengejchlechtes das 
Schulweſen auf einen befjeren Fuß zu ſetzen ſuche, Habe aud) fie aufges 
muntert, an ihrem Theil nach beiten Kräften ähnliche Verfuche zu machen, 
Denn mit Wehmuth und Bekümmernis müßten fie jehen, daß bei dem 
hellen Lichte, das ſonſt in der proteftantifchen Kirche leuchte, doch noch 
rohe Unwiſſenheit, finfterer Aberglaube und menjchenfeindliche Gefinnung 
unter ihren Belennern verbreitet ſei. Sie jähen kein beſſeres Mittel dies 
Uebel zu entkräften, al3 mit Ernft und thätigem Eifer an die Verbeſſerung 
des Schulweſens zu gehen. Die weifen und mwohlthätigen Verfügungen, 
welche die gnädigfte Herrichaft für die zweckmäßige Einrichtung der Schulen, 
diefer Pflanzftätten künftiger Bürger und Ehriften, bereits getroffen, erfüllten 
fie mit der Hoffnung, daß diejelbe auch ihre Bemühungen beifällig ans 
fehen und nad) erfannier Gemeinnügigfeit unterftügen werde. Weil die 
Verbeſſerung des Schulmefens, wie fie diefelbe ſich dächten, nicht das Wert 
eines einzelnen Mannes fei, jo haben fie fi) verbunden, einmal mit ver— 
einten Kräften und mit collegialifcher Liebe und Treue den Anfang zu 
einer gemeinſchaftlichen und gemeinnügigen Anftalt zu machen, durch welche 
die hriftliche Religion, das eigene Nachdenken über diejelbe und wahre 
thätıge Menjchenliebe mehr verbreitet, der gefunde Menjchenverftand zum 
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Vortheil des Staatswejens erwedt werde und gedantenfofer Aberglaube 
und Menſchenhaß einem vernünftigen Gottesdienft und thätigen Ghriften- 
thum Plab machen müſſe. Für diefen Zwed wollten fie jede Arbeit 
tragen und ſich durch feine Schwierigkeit abjchreden laſſen, da fie fich der 
Redlichleit ihrer Abjichten bewußt jeien und das Vertrauen hegten, daß 
Gott den Eifer, den er in ihnen erwedt, ihnen erhalten und nod) vermehren 
werde. 

Um eine allgemeine Beijerung der Erziehung zu erreichen, jei es 
überhaupt erforderlich, daß Eltern, Lehrer und Prediger gemeinschaftlich 
daran arbeiteten. Bon den Eltern hänge jehr viel ab, indem die Begriffe 
und Neigungen, die das Sind in den erjten Jahren erhalte, ſich feſtſetzten 
und ſchädliche Anfichten, die durch das Anjehen der Eltern eingeprägt jeien, 
ſelbſt in gut eingerichteten Schulen ſehr ſchwer ausgerottet werden fünnten. 
Es wäre daher zu wünſchen, daß die Familienhäupter bejtimmte Anwei— 
jungen befämen, wie fie ihre Kinder vernünftig. erziehen, die Erfenntniß 
Gottes und Chrifti früh in ihre Seelen einprägen und dadurch ihre zeit- 
lihe und ewige Wohlfahrt befeftigen fünnten. Die Lehrer in den Schulen 
müßten ermuntert werden, das ihnen anvertraute, für Staat und Kirche 
jo wichtige Amt, mit mehr Nachdenken, Ernft und Eifer zu verwalten; 
auch ihnen müßten entjprechende Anweifungen gegeben werden. Endlich 
müßten die Prediger nicht nur ſelbſt die genauefte Auffiht über den Hause 
und Schulunterricht führen, fondern aud das eigentlich praftifche Chriſten— 
thum durch häufigeren Fatechetiichen Unterricht allgemein zu machen juchen, 
denn ſonſt würden die beften Predigten nicht gehörig verftanden werden 
und ohne Frucht und Nuben bleiben müfjen. 

Nun folgen die vornehmiten Grundzüge der von ihnen geplanten An— 
ftalt: 1) Ihre Bemühungen erftreden ſich hauptjählih auf die Schulen 
der Stadt Kirchheim, fie nehmen daher auf die Verfaſſung der Stadt 
und Die Verhältniſſe der Einwohner vorzüglid Rückſicht. 2) Sie wollen 
ihre Kenntniffe und Erfahrung ſich freundſchaftlich mittheilen; aber auch 
fremde Einficht zu Hilfe nehmen und aus den beiten und vorzüglichſten 
der in ihren Tagen zahlreih erjcheinenden Erziehungsicriften das 
Braudhbare auswählen und zur Anwendung bringen. 3) Sie wollen 
alle Woche einmal zujammen fommen, ſich über die Mittel der Beſſe— 
rung berathen, ihre Gedanken ſchriftlich aufjegen und einmal im Monat 
die Lehrer dazu nehmen, um ihnen die feitgejegten Punkte mitzutheilen. 
4) Ihre Anftalt wird fi auf Alles ausbreiten, was in den Trwialſchulen 
gelehrt wird; fie werden ſich mit den Lehrern über die bejte Methode im 
Leſen, Schreiben, Rechnen zc. und über die Mittel, gute Zucht bei der 
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Jugend einzuführen und zu erhalten, beſprechen und befonders darauf 
ihre Bemühungen richten, wie man die Wahrheiten des praktiſchen Chriften- 
thums populär und faßlih machen könne. 5) Um die Schulmeifter mög— 
lichſt zum fatechifiren anzuleiten, wird man gewifje Stellen der heiligen 
Schrift ausſuchen, welde das allgemeine Chriſtenthum zum Ausdrud 
bringen. Diefe Stellen müffen leicht verftanden und deutlich gemacht 
werden, und zur Beſſerung der Seelen, und Beförderung der Liebe zu 
Gott und wahrer Menfchenliebe beitragen; auch müſſe man darin die Unter- 
weifung finden, wie man ſich al3 gehorjamer Bürger des Staates verhalten 
und in feinem Stande redlich und gewiljenhaft fein ſolle. Die jymbo- 
liichen Katehismen, die jo ehrmwürdigen Denkmäler von dem Eifer der 
Neformatoren, bleiben wie bisher in den Schulen in ihrem Werth und 
Gebrauch. 6) Sie wollen ji) bemühen, mit der Zeit einen allgemeinen 
Schulplan zu entwerfen, damit dadurch die Gleichförmigkeit in den Schulen 
befördert werde. Diejen Plan wollen fie dann Punkt für Bunft mit den 
Schulmeiftern durchgehen und fie anweiſen, wie jie denjelben zur Aus— 
führung bringen follen. 7) Die Schulmeifter vom Lande follen freien 
Zutritt zu ihren Verfammlungen haben, wodurch fie größeren Eifer er— 
langen und von anderen Sachen zu dem eigentlichen Zwecke ihres wich— 
tigen Amtes hingelenkt würden. Endlich ſprechen fie aus, daß fie mit 
befonderem Bergnügen jehen werden, wenn die Geiftlihen vom Lande 
fi mit ihnen zu einem jo guten Zwecke verbinden wollten. 

Fürft Karl billigte die Grundfäße und Vorſchläge der drei Geiftlichen 
und war entjchlojlen, fie zunädhft in den Aemtern Kirchheim und Aljenz 
zur Ausführung zu bringen. Er ordnete deshalb, ohne ſich zuvor mit 
der oberften Behörde in Weilburg zu verftändigen, am 12. Sept. 1776 
an, dab die lutherifchen und reformirten Zandgeiftlichen der beiden Aemter 
durch ein Negierungs- und Gonfiftorialrefcript unverzüglich aufgefordert 
werden follten, das heilfame Werk der Erziehungsanftalt zu fördern und 
den bejtimmten monatlichen Berfanmlungen beizuvohnen. Diejenigen, 
welche aus vorgefaßter Meinung oder böjem Willen ſich entziehen würden, 
drohte er jein Mipfallen bei allen Gelegenheiten empfinden zu laſſen. 
Ferner wollte er, daß den lutheriichen und reformirten Schulmeiftern beider 
Aemter durch ein anderes Reſcript befohlen werde, bei den anberaumten 
Verſammlungen zu erjcheinen, fich dabei ehrerbietig und lernbegierig zu 
bezeigen und allen Verfügungen und Aufgaben, melde ihnen von der 
gemeinjchaftlichen Erziehungsanftalt zugehen würden, fi gehorjamjt zu 
unterwerfen und bei Vermeidung von Strafen gemefjene Folge zu leiften. 
In dem Decret ſprach er die Envartung aus, daß die Regierung zur 
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Förderung und Erhaltung der gemeinnüßigen Anftalt fich eifrig und thätig 
beweifen werde. Den Schullehrern, welche ſich dur guten Willen, Eifer 
und Fleiß hervorthun würden, ftellte er Belohnungen in Ausficht, jobald 
das Werk zur Reife gediehen und die gehofften guten Wirkungen zu Tage 
getreten feien.*) 

Die Erziehungsanftalt in Kirchheim begann ihre Thätigfeit damit, 
daß fie das Auswendiglernen der Buhpjalmen, Evangelien und Epifteln 
und ſolcher Sprüche, welche den Kindern unverftändlich) waren, unterfagte, 
befjere Lieder ausfuchte, als fi in dem gebräuchlichen lutheriſchen Gejang- 
buche befanden, und neue verftändliche Schulgebete aufſetzte. 

Einfchneidender war der Verſuch, den Unterricht im Leſen und Schreiben 
von feiner Verbindung mit einem chriftlichen Bekenntnis zu löfen und da- 
dur Kindern verichiedener Confeſſionen ohne Unterbredung und Gewiffens- 
zwang zu ertheilen. Zu diefem Zwecke erſchien no im Jahre 1776 das 
Abe⸗Buchſtabir⸗ und Leſebuch zum Gebraud) in den proteftantifchen Schulen 
der fürjtli Nafjau » Saarbrüdiihen Lande.**) Außer dem großen und 
Heinen Alphabet und dem Einmaleins enthielt es nur neun kurze mora= 
liſche Erzählungen und zwei Gedichte, welche Frömmigkeit, Menfchenliebe 
und Duldjamkeit enveden und befeftigen follten. Die jonjt üblichen Be— 
ftandtheile der Echullefebücher, das Baterunfer, das Glaubensbelenntnis, 
die Einjegungsmworte der Sacramente und die zehn Gebote waren weg— 
gelafjen, das Vaterunſer, weil die Reformirten Unfer Vater Iehrten, und 
die zehn Gebote, weil fie von Lutheranern und NReformirten verjchieden 
gezählt wurden. Es war dies ein wohlgemeintes von gutem proteftan- 
tiſchem Geifte eingegebenes Unternehmen, bei dem nur der Fanatismus 
mancher Geifllichen, der noch vielfach geringe Bildungsgrad der Bevölfe- 
rung und die Aufregung, welche frühere kirchliche Maßregeln der Regie- 
tung hervorgerufen hatten, nicht in Betracht gezogen waren. Lutherifche 
Geiftlihe auf dem Lande und in der Nachbarſchaft erhoben fofort ihre 
Stimmen dagegen und mußten ihre Gemeinden mit fortzureißen. Da 
hieß es alsbald, daß dies ein Buch fei, welches von der hriftlichen Religion 

*) Firnhaber I, ©. 155. Hier, ift jeboch zu berichtigen, daß das fürftliche Re— 
feript nur für bie Aemter Kirchheim und Alfenz gelten follte. Vergleiche Die 
neueften Religionäbegebenheiten für das Jahr 1778, ©. 428 ff. Auch Profeflor Köfter 
ib. ©. 12 jagt, dat das Refeript in ben Ländern an ber Lahn nicht verfündigt 
worden fei. 

**) Ueber den Inhalt nach dem im Staatsarchiv zu Wiesbaden befindlichen Exem— 
plar berichtet Karl Schwark im feiner dem Fürſten Karl gewidimeten Biographie; 


bei Erich und Gruber, Enchklopädie der Wiſſenſchaften und Künfte, 2. Eerie, Bd. 33 
©. 296. 
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nicht3 enthalte und eben fo gut von Türken und Juden gebraucht werden 
fünne, dab der rechte Glaube bedroht jei, daß die Unterjcheidungslehren 
abgejchafft, eine ganz neue Religion eingeführt werden follte. Die Bauern, 
jo verblendet fie waren, fühlten doc auch heraus, daß der Unterricht auf 
dieſe Weije längere Zeit erfordern wmwiürde und bei ftrenger Handhabung 
der Schulgejeße ihre Kinder länger als bisher den ländlichen Arbeiten 
entzogen werden fünnten. In Albisheim, two die Bauern ſchon im Jahre 
1768 ſich am lauteften gegen die erwähnten Berordnungen dec Regierung 
hatten vernehmen lafjen, wurde die Unzufriedenheit am meiften geſchürt; hier 
jegte ein gewiſſer Nidel Morgenftern eine jehriftlihe Erklärung der ganzen 
Gemeinde durch, daß fie die Annahme des Abc-Buches verweigere; e8 wurden 
Deputirte an den in Kirchheim weilenden Fürften abgejchidt, die ſich aber 
dur die dort vernommenen Crllärungen weder belehren noch beſchwich— 
tigen ließen. Da gab der Yürft den Befehl, etliche Rädelsführer in den 
Ortſchaften Sippersfeld, Biihheim, Marnheim und Albisheim gefangen 
zu jegen und 3 der Hartnädigjten, darunter Nickel Morgenftern, in das Zucht: 
Haus nach Weilburg abführen zu lajjen. Darüber brach ein neuer, noch 
heftigerer Sturm aus; die Bauern verfchiworen fich, ihre Genofjen auf 
dem Transport nach Weilburg mit Gewalt zu befreien. In der That 
überfiel ein Haufen beivaffneter Bauern das ſchwache Commando, als es 
ji dem Dorfe Jlbesheim näherte, und entriß ihm ohne viel Mühe und Blut- 
vergießen die drei Gefangenen (18, Febr. 1777). Nun ließ Nidel Morgen— 
ftern noch am nämlichen Tage einen fogenannten Verſchwörungsbrief ver= 
breiten, in dem er den Bauern nod) einmal vorlog, daß das ganze Land 
um den rechten Glauben gebracht werden folle, und Alle, welche Ehriften 
jeien, aufforderte, am andern Tage, Morgens 5 Uhr, in Kirchheim zu er— 
icheinen, um dem Proteftantenfrieg ein Ende zu maden. Um die Ge- 
müther noch mehr zu erregen, wurden die Sturmgloden geläutet und das 
Gerücht verbreitet, daß aud) die übrigen Gefangenen in der Naht nad) 
Weilburg abgeführt werden jollten. Am frühen Morgen fammelten fich etliche 
Hundert tobender Bauern, die zum Theil auch aus den benachbarten Terri— 
torien zuſammen gelaufen waren, in der VBorftadt zu Kirchheim und zogen 
vor das fürftlihe Amtshaus. Die Beamten, an ihrer Spike der Präfident 
von Botzheim, traten ſogleich unter fie und juchten die Wiüthenden zu be- 
ſchwichtigen. Aber vergeblih, mit drohendem Ungeftüm verlangten fie Ent- 
lafjung der Gefangenen und die Abjchaffung des Abe-Buches. Vom Amts- 
hauje zogen fie vor das Schloß und wiederholten drohend ihre Forde— 
tungen. Der Präfident von Bogheim erjchien wieder unter ihnen, aber 
wieder fanden jeine Erllärungen und Mahnungen fein Gehör; die Em— 
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pörung wurde jo heftig, daß Fürſt Karl fi der Gefahr durch eiligen 
Aufbruch nah Oppenheim entzog und Botzheim endlich zufagte, daß die 
Gefangenen nad Auflegung einer Geldbuße auf freien Fuß gejeßt werden 
follten. Dadurch ließ ſich nur ein Theil der Bauern befchwichtigen und 
zum Abzug bewegen, ein anderer blieb, um noch die Abjchaffung des 
Schulbuches zu erzwingen; aber als die Nacht hereinbrach und die Kirch— 
heimer endlich jelbft fich gegen die Bauern drohend vernehmen ließen, zer— 
ftreute ſich auch der entjchiedenere Theil der Rebellen. 

Und nun famen die Folgen. Der Fürft war über den Aufruhr der 
Bauern fo erzürnt, daß er in Oppenheim die Hilfe des Hurfürften Karl 
Theodor von der Pfalz anrief, die ihm fofort gewährt wurde. Schon 
am 20. Februar rüdte ein Bataillon pfälzifcher Dragoner im Amte Slirch« 
heim ein, welches die Ruhe und Ordnung in den aufrührerichen Orts 
Ihaften in wenigen Zagen wieder heritellte.e Bon dem Fürſten wurde 
nun eine bejfondere Gommiffion zur Unterfuhung und Beftrafung des 
Aufruhrs eingefegt. Als die Bauern den vollen Ernft der Regierung 
wahrnahmen, fügten ſich die meiften und ließen durch ihre Schultheißen 
erflären, daß fie das Abe-Buch annehmen wollten und wegen ihres Ver— 
gehen3 reumüthig um PVerzeihung bäten. Nur Nidel Morgenftern und 
etliche Genofjen blieben hart und brachten am 27. Februar 1777, angeb- 
li im Namen der Stadt und des Amtes Kirchheim, ihre Bejchwerden vor 
das Reihstammergeriht in Wetzlar. In ihrer Schrift, welche Nidel 
Morgenftern perſönlich überbracdhte, führten fie Klage, daß in Hübner’s 
Bibliſcher Hiftorie eine Stelle, welche den Unterfchied zwiſchen Iutherijcher 
und reformirter Kirche darlege, ausgelaſſen jei, daß die Regierung dem 
Lande ein Abe-Buch ohne Religionsbegriffe aufbringen wolle und daß, 
als etliche Unterthanen dem Fürften eine Gegenvorftellung machen wollten, 
ein Bataillon Pfälzer eingerüdt ei, das einen Theil davon gefänglich 
niedergeworfen habe. Sie verlangten Abzug der Soldaten, Entlaijung 
der Gefangenen und Eröffnung des Rechtsweges oder freundlicher Sühne 
und freies Geleite zu den Verhandlungen. 

Das Reichskammergericht, dem die Regierung zur jelben Zeit Anzeige 
von den Borfällen machte, nahm die Sache an, forderte die Regierung 
in Weilburg zu einem Berichte auf und verurfacdhte dadurch neue Hin— 
und Herjchreiben. Die Weilburger Regierung erftattete am 14. Juni den 
verlangten Bericht, betonte aber dabei, daß es fih um eine Sache handle, 
die gar nicht vor das höchſte Reichägericht gehöre. Gegen die Unterthanen, 
welche die Sache vor das Kammergericht brachten, jehritt fie mit Strafen 
und ſcharfen Mapregeln ein. Da verfaßten die Rebellen ein neues Schreiben, 
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worin fie diesmal im Namen der futherifchen Unterthanen der Herrſchaft 
Kirchheim nicht allein die legten Borgänge beſprachen, fondern über Die 
Kirchen- und Schulpolitif der fürftlihen Regierung überhaupt Klage führten. 
Die Uebergriffe, welche ſich der reformirte Geiftliche in Kirchheim in die 
Pfarrrechte der Yutheraner erlaube, die Verordnung wegen der gemijchten 
Ehen, welche einen Gemwiffensziwang enthalte, die Einziehung der luthe— 
rischen Kirchengüter, aus denen nicht nur die Tutheriichen, jondern aud) 
die reformirten Geiftlichen ihren Gehalt empfingen, wurden an erfter Stelle 
hervorgehoben. Sie baten um ein reichsfammergerichtliches Gebot an die 
fürftliche Regierung in Weilburg, daß fie den Stand der evangelifch-[uthe- 
riſchen Religion in der Herrichaft Kirchheim unverändert beftehen laſſen, 
das Recht der Eltern, die Religion ihrer Kinder in den Eheverträgen zu 
beftimmen und ihre Kinder nad) den hergebradhten Büchern in der Religion 
unterrichten zu lafjen, nicht verfümmern und überhaupt die Unterthanen 
in der Verfolgung des Rechtsftreites bei dem hohen Gerichtshofe nicht 
hindern ſolle. 

Der unruhige Nidel Morgenftern, der von der Regierung beſonders 
ſcharf verfolgt wurde, veranlaßte und jchrieb jelbft weitere Schreiben an 
das Kammergericht. In einer Bittjchrift vom 10. Sept. 1777 theilte er 
mit, daß feine Frau in den Wochen vor Schreden geftorben fei, daß durch 
diefen Unfall, wenn er länger von Haufe wegbleiben müſſe, feine Kinder 
und jeine Güter ſchwer leiden müßten, und bat um die Wermittelung 
freien Geleites. Seine Bitte fand in Wehlar fehr bald Gehör. Das 
Kammergericht fandte am 16. September ein Decret nad) Weilburg, in 
dem es die Erwartung ausſprach, daß die Regierung den Morgenftern 
mit gefänglicher Einziehung verfchonen werde. 

Fürſt Karl wurde durch die Handlungen feiner Untertanen und die 
Aufnahme, die fie beim Neichsgerichte fanden, in hohem Grade gereizt 
und erbittert, jo daß felbft öffentliche Beſprechungen, welche die Vorfälle 
jo unparteiijch wie möglich behandelten, bei ihm Groll und Unmuth her— 
vorriefen. Dies follte der frühere MWeilburger Prorector KHöfter, der ſeit 
1773 Profeſſor an der Univerfität zu Gießen war, vor Allen erfahren. 
Derjelbe brachte in dem erften Jahrgange der Monatsſchrift „Die neueften 
Religionsbegebenheiten mit unparteiifhen Anmerkungen für das Yahr 
1778", die ohne Angabe des Drudortes und des Verlegers in Gießen in 
der Krieger'ſchen Univerfitätsbuhhandlung erſchien, eine Darjtellung der 
„Abe =» Buchs » Streitigfeit“ in einer für die Bauern und die fanatifchen 
Geiſtlichen keineswegs jchmeichelhaften Weile zur Darftellung; er tadelte 
nur, dab die Weilburger Regierung das Schulbud mit Gewalt einführen 
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wollte, und legte ruhig und ſachgemäß dar, daß die Empörung der Bauern 
nicht allein durch das Abe-Buch, fondern überhaupt durch die Begünftigung 
der Reformirten und durch frühere kirchliche Verordnungen der fürftlichen 
Regierung, insbejondere durch die über die gemifchten Chen vom Yahre 
1764 hervorgerufen worden fei. Sonft war aus feinem Auffaße deutlich 
zu erkennen, daß er die Kirchen- und Schulpolitit des Fürften billigte; 
er nahm denjelben auch gegen mancherlei faliche Anklagen in Schuß. 
Aber der Fürft, empfindlich wie er damals war, fühlte fich gekränkt, daß 
ein früherer Unterthan und Lehrer der Weilburger Schule in diefer Sache 
das Mort ergriffen und dabei einige Nachtheile, welche die Einziehung der 
Kirhengüter geſchaffen hatte, an die Deffentlichfeit gebracht habe. 

Er wandte fi an den Landgrafen Ludwig von Heffen-Darmftadt und er= 
ſuchte ihn, gegen den Profefjor und den Verleger der Schrift einzufchreiten. 
Der Landgraf ſäumte nicht und ertheilte am 11. März 1778 dem erfteren 
einen derben Verweis, daß er die Pflicht der Dankbarkeit und Ehrfurcht 
gegen einen in feinen Regententugenden vom ganzen Vaterland verehrten 
Fürſten, feinen ehemaligen Dienft- und Brotheren verlegt und fich eines 
übereilten und unüberlegten Betragens ſchuldig gemacht habe. An den 
Rector und den Kanzler der Univerfität Gießen erging am 4. März die Wei— 
fung, daß auf dem neuen Journal, wie die kaiferlihen Edicte über das 
Bücherwejen verlangten, der Verleger und der Drudort Gießen genannt 
fein müßten, und da bei Strafe der Confiscation darin fein Artikel ab» 
gedrudt werden dürfe, der nicht zuvor die Genfur paffirt habe. In beiden 
Schreiben drüdt fich übrigens unzweideutig die landesherrlihe Empfind- 
lichkeit gegen das Vorgehen des kaiſerlichen Kammergerichtes aus.*) 

Die fürftliche Regierung zu Weilburg fäumte übrigens auch ihrerſeits 
nicht, die Deffentlichkeit über ihre kirchliche Thätigkeit und die Abfichten, 
die fie dabei feiteten, aufzuflären. Nachdem die Kirchheimer gemeinfchaft- 
liche Erziehungsanftalt durch einen gedrudten Bericht vorangegangen, folgte 
fie mit einer ausführlichen von urkundlichen Beilagen begleiteten Schrift 
zur Recdifertigung ihres Verfahrens beim Kirchheimer Tumuft.**) Sie 


*) Die beiden Schreiben, zuerst im erſten Jahrgange des Kirchen: und Kleber: 
Almanach 1781 erfchienen, find wiederholt bei Eilers, Meine Wanderung durchs 
Leben. Bd. 5, ©. 33 ff. 

**) Der Zitel der Schrift lautet: „Rechtfertigung des Landesfürftlichen Verfahrens 
beim Kirchheimer Tumult, zur Beleuchtung ber höchit frevelhaften Klage, welche einige, 
den Namen des Weilburgichen Landes mißbrauchende Rädelsführer bey dem hochpreif: 
lichen Stayferl. Hammergericht anfänglich unter der verfälichten Rubrik: In Sachen der 
Bürger und Unterthanen der Stadt und bed Amtes Kirchheim, wider Ihro Hochfürftl. 
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zählte darin alle firhliden Verordnungen auf, die fie erlaſſen, mit Dar— 
legung der Gründe, welche fie dazu beivogen; fie fam dabei auf einzelne 
Mapregeln des Fürften Karl Auguſt zurüd, da die Einziehung und Bere 
wendung der Kirchengüter, die Errichtung der Präſenz oder des geiftlichen 
Stifts in Weilburg und der Kirchenjchaffnerei in Kirchheim unter feiner 
Regierung begonnen und durchgeführt worden war. Bei allen Maßregeln, 
die fie ergriffen, betonte die Regierung ihre volle Beredhtigung und Zus 
ftändigfeit nad) den Beltimmungen des Religionsfrievens und des weit- 
fäliichen Friedens. Wenn fie in dem Punkte der gemijchten Ehen über 
das gemeine Recht hinaus gegangen und die Freiheit der Eltern, in den 
Ehepakten die Gonfeflion der Kinder zu beftimmen aufgehoben habe, jo 
fönnte fie auf eine Reihe von Ländern himweifen, wo die Sache ebenfo 
geordnet jei, auf Ziweibrüden, Hefjen-Darmftadt, Dettingen, Neuwied und 
auf das eigene Amt Neu-Saarwerden. 

Mie wenig der Fürft durch den laut gewordenen Widerſpruch ſich 
beirren ließ, gab er bald zu erfennen. Als der Fürft Ludwig von Nafjaus 
Saarbrüden aus einer Veranlafjung, die wir hören werden, am 25. März 
1779 ein Hausgefeß erließ, welches im Falle, daß der regierende Fürſt 
und Landesherr zur katholifchen Kirche übertrete, die evangelifch-futheriiche 
Religion al3 die herrichende in ihrem Beſitzſtande erhalten und die Aus— 
breitung des Hatholicismus verhindern follte, trat Fürft Karl auf Anjuchen 
des Vetters in Saarbrüden ihm bei und zwar mit der ausdrüdlichen Er- 
Härung, daß für die fürftlich Weilburgiſche Speciallinie Alles das, was 
zu Gunſten der lutheriſchen Religion darin fejtgejeht worden, in gleichem 
Maße auf die reformirte Religion ausgedehnt jein ſolle (7. Juni 1779 
zu Maaftricht).*) 

Wenn der Prozeß am Reichskammergericht auch feine weitere Geftalt 
annahm, jondern wie jo viele andere, im Sande verlief, jo wurde 
doch über die ganze Angelegenheit noch lange gejchrieben und ge— 
ſprochen. Die Eiferer konnten fi, nicht beruhigen, und jehmähten über 
Weilburg und jeinen Fürften ; verftändigere und weiterblidendere Männer 





fährdevolle Falſum entdeckt und widerlegt war, weiter fortgejet haben, unter der 

Rubrik: In Sachen der Evangeliſch-Lutheriſchen Unterthanen der Grafichaft Stirchheim, 

wider Ihro Hochfürftl. Durchlaucht zu Naiſau-Weilburg. Supl. pro Mandat. Wetzlar, 

gedruckt mit Winckleriſchen Schriften. 1778." Fol. 83 ©. und 56 ©. Beilagen. — 

Ein Auszug aus der Schrift mit Bemerkungen des Profeffors Köſter findet fich im 

6. Stüde der Neneften Religionsbegebenheiten für das Jahr 1778. ©. 407477. 
) Schlözer's Briefwechiel, Bd. 7, ©. 189. Bergl. Firnhaber 1. ©. 17. 
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aber ftanden auf der Seite des regierenden Fürſten und ließen feinen 
guten und ehrlichen Abfichten auch über fein Leben hinaus volle Aner- 
fennung zu Theil werden.*) Die Saat, die er ausftreute, follte erft fpäter 
zum Segen für die proteftantifche Landeskirche aufgehen. 


In den erregten Tagen ftand der Superintendent Hahn feinem Herrn 
treu und feſt zur Seite. Der Yürft ließ ihm deshalb dur das Con— 
fiftorium für den unerjchrodenen Muth, mit dem er feinen Dienftobliegen- 
heiten überall Genüge gethan, und fein bisheriges freimüthiges Benehmen 
jein ganzes Wohlgefallen bekannt machen und bewilligte ihm aus feiner 
Schatulle ein Gnadengejchent von 300 Gulden.**) Die fürftliche Regie— 
rung ſchritt unbeirtt auf dem eingefchlagenen Wege weiter. Im Jahre 
1786 wurde der verbefierte lutheriſche Katechismus des brandenburgifchen 
Eonfiftorialraths Seiler in Erlangen und ein neues Geſangbuch für beide 
proteftantiihen Eonfeffionen ausgegeben ; daS leßtere wurde in zwei Exem— 
plaren an jede Familie unentgeltlich vertheilt.***) 

Dieje verdienftvollen Vorbereitungen der proteftantifchen Union waren 
nicht möglih ohne das Entgegentommen und die Zuftimmung der ver- 
ftändigeren Theile der Bevölkerung. Der Fürft wußte dies hoch zu ſchätzen 
und zeigte fi dafür dankbar. Am 7. Juli 1786 wurde durch ein Defret 
verkündet, dag der Fürft zur Bethätigung feiner huldvollen Gefinnung 
gegen feine getreuen Unterthanen in der Stadt Weilburg und den einge- 
pfarrten Dorfichaften Ahaufen, Kirchhofen, Waldhaufen und Odersbach, 
welche ſich in der Zulaffung eines teformirten Gottesdienftes in der Weil- 
burger Stadt= und Pfarrkirche jo willig gezeigt haben, nicht nur das Bau- 
wejen diefer Kirche und des dazu gehörigen Kirchthurms, welches bisher 
von dem geiftlihen Stift beftritten worden, auf jeine Kaſſe übernehme, 
fondern auch die zur Erhaltung der beiden Stadtjchulen in Weilburg und 
der vier Schulen auf dem Lande erforderliche Geldfumme bemwilligen wolle. 
Darnach wurden die Bezüge der Schullehrer im einzelnen beftimmt. Der 
Lehrer der deutſchen Knabenſchule in Weilburg follte erhalten 40 Gulden 
an Holzgeld, der Mädchenfchulmeifter dafelbft 100 Gulden an Schullohn, 
50 Gulden Holzgeld, der Schulmeifter zu Ahaufen 20 Gulden (8 Gulden 
mehr als bisher), der zu Kirchhofen 22 Gulden, der zu Odersbach 30 
Gulden, der zu Waldhaufen 38 Gulden. Dieje Bejoldungen follten viertel: 
jährlich) aus der fürftlichen Generaltaffe gezahlt werden. Für die Gemeinde 

*) Bergl. Firnhaber IL, ©. 149. 

**) Alten des Amtes Weilburg. Erlaß vom 16, Sept. 1780 aus Kirchheim. 
***) Firnhaber I., S. 156. Botzheim ©. 25. 
Schliephate, Gelhihte von Naffan. VII. Band von 8. Menzel. 25 
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Maldhaufen wurde in dem Defret eine principielle Frage entichieden. Dort 
hatten nach) dem Herkommen auch ſolche Gemeindeglieder, von denen feine 
finder in die Schule gingen, jährlid einen Sefter Kom an die Schule 
entrichtet; dieſer Beitrag ſollte auch fünftig von jedem Gemeindemann 
ohne Unterſchied geleiftet werden. Das Eigenthumsredht der Stadtkirche 
in Weilburg wurde den Lutheranern ausdrüdlich vorbehalten. Die nöthigen 
Reparaturen an derjelben, welche der fürftlihe Bauinfpector Leidner auf 
79 Gulden 15 Kreuzer und 3 Pf. anſchlug, wurden fogleich vorgenommen. 
Ein befonderes Dekret vom 15. September 1786 verfügte, daß auch die 
Koften des Kirchen-Geläutes von der fürftlichen Kaffe übernommen werden 
jollten. 

Der Cantor Luja und der Organift Blum, welche bei dem reformirten 
Gottesdienft mitwirkten, erhielten ebenfalls Belohnungen aus der fürft- 
lihen Schatulle, jener 12 Gulden, diejer 3 Gulden. An die Schüler, 
welche beim Gejang thätig waren, wurden 5 Gulden 30 Kreuzer vertheilt. 
(Beſchluß vom 22. Auguft 1787.)*) 

Wie Hilfreih und mild überhaupt die fürftliche Regierung gegen die 
Lehrer der Jugend gefinnt war, mag man aus folgenden Beifpielen er« 
fennen. Als der Gantor Gonradi alt und ſchwach wurde, erhielt er in 
Lebrecht Julius Schul von Kirchheim einen Adjunkten (1757), aber 
dabei wurde ausdrüdlich beftimmt, daß dem alten Mann feine Befoldung 
nit den Accidenzien auf Lebenszeit bleiben jolle. Der Gehalt des Ad— 
junften, hundert Gulden, wurden aus der fürftlihen Hoffammerfafje 
gegeben. Als Conradi am 4. Mai 1758 ftarb rüdte Schul in deſſen 
Stelle ein, aber dem Sohn des Verftorbenen, Hoffammerfecretär Gonradi, 
wurde der Gehalt feines Vaters noch für ein Vierteljahr aus Gnaden 
bewilligt. Als der obengenannte Gantor Samuel Bernhard Luja um 
jeine fernere Beibehaltung im Dienfte nachſuchte, erhielt er am 30. Jan. 
1781 günftigen Beſcheid mit dem Zufaße, daß die vier Klafter Buchen— 
holz, welche er bisher aus dem herrichaftlihen Magazin gegen Bezahlung 
von 20 Gulden bezogen hatte, ihm Fünftig als Zulage unentgeltlich ver- 
abfolgt werden jollten.**) 

Zu diefen Gnaden, deren ſich einzelne erfreuten, gefellten fi Bes - 
günftigungen und Grmunterungen für den geſammten Lehritand. Am 
7. Nov. 1775 bemilligte der Fürſt allen Schullehrern, damit fie nicht ge= 
nöthigt würden, fi) durch anderweitige Beichäftigungen ihren Unterhalt 
9) Copia deereti Serenissimi nad Beſchluß vom 1. Juli, und die folgenden 
Defrete in den Akten des Amtes Weilburg. 

**) Reſolutionen vom 28. Dct. 1757, 15. Juli 1753 und 30. Jan. 1781. 


Fürſt Karl, 387 


zu verdienen, jährliche Zulagen und übernahm die Koſten, bis das geift- 
lie Stift dazu fähig fei, einftweilen auf feine Schatulle. 

Die Vermehrung des Stiftsfonds, der durch unordentliche Verwaltung 
der Beamten zeitweilig heruntergelommen war, ließ ſich der Fürft jehr 
angelegen jein; außer Heineren Zuſchüſſen ftellte er im Jahre 1774 dem 
jelben 15000 Gulden zur Verfügung. Auch gab er ihm die Slirchen- 
zehnten zurüd, die fein Vater, freilich gegen Entgelt, an fich genommen 
hatte (S. 271).*) Die Wohlthat, weldhe der Fürft im Jahre 1765 den 
Pfarrern und Lehrern der höheren Schule erwiefen hatte, dehnte er nun 
auch auf die Lehrer der Volksſchule aus, indem er im Jahre 1777 eine 
Penſionskaſſe für deren Wittwen und Waifen errichtete und diefelbe fo- 
gleich mit einem Gefchente von 1000 Gulden ausftattete. Die Kaffe wurde 
in zwei Klaſſen getheilt; mit einem Eintrittsgeld von 10 Gulden und 
einem jährlichen Beitrage von 1!/, Gulden wurde man Mitglied der 1., mit 
der Hälfte Mitglied der 2. Klaſſe. Ein Drittel der Zinfen und Beiträge 
wurden zum Gapital gejchlagen, die übrigen zwei Drittel unter die Wittwen 
und Waiſen verteilt; es waren Feine Beträge, welche diejelben erhielten, 
aber die Anfänge der wohlthätigen Einrichtung, die Zeichen beijerer und 
verftändigerer Zeiten, waren immer dankens- und beadhtenswerth.**) Eine 
ähnliche Benfionskaffe wurde für die Hinterbliebenen der weltlichen Staat3- 
diener errichtet. 

Der Fürft war endlich auch gegen die Belenner der katholiſchen Kirche 
entgegenfommend. Er geftattete ihnen, in dem Nebenbau feines Schlofjes 
zu Weilburg ihren Gottesdienft zu halten; alle Sonn- und Feſttage kam 
ein Tatholifcher Geiftliher aus der Nachbarſchaft nach Weilburg und er— 
hielt Koft und Wohnung bei der fürftlihen Herrſchaft. Freilih in der 
Deffentlichleit waren dem lkatholiſchen Priefter nicht alle pfarramtlichen 
Verrihtungen geftattet. Die Yutheraner mußten noch für mande eintreten. 
So mußte der Pfarrer Hermann von Allendorf am 5. Jan. 1771 nad 
Meilburg kommen, um einen katholifhen Verbrecher zur Richtftätte zu 
begleiten, weil, wie e3 in dem Regierungsrefcripte hieß, es dem Rechte 
und Herfommen gemäß jei, daß er durch einen Geiftlihen der Landes— 
religion begleitet werde.***) 


*) Abicht, Bd. 2, ©. 231. 


*) Firnhaber I, ©. 154. 
*) Theologiſche Miscellen, S. 27. 
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Betrachten wir die Thätigkeit der fürftlihen Regierung auf anderen 
Gebieten. Durch die Theuerung und Noth, welche die ſchlechten Jahre 
1771 und 1772 hervorriefen, jah ſich die Regierung veranlapt, ihren 
armen Unterthanen nad Möglichkeit beizuftehen. Sie gab in den Jahren 
1771 und 1772 aus den öffentfihen Magazinen 945 Achtel Kom und 
248 Achtel Gerfte borgweife zur Saat aus und ließ außerdem 149 Achtel 
Korn als Almofen vertheilen. Da die Noth ‚nicht nachließ und wegen 
eines HagelichlagS noch eine Steigerung befürchtet wurde, ließ die Regie- 
rung im Jahre 1773 die vorhandenen Vorräthe an Getreide aufzeichnen, 
um zur rechten Zeit neue Vertheilungen vornehmen zu können. Es ftellte 
fih heraus, dak im Amte Atzbach 1446 Achtel Kom und 582 Adhtel 
Gerfte, zu Reichelsheim 68 Achtel Kom und 52 Achtel Gerfte, zu Weil 
burg 528 Achtel Korn und 425 Achtel Gerfte vorhanden waren. Fürft 
Karl, dem darüber nad Holland berichtet wurde, verfügte am 3. April 
1773 zu Maaftricht, daß die 2042 Achtel Kom zur Beftreitung der Noth- 
durft der Unterthanen in den Aemtern Weilburg, Weilmünfter und Meren- 
berg einftweilen zurüdbehalten werden follten und wies die Regierung an, 
ihm über die Vertheilung zu berichten. In der Stadt Weilburg wurden 
alsdann an 52 Fyamilien, zu 149 Köpfen, 41 Achtel Kom Teihweife zur 
Saat vertheilt, und zwar an Yamilien von 2 Köpfen 3 Simmern (oder 
ein halbes Achtel), von 3—4 Köpfen 1 Adhtel, von 5 und mehr Köpfen 
anderthalb Achtel. 22 Familien von 39 Köpfen, die in die Lifte der 
Hausarmen zum Fruchtlehnen nicht gefeßt werden konnten, weil fie gar 
nichts im Vermögen Hatten, erhielten zufammen 13 Achtel 1 Simmern 
als Almofen, und zwar ein Erwachſenes 3 Simmern, ein Kind 1 Sim 
mern. Außerdem empfingen 37 Perſonen wöchentliche Alınofen, an Geld 
157 Kreuzer und 41 Brote. Die Beträge wurden aus dem allgemeinen 
Armenfonds genommen, den Fürft Karl zur Linderung der ärgften Noth 
ins Leben rief. 

Es ift lehrreich einen amtlihen Bericht aus diefer Zeit fennen zu 
fernen. Der Stadtſchultheiß zu Weilburg J. W. Pflug fchrieb am 29. 
April 1773 an die fürftliche Regierung: Die Frucht ftehe bekanntlich allent- 
halben gut und die trodene Witterung, welche den Monat hindurd) ge= 
herrſcht habe, fünne noch feinen Mißwachs nad) fich ziehen. Der Frucht— 
preis jei zu Frankfurt, in der Pfalz, ja im ganzen oberrheinifchen Kreiſe 
um ein namhaftes gefallen und auch in Wetzlar eine Zeit lang leidlich 
gewefen. In Weilburg aber habe leider die nun vier Jahre lang herr— 
chende ungemeine Theuerung nicht nur angehalten, fondern vor Kurzem 
jogar derart zugenommen, daß das Malter Kom von 12 auf 13, ja 
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13!/, Gulden und Waizen von 16 auf 18 Gulden geftiegen jei, es fei 
alfo gar Fein Wunder, wenn die Bürger und hieſigen Unterthanen, 
welche nicht den dritten Theil ihrer Brotfrüchte bezögen, und die Diener 
mittlerer und letzter Klaſſe vollends aufs äußerte verarmten. Dieje Theue- 
rung entjtehe nicht etwa aus dem nahen Site des kaiferlichen Sammer: 
gerichtes und der Bifitation, ſondern aus den wenigen diesfeitigen Nemtern, 
von denen die Stadt Weilburg nicht auf einen Monat mit Frucht ver- 
jehen werden fünne, jodann aus den fortdauernden kurtrieriſchen und an— 
deren Sperren, wodurch die Bäder, Bierbrauer und andere Bürger ge- 
nöthigt feien, in der Graffhaft Runfel ihr Getreide zu faufen; wenn 
der dortige Vorrath ausgehe, jo werde die Theuerung bis zur Ernte von 
Woche zu Woche zunehmen und zuleßt die Brotfrucht um Geld gar nicht 
mehr zu befommen fein. Zu der Theuerung trage nicht wenig bei, daf 
die fürftlihe Hoftammer die hiefige herrſchaftliche leichte Frucht nicht zu 
dem Dillenburger oder Giekener, jondern zu dem höheren Preife von 
Wetzlar, wo lauter ſchwere Wetterauer und Hüttenberger Frucht zu Markt 
gebracht werde, verkaufen lafje. Was die Herrſchaft dadurch profitire, ver: 
liere fie wieder durch die Verarmung der Leute, Er jchlage deshalb vor, 
die herrfchaftlihe Frucht um einen leidlihen Preis zu verfaufen und die 
Beranftaltung zu treffen, daß die Hütten» und Stoppelberger Unterthanen 
von ihrem Waizen, Kom und Gerfte, von Woche zu Woche bis die 
Theuerung ſich gelegt, zu dem Weplarer Preis eine zulängliche Quantität 
auf den Weilburger Markt bringen müßten.“*) 

In den achtziger Jahren widerholte fich der Nothftand. Im April 
1785 ließ die Regierung den Bedarf der Unterthanen und ihres Viehes 
bis zu der bevorftehenden Ernte aufzeichnen. Darnad) waren in dem 
combinirten Amte Weilburg, worunter die Aemter Weilburg, Weilmünfter, 
Merenberg und Löhnberg verftanden wurden, nöthig 1602 Achtel 5 Simmern 
Korn, 546 Achtel Gerfte, 269 Achtel 5 Simmern Hafer, 2065 Etr. 91 Pfd. Heu, 
87 Fuder 32 Gebinde Stroh. Am 17. April 1785 verfügte der Fürft 
zu Kichheim, daß zur Bejeitigung des Frucht: und Futtermangels in den 
Aemtern Weilburg und Abba von dem herrſchaftlichen Fruchtvorrath 
wiederum gegen genügende Sicherheit die erforderlihe Menge ausgeborgt 
und den Hilfsbedürftigen das, was zu ihrer Erhaltung nöthig jei, ver- 
abfolgt werden ſolle. Was übrig bleibe, follte nicht verkauft, fondern jo 
fange zurüdbehalten werden, bis fi) aufgeflärt habe, ob ein Kriegsaus— 

*) Fasc. nr. 6913 des Weilburger Archivs zu Wiesbaden. Mit den bamaligen 


Fruchtſperren befchäftigten fich der Reichstag und die Kreißverfammlungen. Faber, 
Neue Europäiſche Staatskanzley, Theil 32, ©. 58 ff. und ©. 176 ff. 
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bruch zu befürdten fei. Auch Hilfe aus den Waldungen wurde bewilligt, 
doch follte ftrenge Aufficht geführt werden, daß bei dem erlaubten Aus- 
rupfen in den Schlägen Niemand eine Sichel gebraude. 

Der Fürft fuchte die Verarmung der Bauern au dadurd zu be- 
fämpfen, daß er ihnen Belehrung darüber ertheilen ließ, wie fie den Grund 
und Boden ergiebiger maden und bei dem Landbau anderwärt3 wohl: 
bevährte Hilfmittel zur Anwendung bringen könnten. Um die Thätigfeit 
und Sorgfalt der Zandbevölferung überhaupt anzuregen, feßte er im Jahre 
1777 in den Aemtern Weilburg, Weilmünfter, Merenberg und Löhnberg 
Geldpreife aus, welche drei Jahre nacheinander aus feiner Kafje zur Aus- 
theilung fommen follten. Darnach follten diejenigen Perfonen, welche auf 
einem Stüde Landes, das mindeltens ein viertel Morgen groß ei, den 
beften Klee pflanze einen Dufaten, wer den meiften Klee ziehe, eine Karoline 
erhalten. Eine Belohnung von einer Karoline wurde für denjenigen be— 
ftimmt, welcher das ganze Jahr hindurch das meifte Hormvieh, ohne es 
auf die Weide zu breiten, im Stalle erhalten würde. Andere Geldpreije 
waren ausgejeßt für Flachs- und Hanfzudt, für Flachsſpinnen, für 
Zinnenbereitung und Linnenabſatz außer Yandes, für Hausweberei, Garn- 
ipinnerei und endlich für den beiten und den ergiebigften Waizenbau. Da 
fich diefe Mafregel bewährte, ließ der Fürft am 16. März 1781 aber- 
mals für zwei Jahre ähnliche Geldpreife ausjchreiben. Diesmal wurde 
auch die Jugend bedacht. Alle Knaben von 6—15 Jahren, welche fich 
mit Spinnen bejhäftigten und im Jahre wenigftens 4 Pfund Garn fpinnen 
würden, follten auf der fürftliden Hoflammer eine Belohnung erhalten. 
Allen Manns: und Weibsperfonen aus jedem Orte, welche erweiſen 
fönnten, daß fie in einem Jahre die meifte Wolle für Tuchmacher und 
Strumpfiveber gejponnen, wurden 5 Gulen in Ausficht geftellt. Die 
Preife für Waizen- und Kleebau wurden wiederholt.*) 

Troß der Yürjorge und der weiſen Mapregeln der Regierung, mehrten 
fi in den jchlechten Jahren die Austwanderungen fo, daß der Fürſt be— 
dentlih wurde und die Regierung in Weilburg zu erneuter Thätigkeit 
auffordern ließ. Der Präfident von Botzheim faßte einmal den Gedanten, 
der Auswanderung durch ein Verbot des oberrheinijchen Kreifes entgegen 
zuötreten, hielt e8 aber für eine gemeinfame Pflicht, den Nothleidenden 
hilfreiche Hand zu reihen. Am 3. April 1785 jchrieb er aus Kirchheim 
an den Kanzleidirector Weinrich: ein Kreisbeſchluß jei nicht durchzuſetzen, 
man glaube vielmehr allenthalben, daß jeder Landesherr fi jo gut er 


*) Die betreffenden Regierungsausfchreiben vom 28. April 1777 und 16. März 
1781 in A. 8. Schlözer's Briefwechfel, Theil 9, S. 36—42. 
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fünne vorfehen und an die im Jahre 1768 ergangene kaiſerliche Verord— 
nung halten müfje; die fürftlihe Regierung folle deshalb mit der Hof— 
fammer fi) über die Rettungsmittel der dürftigen Unterthanen berath- 
ſchlagen, damit wenigftens der, der nod) eimas im Vermögen habe, im 
Lande feine Nahrung finde, denn daß der ganz Mittelloje ohne Erlaubnis 
den Wanderſtab ergreife, fünne nicht verhindert werden.*) 

In Folge der Kriegszeit und zulegt der Noth und Theuerung trieb 
ſich allerlei verdächtiges und gefährliches Gejindel im Nafjauifchen umber, 
jo daß die Regierung auf SicherheitSmaßregeln bedacht fein mußte. Gegen 
Zigeuner, welche im Jahre 1758 in ftarfen Banden die Umgegend von 
Weilburg überſchwemmten, ganze Dörfer überfielen und große Gewalt- 
thaten verübten, wurde ein Zug von Jägerburſchen unter Führung eines 
penfionirten Lieutenant ausgejhidt. Die Koſten diefer Aufftellung wurden 
für die Dauer eines Jahres zu 700 Gulden berechnet.**) Der Meifter- 
jäger Johann Philipp Bauer berichtete an den Amtınann Chuno von 
Weilburg am 15. October 1761 über eine große Land» und Spigbuben- 
ftreifung, welche er 4 Tage und Nächte Tang vorgenontinen. Der Lieutenant 
Szentmary follte im December 1763 wiederum mit 50-60 Mann aus 
Weilburg ausrüden und bat die Behörde um Lieferung von Pulver und 
Blei. Im Jahre 1768 wurde gegen eine Bande von 10 Spitbuben, die 
um Möttau ihr Weſen trieben, ein Gommando der Weilburger Grenadiere 
und die Landmiliz unter Führung des Amtmannes aufgeboten. Es fam aud) 
vor, daß unfichere Leute, die mit fteinernem Geſchirr, Ziviebeln und anderen 
geringen Waaren umberzogen, ſich auf den Pläben vor den beiden Stadt- 
thoren zu Weilburg lagerten, Feuer anmachten und die Nacht über liegen 
blieben, wobei fie die Feldfrüchte zu plündern und das nöthige Holz aus 
dem berrjchaftlihen Walde zu nehmen pflegten. Die Regierung erließ 
deshalb an das Stadtſchultheißenamt das Gebot, daß joldhe Leute bei 
einbrechender Naht durch die Thorwache angehalten werden jollten, ent- 
weder aufzubredhen und fich zu entfernen oder in der Stadt Herberge zu 
nehmen. Wer fi widerjege, ſoll feitgenommen werden. Die Weilburger 
Hufaren wurden angewiefen, der Stadtiwache nöthigenfalls beizuftehen.***) 

Die Regierung forgte auch in üblicher Weile für das Gewerbewejen. 
Der Fürft beftätigte im Jahre 1770 den Meiftern des Bäderhandiwerkes 
in feiner Rejidenz Weilburg die ihnen von feinem Großvater (1698) und 


*) Fasc. nr. 6914 des Weilburger Archivs. 
**) Der Borichlag der Regierung wurde von dem Fürſten am 10. October 1758 
im Haag genehmigt. Fasc. nr. 6906 des MWeilburger Archivs. 
+) Fast. nr. 6909 des Weilburger Archivs. 
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feinem Vater (1736) gegebenen Ordnungen. Darnad) Hatte jeder Fremde 
und Einheimifche, der Meifter werden wollte, fi) zuerjt bei dem Stadt- 
jchultheißen zu melden und den Nachweis ehelicher Herkunft und unbe— 
ſcholtenen Wandels zu liefern. Beide mußten außerdem Zeugniſſe bei- 
bringen, daß fie ihre Lehrjahre wohl ausgehalten und das Handwerk in 
der Fremde in zunftmäßigen Werkftätten drei Jahre lang geübt haben. 
Der Fremde mußte endlich noch feine Freizügigkeit nachweifen. Wenn 
die Regierung darauf die Annahme für räthlich befunden, wurde der Berverber 
zur Fertigung des gewöhnlichen Meifterftüdes zugelaffen. Dies bejtand 
darin, daß der jüngere Meifter in einer Hike des Ofens weißes und 
ſchwarzes Brot in allen zu Weilburg gebräuchlichen Sorten in eines 
Meifters Haus und Ofen und in defjen und eines zweiten Meijters Bei- 
fein zurichtete und verfertigte und dazu den Ofen ohne Jemandes Anleitung 
jelbjt Heizte. Sobald das Brot eingejhoben war, mußte es dem Stabdt- 
ſchultheißen als Oberzunftmeifter gemeldet iverden, damit er bei dem Aus- 
ziehen entweder in Perjon gegenwärtig fein oder im Falle der Berhinde- 
rung dem Zunftmeifter und den Gejchworenen zu rechter Zeit auftragen 
fünnte, von jeder Brotforte ein Stüd zu ihm zu bringen. 

Die fürftlihe Regierung war durhaus nicht gewillt, daß das 
Monopol» und Zunftivefen den Schlendrian und die Zrägheit befürbere. 
Als fie bemerkte, daß der Buchbinder Zöllner in feinem Geſchäfte nach— 
läffig jei und feine Hunden überfordere, gebot fie dem Stadtſchultheißen-— 
amt, denjelben vorzuladen und mit Protokoll zu ermahnen, daß er feiner 
Profeffion mit mehr Fleiß und Sorgfalt obliegen und feine Kunden 
befjer bedienen und im Preife nicht übernehmen jolle, widrigenfall® man 
ſich genöthigt jehe, einen zweiten Buchbinder anzunehmen. Im Jahre 1782 
beſchwerte fi Johann Nicolaus Zöller, daß die Weilburger PBapiermühle 
an die Krämer Papier zum Einzelverlauf abgebe und ſelbſt das Papier 
im Kleinen verkaufe; auch fei zu feiner höchſten Kränkung dem Papier- 
müller Spies das Beſchneiden des Papiers übergeben worden. Darauf 
verfügte die Regierung am 20, Aug.: es fomme darauf an, daß der Sup— 
plicant diejenigen Krämer, welde ihn in jeinem Privilegium beein- 
trädtigten, bei dem Stadtjchultheigen anzeige. Was die übrige Ein- 
richtung, zumalen das Papierjchneiden, betreffe, jo enthalte davon fein 
Privilegium nichts, es habe alfo dabei fein Bewenden. *) 

Bon culturgefhichtliden Intereſſe find die Poligeiordnungen, welche 
von den Landesherrſchaften erlajjen wurden. Da in dem gemeinſchaftlichen 





*) Fasc. nr. 6915 und 7027 des Weilburger Archives. 
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Amte Naffau noch Feine gemeinfchaftlihe Polizeiordnuing eingeführt war, 
liegen die nafjauifchen Regierungen, die Antheil an dem Amte Hatten, 
im Jahre 1771 eine jolche verkünden. Wir wollen nur einige wichtige 
Beftimmungen daraus hervorheben: Alle Unterthanen, Ehriften wie Juden, 
müſſen fich aller Gottesläfterungen und der Entheiligung der Sonn= und 
Feiertage enthalten. Kein Yude darf an einem Sonn= oder ganzen 
Feiertag mit einem Chriften einen Handel abjchliegen. Die Brotheren 
haben ji gegen ihre Dienfiboten hriftlich zu verhalten und ihnen den 
verjprochenen Lohn und Koft zu entrichten, jo daß diejelben zu Hagen 
feinen Anlaß haben, widrigenfalls die Beamten ihnen fträdliche Hilfe zu 
feiften haben. Dagegen jollen ſich die Dienftboten gegen ihre Brotherr« 
Ihaft treu und fleißig betragen und den Dienjt ohne wichtige Urſachen 
nicht vorzeitig verlaffen. Die neu eingezogenen und aufgenommenen 
Ehriften und Juden jollen zur Zeit der Beeidigung der Bürgermeifter 
den gejammten Gemeinsherrfchaften den Huldigungseid zu leiften ſchuldig 
jein. Die Chriften, welche außer Landes ziehen wollen, müſſen zuvörderft 
bei ihren Beamten, insbeſondere den leibsherrlihen Beamten, um Ente 
lafjungsjcheine nachſuchen und alle Schulden, bejonders aber rüdjtändige 
herrihaftliche Abgaben, Abzugsgeld und zehnten Pfennig, richtig erlegen, 
bei 50 Reichsthaler Strafe. Kein Unterthan darf ohne Erlaubnis des 
Amtes, und zumalen des leibsherrlichen Beamten, fremde Kriegsdienſte 
annehmen, bei Strafe der Einziehung feines Vermögens. in außer 
Landes ziehender Jude hat bei Berluft feines Vermögens fein Borhaben 
bei ſämmtlichen Beamten anzuzeigen, bei ihnen einen Abfchiedsbrief zu 
eriverben und darf nicht eher abziehen, als bis alle jeine Schulden in 
der Gemeinſchaft getilgt find. Jeder Gemeindevorftand foll über nad)- 
läffige und liederliche Haushalter genaue Aufficht führen, fie freundfchaft- 
li ermahnen, ihre Haushaltungen zu verbejjern, und ihnen mit Rath 
und That an die Hand gehen, wie fie ihre Nahrung und ihren Wohl- 
ftand fördern könnten. Wenn dies nichts hilft, jo joll den vorgejegten 
Beamten Anzeige gemacht werden, die alsdann ftufenweife die näthigen 
Zwangsmittel anwenden jollen. Alle Kindtauffchmaufereien find bei 
Strafe völlig abgefchafft; nur Gevatterleute, deren nicht mehr als drei 
fein dürfen, jollen, wenn fie über Feld kommen, etwas Eijen erhalten, 
aber ohne Beiziehen der Einheimifchen. Neugeborne Kinder jollen jpätejtens 
48 Stunden nad) ihrer Geburt zur Taufe gebracht werden. Alle Gaftereien 
bei Hochzeiten und die Einladung des ganzen Ortes oder gar benach— 
barter Freunde durch bejondere Hochzeitbitter ift verboten; es dürfen dabei 
nicht mehr Gäfte gejeßt werden, als etwa Eltern, Bormünder, Geſchwiſter 
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oder Geſchwäger. Verboten find ferner Mufif und Tanzen vor und bei 
Hochzeiten und die Umzüge der Hochzeitsgeſellſchaft mit Mufilanten über 
die Straße nad der Kirche. Nur gegen Löſung eines Tanzzettels und 
Erlegung von 2 bis 3 Gulden für die Armen wird die Erlaubnis zum 
Tanz für einen Tag und beftimmte Stunden defjelben geftattet. Bei 
Sterbefällen wird die Nachtwache der Nachbarn bei dem todten Körper 
in jo weit eingejchräntt, daß wohl ein oder der andere Nachbar aus 
Gefälligkeit diefe Wache halten, aber dabei weder Branntwein noch ein 
anderes Getränk erhalten darf. Die Särge dürfen nit von Eichen-, 
jondern müfjen von Zannenholz gearbeitet jein. Die koftjpieligen Todten- 
fränze, daS Tragen von Flor und die Leichenſchmäuße find verboten; 
nur Verwandte, welche von auswärts kommen, dürfen gewöhnliches Eſſen 
und Trinken erhalten. Das Tragen von Trauerkleidern ift nur geftattet: 
1) Den Kindern für ihre Eltern, 6 Monate lang. 2) Den Eltern für 
ihre Kinder, aber nur wenn fie das 12. Jahr überftiegen, 3 Monate 
lang. 3) Den Eheleuten,, eines für das andere, 6 Monate lang. Für 
alle übrigen Anverwandten, für Finder unter 12 Jahren, für Gejhwifter, 
Stief- und Schwiegereltern, Stief- und Schwiegerfinder darf feine Trauer 
angelegt werden, bei Strafe von 30 Gulden. Die Wirthe dürfen ihre 
Gäfte des Abends nicht über 10 Uhr figen laſſen; Einheimifche dürfen 
fi überhaupt Abends nad 10 Uhr ohne begründete und erlaubte Ur— 
jahe auf den Straßen nicht mehr treffen laffen. Sogenannte Spinne 
ftuben und Nachtſchwärmereien find verboten. Feld- und Gartendiebftähle, 
zum dritten Mal begangen, werden mit Ausftoßung aus der Gemeinde 
bejtraft. Morgens und Abends wird ein Zeichen mit der Glode gegeben; 
vor und nad) dem Läuten darf jih Niemand auf dem Yeld bliden laſſen. 

Es folgten Vorſchriften für den gewerblichen Verkehr und die Siche- 
rung gegen Feuerfchaden. Als Elle wird feftgejegt der halbe Stab; als 
Fruchtmaß das Mainzer Simmern, bei flüffigen Saden das Goblenzer 
oder Ehrenbreitſteiner Maß, als Gewicht bei Kramwaaren und bei den 
Bädern das Pfund zu 32 Loth, bei allen Uebrigen aber zu 36 Loth, 
als Feldmaß der Morgen zu 160 Ruthen, die Ruthe zu 16 Schuh, der 
Schuh zu 12 Zoll, als Wald» und Holzmaß das Hlafter 12 Schuh weit, 
4 Schuh hoch, das Sceit 4 Schuh lang. Beim Verkauf von Weden 
und Brot ift die Diezer Tare, bei Verkauf von Fleiſch die Wiesbadener 
Taxe maßgebend. Sein Stüd grobes Vieh, als Ochſen, Kühe, Rinder, 
Schweine, joll zu verkaufen erlaubt jein, es fei denn, daß die geſchwornen 
Belichtiger des Ortes beim Schlachten zugegen geweſen und daljelbe für 
gefund und taugli befunden haben. Wein- und Bienvirthe dürfen 
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ihren Wein und frifch gebrautes Bier nicht zum Verzapfen anfteden, 
bevor es nicht von dem Oberjchultheiß oder den Ortsgeſchwornen verjucht 
und für tüchtig befunden worden. Die Viehzudt foll nicht über das 
Vermögen erjiredt werden; demjenigen, der fein eigenes Gut, auch feines 
in Zehnung hat, joll Vieh zu halten nicht erlaubt fein. Die Feuerjprigen 
müffen in Stand gehalten und des Jahres wenigftens viermal probirt 
werden. Alle halbe Jahıe, im Frühling und Herbft, jollen alle Häufer 
unterfuht und die Mängel, die fih an den Yeuerftätten finden, dem 
Oberſchultheiß zur Beftrafung angezeigt werden. Wenn die Yyeuerglode 
geläutet wird, joll Jedermann, wer nicht bei Kindern oder Kranken noth- 
wendig zu Haufe bleiben muß, zur Hilfe herbeieilen, namentlid) aber die, 
welche zu den Sprigen, Feuerhaken und Leitern bejtellt find; wo feine 
Glocke ift, ſoll durch Feuerläufer, deren in jedem Orte nad) der Größe 
6 bis 10 oder mehr aufzuftellen find, die Nachricht in die nächftgelegenen 
Drte gebracht werden. *) 

Der Polizeiordnung folgte eine Inftruction für die Zollbeamten, die 
zu Naſſau, Daufjenau und Ems von den auf der Lahn oder den Land— 
ſtraßen ankommenden zollbaren Perfonen und Waaren den dur einen 
bejonderen Tarif vorgejchriebenen Zoll erhoben. Die Zollenden hatten 
den Zoll an der erften Zollftätte, die fie im Amte betreten würden, zu 
entrichten und erhielten dabei gedrudte und geftempelte Zollzeichen, welche 
fie an den folgenden Zollflätten vorzeigen und beim Austritt aus dem 
Amt zum Zwecke der Gontrolle abgeben mußten. Zu den zollbaren Per- 
jonen gehörten die Juden, die, je nachdem fie gingen oder ritten, einen 
Leibzoll von 2 oder 3 Gulden zu entriten hatten. (Nafjau, den 
28. Juni 1771.) 

Da die innere und äußere Verwaltung des Landes von der Regierung 
zu Weilburg geführt wurde, verlohnt es ſich, die Gejchäftstheilung der— 
jelben tennen zu lernen. Nad dem Zode des Kanzleidirectors Weinrich 
beftand das Collegium aus dem Präfidenten Freiherrn von Bohheim, den 
Regierungsräthen Reinde, Medicus, Talk, Birde, Braun und Freiherrn 
von Gagern und dem Aſſeſſor Schloßer. Im Auftrag des Fürften berief 
der Präfident von Botzheim auf den 23. Mai 1787 eine Sikung, in 
der die Gejchäfte proviforifch folgendermaßen verteilt wurden. Der Rath 
Reinde übernahm das Directorium und die Aemter Miehlen und Glee= 
berg; Rat Medicus die öffentlichen Angelegenheiten des Amtes Atzbach 


*) Die Ordnung ift datirt Naffau, den 22. Juni 1771, und gebrucdt zu Wies- 
baden bei 3. Schirmer, fürftl. Hof: und Canzlei-Buchdr. Nafl. Verordnungen nr. 42. 
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mit Einſchluß aller vonvaltenden Jrrungen mit den Nachbarn, die Lehens— 
jahen, die Gejammthausangelegenheiten, die Keisangelegenheiten, die 
Waldlaubersheimer Reluitionsjache, endlich Alles, was aus archivaliſchen 
Alten einer befonderen Ausführung bedürfe; Rath Fald die Chaufjee- 
ſachen, die Landökonomie, da3 Amt Kirchheim, mit Ausſchluß defien, 
mas ji auf die Streitigkeiten mit Worms beziehe, und das Amt Aljenz; 
Rath Birde die Hachenburger Angelegenheiten, das combinirte Amt Weil- 
burg nebjt der Stadt Weilburg *) und das Landrenovaturweſen; Rath 
Braun das Amt Saarwerden mit Einfluß der mit der Krone Frans 
reichs ſchwebenden Geſchäfte, das Amt Reichelöheim ; Freiherr von Gagern 
das Amt Atzbach mit Ausſchluß deijen, was dem Rathe Medicus dort 
obliegt, die Braunfeljer Vormundſchaftsſache und die Verhandlungen mit 
Worms wegen Kirchheim; der Aſſeſſor Schloßer die Juſtizſachen aus allen 
Aemtern und die Gonfiftorialfahen der Aemter Kirchheim und Alfenz. 
Der Fürſt billigte wohl diefen Bertheilungsplan und verfügte, wie es 
icheint nad dem Abgange des Directors Reinde im November 1787 aus 
Kirchheim, weiter, daß Braun das Amt Gleeberg, Freiherr von Gagern 
das Amt Miehlen und Aſſeſſor Schloßer die Eonfiftorialjachen des letzteren 
übernehmen jolle. **) 





*) Unter dem combinirten Amte Weilburg wurden die Aemter Weilburg, Weil: 
münster, Merenberg und Löhnberg verftanden. Die Zugehörigkeit der einzelnen Ort: 
ichaften war folgende: Zu Weilburg gehörten: Ahaufen, Selterd, Drommerd: 
haufen, Hirichhaufen, Philippftein, Bermbach, Laimbach, Kubach, Ebeläberg, Efierd: 
haufen, Freienfels, Weinbach, Eltershaufen, Gräveneck, Kirichhofen. Die Stadt 
Weilburg beftand unter dem Schultheikenamt für ih. Zu Weilmünfter: Weil- 
münfter, Yüzendorf, Ernfthauien, Möttau, Altenkirchen, Diedenhaufen, Langenbach, 
Rahnſtädt, Aulenhaufen, Audenjchmiede. Zu Merenberg: Haſſelbach, Allendorf, 
Merenberg, Reichenborn, Barig und Selbenhaufen. Zu Löhnberg: KLöhnberg, 
Waldhauſen, Odersbach. Fasc. nr. 6914. 

*) Schreiben des Präſidenten von Bohheim an ben Regierungsrat Medicus. 
Datirt: Kirchheim 1787, Nov. 18 (praesent. 21. Nov.). Fasc. nr. 2638 des Weil: 
burger Archivs. Aus dieſem und ben folgenden Fascikeln will ich noch einige Mit: 
theilungen über die Beamten machen. Im September 1764 ernannte der Fürft ben 
bisherigen Amtmann Thomä zu Naffau zum Hofkammerrath in Weilburg mit einer 
Befoldung von 900 Gulden; am 18. Februar 1777 zu Kirchheim den biäherigen 
Gabinetsjecretär Joh. Mathias Winder zum Wirklichen Regierungsrath mit Sik und 
Stimme im Gollegium. Bejoldung: 900 Gulden, 12 Klafter Buchenholz, 200 Pfund 
Wildpret, An demjelben Tage wurde demjelben das Directorium der Hoffammer 
übertragen und der Hofrat Stutz mit 800 Gulden penfionirt. Diefe Ernennung 
wurde vom der Regierung angezeigt am 6. März 1777 den Aemtern Weilburg, Ab: 
bach, Kirchheim, Reufaarwerden, dem Amtmann Kobbe zu Naffau, den Amtsverweſern 
Dietor zu Miehlen, Gümbel zu Alfenz, Schneider zu Reichelsheim, Bongard zu Clee— 
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Bon Bauten ift aus der Regierungszeit des Fürften Karl wenig zu 
berichten. In Weilburg wurde an Stelle der im Jahre 1763 durch) eine 
Eisfluth zerftörten Lahnbrüde eine neue Steinbrüde gebaut. Auch die 
Brüde,, auf welcher die Röhren der von dem Grafen Johann Ernft er- 
bauten Wafjerleitung ruhten, wurde am 26. Februar 1784 durch Eisgang 
fortgeriffen und im folgenden Jahre durch eine Kettenbrüde erſetzt. Es 
wurden ferner die Stadtmauern und die beiden Thore, das Lahnthor 
und das LZandthor, niedergelegt und dadurch der Verkehr ungemein er— 
leichtert und gehoben.*) Der Bau des neuen Gymnafiums wurde bereits 
erwähnt. 

Auf die innere Ausftattung und Ausfhmüdung des Weilburger 
Schlofjes verwandte der Fürſt nicht unbeträchtlihe Summen. Er lie in 
den fiebenziger Jahren alle Möbel und Silbergeräthe, die unmufterhaft 
und unbrauchbar geworden, veräußern **) und fchaffte dafür neue, weit 
werthvollere an. Im Jahre 1777 wurden zwei Gemächer mit damaftenen 
Zapeten ausgejhmüdt, die über 5000 Gulden koſteten. 

Sonft liebte der Yürft fein eigenes und das von feiner Gemahlin 
erworbene Vermögen mehr zu wohlthätigen Einrichtungen und zu Er— 
werbungen von einträglihen Gütern und Renten al3 zu Toftipieligen 
Bauten zu verwenden. Nach einem vorhandenen Verzeichnis ſoll er in 
den Jahren 1754 bis 1783 für 1 Million und 350 000 Gulden Do- 
mänen angelauft haben.***) Dazu gehören die Renten des Stlofters 
Rofenthal, welche er von Saarbrüden im Jahre 1755 wiedertäuflich für 
128243 Gulden und im Jahre 1777 mit weiteren 29594 Gulden erb- 
lid) erwarb; ferner die im Jahre 1776 für 80000 Gulden erworbenen 


berg und dem Stabtichultheikenamt zu Weilburg; am 12. April d. J. dem Ober: 
forftmeifter von Roeder, dem Reichshofrathäagenten von Fiſcher, dem Geh. Legations: 
rath von Stodmeyer, den Hofräthen don Beftell und von Lauterbach, dem Banquier 
Wichelhauſen. — Am 13. Februar 1787 wurbe der Eohn des Geh. Rates Kremer, 
ber Advokat Johann Daniel Kremer, zum Interimsregiftrator bei der Regierung zu 
Meilburg ernannt. Derjelbe bat ſchon am 19. November 1787 um feine Entlaffung, 
da er von der Stabt Worms zum Rathsſchreiber erwählt worden war. 

*) Mittheilungen de3 Herren Hofbaurathes Janotha in Weilburg. 

**) Fer Erlös war 12357 Gulden 44 Kreuzer. Teftament bes Fürſten vom 
13. März 1779. 

***) Firnhaber I., ©. 152. Botzheim, ©. 36, erzählt, daß die Zahl der Gebäude, 
Güter, Höfe, Zehnten und Ortſchaften, welche Fürft Karl während jeiner Regierung 
theils wieder eingelöfet, theils vertauscht, theils abgetheilt, theil® erworben hat, fich 
auf 210 Objekte belaufe. Dabei find aber die territorialen Erwerbungen ꝛc. wohl 
mitgezählt. 
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Bager’ihen und Hunolſtein'ſchen Güter zu Morsheim in der Herrichaft 
Kirchheim, die Bodiſchen Gefälle zu Caub, für 896 Gulden gekauft u. U. 
Um ſolche und ähnliche Erwerbungen für fein Haus machen zu können, 
erhielt der Fürft am 25. Februar 1768 von feiner Gemahlin ein Dar: 
lehen von 128242 Gulden und verjchrieb ihr dafür die Rofenthaler 
Gefälle. *) Fünvahr, Fürft Karl war ein für fein Land, fein Haus und 
jeine Angehörigen unermüdlich jorgender Herr. 

Mir betrachten die austwärtigen Beziehungen des Fürften und feiner 
Regierung. Diejelben twaren fortwährend bemüht, ſchwebende Etreitig- 
feiten, die meift von den Gemeinfchaften herrührten, zu bejeitigen. Von 
dem Amte Löhnberg beſaß Nafjaus- Weilburg jeit 1536 ein Viertel, die 
übrigen drei Viertel gehörten zu Naſſau-Diez oder Oranien. Nach ver- 
geblichen Verhandlungen, die wir bereit erwähnt haben (S. 227), kam 
e3 endlih im Jahre 1773 zu einem Tauſche, durch welchen Weilburg in 
den Befit des ganzen Amtes kam. Naſſau-Diez erhielt dafür die Ort- 
Ichaften Neunkirchen am Laſterbach, Hüblingen und NRüdershaufen und 
den Yorftwald. Auf diefen glüdlicden Ausgang langjähriger Streitigkeiten 
wurde noch im Jahre 1773 eine Denkmünze gejchlagen.**) Das neue 
Amt Löhnberg kam mit den Ortfchaften Löhnberg, Waldhaufen und 
Odersbach zu dem combinirten Amte Weilburg. 

Recht verwideli und unerfreuli waren die Verhältniffe im Bier- 
herrifchen, welches damals zur Hälfte Hefjen-Gaffel und Hefjen-Rothenburg 
und zur Hälfte den nafjauifhen Linien Oranien, Ufingen und Weilburg 
gehörte, aber von den Theilhabern gemeinschaftlich verwaltet wurde. Die 
Verhandlungen wegen einer Theilung, die im Jahre 1768 begannen, 
führten erft im Jahre 1774 auf einer Konferenz in Naftätten zu einem 
günftigen Ergebnis. Hier vereinigten fi) die Abgejandten — von Hefjen- 
Gajjel der Gejammthofgerichtsrath Richter, von Heſſen-Rheinfels oder 
Rothenburg der Kanzleiratd Zangen, von Nafjau der oranijche Regierungs- 
rath Johann Ehriftian Dapping, der ufingifche Regierungsrath Ludwig 
von Schwarzenau und der weilburgische Regierungsrath Heinrich Reinde — 
am 27. Juni 1774 zu einem Theilungsvertrage, der von den Regierungen 
angenommen wurde. Bei der Theilung wurde die vor langen Jahren 
wegen Erhebung der Gontribution feitgejeßte und bis dahin gültig 
gewejene Quartierstheilung zu Grunde gelegt und der Grundjah aus» 


*) Aus dem Teftament bes FFürften. 
*) Vogel S. 733. K. Schwark in ber Biographie des Fürften Karl, bei Erich 
und Gruber, Bd. 33, ©. 296. 
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geſprochen, dab die damals völlig regulirten Dorfsgemarfungen zu— 
' gleih die Landesgrenzen zwijchen Heffen und Nafjau bilden follten. 
Darnach erhielten die beiden Heilen zufammen die Ortſchaften Kirdorf, 
Herold, Ergeshaufen, Oberbachheim, Niederbahheim, Kehlbach, Winter: 
werb, Langſchied, Mappershain, Yautert, Rettershain, Obenvallmenad), 
Weyer, Bettendorf, Greberod, Egerod und Marterod mit allen dazu ge= 
hörigen Gemarfungen, Mühlen, Höfen und der Kirche auf dem Altenberg 
bei Egerod, und die drei nafjauifhen Linien zufammen die Ortfchaften 
Marienfels und Denighofen, Ehr, Berg, Hunzel, Attenhaufen, Bremberg, 
Singhofen, Dormholzhaufen, Deſſighofen und Geifig als Eigenthum, mit 
aller Landeshoheit, der Gontribution und allen übrigen davon fallenden 
Einkünften. Außerdem wurden dem heifiihen Theile zugewiefen das 
Dorf Obertiefenbad), das bisher zum nafjauifchen Quartier gehört hatte, 
der Diftrict der Weifeler Höhe, der nad einem zu Bad Ems mit Hefjen- 
darmftadt am 30. Juni 1770 verabredeten Vergleiche in das Vierherrifche 
gefallen war, der Hof Schwaljchied und die Dörfer Holzhaufen und 
Bud. Dagegen verzichtete es auf das Dorf Nedhard und verjchiedene 
im naſſauiſchen Theile, namentlich in der Vogtei Schönau, bisher ge- 
noſſenen Rechte. Außerdem wurden zahlreiche Streitfragen, Rechte und 
Anſprüche ausgeglihen. Es war nicht leicht, eine ſolche Theilung vorzu— 
nehmen, da die Rechte der Landesherren fo vielfältig ineinandergingen. 
Auch kirchliche Fragen famen in Betradt. Da die Ortjchaften NAtten- 
haufen und Bremberg, welche Filialen von der Kirche zu Kirdorf waren, 
nun territorial davon getrennt wurden, behielten ſich die nafjauijchen 
Linien die übrigen Rechte circa sacra in denjelben vor, während die 
Beitellung des Pfarrers an Heſſen-Caſſel überging. Es wurde ferner 
ausgejproden, dab die Privatredhte durch die Theilung nicht berührt 
werden follten; insbefondere follten die Vierherriichen Müller das Recht 
behalten, in dem früheren Umfang zu mahlen, jedoch) ohne Bann— 
geredhtigkeit. Eine Genehmigung des Lehensheren des Vierherrijchen, des 
Kurfürften von der Pfalz, nachzuſuchen, hielten die Regierungen nicht für 
nöthig, weil der Lehensnerus dur die Theilung nicht berührt werde. *) 
Die den nafjauifchen Linien zugeſprochenen Ortſchaften und Rechte blieben 
nun unter ihnen gemeinfam und wurden mit der Gemeinihaft Nafjau 
oder dem fogenannten Dreiherrifchen vereinigt. 
Auch mit der Krone Frankreich, die durch den Frieden von Wien 


*) Die Theilungsurfunde im Staatsarchiv zu Wießbaden. Hausarchiv E 3. 
Dergl. Vogel S. 228. 
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in den Bejig von Lothringen gelommen war (S. 238), wurden Ber- 
handlungen angefnüpft. Fürft Karl wollte, dem Beifpiele der Fürſten 
von Saarbrüden folgend und wie jener Friede e3 verlangte, die alten 
Streitigkeiten einmal aus der Welt jchaffen. Da der König von Frank— 
reich bereitwillig die Hand bot, begannen die Unterhandlungen in Nancy, 
zu denen franzöfiicherjeitS Herr Ivon Sivry, Präfident des Parlaments 
von Lothringen, und von Nafjau=Meilburg der Hofratd Johann Anton 
Reuſch abgeordriet wurde. In dem Bertrage, der am 24. Januar 1776 
zu Stande fam, war das Wichtigſte, daß Fürſt Karl, wie jchon im 
Jahre 1766 der Fürft von Saarbrüden gethan hatte, auf den Bortheil 
der in dem Bergleihe vom Jahre 1669 vorbehaltenen Revifion (Bd. 2, 
©. 553) verzichtete und jo dem Könige die volle Zandeshoheit über die 
Städte Bodenheim und Altfaarwerden nad) dem Sammergerichtsurtheil 
vom 7. Juli 1629 (Bd. 2, ©. 474) zuerkannte, und der König von 
Frankreich dagegen allen Ansprüchen auf den übrigen Theil der Graf: 
ſchaft Saarwerden, den Nafjaus Weilburg dur die Theilung vom Jahre 
1745 (S. 277) erlangt hatte, alfo auf Neufaarwerden und die Bogtei 
Herbigheim, für immer entjagte. Außerdem wurden etliche Güter und 
Grundftüde, die zerjtreut lagen, gegenjeitig ausgetaujcht, etliche Rechte 
und Anſprüche ausgeglichen, Verkehrs, Zoll» und Handeläfragen geregelt. 
Die Saarbrüde zwiſchen Bodenheim und Neufaarwerden wurde für ge= 
meinſchaftlich erklärt, uud zwar jp, daß ein mitten auf der Brücke zu 
jeßender Stein die Grenze beider Staaten anzeigen jollte. Auf feiner 
Seite follte Brüden- oder Weggeld erhoben werden und überhaupt Handel 
und Wandel zwiſchen Bodenheim und Neufaariverden frei fein. Naſſau— 
Weilburg verſprach endlich, die Mapnahmen Frankreichs, um die Saar 
ſchiffbarer zu machen, zu unterſtützen. 

Diejer Vertrag, der von beiden Theilen ratificirt wurde, erlangte die 
Genehmigung der Agnaten, und ziwar des Fürſten Karl Wilhelm von 
Naſſau-Uſingen (28. Februar 1777 zu Biebrich), der Prinzen Friedrich 
(1. März 1777 zu Ufingen) und Adolf (14. März 1777 zu Burg bei 
Magdeburg) von Naſſau-Uſingen und des Fürften Ludwig von Saar» 
brüden (6. Mai 1777 zu Saarbrüden).. Da der PVergleih aber nicht 
nur den Hausbeſitz, jondern auch die Grenzen und Rechte des Reiches 
berührte, machte Fürft Karl aus Maaftricht am 3. Juni 1777 dem Kaiſer 
die Anzeige und erfuchte ihn um Beftätigung. Dazu gehörte aber, wegen 
der politiihen Wirren, lange Zeit. Erſt am 10. Januar 1780 wurde 
der Reichstag in Regensburg durch ein Commiſſionsdekret zu einem Gut— 
achten aufgefordert. Nachdem dies .endlihd am 3. Juni 1785 günftig 
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ausgefallen war, wurde die Faiferlihe Genehmigung am 11. Juli 1785 
dem Reichstage mitgetheilt. *) 

Außerdem waren Heinere Händel zu erledigen. Ein Streit, welchen 
die Stadt Kirchheim mit benachbarten kurpfälziſchen und gräflich warten- 
bergifchen Ortichaften wegen eines Waldes hatte, führte im Jahre 1765 
zu einer Rauferei, in welcher einige Bürger von Kirchheim getötet wurden. 
Da legte fih Fürft Karl ins Mittel; feinen Bemühungen gelang es aber 
erft im Jahre 1771, einen gütlihen Ausgleich herbeizuführen. Im 
folgenden Jahre wurde ein Hoheits- und Grenzitreit mit der Grafſchaft 
Falkenſtein im Weftrich dur das Entgegenlommen des Adminiftrators 
Freiherrn von Mofer ausgeglichen. Endlich) gelang e8 dem Fürſten, 
die Anſprüche der kurpfälziichen Hoflammer, der geiftlihen Adminiftration 
und der Univerfität zu Heidelberg, bei denen es fi um etlihe Millionen 
handelte, durch die Vergleichsinftrumente von den Jahren 1769 und 1775 
und die Bezahlung einer halben Million zu befriedigen. **) 

Da die Fürften des Haufes Nafjau» Saarbrüden troß aller Be: 
mühungen noch nit Sit und Stimme im Fürſtenrath erlangt hatten, 
hielten fie für gut, ſich einftweilen dem wetterauifchen Grafenvereine, dem 
jie früher angehörten, wieder anzufchliegen. Die Verhandlungen wurden 
von dem ifenburgiichen Geheimrath Brauer und dem ufingifchen Geheim- 
rath Ehriftian Karl Ludwig Savigny geführt, die ſich am 15. Febr. 1771 
zu Offenbad über den Beitritt unter folgenden Bedingungen einigten: 
1) Tas wetterauifche Grafencollegum läßt feine im Jahre 1717 wider 
die nafjauischen Linien angeftrengten Prozeſſe fallen. 2) Die fürftlichen 
Häufer Ufingen, Weilburg und Saarbrüden treten dem Grafenvereine 
wieder bei und zahlen, vom 1. Juli 1769 an gerechnet, in die Vereins: 
faffe jährlih je 100 Gulden, ferner für die Deputation des gräflichen 
Gejandten zur Reichstammergerichtsvifitation zufammen 100 Gulden und 
für die Bejoldung eines Reichstagsgejandten ebenfalls zufammen 100 Gulden, 
3) Sie treten nur fo lange bei, als die von ihnen nachgeſuchte Einführung 
in den Reichsfürftenrath nicht erwirkt ift; follten aber die drei Häufer 
oder eines derfelben zu einem Votum virile gelangen, jo bleibt es ihrer 
Entihliegung freigeftellt, ob fie noch weiter bei dem Collegium bleiben 


*) Der deutſche Text bes Vertrages vom 24. Jan. 1776; die Urkunden der Agnaten 
aus dem Jahre 1777; das Geſuch des Fürſten Karl vom 3. Juni 1777 und das faijer: 
liche Commiſſionsdekret vom 10. Jan. 1780 bei Faber, Neue Europäifche Staatöcanzley, 
Bd. 52, ©. 334— 382. Die übrigen Aktenſtücke bei Martens, Recueil, II, ©. 451 ff. 

**) Bohheim S. 28-31, Der Verfaffer giebt leider nicht an, woher die Heidel⸗ 
berger Anſprüche rührten. 
Schliephafe, Geihichte von Naffau. VII. Band von A. Menzel. 26 
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oder fich trennen wollen. 4) Im letzteren Falle verpflichtet ji das aus— 
tretende Haus, in die gräfliche Gollegiallaffe ein Capital zu zahlen, deſſen 
Zinfen, fünf von hundert gerechnet, dem jährlichen Beitrag von hundert 
Gulden gleihlommen. Der Wiedereintritt ift allezeit geftattet; das ein- 
gezahlte Capital wird alsdann zurüderftattet. 6) Die fürftlihen Häufer 
erhalten im Grafencollegium den früheren Sik, vor den Grafen von 
Hanau, und drei Stimmen. Die Eorrefpondenzen in Grafenſachen werden 
von dem Pirectorium an da3 jeweilige Seniorat des fürftlihen Haufes 
Naffau =» Saarbrüden gerichtet. 7) Das Grafencollegium verpflichtet ſich, 
die Aufnahme der drei fürftlichen Häufer in den Reichsfürſtenrath auf 
jede Weile zu fürdern und namentlich die Directoren der anderen Grafen= 
collegien zu gleihmäßiger günftiger Abftimmung zu beivegen. *) 

Mit Führung der Gefchäfte, die auf den Grafenverein Bezug hatten, 
wurde von den drei Linien der ufingiiche Geheimrath Savigny betraut, 
der ſich zunächſt die Abjchriften der feit dem Jahre 1746 vereinbarten 
Grafentagsrecejje verfchaffte und den Regierungen zuftellte, er erhielt für 
jeine Bemühungen auf den Antrag der Wiesbadener Regierung eine 
Remuneration von 50 Dulaten. **) 

Zur Beftreitung der Seniorats: und Directorialausgaben des fürft- 
lien Haufes wurde die gemeinſchaftliche Kaſſe fortgeführt und durd) zeit 
weilige Beiträge zahlungsfähig gehalten. Im Jahre 1765 legten ſich die 
drei Linien einen Zuſchuß von je 300 Gulden auf. Das Seniorat ging 
durch den Tod des Fürften Karl von Naffau-Ufingen (21. Juni 1775) 
an den Fürften Karl von Naffau= Weilburg über, der dafjelbe bis an 
feinen Tod führte, 

) Die Mitglieder des wetterauifchen Grafenvereind waren im Jahre 1767 fol: 
gende: 1) Solms-Rödelheim. 2) Solms-Laubach. 3) Hohenfolms. 4) Solma:Lid. 
5) Eolmde Braunfels. 6) Ylenburg:Birftein (hatte im Jahre 1771 das Pirectorium). 
7) Die unirten Jienburgifchen Häufer Büdingen, Meerholz, Wächtersbach. 8) Stolberg: 
Gedern-Ortenberg, Stolberg:Stolberg. 9) Stolberg-Wernigerode. 20) Sayn-Wittgen⸗ 
ftein-Berleburg. 11) Sayn-Wittgenftein-Wittgenftein. 12) Wild: und Rheingraf zu 
Grumbach. 13) Wild: und Rheingraf zu Rheingrafenftein. 14) Leiningen=Hartenburg. 
15) Leiningen-Heidesheim und Guntersblum. 16) Leiningen-Weſterburg Chriſtophiſche 
Linie. 17) Leiningen-W. Georgiiche Linie. 18) Reuß von Plauen. 19) Graf von 
Schönburg (in Sachen). 20) Graf von Ortenburg (in Baiern). 21) Graf von 
Krichingen (in Lothringen). Unter dem Verzeichnis fteht die Bemerfung: Hanau: 
Lichtenberg und Minzenberg beichiefen den Grafentag nicht mehr. Naſſau-Saarbrücken 
fteht mit dem Gollegio in gütlichen Handlungen. Genealog. Handbuch 1767. Das 
Driginal des Beitritte3 vom 15. Febr. 1771 im Staatsardiv zu Wiesbaden. Haus: 
archiv E 3. Xerträge. 

“+, Meilburger Archiv. Fasc. nr. 1435. 
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Dazwiſchen tauchten immer wieder alte Streitigkeiten unter den 
Häufern auf. Nachdem die Forderung wegen der Bezahlung des Fürften- 
briefes vom Jahre 1688 (S. 308) lange geruht hatte, brachte Nafjau= 
Ufingen fie im Jahre 1762 von Neuem vor und verlangte eine 
Entihädigung von mehr als 13000 Gulden. Die Regierung von 
Naſſau⸗-Weilburg leugnete durchaus nicht, daß fie zu einer Entſchädigung 
verpflichtet jei, wollte aber etliche Auslagen, die fie in gemeinſchaftlichem 
Intereſſe gehabt hatte, in Abrechnung gebracht wiſſen; nad) fangen Ver— 
handlungen erbot jie fih im Jahre 1774, 10000 Gulden zu bezahlen; 
ala dann Ufingen feine Forderung auf 12000 Gulden ermäßigte, erklärte 
fie ſich auch dazu bereit, verlangte aber um fo entjchiedener die An- 
erfennung ihrer Gegenrechnung (1776).*%) Man konnte fich über diefen 
Punkt auch jet noch nicht verftändigen. 

Diefer Streit verhinderte nicht, daß die drei walramiſchen Linien 
unter fi) und mit dem Prinzen Wilhelm V. von Oranien, dem Haupte 
des ottonischen Haufes, über eine hocdhbedeutende Sache einig wurden, 
Es handelte fih um die endlihe Ausführung und Emmeuerung des Erb- 
vertrages vom Jahre 1736 (oben ©. 240). Die Verhandlungen wurden 
theil3 auf gemeinfamen Gonferenzen, theil3 auf gejonderten Zujammen- 
fünften der walramifchen Agnaten, im Januar 1783 zu Firberg, im 
Mai zu Worms, geführt; die erften Vertrauensmänner waren von 
oranifher Seite der Präfident Georg Ernſt Ludwig von Preufhen zu 
Dillenburg, von walramijcher die Präfidenten von Botzheim zu Weilburg 
und Karl Friedrich von Kruſe zu Wiesbaden. Eine Schwierigkeit war, 
daß die walramiſchen Häufer dabei vor Allem wünſchten, daß Nafjau- 
Dranien ſich um ihre Einführung in den Reichsfürſtenrath bemühe, 
oder, wenn dies nicht zu erreichen fei, ihnen eine der beiden oranijchen 
Stimmen, von Hadamar oder Siegen, abtrete. Da aber Dillenburg ſich 
in diefem Punkte ſehr zurüdhaltend zeigte, entſchloß man ſich ſchließlich, 
diefen Wunſch für fpätere Zeit zurüdzulegen. Im Uebrigen einigten fich 
die Bevollmächtigten im Juni 1783 über den Erbvertrag mit folgenden 
Beitimmungen: In dem erften Artifel wird daran erinnert, daß ſowohl 
bei der Theilung vom Jahre 1255 wie bei den folgenden ähnlichen Ber- 
trägen, was die paffiven und die aktiven Lehen, das Stammhaus Nafjau, 
den Einrid und die übrigen eigenthümlichen Stammlande anbetreffe, die 
Gemeinſchaft des Grundeigenthums feitgehalten worden und an eine Tod- 
theilung der beiden fürftliden Linien nicht gedacht worden jei. Davon 

*) Alten des Hausarchivs zu Wiesbaben, I., 2. 

26* 
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ausgehend haben die Fürften die von den Jahren 1560 bis 1736 faft 
ununterbrochen gemachten Verſuche und Entwürfe, welche eine noch feftere 
Knüpfung des beftehenden Erbverbandes herbeiführen follten, ſich vor- 
tragen laſſen und darnach beſchloſſen und feitgefeßt, dab es bei dem 
Erbvereine vom Jahre 1736 im Wejentlichen fein ungeändertes Verbleiben 
haben jolle. 2) Da fi aber über die Faſſung und die Ausführung 
deijelben gleich anfangs Anftände ergaben, jo halten fie für gut, denfelben 
der urſprünglichen Abficht und den Zeitumftänden gemäß zu erläutern 
und zu iwiederholen, und zivar jo, daß dieſer Erläuterungsvertrag in 
allen Fällen zur Richtſchnur genommen werden fol. 3) Sie haben ſich 
erblih und unwiderruflich verbunden und für fich und ihre Nachfolger 
und Nachlommen gegenjeitig zugejagt, daß ihre ſämmtlichen nafjauifchen 
Stammlande, Lehen oder Eigen, zu ewigen Tagen ein einziges und un— 
zertrennte8 Corpus fein und bleiben follen. 4) Alle reichsunmittelbaren 
Lande und Güter, welche ihre Vorfahren erworben und zu den nafjauifchen 
Landen gezogen haben oder welche fie und ihre Nachlommen im Deutjchen 
Reiche noch enwerben würden, gleichviel wo fie gelegen jeien und auf 
welche Art fie erworben worden, Eigen oder Lehen (letztere mit Vorbehalt 
des etwa erforderlichen Lehensherrlichen Conſenſes), jollen als Bejtand- 
theile der naflauifchen Lande betrachtet und dem Corpus der Stammlande 
einverleibt werden. 5) Ebenjo die innerhalb der Grenzen der nafjauifchen 
erbvereinten Lande gelegenen oder unmittelbar daran grenzenden neu er— 
worbenen oder fünftig zu erwerbenden Güter, Zehnten, Zinjen, Renten 
und Rechte; dagegen jollen alle außerhalb der nafjauifchen Lande in 
Deutjchland neu erworbenen, aus der Erjparnis eines Fürften erfauften 
oder ihm ſonſt zugelommenen, mittelbaren Güter, Renten, Rechte ıc. 
bei Lebzeiten des erften Bewerbers in den allgemeinen Hausverband nicht 
gezogen werden, fondern zu deſſen freien Verfügung ftehen; jobald aber 
jolde Güter einmal durch Erbſchaft von jenem an einen Agnaten des 
Haufes gelangt find, bleiben fie dem Erbverbande defjelben für immer 
einverleibt. 6) Die reihsunmittelbaren Zande, Leute, Güter zc., die einer 
fürftlihen Linie dur eine Gemahlin zugebracdht oder von dieſer aus 
ihren Paraphernalgeldern erworben find, bleiben zu deren freien Ver— 
fügung; erft wenn fie einmal vererbt worden find, jollen fie wie die 
übrigen Graf» und Herrichaften, die in älterer Zeit durch Heirathen an 
das fürftlihe Haus gelommen find, dem allgemeinen Berbande unter« 
tworfen jein. 7) Auch die Reichslande, Graf und Herrichaften, welche 
nachgeborene Prinzen des Haufes erwerben, jollen dem Berbande ein— 
verleibt jein, fo daß die obigen Beftimmungen wegen der Euwerbungen 
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der regierenden Yürften aud) für fie gelten und bei Erlöfchen des Mannes- 
ftammes einer ſolchen Nebenlinie die regierende Linie, aus der jene er- 
iprofien, in Beſitz tritt; diefe übernimmt jedoch die Verpflichtung, den 
etwa Hinterbliebenen Töchtern oder andern Allodialerben eine entjprechende 
Vergütung zuzumenden. 8) Des Prinzen von Oranien jouveraine Be— 
figungen, ſowie feine niederländifchen, d. h. die theils unter Faiferlicher 
und königlicher Hoheit im burgundifchen Kreiſe, theils im Umfange der 
vereinigten Niederlande gelegenen Herrichaften, die jeßigen und Die 
fünftigen, ſammt der Grafjchaft Spiegelberg (in Hannover) jollen unter 
dem Erbverband nicht begriffen fein. 9) Die regierenden Fürſten beider 
Hauptftämme übertragen ſich gegenfeitig den Givilbefig aller dem Erb- 
verein unterworfenen Reichslande, Leute, Güter, Renten und Rechte, jo 
daß fortan ein Jeder diejelben nicht allein für ſich, jondern auch für 
feine männlichen Nadhlommen und Agnaten in deren Namen, aber un- 
befhadet jeiner Landeshoheit und jeiner Regierungsredhte, beſitzen ſoll. 
10) Keiner der erbvereinigten Fürften, Seiner ihrer Erben und Nach— 
fommen darf die den Yamilienverband einverleibten Schlöffer, Städte, 
Dörfer, Leute, Güter, Nußungen, Renten und Rechte veräußern oder dem 
FürftentHum entfremden; gefchieht dies dennoch, fo joll es ungültig und 
für die Nachfolger unverbindlich fein. 11) Nicht nur wirkliche Verkäufe, 
jondern auch Schenkungen unter Lebenden, Zumendungen durch letzte 
Willensverordnungen, Beſchwerungen mit ewiger Laſt, Anſetzungen zu 
Manns$tuntel- oder Erblehen, Hingaben durch Vergleich gegen Annahme 
von Geld follen als Veräußerungen betrachtet und verboten fein. 12) Da- 
gegen ift e8 mit Genehmigung der Agnaten geftattet, abgelegene Yandes- 
füde und Gerechtſame zu vertaufchen, ja jelbjt zu verlaufen, wenn dafür 
andere von gleihem Werthe erworben werden; geftattet find ferner die 
Erlafjung gewiffer den Unterthanen bejchwerlihe Abgaben und Dienfte 
gegen eine jährlihe Auflage von Geld oder Naturalien, die Vererbleihung 
oder der Verkauf einzelner zerftreuter oder kleiner Domanialgüter an 
Zandesunterthanen, die Niederlegung oder Veräußerung unnützer Gebäude, 
Alles unfer der Bedingung, daß der Erlös zu neuen Erwerbungen, zur 
Abzahlung anerkannter altväterliher Schulden oder fonft zum Wohle des 
Haufes und der Lande verwendet werde. Auch bleibt allen zum Erb— 
verein gehörigen Yürften unbenommen, unter fi Beräußerungen und 
Umtauſchungen vorzunehmen, durch welche ja dem Stamme feine Güter 
entfremdet werden. 13) Das gefährlide und unvorfichtige Schulden- 
machen bleibt, wie bereitS in allen Hausgejegen und im Erbvertrage vom 
Jahre 1736, verboten. 14) Als redliche und erlaubte Schulden werden 
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angejehen und anerkannt die altväterlichen, d. h. die mit einem angefallenen 
Landestheil überlommenen Schulden, die zum Nuben des Fürftenthums 
verrvandten, durch Erwerbungen, Verbeſſerungen, Abfindungen, Tilgungen 
entitandenen Schulden und endlich die in Kriegszeiten zur Rettung des 
Herrn und des Landes oder zum Aufbau eines abgebrannten Refidenz- 
Ichloffes contrahirten Schulden. 16) Auch zu joldden verbindlichen Schulden, 
wenn jie nit ganz unbeträchtlich find, ift die agnatiſche Zuftimmung 
nöthig, welche nicht ohne erhebliche Urjache verweigert werden darf. 
17) Bon jeder Linie foll ein Verzeichnis der fie betreffenden, auf den 
deutjchen Landen Haftenden Schulden aufgeitellt und den Agnaten zur 
gegenjeitigen Kenntnis mitgetheilt werden. 18) Bom Jahre 1784 ab 
joll ein fiherer Schuldentilgungs=, Erwerbungs- und Yandesverbefjerungs- 
fonds aus den bereiten Einkünften eines jeden Landes ausgejeßt werden. 
Ueber die Verwendung diefer Summe wird von Zeit zu Zeit Nachweis 
gegeben. 19) Da der Zwed des Vereins, die ewige Zufammenhaltung 
der fürſtlich nafjanifchen NReichslande, ohne ein freundvertraulihes Ein- 
verftändnis der Fürſten nicht vollftändig erzielt werden Tann, jo ver- 
jprechen fie, für fi und ihre Nachkommen allezeit ein vertrauliches Ver— 
nehmen mit einander zu unterhalten und Alles zu vermeiden, was darin 
einigen Anftoß erweden tönnte. 20) Wenn wider Verhoffen Mikverftänd- 
niffe vorkommen, jo wollen fie ſich der in den Reichsſatzungen begründeten 
Austräge bedienen, und zwar joll, wenn in einer Hauptlinie Streit ent: 
fteht, die andere Linie das Austragsverfahren einleiten; wenn aber 
zwijchen den beiden Hauptftämmen oder einer Haupte und einer Spezials 
linie Irrungen ausbredhen, jo jollen von jeder Seite zwei Räthe benannt 
werden, die mit einem von dem Generalhausdirectorium zu ernennenden 
Obmann gütlicd oder rechtlich zu entjcheiden haben; wenn fein Beſchluß 
erzielt wird, jo jollen die Alten an eine auswärtige Regierung oder eine 
SJuriftenfacultät gejandt und von dort der Entjcheid erwartet werden. 
21) Die Fürften verſprechen ih, in Saden, die ihre Lande und Rechte 
angehen, bei wichtigen Borfällen vertraulich mit einander zu Rathe zu 
gehen und im Falle einer bevorftehenden Vergewaltigung fi) einander 
aus allen Kräften beizufichen. 22) Dem Prinzen von Oranien, als 
Fürften von Nafjau, und jofort dem jedesmaligen einzigen Inhaber des 
ganzen Stammtheils, wird das allgemeine Hausdirectorium überlafjen 
und der Zitel Hoheit beigelegt. 23) Das in dem Haufe Nafjau-Saar- 
brüden für die drei Linien eingeführte Seniorat und Directorium bleibt 
daneben beftehen. 24) Die in jämmtlichen Linien des Hauſes eingeführte 
Erjtgeburt mit der dabei zu Grunde liegenden Untheilbarfeit der Lande 
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wird ausdrüdlich beftätigt, jo daß eine weitere Aftertheilung der Lande 
einer beftehenden Linie nicht mehr ftattfinden kann. 25) In Anjehung 
der Berforgung der nachgebornen Prinzen, wegen deren ftandesmäßigen 
Unterhalts, Bermählung, Ausftattung und Apanagen, Berforgung der Nach— 
fommen und der Witimen bleibt es bei den beftehenden oder zu errichten« 
den Ordnungen und Verträgen der einzelnen Linien. 26) Wenn Einer 
von den erbvereinten Fürſten oder Einer ihrer männlichen Erben und 
Nachkommen ohne männliche eheliche Leibeserben mit Tod abgeht, jo 
verfteht es ſich von jelbft, daß vorerft feine oder des verlebten Fürſten 
Brüder und deren fucceffionsfähiger Mannesftamm, in deſſen Mangel 
die don einem näheren Stammvater entjproffenen juccejjionsfähigen 
Agnaten und nad deren Abgang endlich die weitergefippten erbvereinten 
Stammesverwandte nad) der im Folgenden feftgejeßten Ordnung eintreten. 
27) Darnach bleiben die beiden Linien Ufingen und Saarbrüden gegebenen 
Falls unter fi) ohne PVertheilung der anwachſenden Lande und nad 
diefen tritt die Linie Nafjau- Weilburg ein. Die etwa vorhandenen apa= 
nagirten Prinzen einer juccedirenden Linie haben an einem ſolchen Yandes= 
anfall feinen Theil, bis fie nach dem Recht der Erftgeburt dazu gelangen. 
Doch follen ihre Apanagen verhältnismäßig erhöht werden. 28) Stirbt 
die Linie Nafjaus- Weilburg aus, während Ufingen und Saarbrüden noch 
beitehen, jo werden die Yande in zwei Theile gelegt und jeder Linie der 
nächftliegende Theil zugewiefen. Was von Natur oder Lehensgewohnheit 
wegen zujammengehört, foll dabei nicht zerrifien, jondern die Verteilung 
in anderer billiger Weife verglichen werden. 29) Wenn der ganze naſſau— 
jaarbrüdifhe Mannesftamm ausftirbt, fo fallen alle Lande ꝛc. deijelben 
dem Prinzen von Oranien oder feinen männlichen Nachkommen nad 
dem Rechte der Erfigeburt ohne bejondere neue Belikergreifung ipso jure 
zu. 30) Wenn der Mannesiftamm des Prinzen von Oranien erliiht, jo 
fallen alle in dem Erbverein begriffenen, in Deutjchland gelegenen reichs— 
unmittelbaren Yürftenthümer, Graf- und Herrichaften zc. den Fürften von 
Naffau-Saarbrüden zu, und richtet fi in dem Fall, daß die drei Linien 
noch blühen, die Nachfolge nad der in dem faarbrüdijchen Hauptftamme 
feftgefeßten Succeffionsordnung. 31) Niemals wird ein Fürft, wenn er 
wahrnimmt, daß jeine Linie ji) zum Ende neigt, etwas zum Nachteil 
des Landesnachfolgers und zum Verderben des Landes unternehmen, 3. 3. 
die Benvüftung der Waldungen, die VBernadhläffigung der öffentlichen 
Gebäude, die Borauserhebung der Landeseinfünfte und Aehnliches zu— 
laſſen; gejchieht dies dennoch, fo fteht dem Nachfolger das Recht zu, ſich 
an die höchften Reichögerichte zu wenden. 32) Wenn ein Fürft unmündige 
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Söhne und Töchter Hinterläßt, jo bleibt es hinfichtlicd der mütterlichen 
Vormundſchaft und der Erziehung bei der Verfaſſung und dem Her— 
fommen einer jeden fürftlichen Linie und, wenn dieſe nidht3 Bejtimmtes 
vorjchreiben, bei der Dispofition des Vaters. 33) Hinfichtlic) der in dem 
Erbverein begriffenen Lande dagegen ift feftgejeßt, daß in einem ſolchen 
Falle die Mitvormundfchaft oder, wenn feine fürftlihe Mutter mehr am 
Leben, die alleinige Vormundſchaft nad der in der Succefjion bejtimmten 
Ordnung eingerichtet oder, wenn in dem Hauptftamme volljährige Agnaten 
nicht vorhanden find, von demjenigen Fürften des andern Hauptitammes, 
den der verftorbene Bater in feinem legten Willen benannt hat, und in 
Ermangelung einer ſolchen Benennung von dem Senior des Hauſes 
unter kaiſerlicher Beftätigung übernommen wird. Wenn eine ſolche Vor— 
mundjchaftsbeftellung in dem oraniſchen Stamme nöthig fein und das 
Vertrauen einem andern Yürften al3 dem Senior des jaarbrüdifchen 
Stammes zugewandt werden follte, fo wird doc das allgemeine Haus- 
directorium von dem gedachten Senior bis zur Volljährigkeit des erft- 
gebornen oraniſchen Prinzen übernommen. 34) Jedem Yürften bleibt 
das Recht, unter feinen Kindern eine väterliche Dispofition über das— 
jenige zu errichten, was ihnen nad dem Grbvertrage auf irgend eine 
Weile zufließt. Auch darf er über eine Summe von 30000 Gulden zu 
Gunſten feiner Erben, milder Stiftungen oder verdienter Perfonen und 
endlich über feine Erjparnifje verfügen. 35) Die fürftlihen Wittwen . 
erhalten, jo fange eine Speciallinie befteht, dasjenige, was ihnen in den 
Ehepakten ausbedungen oder fonft verbindlich verfproden if. Wenn aber 
ein ganzer Hauptftamm erlifcht, jo wird feftgefegt, daß alsdann einer 
oder mehreren Wittwen, gleichviel ob fie von dem regierenden Fürſten 
oder von nadhgebornen Prinzen hinterlafjen find, dasjenige zu Theil wird, was 
fie in die nafjauifchen Lande wirklich eingebracht und darin nachweislich 
verivendet haben, ſowie das, was ihnen in den Ehepakten zu ihrem Wit- 
tum zugefichert worden, jofern das, was einer jeden beftimmt ift, außer 
Wohnung und Naturalien den 20. Theil der jährlichen Einkünfte des 
dem Nachfolger zufallenden Fürſtenthums nicht überfteigt. 36) Hinſichtlich 
der Deputate und Ausfteuern der fürftlihen Töchter fol es, jo lange die 
beiden Hauptftämme aufrecht ftehen, gehalten werden, wie es in jedem 
Stamme verordnet und herfümmlich ift. 37) Wenn aber der Mannes- 
ſtamm eines Hauptjtammes mit Hinterlaffung unverforgter Prinzeffinnen 
abgeht, jo erhält jede derjelben, jo lange fie unvermählt ift, außer einer 
ftandesmäßigen Wohnung und Holz ein jährliches Deputat von 3000 Gulden 
und bei ihrer Vermählung 40 000 Gulden. Dagegen joll jede von aller 
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Succeffion in Land und Leute ausgefchlofien fein und ein eidlicher Ver- 
zicht darauf von ihr ausgejprochen werden. 38) Den Töchtern des lebten 
regierenden Fürften eines Hauptftammes, die bei Lebzeiten ihres Vaters 
die bis dahin übliche Ausiteuer bereit3 empfangen haben, foll in dem 
Fall, daß fie in die Stelle der Erbtöchter treten, dasjenige, was fie nad) 
der gegenwärtigen Abrede mehr zu empfangen haben, nachgereicht werden. 
39) Da bei folden Succeffionsfällen Fragen wegen der Staats- und 
Allodialerbſchaft zu entftehen pflegen, jo wird, um allen künftigen Streitig- 
feiten vorzubeugen, feitgefeßt, daß bei Erlöjchen eines der beiden Haupt- 
Hämme die Töchter des lebten Yürften außer der mütterlihen Erb— 
ſchaft aus der Verlaſſenſchaft ihres Vaters erhalten jollen: die Schatulle, 
alles vorräthige Gold und Silber, Juwelen, Perlen, Kleinodien, die 
Garderobe, die Spitzen und alles Weißzeug, endlich die ausftehenden 
Privatcapitalien, welche aus der Erjparnis des Fürften erwachſen find. 
Sind feine Töchter vorhanden, jo treten Schweitern und andere weiter 
gefippte Allodialerben in deren Rechte ein. 40) Außerdem foll den 
Töchtern oder andern gefippten Allodialerben eines erloſchenen Haupt- 
fammes von dem Landesnachfolger die Summe von 500 000 Gulden 
im Zwanzigguldenfuß in fünf Jahresterminen gezahlt werden. 41) Dem 
Landesnachfolger verbleiben dagegen neben allen Städten, Schlöfiern, 
Gütern, Renten und Gerehtjamen vor Allem die Archive, Regiftraturen 
und Bibliothelen, dann alle zur Armatur und Landesvertheidigung ge- 
börigen Stüde, der Marftall mit Zubehör, alles was mit der Jagd in 
Verbindung fteht, alles Holz in den Holzgärten, das gejchlagene Holz 
und die Kohlen in den Waldungen, Hütten und Hämmern, alle an dem 
Sterbetage auf den herrfchaftlihen Speichern und in den öffentlichen 
Magazinen, in Kellern und Kaſſen befindlichen Naturalien, Geld» und 
andere Vorräthe, alle Mobilien und nventarien in den fürftlichen 
Schlöſſern, Häufern und Höfen, ferner alle Nutzungen des Gterbejahres, 
jo weit fie noch nicht verbraucht find, und endli alle Rüdftände und 
Receſſe, auch alle® das, was den Allodialerben in den beiden vorher» 
gehenden Artifeln nicht namentlich zubejchieden ift. 42) Wenn der ganze 
naſſauiſche Mannesftamm erlöſchen jollte, jo joll Eine Tochter, und zwar 
die erftgeborne, oder in deren Mangel die nächſte Erbin des lebten 
Mannesftammes, mit Ausjchluß aller entfernteren, zur Nachfolge berufen 
fein, vorbehaltli einer andern Uebereinkunft. 43) Die erbvereinten 
Fürſten beſchwören dies pactum successorium perpetuum et reale; alle 
männliden Nachkommen, jobald jie das 18. Jahr erreicht haben, jollen 
e3 gleichfalls bejchiwören. 44) Ingleichen jollen die allerfeitigen Landes— 
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difafterien mit ihren Subalternen, die Oberforftbedienftete, Räthe und 
Beamten darauf verpflichtet werden. 45) Die Beftimmung des Erbvereins 
vom Jahre 1736, daß die beiderfeitigen Unterthanen bei Erbhuldigungen 
auch auf die Eventualhuldigung verpflichtet werden ſollen, wird dahin 
erläutert, daß die Teßtere nad) Umſtänden geſchehen, aber auch unterlaffen 
werden mag, ohne daß die Unterlafjung an irgend einem Orte zur Aus— 
ſchließung eines Ortes von dem Erbverein angezogen werden Tann. 
46) Das Kirchengebet kann neben dem vegierenden Yürften und feinen 
Angehörigen auch das fürftlihe Geſammthaus Naffau, ohne Bezeichnung 
der Linien, einfchliegen. Eine Unterlaffung ift auch hier ohne Nachtheil. 
47) Der den erbvereinten Yürften bereit3 eingeräumte Mitbefig in allen 
Zandestheilen wird bekräftigt, mit dem Beifügen, daß den Fürften und 
Agnaten freiftehen folle, den natürlichen Beſitz, unbejhadet der Rechte 
und Nutzungen des regierenden Yürften, nach vorgängiger Benachrichtigung 
defjelben, zu ergreifen. Doc dieſe Beligergreifung foll rein facultativ 
fein und ihre Unterlafjung dem im 9. Artifel übertragenen Civilmitbeſitz 
nicht nachtheilig fein. 48) In dem nicht zu vermuthenden Falle, daß 
wider diefen Erbverein gehandelt würde, fteht jedem Fürften das Recht 
zu, denjelben aus eigner Gewalt zu handhaben und in Vollzug zu ſetzen 
und zur Beftätigung feiner rechtlichen Vorkehrungen fi Mandate bei 
den höchſten Reichägerichten zu erwirken. 

Diejer Erbvertrag wurde von den drei genannten Präfidenten und 
außerdem von den oranifchen Bevollmädtigten Thomas Yjaac von Larrey, 
Joh. Wilhelm Winter, Johann David von Paſſavant und Robert von 
Neufville und dem jaarbrüdiihen Präfidenten Johann Friedrich von 
Hammerer unterjchrieben. Der Prinz von Oranien, Fürft Wilhelm, bes 
ftätigte ihn am 13. Juni im Haag, der Fürft Karl von Nafjau-Weilburg 
am 23. Juni zu Kirchheim, Fürft Karl Wilhelm und die Prinzen 
Triedrih und Adolf von Nafjau-Ufingen am 26. Juni zu Biebrich und 
Fürft Ludwig von Naffau-Saarbrüfen am 30. Juni 1783 zu Saar— 
brüden. 

Neben dem SHauptvertrage wurde noch ein Nebenvertrag errichtet, 
der die Löſung etlicher Lehensfragen und eine weitere Verbeſſerung der 
fürftliden Töchter bezweckte. Mit Rüdfiht auf den Grundfaß, daß die 
erbvereinten Lande, Eigen und Lehen, eine Gemeinjchaft bilden jollten, 
wurde die Abrede getroffen, daß jeder Hauptftamm ſchuldig und ver- 
pflichtet fei, jede günftige Gelegenheit zu benußen, um bei den verſchie— 
denen Lehenhöfen die Zuftimmung zu der wechjeljeitigen Erbfolge der 
beiden Stämme in ihre Befißungen und Pafjivlehen zu erlangen. Da 
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fih unter den Reichslanden des Prinzen von Oranien fieben zur Graf- 
Ihaft Diez gehörige Kirchfpiele, nämlich Diez, Flacht, Hahnftätten, Dau— 
born, Dern, Rennerod und Rogenhan, befanden, welche nad) einem mit 
Kurtrier im Jahre 1564 errichteten Vertrage nad) dem Ausfterben des 
Mannesftammes an die ältefte oder die zweite Tochter und deren Mannes» 
ftamm lommen, bei dem Mangel einer Tochter aber dem Lehenheren 
wieder heimfallen jollten, wurde ausgemadt, daß die Ausdehnung der 
Lehensfolge auf die Fürften des jaarbrüdischen Stammes mit allen dien- 
lien Mitteln und gemeinjchaftlih nachgeſucht werden jollte. Für den 
Fall, daß dies erreicht würde, machten die Fürften faarbrüdiichen Stammes 
ſich verbindlih, der oranifchen Erbtocdhter, Schwefter oder den weiter- 
gejippten Erben, zu der im 40. Artikel des Hauptvertrages vorbehaltenen 
Abfindung noch weitere 500 000 Gulden, alfo zufammen eine Million 
Gulden, in 10 unverzinslihen Jahresterminen auszuzahlen. In gleicher 
Weiſe ſoll bezüglich etliher Befigungen des Haufes Saarbrüden, nämlich 
1) des von Heſſen gegen die Reichsvogtei in der Stadt Wehlar er- 
taufehten Amtes Burgſchwalbach, 2) des von Bleidenftadt fehenrührigen 
Amtes Wehen, 3) des von Fulda Iehenrührigen halben Fleckens Reichel3- 
heim, die Webertragung der Lehensfolge auf die Prinzen der ottonijchen 
Linie erwirkt und im Falle des Gelingens der Erbtochter ꝛc. des ſaar— 
brüdifhen Stammes eine weitere Abfindung von 500 000 Gulden gezahlt 
werden. Wenn nicht alle Lehenshöfe in die Uebertragung der Lehens— 
folge auf den ottoniſchen Mannesjtamm willigen, jo follen wegen Ver— 
luſtes der hefliihen Lehen 250 000 Gulden, wegen Berluftes der Bleiden- 
ftadter Lehen 200 000 Gulden und megen der fuldifchen Lehen 50 000 
Gulden von jener weiteren Abfindungsfumme abgezogen werden. Endlich 
war man einig, daß es wegen der hochſtiftiſch Meter Lehen, melde der 
Stamm Saarbrüden beſaß, da fie die Natur der Erbgüter hätten und 
veräußerlich jeien, feiner weiteren Vorſehung bedürfe, als der, welche im 
Hauptvertrage enthalten jei. 

Kaiſer Joſef II. der um die Beftätigung des Erbvertrages an— 
gegangen wurde, beftellte zunächſt Curatoren, welche den Inhalt des Ver— 
trages genau zu prüfen und über ihn und die Einwilligung der minder- 
jährigen Finder des naſſauiſchen Haufes zu berichten hatten. Dieje 
Suratoren waren für die naſſau-oraniſchen Finder der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand zu Braunſchweig-Lüneburg, der ſich als Erbprinz im 
fiebenjährigen Kriege ausgezeichnet hatte und im Jahre 1780 feinem 
Bater Karl in Braunſchweig gefolgt war; für die Kinder des Fürſten 
Karl von Nafjaus Weilburg der Burggraf Johann Auguft zu Kirchberg; 
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für die nafjausfaarbrüdiihen Nadhfommen der Fürft Friedrih Karl zu 
Schwarzburg-Rudolftadt, und endlih für die Kinder der Fürften Karl 
Wilhelm und Friedrich) Auguft von Naſſau-Uſingen der Fürft Wolfgang 
Ernft zu Iſenburg-Birſtein. 

Während die Guratoren ihre Arbeit begannen, dauerten die Ver— 
bandlungen unter den erbvereinten Fürften fort. Noch in demjelben 
Jahre, 1788, fand eine Hausconferenz zu Ems ftatt, die vom 17. Juli 
bis 2. Auguft dauerte. Hier wurde die Eidesformel feftgeftellt, nad 
welcher die Beamten die Erbeinung beſchwören jollten. Dann wurde 
beichlojjen, die Stelle eines Gejammt- und Directorialrathes zu jchaffen 
und mit jährlih 1000 Gulden aus der Geſammtlaſſe zu dotiren. Der 
Prinz von Oranien übertrug dieje Stelle dem Präfidenten von Preujchen, 
dem dabei aufgegeben wurde, auf eigene Koften einen Secretär oder 
Regiftrator zu unterhalten und fämmtliche Schreibereien zu beftreiten. 
Endlich brachte das Haus Saarbrüden in Ems wieder feinen Wunſch 
wegen Erlangung einer Fürftenftimme vor, ohne Nafjau-Dranien bereit- 
williger als früher zu finden. Dieſe Haltung rief einige Verſtimmung 
hervor, die, wie es ſcheint, bald ihren Ausdrud in einem Hausbejchlufje 
fand, daß die drei faarbrüdifchen Linien in Sachen des Erbvereins mit 
Naſſau-Oranien nicht eher verhandeln jollten, als bis fie unter ſich 
gemeinfame Meinung verglichen hätten; e3 bedeutete die Solidarität des 
Haufes Saarbrüden gegenüber dem oranifchen. *) 

Nach der von der Emfer Gonferenz feftgeitellten Yormel verpflichtete 
der Präfident von Bosheim das gejammte Kanzleiperjonal am 6. Auguft 
1783 zu Weilburg auf die Erbeinung. Es waren anweſend der Geheime 
Rath Kremer, der Kanzleidirector Weinrich, die Regierungsräthe Medicus, 
Winder, Birde, von Ulmenftein und der Regiftrator Crambe. **) 

Allmählich erfolgten die Beitrittserflärungen der Prinzeffinnen, am 
11. Auguft 1783 zu Biebrich die der Töchter Karl Wilhelms von Ufingen, 
Karolina Polyrena und Luiſe Karoline Henriette, am 23. October 1783 
zu Kirchheim die der Töchter des Yürften Karl von EN Augufte 
Maria Karoline und Wilhelmine Luife. ***) 

Den Schluß der Angelegenheit bildete die kaiſerliche Beftätigung des 
Erbvereins. Nachdem die genannten Guratoren günftig über denjelben 


*) Mittheilung bes Fürſten Karl an die Regierung zu Weilburg vom 4. Febr. 
1784. Wiesbaben. Hausarchiv B 3, 2. Hier und B 3, 26 auch die übrigen Akten. 
”*, 63 fehlten die Räthe Reinde und Falk, von denen jener frank in Schwalbach, 
diefer in Kirchheim in befonderer Gommiffion war. Weilb. Archiv Fasc. nr. 398. 
***) Wiesb. Hausarchiv B 4. 
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berichtet und die Zuftimmungsurkunden etliher Fürftinnen, darunter die 
der Fürſtin Karoline von Nafjau- Weilburg, eingejandt hatten, ſprach 
Kaijer Joſef I. am 29. September 1786 zu Prag die feierliche Be— 
ftätigung des naffauifchen Erbvereines aus. *) 

Hatte der Erbverein dem Brinzen von Oranien den Vorrang im 
Geſammthauſe und das Prädicat Hoheit zuerkannt, fo wurde den Fürſten 
des Haufes Saarbrüden von dem Kaiſer, vielleicht zur Entſchädigung 
und Genugthuung, eine befondere Gnade erwiefen. Sailer Jofef IT. ver: 
lied am 3. December 1784 den Fürften Sarl von Weilburg, Karl 
Wilhelm von Ufingen und Ludwig von Saarbrüden das Prädicat Durch— 
lauchtig Hochgeboren. Diefe Titularerhöhung war verhältnismäßig redht 
billig. Sie koſtete jede Linie 66 Thaler 60 Kreuzer und für das Docu- 
ment 2 Thaler 45 Kreuzer. **) 

Auch ſonſt kamen in diefer Zeit einige titulare Aenderungen vor. 
Vom 1. Juni 1780 ab erwähnten die jaarbrüdifchen Fürften in ihren 
Urkunden und Erlaſſen wieder die Herrſchaft Mahlberg, und zwar fo, 
daß fie jih Fürften zu Nafjau, Grafen zu Saarbrüden und Saamverden, 
Herrn zu Lahr und Mahlberg, auch Wiesbaden und Idſtein nannten. 
Im Februar 1786 verfügte die fürftliche Regierung zu Weilburg, daß 
in den Ausfertigungen der höheren Gollegien die Unterfchrift nicht mehr 
Nafjau-Saarbrüdiich, fondern Naſſau-Weilburgiſch lauten müfje. ***) An— 
dere Erweiterungen und Wenderungen des fürftlichen Titel3 werden im 
Holgenden zu erwähnen fein. 

Denn wir haben noch die militärifche Stellung des Fürften Karl 
im Reihe und in Holland und die allgemeinen politifchen Ereigniije in 
den legten Jahrzehenden feines Lebens zu berühren. Erſt feit dem Jahre 
1770, wo der Fürft häufiger im Reiche und in feinen Landen weilte, 
fonnte von einer Bekleidung der oberrheiniſchen Kreisämter ernftlich die 


*) Die Originale des Hauptvertrages und bes Nebenvertrages und der faifer: 
lichen Beftätigung befinden fich im herzoglichen Hausarchiv zu Weilburg, Schrant 
XVII und XVII, und im Staatsarchiv zu Wiesbaden, Hausarhiv D 2. Bon 
Druden führe id nur an: 1) G. F. de Martens, Recueil de traites d’alliance 
etc. Depuis 1761 jusqu’a present. Tom III. (Göttingen 1818.) p. 647-685. 
2) Fr. Tr. Friedemann, Beiträge zur Kenntniß des Herzogthums Naflau. 1. Bb., 
1. Heft. (Weilburg 1833.) &. 96--132. Rach einem im Jahre 1736 erfchienenen 
Driginalabdrude. Die Anfertigung und Ausſtattung (Sammteinband, vergoldeie 
Kapfel, goldene Echnur 20.) ber drei Exemplare ber faiferlichen Beftätigung fofteten 
342. Gulden 10 Kreuzer (Berechnung vom 20. October 1786). 

**) Miesbaden. Hausarchiv D 2, 
+), Miesbaben. Haudardiv I 2. 
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Rede jein. Man beeilte jih damals nicht jehr mit der MWiederbeiegung 
der erledigten Stellen. Nachdem der Kreisfeldmarſchall Prinz Friedrich 
von Zweibrüden, der einft die Reichsarmee gegen den König von Preußen 
geführt, im Auguft 1767 geftorben war, dauerte es drei Jahre, bis ſich 
die Kreisftände über einen Nachfolger einigen fonnten. Die Mehrzahl 
war damals bereit, unfern Fürften Karl zu wählen, obwohl Prinz Georg 
Wilhelm von Heffen-Darmftadt nach dem Alter der Nächftberechtigte war. 
Aber Karl verzichtete nad) dem Rathe des Präfidenten von Botzheim auf 
die Wahl und verhinderte dadurch, daß die alten Streitigkeiten in dem 
oberrheinijchen Kreiſe von Neuem ausbraden. Der Erzbifhof Joſeph 
Emmerich von Mainz ſpendete dem Fürſten für fein uneigennüßiges und 
edles Verhalten das wohlverdiente Xob.*) Als dann im Jahre 1772 
die Stelle des Treldmarfchalllieutenant3 erledigt wurde, fiel fie ſogleich 
nad einmüthigem Beſchluſſe der oberrheinifchen Sreisftände dem Fürſten 
Karl zu. Die holländiichen Dienfte gab er deswegen nicht auf; er wurde 
jogar no in demfelben Jahre zum Gouverneur der wichtigen Feſtung 
Maaftriht ernannt. 

Der Frieden des Reiches, der um dieje Zeit felbft durch die Ver— 
widelungen im Often, dur) den ruſſiſch-türkiſchen Krieg und die erite 
Theilung Polens (1772) nicht gefährdet wurde, ſchien zu Ende der fieben- 
ziger Jahre ernftlich bedroht. Kaifer Joſef II., der am 18. Auguſt 1765 
feinen Vater Franz I. al3 römijcher Kaiſer gefolgt war, wollte das Aus— 
fterben der bairiſchen Kurlinie des Haufes Wittelsbach benüben, um einen 
beträchtlichen Theil des Kurfürſtenthums Baiern mit Defterreich zu vers 
einigen. Ohne viel Mühe brachte er den rechtmäßigen Erben, den Kur— 
fürften Karl Iheodor von der Pfalz, der in Baiern folgen follte, zum 
Verzihte, worauf er alsbald Niederbaiern, Sulzbah und Mindelheim 
von feinen Truppen bejegen ließ. Aber der König von Preußen, ohnes 
dies über die Politit Defterreihs im Often erbittert, wollte diefe Ver— 
größerung feines Gegners in Deutichland um feinen Preis dulden; er 
bewog einen Agnaten des Hurfürften Karl Theodor, den Herzog Karl 
von Zweibrüden, zum Proteſte, und als diejer erfolglos blieb, beſchloß 
er, dem Vorgehen Defterreihs mit den Waffen entgegenzutreten, Im 
Sommer des Jahres 1778 fanden fich die Heere der beiden Mächte in 
Böhmen wieder gegenüber. Aber es kam nicht zum Schlagen. Da 
Frankreich, damals mit den Ereigniffen in Amerika bejchäftigt, troß feines 
Bundes mit Oeſterreich die Neutralität beſchloß, da die Kaiſerin von 


*) So erzählt Bopheim S. 14 f. 
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Rußland in Wien von dem Ländererwerb entjchieden abrathen ließ, gab 
Kaiſer Jofef II. nad) und ſchloß am 13. Mai 1779 mit Preußen den 
Frieden von Zeichen, in dem er die beſetzten Landſchaften wieder heraus— 
zugeben verjprad und nur das fogenannte Jnnviertel behielt. 

Die Spannung unter den Mächten, die auch nad) dem Frieden anhielt, 
ja durch die VBerwidlungen im Often und Weſten, welche einen Krieg 
zwifchen England und Frankreich und bald zwiſchen England und Holland 
herbeiführten, noch gefteigert wurde, veranlaßten die deutjchen Reichsftände, 
ihre bejcheidene Rüftung im Stande zu halten. Die hohen Stellen, die 
im Reichsheere und in den Streisheeren erledigt waren, wurden jetzt 
raſcher beſetzt. Nach dem Zode des Prinzen Georg Wilhelm von Heljen- 
Darmftadt (27. Juni 1772) wurde Fürft Karl zum Generalfeldmarfchall 
des oberrheinifchen Kreiſes ermwählt. *) 

Die Berpflichtungen, welche der Fürft mit diefer Stelle übernahm, 
legten ihm gewiß den Gedanken nahe, fi der militärifchen Würden in 
den Niederlanden möglichft bald zu entledigen. Doc wirkten dabei noch 
andere Gründe mit. Wir haben gejehen, daß Fürft Karl ein Anhänger 
des Herzogs Ludwig Ernft von Braunjchweig, des Erziehers, Vormundes 
und Stellvertreterd dc8 Prinzen von Oranien geweſen. Diejer Fürft zog 
ſich wegen der Neigung, die er ftet5 für England an den Tag legte, und 
wegen feiner Bemühungen, die Stellung des Prinzen von Oranien zu 
befeftigen, den wilden Hab der niederländiichen Demokraten oder Patrioten, 
wie fie ftolz fi nannten, in wachſendem Maße zu. Die Haltung diefer 
franzöfiichgelinnten, dem Haufe Oranien feindjeligen Partei, wurde 1784, 
als jene Gonjultationsafte vom Jahre 1766 allgemein befannt wurde, 
jo lärmend und drohend, daß der Herzog ſich entſchloß, feine Würden 
und Aemter niederzulegen und das undankbare Land zu verlaſſen 
(October 1784). **) 

Die Lage der Republit war damals eine äußerſt ſchwierige. Während 
der Krieg mit England, der ihr auf dem Meere und in den Golonien 





*) Am 12. März 1783 erließ die Regierung eine Verordnung wegen der Er: 
weiterung des Titels. Der volle Titel war feitdem: Karl, Fürſt zu Naffau, Graf zu 
Saarbrüden und Eaariverden, Herr zu Lahr und Mahlberg, auch Wiesbaden und 
Idſtein, des oberrheiniichen Freifes commandirender Generalfeldmarichall und Obrifter 
eines Regiments Infanterie Ihrer hochmögenden der Herrn Generalitanten ber ver: 
einigten Niederlanden beitellter General der Infanterie und Obrifter Commandant 
der Garde zu Pferd, Gouverneur von Maaftricht, des königlichen dänischen Elephanten: 
ordens Ritter ıc. 

*n) A. 8 Schlötzer, Ludwig Ernſt, Herzog zu Braunfchtweig. 3. Ausg. 
. ©. 606 fi. R. 6. van Kampen, Geichichte der Niederlande. II. ©. 434. 
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ſchweren Schaden zufügte, noch nicht beendet war, trat Kaiſer Joſef II., 
al3 Herr von Belgien, mit großen Anfprücden hervor. Er verlangte die 
Räumung der Feitungen, welche die Holländer nad) dem Vertrage vom 
Jahre 1715 bejegt hielten und, als ihm dies gewährt wurde, weiter die 
Abtretung der wichtigen Feltung Maaftriht oder al3 Erfah dafür die 
Aufhebung der Sperre der Schelde, zu der die Holländer ebenfalls ver- 
tragsmäßig berechtigt waren. Da die Republik fi) weigerte, dieſe For— 
derung zu bewilligen, und ein kaiſerliches Schiff, welches die Sperre durch— 
brechen wollte, zufammenfchießen ließ, drohte ihr, nachdem der Krieg mit 
England eben durch den Barifer Frieden (20. Mai 1784) beendet war, 
ein neuer Srieg zu Land. Schon kündigte der Kaiſer den Streisdirectoren 
de3 Reiches den Durchmarſch eines öflerreihischen Heeres von 40,000 Mann 
nad) Belgien an (27. Nov. 1784); mit 80,000 Mann gedachte er die 
Republik anzugreifen. Jetzt mußten die Holländer ihr lange vernad)- 
läffigtes Yandheer aufitellen und zur Vertheidigung des Landes alle Männer 
von 18 bis 60 Jahren zu den Waffen rufen, 

Fürſt Karl hätte nun die Verpflichtung gehabt, auf feinem mili- 
täriſchen Poften, namentlid in dem bedrohten Maaftricht zu erjcheinen, 
allein er war fein Soldat und fühlte fi” zudem mit dem Herzog von 
Braunſchweig fo verbunden, daß er nad) deſſen Entfernung der Republik 
troß aller Noth und Gefahr nicht mehr dienen wollte. Er bat die General- 
ftaaten um Entlafjung aus jeinen militärischen Aemtern und erhielt fie; 
auch der Erbprinz Friedrih Wilhelm wurde als Oberfter eines Infanterie— 
regimentes auf feinen Wunfh von dem Prinzen von Oranien am 
26. Nov. 1784 verabſchiedet.) Am 14. Dec. 1784 gab die Weilburger 
Regierung den Aemtern die Weifung, in der Zitulatur des Fürften die 
niederländiichen hohen militärischen Ehargen desjelben künftig wegzulaffen. 

Zum wirflihen Ausbruch des Krieges zwischen Defterreich und Holland 
fam es indejjen nicht. Frankreich machte Miene, der Republik beivaffnete 
Hilfe zu leiften und bot dann, al3 es den Saifer zur Nachgiebigkeit be= 
reit fand, feine Vermittlung an. Die Berhandlungen führten zu dent 
Frieden von Fontaineblau (8. Nov. 1785), in dem Saifer Yojef feine 
Forderungen wegen Maaftriht und der Freiheit der Schelde aufgab, da- 
gegen einige Kleinere Forts und eine Entjehädigung von 10 Mill. Holl. 
Gulden erhielt. Dem Frieden folgte ein Bündnis zwiichen Frankreich 
und den Generafftaaten zu Schutz und Truß.**) 

*) Orig. d. d. s’Gravenhage 26. Nov. 1784 im herzogl. Hausarchiv zu Weilburg. 


) van Kampen II. 485. A. Böthlingk, die holländiiche Revolution 1787. 
Bonn 1874. ©. 12. 
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Durch diefe Ereignifie wuchs der Einfluß Frankreihs in Holland 
und mit ihm die Feindſchaft der Patrioten gegen den Erbitatthalter, den 
England und der König von Preußen, deſſen Nichte Friederike Sophie 
Wilhelmine mit Wilhelm von Oranien vermählt war, vergeblich zu ſtützen 
juchten. Dem Prinzen, der ich jeit feiner Volljährigkeit, aber meift erfolglos, 
redlih Mühe gegeben hatte, die Streiifraft der Republif zu Wafler und zu 
Lande zu vermehren, wurde jeßt der Borwurf gemacht, daR er die Kriegsflotte 
und die Feſtungen des Landes vernadläfiigt habe. Die von Amerika 
herüber gelommenen Ideen von Freiheit und Unabhängigkeit der Völker 
waren den Batrioten, auch emften Männern, wie den Penfionären von 
Holland, fo in die Köpfe geftiegen, dab fie jede Maßregel des Prinzen, 
ih ſeine Herrſchaft zu erhalten, für einen Bruch ihrer venwidelten Ber: 
faffung, für einen Verrat an den jouverainen Staaten erklärten. Die 
Handlungen des Prinzen in diefem wüften Barteiftreite mögen nicht immer 
wohl überlegt und zwedmähig geweſen jein, aber das ändert nichts an 
dem Saß, dab das Wohl und die Rettung der Republit nicht von einer 
Schmälerung, fondern nur von einer Befeftigung und Erweiterung der 
Rechte, die er in den Jahren 1747 und 1748 erlangt hatte, ausgehen 
fonnte. Bald kam es zu Thätlichleiten und, wie es zu gehen pflegt, 
führten Heine Anläffe den Ausbruch herbei. Im Haag wurden bei der 
Einfahrt etlicher Barteihäupter die Patrioten von den Betvohnern der 
pranifchgefinnten Refidenz mißhandelt, ohne daß die Truppen zu ihrem 
Schutze einſchritten. Dies veranlafte die Staaten von Holland, die 
Zruppen jelbft aufzubieten und dem, Prinzen das bisher geführte Commando 
über diefelben bis auf Weiteres zu entziehen (Sept. 1785). Der Prinz 
verließ alsdann die Provinz Holland, wo die Patrioten den meiften Ein- 
fluß hatten, und begab fich mit feiner Gemahlin auf jein Schloß Loo in 
Geldern.*) Hier waren die Staaten dem Prinzen wohl geneigt, allein 
zwei Städte, Hattem und Elburg, waren widerjpänftig und wollten die 
Beſchlüſſe der Staaten und die Rechte des Erbjtatthalters bei Beſetzung 
der Magiftrate nicht anerkennen. Die Execution, welche Wilhelm V. im 
Auftrag der Staaten wider fie ausführt, militärifche Vorkehrungen in 
Utrecht, wo die Staaten ebenfall3 oranijch waren, gaben das Zeichen zu 
weiteren Feindfeligleiten. Die Staaten von Holland entzogen dem Prinzen 
das Commando der Truppen nun definitiv und entjeten ihn von der Würde des 
Generalcapitäns (Sept. 1786). Der franzöjiiche Gejandte verheite das 
aufgeregte Volt zu noch ſchärferen Maßregeln und vertheilte große Geld: 
*) van Kampen II ©. 49%. 

Schliephate, Geſchichte von Nafjau. VII. Band von K. Menzel. 27 
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jummen unter die aufſäſſigen Freiſchaaren. Nun machte König Friedrich 
Wilhelm TI. von Preußen, der am 17. Auguft 1781 jeinem Oheim 
Friedrih dem Großen gefolgt war, Bermittlungsverfuche, denen jelbit 
Franfreih aus Gefälligkeit gegen Preußen ſich anfchloß; allein fie führten 
zu feinem Ziele, da die unerläßliche Bedingung des Prinzen, die Wieder: 
einfegung in Seine militärischen Wemter den Staaten von Holland un— 
annehmbar war. Auch die Verhandlungen mit den Patrioten ſelbſt 
fcheiterten, da dieje die Aufhebung der Erecution wider Hattem und Elburg 
und eine Schmälerung der verfafjungsmäßigen Rechte des Erbftatthalters 
verlangten. So erhigten fih die Gemüther immer mehr und der 
Ausbruch des Bürgerkrieges war nicht mehr zu vermeiden. Ein Ber: 
ſuch des Prinzen, fi) der Stadt Utrecht zu bemächtigen, den er wohl 
im inverjtändnis mit der Mehrzahl der Stände der Provinz machte, 
wurde von den Patrioten vereitelt. Die Stände von Holland ließen 
darauf Utrecht durch ihren General, den Rheingrafen Salm, bejegen und 
erklärten die Union für aufgelöft. Schon wollte der englische Gejandte, 
Ritter Harris, den Prinzen zu einem erneuten Angriff auf Utrecht an— 
jpornen, als die Dinge plöglih eine andere Wendung nahmen, 

Die Prinzeſſin Friederife Sophie Wilhelmine, welche bisher ihrem 
Gemahl mit voller Entjchiedenheit zur Seite geftanden hatte, fahte den 
Entſchluß, ih in das Haag zu begeben und dort perfünlich die oranifche 
Sache zu vertreten. Sie hoffte, daß bei ihrem Erjcheinen ihre Anhänger 
fih aufraffen und jammeln und die Gegner durch ernſte Vorftellungen 
zu befferer Einficht gebracht würden. Am 28. Juni 1787 trat fie mit 
geringer Begleitung die Reife von Nimmwegen an, allein fie fam nicht weit; 
fie wurde von den Holländiichen Truppen, die einen Gordon gezogen 
hatten, angehalten und nad peinlicher Befragung und Berathung ges 
nöthigt, nad Nimmegen zurüdzufehren. Jede Ausfiht auf einen Vers 
gleih war dadurch abgejchnitten. 

Die gefährdete Lage feines Schwagers Wilhelm befümmerte den 
Fürften Karl von Weilburg fo, daß er fih im Anfange des Jahres 1787, 
mitten im Winter, entſchloß nach Nimmwegen zu gehen und jenem feine 
Dienfte wieder anzubieten. Aber der Prinz, vielleicht über den Abjchied 
den der Fürſt vor drei Jahren genommen hatte, noch verftimmt, fchnte 
danfend ab und fo kehrte Karl wieder nad Kirchheim zurüd. *) 

Für den Prinzen trat jetzt ein Mächtigerer ein. Der König Friedrich 
Wilhelm IL von Preußen, der bisher vermittelt und wenig Neigung zu 


9 v. Botzheim S. 18 
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thatjächlicher Hilfe gezeigt hatte, twurde über die Behandlung feiner Schwwefter 
jo erzürnt, daß er Genugthuung verlangte, und al3 fie von den Ständen 
Hollands harmäckig verweigert wurde, bewaffnetes Einjchreiten beſchloß. 
Das preußifche Heer, das fich bei Gleve geſammelt hatte, überjchritt unter 
dem Befehl des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig am 
13. Sept. 1787 die Grenze mit der ausdrüdlichen Erllärung, daß der 
Feldzug nur gegen die Provinz Holland gerichtet ſei und nur die venveigerte 
Genugthuung zu verlangen beziwede. Der König von Preußen handelte durch— 
aus im Einvernehmen mit England. Saifer Joſef IL, der Preußen 
zürnte, weil es jeinem erneuten Verſuch, Kurbaiern gegen die Niederlande 
einzutaufchen, durch die Bildung des Fürftenbundes entgegengetreten war, 
machte Anfangs Miene, in Belgien zur Dedung Hollands ein öfterreichiiches 
Heer aufzuftellen; allein als er durch den zwiſchen Rußland und der 
Türlei ausgebrochenen Krieg im Oſten gebunden wurde, ftand er von 
jenem Borhaben ab. Auch Frankreich gab den Plan, bei Givet ein 
Kriegslager aufzurichten, wieder auf. So war die Republif dem preußifchen 
Heere gegenüber auf ihre eigenen Kräfte angewiejen. 

63 fann hier nicht die Aufgabe jein, den Verlauf diefes Feldzuges zu 
beichreiben. Der Herzog von Braunfchweig fand nirgends ernftlichen 
MWiderftand; fein raſcher Vormarſch und das Ausreißen der Heerführer 
der Republif riefen in wenigen Tagen einen vollen Umſchwung in der 
Stimmung der Holländer hervor. Schon am 20. Sept. hielt der Prinz 
von Dranien, von den Ständen ſelbſt gerufen, unter Glodengeläute und 
den Klängen des Liedes Wilhelmus von Naſſauwen feinen Einzug im 
Haag. Er wurde von den verfammelten Generalftaaten und den Staaten 
Holland in alle Rechte, die ihm entzogen waren, wieder eingejeßt, über- 
haupt die erblihe Statthaltenvürde, wie fie 1747 in Zeiten der Noth 
geftiftet und 1766 bei feiner Volljährigkeit beftätigt worden, wieder her- 
gejtellt. Am 25. Sept. zog auch die Prinzeſſin unter lautem Jubel ein. 
Die von dem König von Preußen verlangte Genugthuung wurde ihr nun 
ohne Widerrede gewährt. Die Unterwerfung der mächtigen und reichen Stadt 
Amſterdam bildete den Schluß des preußischen Feldzuges (10. Oct. 1787). 
Bon den Mächten wagte feine einen Einjprud gegen daS rajche und 
entichlofjene Vorgehen Preußens. Frankreich gab jogar am 17. October 
dem drohenden England die Erklärung ab, daß es nie in feiner Abſicht 
gelegen habe, ſich gewaltſam in die Angelegenheiten der Republik zu 
mijchen, daß es zu den Vorgängen in Holland fich in feiner Weiſe feind- 
lich ftelle und auf alle weiteren Rüftungen verzichte. Jetzt erſt war der 
Friede gelihert. Aber noch galt es, das Gewonnene dauernd zu 
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hüten. Zu diefem Zwede mußten die Generalftaaten dem Erbftatt- 
halter die Anwerbung von 810,000 Mann Soldtruppen bewilligen 
(15. Nov. 1787). Fünf Monate jpäter (15. April 1788) wurde zwiſchen 
Preußen und den Generalftaaten ein Bündnis auf zwanzig Jahre gejchloffen, 
in dem beide Mächte ſich ihren Beſitz verbürgten und Preußen fich verpflichtete, 
die Würde des Erbftatthalters in der Republik und in den einzelnen 
Provinzen al3 einen weſentlichen Theil der Verfaffung bei dem Haufe 
Dranien zu erhalten und überhaupt die ganze Berfalfung, mie fie 
1747 und 1748 feitgefeßt und jet durch Uebereinkunft der einzelnen 
Provinzen erneuert worden, gegen jeden Angriff zu ſchützen. In gleicher 
Weile Schloß England mit den Generalftaaten ab. So war e3 der 
proteftantifchen Macht im Bunde mit Preußen gelungen, dur) Ver— 
drängung Frankreichs ihre früheren Beziehungen zu der proteftantifchen 
Republit wieder Herzuftellen, *) 

Die Reife nach Nimmwegen war die lebte, welche Fürft Karl nad 
auswärts unternahm, er blieb jeitden in feinem Lande und weilte meift 
in Weilburg und Kirchheim. Am 6. Mai 1787 wurde ihm feine Ge- 
mahlin Karoline, mit der er 27 Yahre verbunden war, durch den Tod 
entriffen. Der reformirte Hofprediger Joh. Friedrich des Cötes in Kirch— 
beim hielt ihr eine warm empfundene Gedächtnisrede. **) 

Noch hatte der Fürft eine wichtige Angelegenheit zu ordnen, welche 
feinem Haufe die Ausfiht auf einen nicht unbedeutenden Zuwachs an 
Land und Leuten eröffnete. Sein ältefter Sohn Friedrich Wilhelm war 
jeit dem 14. Auguft 1784 mit Luiſe Iſabella, der Erbtochter des im 
Sabre 1777 geftorbenen Burggrafen Wilhelm Georg zu Kirchberg, Grafen 
von Sayn-Hachenburg verlobt. Nachdem der Prinz das 20. und die 
Braut das 16. Lebensjahr zurüdgelegt hatten, Tonnte an die Vermählung 
gedacht werden. Sie fand am 31. Juli 1788 zu Hadenburg ftatt. Am 
folgenden Tage verordnete der Fürſt in Weilburg, daß, um den Segen 
Gottes für das junge Paar zu erflehen, in allen Kirchen feines Landes, 
diesfeitS des Rheine am 17. Auguft, jenfeits am 24. Auguſt eine Pre— 


*) Bon den Greigniffen in Holland Handelu 2. dv. Ranke, die dentjchen Mächte 
und der Fürftenbund. Deutiche Gefchichte von 1780 bis 1790, Werke Bd. 31 uud 32, 
Gap. 10, 16 und 17. — A. Böhtlingk, die Holländifche Revolution 1787 und der 
beutiche FFürftenbund. Bonn 1874, Das neuefte Werk ift von Pierre de Witt» 
Une invasion prussienne en Hollande en 1787. Paris 1886. 

**) Bal. das moralifche Leben der am 6. Mai 1787 verherrlichten regierenden 
Fürftin Caroline von Naffau:Weilburg, geb. Prinzeifin von Oranien-Naſſau. Eine 
öffentliche Rede von Joh. Fr. des Cötes, naffausweilb. Hofprediger und evangelifch: 
reform. Pfarrer zu Kicchheim:Bolanden. Frankenthal 1788, Gegel. 
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digt gehalten werden folle. Der ihr zu Grunde zu legende Tert „Nun 
hebe an zu fegnen das Haus deines Knechtes, daß es ewiglich ſei vor 
Dir; denn was Du, Herr, fegneft, das ift gejegnet ewiglich“ aus dem 
eriten Buche der Ehronifa (Gap. 18) wurde von ihm jelbft angegeben. 
An demfelben Tage theilte er dem Kaiſer das freudige Ereignis mit und 
empfahl das junge Ehepaar der kaiſerlichen Gnade. *) 

Don Weilburg begab fi der Fürft nad Kirchheim um nicht mehr 
zurüdzufehren. Da er ſich jeit dem Tode feiner Gemahlin jehr vereinfamt 
fühlte und jeiner vertrauten Umgebung darüber Hagte, wurde ihm dringend 
zugeredet, jich zum zweiten Male zu vermählen. Aber fei es, daß er 
durch eine zweite jtandesgemäße Heirath; feine Erben zu ſchädigen glaubte, 
jei es, daß feine Neigung jchon gefejlelt war, er lehnte die3 ab und gab 
vielmehr den Wunſch zu erfennen, fig mit einer katholiſchen Bürgers 
tochter von Kirchheim-Bolanden, welcher er in der Stille eine Wohnung 
in einem Jagdſchloß einrichten ließ, zur linken Hand trauen zu laſſen. 
Auf die eindringlichen Vorftellungen des Präfidenten von Botzheim und 
jeines Freundes, des Rheingrafen Karl Auguft von Grumbad), gab er jedoch 
diefe Abficht auf und war jogar einverftanden, daß den Angehörigen des 
Mädchens, welche die priefterlihe Trauung eifrigft betrieben, ſchwere 
Strafe angedroht wurde, wenn fie nur den Gedanken einer Verehelichung 
zuc rechten oder linken Hand als je möglich darzuftellen ſich erdreiften 
würden. **) 

Der Fürft fühlte ſich in diefer Zeit vielfach unwohl, die Deffnung 
jeines Leichnams ergab, daß er, ohne es zu willen, jogar jehr krank 
war. Er ftarb am 28, November 1788 auf feiner Befigung Münfter- 
Dreißen bei Kirchheim in einem Alter von nicht ganz 54 Jahren. Er 
wurde in der von feinem Vater erbauten Paulskirche zu Kirchheim, wie 
er es gewünſcht Hatte, in aller Stille beigejeßt. 

Fürſt Karl hat ſich nicht durch glänzende Kriegsthaten einen Namen 
gemacht, wenn er auch im Reiche und im Ausland Hohe militärische 
Aemter befleidete. Er liebte es, mit feinen bewährten Räthen auf fried- 

*) Hausarchiv II A. 4, 19. 

**) v. Bobheim S. 41. Ich jehe feinen Grund, an ber Darftellung Botzheims 
zu zweifeln. Die ausführliche Darlegung des Verhältniſſes ift in einem zweiten 
Gremplar der Biographie weggeblieben und durch eine fürzere Stelle erjeßt worden. 
Beide Gremplare find, abgejehen von unbedeutenden Abweichungen, gleichlautend bis 
S. 38, Zeile 5 von unten. Hier beginnt die Nuslaffung und Kürzung bis zur Stelle 
Ruhe janft ©. 42 des erften, S. 39 des zweiten Exemplars. Das erjte Exemplar 


hat 44, da3 zweite 42 Seiten. Zu vergl. ift auch was Karl Schwark a. a. D. 
©. 299 über die Angelegenheit jagt. 
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lien Gebieten zu arbeiten; jo hat er fi um die Blüthe und den 
Mohlftand feiner Familie und feines Haufes, um die gedeihliche Ord— 
nung und Verwaltung jeines Landes und die Wohlfahrt und die Bildung 
jeiner Unterthanen unvergängliche Verdienfte erworben. 

Don feiner Gemahlin Karolina, die darin ihrem Gemahl gli, daß 
fie das ftille Wirken in dem ihr von der Pflicht zugetviejenen Streije 
einen glänzenden und erregten Hofleben vorzog, hatte der Fürſt zahl- 
reihe Kinder. Es waren: 1) Georg Wilhelm Belgicus, geboren am 
18. December 1760, ftarb am 27. Mai 1762. 2) Wilhelm Ludwig 
Karl, geboren 12. December 1761, ftarb am 26. April 1770. Nils 
Kind von drei Jahren war ihm das Infanterie = Regiment der Provinz 
Oberyſſel verliehen worden. 3) Augufta Maria, geboren 6. Febr. 1764, 
wurde Dechantin in dem reformirten Damenftifte zu Herford und ftarb 
als Kanonifjin zu Quedlinburg am 25. Januar 1802. 4) Luiſe, geboren 
28. September 1765, wurde am 9. Januar 1786 mit dem Fürften 
Heinrich XIII. von Reuß-Greiz vermählt und farb am 10. October 1837 
als Wittwe (feit 1817). 5) Eine Prinzefjin todtgeboren am 21. October 
1767. 6) Friedrich Wilhelm, geboren 25. October 1768, wurde am 
7. April 1784 in dem reformirten Belenntnis, in dem alle feine Ge— 
jchwifter erzogen wurden, confirmirt, Der reformirte Prediger Zollikofer 
von Leipzig hielt dabei die Yeitpredigt. Der Prinz wurde an Stelle 
jeines verftorbenen Bruders Inhaber jenes Infanterie-Regimentes und 
nahm im Jahre 1784 zugleic mit dem Vater feinen Abſchied aus Hol- 
ländiſchen Dienften. Um dieſe Zeit bejuchte er die Univerfität Leipzig. 
Nach der Primogenitur-Ordnung vom Jahre 1761 und dem Erbvertrage 
vom Jahre 1783 folgte er dem Vater unter Vormundſchaft. 7) Karolina, 
geboren 14. Februar 1770, wurde am 4. September 1787 mit dem Grafen 
Karl Ludwig von Wied-Runkel vermählt und ftarb als Witime (jeit 1824) 
am 8. Juli 1828. 8) Karl Ludwig, geboren am 19. Juli, ftarb am 
27. Juli 1772. 9) Karl Wilhelm Friedrich, geboren 1. Mai 1775, ftarb 
am 11. Mai 1807 ohne Nadhlommen. 10) Amalia, geboren 6. Auguft 
1776, vermählte ſich am 29. October 1793 mit Victor II., Yürft von 
Anhalt-Bernburg- Schaumburg, und nad dem Tode dieſes Gemahls 
(F 1812) am 15. Februar 1813 mit Friedrich von Stein=Liebenftein ; 
fie ftarb am 19. Februar 1841. 11) Henriette, geboren 23. April 1780, 
vermählte fih am 28. Januar 1797 mit dem Prinzen, jpäteren Herzog, 
Ludwig Friedrich Alerander von Wirtemberg, dem gejchiedenen Gemahl 
der Fürftin Maria Anna Gzartorysla, und ftarb als Witte (jeit 1817) 
am 2. Januar 1857. 

Fürſt Karl machte mehrere Teftamente. Die aus den Jahren 1755, 
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1758 und 1763 wurden cafjirt. Aus dem legten vom 13. März 1779 
jollen noch die widtigiten Beitimmungen mitgetheilt werden. Zum 
alleinigen Nachfolger und Landesherrn verordnete er nad) der Primo 
geniturordnung feinen älteften Sohn Friedrich Wilhelm und nach deſſen 
etwaigen Abgange den zweiten Karl Wilhelm Friedrich. Dem Lebteren 
beitimmte er aber mit Rüdjicht auf die Erwerbungen, die er gemadt, 
eine höhere Apanage, als in der Primogenitur vorgefehen war, nämlich) 
4000 Gulden, und ftatt 2000 Gulden das Doppelte an Equipirungss 
geldern. Er gab ihm dabei die Weijung, nicht im Lande zu bleiben, 
jondern in auswärtige Dienfte zu gehen. Wenn er fich verheirathe, jollte 
er jährlid 12000 Gulden erhalten, und wenn bis dahin Saarbrüden 
zugefallen jei, 24000 Gulden. Auch die Deputate der Töchter wurden 
von 1000 Gulden auf 1500 Gulden erhöht, die Heirathägelder von 
10000 auf 20000 Gulden. 


Anordnungen für den Fall, daß er ohne männlihe Erben abginge, 
und die wegen der Vormundſchaft wurden- gegenftandslos; er wollte da= 
mals, daß jeine Gemahlin Karolina die legitime Vormundſchaft und der 
Fürſt Karl Wilhelm von Naſſau-Uſingen und der Erbprinz Wilhelm von 
Heſſen-Caſſel die Ehrenvormundſchaft führen jollten. 


Da Fürſt Karl den teſtamentariſchen Willen feines Vaters wegen 
des Fideicommiſſes (S. 282 f.) nicht ausgeführt Hatte, fühlte er fich ver- 
pflichtet, feine Gründe darzulegen. Er jagte, daß die Vermehrung der 
jährlichen Einkünfte nicht 20 000, jondern nur 11201 Gulden betragen 
habe und daß er auch daran noch Manches habe ermäßigen müfjen. 
Der Wohlftand, das Wachsthum und das Anfehen des Haufes künnten 
nicht durch Anlage der erübrigten Gapitalien in’engliichen Fonds gefördert 
werden, fondern nur durch Erwerbung von Gütern und fihern Renten, 
durch Tilgung gefährlicher Forderungen und Anſprüche, und vor Allen 
durch die Erwerbung der Fürftenftiunme im Reichsfürftenrathe. In diefem 
Einne habe er gehandelt und glaube dadurch den Wünſchen des Vaters 
in vollem Make Genüge gethan zu haben; er ermahnte eindringlich feine 
Nachfolger, jeinem Beifpiel zu folgen und namentlich ji) um die Fürften- 
ftimme zu bemühen. Auch bezüglich einer andern Willensäußerung feines 
Baters, der in Folge vieler Streitigkeiten, die er mit der wetterauijchen 
Nitterichaft gehabt, davor warnte, Adelige zu Mitgliedern der Regierungs- 
collegien zu machen, ließ er feinen Nachfolgern die volle Freiheit, die er 
jelbft geübt, ſich ihre Räthe nad Gutdünlen zu wählen. 


Zu Gunften feiner Hof», Givil- und Militärdienerichaft beftimmte 
der Fürſt, dab ihr nach feinem Tode ſofort aus der Schatulle, Hofe 
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haltungs- und Generalfafje eine halbjährige Bejoldung ausgezahlt werden 
jolle. Seine Diener follten von feinem Nachfolger beibehalten werden, 
diejenigen, welche entlajfen würden, follten, außer wenn fie die Entlafjung 
durch ſchwere Schuld herbeigeführt hätten, noch zehn Jahre lang ihre 
Befoldung fortbeziehen. Es folgten anfehnliche Legate für einzelne Diener 
und für die meift von dem Fürſten ins Leben gerufenen wohlthätigen 
Einrichtungen, und zwar für die Armentafje 8000 Gulden, für die Präjenz 
in Weilburg 6000 Gulden, für die weltlihe Wittwenkafje 4000 Gulden, 
für die Wittwenkaffe der Prediger 1500 Gulden, für die der Schullehrer 
500 Gulden, zufammen 20 000 Gulden. 


AS Zeugen waren in dem Teftament unterjchrieben ein Freiherr 
von Geispisheim, Georg Leih von Mühlheim, F. Toepten, Joh. Math. 
MWinder, 2. C. Freiherr Roeder von Dirsburg, E. 3. de la Pottrie (wohl 
ein Sohn des Statthalters) und Ludwig von Mafjenbad). 


In einem Godicill, das am 23. Auguft 1787, alfo nad) dem Tode 
der Fürftin Karolina gefchrieben wurde, beftimmte der Fürft, daß der 
Erbverein vom Jahre 1783 und das künftige faarbrüdifche Hausgejek 
vor der Primogenitur-Ordnung der Weilburger Linie gelten jolle. 


Statt Wilhelms von Hefjen, der jeht durch den Erbverein aus- 
geichlofjen war, follte der Fürft Karl Wilhelm von Naſſau-Uſingen oder, 
wenn der nicht mehr lebe, fein Bruder Prinz Friedrich Vormund des 
unmündigen Erbprinzen und feiner Geſchwiſter fein. Das im Jahre 
1766 errichtete Fideicommig von Schmuckſachen twurde beftätigt, wie es 
Ihon von der Yürftin Karolina durch ein Codicill vom 24. Mai 1780 
geihehen war. Dem zweiten Sohne Karl wurde zu feiner Apanage noch 
ein Gapital von 60000 Gulden legirt. Wenn der Erbprinz Friedrich 
Wilhelm feine männlichen Erben erziele, folle Prinz Karl eine ſtandes— 
gemäße Ehe eingehen und alsdann ftatt 4000 Gulden jährlih 24 000 
Gulden beziehen. Zeugen waren: 3. 2. von Maffenbad, H. Chr. E. Frei— 
herr von Gagern, Joh. Math. Winder, Karl Chriftian von Lech, Ludwig 
Freiherr von Braun. 


Ein zweites Godicill, am 26. Februar 1788 zu Kirchheim gejchrieben, 
enthielt die Beſtimmungen über die durch den Tod der Fürftin Karolina 
veranlaßte und von den Räthen Medicus und Winder geordnete Ver— 
mögenstheilung unter den fürftlichen Kindern. Nach Abzug von 50 000 
Gulden, weldhe die Fürftin den etwaigen Töchtern ihres zweiten Sohnes 
Karl zwvenden wollte, und von 10000 Gulden, die von ihr für die 
Armenkafje und die Wittivenfaffe beftimmt twaren, beftand das Vermögen 
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no aus 751315 Gulden 47 Kreuzern an Geld, Werthpapieren und 
Renten und an liegenden Gütern. Davon jollte der Erbprinz den dritten 
Theil, aljo 250 438 Gulden, erhalten, und zwar 149805 Gulden an 
Geld und die liegenden Güter im Werthe von 100 633 Gulden. Die 
beiden andern Drittel wurden in jehs Theile von je 83479 Gulden ge= 
theilt, welche dem Prinzen Karl und den fünf nod lebenden Töchtern, 
der Stiftsdame Augufla, der Fürftin Wilhelmine Luife von Reuß, der 
Gräfin Karoline von Wied-Runtel und den noch unvermählten Prinzeſſinnen 
Amalia und Henriette zufielen. 

Bei diefem Codicill waren als Zeugen geladen Ludwig Karl Schent 
zu Schweinsberg, Hofmarfchall, Georg Leih von Mühlheim, Johann 
Mathias Winder, Regierungsrath, 3. Th. Meperer, fürftlih nafjausfaar- 
brüdifcher Geheimer Rath, und F. von Loew, Oberforftmeifter. *) 


In den beiden andern walramijchen Linien regierten die Söhne 
Wilhelm Heinrichs von Ufingen, Fürft Karl feit dem Jahre 1735 felbft- 
fändig in Ufingen und ebenjo Yürft Wilhelm Heinrich II. feit dem 
Sahre 1741 in Saarbrüden (S. 300 f.). Wir müſſen das Schidjal 
der beiden Linien in Kürze noch betrachten. Die Brüder hatten ihr Erbe 
im Jahre 1735 getheilt, allein fie erkannten zugleihd die Schädlichkeit 
diefer Mafregel und ſuchten ihr vorzubeugen. Sie jeßten bei der Thei— 
lung vom 23. December 1735 feſt, daß fünftig in ihren Theilfürften- 
thümern das Primogeniturrecht in Geltung treten folle. Diefe Abmachung 
erhielt am 21. Januar 1737 die Beftätigung des Kaiſers Karls VI. 
Doh dies genügte dem Fürſten Karl keineswegs. Am 23. December 
1754 führte er für Ujingen eine befondere Erftgeburtordnung ein, welche 
den nachgebornen Prinzen eine jährliche Apanage von 4000 Gulden be- 
ftimmte. Auch diefes Hausgefeß erhielt am 6. October 1755 die Bes 
ftätigung des Kaiſers Franz 1.**) Fürft Wilhelm Heinrich) von Saar— 
brüden folgte dem Beijpiel feines Bruders erft kurz vor jeinem Tode, 
Seine Primogeniturordnung vom 13. April 1768 wurde von Slaifer 
Joſef II. zu Florenz am 25. April 1769 bejtätigt, jedoch mit Ausſchluß 
zweier Paragraphen (8 und 13), welde Beitimmungen über ftandes- 
gemäße DBermählungen der Yürften enthielten. Der Kaiſer wollte ſich in 


) Die Driginalien des Teftamentes und der Cobicille im Staatsardjiv zu Wie: 
baden, Hausardiv, B 2. 
*) Meilburger Archiv nr. 429. Hagelgans IV. ©. 119—129. 
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jedem einzelnen Falle die Entjcheidung, was eine ftandesgemäße Ehe fei, 
allein vorbehalten. *) 

Wir willen, dag Fürſt Karl am 20. Juni 1736 auch dem Gejamnit- 
Hauserbvertrage von diefem Jahre beigetreten ſei (S. 241). 

Trotz der Theilung war der Sinn der Gemeinſamkeit ſtark vors 
handen. Am 1. Auguft 1753 jagt Fürft Karl feinem Bruder zu, daß 
er an den Erzen und Salzquellen, die im uſingiſchen Theile neu ent- 
dert würden, diejelben Rechte haben jolle, wie er, der Landesherr, jelbit. **) 
Die Fürften überwachten ſich auch gegenjeitig, daß in den Theillanden 
nichts wider die Erbverträge des Haufes gejchehe. Am 28. Februar 1775 
beffagte fich die Regierung von Saarbrüden bei der von Wiesbaden, daß 
im Ujingijchen zur Vermehrung der herrichaftlichen Intereſſen mehrere 
Stamm- und Domanialgüter veräußert tworden feien, was ohne Zus 
ſtimmung der Agnaten nicht hätte gejchehen dürfen. Die Regierung von 
Wiesbaden geftand in ihrer Antwort vom 14. März d. 9. zu, daß aller- 
dings jeit dem Jahre 1770 verjchiedene Domanialgüter und Höfe an die 
eigenen Landesunterihanen und Dorfgemeinden, nicht aber an Fremde 
und Ausländer, und unter der Bedingung verfauft worden jeien, daß 
davon die Schatzung und die jonftigen Laſten geleijtet würden; von dem 
Kaufſchilling jeien entweder altväterlihe ererbte Schulden bezahlt oder 
neue Erwerbungen zum Beften des Gejammthaufes und der Ufinger Linie 
gemacht worden. Von andern Berfänfen jei nichts befannt, außer etwa, 
daß zu Anfang des Jahres 1774 von dem Erbprinzen das von feinem 
Vater neu ertvorbene und ihm gejchenkte Rittergut zu Schierſtein an die 
Familie von Holzhaufen käuflich überlafjen worden jei; daS jei aber be- 
tehtigt gewefen, denn nur die Verfäufe an Auswärtige widerſprächen 
den Hausverträgen. Auch das Haus Weilburg habe Veräuperungen an 
Untertanen vorgenommen, ohne daß es für nöthig gefunden, die Agnaten 
deshalb zu befragen; Saarbrüden jelbjt Habe die Weinberge zu Jugen— 
heim an die dortige Gemeinde, den alten Rothenhof an die Bürgerſchaft 
zu Saarbrüden und das Holzer Gut an die Gemeinde Holz verfauft. 
Zum Schluß war die Hoffnung ausgejprocdden, daß man nad) diejer 
Darlegung fih in Saarbrüden beruhigen werde. ***) 

Die Regierung des Fürften Karl war für die Stadt Wiesbaden von 

*) Miesbadener Hausardiv II. B 4 und D 2. Am 31. December 1767 fragte 
die Regierung zu Saarbrüden in Weilburg an, was die faiferliche Beitätiqung vom 
Jahre 1761 gefoftet habe. Die Antwort (©. 322) ift vom 8, Januar 1768. 

*) Hausarchiv B 4, 

*«) Akten des Weilburger Archivs, 
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großer Wichtigkeit. Er verlegte den Sitz der höheren Landescoflegien 
von Ufingen nad Wiesbaden und lieh den Umzug in den Monaten Juli 
und Auguft 1744 ausführen. Das Schloß zu Biebrich, wo der fürft- 
liche Hof zuletzt meift verweilt hatte, wurde jeht die bleibende Rejidenz. 
In dem Freiherrn Karl Friedrich von Krufe, der zulegt in Dienften von 
Heſſen-Darmſtadt geftanden Hatte, erhielt der Fürft einen ausgezeichneten 
Staatsdiener.*) Kruje trat feine Stelle im Januar 1769 als Geheimer 
Rath und Director der Hoflammer und der Regierung zu Wiesbaden 
an. Als er bald darnach als Reichshofrath nach Wien berufen wurde, 
ernannte ihn der Yürft, um ihn zum Bleiben zu vermögen, zum Prä— 
jidenten der beiden Gollegien und bemilligte ihm weitere Gnaden (13. Jan, 
1770). Seiner Theilnahme an den Verhandlungen, die zum Abſchluß 
des Erbvereins vom Jahre 1783 führten, wurde bereit3 gedadt. 

Nah der am 20. Januar 1770 von dem Fürften Karl gegebenen 
Kanzleiordnung war die Verwaltung des Landes in folgender Weiſe ge- 
ftaltet. An der Spite aller Behörden ftand die Geheime Kanzlei und 
Yandesregierung in Wiesbaden, welche die Oberauflicht über die Polizei, 
die Gemeindeverwaltung und alle Benivaltungsbehörden führte und alle 
Gejchäfte vorzunehmen hatte, welche nicht bejonderen Gentralbehörden zu— 
gewieſen waren. Ber Negierungspräfident Hatte die Stellung eines ge= 
heimen Referenten beim Fürſten, dem er wöchentlich über die Anträge 
der Regierung und de3 Hofgericht3 vortrug. Das Hofgericht war die 
erſte Inftanz für privilegirte Perfonen und Appellationsinftanz von den 
Aemtern. Das lutheriihe Conſiſtorium war mit dem Hofgericht verbun- 
den, hatte jedoch feine bejonderen Geichäftsformen. Unter dem Con— 
fiftorium jtanden die Gonfiftorialconvente zu Jdflein, Wehen, Wiesbaden 
und Ufingen. Das Gonfiftorium war erite Inſtanz in Ehejcheidungs- 
jahen und Appellationsinftanz von den Gonventen. Die Appellation 
vor dem Hofgericht als erfter Inſtanz erfolgte dur) Revifion, und zivar 
nad der Wahl der Parteien durch nochmaligen Spruch des Hofgerichts 
oder Aktenverfendung. Der Lehnhof war gemeinfchaftlich unter Ufingen, 
Saarbrüden und Weilburg und befand ſich jtet3 am Sie des Seniors 
de3 Hauſes Saarbrüden. So lange Fürft Karl von Ufingen Senior 
war, befand fich der Lehnhof in Wiesbaden. Nach feinem Tode (1775) 
wurde er nad) Weilburg verlegt. Die fünf Nemter Wiesbaden, Idſtein, 
Ulingen, Wehen und Burgſchwalbach waren die Unterbehörden für Rechts— 


*) Karl Friedrich von Krufe wurde am 22. November 1737 zu Eichelfachien in 
Oberheſſen geboren. Ueber ihn ſ. K. Schwartz, Erich und Gruber, Serie 2, Bd. 33, 
©. 300 und in der Allg. Deutichen Biographie Bd. 17, ©. 265 ff. 
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pflege und Verwaltung. Die freiwillige Gerichtsbarkeit wurde feit 2. März 
1774 in dem Oberamt Wiesbaden und im Amt Ufingen von dem Amts— 
fecretär, im Oberamt Idſtein von dem Landoberfhultheißen, in den 
Uemtern Wehen und Burgihiwalbah von den Amtmännern jelbjt ver- 
jehen. Den Gemeinden ftanden Schultheige und GerichtSmänner vor, 
von denen die erjteren von der Regierung auf Vorichlag des Amtmannes 
und die legteren von dem Amtmann auf Vorſchlag des Schultheiken be= 
ftätigt wurden. *) 

Außer der erwähnten SKanzleiordnung erließ Fürſt Karl zahlreiche 
andere Verordnungen über die mannigfaltigjten Verhältniſſe des Landes 
und der Untertanen. Wir heben hervor: 1) Die Miethsordnung vom 
11. October 1763, dur welde die Miether oder Pächter von Häufern 
und Grundftüden gegen den Cab, daß der Kauf die Miethe breche, ge- 
Ihüßt wurden. Darnach mußte jeder Miethscontraft ausgehalten werden; 
wenn ein Grundftüd ohne Gontraft vermieihet worden, mußte der Ver— 
fäufer jeinem Miether ein ganzes Jahr vorher auflündigen. 2) Die An- 
weifung für ſämmtliche Schultheigen vom 24. Juni 1767. Die Pflichten 
diefer Beamten bewegten ſich auf den Gebieten der Venvaltung, der 
Bolizei, des Gerichts. Sie hatten die herrſchaftlichen Einkünfte an Geld 
und Früchten beizutreiben, die richtige Austheilung der auszufchreibenden 
Schabungsgelder zu überwachen, über die Frohnden Regijter zu halten 
und die Frohnden ohne Haß und Gunft nad) der Reihe zu beitellen, in 
den Ortſchaften, wo die Leibeigenjchaft eingeführt und das Befthaupt 
berfömmlich war, das Intereſſe der Herrſchaft zu wahren, die Beförde— 
rung der herrſchaftlichen Briefe und Befehle zu bejorgen, den Kirchen— 
rechnen bei Erhebung der Kirchen- und Schulgefälle die Hand zu bieten, 
den Bannbezirt der ihnen untergebenen Ortjchaften zu erhalten, die 
öffentlichen Gebäude, als Kirchen, Pfarr: und Schulhäufer, Rathhäufer, 
Bad» und Hirtenhäufer zu beaufjihtigen und die etwa nothwendigen 
Reparaturen entweder ſelbſt auszuführen oder durch die DVerpflichteten 
ausführen zu lafen, die Gemeindewaldungen und andere Almenden nad 
Anweiſung des Yorftamtes in gutem wejentlichen Stand zu erhalten und 
darüber zu wachen, daß davon nichts veräußert werde, die Gemeinde- 
rehnungen und die Gemeindeumlagen zu beauflichtigen, bei Anftellung 
von Gemeindehirten und -Dienern die Meinung der Gemeinden zu hören 
und dabei auf einheimifche, der evangeliichen Religion zugethane Per— 
jonen vorzüglich Rüdjiht zu nehmen, auf die in der Kirchenordnung 

*, Nah W. von der Nahmer, Handbuch des Rheinischen Particularrechtes. 
Bd. 3. ©. 495 ff. 
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vorgefchriebene Begehung der Sonn= und Feiertage zu jehen, verdächtige 
lüderlihe Zufammenkünfte zu verhindern und Zumwiderhandelnde entweder 
dem Pfarrer des Ortes oder nad Nothdurft den Beamten zu gebühren- 
der Beitrafung anzuzeigen. Ganz befonders wurde ihnen die Erhaltung 
guter Polizei empfohlen. Dazu jollten fie vor Allem darauf jehen, daß 
die öffentlichen Wege und Stege, die Brunnen und Wafferleitungen ftet3 
in gutem Stande jeien, die Feldfrevel verhindern, die Tag- und Nacht— 
wachen ordentlich beitellen und gegen verdädhtiges Gejindel, das fich in 
der Nachbarſchaft umhertreibe, mit bewaffneten Mannjchaften von Zeit 
zu Zeit Streifzüge unternehmen ; fie jollten die Feuergeräthſchaften, als 
Teuerjprigen, Feuerleitern, Haden und lederne Eimer, in gutem Stand 
halten, die Feuerſtätten in den Häufern häufig bejichtigen und den Nach— 
barn, bei denen ein Brand ausbreche, Hülfe fenden. Dazu kam noch 
die Thätigkeit der Schultheigen al3 Richter der unterften Inſtanz. Hier 
jollten fie darauf ſehen, daß für die erledigten Gerichtsftellen (bei den 
Stadt-, Fleden- und Dorfgerichten) nur Perfonen von gutem Wandel, 
die de3 Leſens und Schreibens, jo meit möglich, kundig und in der 
Landwirthſchaft erfahren jeien, envählt und den Behörden zur Beftäti- 
gung in Vorſchlag gebracht würden. Sie jollten das Gericht, wenn nicht 
eine beftimmte Zeit dazu beitimmt ift, jo oft es nöthig, zufammenrufen, 
mit den Richtern jede Sache bedachtſam erwägen und den gefahten Be— 
ſchluß in ein befonderes Buch eintragen. Sie follten Sorge tragen, daß 
die Flur- und Landbücher in guter Richtigkeit erhalten würden, und zu 
diefem Zwecke die Befiveränderungen der Grundftüde mit der auf ihnen 
haftenden Schatzung und anderen Reallaften alle halb Jahr mit Zu= 
ziehung des Gerichts, der Feldgeſchwornen und der Betheiligten ſelbſt 
einſchreiben und die Schatzungs- und andere Heberegifter erneuern. Sie 
jollen die bei Gericht angezeigten Güterverpfändungen in ordentliche Re— 
gifter und Protofolle eintragen und darauf jehen, daß ein Grundftüd 
nicht doppelt verpfändet werde, es fei denn, daß der Gläubiger ſich mit 
dem zweiten Einjaß begnügen wolle. Sie follen darauf jehen, daß die 
früher ergangene Berordnung, daß feine liegenden Güter an Kirchen, 
Stifter und Klöſter veräußert und an auswärtige Stifter und Klöſter 
auf liegende Güter feine Pfandverjchreibungen ertheilt werden jollten, 
von Niemanden verlegt werde. Wenn Eltern mit Hinterlafjung unmün- 
diger Kinder fterben oder zur zweiten Ehe jchreiten, oder wenn erwachſene 
Perſonen geraume Zeit abwejend find, ohne wegen der Verwaltung ihres 
zurüdgelajjenen Vermögens Anordnung gemacht zu haben, jo follen die 
Schultheißen ihren vorgeſetzten Beamten Anzeige machen und tüchtige 
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Perfonen, denen die VBormundichaft und Nerwaltung in jolden Fällen 
aufgetragen werben fünnte, in Vorſchlag bringen. 3) Die Verordnung 
vom 2. Juni 1769 ſetzte an Stelle der Landesverweiſung, welde bisher 
als Strafe für gewiſſe grobe Verbrechen zuerkannt worden war, eine mit 
Arbeit verbundene Zuchthausſtrafe. 4) Die Verordnung vom 11. Juli 
1769 ſchaffte die üblichen Gautionen der Nechnungsbeamten ab, weil fie 
nichts nüßten, zu hoch verzinft würden und oft tüchtige Leute von den 
Aemtern zurüdhielten. Als Erſatz wurde bejtimmt, daß der Fiskus, wenn 
er dur die Schuld und Nadyläfjigkeit eines Rechnurigsbeamten Berluft 
erleide, fi an dem gefammten Vermögen des Mannes, auch dem von 
jeiner Ehefrau eingebrachten, jchadlos halten fünne. 5) Die umfaſſende 
Verordnung über die von der Geheimen Kanzlei oder Landesregierung, 
dem Hofgericht, dem Gonfiftorium, der Hofkammer, den Oberämtern, 
Aemtern und Gonventen zu erhebenden Sporteln und die Gebühren der 
Advocaten und Procuratoren vom 11. Januar 1770. 6) Die Verord- 
nung über das Rechnungsweſen vom 15. Juli 1771, durch welche unter 
Anderem den Rechnern eingejchärft wurde, in Beitreibung der Geldz, 
Frucht und anderen Gefälle allen gebührenden Fleiß anzuwenden, feine 
Rückſtände (Receſſe) durch ungebührliche Nachſicht zu erzielen und nament— 
fi die Schagungs- oder Monatsgelder fünftig von 1. Januar 1772 an 
von Monat zu Monat völlig und richtig einzuziehen und ohne Abzug 
an die Hauptkaſſe einzuliefern. Aus den Artikeln, welche die pünktliche 
Aufftellung und Einfendung der Jahresrechnungen vorjchreiben, Ternt man 
das gefammte Nechnungsperjonal fennen: der Kammerrentmeiſter jollte 
die Hofhaltungsrehnung vom vergangenen Jahr zu Ende Februar und 
die Hoffammerrechnung, nachdem er mit allen Unterrecepturen abgejchlofjen 
hat, den legten Mai oder jpäteftens 8. Juni mit den nöthigen Urkunden 
und Liquidationen an die Hoflammer einliefern; dagegen die Renterei= 
Rechner zu Wiesbaden, Ydftein, Uiingen und Nafjau, die Beamten zu 
Wehen, Kirberg und Burgjchwalbah und der Sportele und Stempel- 
papierreceptor zu Wiesbaden und der Fayencerechner dafelbft big Ende 
April; die Kellereirechner zu Wiesbaden, Idſtein und Ufingen, der Be— 
amte zu Jugenheim, der Landjchreiber zu Lahr, die Forftrchner zu Id— 
ftein und Ujingen und die Hüttenrechner zu Michelbach und Ujingen bis 
Ende Mai. Auszüge aus den Manualien waren jedes Vierteljahr, am 
8. April, Juli, October und Januar, einzuliefern, Der Hammerrentner 
jollte jeden Monat den Stand der Hauptkaſſe bei der Hoffammer über: 
geben und dieje denjelben prüfen und nach Befinden eine Bilitation der 
Kaffe vornehmen. 7) Die Verordnung über das Gewerbeweſen vom 
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16. Juni 1772 im Anſchluß an den Reichstagsbeichluß vom Jahre 1731 
und die Reichstagsgutachten aus den Jahren 1771 und 1772, welde 
die ftärfften Mißbräuche des Handwerksweſens abzufchaften fuchten und 
bei Fortdauer derjelben den Zünften geradezu mit der Gewerbefreiheit 
deohten.*) Die fürftlihe Verordnung wandte fi) vor Allem gegen den 
Mißbrauch des blauen Montags, befürwortete die Frauenarbeit bei ver- 
ſchiedenen Handwerken, insbejondere der Weberei, befeitigte die Beſchrän— 
fung der Meifter, welche bisher nur einen Lehrjungen und nur eine be= 
ſchränkte Zahl von Gefellen halten durften, und verfügte, daß verjchiedene 
Verfonen, darunter die Kinder der Wajenmeifter und Abdeder, zu den 
Handwerken und Ziünften, von denen fie früher ausgejchlojen waren, 
zugelafjen werden jollten. 8) Die Verordnung wegen Gonfirmation der 
Kauf» und Taufchcontracte vom 21. März 1774. Durch diefe wurden 
die gerichtlihen Pfandverfchreibungen und die Beurkfundungen der elters 
lihen Güterübergaben, welde an vielen Orten den Schultheigen und 
Gerichten überlaffen waren — dies zeigt die obengenannte Schultheißen— 
inftruction vom Jahre 1767 — wegen Unoronungen diejen entzogen und 
an andere Behörden gewiejen, und zwar jollten fie im Oberamt Wies- 
baden von dem Oberamt3afjefjor oder Secretär, im Oberamt Jdftein von 
dem Landoberfehultheigen, im Amt Uſingen von dem Stadtjecretär, in 
den Nemtern Wehen und Burgſchwalbach von den Amtmännern ſelbſt 
protofoflirt, erpedirt und zur amtlichen Gonfirmation befördert werden, 
Es jollten ſich demnach Schultheiße und Gerichte der Ausfertigung von 
Gontracten, welche die Veräußerung oder VBerpfändung liegender Güter 
zum Gegenftand haben, nicht mehr unterziehen. Nur den Stadtgerichten 
zu Wiesbaden und Jdftein wurde die Expedition und Confirmation folcher 
Gontracte, jo wie fie ſolche bisher gehabt, ferner gelaffen. **) 

Unter dem Fürften Karl Wilhelm folgten weitere Verordnungen, 
am 2]. Mai 1781 die über das Vermögen derjenigen Unterthanen, 
welche außer Landes gegangen und nicht3 weiter von ji hören lieken. 
Die früher erſchwerte Uebergabe an die rechtmäßigen Erben jolcher Ber: 
jonen wurde jeßt wefentlich erleichtert; am 3. Juni 1783 die Verordnung 


*) Das Reichsgutachten über das Handwerkerweſen und die Ratification des 
Kaiſers vom 4. Sept. 1731 in der Sammlung der Reichsabichiede Bd. 4, S. 376 ff. 
Ueber die Bedeutung des Reichsbeſchluſſes ſ. Maſcher, Das deutiche Gewerbeweſen. 
Potsdam 1866. ©. 363 ff. und G. Schmoller, Zur Geſchichte der deutſchen 
Kleingewerbe im 19. Jahrhundert. 1870. in der hiſt. Einleitung. 

**, Die angeführten Verordnungen finden fi in dem Sammelband der Landes: 
bibliothek zu Wiesbaden, Aeltere Naſſauiſche Verordnungen betitelt. 
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über die Diäten und Taggebühren der Givildienerichaft. Darnach bezogen 
der BPräfident und die wirklichen Geheimen Käthe täglich 4 ©. 30 Kr. 
im Land und 6 G. außer Landes; die wirklichen Regierungs-, Hof— 
gerichts- und Eonfiftorialräthe 4 ©. bez. 4 ©. 30 Fr. Mittlere Sätze, 
26. 30 fr. be}. 3 ©., galten für die Hofgerichtsadvofaten; die nieder- 
ften, 1 ©. 15 fir. bez. 2 ©., für die Amtsfecretäre, Actuare, Regiftra- 
toren, Acceſſiſten. Zu den Diäten famen noch Transportfoften. Die 
Diäten wurden nicht nad) dem einem Beamten beigelegten Charakter, 
fondern nad) dem Amte, das er wirklich bekleidete, feitgejegt. Bei aus— 
wärtigen Reifen waren außer den Diäten und Zransportfoften noch 
Nebenrehnungen für Logis, Holz, Licht und Trinfgelder in den Gajt« 
höfen geftattet. 

Der Präfident von Kruſe, der eines heifiihen Forftimannes Sohn 
war, ließ ſich bejonders die Hebung der Landwirthichaft angelegen jein. 
Im Jahre 1780 Tiek er anonym zu Wiesbaden eine Schrift erſcheinen: 
„Kurzer Lehrbegriff der Landwirthichaft und Haushaltungskunft zum Ge— 
drauch der deutſchen Schulen und des Landmanns in den nafjausufingis 
ihen Landen”, welche in den Schulen eingeführt wurde. *) Er trieb die 
Landwirthichaft auch praktiſch. Er beſaß den Hof Geisberg, für den er 
im Jahre 1788 das Märkerrecht in der Höhe erivarb. Der Hof wurde 
im Jahre 1796 von dem Fürften Karl Wilhelm angelauft. **) 

Im Zufammenhang wollen wir auch die Gejchide der Kirche und 
der Schulen während der Regierungszeit des Fürften Karl und feines 
Sohnes Karl Wilhelm betrachten. Fürft Karl gehörte im Gegenſatz zu 
dem Großvater Walrad und dem Vater Wilhelm Heinrich ***) dem luthe— 
rischen Belenntnis an, das unter den reformirten Herrſchern das Belennt- 
nis des Landes geblieben war. Der faum bemerkte Uebergang erfolgte 
wahricheinlich unter dem Einfluß der Mutter Charlotte Amalia, welche, 
obwohl dem reformirten Belenntnis angehörend, es für zivedinäßiger 
hielt, daß ihre Söhne in der LZandesconfeffion erzogen würden. Wir 
haben gejehen, daß fie während ihrer Regentichaft in Ufingen ehr jcharfe 
Beltimmungen zu Gunften des Lutherthums erließ (S. 291). 

Gegenüber der Confeſſion des Landes und des fürftliden Haufes 
genofjen die Belenner der andern hriftlihen Gonfejlionen lange Zeit nur 


) Firnhaber I. ©. 131. 
**) Theodor Schüler im Tagblatt 1881 nr. 273 und K. Schwark in ber Bio: 
graphie Kruſe's. 
*«*) Hedwig Henriette, die Tochter Wilhelm Heinrich's, trat in das veformirte 
Frauenſtift zu Herford; oben ©. 195. 
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ſtille Duldung. Fürft Karl geftattete im Jahre 1745 den Neformirten, 
die meift aus Holländern und Franzoſen beftanden, Privatgottesdienft zu 
halten. Zwanzig Jahre fpäter, am 30. April 1765, ertheilte er ihnen 
auf Fürſprache des holländijchen Gejandten, Grafen von Wartensleben, 
die Erlaubnis, fi eine eigene Kirche zu bauen, die indefjen ſehr langſam 
vorwärts fam. Sie wurde erft am 21. Auguft 1791 geweiht. Die re- 
formirte Gemeinde erhielt bei diefer Gelegenheit von dem Fürften Karl 
Wilhelm die Erlaubnis zur öffentlichen Religionsübung. Doc blieb fie 
noch ohne eigenen Geiftlidhen. *) 

Den katholifchen Kurgäften zu Wiesbaden war feit dem Jahre 1750 
geftattet, fi im Badehaufe zum Bären eine ftille Meſſe leſen zu lafjen. 
Der Wirth mußte aber in jedem Frühjahr die Erlaubnis dazu von 
Neuem nachſuchen. Außerdem durfte ein Priefter aus dem Rheingau, 
wenn ſich die Nebtifiin des Nonnenklofters Tiefenthal in Wiesbaden auf: 
hielt, ihr und ihren Hausgenofjen die Meſſe lejen.**) Man war im 
Fürſtenthum Ufingen vorlichtig und ſtreng gegen die Ausbreitungsverfuche 
des Satholicismus. Man wachte darüber, daß das Tyerrutiusftift zu 
Bleidenftadt feine Lehenshoheit im Amte Wehen nicht mißbrauche. Man 
wurde auch aufmerfjam auf den Abfall vieler proteftantiicher Fürften 
und Herren zum Katholicismus und juchte die evangeliiche Kirche gegen 
die ihr daraus entjpringende Gefahr zu ſchützen. In diefem Sinne ver: 
abredeten der Fürft Karl mit feinen Söhnen Karl Wilhelm, Friedrich 
Auguft und Johann Adolf am 18. April 1763 zu Biebrich einen Vertrag, 
dag, im Falle ein regierender Fürſt oder ein Prinz ihres Haufes zum Katholi— 
cismus übertreten werde, die evangelifchelutheriicehe Gonfejlion als Haus» 
und Staatsreligion aufrecht erhalten werden folle. Dabei wurden die den 
Reformirten und den Katholiken erteilten Begünftigungen beftätigt. ***) 

Die Verlegung der Landescollegien nad) Wiesbaden hatte die Folge, 
daß die fürftliche Regierung befonders das Schulweſen diefer Stadt zu 
heben juchte. Die lateiniihe Schule, an der der Rector Schramm und 
der Gantor Zeitbed wirkten, die deutſche Schule im Sauerland, eine 
Mädchenſchule und die Waifenhausichule genügten nicht mehr den er- 
höhten Anforderungen. Zunächſt wurden zwei tüchtige Schulmänner von 
Aungen hierher verjeßt, Georg Philipp KHrausr) als Conrector an die 





% DV Otto, — von Wiesbaden ©. 146 f. Firnhaber I. S. 20. — 
Zagblatt 1883. nr. 
**) von ber Hafner III. ©. 496. 
**) Miesbabener Hausardhiv B. 4. Firnhaber I. ©. : 
— — als Altertjumsforicher j. Karl Shark in ben Annalen 
1 


 Säliephate, Gefhichte von Nafiau. VII. Band von K. Menzel 28 
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Lateinschule und Johann Wendelin Pfaffenberger als zweiter Pfarrer, 
Scholar) und Privatinfpector ſämmtlicher Schulen. Kraus erhielt außer- 
dem die Pfarrei Glarenthal und von der Stadtbehörde jährlich 40 Gulden, 
wogegen er die Bürgerjöhne, wahrfheinlih in der deutſchen Schule, 
mwöchentlih vier Stunden im Rechnen und der Geometrie unterrichten 
follte. Diefe Anordnungen riefen einen jehr lebhaften Streit hervor. 
Denn Pfaffenberger, der ein eifriger Schüler und Anhänger des Rectors 
Stritter in Idſtein war, wollte fofort, daß an der Zateinjchule nach der 
Lehrmethode und den Lehrbüchern unterrichtet werde, welche Stritter in 
Idſtein eingeführt Hatte. Die Lehrer, felbft der Gonrector Kraus, ges 
riethen darüber in große Aufregung und fegten den Neuerungen vollen 
MWiderftand entgegen. Der Scholarch berief ſich auf das Schulgejek vom 
Jahre 1690, welches die Wiesbadener Lehrer anwies, fi in dieſen 
Dingen nah der Idſteiner Schule zu richten (S. 202), und bat das 
Eonfiftorium, den Rector Stritter zur Unterfuchung herbeizurufen. Stritter 
fam, erftattete ein ausführliches Gutachten, indem er unter Anderem die 
gute Latinität der Lehrer beftritt, und machte etliche neue Vorjchläge zur 
Verbeſſerung der Schulen. Der Streit wurde dadurch nur heftiger. Auch 
die ftädtiiche Behörde meldete ihre Unzufriedenheit an. Sie verlangte, 
daß die neue Stelle des Gonrectors wieder abgejchafft werde, weil Kraus 
die von ihr gefteflte Bedingung nicht erfüllen könne und überhaupt nur 
6 Schüler in feiner Klaſſe habe; fie verlangte die Erſetzung des ſtudirten 
Gantors, der 140 Echüler in 9 Ordnungen unterrichte, durch einen 
deutjchen Lehrer, der bei feiner Schulftelle ausharre und nicht höher 
ftrebe, und endlich beſſere Diciplin der Schuljugend in und außer der 
Schule und Kirche und jchärfere Ueberwachung des Schulbeſuches. Selbit- 
verftändlich ließ auch der Inſpector Hellmund, der bisher das Scholarchat 
in Wiesbaden geführt, fi) in diefem Schulftreite vernehmen, fühlte er 
ih do dur die Ernennung Pfaffenbergers und die Anrufung des 
Nectors Stritter in feiner Stellung und Perfon gekränkt und zurüdgejeßt. 
Er ermuthigte die Lehrer, bei dem Fürften Vorftellungen zu machen, und 
richtete jelbft eine umfaſſende Beſchwerdeſchrift an die Landesregierung. 
Darin wies er auf feine vieljährige Erfahrung und Praris hin und ver- 
urtheilte aufs Schärffte die Neuerungen Stritter's. Er habe Schulen 
angelegt, jchrieb er in feiner derben Weife, da andere Leute noch in der 
Wiege gelegen; aber nimmermehr würde er ſich unterjtehen, eine fürſt— 
liche Landesregierung mit folhen unzeitigen, unnöthigen, unſchicklichen 
Anjchlägen zu behelligen. Schularbeiten jeien feine Hand«, jondern Ge— 
müthsarbeiten; ſowohl verftändigen wie lebhaften Arbeitern würden mit 
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jolden Neuerungen die eireuli turbirt. Die Lehrer feien feine Roſſe 
und Mäuler, denen man Zaum und Gebih anlegen, noch Heine Kinder, 
die man an einem Zaufbändel führen müſſe. Zum Beweife feiner Bes 
fähigung legte er noch das Zeugnis vor, welches er vor 25 Jahren von 
der theologischen Facultät zu Jena über fein opus catecheticum erhalten 
hatte. In einem fpäteren Gutachten, in dem er fich über den geplanten 
Bau eines Kirchthurmes in Wiesbaden äußern follte, legte er dar, daß 
e3 viel nöthiger jei, den begonnenen Schulbau zu vollenden und Pfarr» 
häufer zu bauen, da außer der Inſpectur leines vorhanden fei; aber das 
Allernöthigſte fei, dab wegen der allzu großen Menge der deutjchen 
Schulknaben, deren der Gantor allein gegenwärtig 152 habe, welche er 
unmöglid mit Nutzen unterrichten könne, noch ein tüchtiger deutjcher 
Präceptor bei der Stadtjehule angenommen würde, der dem Gantor 50 
oder 60 Schüler abnehmen, fie unterrichten, die Aufficht in der Kirche 
führen und mit in der Echule wohnen fünnte. Zu feinem Unterhalte 
müßten ihm jährlich wenigſtens 50 Neichsthaler gegeben werden. An 
diefer höchſtnöthigen Beranftaltung fei nach der chriftliden Lehre weit 
mehr gelegen, al3 an allen Firchthürmen im ganzen Lande, die man 
doch jonft nicht verwerfen wolle. *) 

Rector Stritter widerlegte mit großer Entichiedenheit die ihm und 
jeinem Spfteme gemachten Vorwürfe und fonnte fi dabei mit gutem 
Grunde auf feine Borbildung und bisherige Wirkjamfeit berufen. Es 
waren zwei Grumdjäße, die hier aneinander geriethen, der Schulmann 
von Fach und der Schulmann im geiftlihen Rod, der alle Pädagogit 
nur vom kirchlichen Standpunkt aus erfaßte. 

Diesmal behielt der geiftliche Herr noch Recht. Fürft Karl lieg die 
Neuerungen in der Schule einftellen und wünfchte die Akten ſelbſt kennen 
zu lernen. Das Gonfiftorium überjchidte ihm diefelben am 18. Februar 
1787 mit Anträgen, die viel Lob für Stritter enthielten, aber doch das 
landesherrlihe Eingreifen empfahlen. Der Generaljuperintendent Lange 
in Ydftein, der in einem Gutachten ſich ebenfall3 anerfennend über die 
ihm wohlbelannte Thätigfeit Stritter's ausſprach, ſuchte zu vermitteln. 
Er lieg von den Lehrern einen Lehrplan entwerfen, den er, da er weder 
von Hellmund nod von Stritter beanftandet wurde, im Herbſte probe- 
weife einzuführen gebot. In dem Gutachten empfahl er weiter, die Be- 
joldung der Lehrer aus der Präfenz zu erhöhen, die Beſchwerden der 


*) Gutachten des Inſpector Hellmund über ben Kirchthurm-Bau 1748. Denk— 
mäler aus Naſſau. Wiesbaden 1852. ©. 25. 
28* 
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Bürgerſchaft zu beherzigen und ftrenge Gebote zur Herftellung der ge- 
junfenen Schulzucht zu erlaſſen. 

Die fürftliche Entſchließung erfolgte am 1. Juni 1748. Darin 
wurde jener von den Lehrern entworfene Lehrplan nad den Bemerkungen 
des Generalfuperintendenten Zange genehmigt, aber die für das Gebet 
und den Religionsunterricht feſtgeſetzte Zeit für zu kurz befunden, weil 
fi in diefen Hauptftüden ein bejonderer Mangel herausgeftellt habe. 
Es wurde den Lehrern eine fleigige Behandlung derjelben und pünft« 
liches Erjcheinen beim Beginn der Lehrſtunden eingejchärft. Weiter ver— 
fügte der Fürſt, daß das Gonrectorat bis zu einer fhidlihen Gelegenheit 
beitehen bleiben und die künftige Beflellung eines zweiten Schulmeifters 
an der deutichen Knabenſchule und bei Erledigung des Gantorats die 
Berufung eines tüchtigen ftändigen Lehrers in Bedadht genommen werden 
jollte. Die Schulgeſetze follten nad) den vorläufigen Erinnerungen Pfaffen- 
berger's ergänzt, der Conrector raus zu richtiger Haltung der Rechen» 
ftunden angehalten und die öffentlihen vor- und nachmittägigen Züge 
der Schüler und Lehrer in die Kirchen und von den Kirchen an den 
Sonn=, Feier: und Bettagen wieder in Uebung gebradht, die Theilnahme 
der Schüler an Leichenzügen beibehalten werden. Den lateinifchen wie 
deutjchen Lehrern wurde geboten, die Echuljugend in Kirche und Schule 
und auf der Straße in beiferer Zucht zu halten, und die Bürgerjchaft 
ermahnt, fich der Erziehung der Kinder pflicätgemäßer anzunehmen und 
die Kinder bis zum vollendeten vierzehnten Lebensjahre zum Befuc der 
Schule anzuhalten. Die Hauptiadhe aber war, daß der Fürft das dem 
Pfarrer Pfaffenberger aufgetragene Scholarchat und die Privatinjpection 
über jämmtlide Schulen der Stadt aufhob und den Jnjpector Hellmund 
in jeinen früheren Amtsbefugniffen wiederherftellte. *) 


Die zuftändigen Behörden erliegen alsbald die Verordnungen, welche 
ihnen in dem fürftlichen Erlafje vorgezeichnet waren. Schon am 6. Juni 
1748 erjchienen die Ergänzungen zu den Gejeßen der lateinischen Schule, 
durch welche unter anderem dem Geiltlihen aufgegeben wurde, alle vier 
Wochen mit Zuziehung des Stadtſchultheißen und etlicher Mitglieder des 
Stadtgerihts eine Viſitation ſämmtlicher Schulen vorzunehmen. Der 
Eonfiftorialconvent von Wiesbaden erließ am 31. März 1749 eine ſcharfe 
Verfügung, nad der mit 5 Gulden Jeder bejtraft wurde, der die Lehrer 
wegen Ausübung der Schulzudt beſchimpfe oder feine Kinder deshalb 
den Schulen entziehe; mit drei Gulden, wer jeine Kinder an Sonne 


) Firnhaber I. S. 107 f. 
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und Feſttagen auf den Straßen und Gaſſen zum allgemeinen Xergernis 
umberlaufen ftatt zu Haufe geiftliche und erbauliche Bücher leſen laſſe. 
Die Kinder und jungen Burſche, die an Sonn= und Werketagen fich zu— 
jammenrotteten und auf Straßen und Pläßen nicht nur wüſten Lärm 
und Zumult erregten, jondern auch” mit Mägden und MWeibsperjonen 
ihren Muthwillen trieben, den Juden an Thür und Fenſter klopften, fich 
balgten und anderen Unfug begingen, dur welchen Kurgäſte und Ein- 
wohner beläftigt würden, die jollten durch öffentlich angeftellte Leute nach 
Haufe getrieben und bei Widerjeglichleit auf die Wache BERN und mit 
Beitihen gezüchtigt werden. 

Man fieht, der von dem Fürften Georg Auguft in Wiesbaden ein» 
geführte Pietismus kam in den Geftaltungen der Schulen noch deutlich 
zum Ausdrud, er mißgönnte jogar den Kindern am Sonntage den Ge— 
nuß der freien Luft und wollte fie dafür zum Lejen andächtiger Bücher 
in den Häufern. anhalten. Der Unfug, den die Jugend auf den Straßen 
trieb, muß freilich groß geweſen fein, denn die fürftliche Regierung jah 
ih noch häufig veranlapt, die alten Verordnungen einzujchärfen, neue 
zu erlafjen und bald mehr bald weniger jcharfe Mapregeln und Strafen 
anzudrohen.*) Es wurde in diefer Zeit außerordentlih viel auf dem 
Papier verordnet, aber es jcheint, daß es an der richtigen Durchführung 
gefehlt habe. 

Der von dem Scholardhat entfernte Pfarrer Pfaffenberger wurde im 
Sahre 1749 nad) Idſtein verſetzt, das er übrigens bald mit einer Stelle 
außer Landes vertaufchte. Als Inſpector Hellmund in demfelben Jahre 
fein ftreitbares Leben jchloß,*) erfolgten weitere Aenderungen. Das Con- 
rectorat an der lateinischen Schule wurde jett aufgehoben und der bis- 
herige Inhaber dejjelben, Kraus, als zweiter Pfarrer in Idſtein unter: 
gebracht, wo ihm auch der Unterricht in der Mathematif am Gymnafium 
aufgetragen wurde. Der NRector Schramm wurde Pfarrer in Wiesbaden 
und das erledigte Rectorat dem Johann Sebaftian Kindling übertragen. 
An der Knabenfhule wurde neben dem Gantor nad) dem Wunſche der 
Stadtbehörde ein ftändiger deutjcher Lehrer angeftellt. An die Stelle 
Hellmund’s als erfter Pfarrer und Inſpector kam Johann Friedrich 
Drooften, ein geborner Weftfale, der zulegt eine Pfarrei in dem leinin- 
giſchen Dorfe Kolgenftein bekleidet Hatte. 


‘) Zu vergl. Firnhaber I. S. 109 und F. Dtto in den Annalen Bd. 15, 
©. 396 ff. 

**) Ueber Hellmund ift noch nachzuleien A. Ritſchl, Gefchichte des Pietiamus. 
Bd. 2, ©. 431—437. 
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Das lutheriſche Gonfiftorium beftand, als es nad) Wiesbaden ver- 
legt wurde, aus dem Director Huth und den NRäthen Zange, Lehr und 
Sommer. Johann GEhriftian Lange behielt feine Stelle als General- 
juperintendent und erjter Geiftlicher des Landes in Jdftein bei. Er nahm 
ji) insbefondere des Schulwejens an. Im Jahre 1747 ließ er aus dem 
Katechismus des Pfarrers Löjede von Plauen für die Schulmeifter an 
öffentlichen Stadt» und Landſchulen Unterweifungen druden, wie fie ſo— 
wohl in Verrichtung ihres Lehramtes als auch in ihrem Lebenstvandel 
ſich wohlanftändig und erbaulich verhalten follten.*) Dieje VBorjchriften 
blieben länger als dreißig Jahre in Geltung. Im Jahre 1751 gab 
Lange das naſſau-uſingiſche Gefangbud heraus. Als er am 18. Dec. 
1756 ftarb, folgte ihm in Idſtein, doch nicht mehr al3 Generalfuper- 
intendent, jondern als Superintendent, Johann Friedrich Drooften, der 
im Jahre 1749 Hellmund’3 Nachfolger in Wiesbaden geivorden ivar. 
Doc bald ging aud die Superintendentur der Stadt Ydftein verloren. 
Nah dem Tode Drooſten's (30. Januar 1777) wurde diejelbe nad 
Ujingen verlegt und dem dortigen Inſpector Chr. W. Groote übertragen. 
In Idſtein blieb ein Inſpectorat, dem die Kirchen: und Schulaufficht in 
den Aemtern Idſtein, Wehen und Burgichtvalbad) zulam. Der erfte In— 
jpector war der bisherige Pfarrer in Bierftadt, Michael Konrad Sommer. 

An dem Gymnajium zu Idſtein wirkte der Rector Stritter in der 
bisherigen Weife fort. Er brach mit mancher hergebrachten Einrichtung ; 
jo jchaffte er die frühen Morgenftunden und die jpäten Abendjtunden 
des Unterrichtes ab. Als dagegen die Regierung im Jahre 1758 in den 
Schulen neue, gleihmäßige Vorſchriften für deutſche und lateiniſche 
Schrift einführen wollte, wußte er es durchzuſetzen, daß die im Jahre 
1735 von ihm eingeführten halliichen Vorfchriften in Idſtein beibehalten 
werden durften.**) Man kann ſich denken, daß er durd) fein herrſch— 
füchtiges und rechthaberifches Weſen ſich viele Gegner machte, namentlich 
ſcheint er ſich mit dem Superintendenten Drooften überrvorfen zu haben. 
As ih ein auffallender Rüdgang in der Frequenz der Schule zeigte, 
jhrieb man dies dem Alter und der Kränklichkeit Stritter’S zu. Die 
Regierung, welche den Gegnern glaubte, entlieh ihn im Jahre 1766 aus 
dem Amte und betraute den Prorector J. G. Schellenberg mit der Leis 
tung der Schule. Der an Thätigkeit gewöhnte Mann hielt es aber nur 
zwei Jahre im Ruheftande aus. Im Jahre 1768 zog Stritter mit 





*) Firuhaber I, ©. 111. 
*) Firnhaber I. ©. 111. Rizhaub ©. 77. 
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jeinem Sohne nad) Strinz= Margarethä und verbrachte feine Zeit mit 
Predigen und Unterweifung der Schullehrer der ganzen Umgegend. Er 
wußte ji) auch bei der Regierung wieder jo in Gunft zu jeben, daß er 
im Jahre 1771 nicht nur wieder als Rector nad Jdftein berufen wurde, 
fondern auch, um allen Streitigfeiten mit der Geiftlichkeit vorzubeugen, 
die Stelle des Scholardhen erhielt, von welcher der Superintendent 
Drooften entbunden wurde. Aber er jcheint unterdefien nicht ruhiger 
und friedfertiger geworden zu fein; ſchon nad) zwei Jahren wurde er 
wieder, diesmal dauernd, entlaſſen. Er blieb jet in Idſtein und ftarb 
dort am 30. Januar 1781.*) Sein Nadfolger im Rectorate wurde der 
Prorector Wagner, dem das nafjauifhe Schulweſen eine jehr beachtens— 
werthe Yörderung zu verdanfen hat. Fürft Karl Wilhelm, der diefem 
Gebiete eine ganz bejondere Fürforge zuwandte, hatte das Gonjiftorium 
gleih bei Beginn feiner Regierung aufgefordert, ihm Vorſchläge zu 
machen, wie eine befjere Ausbildung der Schullehrer zu erzielen jei, aber 
ſolche nicht erhalten können. Nun erfundigte fi) Rector Wagner nad) 
dem in Karlsruhe beftehenden, mit dem Gymnaſium verbundenen Schul« 
lehrerfeminar und jandte die ihm zugegangenen Nachrichten an das Con— 
fiitorium, mit dem ausführlid” begründeten Antrage, eine ähnliche An— 
ftalt, mit etlichen Berbejjerungen, in Idſtein zu errichten (1776). Der 
Fürſt nahm mit großem Intereſſe Kenntnis von diefem Antrage und 
ſprach nad eingehender Berathung jeine Genehmigung aus. Das Con— 
fiftorium wollte nun ſofort zur Ausführung jchreiten, allein der Fürft 
meinte, daß man ſich erft darüber Har werden müfje, welche Kenntnifje 
in der Zukunft von einem Volksſchullehrer zu fordern jeien, und daß fich 
darnach die Einrichtung des Seminars richten müſſe. Da er im Gegen- 
fa zu feinem Vater praftiide Schulmänner für geeigneter hielt als 
Geiftliche, beauftragte er den Rector Wagner, die Statuten des Seminars 
zu entwerfen, und wies den Inſpector Sommer zur Beihülfe an. lm 
den neu ernannten Superintendenten Groote in Ufingen nicht zu kränken, 
wurde ihm zu gleicher Zeit die Bearbeitung einer neuen Jnftruction für 
die Lehrer der deutichen Schulen aufgegeben, welche an Stelle der von 
Zange eingeführten treten jollte. Als er aber mit der Arbeit zügerte, 
wurde auch diejfe dem Rector Wagner und dem Inſpector Sommer zu— 
gewiefen. Groote erhielt dafür den Auftrag, eine Anweiſung für die 
Geiftlihen zur Beförderung eines heilſamen Schulbeſuchs zu verfafjen, den 
er in befriedigender Meife ausführte. 


*) Rizhaub ©. 34 ff. Annalen Bd. 11, ©. 93. Firnhaber I. ©. 90. 


440 Zwanzigſtes Gapitel. Bon 1753 bis 1788. 


Magner und Sommer vollendeten mit Fleiß und Umficht ihre 
Arbeiten, welchen die fürftliche Genehmigung fofort zu Theil wurde. Die 
Berordnung über die Errihtung des Schulfeminars in Jdftein wurde zu 
Biebrihd am 2. Januar 1779 erlaffeen. Das Gonfiftorium, dem das 
Seminar unterftellt wurde, ließ die Statuten zu Wiesbaden am 28, Jan. 
1779 veröffentlichen. Nach der Nerordnung follte das Schulfeminar im 
Mai 1779 eröffnet werden und diejenigen Zandeskinder, welche fich dem 
Schulamt widmen wollten, darin freien, unentgeltlihen Unterricht er— 
halten, ja eine gewiſſe Anzahl derjelben noch beſondern Vortheil in Hin- 
fiht auf Wohnung und Koft geniefen. Die Lehrgegenftände wurden 
genau vorgeichrieben, nämlich) der Katechismus mit einer weiteren Aus— 
führung der riftlichen Glaubens und Sittenlehre und der biblischen 
Geſchichte, die Anfangsgründe der Lateinischen Etymologie, die Grundfäße 
der natürlihen Moral und der Landwirthſchaft, die Schreib» und Rechen— 
funft, Geſang, Clavier-, Orgel- und PBiolinfpielen und Unterrichtungs— 
lehre. Nur für den Unterricht in der Inftrumentalmufit follte ein mäßiges 
Lehrgeld bezahlt werden. Außer diejen Lehrgegenftänden ftand es den 
Seminariften frei, zur Enveiterung ihrer Kenntniffe in Geſchichte, Geo— 
graphie und Geometrie die betreffenden Unterrihtungsftunden des Gym- 
naliums zu befuchen. In das Seminar follten einftweilen nicht mehr 
als acht Zöglinge aufgenommen werden, davon follten jeder Zeit vier, 
die unter dem Namen der Ordinarii beifammen auf einer Stube wohnen, 
Wohnung und die halbe Koſt unentgeltlich erhalten; was fie aber außer 
der halben Koſt weiter brauchten, ſowie Kleidung, Weihzeug, Bücher und 
Schreibmaterialien ſollten fie aus eigenen Mitteln beftreiten. Diejenigen 
Zandeslinder, welche fich zur Aufnahme meldeten, durften nicht unter 18 
und nicht über 25 Jahre alt fein, mußten fertig leſen und jchreiben 
fönnen, den Katechismus gehörig gelernt und den Anfang im Glavier- 
jpielen gemacht haben und foviel Vermögen beiten, daß fie für ihr eigen 
Geld in Idſtein leben oder al3 Ordinarii diejenigen Stüde, welche fie 
nicht unentgeltlich erhielten, ſich ſelbſt anjchaffen und ftellen fünnten. Der 
Gurjus eines Seminariften follte 14 Tage nad DOftern beginnen und 
zwei Jahre dauern; ſolche, welche wegen Mangel an Fleiß oder Fähig— 
feit feine Fortichritte machten, jollten noch ein halbes Jahr oder noch 
länger in dem Seminar bleiben. Jedem, der die Lehrzeit ausgehalten 
und ein gutes Zeugnis der Wiſſenſchaft und des MWohlverhaltens em— 
pfangen, wurde die VBerfiherung ertheilt, daß er bei der erften Bacanz 
zu einer Schulftelle befördert werde. Wenn eine Schulftelle nicht min— 


Fürft Karl. 441 


deſtens 100 Gulden ertrage, jollte fie aus einem dazu gebildeten Fonds 
wenigftens bi auf 100 Gulden verbejjert werden. Ausdrüdlich wurde 
hervorgehoben, daß künftig Niemand, auch feine Schulmeiftersjühne, jelbft 
wenn ſie jchon ihren Vätern zur Aushülfe beigeordnet wären, Ausficht 
auf einen Schuldienft haben würden, wenn fie ſich nicht zuvor auf dem 
Seminar gebührend vorbereitet hätten. Auch Dingjchullehrer, welche 
fünftig zu ordentlihen Schuldienften befördert fein wollten, noch nicht 
25 Jahre alt und unverheirathet wären, wurden angewiejen, fich zur 
Prüfung zu ftellen und in das Seminar aufnehmen zu laſſen. 

Die Statuten erhielten in ihrem erjten Abjchnitt nähere Beitimmun- 
gen über die Lehrgegenftände, die Lehrbücher und die Bertheilung der 
Stunden unter den Lehrern. Ordentliche Lehrer des Seminars waren 
der Director des Seminars — als folder wurde der Infpector Sommer 
auserjehen — der Gollaborator des Gymnafiums und der Gantor. Außer 
dem Beſuch des Gymnajiums wurde den Seminariften aud Gelegenheit 
geboten, im Feldmeſſen gegen billige Remuneration praftifchen Unterricht 
zu erhalten. Der zweite Abjchnitt handelte von der ökonomischen Ein- 
richtung und der dritte von den Pflichten und dem fittlihen Verhalten 
der Seminariften. Während der Ofter- und der Herbitferien wurde die 
halbe Koft eingeftellt, die Ordinarien mußten alsdann entweder nad) 
Haufe gehen oder jo lange in Idſtein auf ihre Koften Ieben. 

In einer bejondern Inſtruction wurde dem Director des Seminars 
eingeſchärft, ſtrenge bei der Aufnahme der Afpiranten zu verfahren, ein 
genaues Verzeihnis ſämmtlicher Schüler zu führen und darauf zu ſehen, 
daß der Lehrplan und die Statuten befolgt und der Unterricht fleißig 
befucht werde. Er ſoll den Unterriht in der Moral, Delonomie, Amts— 
Hugheit und den Pflichten des Berufes jelbft ertheilen und die Semina- 
tiften in den deutſchen Schulen im Katechiſiren üben; er ſoll die Ordi— 
narien in ein Haus unterzubringen ſuchen, in dem feine Gymnafiaften 
wohnten, fi) aber auch der Ertraordinarien annehmen und das fittliche 
Betragen Aller überwachen. Nach vollendeter Lehrzeit foll er den Ab— 
gehenden ein Zeugnis ausitellen, mit dem fie fi) bei dem Superinten- 
denten zu melden haben, welcher fie prüfen und unter die Zahl der 
Schulkandidaten aufnehmen wird. Endlich joll er Sorge tragen, daß die 
Schulfandidaten bi zu ihrer Anftellung anderweitige Beihäftigung oder 
Privatlehrerftellen erhalten. In das Seminarium fonnten auch aus- 
wärtige Schüler aufgenommen werden, nur follten diefe nicht die Vor— 
theile der Ordinarien genießen und fich für den Unterricht durch ein auch 
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in dem Gymnafium herkömmliches Freiwilliges Neujahrsgeichent einiger- 
maßen dankbar erzeigen. *) 

Die von Wagner und Sommer entivorfene und vom Gonfiftorium 
und dem Fürſten genehmigte neue Schulordnung wurde nicht ſogleich 
veröffentlicht; man wollte warten, bis das Idſteiner Seminar eine An 
zahl tüchtiger Schullehrer ausgebildet hätte, von denen ihre Durdführung 
mit um jo größerem Erfolge erwartet werden fünnte. Einftweilen er— 
ihien nur die Gonfiftorialverordnung vom 17. Mai 1779, welche die 
bisher gebrauchten Lehrbücher, den größeren Idſteiniſchen Katechismus, 
da3 Leiningiſche Katechismusbüchlein, da3 Spruchbuch oder jogenannte 
biblische Paradiesgärtlein abjchaffte und ftatt ihrer Seiler’3 „Evangelijche 
Glaubens: und Eittenlehre mit einer Einführung in die biblische Ge— 
ſchichte“ (Gedrudt zu Wiesbaden 1779 bei Schirmer) einführte.**) Der 
Verfaſſer Georg Friedrich Seiler war Gonfiftorialratd und Profefjor in 
Erlangen, der fi) in dem theologischen Streit jener Tage in zahlreichen 
Schriften vernehmen ließ; er juchte wohl die hergebrachte Dogmatik der 
lutheriſchen Kirche gegen die immer lebhafteren Angriffe der philofophi= 
chen und kritischen Schulen zu vertheidigen, wid) aber von der ftarren 
Orthodorie darin ab, daß er das ganze Syftem in einer freieren Lehr: 
art vortrug. 

Nachdem das Seminar in Idſtein eröffnet worden war, hielt man 
doch für gut, auch die neue Schulordnung zu veröffentliden. Denn es 
fanıen von auswärts zahlreiche Anfragen über die neuen Einrichtungen, 
auch wurde bejorgt, daß die Ordnung, welche ſich abjchriftlih in den 
Händen der Ecminariften befand, außerhalb des Landes bekannt und 
eingeführt twerden und die Regierung dadurch die Ehre der Urheberjchaft 
und erjten Einführung verlieren fünnte. So wurde auf den Rath) des 
Präfidenten von Kruſe die ganze Echulverbejjerung in einem im Juni 
1780 erjchienenen Bande, welcher die Verordnung vom 2, Januar, die 
Statuten des Seminars vom 28. Januar 1779, die Schulordnung und 
die Groote'ſche Jnftruction für die Geiftlichkeit enthielt und von einem 


*) Die Verordnung des Fürften Karl Wilhelm vom 2. Januar und bie Sta- 
tuta Seminarii vom 28. Januar 1779 bei Firnhaber I. S. 120—130. Die Ber: 
ordnung findet fich im Driginaldrud in dem Sammelbande der älteren naſſauiſchen 
Verordnungen. Bergl. Nachricht von dem Echul-Seminario in Jdftein. Wiesbaden 
17850. Schellenberg, Geſchichte des Volksſchulweſens im Herzogthume Nafjau, in 
den freimüthigen Jahrbüchern der allg. deutichen Vollsſchulen von Schwarz, Wagner, 
Bd. 1 und 2. Darmſtadt 1819. — Cuntz ©. 52. — Gauſchemann ©. 72. 

*) Firnhaber I. ©. 117. Daſ. in der Anmerkung die Nachrichten über weitere 
Auflagen und Berbefjerungen des Buches. 
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Vorwort des Regierungsrathes Lau eingeleitet wurde, bekannt gemacht. 
Bon der Schulordnuung wurden 304 Exemplare bejonders abgezogen. *) 
Am 8. Juni 1780 wurden jämmtliche Gonfijtorialconvente, auch der in 
Lahr, aufgefordert, die ihnen überjandten Eremplare der vollftändigen 
Schrift den Geiftlihen und die Schulordnung allein ſämmtlichen Lehrern 
einzuhändigen und die erfteren anzumeifen, ſich die Inſtruction künftig 
zur Richtſchnur dienen zu laſſen und den Schullehrern bei der Ausfüh- 
rung der Schulordnung an die Hand zu gehen. 

Die Schulordnung mit ihren 89 Paragraphen enthielt viele Beſtim— 
mungen, die jchon bei den Statuten des Seminars erwähnt wurden. 
War doch die dort erwartete Ausbildung der Lehrer die VBorbedingung 
der neuen Ordnung. Gie ftellte als Ziel der chriſtlichen Volksſchule 
obenan, gute Chriften und nützliche Bürger zu bilden. Sie jehrieb ſo— 
dann die Lehrgegenftände, die Lehrbücher und den Stundenplan vor. 
Als Lehrftüde wurden bezeichnet: Leſen und Schreiben in der Mutter 
ſprache, die chrijtlihe Glaubenslehre, die natürlihe und chriſtliche Moral, 
die bibliſche Gefchichte, Singen und Beten, auserlefene Lieder, Buß— 
pjalmen, erfte Gründe der Yandwirthichaft, Rechnen, praktiiche Anweiſung 
zu Auffäßen für den gemeinen Mann, In den Landjchulen jollten im 
Winter wöchentlich 32 Unterritsftunden fein, in den Stadtjchulen im 
Winter und Sommer, mit Ausnahme der Sing: und Betitunden, 26, 
nämlich Vormittags von 7 bis 10 und Nachmittags, mit Ausnahme von 
Mittvoh und Eamftag, von 1 bis 3 Uhr. Im Sommer jollten auf 
dem Lande nur an zwei Tagen je zwei Schuljtunden jein, die lediglich 
der Repetition gewidmet jind. Dem Religionsunterrihte und was damit 
zufammenhing waren auf dem Lande 14, in der Stadt 12 Stunden 
zugewieſen, von denen freilich viele dem Lejen zu Gut famen. Alle 
Lehrjtüde, vor Allem Leſen und Schreiben, wurden in drei Ordnungen 
gebracht, die unterfte war die dritte, die oberfte die erjte Ordnung. Das 
Schreiben und Rechnen begann erft in der zweiten Ordnung, nur in der 
oberften wurden die Anfangsgründe der Landwirthſchaft gelehrt und die 
praktiſchen Anweiſungen zu den nöthigften Aufjägen für den gemeinen 
Dann, wie Briefen, Handwerlsrechnungen, Quittungen zc., gegeben. Die 
Kinder der drei Ordnungen ſaßen zujammen und mußten immer bes 
Ichäftigt werden; wenn die unterfte Ordnung buchitabirte oder das Abe 
herjagte, jollten die zwei oberen Ordnungen in der Stille jchreiben. 


7 Die Schulordnung und bie Inſtruction Groote's im Auszug bei Firnhaber 
I. ©. 130—138. Gin DOriginaldrud der erfteren in dem erwähnten Sammelbande 
älterer naſſauiſcher Verordnungen. 
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Mährend der Lehrer vorjchrieb oder das Geſchriebene corrigirte, mußte 
ein Knabe der oberen Ordnung, dejjen Lection corrigirt war, die Kinder 
der unterften Ordnung das Abe in möglichjter Stille herſagen und buch— 
ftabiren laſſen. Diejenigen, welche nicht zum Rechnen gehörten, jollten 
gleichwohl dabei Acht geben, weil fie dabei doc die Geſtalt und Bebeu- 
tung der Zahlen und nebjt anderen Sleinigleiten auch Aufmerkjamteit 
lernten. Es wurde Gewicht darauf gelegt, daß den Kindern ſolche Stüde, 
welche fie auswendig lernen mußten, gehörig erklärt und mehrmals mit 
der rechten Betonung vorgelefen würden. Wiederholungen des Gelernten 
wurde bejonders vorgejchrieben. Im Rechnen follten den Kindern die 
vier Species, die Brüche und die Regel de tri beigebracht werden; wer 
e3 weiter bringen wollte, wurde auf einen Privatunterricht verwielen. 
Die Kinder, welche mit dem vollendeten 6. Lebensjahre jchulpflichtig 
wurden, jollten nicht eher von einer Lection zur andern oder in eine 
höhere Ordnung übergehen, als bis das Vorhergehende hinlänglich er: 
faßt worden. In der oberften Ordnung mußten fie drei und mehr Jahre 
bis zur Gonfirmation bleiben. 

Die folgenden Paragraphen handeln von den Amtspflichten der 
Lehrer in der Schule und in der Kirche, von den Züchtigungen, von 
den Pflichten der Lehrer im eigenen Haufe, von den Pflichten der Kinder 
in der Schule, in der Kirche und in ihrem Haufe. 

Mit der Einführung der neuen Schulordnung wurden die Löſecke— 
ſchen Vorjchriften, welche der Generaljuperintendent Lange eingeführt 
hatte, abgeſchafft; auch das Geſangbuch, welches diejer bejorgt hatte, 
wurde jebt durch ein neues erjeßt, welches von dem Hofprediger des 
Fürften, Johann Daniel Karl Bidel, zufammengeftellt wurde. *) 

Man kann ich denken, daß diefe umfaſſende Berbeijerung de3 naſſau— 
ufingiihen Schulmejens bedeutende Geldmittel erforderte. Für die Er— 
tihtung und Erhaltung des Seminars ftiftete Fürſt Karl Wilhelm jo« 
gleih die Summe von 9480 Gulden. Dies Capital wurde nod im 
Jahre 1778 dur ein bürgerliche Legat von 40 Gulden vermehrt. 
Später wandte ihm jogar ein fatholifcher Geiftlicher, Santlus in Schloß— 
born, ein Capital von 3005 Gulden zu, aus deſſen Zinſen ein Familien- 
ftipendium am Seminar oder Gymnafium errichtet wurde. 

Für die in Ausficht genommene Aufbeljerung der Schullehrergehälter 
und für die Umwandlung der fogenannten Dingjchulen**) in ftändige Schulen 

*) Firnhaber I. ©. 119. 


**) Dingichulen waren folche, welche einzelne Gemeinden durch vorübergehende 
Berufung und Dingung von Lehrern nach Bedarf unterhielten. 
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beihloß der Fürft einen Schulverbefjerungsfonds zu errichten und be- 
auftragte den Superintendenten Groote und das Gonfiftorium, ihm Vor— 
jchläge wegen der Aufbringung der Geldmittel zu machen. Da ihm fein 
Vorſchlag gefiel, machte er am 13. April 1780 aus feiner Hoffafje eine 
Schenkung von 10000 Gulden und fügte die Summe von 20000 Gulden 
bei, welche von den Franzoſen vom fiebenjährigen Kriege her für ges 
lieferte Fourage gezahlt worden und deren rechtmäßige Eigenthümer nicht 
mehr zu ermitteln waren. Da die Befoldungserhöhungen erjt mit dem 
Eintritt der auf dem Seminar ausgebildeten Lehrer beginnen jollten, 
fonnte ſich das Gejammtcapital von 30000 Gulden noch um die Jahres» 
jinfen vermehren. 

Nah der Gründung des Schulfonds wurden ſämmiliche deutjche 
Voltsihulen, deren es mit Einfluß der 16 Dingſchulen 78 gab, nad) 
der Anzahl der Schulkinder in drei Klaſſen getheilt. Die erfte umfaßte 
32 Schulen mit einem Einfommen von 150 Gulden, die zweite 14 mit 
120 Gulden, die dritte die übrigen 32 Schulen mit 100 Gulden. Da— 
mit die Lehrer nicht zu jehr durch den Aderbau abgezogen würden, wurde 
angeordnet, daß bei eintretender Vacanz der neue Lehrer nicht mehr als 
zwei Morgen Wieſen und einen Morgen Aderland zur eigenen Bewirth- 
Ihaftung erhalte, die übrigen Feldftüde jollten verlauft und der Erlös 
zur Dotirung der Sculftelle mit baarem Gelde verwandt werden. 

Die Abſchaffung der Dingfchulen ſtieß auf Schwierigkeiten, denn die 
Bauern, welche den Borzug der ftändigen Schulen nicht einjehen wollten, 
meigerten fi), den neuen Schullehrern das zu geben, was fie den Ding: 
ichullehrern gegeben hatten, und erklärten, den Mafregeln des Fürften 
entichiedenen Widerftand entgegenzufegen. Der Fürft ließ fi) dadurch 
nicht irre machen und verfügte am 14. September 1781, daß die Ein- 
führung ftändiger Schulen, eine zum wahren Beften der Unterthanen 
und des Landes gereihende Sache, auf jede Weife, jelbft mit bewaffneter 
Hand, um fo mehr durchzufegen ſei, al3 ungeachtet des gegenwärtigen 
Widerſpruchs die Nahlommen dafür dankbar fein würden. Als darauf 
in MWefterfeld und Limbach der Anfang gemacht wurde, jette fih Niemand 
dagegen. *) 

Der Superintendent Groote war nicht mit allen Punkten der Schul— 
verbejjerung einverftanden; doch jcheinen feine Gründe mehr perjünlicher 
al3 theologischer Art gewejen zu jein; wenigſtens iſt ein abweichender 
Standpunlt nicht zu bemerken. Wir wiſſen, daß er zögerte, den ihm 


Firnhaber I. ©. 139 j. . 
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zuerft aufgetragenen Entwurf der Schulordnung auszuarbeiten. Wie er 
einst die Löſecke'ſchen Anweiſungen befeitigen wollte, jo hielt er die Seiler- 
iche Glaubens» und Sittenlehre für ungenügend und fuchte fie bei dem 
Gonfirmandenunterricht durch feine Dictate zu ergänzen. Er erhielt da— 
für im Jahre 1781 von dem Fürſten einen glimpflichen Verweis, in dem 
e3 hieß, daß einem mit fürftlicher Autorität eingeführten Buche fein an— 
deres jubjtituirt werden dürfe. *) 

Nah dem Abgange des Rectors Wagner al3 Pfarrer nad) Strinz- 
trinitatis (1780) erhielt das Idſteiner Gymnafium in Johann Andreas 
Rizhaub, der hier ſchon jeit 1769 wirkte, einen fehr tüchtigen Leiter, der 
auch das Schulfeminar auf jede Weife zu Heben und zu fürdern fuchte 
(1784). Cr legte großes Gewicht auf die gründliche Erlernung der 
Spraden und regelte überhaupt den gefammten Lehrplan. Er wußte 
den Fürften zu beftimmen, einen eigenen Schreib-, Rechen- und Zeichen- 
meifter anzuftellen, deijen Unterricht aud) den Eeminariften offenftand. 
Unter den Lehrgegenftänden nahm die Religion noch die erfte Stelle ein, 
do ſah Rizhaub darauf, daß die Schüler nicht mit fpigfindigen Streit 
fragen belaftet, jondern zu dem Hauptzweck des Ehriftenthums, zur wahren 
Gottjeligkeit und thätigen Menjchenliebe, hingeführt würden. Weber die 
Schuldisciplin Hatte er fehr freie Anfichten. Er war dagegen, daß die 
Jugend ohne Noth dur viele Geſetze eingejchränft, daß fie auch außer— 
halb der Schulftunden von den Lehrern unmittelbar beauffichtigt werde; 
er hielt den Zwang für ein jeher zweideutiges Mittel der moralifchen 
Bellerung, dagegen die Anregung und Schärfung des Ordnungsfinnes 
und des Prlichtgefühls für die einfachfte und ficherfte Erziehungsart. Er 
wollte feine Prämien zur Belohnung und hielt Maß in den Strafen; 
die körperliche Züchtigung behielt er aber bei. Er jehrieb in feinen lebten 
Jahren eine Geſchichte des Gymnaſiums und veröffentlichte die Arbeit 
als Einladungsihrift zu den Schulfeierligleiten des Herbfteramens am 
25. September 1797.**) Der Tag, zu dem er einlud, war jein Todes- 
tag. Sem Nachfolger im Rectorat war Dr. Chr. W. Snell.***) 

Die Leitung des Schuljeminars behielt Director Sommer bis zu 





*) Firnhaber I. ©. 116. 

**) Kurzer Entwurf einer Geichichte de3 Gymnaſiums zu Jdftein, Wiesbaden, 
Frei. 

**) Snell wurde am 11. April 1755 zu Dachſenhauſen im Amt Braubach ge 
boren. Weber ihn j. die Schrift: Zur Erinmerung an Dr. Chr. W. Snell, weilanb 
Herzoglich Naſſauiſcher Oberſchulrath und Director der Gymnafien zu Jdftein und 
Weilburg. Wiesbaden, 1840. 
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feinem Zode (1807). Die Collaboratoren, die ihm zur Seite ftanden, 
waren Georg Theodor Stiehl bis 1782, ©. 2. Gramer bis 1792, ©. 
Br. Bidel bis 1795, 8. H. Hänle bis 1796, ©. D. Ylid bis 1797, 
Dtto Schellenberg bis 1799, H. L. Förtſch bis Juni 1803. Der ur— 
prünglide Lehrplan des Seminars wurde bald erweitert. Seit 1787 
nahmen die Seminariften obligatorijch wöchentlich zwei Stunden an dem 
Unterriht des Gymnafialrechenmeifters Theil und ſeit 1790 wurden fie 
angehalten, auch dem franzöfifchen Unterricht anzuwohnen. Es wurde 
ihnen eingejchärft, die Muſik eifriger zu treiben und bei dem Zeichen- 
meifter Privatunterricht zu nehmen, Im Jahre 1793 wurde eine Seminar 
bibliothef gegründet. Ein neuer Lehrplan vom Jahre 1799 regelte ins— 
befondere die dem Gollaborator zugemiejenen Stunden. Zur jelben Zeit 
wurde verordnet, daß Fünftig fein Zögling aufgenommen werden dürfe, 
der ohne muſikaliſche Anlage fei und nicht bereit3 einen Choral erträglich 
jpielen fönne. Auch jollte die erfte Aufnahme proviforisch jein und erft 
nah einem halben Jahre nach wiederholter Prüfung definitiv werden. 
Im Herbit 1801 wurde eine Baumfchule angelegt, in der die Zöglinge 
Unterricht in der Behandlung der Obftbäume erhielten.*) So ging die 
Anftalt, von der Gunft des Fürften getragen und durd die Mitarbeit 
tüchtiger Männer gefördert, einer immer-größern Vervollkommnung entgegen. 


Bon allgemeinen Verordnungen auf dem geiftlichen Gebiete in diejer 
Zeit ift noch zu erwähnen, daß im Jahre 1764 von dem Fürſten Karl 
den Söhnen der Bauern und Schulmeifter, von denen jehr viele der 
theologifchen Laufbahn ſich mwidmeten, das Studium verboten wurde, 
wenn fie nicht wegen bejonderer Fähigkeiten in ihrem 14. Lebensjahre, 
alfo bei ihrer Gonfirmation, die bejondere Erlaubnis dazu erlangt hätten. 
Fürft Karl Wilhelm erneuerte auf BVorftellungen des Gonfiftoriums im 
Jahre 1789 dies Verbot, allein feine Unbilligkeit einjehend, nahm er es 
nad acht Wochen wieder zurüd und war auch'zwei Jahre jpäter zu feinem 
anderen Entſchluſſe zu bringen, al3 das Eonfiftorium eine Berordnung 
vorſchlug, nad) der die Schulmeiftersfühne nichts anderes als ihre Väter 
werden, aljo auf das Schulfeminar in Idſtein verwieſen werden jollten. **) 


Wie mangelhaft die Durchführung der erlafenen Verordnungen war, 
fieht man wieder daraus, daß an die erwähnte jummarische Schule und 
Gonfirmationsordnung vom September 1730 (©. 290 f.) wiederholt er— 
innert werden mußte, im Jahre 1768 dur einen Umlauf an die Con— 
*) Nach Firnhaber I. ©. 142. 
**) Firnhaber I. ©. 145. 
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fiftorialconvente, am 28. April 1774 dur) eine Verordnung des Con— 
jiftoriums, welche außerdem etliche Ergänzungen enthielt. 

Fürft Karl erließ, dem Beifpiele Weilburgs folgend, am 23. Mai 
1770 eine Verordnung, welche die Anzahl der Feiertage beſchränkte und 
namentlich die eier der Apofteltage, von Mariä Reinigung und Mariä 
Heimſuchung und der dritten Feiertage beſeitigte. Dafür wurde eine 
ftrengere Sonntagsfeier eingeichärft, wobei nur den Wiesbadener Bade: 
gäften eine erlaubte Ergöglichleit nachgefehen werden jollte.*) 

Durd eine Inftruction vom 20. März; 1786 wurden die geiftlichen 
Rechner an ältere Vorfehriften vom 1. März und 19. December 1774 
erinnert und aufs Neue angewieſen, wie fie bei Ausleihung der Gapi- 
talien, aus denen zumeift die Fonds der geiftlihen Stiftungen beitanden, 
verfahren follten. Die Gapitalien durften nur auf gerichtliche Hypothelen 
angelegt und wenn Häufer mit in die Verlegung kamen, nur allein 
Grund und Boden in Anſchlag gebracht werden. Die Rechner jollten 
nicht nur darauf jehen, daß das Gapital Hinlänglich gelichert ſei, ſondern 
auch auf die Perfon und die häuslichen Verhältniſſe des Schuldners 
jelbft, ob er ein guter Haushalter und von ihm zu hoffen ſei, daß er 
die Bezahlung der Zinfen richtig einhalten werde. **) | 

Werfen wir noch einen Blid auf die bürgerlichen und realen Dinge, 
insbejondere in den Städten Wiesbaden und Yoftein. ***) Woran müſſen 
wir noch einer Unternehmung des Inſpectors Hellmund gedenfen, der im 
„Jahre 1736— 1737 mit den Mitteln des Waifenhaujes die Walkmühle 
erbauen ließ. Durch ihre Einrichtung follte der Uebelſtand bejeitigt wer— 
den, daß nicht nur die in der Strumpfieberei des Waiſenhauſes ge= 
fertigten Waaren, jondern aud die Erzeugniije der Strumpf-, Tuch- und 
Zeugweber und die der Schloffer, Meſſer- und Waftenjchmiede des Landes 
erit mit großem Koſten- und Zeitaufwand zur Fertigftellung außer Landes 
gebracht werden mußten. Es jollte fünftig den Handwerkern Zeit erfpart 
und dem "Lande mande Summe Geldes erhalten werden. Das von 
Steinen aufgeführte Hauptgebäude enthielt im Erdgeſchoſſe eine Lochwalke 
mit drei Aumpfen, eine Hanfftampfe mit vier Stampfen und eine Schleif- 
mühle mit einer Polirfcheibe; im erften Stode einen großen Saal, 
MWohnftube und Küche für den Wallmüller und Aufbewahrungsräume. 
Da Fürft Karl es ablehnte, die Mühle anzulaufen, jo übernahm Hell: 
mund jelbjt den Betrieb. Er erlangte das Monopolrecht für diejelbe 


*) Girnhaber I. ©. 102. 112, 44. 
**) Aeltere nafjauifche Verordnungen nr. 9. 
*"*) Vergl. oben S. 197—201 und ©. 295--299. 
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und madte mit den Walk- und Stampfeinrichtungen anfangs gute Ge— 
ſchäfte. Dagegen die Schleif- und Polirmühle mußte bald wieder ein- 
gejtellt werden. Die Mühle hatte nach Hellmund's Tod manderlei Schid- 
fale, hatte troß des Monopol3 mit dem auftauchenden Wettbeiverb zu 
tämpfen, mußte auch die Tuch- und Zeugwalke einftellen und konnte troß 
ihres im Jahre 1797 erfolgten Neubaues ihr Dafein nur durch die Er— 
werbung der Schankgerechtigkeit friften (1808). Bald darnach ging fie 
in private Hände über und wurde mehr als Wirthichaft, denn als Mühle 
betrieben. *) 


Sm Jahre 1754 wurde im MWaifenhaus zu Wiesbaden auch eine 
Baumtvollenfabrif eingerichtet, die Anfangs guten Fortgang nahm, aber 
nah 4 Jahren wegen der Veruntreuungen de3 Verwalters wieder auf— 
gehoben werden mußte. Die im Jahre 1769 im Zuchthaufe auf dem 
Michel3berge zur Beſchäftigung der Sträflinge eingeführte Grobfpinnerei 
und Strumpfweberei erhielt jo zahlreihe Beitellungen, daß fie mit den 
Fabriken in Ufingen in Verbindung treten mußte. 

Auch die fürftliche Negierung machte, dem Beijpiele der meiften 
Landesregierungen jener Zeit folgend, den Verſuch, die Jnduftrie zu 
heben. Sie ließ in Schierftein und Biebrih Spinnftuben eröffnen, in 
denen Frauen und Mädchen in ihrer freien Zeit von angeflellten Spinn— 
meiftern das Spinnen lernen und Arbeit und Lohn finden fünnten. Sie 
unterftüßte durch Geldvorſchüſſe und andere Begünftigungen die Errich- 
tung einer Damaftweberei (1773), einer Sayetipinnerei (1779), einer 
Tlanellefabrit (1782); fie ließ felbft eine herrichaftlihe Fabrik von 
Fayence- und andern feinen Thonwaaren in Betrieb jegen (1770—1795). 
Aber dieje Anftalten kamen nicht zu rechter Blüthe und mußten wieder 
eingeftellt werden. Die beftehenden Hemmniffe des Verkehrs, die Ein- 
richtungen und Anjchauungen des Zunft und Monopolwefens ließen die 
Snduftrieen nicht auflommen. Es war wenig verlodend, dab die Spinne— 
rinnen unter der Aufficht des Zuchthausdirectors arbeiten mußten. Auch 
war die Kur- und Badeftadt Wiesbaden mit ihren Lebensmittelpreifen 
überhaupt feine bleibende Stätte für Arbeiter, die von ihrem geringen 
Verdienfte ihren Unterhalt beftreiten mußten. Die Regierung mag dazu 
bald eingejehen haben, daß die Ausdehnung der Jnduftrieen nicht im 
Einklang ſtehe mit den Intereſſen, der Bequemlichkeit und dem Behagen 
der an Zahl ftet3 zunehmenden Badegäfte. So erfaltete ihr Eifer; im 
Sabre 1784 verkaufte fie das Spinnhaus in Biebrih an eine Privat- 





) Nach Th. Schüler, Tagblatt 1882. nr. 296. 
Schliephake, Gedichte von Nafiau. VII. Band von K. Menzel. 99 
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jpinnerei; die Fayencefabrik ließ fie hauptſächlich mit Rückſicht auf die 
armen Töpferfamilien der Stadt im Jahre 1795 eingehen. Die finan- 
ciellen Einbußen, die fie bei diejen Treibhauspflanzgen von Induftrieen 
hatte, mußte fie in der vorfichtigen Zurüdhaltung nur beftärten.*) 

Die Bevölferung und Ausdehnung Wiesbadens war Anfangs noch 
in langjamem, gegen Ende des Jahrhunderts in raſcherem Steigen be- 
griffen. Im Jahre 1746 zählte fie 400 Bürger, 601 Knaben, 527 
Mädchen, 47 Beilagen; Wohnhäufer waren 312, Mühlen 13, Scheuern 
159, Ställe 245 vorhanden. Zum Stadtbereich gehörten 3000 Morgen 
Aderland, 256 Morgen Weingärten, 535 Morgen Wiejen. Der Vieh- 
ftand zählte 62 Pferde, 49 Ochſen, 246 Rinder, 371 Schafe, 236 
Schweine Im Jahre 1779 hatte die Stadt 416 Bürger, 420 Frauen, 
997 Kinder und 191 Beiſaßen mit Frauen und Kindern, ca. 50 Adelige, 
Freie und Juden, zufammen 2074 Einwohner. Seit dem Jahre 1788 
ind Aufzeichnungen über Geburten, nach dem Gejchlechte unterfchieden, 
und über Sterbefälle vorhanden. Im erften Jahre wurden 68 Perſonen 
geboren und ftarben 68. Beim Jahre 1799 wird bemerkt, daß jetzt 
2193 Bewohner mehr vorhanden ſeien al3 1789. Auch die Kurgäſte 
und Reiſenden wurden aufgezeichnet. Beim Jahre 1791 ſtehen 7841 
Badegäjte, 920 Reifende, 419 Prleglinge des Hospitals; beim Jahre 
1801 10417 Badegäfte, 2039 Reiſende, 359 Pfleglinge, zufammen 
12815 Berfonen. Im lebten Jahre wurden in Wiesbaden 505 Familien 
und 403 MWohnhäufer gezählt. 

Für die Bedürfniffe der Bevölkerung forgte die Regierung durch 
ftrenge Beauffihtigung der Gewerbe der Mebger, der Müller und Bäder, 
durch Marktvorichriften, durch Schladhtordnungen, durch zahlreiche andere 
Verordnungen über Gewerbe, Handel und öffentlichen Verkehr. **) 

Die Einwohner empfingen von dem Fürften manche Begünftigung. 
Sp befreite Fürft Karl am 17. Juli alle Bürgerfühne von dem Miliz- 
dienft; die Summe von 1000 Gulden, die ihm dafür angeboten wurde 

*) Zumeift nach den archivaliſchen Mittheilungen Th. Schüler’3, Tagblatt 1882, 
nr, 272. 1883, nr. 23. 

*) Cine Sammlung jolcher Verordnungen befitt die Bibliothek des Naſſauiſchen 
Alterthumsvereins unter dem Titel: Policey-Verordnungen der Stadt und des Ober: 
amts Wiesbaden, gejammelt im September 1780 von Langadorff. (Langsdorff war 
im Jahre 1780 Polizeiinipector in Wiesbaden.) Es find zwei Bände in Fol.; im 
eriten finden fich nur Abjchriften mit einem Regifter, im zweiten find mehrere ges 
dructe Verordnungen; zufammen find es 269 Verordnungen aus den Jahren 1752 
bis 1809. Außerdem benußte ich etliche Aufzeichnungen, bie ich dem Herrn Prof. 
F. Otto verdante. 
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ſchlug er mit Rüdficht auf die ſtädtiſchen Finanzen aus und begnügte 
ih mit der Abtretung der Fiſcherei in der Salzbach und der lieber: 
nahme der auf dem Badhaus zur Roje Haftenden Schagung jeitens der 
Stadtlajje.*) Der Wachtdienft wurde beibehalten. Im Jahre 1764 
zählte Wiesbaden 234 madtpflichtige Einwohner, welche die Wachen am 
Stadtthor, am flumpfen Thor, am Sonnenberger- und am Neuthor 
halten mußten. Die Stellung von Vertretern war erlaubt und koſtete 
jehr wenig; für das ganze Jahr nur 2 Gulden 20 Alb. bis 3 Gulden 
10 Ab. So lam es, daß nur alte, für andere Arbeiten untaugliche 
Männer und unerwachſene Jungen die Wache bezogen.**) Cs mußte 
deshalb im Jahre 1776 verordnet werden, daß fein Thorwächter über 
60 und unter 20 Jahre alt und ſchwächlich und frank fein dürfe. 

Dem Wiesbadener Stadtgericht, welches das Gericht und die ftädti- 
ihen Angelegenheiten zu verwalten hatte, verlieh Fürft Karl Wilhelm 
am 24. November 1775 den Ehrentiiel Stadtrat) und feinen Mitgliedern 
den als Rathsfreunde.***) In dieſer Zeit übten der Stadtrath durd) 
feinen Oberſchultheißen, das Oberamt, die Polizei und das Griminal- 
gericht richterliche Thätigfeit aus. Da war gewiß die Gompetenz der 
einzelnen Behörden in vielen Fällen ftreitig und mußte von der Regierung 
geregelt werden. 

In einem Negierungsreicript vom 3. September 1771 wurde ver= 
ordnet, daß Schlägereien, welche unter Nachbarn wegen nachbarlicher 
Streitigkeiten entftehen und feine tödtlihe VBerrvundung herbeiführen, in 
der Stadt von dem Oberjchultheigen, auf dem Lande von dem Oberamt 
unterſucht und beftraft werden jollten; dagegen von der Polizei foldhe, 
welche entweder in den Wirthshäujern unter den Gäften oder auf den 
Straßen und. öffentlichen Promenaden zur Beläftigung des Publicums 
und zur Störung der allgemeinen Ruhe vorfallen, jedoch ebenfalls ohne 
tödtlihe Verwundung abgehen, und endlich von dem peinlichen Richter 
jolhe, bei denen ftarfe Bertvundungen gejchehen oder welche aus andern 
Gründen zur peinlichen Unterſuchüng Anlaß geben, namentlich; Vergehen 
der Finder gegen ihre Eltern. Am 7. September 1779 entſchied die 
Regierung, dab das Schuldenwejen der Hurgäfte und anderer in der 
Stadt fi) aufhaltenden Fremden als eine bloße Juſtizſache nicht vor die 
Polizei, jondern vor das Oberamt zu weiſen ſei. Die beurlaubten 





*) F. Dito, in ben Annalen, Bd. 15, ©. 97. — Th. Schüler, Tagblatt 1882, 
nr. 201. 
**) Tagblatt 1883, nr. 35. 
***) K. Roſſel, Das Stadtwappen von Wiesbaden, ©. 70. 
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Soldaten, denen das Seitengetvehr zu tragen erlaubt war, wurden bei 
Ausfchreitungen der Polizei zur Beftrafung überwiejen (Regierungsbeſchluß 
vom 15. Auguſt 1780). Die Bolizeideputation beftand aus einem In— 
ipector, dem Oberjchultheißen und einem Actuar. Nur ein Polizeidiener 
ftand ihr um dieſe Zeit zur Verfügung, der jehr umfaſſende Pflichten 
hatte und eigentlich Tag und Nacht überall fein mußte. *) 

Die Entwidlung der Stadt rief neue Beranftaltungen und Einrich— 
tungen hervor. &3 mußte für die mannigfachen Intereſſen der Badegäjte 
gejorgt werden. Die Badehäufer wurden im Jahre 1736 in zwei Klaſſen 
getheilt und eine feſte Badetare aufgeftellt. In der erjten Klaſſe koſtete 
das Bett mit Heizung wöchentlich einen Reichsthaler 5 Alb., in der 
zweiten Klaſſe einen Gulden 5 Alb.; die Bäder für beide Klaſſen einen 
Reichsthaler. Im Jahre 1771 wurde unter obrigfeitlicher Aufſicht ein 
Mineralwafjermagazin eröffnet, aus dem die Badegäfte ihre Kurwaſſer be= 
ziehen tonnten. Da dafjelbe aber bei den Badewirthen auf Widerſetzlich— 
feiten jtieß, wurde der Verkauf der Kurwaſſer — es handelte fih nur um 
Schwalbader und Selterfer — im folgenden Jahre den Badewirthen zus 
rüdgegeben, doch auch hier eine beftimmte Tare feitgejegt.**) Es cr- 
gingen wiederholte Verordnungen, dab Bürgersleute, deren Söhne und 
Töchter, Handwerksburfhen und Knechte und Juden während der Kurs 
zeit die Promenaden am Wiefenbrunnen und den Kranzplatz nicht be- 
treten und die Hurgäfte dadurch beläftigen oder gar von dem Platze ver= 
drängen dürften (1776. 1777. 1807). Den haufirenden Gänglern und 
Juden wurde unterfagt, gegen die Badegäfte zudringlid und unverſchämt 
zu fein und fie mit ihren Waaren bis in ihre Zimmer zu verfolgen. 
Da in dem gemeinen Bürgerbad mehrmal3 Unordnungen vorgefommen, 
ja Menjchen während des Badens ertrunfen waren, ließ die Polizeidepu- 
tation an den Stadtrath firenge Weifungen ergehen, wie dort befjere 
Ordnung und Aufficht eingeführt werden müffe (1781). Allen Bewoh— 
nern fam es zu gut, daß Fürft Karl Wilhelm am 13. März 1781 von 
VBiebrih eine jehr ausführliche Belehrung ausgehen ließ, wie man ſich 
bei Unglüds- und Zodesfällen zu verhalten habe, in welcher Weife man 


*) Sammlung bed Polizeiinjpector® Langaborf nr. 1, 3, 4 und 5. Die In— 
ftruetion für den Polizeidiener ift vom 4. Januar 1779. Ibidem nr. 6. 

**) Fin gepichter Maßkrug Schwalbacher Waſſer koftete 4 Kreuzer, ein halber 
21/a Kr.; ein geftopfter Maßkrug 3 Hr, ein halber 2 Kr.; vom Selterfer Wafjer 
ein Maßkrug mit einer lebernen Kappe und verpicht 6 Kr., ein Maßkrug' gepicht 
ohne Leder 5 Fr. 
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an ſcheinbar Todten mit gutem Erfolg Wiederbelebungsverfuche anftellen 
fönne. *) 


Auh Vergnügungen durften nicht fehlen. Im Wiefengrunde bei 
der Dietenmühle fand im Jahre 1747 auf Betreiben des Silberjchmiedes 
Schiwertfeger ein Kunſt- und Ritterfchießen ftatt. In die Regierungszeit 
des Fürſten Karl fallen die Anfänge theatraliicher Aufführungen in Wies- 
baden. Zuerft löften fich wandernde Schaufpielertruppen ab. Im Jahre 
1765 erhielt Director Porch die erſte Conceſſion; es folgte die deutjche 
Schaufpielergejellihaft des Directors Leppert (1767), des Bernhard Engft 
von Worm3 (1773. 1775), die gräflich neuwiediſche Hofjchaufpielergejell- 
Ihaft unter dem Director Strunsiy (1779) und Andere. Bis zum Jahre 
1779 durften die Schaubühnen, die von den Unternehmern jelbft auf 
einem ihnen von der Polizeideputation angewieſenen Plage aufgefchlagen 
werden mußten, nur an 2 oder 3 Wochentagen geöffnet jein. Dann 
erhielt Director Strunsky die Erlaubnis, auch an Sonntagen zu jpielen, 
doc erjt nach dem Gottesdienjt und der Betftunde von 6 Uhr ab. Dieje 
erften Unternehmungen hatten aber feinen rechten Zug und brachten 
wenig Gewinn; die meiften Schaufpieler zogen mit Hinterlaffung von 
Schulden ab. Erſt im Jahre 1801, al3 die Mainzer Schaufpielergejell- 
ihaft unter dem Director Franz Spindler auftrat und ihre Vorftellungen 
in dem Saale des Schübenhofes geben durfte, hob ſich die Theilnahme 
des PBublicums. **) 

Das Hazardipiel, das bis dahin ganz frei in jedem Gafthauje be- 
trieben wurde und mit vielem Unfug und Schwindel verbunden war, 
wurde von dem Fürſten Karl dadurch geregelt, daß er im Jahre 1771 
einem einzelnen Pächter gegen die Pachtſumme von 200 Gulden das 
Privilegium ertheilte und jedes andere Hazardjpiel verbot. Den ein: 
heimischen Beamten, Bürgern und Bauern war aber die Theinahme an 
diefem privilegirten Spiele, wie überhaupt jedes Hazard», Karten» und 
MWürfeljpiel, ftrenge unterfagt. ***). Der Spielpächter durfte feine Pharao» 
und Bafjettebant in verjchiedenen Bad- und Gafthäufern der Stadt, deren 
Beſitzer es dulden wollten, auffchlagen und während der Kurzeit, vom 


*) Sammlung des Polizeiinjpectord Langsdorf nr. 120. 121. 124. 125. 188, 
189. 252. 
**, Th. Schüler, Tagblatt 1880, nr. 269 und 270. 

*) Merorbnungen vom 14. Januar 1774 und 25. September 1790. Langsdorf 
nr. 130 und 231. Im Jahre 1751 hatte Fürft Karl die Aufftellung von 12 Spiel: 
tifchen im fchivarzen Bären und den Ausichant von ausländifchen Weinen daſelbſt 
nicht geftattet. Tagblatt 1881, nr. 195. 
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15. April bis 15. October, das Spiel halten. Ohne Erlaubnis der 
Polizeideputation durfte er feinen Genofjen annehmen oder das Spiel 
weiter verpadhten. An Sonn» und Feiertagen durfte er nicht eher als 
Abends 6 Uhr — jpäter 4 Uhr — beginnen. Sobald die Kurzeit zu 
Ende war, mußte er die Stadt verlaffen. Strenge Strafe wurde ihm 
angedroht, wenn er einen Bürger der Stadt an der Spielbank zulafjen 
würde.*) 


Im Jahre 1782 wurde das durch einen Engländer bekannt gewor— 
dene Rouletteſpiel eingeführt, wodurch man die Mainzer, denen das 
Hazardſpiel mit Karten von ihrem Kurfürſten verboten worden war, an 
dem Spieltiich feitzuhalten hoffte. Die Erlaubnis zu diefem Spiel, das 
wegen des geringen Einfaßes gerade die ärmeren Volksklaſſen anzog, aber 
auch am meiften ausbeutete, wurde im Jahre 1783 wieder zurüdgenom- 
men; dafür fam aber 1786 das jpannende Spiel Trente et quarante; 
1795 wurde das Noulette twiederum eröffnet. Die Epielpächter wechjel- 
ten und bezahlten einen ſtets fteigenden Jahrespacht; im Jahre 1809 
betrug er bereits 2000 Gulden. Von diejer Einnahme wurde ein großer 
Theil auf die Verfchönerung der Promenaden und Sturanlagen und die 
Verbeſſerung der Muſik verwandt. Seit dem Jahre 1800 wurden 100 
Gulden zur Erhaltung der Straßenbeleuchtung gegeben, welche 1795 von 
dem Stadtrathe eingeführt worden war, aber wegen der Ffriegerifchen 
Zeiten nicht gedeihen wollte. **) 


Zu der allgemeinen Spielbanf kam noch eine bejondere jüdijche. 
Am 11. März 1777 wurde dem Schußjuden Liebmann Salomon die 
Eonceffion zur Errichtung eines Judenjaales in feinem Wohnhauſe er= 
teilt, in dem er den fremden Juden warme Getränte und Liqueurs vers 
abreihen und das Pharao» und Bafjettefpiel und andere Spiele geftatten 
durfte, letzteres jedoch nur mit Erlaubnis des Spielpächters Negrell. 
Einheimifche Juden durfte er zum Spiel nicht zulaſſen. Es war über- 
haupt das Beſtreben, die Juden von dem Verkehr mit Ehriften möglichſt 
zurüdzuhalten. Den Juden war während der Kurzeit der Zutritt zu den 
Promenaden verboten und der Polizeidiener beauftragt, fie Fortzumeifen.***) 


*) Dies privilegium exelusivum wurde am 25. Februar 1774 bem Joſeph 
Negrell auf 4 Jahre gegeben und im Jahre 1778 erneuert. Langsdorf's Sammlung 
nr. 128, 

**) Th. Schüler, Tagblatt 1880, nr. 221. 

***) Paragraph 37 feiner Inſtruction vom Jahre 1779 lautet: So lange bie 
Kurzeit währet, joll er die Promenaden in und vor der Stadt Wiesbaden vifitiren, 
und ſowohl die Juden, ala andere Bürgerd:Söhne und Töchter, Handwerkspurſche, 
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Fremde Juden, die zur Kur nad Wiesbaden kamen, durften nur in 
Bädern baden und in Häufern wohnen, die ihnen bejonders angewiejen 
waren. Eine ſolche Herberge hatte der Jude Schmuhl, Badwirth zum 
Rebhuhn. ES war fremden Juden ftreng verboten, in und außerhalb 
der Stadt zu beiten; die einheimifchen Hatten auf den Wochenmärkten 
nur den Nachkauf. Um die auswärtigen Betteljuden ganz von der Stadt 
fern zu halten, wurde die Herberge, in der fie aufgenommen zu werden 
pflegten, im Jahre 1779 nad) Bierftadt verlegt. *) 

Fürſt Karl führte in Wiesbaden aud eine Zahlenlotterie nad 
Genueſiſchem Mufter ein, Der dazu beftimmte Fonds von 75000 Gulden 
wurde dur 15 Actien von je 5000 Gulden aufgebradt. Die Anftalt 
wurde im Januar 1770 in dem Gafthaufe Zum Rappen eingerichtet. 
Sie machte aber ſchlechte Geſchäfte und übte, wie allenthalben, ſchlimmen 
Einfluß auf die Sitten der Bewohner. Acht Jahre jpäter wurde fie von 
der furtrierifchen Lotto-Societät auf 10 Jahre gegen eine jährliche Ab— 
gabe von 2200 Gulden übernommen. Diefe freinde Geſellſchaft entrichtete 
ihre Abgabe pünktlich in die fürftliche Hoffaife, aber fie konnte dem all: 
gemeinen Umwillen, den das eitle Jagen nad) Gewinn und die Aus— 
beutung armer Leute hervorrief, nicht widerftehen. Die Regierung ent- 
ſchloß fi im Jahre 1790, die Lotterie wieder eingehen zu lafjen.**) 

Das verfehlte Unternehmen vief übrigens auch eine nützliche Ein— 
tihtung hervor. Da die Hofbuchdruderei in Idſtein jehr zurüdgegangen 
und der Mangel einer ſolchen Anftalt in Wiesbaden längft erlannt war, 
ertheilte Fürft Karl dem Factor Schirmer von Darmftadt am 1. December 
1769 die Goncefjion zur Errichtung einer Buchdruderei in Wiesbaden, 
welche das ausſchließliche Privilegium in den Naffausufingifchen Landen 
bejien und ſämmtliche Drudarbeiten für die Geheime Kanzlei, die Re= 
gierung, das Eonfiftorium, die Hoflammer, das privilegirte Lotto und 
das Waifenhaus in Wiesbaden und das Idſteiner Gymnafium ausführen 
jollte. Die neue Druderei wurde mit einem Koftenaufwand von 7000 
Gulden eingerichtet und in Betrieb geſetzt. Sie übernahm außer den 
genannten Schriften auch die Herausgabe eines Wochenblattes, welches 
unter dem Titel „Intelligenzblatt zur Bekanntmachungen gemeinnüßiger 


Lehrjungen, Knechte, Mägde und dergleichen ungezogenes junges Volt nach ben vor: 
handenen Borfchriften davon abhalten, überhaupt auch darauf ſehen, daß denen stur: 
gäjten aller Orten mit ber größten Beicheidenheit begegnet und von denenfelben alle 
Grobheiten und Unannehmlichkeiten abgewendet werden, Langsdorff nr. 6. 

*) Sammlung von Yangsdorff nr. 73, 79—82, 129. 

*), Th. Schüler, Tagblatt 1882, nr. 164. Nafjauifche Berordnungen nr. 53. 
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Nachrichten“ feit dem Juni 1770 jeden Sonntag erſchien. Es brachte 
herrjchaftlihe Verordnungen, Ausjchreiben der Behörden, ftädtiiche Nach- 
tihten, die obrigfeitlihen Brod- und Fleifchtaren und dergl.*) Die 
Edultheigen auf dem Lande wurden angewiejfen, das Wochenblatt auf 
Koften der Gemeinden regelmäßig zu halten und jeden Montag aus der 
Druderei abholen zu laſſen, damit die Landbäcker die Fruchtpreife zur 
rechten Zeit erfahren Tlönnten.**) Obwohl das Wochenblatt unter der 
Genjur ftand, brachte e$ zur Ausfüllung des Raumes häufig Nachrichten, 
welche ſich nad Anſicht der Behörden dafür nicht ſchickten. Es wurde 
deshalb am 18. Februar 1775 verordnet, daß ohne Vorwiſſen der Polizei— 
deputation feine Nachrichten in das Blatt eingerüdt werden dürften. ***) 

Die Schirmer'ſche Druderei ging im Jahre 1781 an den Buch— 
drucker Frey über, der auch das Wochenblatt fortführte. Im Jahre 1784 
hatte dajjelbe 113, 1797 149 und 1807 312 Abnehmer. 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß das im Jahre 1682 erbaute 
Hospital, welches längſt baufällig und unzureichend geworden war, in 
den Jahren 1785 bis 1789 neu erbaut und beträchtlich erweitert wurde. 
Die Koften wurden zum größten Theil durch Sammlungen aufgebradt; 
der Fürft von Oranien trug 200 Gulden bei, der Kurfürft von Mainz 
300 Gulden und die Stadt Frankfurt 978 Gulden 49 Sreuzer.}) Das 
Bauwefen der Stadt Wiesbaden ftand unter der Aufficht der Polizei— 
deputation. Ohne ihre Erlaubnis durfte nach den Verordnungen von 
1772 und 1779 fein neues Gebäude aufgebaut oder eine größere Aus— 
bejjerung vorgenommen werden. Im Jahre 1779 wurde der Yaul- 
brunnen vor dem ftumpfen Thor reparirt, in dem Jahre 1781 das 
Straßenpflafter erneuert. +}) Von Bedeutung für den Weinbau war es, 
dab Fürft Karl alle jeit dem Jahre 1720 am Neroberg angebauten 
Weingärten an fi) brachte und nun den ganzen Weinberg mit einer 
Mauer umſchließen ließ (1744). 

Die Nachrichten über Idſtein fliegen jpärliher. Am 8. Dezember 
1775 beftätigte und erneuerte Fürft Karl Wilhelm die alten Yreiheiten 
der Stadt. Diefe beftanden darin, daß die Bürger von Leibeigenſchaft, 
Trohnen, Dienftgeld und Yagddienften, mit Ausnahme der Wolfsjagd, 
befreit waren, daß ihnen das Wegegeld zeitweilig erlaffen wurde und 


*) Th. Schüler, Tagblatt 1881, nr. 237. 

**) Verordnung vom 5. October 1771. Langsdorff nr. 8. 
** x) Tbidem nr. 7. 

r) Th. Schüler, Tagblatt 1881, nr. 225. 

tr) Yangsdorff nr. 149. 150. 184. 
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daß fie die Mitmärferfchaft der Höhe hatten und ihre Schweine 10 Tage 
früher zur Maftung treiben durften als die andern Markgenoſſen. Ihre 
Bürgerwwehr war von der Stellung eines Gontingentes zur Landmiliz 
entbunden. Kleine Geldftrafen bis zu einem Gulden durfte die Stadt 
für ſich einziehen.*) Im Jahre 1787 beftanden in der Stadt Jodftein 
14 Zünfte. **) 

Fürſt Karl ftarb am 21. Juni 1775 und wurde in der Tutherijchen 
Kirche zu Uſingen beigejegt. Der Präjident von rufe hielt ihm an der 
Gruft eine Gedädhtnisrede. Bon feiner Gemahlin Ghriftiane Wilhelmine, 
mit der er jeit dem 26. December 1734 vermählt war, hatte er folgende 
Kinder: 1) Karl Wilhelm, der am 9. November 1735 geboren wurde. 
Von ihm haben wir Schon im Zufammenhang berichtet; von feiner wei— 
teren Thätigfeit, als Nachfolger des Vaters, wird im folgenden Gapitel 
die Rede fein. 2) Franzisfa Ehriftiane, geboren 17. December 1736, 
farb in frühen Jahren, am 19. December 1741. 3) Friedrich Auguft, 
geboren 23. April 1738, der im Jahre 1803 dem älteren Bruder in 
der Regierung folgte. 4) Johann Adolf, geboren 19. Juli 1740, trat 
in franzöfiiche, dann preußiſche Militärdienfte — im Jahre 1777 ftand 
er in Burg bei Magdeburg — und ftarb am 10. December 1793; er 
wurde, wie jein Vater, in der lutherischen Kirche zu Uſingen beigejegt.***) 

Nah dem frühen Tode jeiner Gemahlin Chriſtiane Wilhelmine 
(+ 27. November 1740) ging Fürft Karl mit Maria Magdalena Groß, 
der Tochter des Stadtjhultheißen Groß zu Wiesbaden, die zur Freifrau 
von Bieburg erhoben wurde, eine morganatiijhe Ehe ein. Aus diejer 
Ehe ftammten zwei Kinder. Ein Sohn Karl wurde von dem Kaiſer 
Sojef II. in den Grafenftand erhoben, trat in franzöfische Kriegsdienite 
und ftarb frühzeitig. Eine Tochter, Philippine Katharine von Biburg, 
wurde die Gemahlin des Präfidenten von Srufe. T) 


Fürft Wilhelm Heinrih von Saarbrüden wandte vom Beginn 
feiner Regierung an dem Gedeihen und Aufblühen feines Landes raftloje 


*) Rizhaub ©. 75 fi. — Gauſchemann ©. 72. 

*) Rizhaub ©. 53 f. 

*) Am 7. December 1768 erhielt er zu Biebrich von ſeinem Vater Karl ein 
Darlehen von 11000 Gulden gegen das Berjprechen, damit feine Schulden zu be: 
zahlen. Wiesbadener Hausardhiv. A. 7b, 

+) 8. Schwark, in der angeführten Biographie des Fürften Karl. Eri und 
Gruber, Sect. 2, Theil 33, ©. 300. 
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Fürforge und außerordentliche Geldmittel zu.*) Gleich im erften Jahre 
begünftigte er die Errichtung einer Buchdruderei in Saarbrüden; im fol- 
genden führte er durch einen Vertrag mit dem Erb-General-Oberpoft= 
meifter Fürften von Thum und Taris ein geordnetes Poſtweſen in feinen 
Landen ein (Frankfurt, 8. Februar 1742). Nun gingen aus Saar— 
brüden regelmäßig drei Poftwagen nad Frankfurt, Zweibrüden und Meb 
ab und tägliche Briefpoften nach verfchiedenen Richtungen. Mit der Ein- 
führung der Poft hing die Beſſerung der alten Verkehrsftragen und die 
Anlegung neuer zufammen.*) Im Jahre 1763 entjtand die Chauſſée 
nad) Dudweiler. **) 


Bejonders den beiden Städten Saarbrüden und St. Johann wid— 
mete der Fürft feine Aufmerkfamkeit. Als er zur Regierung kam, zählte 
man in Saarbrüden 163 Bürger und 17 Beiſaßen (169 Lutheriſche, 
7 Reformirte, 4 Satholiten), in St. Johann 184 Bürger und 11 Bei- 
jagen (182 Lutherifche, 3 Reformirte, 10 Katholifen). Dort waren 126, 
hier 142 Häufer. Die Bewohner von St. Johann hatten großen Grund: 
befig, nämlich 925 Morgen Aderland, 103 Morgen Gärten, 499 Morgen 
Wiefen. Die von Saarbrüden hatten nur 217, 187, 287 Morgen. Da— 
gegen beſaß die Stadt Saarbrüden mehr als 2000 Morgen Waldungen. 
Beide Städte bildeten jelbftändige Gemeinden, an deren Spibe, wie in 
Miesbaden, das Stadtgeridt ftand. 

Der Fürft fuchte die Städte durch neue Bauten emporzubringen 
und zu verjchönern. Am 18. Auguft 1742 ließ er, um dem unregel- 
mäßigen Bauen vorzubeugen, verordnen, daß über jeden Neubau der 
Behörde ein Plan eingereicht werden müſſe. Zur Aufmunterung wurde 
am 9. Mai 1743 Allen, welche in den beiden Städten neu bauen wür— 
den, eine zehnjährige Befreiung von allen herrſchaftlichen und bürgerlichen 
Neal und Perfonallaften und andere Vortheile zugefihert. Der Fürft 
ließ jelbjt wichtige Bauten aufführen, zunädft in den Jahren 1743 bis 
1745 die reformirte Kirche, welche er feiner reformirten Mutter ver= 
ſprochen haben foll; es folgten 1745—1748 der Schloßbau, 1745 die 
MWilhelmsftraße, 1749 — 1752 das Gymnafiun, 1751 die katholische 
Kirche in St. Johann, zu welder König Ludwig XV. von Frankreich 


*) Das Folgende hauptfächlich nad F. Köllner, Geichichte des Naffau-Saar: 
brück'ſchen Landes, S. 448 ff, und U. Köllner, Geichichte der Städte Saarbrüden 
und St. Johann, Bd. 1, ©. 347 ff. F. Köllner und A. Kölner ift ein und ber: 
jelbe Mann, mit wechſelndem Vornamen. Dies fieht man 3. B. aus Bd. 1, ©. 367. 

**, Die Chaufjee von St. Johann nad Saarlouis wurde fchon im Jahre 1740 
gebaut. 
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20000 Livres beifteuerte, 1760—1764 der Hai und der Krahnen an 
der Saar und die Anlage des Schloßgartens, 1764 das Hospital und 
MWaifenhaus. Die Vollendung der neuen lutheriſchen Kirche auf der jo- 
genannten Buchwieſe, deren Grundftein am 4. Juni 1762 gelegt wurde, 
mußte Wilhelm Heinrich feinem Sohne Ludwig überlafjen, nach dem fie 
dann genannt wurde. 1761 wurden die alten Stadtthore abgebrochen; 
nur das Brüdenthor auf der Saarbrüdener Seite blieb erhalten. 

Die Städter folgten der gegebenen Anregung und ließen zahlreiche 
neue Gebäude ausführen. Namentlich” zu Seiten des Plabes, auf dem 
die lutheriſche Kirche fich erheben follte, entftanden in wenigen Jahren 
ftattlihe Häufer; denn der Fürft hatte am 5. Juli 1762 allen Belennern 
der drei chriſtlichen Confeffionen, welche fi) dort anbauen würden, eine 
10 jährige Abgabenfreiheit und die unentgeltliche Abgabe der Baupläte 
und des nöthigen Bauholzes verfprocdhen. Im Jahre 1748 wurde der 
Bau des Rathhaufes in Saarbrüden begonnen. 

Auch ſonſt Hatten fi) die Bürger der beiden Städte fürftlicher 
Gnaden zu erfreuen. Seit längerer Zeit ſchwebten um gewiſſe Yändereien 
Procefie zwiſchen der Herrichaft und der Stadt Saarbrüden. Fürſt 
Wilhelm Heinrich ſchlug diejelben im Jahre 1748 nieder und gab. damit 
den Anſpruch auf 200 Morgen Aderland zu Gunften der Bürger auf. 
Zugleich verzichtete er auf den zehnten Pfennig beim Abzuge der Bürger 
aus der Stadt und geftattete den beiden Städten wieder den jogenannten 
Aufſchlag auf den Wein zur Unterhaltung der Brunnen und der Straßen- 
pflafterung. Im Jahre 1763 überließ er der Stadt Saarbrüden das 
herrſchaftliche Hofgut, Rodenhof genannt, welches etwa 600 Morgen 
Aderland umfaßte. Diefe wurden zum Theil unter die Bürger verkauft 
— der Morgen zu 25 Gulden — zum Theil als Stadtgut zuſammen— 
gehalten und verwaltet. Im folgenden Jahre erließ er da3 Kreuzer— 
Geld, das den Handels» und Marktverfehr hemmte, und gegen eine jähr- 
liche Abgabe von 200 Gulden eine Naturalabgabe, Fruchtkoppel genannt. 
Der Kartoffelzehnte wurde in Geld umgerwandelt und ſollte künftig 40 
Kreuzer für den Morgen betragen. Sehr wohlthätig war e3, daß der 
Brüdenzoll, der den Verkehr zwijchen Saarbrüden und St. Johann er= 
ichiwerte, am 9. Januar 1761 aufgehoben mwurde. 

Dur) diefe Mapregeln find ſchon die Gebiete angedeutet, auf denen 
fi die Thätigkeit des Fürften weiter bewegte. Es lag ihm daran, Land— 
wirthichaft, Handel und Induftrie in Aufſchwung zu bringen und da— 
durch den Wohljtand feiner Unierthanen zu heben. In den Jahren 1764 
bi$ 1768 ergingen Verordnungen über die Einführung eines voriheile 
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hafteren Feld» und Wiejenbaues und eine ergiebigere Bewirthſchaftung 
der Güter. Er jelbjt ging mit gutem Beifpiele voraus und richtete Höfe 
und Schweizereien als Mufteranjtalten ein. Bedeutende Streden von 
MWaldländereien wurden den Bauern unentgeltlich zum Anbau überlafien ; 
größere Güter, die zum Theil erjt von den Adeligen enworben wurden, 
verfteigerte man in Heineren Parzellen, um dem fleißigen Yandmanne 
einen weiteren Wirkungsfreis zu verfchaffen. Das ift ja der Segen des 
eigenen Bejibes, dak er zu freudigerer Thätigkeit anjpornt. Um das 
Eigenthum der Grundbelißer in feiten Grenzen zu fichern und die Ab- 
gaben zu regeln, ließ der Fürſt eine allgemeine Landvermeflung und 
Kataftrirung der Güter vornehmen. Auch hier wurden die Fürftlichen 
Wohlthaten nicht immer recht verftanden; der Fürft mußte zuimeilen 
ftrenge Maßregeln anwenden, um die Bauern zu rechter Einficht zu 
bringen. 

Auch der Bergbau und das Hüttenwejen wurden gehoben. Im 
Sahre 1754 nahm der Fürſt gegen Entjchädigung der Beliger ſämmtliche 
Ktohlengruben an fi und verbot bei einer Strafe von 100 Reichsthalern 
den privaten Betrieb. *) Die Händler mußten jeitdem ihren Bedarf an 
Steinfohlen jih aus den herrſchaftlichen Magazinen verſchaffen. Zur Bes 
reitung der Erze und Mineralien, nad) denen eifrig gejucht wurde, ent— 
ftanden neue und beijere Werke, jo 1755 der Stahlhammer, 1756 das 
Halberger Schmelze und Hammerwerk, die Alaun- und Farbwerke zu 
Dudweiler, 1758 der Blech» und Platinhammer, 1759 das Lottenmverf, 
1766 das Senjenwert, 1768 der Drahtjzug u. a. Zugleich entjtanden 
Fabriken, wie die Borcellanfabrik in Ottweiler, und Glashütten an mehreren 
Orten. Sehr lebhaft wurde der Handel mit Holz betrieben, insbejondere 
nad Holland. Der Niederländer Mori, der Straßburger Ruffie grün— 
deten die erjten Handelshäufer in Saarbrüden. Umfafjender arbeiteten 
die Kaufleute Schmidtborn und Korn, die nicht allein Eiſen-, Kohlen- 
und Holzhandel trieben, jonden aud unmittelbar aus den Seeftädten 
die nöthigen Golonialwaaren bezogen und in den Nadjbargebieten, in der 
Pfalz, im Elſaß, in Lothringen, wieder abjeßten. 

Nicht -alle Unternehmungen, welche der Fürft ins Leben rief, nicht 
alle Fabricationsverfuche, welche er anftellen lieg, hatten Berechtigung und 





*) Hiftorifche und technifche Mittheilungen über den Saarbrüdener Bergbau 
macht M. Nöggerath, „Der Steinkohlenbergbau des Staates zu Saarbrüden”, in 
v. Carnall's Zeitjchrift für das Berg:, Hütten: und Salinentwefen in dem Preußifchen 
Staat. Bd. 3. Berlin 1856. ©. 139 — 208. Bergl. A. Gurlt, Bergban- und 
Hüttentunde. Gijen 1879. ©. 15. 
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Erfolg. Dem ſcharfen Blide des jungen Goethe, der bald nad) dem 
Tode des Fürften von Straßburg aus Saarbrüden und feine Umgebung 
beſuchte,“) war es nicht entgangen, daß hier Vieles nur für den Augen 
blid gebaut war und daß manches Gejchäft von dem Fürften nur aus 
Liebhaberei und auf Hoffnung betrieben wurde, die fich nicht erfüllte. 
Kein Wunder, daß die neue Regierung, über welche der Kohlenphilofoph 
Stauf Hagte, fi auf einen praftifcheren Standpuntt ftellte und Verſuche 
aufgab, die feinen Nuben verjprachen. 

Die politiihen und geiftigen Intereſſen traten nicht zurüd. An der 
Spiße der Regierung fand der Präfident Hieronymus Marimilian von 
Günderode, ein geborener Frankfurter, dem einſt Goethe’ Beſuch galt. 
Der erfte Geiftlihe war Thomas Balthafar Rolle (1742— 1780), der 
Hofprediger, erfter Stadtpfarrer in Saarbrüden, Superintendent, Schol- 
arch und Gonfiftorialrath war, neben ihm wirkten als 2. Pfarrer nad 
einander Ludwig Karl Schmidt bis 1751, Gafimir Laukhard bis 1763, 
Johann Ehriftian Bartels bis 1771. In St. Johann beffeideten die 
erite lutheriiche Prarrftelle Joh. Math. Lichtenberger bis 1751, dann der 
obengenannte Schmidt bis 1793, die zweite Joh. Erh. Rupp bis 1759, 
Friedr. Jakob Balzer bis 1768. Das Schulweſen des Landes ftand, 
wie damals aller Orten, unter der Aufficht der Geiitlichkeit. Kirchen» 
und Shulvifitationen wurden häufig gehalten. Die reformirte Kirche 
bejaß hier volle Anerkennung und das Recht freier Religionsübung. Als 
erfter reformirter Pfarrer wurde Johann Jalob Manfa, aus Bern ges 
bürtig, von Burbach im Jahre 1747 von dem Fürften nach Saarbrüden 
berufen. Ihm folgte im Jahre 1768 fein Sohn Wilhelm Heinrich 
Jakob Manja bis 1774. Die reformirte Gemeinde in Ludweiler Teitete 
der Pfarrer Philipp Fäſch. Beide proteftantifchen Kirchen begingen das 
200 jährige Jubiläum des Augsburger Religionsfriedeng am Sonntag, 
den 28. September 1755, durch eine angemefjene feier. 

Die katholiſche Kirche hatte in Saarbrüden größere Freiheit als 
jonft in vielen proteftantifchen Ländern. Dies wurde hauptſächlich durch 
die Beziehungen der Fürſten zu den Königen von Frankreich veranlaßt. 
Bon dem Bau der Fatholifchen Kirche in St. Johann war bereits die 
Rede. Die Seeljorger wurden aus dem regulirten Klerus des Kloſters 
Wadgaflen genommen; e3 waren jeit 1746 Johann Baptift Namour, 


*) Jh verweife auf feine Darftellung in Wahrheit und Dichtung. 2. Theil, 
10. Bud). 
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jeit 1765 Herrmann Joſef Koh. Auch in der Herrſchaft Ottweiler, 
welche im Jahre 1764 4208 Lutheraner, 458 Reformirte und 3504 
Katholilen zählte, waren die drei Gonfefjionen gleichberechtigt. *) 

Bon der Fürjorge, welche der Fürft dem Gymnafium widmete, 
zeugte Schon der neue Bau, den er im Jahre 1749 mit Unterftügung 
der beiden Städte ausführen lief. Als Rectoren wirkten hier 1738 bis 
1759 Johann Erhard Rupp, 1759—1767 Friedrich) Jakob Belzer und 
jeit 1768 Johann Nicolaus Kiefer. Den Rectoren ftanden Prorectoren, 
Gonrectoren, Präceptoren, Cantoren zur Seite. Bon dem Stiftungsbriefe 
des Grafen Ludwig II. (1620) wurde dadurch abgewichen, daß die Lehrer 
ih nicht allein der Schule widmeten, ſondern meiftens noch Pfarrämter 
befleiveten.**) Das Gymnafium wurde im Jahre 1759 unter dem 
Rector Belzer eingewveiht. Damals ftiftete der Fürft ein Stipendium mit 
einem Gapital von 3000 Gulden, aus deijen Zinfen bedürftige Bürgers- 
jöhne theils zur Fortſetzung ihrer Studien, theil3 zur Erlernung eines 
Gewerbes unterflüßt werden jollten. 

63 wurde bereit3 enwähnt (S. 301), daß Fürft Wilhelm Heinrich 
im ®Dienfte des franzöfiihen Königs Ludwigs XV. ftand und Hohe 
Würden einnahm. Im Jahre 1756 war er Generallieutenant und Oberft 
des deutichen Reiterregimentes Nafjau, zu dem er dem Könige die Sol- 
daten und Offiziere ftellte. So fam es, daß er fich mehr und mehr dem 
deutichen Reiche entfremdete und von den Pflichten gegen dajjelbe los— 
jagte. Im Juli 1756 ſandte er. zwar noch einen Abgeordneten, den 
Herrn von Rieſe, zur Kreisverſammlung nad Frankfurt, allein als der 
Krieg ausbrach, galten feine Werbungen und Leiftungen nur dem fran- 
zöfiichen Könige. Er glaubte dadurd nicht wider Kaiſer und Reich zu 
handeln, denn Frankreich war ja der Verbündete Oeſterreichs und des 
deutihen Reiches wider Preußen. Wir haben gejehen, daß das fran— 
zöfifche Regiment Nafjau fi in den Heeren der franzöfiihen Marjchälle 
hervorthat und noch zuleßt zur Beſatzung gehörte, welche die heſſiſche 
Hauptjtadt vergebli) gegen Ferdinand von Braunſchweig vertheidigte 
(S. 359). Die Unterthanen des Fürften befanden ſich bei dieſer Politik 
des Fürften nicht ſchlecht; die jaarbrüdiihen Gebiete wurden von den 
Durchmärſchen und Einlagerungen der franzöfiichen Heere möglichft ver— 


ſchont. 


*) Firnhaber I, ©. 24. 

**) ©. das Verzeichnis der Lehrer an der Lateinfchule und am Gymnaſium zu 
Saarbrüden 1597—1800. 4. Köllner II, ©. 445 ff. Dal. ©. 442 ff. der Stif: 
tungsbrief vom 10. December 1620. 
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Die Freundichaft mit Frankreich dauerte auch nad) dem jiebenjährigen 
Kriege fort und führte zu einem wichtigen territorialen Ausgleich. 

Wir willen, daß die Grenzen zwiichen Saarbrüden und Saariverden 
einerjeit3 und Lothringen andrerjeitS jehr ungünftig waren und endlofe 
nachbarliche Streitigkeiten hervorriefen. Auch mit dem lebten Herzoge 
von Lothringen, dem ehemaligen Polenkönig Stanislaus, fanden deshalb 
Irrungen und Ausgleichsverfuche ftatt. Da nad den Beitimmungen des 
Wiener Friedens Lothringen dereinit in den Beſitz Franfreihs kommen 
jollte, gab Fürft Wilhelm Heinrich) noch bei Stanislaus’ Lebzeiten dem 
Könige Yudwig XV. feinen Wunjc wegen eines friedlichen Ausgleiches 
zu erfennen und fand freundliches Entgegenlommen. Die Verhandlungen, 
welche alsbald in Nancy begannen und in Bodenheim fortgejegt wurden, 
führten zu dem gewünjchten Ergebnis, zu dem Vergleiche vom 15. Fe— 
bruar 1766. Darin verzichtete Saarbrüden, wie es auch Weilburg zehn 
Jahre jpäter that (S. 400), auf feine Anſprüche an Bodenheim und 
Altfaanverden, während der König den Fürften in dem Beſitz der übrigen 
Theile der Grafihaft Saarwerden, wie fie fi) durch eine Theilung mit 
Weilburg im Jahre 1745 geftaltet hatten, anerlannte. Außerdem über— 
ließ Saarbrüden an Frankreich das Dorf Insweiler und den Roderhof, 
feine Güter und Rechte zu Hüttingen und Kahlhauſen und feine An— 
theile an der Herrichaft Geroldsed; Frankreich trat dagegen das bisher 
zur Herrichaft Finſtingen gehörige Dorf Büft und einzelne Befikungen 
in Wolfskirchen, Kirberg, Weyer, Bütten, Diedendorf an Saarbrüden 
ab. Dazu kamen noch Ausgleihungen, welche die Grafſchaft Saarbrüden 
und die Herrichaft Ottweiler beirafen. Frankreich verzichtete auf feine 
Anſprüche an Wuftweiler, Niederfalbah, den Meierhof Kirchhof, Hofter- 
hof, Weilerhof und überließ an Saarbrüden die Herrichaft Püttlingen- 
Krichingen mit den Ortjchaften Püttlingen, Luiſenthal, Oberſalbach, einen 
Theil von Reisweiler und Fahlicheid, ferner die Dörfer Wiesbah, Humes 
und Kutzhof und jeinen Theil an Uchtelfangen und Kaiſen. Dagegen 
erhielt e$ von Saarbrüden die Abtei Wadgafjen mit den dazugehörigen, 
in der Nähe von Saarlouis, auf dem linfen Saarufer gelegenen Ort— 
ihaften Hoſtenbach, Schafhaufen, Werbeln und dem Hofe Spurf und 
1500 Morgen Wald im Warndt, die das Hlofter erſt im Jahre 1759 
erhalten hatte; ferner die ebenfalls bei Saarlouis gelegenen Dörfer Ueber— 
heren, Friedrichsweiler mit dem Hofe Indelbronn, den Linfelerhof, die 
Dörfer Wilhelmsbrunn und Diefen und den najjauifchen Antheil des 
Dorfes Spittel. Endlich verzichtete der Fürft von Saarbrüden noch auf 
die dem jäcularilirten Stifte St. Arnual zuftehenden Zehnten in den 
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Dörfern Tedingen, Spidhern, Zinfingen und Alftingen und auf das Ge- 
leitrecht durch Forbach, St. Nabor und Alftingen. 

In einem bejondern Artikel (30) des Vertrages wurde ausgemacht, 
daß in den von Frankreih an Saarbrüden abgetretenen Ortſchaften die 
fatholifche Religion, mit Ausſchließung aller andern Religionen, auch 
fünftig mit ihren Gerechtſamkeiten, Gebräuden und Geremonien unter 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit ihrer verordneten Biſchöfe beibehalten "und 
die Baftoren und übrigen Geiftlihen bei ihren Freiheiten, Gütern, Zehn- 
ten, Zinjen und Gebühren gelaſſen werden jollten. *) 

Bei dieſem Vertrage erreichte jeder Theil feinen befonderen Zived. 
Der König gewann zu der Feltung Saarlouis ein anſehnliches Gebiet 
und machte dort die Saar zur Grenze zwiſchen Franfreih und dem 
deutichen Reihe; der Fürft von Saarbrüden rundete feine Grafichaften 
ab und wurde der endlojen Streitigkeiten mit der Abtei Wadgaijen über— 
hoben. **) Da Frankreih Schon acht Tage nad dem Bodenheimer Ver— 
gleiche dur den am 23. Februar 1766 erfolgten Tod des Herzogs 
Stanislaus in den Beſitz Lothringen! kam, mußten die geiftlichen Herren 
jehen, wie fie fich zu dem mächtigeren Herrn ftellen würden. Sie er— 
hielten übrigens durch den 22, Artikel des Vertrages alle ihre Gerecht— 
ſame und Freiheiten, jowie die von dem Neichsfammergericht zu ihren 
Bunften ergangenen Urtheile von dem Könige ausdrüdlich beftätigt. 

Der Gebietsaustaufch rief noch weitere Verträge hervor. Am 15. 
December 1766 trafen Ludwig XV. und Fürft Wilhelm Heinrich die 
Abrede, in der Grafihaft Saarwerden auf gemeinſchaftliche Koften ver- 
ſchiedene Kirchen zu bauen und dadurch den bisher unter den verſchie— 
denen Gonfeffionen beftandenen Kirchengemeinſchaften, welche der aller= 
hriftlichjte König für unftatthaft hielt, ein Ende zu machen. Da die 
Militärſtraße von St. Avold nad) Saarlouis durch das faarbrüdijche 
Dorf KHarlingen am Warndtwalde führte, wünſchte der König auch noch 
diefen Beliß; durch neue Verträge aus den Jahren 1768 und 1770 trat 
Saarbrüden jenes Dorf an Frankreich ab und wurde dafür mit den 
Ortichaften Emmersweiler und Bärendorf und etlihen Forſtbezirken im 
Warndtwalde entihädigt.***) Am 30. April 1768 betätigte der fran— 
zöſiſche König die bis dahin abgejchlojienen Verträge. Auch der Kaiſer 
ertheilte am 15. Februar 1768 feine Genehmigung, nachdem der Fürft 
*) Krohn, Beiträge zur Zerritorialgefchichte der Saargegend, ©. 19 ff. Der 
Vertrag vom 15. fyebruar 1766 bei Martens, Recueil I., ©. 324 ff. 

**) Ueber den Ichten Ausgleich vom Jahre 1759 ſ. F. KHöllner ©. 455. 
**) Krohn ©. 22. 
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am 19. Juni 1767 verſprochen hatte, daß er die eingetaufchten Gebiete 
und Ortfchaften, als Erfah für die an Frankreich abgetretenen, unter 
das Neichsgebiet aufnehmen laſſen werde. Bei der Abtretung des Dorfes 
Karlingen, auf welches franzöfiicherjeits großer Werth gelegt wurde, er— 
wies Ludwig XV. unſerem Fürften noch eine ganz bejondere Gunft; als 
Erfenntlichkeit für die Dienfte, die er ihm im legten Striege geleiltet, für 
die Regimenter, die er ihn aufgebradht hatte — es jollen bis 1766 
deren fünf geweſen fein — für die Erlaubnis endlih, in Saarbrüden 
franzöfiiche Werbungen vorzunehmen, bewilligte er ihm vom 1. April 
1768 ab auf jechs Jahre eine jährliche Subfidienfumme von 100000 
Livres. 

Dieſe Begünſtigung war gewiß auch durch die financielle Verlegen— 
heit des Fürſten veranlaßt. Die Unternehmungen, die er hervorrief, 
fofteten außerordentlich viel Geld und brachten geringen Nuten; die vielen 
Erleichterungen, die er feinen Unterthanen gewährte, verurjachten einen 
empfindlichen Ausfall in den Einnahmen; dazu fam, daß der Hofhalt . 
des wohlmeinenden, aber vergnügungsſüchtigen Fürſten, die zahllofen 
Diener, Jäger und Eoldaten, die er hielt, die glänzenden und tollen 
Feſte, die er veranftaltete, die fürftliche Mätreffe, die nach dem Beifpiele 
des franzöſiſchen Herrfchers nicht fehlen durfte, ganz ungeheuere Geld- 
jummen verfchlangen. Und von diefem Gelde ging Vieles aus dem 
Lande, Die jechsjährige Reife des Erbprinzen Ludwig foftete allein 
229 160 Gulden. Die Ausgaben de3 Fürften für feine Bau= und Fabrif- 
unternehmungen betrugen nahe an 2 Millionen Gulden. Die Schulden- 
laft, die ſich allmählih aufthürmte, muß eine ungeheuere gewejen fein. 
Die Agnaten des Haufes Saarbrüden mußten endlich einfchreiten und 
erfuchten den Kaiſer, nach dem Tode des Fürſten eine befondere Schulden 
tilgungscommifjion in Saarbrüden einzufegen. *) 

Fürſt Wilhelm Heinrich genoß die franzöſiſchen Subfidien nicht Tange. 
Nachdem er bereits im Jahre 1767 einen Schlagfluß gehabt Hatte, kam 
im folgenden ein neuer Anfall, dem er am 24. Juli 1768 erlag. Er 
wurde in der Schloßkirche zu Saarbrüden beigejegt. Sein Tod rief 
allenthalben im Lande fchmerzlihe Iheilnahme hervor. Denn wohl— 
meinende, unternehmungsluftige und verſchwenderiſche Herren find bei 
den Unterthanen in der Regel wohl beliebt. 


Der Fürft Hatte aus feiner Ehe mit der Gräfin Sophie Erdmuth, 

*) F. Köllner ©. 466. Die Ngnaten bezogen fi) auf den Erbvertrag dom 
Sabre 1736, dem Wilhelm Heinrich) am 4. Mai 1761 beigetreten war. 

Schliephake, Geſchichte von Raſſau. VII. Band von . Menzel. 30 
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die ihn überlebte und am 1. Juni 1795 in Aſchaffenburg, abtrünnig 
vom protejtantiihen Glauben, als Katholikin farb, folgende Kinder: 
1) Sophie Augufte, geboren zu Saarbrüden am 31. Januar 1743, ftarb 
als Kind am 4. Februar 1747 zu Erbah. 2) Der Erbprinz Ludivig, 
geboren am 3. Januar 1745, der, abgejehen von dem Primogeniturgejeß 
vom 13. April 1768, als einzig lebender Sohn dem Vater folgte. Er 
ftudirte in Straßburg und bildete fi) dann auf Reifen in Deutſchland 
und Frankreich. Wie der Vater trat er in franzöfiichen Striegsdienft und 
wurde 1765 Oberſt de3 neu errichteten Infanterieregimentes Naflau. 
Seit dem 30. October 1766 war er mit der Prinzeſſin Wilhelmine 
Sophie Eleonore von Schwarzburg-Rudolftadt vermählt. Seine Regies 
rungsgeichichte wird im folgenden Gapitel nachgeholt werden. 3) Fried— 
rich Auguft, geboren 2. Juli 1748, ftarb als Kind am 8. September 
1750. 4) Anna Sarolina, geboren 31. December 1751, vermählte jich 
in erfter Ehe mit dem Herzog Friedrih Heinrih Wilhelm von Holftein- 
Glücksburg (7 13. März 1779), in zweiter Che mit dem Herzog Fried: 
rich Karl Ferdinand von Braunſchweig-Bevern. Sie wurde am 27. April 
1809 abermals Wittwe und ftarb am 12. April 1824. 5) Wilhelmine 
Henriette, geboren 27. October 1752, wurde Stiftsdame zu Herford und 
vermählte jih am 9. Juli 1783 mit dem Marquis von Soyecourt= 
Feuquiere. Nach dem Zode ihres Gemahls (1790) blieb fie in Paris 
und geriet) während der Revolution al3 verdächtige Royaliftin in zwei— 
jährige Gefangenſchaft. Nachdem fie fi zu Anfang des Jahrhunderts 
vorübergehend in Saarbrüden aufgehalten, kehrte fie 1827 nad) Frank— 
reich zurüd und wohnte bei ihrer Enkelin, der Herzogin von Decazes. 
Sie ftarb am 21. September 1829 auf einem Schlofje unweit von 
Bordeaur. *) 


*, F. Köllner ©. 464 f. 
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Fürſt Friedrih Wilhelm, der kurz vor dem Tode feines Vaters 
das zwanzigfte Lebensjahr zurüdgelegt Hatte, fam zunächſt unter die 
Vormundſchaft des Fürften Karl Wilhelm von Naffausllfingen. Am 
27. December 1788 gelobten ſämmtliche Mitglieder des Regierungscof- 
fegiums, nämlich der Präfident Friedrich Ludwig von Boßheim, der Re— 
gierung3= und Slanzleidirector Johann Jakob Gella, der Geheime Regie— 
rungsrath Wilhelm Ludwig Medicus, die Regierungsräthe Friebrich Wil: 
helm Fald, Johann Mathias Winder, Ernft Birde und Hans Ghriftoph 
Freiherr von Gagern, der Hofrath Karl Konrad Bold und der Regie: 
rungsaſſeſſor Ludwig Friedrih Schlofler, dem fürftlihen Vormund treu, 
hold und gewärtig zu fein. Am 30. December huldigte in gleicher Weije 
der Oberftlieutenant von Maſſenbach, als Gommandant der fürftlich 
nafjau=weilburgifchen Sreisgremadiercompagnie in Weilburg. Fürſt Karl 
Wilhelm, der nun auch das Seniorat des Haufes Nafjau-Saarbrüden 
übernahm, wurde am 10. Februar 1789 von dem Reichsfammergericht 
in Weblar al3 Vormund des jungen Fürften, des Prinzen Karl und der 
Prinzeffinnen Amalie und Henriette beftätigt. *) 

Die VBormundfchaft dauerte nicht jehr lange. Schon am 7. Januar 
1789 erfuhte Karl Wilhelm den Kaiſer Joſef II., feinem Mündel die 
venia aetatis zu ertheilen, und der Kaiſer entſprach jogleich dieſem 
Wunſche. Die kaiferliche Urkunde, durch welche Fürſt Friedrih Wilhelm 
für volljährig erflärt wurde, ift vom 23. Januar 1789 und fam am 
25. Februar nah Kirchheim. **) Am folgenden Tage dankte der Fürft 
feinem bisherigen Vormunde für das Vertrauen, das er ihm durch) das 
Gefuh an den Kaiſer erwieſen habe. Damals war Friedrih Wilhelm 


*, Miesbaden, Hausarchiv III. A. 3. 67. 
++) Die Taren betrugen 2220 Gulden 30 Ker, die laut Quittung am 21. Januar 
1789 durch Herren Walter von Aland an das faiferliche Reichstaxamt bezahlt wurden. 
80 * 
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bereit3 zu auswärtigen Ehren gelangt. Der König Ehriftian VII. von Däne— 
mark Hatte ihn am 17. Februar 1789 unter die Ritter feines Elephanten— 
ordens aufgenommen. *) 


Fürſt Karl Wilhelm legte darauf am 10. März 1789 die Vormund— 
Schaft feierlich nieder und entband die Beamten der ihm gefchtvorenen 
Pflichten. 

Der Regierungswechſel rief bald wichtige Aenderungen in den ober— 
ſten Behörden hervor. Der verdiente Präſident von Botzheim trat von 
ſeinem Amte zurück und erhielt den Regierungsrath Hans Chriſtoph Ernſt 
Freiherrn von Gagern, einen noch ganz jungen Mann, der mit dem 
Fürſten in Leipzig ftudirt Hatte, zum Nachfolger, einftweilen mit dem Titel 
eines Geheimen Rathes.**) Zu feinem Departement gehörten hauptſächlich 
die Gabinetsgejchäfte und die Hausangelegenheiten. Die übrigen Regierungs- 
geichäfte wurden in folgender Weife vertheilt. Der Regierungs- und Kanzlei— 
Director Gella übernahm die Aemter Kirchheim und Alfenz nebit den 
Conſiſtorial- und Nuftizjachen, der Geheime Regierungsrath Medicus in 
gleihem Maße das Amt Asbach, der Regierungsrath von Braun das Amt 
Miehlen nebit den Mitdirectorium der geiftlihen Withven- und Waiſenkaſſe, 
der Hofrat) Schlojjer mit Beibehaltung feines bisherigen Departements 
(oben S. 396) die Mitzeihnung aller in das Referat des Directors Gella 
einichlagenden Goncepte, die Gonfiftorialfadhen de3 combinirten "Amtes 
Weilburg (ftatt, wie bisher, der des Amtes Kirchheim und Alfenz) und 
vom Juftizivejen alle Appellationg- und Reviſionsſachen, jobald über deren 
Annahme ertannt worden. Dieje Geichäftstheilung wurde von dem 
Fürſten am 28. September 1789 zu Kirchheim genehmigt. ***) 


AS Director Gella Schon im folgenden Jahre abging, rüdte der 
Geheime Regierungsratd Medicus in feine Stelle auf. Dafür trat im 
September 1790 der Regierungsrat) Petſch in das Gollegium ein und 
übernahm das Amt Alfenz, die Stadt Weilburg und das Renovaturs 


*) Original im Hausarchiv zu Weilburg, Schrank XIX. 

**) 9. Chr. E. Freiherr von Gagern, aus reichsritterlichem Gejchlechte und der 
reformirten Gonfeifion angehörig, wurde am 25. Januar 1766 auf dem Schloſſe 
Kleinniedesheim bei Worms geboren. Sein Yater war herzogl. zweibrüdijcher Ober: 
hofmeifter und Geheimer Rath. Vergl. H. von Treitfchke, Hiftorifche und poli- 
tische Aufſätze vornehmlich zur neueften deutichen Geichichte. Leipzig 1864. Diefe 
Auffähe, von denen der 4. Hans von Gagern gewidmet ift, find feitden, mit anderen 
vermehrt, in 3 Bänden und 5 Auflagen erjchienen. K. Wippermann in der 
Allg. deutichen Biographie, Bd. VIII, ©. 303 fi. 

*«) Wiesbaden. Werlburger Archiv, nr. 2638, 
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weien. Da um diefe Zeit der Superintendent Hahn wegen Häufung 
jeiner Geſchäfte das Scholarchat niederlegte, wurde jenem auch die Auf— 
iht über das Gymnaſium in Weilburg übertragen. So wurde der 
Regierungsrath Petſch hier der erfte weltliche Scholar), deſſen Anſchau— 
ungen und ZThätigfeit der gelehrten Schule von großem Nutzen waren. 
Er regte jogleich einige Neuerungen, wie die Verwandlung des eintägigen 
Schlußeramens in ein ziveitägiges, an, auf das nun eine jorgfältigere Vorbe— 
reitung nöthig und möglich war, und widmete namentlich feine Sorgfalt der 
Hebung des Studiums der Hafjishen Sprachen, das nad) feiner Meinung 
vor anderen Unterrichtsgegenftänden, insbejondere der Philofophie, ver: 
nachläſſigt worden war. Beim Griechiſchen wurde num anftatt des neuen 
ZTeftamentes das Gedile'ſche Leſebuch gebraucht und die Lektüre des 
Homer zum erften Male eingeführt. Auch dem Lateinischen wurde eine 
größere Zahl von Lehritunden als bisher gewidmet. Dieje einjchneidende 
Uenderung des Lehrplanes ging nicht ohne Schwierigkeiten vor ſich; denn 
einmal mußte Rüdjicht auf diejenigen Schüler genommen werden, welche 
an dem klaſſiſchen Unterricht gar nicht Theil nahmen, dann wollten ein— 
zelne Lehrer bei aller Vorliebe für die Griechen und Römer die anderen 
Fächer, die fie gerade lehrten, nicht einjchränfen laſſen. So jchrieb der 
Prorector Hermann im Jahre 1793 ein Programm zu Gunften des 
philofophijichen Unterrichtes, von dem Petſch weiter nichts zu rühmen 
wußte, als daß es ohne Bedenken gedrudt werden fünne. Im Ganzen 
unterftügte der Rector Schellenberg die Bejtrebungen des Scholarchen. 
Wie hoch er von den Stlaffilern dachte, Fpradh er in dem Programm des 
Jahres 1794 aus, das mit den ewig wahren Worten ſchloß: „Unter 
einer großen Anzahl gleich fähiger Köpfe auf Schulen werden immer die, 
welche die alten Schriftiteller mitlefen, weit aufgeflärter und zur Erlernung 
aller übrigen Dinge gejchidter fein, als die, welche diejes Leſen bei Seite 
jeßen.” *) 

Die klaſſiſch-philologiſche Richtung des Weilburger Gymnafiums 
wurde weſentlich bejtärkt, al3 Johann Philipp Krebs aus Halle, ein 
Schüler Friedrich Auguſt Wolfs, als Collaborator daſelbſt eintrat 
(1795). **) 

Der Superintendent Hahn behielt ſeine geiſtliche Stelle bis zu ſeinem 
Tode bei. Ihm zur Seite ſtand der Stadtpfarrer Otto, der nach dem 
Tode Weinrich's, im April 1789, von Göllheim nach Weilburg berufen 
*) Näheres bei Eichhoff S. 122 
*) Eichhoff S. 141 und 196 ff. 
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worden war.*) Die kirchliche Richtung blieb wie unter dem verftorbenen 
Fürften, verftändig, friedlih und duldfam. Obwohl der Fürſt dem 
reformirten Bekenntnis anhing, duldete er häufig, daß die Züchter 
reformirter Mütter, wenn die lutheriſchen Väter es wünjchten, entgegen 
der Verordnung feines Vaters, in der lutheriſchen Confeſſion erzogen und 
confirmirt würden. **) In der Stadtkirche wurde der reformirte Gottes- 
dienjt fortgehalten. Die lutheriichen Gantoren, Organiften und Schüler, 
welche dabei mitwirkten, erhielten, wie früher, außerordentliche Belohnungen 
aus der fürftliden Schatulle. Die Auszahlungen erfolgten durch den 
Euperintendenten Hahn, nad) Anweiſung der fürftlichen Hoflanmer. ***) 

Der Fürſt ließ fich befonders angelegen jein, den Gtiftsfonds, aus 
dem die Geiftlichen befoldet wurden, den fteigenden Bedürfniffen der Zeit 
entiprechend zu vermehren. Er wendete ihm außer den teftamentlich be= 
jtimmten Zinſen aud die Gonfiftorialftrafen und die Dispenfationsgelder 
zu. So wud3 der Fonds vom Jahre 1789 bis 1802 von 80843 
Gulden auf 142654 Gulden. Die erfreuliche Folge war, daß die Be— 
joldungen der Geiftlihen und die Penfionen der Wittiven tviederholt er— 
höht werden konnten.) Am 17. März 1794 erichien eine Verordnung 
über die bei dem Stifte eingehenden Almoſen. Ueber Unordnungen, die 
früher bei der Verwaltung vorgelommen waren, wurde jet nichts mehr 
befannt. 

Die edle Abfiht des Fürften wurde immer mehr erreiht. Ein 
icharfer Kritiker, wie Chriſt. Fr. Schubart, rühmt in feiner Chronif, daß 
der junge deutſche Fürft Friedrich zu Weilburg fi) gar wohl auf die 
Bortheile einer weiſen und chriſtlichen Duldung verftehe und daß die 
lutherifchen und die reformirten Gemeinden in Kirchheim ſich jetzt jo 
brüderlih vertrügen, wie Luther und Zwingli im Himmelreich. Man 
leſe dort aus Einer Bibel, finge aus Einem Geſangbuch, predige, katechiſire, 
bete, fegne in Einer Kirche, auf Einer Kanzel und an Einem Altare. Fr) 
) Die Berufung Otto’, damals Pfarrbifar in Göllheim, erfolgte, nachdem ex 
am 2. April 1789 zu Kirchheim in Gegenwart der fürftlichen Familie gepredigt hatte. 

**) Sp 1791 die drei Töchter des Fr. Schlicht in Weilburg, 1794 die Zochter 
des Buchhalters Krüger dajelbft. Akten de3 Amtes Weilburg. 

**) Sp erhielten am 20. December 1791 ber Gantor Luja 14 Gulden, der Or: 
ganift Blum 4 Gulden, die Schüler 6 Gulden. Am 19. November 1793 erhielten 
diejelben 16, 51,3 und 8 Gulden. Der Stiftädiener Weinrich 1 Gulden 50 Kreuzer. 
Akten des Amtes Weilburg. 

F) Zickendrath, Das Vermögen des geiftliden St. Walpurgisftiftes zu Weil: 
burg. ©. 53 ff. 

tr) Chronik von Schubart, 1791, 1. Halbjahr, ©. 215. 
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Große Freude herrichte in Kirchheim, als dort am 14. Inni 1792 
der Erbprinz geboren wurde. Die feierliche Taufe fand am 19. Juni, 
einem Dienstag, ftatt. Als Taufzeugen wurden genannt der König Georg 
von Großbritannien, der Erbftatthalter Prinz Wilhelm von Dranien, die 
Generaljtaaten von Holland, der Landgraf Wilhelm IX. von Heflen- 
Caſſel, der Fürft Karl Wilhelm von Naffausllfingen, der Burggraf von 
Kirchberg und der Fürft Heinrich XI. Neuß. Der Zäufling erhielt die 
Namen Georg Wilhelm Auguft Heinrih Belgicus. *) 

-Die Taufpathen find von befonderer Bedeutung; fie bezeugen, daß 
der Fürſt Friedrich Wilhelm jih zu dem proteftantifchen Familienkreiſe 
hingezogen fühlte, der einft für feines Vaters politifche Stellung ent- 
jcheidend gemwejen war. 

Die Geburt eines Erbprinzen und des Vaters Iehtwillige Ermahnuns 
gen waren es ohne Zweifel, welche den Fürften veranlaßten, jo bald wie 
möglid die Aufnahme in den Reichsfürftenrat) zu betreiben. Nachdem 
er fi mit dem Fürften Karl Wilhelm von Naſſau-Uſingen verftändigt, 
ertheilten beide dem Taiferlihen Reichshofratd und Kämmerer Grafen 
Karl Ehriftian von Lippe die Vollmacht, bei Haifer und Reich um die 
Genehmigung zur Gejjion einer oraniihen Fürftenftimme zu werben. **) 
Auf oraniſcher Seite zeigte fich jebt größere Geneigtheit al3 früher. Am 
13. October 1792 theilte die Regierung zu Dillenburg der Seniorats- 
regierung in Wiesbaden mit, daß Prinz Wilhelm unter gewilfen Bedin- 
gungen zu Abtretung einer Birilftimme bereit jet und zur Ausführung 
eine Hausconferenz vorjchlage, zu der von feiner Seite der Regierungs— 
präjident von Preufhen und der Geheime Regierungsrat) von Neufvifle 
bevollmächtigt werden follten. Aber diesmal ftellten ſich die getrübten 
politiſchen Berhältniffe dem lange gehegten Wunſche des walramifchen 
Stammes entgegen. Nachdem die Höfe von Biebrih und Saarbrüden 
ſelbſt fi) dahin erklärt Hatten, daß beijere Zeiten abgewartet werden 
jollten, blieb dem Weilburger nicht3 Anderes übrig, al3 am 1. Februar 
1793 einen ähnliden Beſchluß zu fallen. 

So blieben die Fürften nod Mitglieder des wetterauiſchen Grafen- 
collegiums, das ſich kurz zuvor mit dem weſtfäliſchen und dem fränkischen 
zu einem größeren Vereine zufammengefchlojjen hatte (10. September 
1792). Der Director des wetterauiſchen Gollegiums war damals der 


) Wiesbadener Hausarchiv II, A. 1, 3. 
“) Die Vollmacht d. d. Biebrich, 1. Auguft, und Kirchheim, 2. Auguft 1792, 
im Revers de3 Grafen vom 4. Auguft 1792. Hausarchiv II, B. 3, 2. 
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Fürft Wolfgang Ernft zu Iſenburg, des weſtfäliſchen Burggraf Johann 
August zu Kirchberg, Graf zu Sayn-Hachenburg, des fränkischen Heinrich 
Auguft, regierender Fürſt zu Hohenfohe-Ingelfingen. *) 

Dem Fürften Friedrich Wilhelm war es nicht beſchieden, eine Tange 
Zeit des Friedens und der Ruhe zu genießen. Beim Beginn feiner Re— 
gierung brachen lange vorhergejehene Stürme aus, welche erft kurz vor 
jeinem Zode ſich beruhigten. Im Oſten wurde Oeſterreich an der Seite 
Ruplands in den Krieg mit der Türkei verwidelt, auf deren Untergang 
die beiden Kaiſermächte es abgejehen hatten. Die unruhige und aus— 
greifende Politik des Kaiſers Joſeph II. rief neue Zerwürfniſſe mit 
Preußen und ernjtlihe Unruhen in Ungarn und Belgien hervor. Die 
zur Rettung der Türkei und zur Erhaltung des europäifchen Gleich- 
getvichtes zwiſchen Preußen und den Seemächten, England und Holland, 
abgeſchloſſene Zripleallianz jchien den allgemeinen Krieg unter den euro- 
päifhen Mächten zu entflammen. Dazu fam nun noch der Ausbruch 
der franzöſiſchen Revolution, welche in ihren gewaltigen Folgen alle an— 
deren Verwidlungen in den Hintergrund drängen und eine Neugeftaltung 
des alten Europa herbeiführen jollte. **) 

Da ftarb Kaifer Joſef II. (20. Februar 1790) und erhielt feinen 
friedliebenderen Bruder zum Nachfolger. Leopold II. juchte ſich mit den 
Mächten, insbejondere mit Preußen, zu verftändigen und fand bei Friedrich 
Wilhelm IL, der die fühne Politik feines Oheims nicht fortzufeßen ver— 
mochte, nad) einigem Zögern und troß des Widerfpruches jeines Minifters 
Herbberg das enwünjchte Entgegenlommen. In dem Bertrage von Reichen- 
bad (27. Juli 1790) verzichtete Defterreich auf größere Eroberungen in 
der Türkei und verſprach, die von Joſef TI. aufgehobene Berfaifung 
Belgiens wieder herzuftellen. Preußen gewährleiftete dagegen im Berein 
mit England und Holland den öfterreihifchen Beſitzſtand in Belgien, ver— 
zihtete auf neue Erwerbungen in Bolen und ftellte Leopold bei der näch— 
ften Kaiſerwahl jeine Kurftimme in Ausfiht. Wenn bier Defterreich 
auch genöthigt wurde, die Errungenjchaften feines Türfenfrieges aufzu— 
geben, jo war der Vortheil des Vertrages doch ganz auf feiner Seite, 
und Leopold II. gelang es, ihn nod weiter auszubeuten. Er befeftigte 
mit raſchem Griffe feine Stellung, er gewann Belgien wieder, erlangte 

*) Meilburger Archiv nr. 1435. 

**, Das Folgende hauptjächlich nad) 9. von Sybel, Geichichte der Revolutions: 
zeit von 1789 bis 1795. Bd. I. 4. Aufl. Düſſeldorf 1877. — 2. von Rante, 
Urſprung der Revolutionskriege 1791 und 1792. Leipzig 1875. — H. von Treitichke, 
Deutjche Gejchichte im neunzehnten Jahrhundert. Bd. I. Leipzig 1379. 3. Aufl. 1832. 
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die Krönung in Ungarn und die deutfche Kaiſerkrone (9. October 1790) 
und unterwarf das aufftändifche Lüttich feinem geiftlichen Landesfürſten. 
Preußen aber verlor dur das Zurückweichen von den bisherigen kühnen 
Bahnen und durch den ruhmlojen Ausgang des Fürſtenbundes, durch 
den e3 eine führende Stellung erlangt hatte, an Einflug und Anjehen 
im Reiche und bei den Mächten, welche ſich im guten Bertrauen auf feine 
Thatkraft gegen Defterreich geftellt hatten. 

Der Fortgang der franzöfifchen Revolution, die Theilnahme an dem 
Schidjale des unglüdlichen Königs Ludwig XVI., der am 20. Juni 1791 
aus Paris aus unerträglihem und umvürdigem Zmange entflohen und 
wieder zur Nüdkehr genöthigt worden war, führte die deutfchen Mächte 
no näher zujammen. Am 6. Juli 1791 rief Kaiſer Leopold II. die 
Könige von Spanien, England, Preußen, Neapel und Sardinien und 
die Kaiſerin Katharina II. von Rußland zu einer gemeinſchaftlichen Aktion 
zu Gunften Ludwigs XVI. auf und kam etlihe Wochen darnach mit 
dem König von Preußen perjönlich in dem kurſächſiſchen Pillnig zu wei— 
terer Berathung zuſammen. Hier einigten fi die beiden Monarchen am 
27. Auguft 1791 zu der Erklärung, daß die Lage des Königs von Frank— 
reich alle Souveraine interejfire und daß fie die wirkſamſten Mittel an— 
wenden wollten, um feine Autorität zu befeftigen, freilich nur dann, wenn 
die anderen Mächte Europa’s ſich ihnen anſchließen würden. Big ein 
joldes Einvernehmen erzielt jei, wollten die deutſchen Mächte einteilen 
ihre Truppen in Kriegsbereitjchaft ſetzen. Diejer Kundgebung von Pillnitz, 
welche dem franzöfiihen Hofe jehr ungenügend erjchien, wurde fofort 
von zwei entgegengejehten Seiten eine größere Tragiveite beigemejjen. 
Die Brüder des Königs Ludwig XVI., die Grafen von Provence und 
Artois, die mit zahlreihen Anhängern ihr Vaterland verlajjen hatten, 
um die Hülfe des Auslandes wider die Feinde des legitimen König— 
thums aufzurufen, ſuchten den Glauben zu verbreiten, dab in der That 
eine große Goalition _ Europa's zu ihren Gunften beabfichtigt fei. Die 
Republifaner in Paris dagegen jahen in der Erklärung den Beweis, dab 
die Hofpartei die Hülfe des Auslandes anrufe und Verrat übe an dem 
jouverainen franzöfifchen Volke. 

Wenn die beiden deutjchen Monarchen auch den aufrichtigen Wunſch 
hegten, die Lage Ludwigs XVI., der ja der Schwager Leopolds IT. war, 
zu verbefjern, jo Hatten fie doch keineswegs die Abficht, wie die Emi- 
granten dachten und drängten, die alten Zuftände in Frankreich mit Ge— 
walt wieder herzuftellen; im Gegentheil, al3 Ludwig XVI. im September 
1791 die von der Nationalverfammlung feſtgeſetzte Verfaſſung annahm, 
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zeigten fie fi von diefer Wendung befriedigt, freilich in der Envartung, 
daß es gelingen werde, die verfafjungsmäßigen Rechte des Königs zu 
fihern und zu emveitern. Die Gegenſätze mußten ſich verjchärfen, je 
mehr diefe Erwartung getäufcht wurde, je mehr in der gejehgebenden 
Berfammlung, die am 1. October 1791 zufammentrat, die radicale Partei 
der Jakobiner die Oberhand erhielt, welche rückſichtslos und mit allen 
Mitteln des Zwanges und der Einſchüchterung das Ziel verfolgte, die 
Rechte des Königs zu ſchmälern und die executive Gewalt deijelben völlig 
dem jouverainen Bollswillen zu unteriverfen. 

Zwiſchen Kaifer Zeopold II., al3$ dem Oberhaupte des Reiches, und 
den Revolutionären in Frankreich gab es aber noch andere Streitgründe 
al3 die verſchiedene Meinung über Hönigsgewalt und Vollsjouverainetät. 
Mie befannt, vernichtete die Franzöfiiche Nationalverfammlung in der denk— 
würdigen Nachtſitzung des 4. Auguft 1789 den feudalen Staat, indem 
fie die Einrichtungen und Bildungen desjelben, al3 Leibeigenſchaft, Herren- 
gerichte, Grundrenten, Zehnten, Jagdrechte, Aemterlauf, Sporteln, Stol- 
gebühren, Gemeinde= und PBrovincialprivilegien, Standesvorrechte, Steuer- 
eremtionen, Nemter- und Pfründenhäufung u. dergl. mit einem Zuge 
bejeitigte. Etwas jpäter wurde außer den feudalen Rechten aud) die 
geiſtliche Jurisdiction nichtfranzöfiicher Biſchöfe auf franzöſiſchem Gebiete 
abgeschafft. Durch diefe Mafregeln wurden die deutjchen Reichsftände, 
weltlihe und geiftliche, welhe im Elſaß unter franzöfiicher Oberhoheit 
Gerehtjame und Güter feudaler Art beſaßen, auf das Schwerfte betroffen. 
Der weitfälifche Frieden, durch den die Landgrafjchaft Elſaß an Frank— 
reich abgetreten war, hatte die Rechte der dort begüterten Reichsitände 
ausdrüdlich anerfannt; um jo mehr verwahrten fie ſich gegen die Schädi- 
gung und brachten ihre Klagen vor den deutjchen NReichtag. Die franz 
zöſiſche Regierung ſah das Unrecht auch ein und bot den Verletzten eine 
ausreichende Geldentihädigung an; aber die Reihsftände fanden e8 unter 
ihrer Würde, auf ererbte Hoheitsrechte gegen Geld zu verzihten, und 
vollends die geiftlihen, wie die Erzbiihöfe von Mainz und Trier, wollten 
ih) für die Aufhebung ihrer Diöceſan- und Metropolitanrechte nimmer- 
mehr mit baarem Gelde abfinden laſſen. So blieb es bei dem Berlufte, 
ohne Erjaß, und jelbjtverftändlich wurde ſeildem an den Höfen der großen 
und Heinen Herren am beftigjten im Sinne der Xegitimität und nad) 
dem Herzen der Emigranten gegen die Bergewaltiger der ehrwürdigen 
Herrenrechte geeifert. Auf dem kurtrieriſchen Gebiele, bejonders in Goblenz, 
zählte die Schaar der Franzöjiichen Emigranten bald nad) Zaufenden. 
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Auch der Erzbiſchof von Mainz begünftigte diejelben auf jede Weife. Und 
hierin lag die Schärfung des Gonfliktes. 

Der deutiche Reichstag nahm die an ihn gebradhten Klagen bereit- 
willig an und beſchloß in einem Gutachten vom 6. Auguſt 1791, daß 
die Anwendung der Defrete der franzöfiichen Nationalverfammlung auf 
die Stände und Angehörigen des deutjchen Reiches als Kränkung der 
Neichshoheit und der reichsſtändiſchen und Tandesherrlihen Rechte zu be= 
trachten jei. Der Kaiſer wurde erfucht, bei der franzöfiichen Regierung 
Vorftellungen zu machen und fie zur Ueberzeugung zu bringen, daß die 
Dekrete auf die Befigungen der deutſchen Reichsjtände nicht angewandt 
werden könnten. 


Auf der anderen Seite Hagten die Franzoſen über die militärischen 
Rüftungen und feindjeligen Sundgebungen der Emigranten an ihren 
Grenzen in den Gebieten deutjcher Fürften. Am 29. November 1791 
wurde von der gejeßgebenden Berfammlung ein Beſchluß wider jene An— 
jammlungen gefaßt und durch denjelben die deutjchen Fürſten, in deren 
Gebiete fie ftattfanden, unter ftarfen Drohungen aufgefordert, fie zu zer— 
ftreuen. 


In diejer gefpannten Lage handelte der Kaifer mit bedächtiger Vor— 
ſicht. Er lieg in Mainz und in Trier Vorftellungen gegen das Treiben 
und die Unterftüßung der Emigranten machen; er zögerte, jenen Reichs- 
tagsbeſchluß vom 6. Auguft zu beftätigen. Aber es waren dod) einmal 
die Fragen und Forderungen aufgetaucht, welche in ähnlichen Lagen nicht 
fo leicht wieder verſchvinden. Die von den Franzoſen bedrohten Fürften, 
insbejondere der Hurfürft von Trier, wandten fi um Schutz an den 
Kaiſer und den König von Preußen; den Lebteren bat er, daß er im 
Hall eines franzöſiſchen Angriffes ihm von Weftfalen her zu Hülfe kom— 
men möge. Der König war dazu bereit; in feinen Verhandlungen mit 
dem Kaiſer ließ er erklären, daß jede Verlegung des Reichsgebietes als 
eine Kriegserklärung anzufehen fei, gegen welche ex jeine gejammten 
Streitkräfte ins Feld ftellen werde, 

Diefe Aeußerung wirkte ermuthigend auf des Kaiſers Entſchließungen. 
Am 10. December beftätigte er endlich das Reichsgutachten vom 6. Auguft. 
In der Note, die er am 21, December nad) Paris richtete, ließ er er= 
Hären, daß er wohl Vertrauen zu den friedlichen Abfichten der National: 
verfammlung habe, daß aber von den Ausjchreitungen der radicalen 
Bartei Uebergriffe unenwarteter Art zu befürchten ſeien. Mit Rüchſicht 
darauf jei der commandirende General der Niederlande angewieſen, dem 
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Kurfürfien von Trier bei einem Einbruch in fein Gebiet mit den Waffen 
zu Hülfe zu kommen. 

Die gejeggebende Verſammlung in Paris blieb die Antwort auf 
diefe Erklärung nicht lange ſchuldig. In den Erörterungen darüber kam 
die tiefe Abneigung, welche das franzöfiiche Voll von jeher gegen das 
im Jahre 1756 mit Oefterreich gefnüpfte Bündnis hegte, und das Miß— 
trauen gegen die bejonder3 von der Königin Maria Antoinette, diejer 
verhaßten Defterreicherin, mit dem Wiener Hofe unterhaltene Verbindung 
zum deutlichen Ausdruck. Nicht weniger wirkte die große Meinung mit, 
welche in Paris über die Pillniger Verabredung verbreitet war. Am 
25. Januar 1792 fahte die VBerfammlung den herausfordernden Beſchluß, 
daß man, und zivar bis zum 1. März, von dem Kaiſer eine bejtimmte 
Antwort verlangen jolle, ob er im Frieden und im Einverjtändnis mit 
der franzöſiſchen Nation leben und auf jeden Vertrag verzichten wolle, 
der gegen die Souverainetät, die Unabhängigleit und Sicherheit der fran- 
zöſiſchen Nation gerichtet ſei; jelbft eine ausweichende oder aufjchiebende 
Antwort jolle al3 Kriegserflärung betrachtet werden. 

Fürſt Kaunitz ließ ſich Teineswegs einjchüchtern, jondern ſprach ſich 
in einer Note, die am 27. Februar in Paris überreicht wurde, mit hef— 
tigem Tadel über das Verhalten der Jakobiner und ihren ſteigenden Ein— 
fluß in der Legislative aus; Europa, legte er dar, würde die Befeſtigung 
der franzöſiſchen Verfaſſung freudig begrüßt haben, aber die republikaniſche 
Partei laſſe es dazu nicht kommen, ſondern kämpfe gegen alle göttlichen 
und menſchlichen Geſetze an und ſuche abſichtlich einen Krieg mit Oeſterreich 
herbeizuführen; es ſei deshalb nöthig, daß man Vorkehrungen für die 
Erhaltung der allgemeinen Ruhe treffe. Der fonft jo vorfichtige öfter- 
reihlihe Staatskanzler war ſich der Folgen diefer Antwort wohl bewußt 
und glaubte dagegen vollftändig gerüftet zu fein. Am 7. Februar 1792 
hatte Kaiſer Zeopold II. und der König von Preußen angefichtS der von 
Frankreich drohenden Gefahr ein Bündnis abgejchlofien, in dem fie fich 
gegenfeitig ihre Beligungen garantirten. Saunig wußte alfo, daß im 
Falle eines franzöfiichen Angriffes auf Belgien das preußiſche Heer für 
Oeſterreich marjchiren werde. Auch bei diefem Bündnis war es nicht die 
Abficht der beiden Monarchen, einen Kampf im Sinne der Emigranten 
und der vollen Reaction zu führen; fie wollten nur die von Ludwig XVI. 
angenommene Verfaſſung zu Gunſten einer ftärferen Hönigsgewalt ums 
ändern. 

Zur Abwehr der franzöfiichen Gefahr waren Defterreih und Preußen 
nun einig und entjchloflen; es war nur übel und ſtörte das Bündnis 
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von vornherein, daß fie über andere wichtige Punkte ſich nicht vereinigen 
fonnten. Was Polen betraf, jo hielt Preußen, eben erit von Rußland 
dazu ermuntert, an dem Gedanten einer weiteren Theilung feſt; jchon 
aus diefem Grunde mußte es die Verfaſſung vom 3. Mai 1791, welche 
Polen zu einer Erbmonardie im Beſitze des kurſächſiſchen Haufes ge— 
ftaltete, grunmdfäglich verwerfen. Defterreich dagegen jah jein Intereſſe 
bei dieſer Verfafjung und bei einer Erftartung des Königreiches wohl 
gewahrt. Auch über die Entichädigung, welche Preußen für feine Warfen- 
hilfe gegen Frankreich erhalten ſollte, hatte Defterreich wohl manderlei 
vorgeichlagen, aber noch feine bindende Zufage gegeben. Dieje uner- 
ledigten Punlte verurfachten jchlechte Laune und Mißtrauen auf beiden 
Seiten. 

Die Antwort des Fürften Kaunitz rief in Paris die entgegengejeßte 
Wirkung hervor. Die Jakobiner, welche als gefährlich bezeichnet wurden, 
famen num erſt recht zur Herrschaft (März 1792). Eiferfüchtig auf ihre 
Selbftändigkeit, lehnte die Legislative jede Erörterung über ihre inneren 
Angelegenheiten ab und verlangte von Oeſterreich, daß es den Verſuch, 
eine Vereinbarung Europa's zum Schutze der franzöfiihen Monarchie zu 
Stande zu bringen, aufgebe. Im Einvernehmen mit Franz II., der am 
1. März 1792 feinem Vater Leopold al3 König von Ungarn und Böhmen 
folgte, antwortete Kaunitz am 18. März, daß man die Vereinigung nicht 
aufgeben könne, ehe nicht Frankreich die Gründe, welche diefelbe veranlakt 
hätten, hinweggeräumt habe. Die Folge war die franzöfiiche Kriegs— 
erklärung an den König von Ungarn und Böhmen am 20. April 1792. 

Wie jehr die Franzoſen in den Krieg drängten, zeigt ihre Bereit- 
ſchaft und die jchnelle Eröffnung der Feindſeligkeiten. Es ftanden da= 
mals 35 000 Mann unter dem Marſchall Rochambeau bei Balenciennes, 
28000 Mann unter dem General Lafayette bei Metz, 20000 Mann 
unter Marſchall Qudner in Elſaß. Weitere Streitkräfte befanden ſich an 
den Grenzen von Savoyen und im Süden. General Dumouriez, der 
den Striegsplan entwarf, ſprach in fühnem Bewuptjein den Sab aus, 
dab der Rhein und die Alpen die natürlihen Grenzen Frankreichs bil— 
deten. Allgemein war der Gedanke, daß die unterdrüdten Völker allents 
halben ji den franzöfiichen Fahnen anfchliegen würden, daß vor Allem 
es ein Leichtes fei, dem Haufe Oefterreich Belgien ju entreigen. Dorthin 
richtete jich der erfte Angriff. Schon am 29, April rüdten die Golonnen 
der Generäle Dillon und Biron über die Grenze, aber fie fanden bei den 
Defterreihern, welche von dem Herzog Albert von Sachſen-Teſchen be: 
fehligt wurden, tapferen Widerftand und mußten ſich in jchmählicher 


478 Ginunbzwanzigites Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


Flucht nad Lille und Valenciennes zurüdziehen: Es war dies eine bittere 
Täufhung für die Helden der Revolution. Kein Mann erhob fi in 
Belgien für fie, im Gegentheil, ihre Reihen lichteten ſich; jchaarenweife 
gingen die königlich Gefinnten zu den Truppen der Emigranten über. 
Ein zweiter Angriff, den General Ludner, der Nachfolger Rochambeau's 
im Oberbefehl über die Nordarınee, im Mai gegen Belgien unternahnt, 
ſchlug ebenfalls fehl.*) | 

Unter dem Eindrude diefer Ereigniffe hätte ein Fräftiger Vormarſch 
von der Mofel her, wie ihn Preußen und Oeſterreich beabjichtigten, für 
die Franzoſen von üblen Folgen fein fünnen. Aber es dauerte lange, 
bis fich die Truppen der verbündeten Mächte in Bewegung ſetzten. Die 
eriten Monate nad) der Kriegserklärung vergingen mit Berathungen und 
Verhandlungen, die zum Theil ohne Erfolg blieben. Noch im April 
regten Defterreih und Preußen bei den vorderen Neichskreifen die Er— 
neuerung jener Vereinigung an, die einft im jpaniichen Erbfolgeftiege 
von großem Nuben gewvejen war. Am 4. Mai 1792 richteten fie eine 
gemeinjchaftliche Aufforderung an das Reich, feine Streitfräfte mit den 
ihrigen zu vereinigen, um jo die verlegten Rechte deutjcher Reichsjtände 
zu vertheidigen. Aber da zeigte ſich das ganze Elend der deutichen Zus 
ftände und der deutjchen Verfaſſung. Statt fi einmüthig den führenden 
Mächten anzufchliegen, wichen die Reichsjtände aus und Hatten allerlei 
Entjhuldigungen und Ausreden. Viele meinten, dab der Krieg das Reich 
gar nichts angehe, da er nur dem König von Ungarn und Böhmen er- 
Härt worden ſei. Auch al3 Franz TI. am 5. Juli 1792 zu Frankfurt 
zum Slaifer gewählt worden und in den folgenden Tagen mit dem König 
von Preußen in Mainz zuſammenkam, zeigten die deutſchen Reichsftände, 
die nun wieder ein Haupt hatten, feinen beiferen Willen. Nut der Land» 
graf Wilhelm von Heilen ſchloß am 31. Juli mit dem Könige von 
Preußen einen Vertrag, in dem er verfprad, 6000 Mann zum verbün- 
deten Deere unter den Oberbefehl des Herzogs von Braunjchiveig zu 
ftellen. Dafür wurde ihm die furfürftliche Würde und eine entſprechende 
Entihädigung in Ausficht geftellt.**) Endlich ließ aud der Erzbiſchof 
von Mainz 2000 Mann zu dem Hauptheere ftoßen. Oberrheinijche Kreis— 


) 6. Renouard, Geſchichte des franzöſiſchen Revolutionskrieges im Jahre 
1792. Caſſel 1565. ©. 28 fi. 

*) v. Ditfurth, Die Heflen in den Tyeldzügen in der Champagne, am Maine 
und Rheine während der Jahre 1792, 1793 und 1794. Aus des Verfaſſers Nachlaß 
herausgegeben. Marburg 1881, ©. 35. 
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iruppen, und zwar die Gontingente von Nafjau und Fulda, bildeten mit 
die Beſatzung der übrigens jehr verwahrloften Feſtung Mainz. 

Nah dem zwiichen Preußen und Defterreich verabredeten Kriegs— 
plane jollte ein 42000 Mann ftarkes preußifches Heer, verftärkt durch 
12000 Mann Emigranten, fih bei Goblenz fammeln und von hier über 
Trier und Luremburg zuerft nad Longwy und dann nad) Verdun vor- 
rüden, um bier den Uebergang über die Maas zu gewinnen. Das weitere 
Ziel follte die Champagne und jelbft Paris bilden. Der in Belgien 
ftehende Treldzeugmeifter Graf Glerfait follte mit 18000 Mann öfter- 
reihifcher Truppen und 4000 Emigranten unter dem Herzog von Bourbon 
die rechte Flanke des Hauptheere® deden und zu dieſem Zwecke gegen 
Rheims operiren. Ein zweites öfterreichifches Korps, etwa 24000 Mann 
ftarf, follte fi unter dem Fürften von Hohenlohe-flicchberg bei Mann- 
heim jammeln, zum Schutze der linken Flanke des preußifchen Heeres, 
die franzöfiichen Feſtungen Landau und Saarlouis beobachten und Ber: 
ſuche gegen Diedenhofen und im Falle des Gelingens jelbjt gegen Met 
unternehmen. Zum Schube de3 Mittelrheines und der Magazine- von 
Speier nahm Feldmarschalllieutenant Graf Erbach mit 10000 Mann 
Stellung bei Philippsburg. Die Vertheivigung des Breisgaus und des 
Oberrheind wurde dem Feldmarjchalllieutenant Fürſten Eſterhazy über: 
tragen, zu deſſen Corps fich ebenfalls 5000 Emigrirte unter dem Prinzen 
Gonde gejellten. Außerdem wurde das Hauptheer der Dejterreicher in 
Belgien unter dem Herzog von Sachſen-Teſchen auf etwa 30000 Mann 
gebradt.*) Es waren aljo beträchtliche Streitkräfte, welche die Verbün— 
deten ins Feld zu führen beabfichtigten. Es vergingen jedoch Wochen und 
Monate, bis fie fi jammelten und zu dem geplanten Angriff in Marſch 
ſetzten. 

Am 19. Juli 1792 bezogen die preußiſchen Truppen ein Lager bei 
Rübenach in der Nähe von Coblenz. Hier erließ der Herzog von Braun— 
ſchweig am 25. Juli im Namen des Kaiſers und des Königs von 
Preußen das ſchon in Mainz vereinbarte Manifeſt, welches den Zweck 
des bewaffneten Einſchreitens darlegte und die Franzoſen, welche ſich an 
der geheiligten Perſon des Königs oder der königlichen Familie vergreifen 
würden, ohne Erbarmen mit den ſchwerſten Strafen bedrohte. Am 
30. Juli wurde der Vormarſch in drei Colonnen angetreten. Am 5. Auguſt 
wurde Trier erreicht. Bei Bellingen, an der von Trier nad) Saarbrüden 


) Renouard, S.77 ff. Vergl. Georg Cardinal von Widdern, Der Rhein 
und die Rheinfeldzüge. Berlin 1869. ©. 4 ff. 
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führenden Straße, wo Tängere Raſt gemacht wurde, ftiegen 8000 Mann 
Emigranten unter den Grafen von Provence und Mrtois, die von 
Bingen über Simmern und Kirchberg marſchirt waren, zu den Preußen. 
Die Heſſen, welche ji) unter der Führung ihres Landgrafen bei St. Goar 
jammelten und ebenfall$ den Weg über den Hunsrüd nahmen, famen 
erit am 21. Auguft nad) Trier und marjchirten von da nach Gonzerbrüd 
und Tavern. Dem Einmarjch der Preußen in Frankreich ftellten fi nur 
fleinere Gorps des Generals Ludner, der mit ettva 19000 Mann zwiichen 
Diedenhofen und Meb ftand, entgegen. Da General Lafayette in gleicher 
Stärfe bei Sedan ftehen blieb, konnte das preußiiche Heer ohne große 
Hinderniffe das erfte Ziel der Operationen, Longwy, am 20. Auguft er« 
reihen und verftärft durch den kaiſerlichen General Glerfait, der von 
Namur heranmarjgirte, zur Einfchliegung der Feſtung jchreiten. Der 
Fürſt von Hohenlohe vollendete den concentriihen Aufmarjch der Armeeen. 
Er jeßte bei Mannheim über den Rhein, marjchirte über Neuftadt, Kaiſers— 
lautern, Homburg und Merzig und konnte am 26. Auguft fein Lager 
bei Rodemacher, öftli) von Longwy, aufichlagen. 

Die Feſtung konnte ſich nicht halten und ergab ſich am 24. Auguft. 
Nun rüdte Ferdinand von Braunſchweig an die Maas vor und nahm 
die wichtige Feſtung Verdun am 2. September durch Gapitulation ein. 
Den weiteren Erfolgen ftellten fi aber nun fortgejegte Regengüſſe, Krank— 
beiten im Heere und vor Allem die Bedächtigleit und die üble Yaune des 
Herzog3 von Braunjchiveig, der ur ungern in diejen Krieg gezogen war, 
entgegen. Noch vor der Llebergabe von Berdun machte er den Vorſchlag, 
die Maas nicht zu überjchreiten, jondern während des Herbites die übrigen 
Maasfeftungen und die im Rüden liegenden feften Pläge Diedenhofen 
und Saarlouis zu erobern, um dann im nächjten Feldzuge von ficherer 
Dedung aus und mit beträchtlichen Verftärtungen, die er für unbedingt 
nöthig hielt, die Operationen fortjegen zu können. Aber er fand bei 
dem Könige von Preußen und noch weniger bei den franzöfiichen Prinzen 
und ihrem Anhange, namentlich dem Prinzen von Nafjaus-Siegen*), der 


) Der Prinz von Naffau, der im Hauptquartiere des Königs von Preußen 
und des Herzogs von Braunſchweig weilte und für die Sache der Emigranten wirkte 
(j. Ranke S. 308), hieß Karl Heinrich Nicolaus Otto und war der Sohn 
jenes unehelichen und illegitimen Sohnes der Mailly de Neäle, der Gemahlin bes 
Emanuel Ignatius don Nafjau:Siegen (f 1735), den feine Mutter vergeblich für ehe: 
lich und legitim erklären zu laffen fich bemühte. Nach dem Tode diejes Sohnes, der 
Maximilian Wilhelm Adolf genannt wurde, ſetzte die Mailly de Nesle ihre Bemühun— 
gen zu Gunften ihres am 9. Januar 1745 geborenen Enfeld Karl Heinrich” Nicolaus 
Otto in Franfreich mit beiferem Erfolge als in Deutichland fort. Das Parlament 
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im Hauptquartiere eine Rolle fpielte, mit feinen Gründen feinen An— 
Hang. Der ritterlihe Sinn Friedrich Wilhelm’s II. erklärte ſich für den 
Weitermarſch, um auch den zweiten Theil des Feldzugsplanes durchzu— 
führen und der unglüdlihen bourbonifhen Königsfamilie Hilfe und 
Rettung zu bringen. 

Die Dinge in Paris hatten ſich unterdeffen immer wilder und wüſter 
geftalte. Die gemäßigten Elemente in der Legislative, denen Wahr: 
haftigfeit, Muth und Ernft fehlte, wurden völlig zurüdgedrängt; die radi- 
calen Männer des Stadthaufes, getragen und getrieben von dem fieber- 
haft erregten Pöbel der Vorftädte, wurden die brutalen Herren der Lage. 
Man kann fi denken, wie die unvorfichtigen Drohungen des Herzogs 
von Braunjchweig, die erfte Niederlage der franzöſiſchen Truppen, die 
man ropaliftiichem Berrathe zufchrieb, auf die revolutionäre Menge wirkte. 
As am 10, Auguft 1792 der Sturm auf die Tuilerien erfolgte, blieb 
dem Stönige fein anderer Ausweg, als ſich und feine Familie unter den 
Schuß der Nationalverfammlung zu ftellen und fein Schidfal zu erwarten. 
63 war der Anfang vom Ende. Die Verfammlung wollte wohl dem 
unglüdlihen Könige einen würdigen Aufenthaltsort anweiſen, aber die 


von Paris ſprach am 3. Juni 1756 die rechtmähige Geburt des Vaters und damit 
die Legitimität des Sohnes aus. Im Alter von 15 Jahren trat Karl Heinrich, der 
fih nun Prinz von Naſſau-Siegen nannte, in das franzöfiiche Heer und erlangte 
mehrere Chargen. Dann trieb es ihm aber hinaus zu einem abenteuerlichen und bes 
wegten Leben. In den Jahren 1766—1769 machte er mit Erlaubnis bed Königs 
von Frankreich ald Begleiter de3 Louis Anton de Bougainville eine Reife um die 
Melt. (Die Reife ift beichrieben in dem Werke: Voyage autour du monde par 
la fregate du roi La Boudeuse, das zuerſt Paris 1771 in einem, dann 1772 in 
drei Bänden erjchien. Cine deutiche Ueberfeßung der erften Ausgabe erichien zu Leipzig 
1772.) Dann lebte er längere Zeit in Afrita und beitand in dev Wüſte die gefähr: 
lichften Abenteuer. Nach feiner Rückkehr nad Frankreich trat er wieder in das Heer 
und wurde Oberſt der Infanterie. Im Jahre 1774 hatte er in Paris einen Streit 
mit dem Neffen des ungarischen Hoflanzlerd Grafen Franz Eſterhazy, der zu einem 
Duelle geführt zu haben fcheint, was der Kaiferin Maria TIherefia großen Kummer 
bereitete (vergl. A. von Arneth, Geichichte Maria Therefia’s, Bd. 9, ©. 408 ff.). 
Als im Jahre 1779 wegen Amerifa’s Unabhängigkeit der Krieg Frankreichs und 
Spaniens mit England ausbrach, nahm der fogenannte Prinz von Naſſau-Siegen 
wieder daran Theil und unternahm einen vergeblichen Angriff auf die englifche Inſel 
Jerſey. In deinjelben Kriege betheiligte er fi im Dienfte de3 Königs don Spanien 
an ber Belagerung von Gibraltar, das der engliiche Commandant Elliot mit rühm— 
lichem Erfolg vertheidigte. Im Jahre 1788 trat der Prinz in den Dienft der Kaiſerin 
Katharina II. von Rußland und focht für fie im Kriege gegen die Türken und die 
Schweden. Im Juli verbrannte er den Türken im jchwarzen Meere in der Nähe 
von Oczakow 7 Kriegsichiffe und nahm 2 weg. (Bergl. U. dv. Arneth, Jojeph IL. 
Schliephalke, Geihichte von Nafjau. VII. Band von f. Menzel, 31 


482 Ginundzwanzigftes Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


Vertreter der Stadt beftanden auf der Abführung in da3 Gefängnis des 
Temple (13. Auguft). Das Königthum wurde fuspendirt; in den erften 
Septembertagen fielen Zaufende, königlich oder gemäßigt Gefinnte, unter 
dem Rufe, das Baterland jei in Gefahr, und unter dem Schein eines 
gerichtlichen Verfahrens der Wuth und Mordgier der rafenden Menge 
zum Opfer. Unter dem Eindrud folder Greuel ging das fouveraine 
Volk Frankreichs daran, fi) in dem Gonvent eine neue Bertretung zu 
ſchaffen. 
| So brach der König von Preußen das Zaudern feines Oberfeldherrn 
und befahl den Vormarſch in der Richtung nad) Paris. Vom 7. bis 
13. September gingen die Truppen bei Verdun und Stenay über Die 
Maas. ES waren nun andere Heerführer, welche ihnen gegenüberftanden. 
An der Stelle Lafayette’3, der am 19. Auguft aus Verzweiflung über 
die Parifer Ereigniffe zu den Defterreichern geflohen war, übernahm 
General Dumouriez den Befehl über die Nordarmee bei Sedan. An die 
Spitze des bei Metz ftehenden Heeres trat der General Kellermann. 
Nah dem alle von Longwy beichloß Dumouriez, einer Weifung 
des Kriegsminifters Servan folgend, von Sedan ſüdwärts zu marjchiren 


und Leopold von Tostana, ihr Briefwechiel, Bd. 2, 1786-1790, ©. 185, 333.) Zum 
Dante wurde er zum ruſſiſchen Viceadmiral ernannt. Gegen die Schweden, welche zu 
Gunsten der Türkei den Krieg an Rußland erklärt hatten, war er aber unglücklich. 
Non König Guſtav III. wurde er am 9, Juli 1790 im Svensfafund entfcheidend ges 
ichlagen. Am 6. Auguft 1790 berichtete der öfterreichtiche Gefandte am preußischen 
Hofe, Fürſt Reuß, dem Fürften Ktaunitz über die rende, welche dieje ruſſiſche Nieder: 
lage in Reichenbach, two gerade Leopold IT. und Friedrich Wilhelm II. beifammen 
waren, hervorgerufen habe. (Vergl. Bivenot, Quellen zur Geichichte der deutichen 
Staiferpolitit während der franzöſiſchen Revolutionskriege 1790 — 1801, Bd. L., ©. 536.) 
Darnach trat Naſſau aus xuffischem Dienste, ſei es, daß er wegen jener Schlappe 
nicht mehr möglich war, ſei es, daß er die feindfeligen Pläne der Kaiſerin Katharina 
gegen Polen nicht theilte. Er kehrte nach Frankreich zurück, wo er indeflen bald mit 
anderen föniglich Gefinnten wich, um an den beutichen Höfen für Ludwig XVI. zu 
wirken. Beſonders den Fürſten Kaunitz fuchte er für die Intereffen des legitimen 
Königthums zu gewinnen. Vergl. Vivenot, Bd. J. ©. 318—321: Resnmee de la 
eonversation du prince Kaunitz avec le prince de Nassau-Siegen [jo muB «8 ftatt 
Ufingen heißen], Vienne, ce 14. janvier 1792.) In Vivenot's Werk, Pb. 3 und 4, 
fann man feine politische Thätigkeit in den folgenden Jahren verfolgen. Im Jahre 
1801 fuchte er feine Anfprüche auf das Fürſtenthum Siegen in Paris in Geltung zu 
bringen. Der Fürſt von Oranien protejtirte felbftverftändlich gegen alle feine Prä— 
tenfionen. Der abenteuerliche Mann, der mit einer geichiedenen Polin Charlotte 
Godzka verheirathet war, ftarb zu Paris 1805 ohne rechtmäßige männliche Nachkom— 
men. Cine kurze Biographie von ihm findet ſich im 30. Bd. der Biographie uni- 
verselle, Paris 1821, ©. 583 ff. 
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und im Verein mit Sellermann, der eilig herbeigerufen wurde, fich im 
Argonnerwalde dem Marſche der Berbündeten entgegenzuftellen. Nach 
einem bejchwerlichen Umgehungsmarfche der Preußen kam es am 20. Sep: 
tember bei Valmy zu einem heftigen Geſchützfeuer, das einen entjcheiden- 
den Kampf einzuleiten ſchien. Aber der Befehl zum Angriff auf die von 
dem General Kellermann bejeßten Höhen, den der König bereit3 gegeben 
hatte, wurde bald wieder zurüdgenommen, da der Herzog von Braun 
ſchweig erklärte, daß hier nicht zu fchlagen jei.*) Die günftige Gelegen- 
heit zu einem fiegreihen Kampfe ward hier verfäumt und dies war 
wichtig und entjcheidend für den ganzen Feldzug, Der König von 
Preußen mußte feine Hoffnung, nad Paris zu marjchiren, jetzt aufgeben, 
und die Generäle und Soldaten der Revolution waren es, die dies wich— 
tige Ergebnis herbeigeführt hatten. In dem preußiichen Heere, wo man 
des Sieges über die Franzoſen jchon gewiß zu fein glaubte, verbreitete 
ih die größte Beftürzung. Goethe, der mit dem Herzog von Weimar 
den Feldzug mitmachte, ſprach am Abend, von den Offizieren des Regi— 
ment3 um feine Meinung befragt, die denkwürdigen Worte: Von hier 
und heute geht eine neue Epoche der Weltgefchichte aus, und Ihr könnt 
jagen, Ihr jeid dabei gewejen.**) In Paris freilich war der Jubel über 
diefe militärische Wendung groß. Am Tage nah Valmy trat die legis- 
lative Verfammlung noch einmal zufammen, um ihren Pla dem con- 
ftituirten Gonvente einzuräumen. Die erfte That desjelben war, daß 
er das Königthum für abgeſchafft erflärte und die republitanijche Staats- 
reform in Frankreich eimführte. Mit dem 22. September 1792 begann 
die neue Zeitrechnung der franzöfiichen Republik. 

General Dumouriez, der nad) der Kanonade von Valmy mit den 
Verbündeten wegen Auslieferung der Gefangenen verhandelte, theilte ihnen 
am 26. September die wichtigen Parifer Ereigniffe mit. Zugleich machte 
er den Verſuch, der jeitdem von franzöfiicher Seite öfter wiederholt 
wurde, den König von Preußen zu einem befonderen Abtommen mit 
Frankreich zu bewegen. Er ftellte ihm die Unmöglichkeit eines glüdlichen 


*) Renouard S. 211. 

**) Gampagne in Frankreich 1792. Werke. Stuttgart, Cotta, 1867. Bd. 21, 
S. 49. Als Goethe im folgenden Jahre mit denfelben Offizieren bei der Belagerung 
von Mainz, nicht wie damals in Kälte und Näffe, fondern im Trodnen beim jchön: 
jten Wetter und bei jchäumendem Wein zulammentraf, wurde feiner vormaligen Weis: 
ſagung gedacht und man hielt fie nicht nur dem allgemeinen Sinn, fondern dem bes 
fonderen Buchftaben nad) genau erfüllt, weil die Franzoſen ihren Kalender von dieſen 
Tagen an (b. 5. 22. September 1792) datirten. Bd. 21, ©. 179. 


31* 
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Ausganges des Krieges dor, er ſprach von dem Nuben, den der Rüdtritt 
von dem Kriege und dem Bunde mit Oefterreih, die Anerkennung der 
franzöſiſchen Republit, ein Bündnis mit Frankreich, wie es vor dem 
Jahre 1756 beftanden, für den preußiſchen Staat haben werde. Darauf 
ging der König troß aller Verftimmung gegen Oeſterreich nun nicht ein, 
im Gegentheil, er ließ dem franzöfiichen General eine Proclamation zu— 
ftellen, in der die Abjchaftung des Königthums in den ftärkiten Aus— 
drüden getadelt und die Heritellung der Würde des Königs verlangt 
wurde. Uber mit dem Tage von Balmy war diejer Feldzug doch zu 
Ende. Der Plan eines wiederholten Angriffes auf die franzöſiſchen 
Stellungen, an den man noch etlihe Tage dachte, wurde aufgegeben. 
Mit Rüdfiht auf die Unzulänglichleit der Streitkräfte und auf die Stim— 
mung des franzöfiichen Volkes, über welche die Verbündeten, verführt 
durch die eitlen Darftellungen der Emigranten, ſich jehr getäufcht hatten, 
wurde der Rüdzug beſchloſſen. In Verdun angeflommen, war der König 
noch Willens, wenigſtens die Maaslinie zu behaupten; als aber durch) die 
eigenmäcdhtige Entfernung des öſterreichiſchen Generals Fürften Hohenlohe 
jeine rechte Flanke gefährdet wurde, ließ er den Marſch nad) Longwy, 
Luremburg und Trier fortfegen. Die eroberten Feſtungen wurden zurück— 
gegeben, die Belagerung von Diedenhofen verlajien. Am 23. October 
war das franzöfiiche Gebiet von den feindlichen Truppen vollftändig be= 
freit. Gegen Ende des Monats langten einzelne Gorps der Preußen und 
die Heſſen wieder in Goblenz an.*) Trier und die Verſchanzungen bei 
Bellingen wurden von einem dfterreichiichen Corps bejebt. 

Die franzöfischen Truppen liegen den Rüdzug der Verbündeten zuerft un— 
behelligt. Als fie aber an Zahl bedeutend verftärkt waren, als ſich durch den 
Erfolg ihr Muth, ihre Zuverficht gehoben hatte, gingen fie zum Angriff 
vor, um ihre Ideen von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit in die 
Welt zu tragen. Während General Kellermann einftweilen nur in die 
Linie von Longwy, Saarlouis und Diedenhofen einrüdte, eilte Dumouriez, 
wie er längſt gewollt, nach Belgien, um den früher fehlgefchlagenen Feld— 
zug wieder aufzunehmen. Der Sieg heftete fi an feine Fahnen. Er 
ihlug am 6. November den Herzog von Sachſen in der blutigen Schlacht 
von Jemappes, nahm die Feftungen Mons und Tournay und rüdte am 
14. November unter dem Jubel der Bevölferung in Brüfjel ein. Dies- 
mal alfo hatte das Vertrauen auf die gewinnende Macht der franzöfiichen 
Treiheitsideen nicht betrogen. 


) Renouardb ©. 315. 
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Und ſchon wurden die Gebiete des deutſchen Reiches von den an— 
ftürnenden Schaaren überfluthet. Da der General Graf von Erbach, 
welcher den Mittelrhein bei Philippsburg deden follte, im September 
jeine Stellung verlafjen hatte, um zur Hauptarmee an die Mojel zu 
marfchiren, waren die linksrheiniſchen Lande fo gut wie ſchutzlos. Nur 
ein Häuflein von 2—3000 Mann, meift Kurmainzern und Defterreichern, 
ftanden unter dem Befehl des Oberften Winkelmann bei Speier. Der 
General Adam Philipp von Guftine von der im Elſaß ftehenden Rhein— 
arınee des Generals Biron wußte diefe Blöße wohl zu benußen. Er 
rüdte am 29, September mit kaum 18000 Mann aus Yandau gegen 
Speier vor, übermwältigte und zeriprengte das ſchwache Korps Wintel- 
mann's und bemächtigte fi) der in Speier befindlichen Magazinvorräthe. 
Bon hier jchidte er den General Neuwinger mit 4—5000 Mann nad) 
Worms vor, der ohne Widerftand auch diefe Stadt beſetzte. Hier, wie 
in Speier, wurden dem Rathe, dem Bifchofe und dem Domkapitel hohe 
Gontributionen auferlegt, während die übrigen Einwohner möglichſt une 
beläftigt blieben. Denn Srieg den Paläften und Frieden den Hütten 
lautete die eitfe und lügenhafte Verfündigung der Republikaner. *) 

Ein gewaltiger Schreden verbreitete fi) am Rheine und im weſt— 
fihen Deutjchland bei der Kunde von diefem Einfalle, welcher die Schwäche 
und MWehrlofigleit des deutfchen Reiches auf das Empfindlichfte bloslegte. 
Die ſchweren Unterlaffungsfünden der deutſchen Reichsitände, der Großen 
wie der Kleinen, in den vergangenen Jahrhunderten rächten fih nun an 
dem nicht weniger ſchuldvollen lebenden Geſchlecht. Und es follte noch 
Ihlimmer fommen. 

Die Feſtung Mainz war jchlecht verrvahrt und Hatte eine ſchwache, 
bunt zufammengejeßte Bejagung, von der ſich obendrein einzelne Theile 
bei den erften Lärmgerüchten eigenmädhtig entfernten. **) In den leiten- 
den Streifen der furfürftlichen Reſidenz herrſchte völlige Kopflofigkeit und 


*) „Guerre aux palais de ceux qui ont abuse de l’autorite confice, paix 
aux paisibles chaumieres et aux amis de la justice! est la deelaration de la 
nation frangaise*. ſchloß die Proclamation Euftine'3, die er am 7. October zu Speier 
erließ. 

**) Die Beſatzung von Mainz bildeten nach Renouard S. 249 und feinem 
Gewährsmann Habfeld 1214 Mann Kurmainzer, zum Theil aus den bei Speier Zer— 
jprengten bejtehend, 591 Dann Sreistruppen (Wormſer, Fuldaer, Naſſau-Oranier, 
MWeilburger, Ufinger), 226 Mann von verfchiedenen fleineren Gontingenten und 800 
Defterreicher. 

Nach K. J. Schaab, Geichichte der Bundesfeftung Mainz. — Mainz 1535, 
©. 300 — marſchirten am 5. September 157 Mann und am 15. October 137 Mann 
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geringe Neigung, fi den Gefahren und Entbehrungen einer langen Be— 
lagerung auszufegen. Dazu kam eine nicht geringe Zahl von Bervohnern, 
welche, von den Franzoſen angeftedt, für Freiheit und Gleichheit ſchwärm— 
ten und fi) nad) der Befreiung von der Priefter- und Adelsherrfchaft 
jehnten. Als daher General Guftine am 19. October vor der Stadt er- 
ſchien und fie zur Uebergabe aufforderte, ftieß er auf feinen Widerſtand. 
Der-Commandant Clemens Auguft von Gymnicd überlieferte im Ein— 
vernehmen mit dem furmainziichen Statthalter Albini und einem zu— 
jammenberufenen Kriegsrath am 21. October die Hauptjtadt des deutjchen 
Erzlanzlers dem Feinde. Nach der Capitulation durfte die Bejahung, 
die mainziihen und Streistruppen, mit ihrem Gepäd, ihrer Kriegskaſſe 
und vier Feldgeſchützen unter der Bedingung abziehen, dab fie ein Jahr 
lang nicht gegen Frankreich diene. *) Das öſterreichiſche Corps, das, 
vom fuldiichen Kreiscontingent in Mainz ein; am 26. September famen 246 Mann 
vom naſſau-oraniſchen Kontingent und in der Hälfte des October 900 Defterreicher. 

General Euftine fchreibt am 21. October an den Präfidenten des Convents 
über die Bejakungstruppen von Mainz: Ils consistoient en treize-cent hommes 
de troupes des cercles, dont faisoient partie quelques restes de l'armée mayengoise, 
echappes de Spire, consistants a peu pres a cinquante hommes. Le reste, troupes 
de Fulde, et les contingents de la maison de Nassau et autres, Mille Autrichiens, 
un corps de chasseurs et valets de nobles, dont le ministre de Prusse devoit 
prendre le commandement: enfin la bourgeoisie et l’Universite a la quelle le 
magistrat avoit fait prendre les armes. le tout composant six mille hommes. 
Bergl. Memoires posthumes du general frangois comte de Custine, rediges par 
un de ses aides de camp. Hambourg et Francfort 1794. Part 1, p. 115. Diefe 
Memoires find von einem wohlunterichteten, aber dem General wenig freundlich ge: 
finnten Militär verfaßt. Vergl. Gejchichte der Kriege in Europa jeit dem Jahre 1792. 
Leipzig 1827. Bd. 1, ©. 152. 

Renouard fagt ©. 254, daß die 120 Dann ftarte Compagnie Weilburger 
troß aller Bitten ihres Oberftlieutenants den Poften am Rayımunbdithore verlafien 
habe, um nad Haufe zurüdzufehren. Auch in den Dentwürdigkeiten des. Generals 
Gidemeyer (1792 Ingenieurmajor in Mainz) — Herausgegeben don H. König. 
frankfurt 1845. ©. 122 — werden die MWeilburger genannt. Dagegen erzählt 
Schaab ©. 302, daß das nafjausoranijche Kontingent am 5. October über die Rhein: 
brücke fortgezogen fei, angeblich, weil e8 nicht für nothwendig hielt, fi) für bie 
Mainzer todtichiehen zu laſſen. Daß dies richtiger ift, fieht man daraus, daß bei ber 
Gapitulation von Mainz 60 Mann MWeilburger bei der Bejakung waren. Das 
ichroffe Verfahren des General Gujtine gegen den Fürſten von Weilburg war ja, wie 
der Geheime Regierungsrath Medicus in feinem unten zu erwähnenden Berichte mit« 
theilt, dadurch veranlaßt. 

*, Die Gapitulation und die vorhergehenden Verhandlungen in Memoires du 
general Conte de Custine p. 106. Bergl. Schaab ©. 310 f. 
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auf dem Marſche nah dem Niederlande begriffen, wenige Tage vorher 
die Beſatzung von Mainz verftärkt hatte, war in der Gapitulation nicht 
einbegriffen. Als der Gommandant Gapitain Andujar, der zu dem Kriegs— 
rathe nicht zugezogen worden war, von der bejchlofjenen Uebergabe hörte, 
eiferte er in gerechter Entrüftung dagegen und erklärte, daß er unter dem 
unmittelbaren Befehl des Generals Fürften von Nafjau *) ftehe und ohne 
dejien Zuftimmung nichts thun wolle. Als er indeſſen ſah, daß das 
Geſchehene nit mehr zu ändern fei, marſchirte er mit feiner Truppe 
Morgens um 10 Uhr ungehindert aus der Stadt und nahm über die 
Rheinbrüde den Weg nad Köln. Abends gegen 6 Uhr bejegten die Fran 
zojen das Rhein- und das Gauthor; kurz darauf erfchien General Euftine 
in Mainz und legte fein Quartier in das furfürftliche Schloß.“) Zur 
Belohnung für feine That übertrug ihm der Convent in Paris den Ober- 
befehl über die ganze Rheinarmee, den bisher General Biron gehabt 
hatte. In Mainz wurde eine allgemeine Adminiftration eingeführt und 
zu ihrem Präfidenten ein ehemaliger latholifcher Geiftlicher Namens Dorſch 
gewählt. In dem Mainzer Jalobinerclub wirkten Männer, wie Andreas 
Joſef Hofmann, Georg Yorfter u. U., für die Verbreitung franzöfischer 
und freiheitlicher Gefinnung. 

Und ſchon eilte Guftine, den Segen der franzöfiichen Beglückung 
weiterzutragen und die Untertanen der deutjchen Neichsftände, wie es 
im Allgemeinen im Rüden der franzöfifhen Heere geſchah, gegen ihre 
Herren zu verhegen. Gleich nad Abſchluß der Gapitulation von Mainz 
jandte er den Oberft Houchard und den General Neumwinger gegen die 
Reichs- und Wahlftadt Frankfurt, die am 22. October unter Proteft und 
Berufung auf die Neutralität des deutjchen Reiches ihre Thore öffnete. 
Es ward ihr eine Sriegsihagung von 2 Millionen Gulden auferlegt. 
Wenn die deutjhen Stände zur Wehr des Reiches beifteuern follten, 
hatten fie niemals Geld; wenn die Feinde aber das Zehn- und Hundert» 
fahe von ihnen al3 Kriegsſteuer verlangten, wurde es meift bezahlt. 
Die Frankfurter konnten die erjte Million bis zum 31. October erlegen. 
Wenige Tage nad der Einnahme von Frankfurt mußte ſich das Schloß 
Königsftein dem Oberften Houchard ergeben. Einzelne franzöſiſche Streif- 
corp8 drangen weiter im Zaunus vor und brandjchagten Homburg, 
Soden und Wiingen, andere ftürmten in die Wetterau und bemächtigten 
fi der Salzvorräthe in Nauheim. Ja auch die Gegenden des Hunsrüd, 

) Wahrjcheinlih Karl Wilhelm von Naſſau-Uſingen, der holländiicher Gene: 
tal war. 

**) Memojires du general de Custine ©. 109 ff. 
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Gaftellaun, Kirchberg, Simmern, wurden heimgeſucht. Es war ein Beute- 
zug, der ſchwerlich ſchöonend an den Hütten der armen Unterthanen vor— 
überging. 

Aber Schon Hatten die Bewegungen begonnen, welche die kühnen 
Eindringlinge wieder vom rechten Rheinufer verdrängen follten. Auf die 
Kunde vom Falle von Mainz, die am 24. October im preußifchen Haupt— 
quartier zu Luxemburg befannt wurde, bejchleunigten die Truppen ihren 
Mari, um den vom Feinde heimgefucdhten und bedrohten Landen Hilfe 
zu bringen, Die Heſſen überfchritten am 3. November 1792 den Rhein 
und zogen über Montabaur nad) Limburg. Bon da marſchirte eine Ab- 
theilung unter dem Oberjten Schreiber nah Weilburg, um über die 
Lahn zu gehen und die Straße nad Wehlar zu unterfudhen. Als die 
Epiten diefer Truppen am 5. November auf dem linken Lahnufer eine 
Stunde hinter Weilburg marſchirten, fließen fie bei dem Thiergarten uns 
erwartet auf ein feindliches Corps unter dem Oberſten Houchard, der 
eben die Abſicht hatte, auf Weilburg zu marfchiren und dort zu brand» 
Ihagen. Es entjpann fi ein Gefecht, in Folge deijen die Franzoſen, 
obwohl fie die Heſſen zurüdgedrängt hatten, nad) Weilmünfter zurüd- 
gingen. *) Oberſt Schreiber bejegte nun Weilburg und erivartete neue 
Befehle aus dem heifiichen Hauptquartier, das fich zu Elz befand. Dort 
gab man wegen der Nähe der Teinde und "des Mangels einer Strafe 
rechts der Lahn die Abficht, über Weilburg nah Wetzlar zu marfciren, 
auf und wählte ftatt dejjen den Weg über den Weſterwald nad Herborn. 
Am 10. November langte das heſſiſche Korps bei Marburg an und ver- 
einigte ji” mit den übrigen landgräfliden Truppen, die angeficht3 der 
drohenden Gefahr ſich hier geſammelt Hatten. 

Um diejelbe Zeit marjchirte ein preußisches Corps unter dem General 
Kalkreuth von Goblenz ebenfall3 zur Lahn und nahm am 7. und 8. No- 
vember die wichtigften Uebergänge dieſes Flufjes in Niederlahnftein, Nafjau, 
Diez und Limburg in Beſitz. Der in Limburg aufgeftellte General Vitting- 
hof konnte aber den Platz nicht behaupten und wurde ſchon am 9. No= 
vember von dem Oberften Houchard nad einem heftigen Gefechte auf 
das rechte Lahnufer zurüdgedrängt. Er nahm dann feine Stellung auf 
den Höhen von Nentershaufen. 


Da auch das preußiſche Hauptcorps unter dem Herzog von Braune 
ſchweig bei Goblenz und Neumied über der Rhein ging und gegen die 
Lahn marſchirte, ſchien es in diefen Gegenden zu einem entſcheidenden 


*) Renouarb ©. 383. Ditfurth ©. 136 f. 
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Kampfe zu kommen. General Guftine ftand Anfang November mit feiner 
Hauptmadt, etwa 18000 Mann, bei Höchft, während Oberft Houcard 
mit 4000 Mann eine verjhanzte Stellung bei Oberurfel inne hatte, aus 
der er feine Vorftöße unternahm Zur Verſtärkung Guftine’3 rüdten 
12000 Mann aus dem Eljaß heran, 

Auf die Nachricht von dem Gefechte bei Weilburg ſetzte ſich General 
Cuſtine jelbit in Bewegung, um dem Aufmarſch des preußiichen Heeres 
entgegenzutreten.. Am 8. November war er in Königftein, am 10. in 
Ufingen; er hatte doch fein rechtes Vertrauen auf die Beftändigkeit des 
Kriegsglüdes; aus Ufingen fchrieb er dem Kriegsminiſter nach Paris: er 
wünſche, daß er ihm nur glüdlihe Nachrichten melden fünne und daß 
das Glüd immer feine Unternehmungen begünftige, aber Yortuna ſei ein 
Weib und feine Haare jeien grau. Am nämlihen Tage jandte er den 
Oberften Ruttenberg mit 1800 Mann nad) Weilburg vor, mo zugleich 
Oberſt Houchard von Limburg aus ankam. 

Hier hatte die erfte Nachricht von dem Nahen der Franzoſen Schreden 
und Beltürzung verbreitet. Man kannte ihr Gebahren und befürchtete 
das Schlimmfte. Die Frauen wurden eiligft in ferner gelegene Gegenden 
gebracht; auf dem Schloffe und fonft wurden Werthftüde, insbejondere 
das Silberzeug, vergraben. Man behielt nur jo viel zurüd, um den 
Offizieren geziemend aufiwarten zu fünnen. Die beiden Oberften rüdten 
mit etwa 6000 Mann ohne Widerftand in die Stadt und bejeßten die 
Thore und das fürftlihe Schloß, in dem fie jelbft Quartier nahmen. 
Die übrigen Offiziere und die Soldaten wurden ohne Weiteres in der 
Stadt einquartiert, jo daß in mandem Haufe mehr al3 50 Mann zu= 
jammen waren. Gin Theil der Reiterei, der in der Stadt nicht unter- 
gebracht werden fonnte, lagerte ſich in den fürftlihen Gärten und aufer- 
halb der Stadt oder ging in die nächftgelegenen Dörfer. 

Um folgenden Morgen (11. November) erſchien Guftine jelbft und 
wurde von dem Fürften Friedrich Wilhelm und dem Geheimen Rath von 
Gagern mit entjprechenden Ehren empfangen und gaftfreundlich behandelt. 
Dies hielt ihn nicht ab, unter der Verſicherung, wie jehr es ihn befümmere, 
daß er den Fürften die Laften und das Unglüd des Krieges fühlen laſſen 
mühe, eine Brandſchatzung von 300000 Gulden zu verlangen. Als Grund 
gab er an, daß der Fürft feine Truppen zur Bejehung von Mainz ge— 
geben und daß diefe Truppen troß des bei der Gapitulation abgegebenen 
Verſprechens, ein Jahr nicht wider Frankreich zu dienen, hier wieder unter 
Waffen betroffen worden 'jeien. Alle Vorftellungen, daß man nur feine 
Pliht gegen das Reich erfüllt habe und daß zur Zeit, two man die 
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Truppen nah Mainz geſchickt, noch Friede zwijchen dem Reiche und 
Frankreich geherricht Habe, brachten den General nicht von der Forderung 
ab. Als der Geheime Rath von Gagern, der den General mehrmals in 
Mainz beſucht und erſt am 3. November die jchriftlihe Zufage der 
Schonung des Landes ausgewirkt hatte, ihm die Unmöglichkeit jofortiger 
Bezahlung darlegte, begehrte er Geifeln und meinte, halb im Scherz, 
halb im Ernft, daß die Perfon des Fürſten ihm die beite Bürgſchaft der 
Bezahlung jein würde. Als ihm dies ausgeredet wurde, verlangte er 
zuerft den Heren von Gagern, endlich überließ ex diefem jelbft die Aus— 
wahl. Gagern war jchalthaft genug, wie er felbft berichtet, unter den 
fürftlihen Dienern gerade diejenigen auszufuchen, welde am meijten 
MWohlgefallen an franzöſiſchem Weſen hatten, nämlich den Stallmeifter 
und den Mundjchenten.*) Alfo Geld nahmen die Franzofen aus Weil 
burg nicht mit fort, wohl aber das Silberfervife, auf welchem der General 
gejpeift hatte, die engliichen Pferde aus dem Maritall, die Sättel und 
Equipagen der Hufaren, die Gewehre der Infanterie Compagnie, welche 
in Mainz geweſen war, 6 Kanonen und eine Hutjche des Fürſten. Wie 
die zerjchnittene Tapete in dem großen Feſtſaale zeigt, mögen fie in 
ihrem Uebermuth auch ſonſt noch mandherlei Unfug verübt haben. 

Man hat dem General Euftine nicht mit Unrecht vorgeworfen, daß 
er jeine Zeit mit Beutezügen Hingebracdht habe, ftatt den Vortheil, den 
Oberſt Houchard Tags zuvor bei Limburg davongetragen hatte, zu be= 
nußen und den Aufmarjch der Preußen auf dem rechten Lahnufer zu 
verhindern. **) 


*) Siehe Mein Antheil an der Politif I, ©. 51. Einzelnes auch bei Abicht I, 
S. 148. 

**) Der Verfaffer der Memoires du general de Custine ſchreibt ©. 76: Ce 
petit combat (der von Limburg am 9. November) auquel un recit emphatique 
attribue beaucoup d’importance, etoit peu de chose par lui-meme; mais si le 
general Custine eut profite de l’occasion, pour faire oceuper avec intelligence 
les gorges pres de Limburg, la marche des Prussiens et leur reunion avec les 
troupes Hessoises, auraient pu etre retardedes et meme inquietees, mais il ne 
portoit pas encore ses regards aussi loin et tout l’avantage qui en resulta pour 
les Francois, fut de tirer des rangons, des fourrages et d’emmener des otages 
des villes situdes dans le voisinage de la Lahne; le prince de Nassau- 
Weilburg fut sur-tout, tres maltraite, quoiqu’il eut fait un 
accueil trös-gracieux A ces nouveaurx venus, ils emportörent de 
che&s-lui, tout ce qui etoit a leur eonvenance et non contents de 
l’avoir depouille aussi malhonnetement, ils exigörent encore 
des otages, pour assurer le payement des contributions qui 
etoient trop considerables pour avoir pu éêtre acquittees sur le 
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In der That rüdlen die Preußen, nachdem fie fich überzeugt, daß 
Goblenz nicht bedroht werde, ohne Aufenthalt an die Lahn heran. In 
Coblenz blieb ein Corps zurüd, welches die Stadt und die Feſtung Ehren: 
breitftein decen und die Verbindung mit den Defterreihern in Trier 
unterhalten follte. Ein anderes unter dem General Romberg wurde in 
den Hunsrüd geſchickt, um die bis zur Mojel ftreifenden leichten Truppen 
des Feindes zu beobadten. Am 25. November wurde die von den 
Franzoſen verlafjene Stadt Limburg von den Preußen wieder bejeßt. 
Bon Hier gebot der König von Preußen den weiteren Vormarſch, denn 
es war jeine entjchiedene Abficht, vor Allem Frankfurt wieder zu erobern 
und die Franzoſen vom rechten Rheinufer zu vertreiben. Dem Corps des 
Grafen Kalkreutd und den Helfen wurde der Angriff auf Frankfurt 
übertragen. Zu diefem Zivede marſchirte Graf Kalkreuth am 24, November 
über Weilburg und Weßlar nad) Gießen und vereinigte ſich hier am 
26. November mit den Hefjen, welche General Biefenroth befehligte. Zu 
gleicher Zeit. jebte ſich das Hauptcorps unter dem Herzog von Braun: 
ſchweig zum Marjch über die Yahn in Bewegung und nahın die Richtung 
auf Homburg. Euftine, der mit jeinem Hauptheer bei Höchſt ftand, jehte 
troß der Verftärkungen, die er erhalten, den heranrüdenden Golonnen 
nur geringen Widerftand entgegen. Auch Houcard ging aus jeinen Ver— 
ihanzungen bei Oberurjel nicht heraus. So langte Graf Kalkreuth mit 
den Heſſen nad unbedeutenden Gefechten vor Frankfurt an und ließ den 
franzöſiſchen Gommandanten General van Helden ſogleich zur Uebergabe 
auffordern. Da im Vertrauen auf die nahe Hilfe eine ablehnende Ant— 
wort erfolgte, wurde von dem Könige in dem Hauptquartier zu Homburg 
der Sturm beſchloſſen. Die Heſſen, unter den General Biefenroth, jollten 
ihn ausführen und die übrigen Gorps bereit ftehen, um den Truppen, 
die General Guftine etwa von Höchſt her jenden werde, entgegenzutreten. 
Ep gingen die waderen Helfen, von wenigen preußifchen und darm— 
ftädtiichen Truppen unterftügt, am Morgen des 2. December zum Angriff 
vor und bemächtigten fich in heftigem Kampfe mit ftürmender Hand der 
Stadt. Der Commandant wurde jammt der Bejaßung, etwa 1150 Mann, 
gefangen genommen. Die tapfere That, welche dur das Denkmal vor 
dem ?yriedberger Thor verherrlicht ift, Foftete die Hefjen 170 Zodte und 


champ. Die Angaben von Gagern's, Mein Antheil an der Politik I, ©. 50, ff., 
ftimmen damit gut überein. Weber den Aufenthalt Euftine'3 in Weilburg berichtet 
ala Augenzeuge der Geh. Regierungsrath Medicns in Archenholz' Journal Minerva, 
Band 7, ©. 405, ff., Jahrg. 1793. 
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Berwundete.*) Ein franzöfifches Corps, welches Euftine unler dem General 
Neuwinger herbeifchidte, kam bi3 zur Bodenheimer Warte und wurde von 
den Kanonen des Grafen Kalkreuth zum Rüdzug nad) Höhft gezwungen. 

An demfelben Tage vertrieb der Erbprinz von Hohenlohe, unterftüßt 
dur die Geichüge des Herzogs von Weimar, die Franzofen aus ihrer 
Stellung bei Oberurjel und in der folgenden Nacht zog fi Euftine mit 
dem Hauptcorps von Höhft nah Hochheim zurüd, das er mit ftarfer 
Beſatzung verjah. Hier kam es noch einmal zu einem heftigen Kampfe 
(6. Januar 1793), in Folge deijen die Franzoſen das rechte Rheinufer 
mit Ausnahme von Gaftel, Koftheim und Königsſtein völlig räumten. 
General Euftine bezog die Winterquartiere auf dem linken Rheinufer von 
Bingen bis Frankenthal. Mainz erhielt eine Befagung von 10,000 Dann. 
Die Wiedereroberung von Frankfurt und die Vertreibung der Franzoſen 
vom rechten Ufer Hob den Muth und das Vertrauen der deutfchen Truppen 
und erweckte tröftlihe Ausfichten auf den fommenden Feldzug. 
Unterdeſſen Hatte der Fürſt von Hohenlohe-Stirhberg mit feinem 
öfterreihiichen Corps fi in Trier gegen die Angriffe des Generals Beur— 
nonville, dem Nachfolger des Generals Kellermann im Commando der 
Mofelarmee, erfolgreich behauptet. Auf ihrem Rüdzuge von Trier famen 
die Franzofen in Häglihen Zuftande Anfang Januar 1793 nad Saar— 
brüden in die Winterquartiere und genoſſen hier die Gaftfreundfchaft des 
Fürften und der Beohner.**) Wir werden hören, wie ihnen dafür ge— 
dankt wurde. 

Schlimm dagegen ftand es auf dem wweftlichen Kriegsſchauplatze. 
General Glerfait, der nad) dem Herzog von Sachſen-Teſchen den Ober: 
befehl über das Faiferliche Heer übernahm, war von Dumouriez aus Belgien 
verdrängt worden und hatte im December fogar die Kaiferftadt Machen 
den Feinden preisgeben müſſen. Ein franzöfifches Corps folgte ihm bis 
zur Roer und bezog mit dem Beginn des Winter am linten Ufer feine 
Quartiere. Das Hauptheer lagerte längs der Maas von Roermond bis 
Yüttih und Huy. Die öfterreihifchen Vortruppen hielten fi) am rechten 
Ufer der Roer, während die Mafje des Glerfait’schen Heeres Hinter die 
Erft zurüdging und ſich zwiſchen Grevenbroich und Euskirchen, im Rüden 
an Köln gelehnt, ausbreitete.***) 

Wegen der Teindjeligfeiten, welche die Franzojfen wider die am 
Kriege unbetheiligten Reichsſtände verübt Hatten, mußte der deutjche 

*) Renouard ©. 414, ff., dv. Ditfurth ©. 182, ff. 

*) F. Köllner ©. 482. 
***) Geſchichte der Kriege in Europa ſeit dem Jahre 1792. Bd. 1. S. 180 f. 
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Reichstag nach langem Berathen um feiner Ehre willen den Krieg gegen 
Frankreich beſchließen (23. November 1792) und wieder nad) einigen 
Monaten wirklich erklären (22. März 1793). Er Hatte zahlreiche und 
mächtige Bundesgenoffen. Denn nad der Berurtheilung und Hinrichtung 
des Königs (21. Januar 1793), welde die Jakobiner im Gonvent durch— 
legten, ging ein jolcher Umwillen dur Europa, daß England, Holland, 
Spanien, Portugal, Sardinien, Neapel, Rom zu einem großen Bunde 
wider die franzöfiiche Republik zufammentraten. Dazu fam, daß der 
Königsmord im Innern Frankreichs heftige Unruhen und Aufftände gegen 
die Blutmenjchen in Paris hervorrief. Aber die Jalobiner jchredten vor 
dieſen äußeren und inneren Gefahren nicht zurüd; fie ordnneten zur Ver— 
theidigung des Vaterlandes und der Erhaltung der republifaniichen Frei— 
heit ungeheuere KRüftungen an, fie geboten Maffenaushebungen und 
fonnten, da fie Gehorfam fanden, bald nad allen Richtungen anfehnliche 
Heere unter kühnen und begeifterten Führern in das Feld jchiden. 

Es war der Plan der Verbündeten, im folgenden Feldzuge vor Allem 
Belgien und Mainz zurüdzuerobern ; als Erjaß für die Striegsfoften jollte 
der Kaiſer baieriiche, der König von Preußen polnische Lande an ſich 
nehmen. Dieſe Berabredungen verjchärften das Mißtrauen zwiſchen den 
beiden Mächten in bedenklichem Grade. Denn Preußen, welches das 
polnijche Land nicht volljtändig zur ruffiichen Beute werden laſſen wollte, 
griff rafch zu und einigte ich mit der Kaiferin Satharina Anfang 1793 
über die zweite Theilung Polens, durch welche es außer dem lange be— 
gehrten Danzig und Thorn noch die Landichaften um Poſen und Gneſen 
erlangte. Oeſterreich ſah diefen rafchen Erfolg des Nebenbuhlers troß 
der früheren Zuftimmung mit um fo größerem Unmuthe an, al3 bei 
dem Widerſpruche des Herzogs von Zweibrüden gegen den baierijch- 
belgiſchen Tauſchplan die Ausſicht auf die Erlangung Baierns eine jehr 
zweifelhafte wurde. Der Minifter Thugut, der jetzt in Wien die Leitung , 
der Geſchäfte übernahın, hegte ſeitdem die feindjeligiten Pläne gegen 
Preußen und juchte namentlich bei der ruſſiſchen Kaiferin, die nur un= 
gern ein Stüd der polnischen Beute fahren ließ, den Groll wider Preußen 
in jeder Weile aufzuftacheln. Wie war bei jolden Stimmungen der 
Verbündeten eine einträchtige und fishere Führung des Krieges gegen 
Franfreih möglich? 

Zrogdem ging am Anfang Alles glüdlih. Der Prinz von Sachfen- 
Coburg, der den Befehl über das zwiſchen Köln und Düren ſtehende 
faiferlihe Heer übernahm, verdrängte die Franzojen Anfang März vom 
Reihsboden, befreite Aachen, Maaſtricht und Lüttich und jchlug den 
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General Dumouriez, der bald nach der Sriegserflärung in Holland vor- 
gedrungen war, aber auf Befehl der Machthaber in Paris wider ihn 
marjchirte, bei Neerwinden (18. März 1793). In rajchem Siegeslaufe 
ging e3 weiter, nicht nur Belgien wurde befreit, auch der Franzöfifche 
Boden wurde betreten, die Feltungen Condé und Valenciennes genommen 
(Juli 1793). 

Im März begannen aud die Treindfeligfeiten am Rhein. Am 
7. März 1793 mußte ſich die Feſtung Königsften im Taunus den 
Preußen ergeben. Zur Ausführung des verabredeten Kriegsplanes ftanden 
zwei Hauptcorps bereit, das preußifche, durch friſche Truppen und Die 
Gontingente etficher Reichsſtände verftärkt, unter dem Herzog von Braun 
ſchweig zwiſchen Main und Lahn, ein öfterreichiiches unter dem General 
Wurmjer bei Heidelberg. Der Herzog von Braunjchiweig lieg 10000 
Mann zur Einjchliegung von Gaftel und KHoftheim zurück und ging mit 
dem Hauptcorp® am 26. und 27. März zwiſchen Bacharach und Gaub 
über den Rhein, um gegen Mainz zu operiren. In Mainz war furz 
vorher eine ſchwache Nahbildung des Parijer Konventes, der rheinisch- 
deutsche Nationalconvent, zujammengetreten, der am 18. März den ganzen 
Landftrih von Landau bis Bingen für einen freien, von Kaiſer und 
Reich unabhängigen, unzertrennlichen Staat erflärte und die Fürften und 
Herren des Reiches, welche ihre Hoheitsrechte dajelbft ferner behaupten 
würden, darunter die Fürften von Naffausllfingen und Naſſau-Weilburg, 
mit dem Tode bedrohte.*) uftine, der, eben von Paris zurüdgelehrt, 
in der Verfammlung erichien, verſprach in überfchwänglicher Rede, feinen 
fepten Blutstropfen für die Freiheit zu wagen, und verficherte, daß die 
Truppen der Republik, die eben neue Verſtärkungen erwarteten, als Sieger 
aus dem bevorftcehenden Kampfe hervorgehen würden. Die Mainzer 
Glubiften vernahmen mit Jubel feine Worte. Wie feft man in Mainz 
auf den Sieg Frankreichs vertraute, fieht man daraus, daß der Gonvent 
fogleich drei Abgeſandte, Forfter, Patodi und Lur, nad) Paris abjandte, 
um die Einverleibung des neuen unabhängigen Staates in das fran- 
zöfiiche Gebiet zu beantragen (30. März 1793). Schon zuvor hatten 
die Herren fi alle Mühe gegeben, die Bewohner in dem gejegneten 
Landftrihe für den Anſchluß an die Republif und für die Freiheit em— 
pfänglih zu machen. Dabei ftiegen fie freilich jehr häufig auf wohl 
überlegten Widerftand. Namentlich die mwaderen Unterthanen der Nemter 
Kirchheim und Alfenz, denen ebenfall3 der Segen der franzöfiichen Ein— 


) Schaab, Bundesfeftung Mainz. ©. 331 
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verleibung zugedacht war, gaben nicht undeutlich zu verftehen, daß fie an 
der alten Obrigkeit fefthalten wollten.*) Einzelne verführte und unzufrie= 
dene Geſchöpfe, welche das Heil nur von Frankreich envarteten, gab es 
freilih auch hier, fo in Albisheim und Marnheim, die fhon im Jahre 
1777 am widerfpänftigften getvefen waren.**) Die große Mehrzahl aber 
war von Mibtrauen gegen die Mainzer und Pariſer Sendlinge erfüllt 
und zufrieden mit den hergekommenen Zuftänden, die ja gerade hier fort- 
während verbefjert wurden. Die Wahlen für den deutſchen National: 
convent in Mainz famen nur in wenigen Ortjchaften zu Stande. 
General Euftine zog am 19. März nad) Kreuznach, um den Ver— 
bündeten, welche bereit3 einige Gorps auf dem linken Rheinufer ftehen 
hatten, den Uebergang über die Nahe zu wehren. Nach zwei ungünftigen 
Gefechten aber gab er den Plan auf und zog fi bis Worms und nad) 
einem Gefechte bei Neuflersheim bis Landau zurüd. Als er wahrnahm, 
daß General Wurmſer ebenfall3 über den Rhein gegangen ſei (am 
31. März bei Ketſch), und Germersheim und den Speierbach bejebt habe, 
entfernte er fih noch weiter und nahm feine Aufftellung hinter der Lauter. 
So fonnte das preußifche Heer, dem noch öfterreihiiche, heſſiſche 
und ſächſiſche Truppen beigegeben waren, ungehindert zur Belagerung 
von Mainz johreiten, deren Leitung dem Grafen Kalkreuth übertragen 
wurde. Das Hauptquartier des Belagerungscorps befand ſich zu Marien— 
born, in defien Nähe auch der König von Preußen hielt. Der Herzog 
von Braunſchweig ftand zwifchen Worms und Oppenheim, um die Be— 
lagerer von der Südjeite zu deden. Die Einſchließung der Feltung, die 
erft am 14. April volljogen war, rief Togleich Iebhafte Gefechte auf beiden 
Rheinufern, namentlich bei Koftheim und Weiffenau, hervor. Am 8. Mai 
wurden die Schanzen bei Zahlbach und Brebenheim genommen und zer= 
fört. In der Naht vom 30. zum 31. Mai machten die Belagerten, 
von Bauern der Umgebung geführt, mit 6000 Mann einen Ausfall nad) 
Marienborn, um den Grafen Kalkreuth im Hauptquartier aufzuheben. 


) Siehe darüber Rud. Goede, Die Republitanifirung linksrheiniſcher naffau: 
ifcher Landestheile durch die Franzoſen. 1792. 1793, Forſchungen zur deutjchen Ge: 
ichichte. Bd. 235. ©. 293-321. 

**) In Marnheim war e3 ber reformirte Weiftliche Hilgard, welcher die re: 
volutionäre Agitation betrieb. Weber diefe Vorgänge ift noch nachzufehen F. X. Rem: 
ling, Die Rheinpfalz in der Revolutionzzeit von 1792 bis 1798. Speier 1867. 
Pb. 1. S. 275 ff. Eides- und MWahlbedrängniife im Naffauer Gebiete. Sodann die 
officielle Darftellung „Summariiche Darlegung ber dem Fürſten zu Naſſau— 
Weilburg in deſſen died: und jenfeitsrheinischen Landen von den Franzoſen zugefügten 
Vergewaltigungen und Schäden. 1793." 


496 Einundzwanzigſtes Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


Sie drangen auch in das Dorf ein und richteten große Verwirrung an, 
wurden aber zur rechten Zeit von dem Prinzen Ludwig Ferdinand von 
Preußen und dem Herzog von Weimar zurüdgeichlagen. *) 

Erft im Juni, nachdem die nöthigen Belagerungsgeihüse aus Weſel, 
Magdeburg und Heineren Pläßen herbeigebradt waren und die Trancheen 
eröffnet werden fonnten, wurde die Belagerung wirkſamer. Yänger als 
einen Monat hielten die Belagerten unter fortwährenden Kämpfen die 
furchtbare Wirkung der jchweren Geſchütze aus. Erſt als ein Theil der 
Schanzen und Wälle zerftört war, als fi) Mangel an Fleiſch und Heil- 
mitteln einjtellte, entſchloß fich der Commandant General d'Oyre zur 
Gapitulation (22. und 23. Juli 1793). Die tapfere Befagung, die noch 
18000 Mann betrug, durfte mit Kriegsehren nad Frankreich abzichen, 
mußte ſich jedoch üblicher Weife verpflichten, ein Jahr lang nicht gegen 
die Verbündeten zu dienen. Unter den Gegenftänden, welche fie in Mainz 
zurüdließ, fanden ſich auch faſt alle Beutejtüde wieder, welche General 
Gujtine im November 1792 aus Weilburg entführt hatte.**) Die 
Feſtung wurde nun von preußijchen und Neichstruppen beſetzt; die übrigen 
preugiichen Truppen marſchirten theils nad) Dürkheim, theil3 nach Kaiſers— 
lautern, wohin unterdeifen das Hauptquartier de3 Herzogs von Brauns 
ſchweig verlegt worden var. 

Während der Belagerung von Mainz hatten die Führer der franzöfi 
ſchen Rhein- und der Mofelarmee, Guftine und Houchard, auf Weifungen 
des Conventes mehrfache Verſuche des Entjabes gemacht; es war dabei 
zu lebhaften Kämpfen mit den öfterreihiichen Corps unter Wurmfer und 
dein Fürſten Hohenlohe-Kirchberg gekommen, welche indeſſen das Schidfal 
von Mainz nicht wenden fonnten. Wegen der Unfälle in Belgien wurde 
zuerſt Guftine, und als auch diejer Niederlagen erlitt, General Houchard zur 
franzöjiihen Nordarmee abberufen.***) Ihre Nachfolger konnten wenig 
ausrichten, weil ihre Armeen 20000 Dann zur Dedung der franzöfischen 
Nordgrenze abgeben mußten und die Verbündeten nad) dem Falle von 
Mainz ihnen weit überlegen waren. 


*), Tiefer Ausfall ift jehr lebhaft von Goethe, der Augenzeuge war, bejchrieben: 
Belagerung von Mainz 1793. Werke. Bd. 21. ©. 180 ff. 

**) 9. E. dv. Gagern, Mein Antheil an der Politit. Bd. 1. ©. 51. Ueber bie 
Belagerung von Mainz j. Gejchichte der Kriege in Europa jeit dem Jahre 1792. 
2. 1. ©. 155 ff.; und ausführlich bei Echaab, Bundesfejtung Mainz. S. 335 ff. 

»**) Der Fall von Condé und Balenciennes koſtete Guftine den Kopf. Er wurde 
am 28, Auguſt 1795 zu Paris guillotiniet. Auch fein Nachfolger Houcard, der 
durch den Sieg bei Hondſchoote das von den Gngländern belagerte Dünkirchen be 
feeite, ftarb am 16. November 1793 auf dem Schaffot. 
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Es war eine ſchwere Unterlafjung, daß der Herzog von Braunfchtveig 
diefe günftige Lage nicht fchleunigft zu einem mwuchtigen Vorſtoß gegen 
Elſaß und Lothringen benußte. Das Mihtrauen, welches Defterreich und 
Preußen wegen der polnifchen Händel gegen einander hegten, lieh es zu 
einer gemeinjamen, fräftigen Sriegsführung nicht fommen, und jo wurde 
iwieder eine günftige Gelegenheit verfäumt. Sobald die Franzoſen durch ihre 
fortdauernden Maijenaushebungen die nöthigen Verſtärkungen erhalten 
Hatten, gingen fie wieder zum Angriff vor. Der General Moreaur griff mit 
einem Theile der Mofelarmee aus dem Lager von Neuhornbach den 
Herzog don Braunfchtveig bei Pirmafens an, wurde aber mit ſchweren 
Berluften zurüdgejchlagen (14. September).*) Zu gleicher Zeit waren 
Fürft Hohenlohe-Sirchberg und Graf Kalkreuth den Angriffen der anderen 
Corps des Mojelheeres ausgefeßt, die ebenfall3 zurüdgemwiefen wurden. 
In Folge diefer Kämpfe zog ſich die Mofelarmee Hinter die Saar zurüd 
und mit ihr famen wieder unheilvolle Tage über Saarbrüden in Stadt 
und Land. Die Franzofen hatten hier Schon im Mai übel gehauft, weil 
Fürſt Ludwig von Naffaus-Saarbrüden, deſſen Gefinnungen fie nicht trau= 
ten, in dem Augenblid ihnen entwichen war, als fie jeine Gefangennahme 
in Neunkirchen beabfichtigten.**) Die von dem Convent abgejchidten 
Commiſſare ließen damals aus Rache das Schloß zu Neunfirchen völlig 
ausplündern „und von oben bis unten zerftören. Auch das fürftliche 
Rejidenzihlog zu Saarbrüden, das Luſtſchloß Yudwigsberg, die Jagd— 
häujer Halberg, Neuhaus und Dutweiler und die herrichaftlichen Gebäude 
zu OÖttweiler wurden ausgeleert, die Orangerien, Yajanerien und Geftüte 
zerftört, alle Vorräthe an Geld, Früchten, Holz und Kohlen zufammen- 
gerafft und nad) Frankreich gebracht. Eine Anzahl fürftliher Beamten 
wurde verhaftet und als Geijeln nad) Meb gefchleppt. Als Grund gaben 
fie an, daß der Fürſt den Spion der Verbündeten gejpielt, daß er fran- 
zöſiſche Regimenter zur Dejertion verführt, den Emigranten Zuflucht und 
Aufenthalt geftattet und gegen den Reichstagsbeſchluß, der Frankreich den 
Krieg erklärte, nicht förmlich proteftirt Habe. So hHandelten die Ver: 
theidiger der Menjchenrechte, al3 fie im Bordringen begriffen waren. 
Man kann jich denken, daß fie jebt, wo fie fich vor den Verbündeten an 
die Saar zurüdziehen mußten, um jo gereizter und feindfeliger auftraten. 


*) Don Moreaux (+ 1795) und ber Mofelarmee handelt in neuefter Zeit: Leon 
Moreaux, Le general Rene Moreaux et l'armée de la Moselle 1792—1795, 
Paris 1886. 

**) Näheres bei F. Köllner S. 485 und U. Kölner, Saarbrüden und St. Johann, 
2b. 1, ©. 435 ff, wo auch einzelne Monographien verzeichnet find. 

Schliephake, Geſchichte von Naſſau. VII. Band von A. Menzel, 32 
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Es war ihnen nicht entgangen, daß der Erbprinz Heinrich von Saar— 
brücken nach ſeiner Flucht aus Neunkirchen ſofort in das preußiſche Heer 
eingetreten war und ſich an den Kämpfen gegen ihre Moſel- und Rhein— 
armee betheiligt hatte. Dafür wollten ſie Rache üben. Die Truppen, 
welche in den folgenden Monaten ununterbrochen durchzogen, die Com— 
miſſare, welche der Convent nach Saarbrücken ſchickte, beuteten und ſogen 
Stadt und Land auf das Schamloſeſte aus. Nachdem die fürſtlichen 
Gebäude und jelbft die Wohnftätten der Todten gründlich unterfucht und 
ausgeraubt waren, ging es an den Beſitz der Kirchen und der Bürger. 
Bon den 5 Kirchen beider Städte wurden die Gloden, 15 an Zahl, 
heruntergenommen und fortgebradht. In Läden und Magazinen wurden 
die Vorräthe an Tüchern, Wolle, Leder und anderen Waaren ohne Bes 
zahlung weggenommen. Als die Spite des preußifchen Heeres am 
29. September 1793 auf den Höhen hinter St. Johann erfchien, hielten die 
Räuber eitwas inne, da fie ſich auf ernftliche Kämpfe gefaßt machten. 
AS fie aber wahrnahmen, daß die Verbündeten feine Anftalten zum An— 
griffe machten, ging das Zerſtörungswerk weiter. Am 7. October wurden 
die Gebäude auf dem Ludwigsberg eingeäjchert, am Abend deijelben 
Tages ging das fürftlihe Reſidenzſchloß in Saarbrüden in Ylammen 
auf. Der Erbprinz Heinrich, der bei einem preußischen Regiment auf 
dem Halberge am rechten Saarufer ftand, mußte mit anjehen, wie die 
ftattlihen Bauten feines Großvaters in Trümmer ſanken. Um das Map 
ihrer Graufamfeit voll zu machen, geboten die Volfsrepräfentanten bei 
der Mofel- und Rheinarmee am 12. October dem Magiftrat der Stadt 
Saarbrüden, binnen 24 Stunden die Summe von einer Million Livres 
in baarem Gelde zu erlegen gegen Empfang einer Million Affignaten.*) 
Der Magiftrat berief fogleich eine Verfammlung der bemittelten Bewohner 
und brachte in kurzer Zeit durch Beiträge 500 Taufend Livres zufammen, 
denen er ſelbſt noch 100 Taufend beifügte. Diefe 600 Tauſend bot er den 
Repräjentanten mit der Bitte um Nachlaß der übrigen 400 Taufend an, 
wogegen er auf die Ajfignaten verzichten wollte. Darauf aber entgegneten 
die Herren: „Wenn Ihr in 3 Stunden fo viel zufammenbringen fonntet, 
jo könnt Ihr in 21 Stunden auch noch das Uebrige zufammenbringen.“ 
Nachdem fie gedroht, eine militäriſche Unterſuchung anzuftellen und jeden 
Bewohner, bei dem noch ein Sechslivresthaler gefunden werde, erſchießen zu 
laffen, wurde nad) erlangten Aufſchub (bis 14. December) die Summe bezahlt. 

In fo rüdfichtslofer und brutaler Weife fchalteten die Franzoſen in 


*) A, Köllner, Bd. 1, ©. 457 f. 
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den Gebieten, welche fie als ihre eroberte Beute betrachteten. Den Hütten, 
welchen fie Befreiung von drüdender Knechtſchaft vorjpiegelten, brachten 
fie Noth, Elend und Verwirrung, die Paläfte raubten fie aus,. brannten 
fie nieder und entzogen ihren Herren, den deutjchen Fürften, Land und 
Leute. In Saarbrüden wurde die Herrſchaft des Fürften Ludwig voll- 
ftändig befeitigt, an ihre Stelle trat einftweilen lediglich die militärische 
Gewalt. Bon der Grafichaft Saarwerden dagegen, wo die Unterthanen 
von den neuen Freiheitslehren erfüllt und von franzöfiichen Ausfendlingen 
wider ihre Obrigfeiten aufgewiegelt waren, wurde ſowohl der jaarbrüdifche 
(Harskirchen) al3 der weilburgifche Theil (Neujaanverden) am 14. Februar 
1793 dur ein Decret des Conventes mit Frankreich vereinigt.*) Der 
Fürſt Friedrich Wilhelm von Nafjau-Weilburg Hatte wohl, als die Dinge 
in Saarwerden ſich immer bedenklicher geftalteten, den Geheimen Rath 
von Gagern dahin gejchidt, um fich Bericht erftatten und Vorfjchläge über 
geeignete Maßregeln machen zu lafien (23. November 1792). Allein er 
fonnte ſich nicht entſchließen, Borftellungen in Paris zu machen oder Be— 
jchwerden vor die Reichskammer zu bringen; ebenjo wenig wollte er die 
Treue der Unterthanen durch Entgegenfommen oder Verjprehungen ſich 
erhalten: er jah eben richtig ein, daß das Scidjal Saamverdens ledig- 
lid von dem Waffenglüde der Verbündeten abhänge. **) 

Auch andere Reihsftände wurden durch die von den Republifanern 
wieder aufgenommene Reunionspolitif Ludwigs XIV. betroffen. Zu 
den einverleibten Gebieten gehörte noch die Abtei Stablo, das Fürften- 
tum Salm, die Herrſchaft Krihingen-Pültlingen, die erſt durch den 
Tauſch vom Jahre 1766 von Frankreich an Saarbrüden gelommen 
war, u. U. 

Die preußiichen Generale Graf Kalkreuth und Knobelsdorf, welche 
vor St. Johann lagen, unternahmen feinen enftlihen Angriff, jondern 
blieben, von Heineren Gefechten und Kanonaden abgejehen, ziemlich un- 
thätig bis zum 17. November 1793 in ihren Stellungen auf dem rechten 
Saarufer. Der Herzog von Braunfchweig war fein Führer, der vor— 
wärts an den Feind drängte. Seit der König von Preußen Ende Sep— 


) Won der Nahmer, Handbuch de3 rheinischen Particularrechtes. Bd. 3, 
©. 176. — Dr. Krohn, Beiträge zur Territorialgeichichte der Saargegend. ©. 48. 
**) Ueber die Sendung v. Gagern's ſ. Goecke ©. 305 ff. Vgl. Gagern, Mein 
Anteil an ber Politit. I, ©. 33 f. Die Greignifje in Saarwerden jchildert auch 
der Geh. Regierungsrat Medicus von Weilburg in dem oben erwähnten Aufjaß in 
Archenholz' Minerva, Bd. VII (1793), ©. 405 ff. 
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tember den Kriegsſchauplatz verlaffen hatte, um ſich nach Polen zu be- 
geben, wurden die Berwegungen noch bedädhtiger. 

Lebhafter ging es auf dem linken Flügel der Verbündeten zu, wo 
General Wurmfer, jeiner eigenen Neigung und den Weifungen des Wiener 
Hofes folgend, fi) zu einem Angriff auf das Elſaß rüftete. Er ftürnte 
am 15. October die Weipenburger Linien und drängte in den folgenden 
Tagen die Franzojen weit in das Elſaß zurüd. Die Feſtung Landau 
wurde darauf unter dem Befehl des Kronprinzen von Preußen blofirt, 
das Fort Louis aber belagert und am 14. November zur Gapitulation 
gezwungen. 

Der Herzog von Braunſchweig ftand unterdefjen jüdlih von Pirma- 
jens bei Ejchweiler und dachte bereit3 an die Winterquartiere, Nachdem 
ein Angriff auf die Yeltung Bitſch unter großem Verluft mißlungen war 
(17. November), gab er dem Hauptcorps und dem bei Saarbrüden 
ftehenden rechten Tzlügel den Befehl zum Rüdzug. Das follte nicht ohne 
Kampf gelingen; denn eben jet rüdten die neuen Führer der Mojel- 
und der Rheinarmee, die Generale Hoche und Pichegru, mit bedeutenden 
Verftärtungen, die ihnen der Gonvent in den franzöfiichen Garnifonen 
aufgebracht hatte, zum Angriffe und zum Entjage Landau's heran. Unter 
fortwährenden Gefechten, die namentlih das Corps des Grafen Kalkreuth 
zu beftehen hatte, 309 jich der Herzog in die gut gewählte Stellung bei 
Kaijerslautern zurüd, während der Fürſt von Hohenlohe jeine Truppen 
in enge Gantonirungen zwiſchen Anmweiler und Bergzabern führte, um 
die Blokade von Landau und die Verbindung mit Wurmfer im Elſaß 
zu jihern. Das letztere war freilich jchiwierig, denn Wurmfer wollte 
feine Erfolge im Elſaß nicht preisgeben und von einem Rüdzuge an die 
Lauter nichts wiffen. Am 29. November griff General Hoche den Herzog 
von Braunſchweig bei Kaijerslautern an. Der Kampf, der hauptjächlich 
bei Moorlautern und Erlebach jehr heftig war, wurde am folgenden 
Tage fortgefeßt und endete mit dem NRüdzuge der Franzofen auf Zwei— 
brüden. General Hoche gab wegen diefer Niederlage den eigentlichen 
Zwed feines Marjches, den Entſatz Landau’s, nicht auf. Er lieh zur 
Beobahtung der Preußen ein Corps der Mojelarmee bei Pirmaſens zu- 
rüd, marſchirte mit den übrigen nad dem Elſaß, ſchlug den rechten 
Flügel der Dejfterreicher bei Reihshofen, Frojchiveiler und Wörth und 
ftürmte am 26. December den Geisberg bei Weißenburg. Auf die Nach: 
riht von Hoche's Abmarſch jchidte der Herzog von Braunfchweig ein 
Hilfscorps hinaus in das Rheinthal und eilte jelbit dahin, um in Vers | 
ein mit dem General Wurmfer dem feindlichen Feldherrn die Spite zu 
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bieten. Aber Wurmfer kümmerte ſich nicht um des Herzogs Pläne, jon- 
dern ging am 30. December eigenmädtig bei Philippsburg auf das 
rechte Rheinufer zurüd. Mit feinen Eroberungen im Elſaß war es vor— 
bei. Der Herzog von Braunſchweig fonnte allein gegen die beiden fran- 
zöſiſchen Heere nichts ausrichten. Er ſah ſich genöthigt, die Lauter preig- 
zugeben und die Blokade von Landau aufzuheben, und zog fi, aud) 
mit den Corps, die bei flaiferslautern geblieben waren, über Neuftadt, 
Dürkheim und Worms nad Oppenheim zurüd. Hier bezog er Winter: 
quartiere, die durch Poftirungen von Weſt- und Ojthofen bis Kreuznach 
gededt wurden. General Hoche folgte ihm anfangs und beſetzte Speier 
und Worms wieder (3.6. Januar 1794), dann nahm er ebenfalls 
Winterquartiere längs der Blies und Saar. General Pichegru wandte 
ih nah dem NRüdzuge der Defterreicher, denen er fortwährend an der 
Klinge geblieben war, gegen Fort Louis, das die öſterreichiſche Beſatzung, 
jobald der Angriff ernftlich wurde, am 18. Januar 1794 verließ. Wäh— 
rend des Winters blieb Pichegru in den Gantonirungen um Landau.*) 
So war die Wiedereroberung von Mainz für die Verbündeten der einzige 
Gewinn des beichiwerlichen und blutigen Rheinfeldzuges. 


Es war nun fraglich, ob das preußifche Heer noch ferner am Kriege 
theilnehmen werde. Denn die preußifchen Finanzen waren äußerft ges 
ſchwächt und nicht mehr im Stande, die Koſten eines neuen Feldzuges 
zu tragen. Dazu kam, daß durch da3 eigenmächtige Verhalten des Gene- 
rals Wurmjer die Verftimmung gegen Oeſterreich zunahm und immer 
lauter den Rüdtritt von dem Bunde verlangte. Nun wollte der König 
von Preußen troß der Berwidlungen, die in Polen ausbrachen, ſich noch 
ferner am Kampfe betheiligen, wenn die Reichsftände den Unterhalt feines 
Heeres übernehmen würden. Als aber ſowohl Deiterreih al3 die 
Heinen Stände die3 entichieden ablehnten, wurde der Befehl zum Rüde 
marjch des preußifchen Heeres vom Rheine gegeben. Da gelang es der 
Vermittelung Englands dur den Vertrag vom Haag, der am 9. April 
1794 zwiſchen England, Holland und Preußen abgeſchloſſen wurde, das 
preußiihe Heer noch einmal im Kriege gegen Frankreich Feitzuhalten. 
Preußen verpflichtete fih, Tpäteftens bis zum 24. Mai ein Heer von 
62400 Mann feldbereit zu ftellen, wogegen die Seemächte monatlic) 
149840 an Subfidien und für die Ausrüftung einmalig 300 000 Pfund 
Sterling bezahlen wollten. Die letzteren gingen bei dem Bertrage von 
dem Gedanken aus, daß fie das preußiiche Heer in Belgien, das ihnen 


*) Geſchichte der Kriege ſeit 1792. Bd. 1, ©. 256 ff. von Widdern ©. 99. 
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am wichtigſten erichien, verwenden könnten, während der König von 
Preußen nur den Striegsfchauplag am Rhein im Sinne hatte.*) Dieſe 
verjchiedene Auffaflung jollte dem Fortgang des Krieges noch recht ſchäd— 
lich werden. 


Da der Herzog von Braunfchiveig zurüdgetreten war, übernahm der 
Feldmarſchall Möflendorf den Oberbefehl über das preußiiche Heer. Ein 
Heer von Defterreihern und Reichstruppen, das unter dem Befehl des 
Herzogs von Sachſen-Teſchen ftand, jollte bei Mannheim über den Flup 
gehen und den Bewegungen des preußiichen folgen. Beide Heere waren 
etwa 80000 Mann ftarl. Ihnen gegenüber ftand die franzöfijche Mojel- 
armee unter General Moreaur und die Rheinarmee unter General Michaud 
in einer Stärfe von nicht ganz 70000 Mann, Mit gutem Erfolg er— 
öffnete Möllendorf den Feldzug. Er ging geraden Weges auf die Stellungen 
der Franzoſen los, jchlug fie am 23. Mai 1794 bei Kaiferslautern und 
drängte fie auf der ganzen Linie bi$ zur Queich zurüd. Nun aber famen 
die Hemmniffe. Bei Möllendorf Tief die Nachricht ein, dat England auf 
Grund des Haager Bertrages den Abmarſch des preußiichen Heeres nad 
Belgien begehre. Bald darauf famen die Lords Cornwallis und Malmesbury 
und der holländifche Baron Kinckel ſelbſt in das preußiiche Hauptquartier, 
um darüber zu verhandeln. Da Möllendorf die vornehmen Herren in 
jeinem Lager nicht empfangen fonnte, bat er den Geh. Rath von Gagern, 
der gerade in Kirchheimbolanden weilte, um Gajtfreundjchaft für fich und die 
fremden Diplomaten. So begannen in dem fürftlich weilburgiſchen Schloſſe 
zu Kirhheimbolanden am 20. Juni die Verhandlungen. Die Engländer 
boten ihre ganze Beredſamkeit auf, um Möflendorf zu dem Marſche nad) 
Belgien zu bewegen, aber der Feldmarſchall, der jeine Weifungen aus 
Berlin hatte, erflärte, daß die preußiſchen Truppen am Mittelrhein un- 
bedingt ftehen bleiben müßten, weil das Keichsheer unter dem Herzog 
von Sachſen-Teſchen nicht im Stande jei, das Andrängen der Franzofen 
auch nur Eine Woche aufzuhalten; wenn es gejchlagen und geworfen jei, 
ftände den Franzoſen der Weg nad) Mainz völlig offen, fie fünnten als— 
dann das Unheil vom Jahre 1792 erneuern, Mainz, Goblenz, Trier 
einnehmen und den verbündeten SHeeren in Belgien in den Rüden 
fommen.**) Bei dem ftürmifchen Drängen von der einen, dem hart— 
nädigen Weigern auf der andern Seite fam es zu unfreundlichen Worten 
und Scenen. Der Geheime Rath von Gagern berichtet, daß die finftern 


*, 9. von Sybel, Gefchichte der Revolutionszeit. Bd. 3. (4. Aufl.) ©. 64 f. 
*) v. Sybel Bd. 3, ©. 219 f. 
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Gefihter der Hauptperjfonen, die an der Tafel zur Rechten und Linken 
jeine Nachbarn waren, ihm genug gejagt hätten.*), Der Yeldmarjchall 
blieb aljo in feiner Stellung und hatte mit den Verhandlungen und bei 
dem Ausbleiben des englischen Geldes die bejte Zeit zur Benußung feines 
Sieges bei Kaiſerslautern verfäumt. Im Juli rüdten die Franzoſen mit 
neuen Verftärfungen heran. Vom 2. bis 13. Juli wurde heiß um den 
Beſitz der pfälzifchen Höhen füdlih von SKaiferslautern gelämpft. Am 
13. Juli erftürmten die Franzoſen den wichtigen Gebirgspoften, das 
Schänzel bei Edenkoben, und nöthigten dadurd die Verbündeten zum 
Rüdzuge.**) Feldmarſchall Möllendorf nahm Stellung bei Kirchheim 
bolanden, Kallreuth bei Rodenhaufen am Fuße des Donnersberges, die 
Defterreicher aber und die Reichstruppen gingen in der Nacht zum 16. Juli 
bei Mannheim auf das rechte Rheinufer hinüber. Es war fein Zweifel, 
daß nur die fihere Stellung, welche Möllendorf nad) den Kämpfen um 
Edenkoben einnahm, die Franzofen vor weiterem Vordringen zurüdhielt. 
Und nod einmal war das Striegsglüd den preußifchen Waffen hold. Im 
September beſchloß Möllendorf einen Zug zur Befreiung Triers, das am 
9. Auguft in die Geivalt der Franzofen gefallen war. Echon ſchlug der 
Prinz von Hohenlohesjngelfingen die Yranzojen am 20. September 1794 
aus ihren Stellungen bei Kaiſerslautern. Aber die allgemeine militärische 
Lage gejtattete nicht die Benußung dieſes Sieges. 

In Belgien hatten die verbündeten Heere ſeit Mai 1794 mehrere 
Niederlagen erlitten, zulegt am 26. Juni bei Fleurus. General Jourdan, 
der jugendliche Führer der Franzoſen, eroberte darnach das öfterreichifche 
Belgien und drängte nad) neuen Siegen die faiferlihen Truppen über 
die Maas und bis zur Roer zurüd. Nach einem unglüdlichen Gefecht 
bei Düren und Jülich (2. October) räumte der General Glerfait fogar 
das linke Rheinufer, die reihen Landichaften und Städte des Nieder: 
rheines jchußlos den Feinden preisgebend (5. October). Am 6. October 
bejegten die Franzoſen Köln, darnach Bonn und Goblenz (23. October). 

Durch dieſe jhlimme Wendung befand fi” Möflendorf plötz— 
lich zwifchen zwei feindlichen Heeren, die an Zahl und Kriegstüchtigkeit 
ftetig zunahmen. hm blieb nichts übrig, als den Defterreichern zu folgen 
und ebenfalls das linke Rheinufer zu verlaffen. Nachdem er vom 21. 
bis 23. October den Rhein überjchritten Hatte, bezog er Gantonirungen 

*) Mein Antheil an der Politif. Bd. 1, ©. 59. 


*2) Bol, U. Lufft, Das Schänzel bei Edenkoben in der bayriſchen Pfalz oder 
die Entſcheidung bes Feldzuges am Mittelrhein im Jahre 1794. Karlsruhe 1884. 
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von Gernsheim bis Gaub.*) Im November befand fi) das preußifche 
und furfürftlich Fähfiihe Hauptquartier in Wiesbaden. 

Die Franzofen aber drangen weiter vor, nahmen die Feſte Rhein— 
fel3 (2. November), umſchloſſen Mainz**), bejebten die Rheinſchanze 
gegenüber von Mannheim (24. December). Als das Jahr zu Ende ging, 
war das ganze linfe Rheinufer, mit Ausnahme von Mainz und Luxem— 
burg, in ihrer Gewalt. 

Diefer traurige Ausgang des Goalitionskrieges verſchärfte die Er— 
bitterung unter den verbündeten Mächten. England ſchrieb die Schuld 
des Verluftes Belgiens, dein bald der Holland folgte, der Hartnädigteit 
Möllendorf’3 zu und weigerte fi, die verabredeten Hilfsgelder ferner an 
Preußen zu zahlen. Oefterreih unter Thugut’3 Leitung nahm in der 
polniſchen Sache eine immer feindfeligere Haltung gegen Preußen ein. 

In Warſchau war im Frühjahr 1794 ein blutiger Aufftand aus— 
gebrochen, der bald aud die preußiſch-polniſchen Gebiete ergriff. Ein 
preußifches Heer rüdte in Polen ein, ſchlug die Aufitändigen unter 
Kosciuszko bei Rawla (6. Juni) und bemädhtigte ji) der Stadt Krakau. 
Es war vorauszufehen, daß der Aufitand das Ende, die letzte Theilung 
Polens, herbeiführen werde. Für den König von Preußen war es da= 
her jehr wichtig, möglichſt rajch Herr der Empörung zu werden und ſich 
das Stüd der Beute zu fichern, welches zur Abrundung der früheren 
Erwerbungen nöthig erichien. Er rüdte jelbft vor Warſchau und hoffte 
in Bälde als Sieger einzuziehen. ber der entjcheidende Angriff wurde 
unterlafien; der König ließ ih von Biſchoffswerder und dem Prinzen 
von Naſſau-Siegen, den wir aud) hier treffen, bereden, die militärischen 
Kräfte zu fchonen und für die jpätere Durchfechtung jeiner Anſprüche und 
Horderungen bereit zu halten. So wurde die Belagerung Warſchau's am 
5. und 6. September aufgegeben. Mißmuthig kehrte der König nad) 
Berlin zurüd. Nun rüdte der ruffiiche General Suworow heran, jehlug 
die Polen in drei Schlachten und erftürmte am Morgen des 4. November 
die Vorftadt Praga. Es war jelbjtverftändfih, dat die Kaiſerin Katha— 
tina II. jetzt das enticheidende Wort bei der Theilung des unglüdlichen 
Landes zu jagen hatte. 

Bei den Berhandlungen forderte Preußen die Weichjellinie mit 
Warſchau, Sandomir und Krakau, aber Defterreich widerſprach auf das 

) Gefchichte der Kriege in Europa jeit 1792. Bd. 3, ©. 320. 

**) Ueber die Räumung der Feſte Rheinfels ſ. Ditfurth ©. 397 ff. — Schaab, 
Bundesfeftung Mainz. ©. 394. 
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Beltimmtefte diefer Vergrößerung feines Verbündeten und fand bei Katha— 
tina II., die von Thugut völlig gewonnen war, bereite Unterftügung. 
Es kam ſogar jo weit, daß Rußland und Defterreih am 3, Januar 
1795 ein Bündnis abſchloſſen, in dem fie ſich gegenfeitig die Hauptmafje 
Polens zuerfannten und Preußen nur mit Warſchau und einem fchmalen 
Landſtriche abzufinden gedachten. Auch noch andere Eriverbungen wurden 
dabei vorgejehen, für Rußland die Donauprovinzen, für Oeſterreich Baiern, 
Serbien, Bosnien, die Republit Venedig. Den wahrſcheinlichen Wider- 
ſpruch Preußens wollten fie mit Warfengewalt niederjchlagen.*) Dies 
Bündnis der beiden Kaifermächte blieb zwar einige Monate unbekannt, 
allein die Truppenfammlungen, welche Thugut in Böhmen befahl, wurden 
dod bemerkt und die feindjelige Stimmung des Wiener Hofes wider 
Preußen war ganz offenkundig. Der Staat Friedrichs des Großen, von 
ſchwachen und zögernden Händen geführt, mußte zurüdweichen und ſich 
bei der dritten Theilung in der That mit jenem Heinen Theile begnügen, 
welchen die Kaiſerhöfe ihm zu laſſen die Gnade hatten. 

Und jhon war Preußen daran, aud im Welten einen verhängnis- 
vollen Schritt zu thun. Das Mißgeſchick des legten Kriegsjahres hatte 
in verftärftem Maße den Wunjch nach Frieden hervorgerufen. Preußens 
Teldherren und Staat3männer waren davon erfüllt; nicht minder die 
Fürſten und Herren des deutjchen Reiches. 

Am 13. November 1794 richteten die Stände des oberrheinischen 
Kreiſes an den Kaiſer und den König von Preußen gleichlautende 
Schreiben, in denen jie um baldigen Abſchluß eines Warfenftillitandes 
oder Friedens baten und das Vertrauen ausſprachen, daß die beiden 
Herrſcher dabei die Wohlfahrt und die Sicherheit des Reiches wahren 
würden. Der König von Preußen antivortete am 28. November aus 
Berlin und dankte den Ständen, daß fie bei der gegemvärtigen gefahr- 
vollen Kriſis des deutſchen Vaterlandes auf ihn ihr vertrauensvolles 
Augenmerk richteten und feinen durch die größten Aufopferungen be— 
währten reichspatriotifchen Gefinnungen Gerechtigkeit widerfahren ließen ; 
noch habe er nicht aufgehört, feine Kräfte zur Verteidigung und Er— 
haltung des Reiches nach Möglichkeit anzumenden, er bleibe auch ferner 
geneigt und bereit, jo weit es von ihm abhänge und die Umftände es 
geftatteten, dasjelbe aus feinen großen Bedrängniffen und Gefahren retten 
zu helfen und beftens mitzuwirken, daß ihm möglichjt bald Frieden und 
Ruhe wieder zu Theil werde. Er werde dabei mit größter Theilnahne 


*) v. Sybel, Gefchichte der Revolutionzzeit. Bd. 3, ©. 285 ff. 
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ſich Alles angelegen fein lafjen, was zur Sicherftellung und Wohlfahrt 
der Stände des Kreiſes von feiner Seite gejchehen künne.*) 

Ehe der Kaifer auf das Schreiben antwortete, erfolgte am Reichs— 
tage zu Regensburg, wo man noch im October eine erhöhte Rüftung 
beichloifen hatte, eine Kundgebung für den Frieden. Auf den Antrag 
des Kurfürſten von Mainz, der von dem Feldmarſchall Möflendorf dazu 
veranlaßt war, erjuchte ein Reichstagsgutadgten vom 22. December 1794 
den Slaijer und den König von Preußen, gemeinſchaftlich das jegensreiche 
Werk des Friedens zu betreiben. Da zeigte fih, daß man am Wiener 
Hofe anderen Sinne? war. Der Reihsvicelanzler ſprach die Beforgnis aus, 
daß die Friedensbettelei den Stolz der Feinde nur erhöhen werde. Der 
Minifter Thugut gab den Rath, daß der Kaiſer den Reichstagsbeichluß 
beftätigen, aber die Ausführung Preußen und den Reichsftänden über- 
laſſen und für dieje undanfburen und Defterreich völlig unnützen Terri— 
torien feine weiteren Opfer bringen möge.**) 


Wie der Kaiſer jelbft dachte, ficht man aus der Antwort, die er 
dem oberrheinifchen Kreiſe endlih am 8. Februar 1795 ertheilte. Er 
verjicherte, daß er dem Frieden jehr geneigt jei; ob es aber bei den 
jegigen Umftänden und mitten im Laufe des dem Feinde günftigen 
Kriegsglüdes möglich ſein werde, einen Friedensihluß im Sinne des 
Reichsgutachtens zu erlangen, jei jehr zweifelhaft. Defto dringender fei 
es, daß nach der eigenen reichspatriotiichen Bemerkung der Reichsverſamm— 
lung die reichsſchlußmäßige Rüftung zum nächften Feldzuge mit dem 
thätigften Eifer ohne Unterlaß betrieben werde. Er erwarte demnad) 
jchleunigen Bericht über die pflihtmäßige Erfüllung des im October 1794 
an die Kreiſe ergangenen faiferlichen Rejcriptes, um jo mehr, als darin 
der 1. Yebruar 1795 als die jpätefte Frift zum Einrüden der erhöhten 
Armatur bei der unter dem Reichsgeneralcommando vereinigten Reichs— 
armee bejtimmt worden jei.***) Nach diejer Antwort war es völlig 
nichtsjagend, daß Franz II. den Reihstagsihlug vom 22. December am 
10, Februar 1795 beftätigte. 

Es war lange die Abjicht des Königs von Preußen, nur einen all 
gemeinen Frieden herbeizuführen und bis dahin troß aller ſchlimmen 
Grfahrungen an dem Bunde mit Defterreich feitzuhalten. Das zeigte 
noch) fein Brief an die oberrheinischen Kreisſtände. Allein die Erſchöpfung 


*) Staatsarchiv zu Wiesbaden. Weilburger Archiv Fasc. nr. 1272. 
*) d Sybel, Revolutionzzeit. Bd. 3, ©. 292 f. 
“+, Weilburger Archiv nr. 1272. 
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des Staatsſchatzes, der Nüdtritt Englands vom Haager Bertrage, die 
Beforgnifje vor Rußland und DOefterreih von Polen und Böhmen her, 
zunehmende Sräntlichkeit und tiefe Verftimmung über den allgemeinen 
Stand der Dinge brachten ihn’ auf andere Gedanken, drängten ihn auf 
den abſchüſſigen Weg eines Separatfriedens. In Bafel, wo Möllendorf 
jhon zuvor ohne Willen des Königs Beiprehungen veranlakt Hatte, 
wurden am 12. Januar 1795 die amtlichen Verhandlungen begonnen. 
Tranfreih war durch feinen Gejandten in der Schweiz, Barthelemy, 
Preußen durch den Grafen Gol und nad) deilen Tod durch den Minifter 
des Trranfenlandes, Karl Auguft von Hardenberg, vertreten. Der Con— 
vent, in dem nad) dem Sturze Robespierre’3 und der Schredensherrichaft 
unter harten Kämpfen allmählich die gemäßigte Partei die Oberhand er: 
hielt, hätte nun gerne nicht nur Frieden, jondern aud) ein Bündnis mit 
Preußen geſchloſſen. Da aber Preußens König dies entjchieden ab— 
lehnte, drehten fich die Verhandlungen mwejentlih um die Iimfsrheinischen 
Lande, welche Frankreich behalten, aber Preußen nicht ausdrüdlich ab» 
treten wollte, und um die Möglichkeit des Beitrittes anderer Reichsſtände 
zu dem Frieden. Am 5. April 1795 kam der Friedensvertrag mit fol= 
genden Beitimmungen zu Stande. Es joll Frieden und Freundſchaft 
zwischen dem Könige von Preußen, als ſolchem wie als Kurfürft und 
Mitftand des Reiches, und der Republik fein, kein Theil den Feinden 
des anderen irgend welche Unterftügung oder Truppendurchmärſche ge= 
währen. Die franzöfiihen Truppen follen 14 Tage nad) der Ratification 
des Vertrages die preußifchen Lande auf dem rechten Rheinufer räumen, 
die auf dem linken dagegen beſetzt halten und jede endgültige Abmachung 
über diefe Provinzen bis zum allgemeinen Frieden zwiſchen dem Weiche 
und Frankreich ausgefegt jein.*) Ein geheimer Artikel führte dazu aus, 
daß, wenn das Reich das linke Rheinufer der Nepublit überlaffen werde, 
der König für die dort gelegenen Provinzen (Geldern, Gleve, Mörs) eine 
Entihädigung erhalten jolle. ES wurde aud) bereits davon geſprochen, 
dag dieſe Entſchädigung am beften aus jäcularifirten geiſtlichen Beligungen 
beftehen würde. Es follen ferner die früheren Handelsbeziehungen zwiſchen 
den beiden Staaten wieder hergeftellt werden, und um diejelben für ganz 
Norddeutichland zu ermöglichen, werden beide Theile Maßregeln treffen, 
um den Kriegsſchauplatz davon ferne zu halten. Die franzöjiiche Republit 


*) Der Art. 5 lautet wörtlich: Les troupes de la Republique francaise con- 
tinueront d’occuper la partie des etats du Roi situde sur la rive gauche du 
Rhin. Tout arrangement definitiv, à l’egard de ces provinces, sera renvoye 
jusqu’a la pacification generale entre l’Empire Germanique et la France. 
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wird die guten Dienfte des Königs von Preußen zu Gunften der 
Fürften und Staaten des deutſchen Reiches annehmen, welche mit ihr 
unmittelbar in Verhandlungen zu treten wünjchen oder die Bermittelung 
des Königs anrufen werden. Um dem König einen erften Beweis ihrer 
freundſchaftlichen Gefinnung zu geben, verſpricht die Republit, drei Monate 
lang nad der Natification des Trriedensvertrages feinen Fürſten und 
feinen Stand des deutjchen Reiches auf der rechten Rheinfeite, zu deſſen 
Bunften der König fi) verwenden wird, als Feind zu behandeln.*) 

Die Demarkations- und Neutralitätslinie, welche den Krieg von 
Nordveutichland abhalten follte, wurde in einem befonderen Vertrage vom 
17. Mai 1795 feftgeftellt. Sie lief, Oftfriesland einſchließend, längs der 
Ems bis Münfter, von da über Coesfeld, Borken und Bocholt bis zur 
cleviichen Grenze bei Iſſelburg und längs diefer Grenze und den Rhein 
aufwärts bis Tuisburg, von bier längs der Grenze der Grafichaft Marl 
auf Werden und längs der Wupper auf Homburg (mittgenfteiniich), 
Altenkirchen und Limburg an der Lahn; von hier längs der Lahn und 
des Wörsbadhes nah Idſtein, Eppftein und Höchft am Main, von da 
über Raunheim (am linfen Mainufer) längs des Landgrabens nad) 
Dornheim, das darmftädtiihe Gebiet einjchliegend, bis zur pfälziichen 
Grenze, von da nah Eberbah am Nedar und längs diejes Fluſſes bis 
Wimpfen, von hier über Löwenftein tief nad) Süddeutichland, nach Nörd— 
lingen und längs der bairiſchen, oberpfälziichen und böhmiſchen Grenze 
nah Schlefien, jo dak der fränkische und der oberſächſiſche Kreis völlig 
eingeſchloſſen waren. Alles was hinter diefer Linie lag — und aufer- 
dem die in preußiſchem Beſitz befindliche Grafſchaft Sayn-Altenkirchen mit 
Benndorf am Rhein — wurde als neutrales Gebiet betradhtet, das von 
den Feinden Frankreichs nicht betreten werden durfte. Beide Theile ver— 
pflihteten fich, an geeigneten Orten Beobadhtungscorps aufzuftellen, um 
der Neutralität Achtung zu verichaffen. Nur einzelne von Frankfurt auf 
dem rechten Mainufer führende Strafen jollten für den Durchmarſch 
franzöfiicher, öfterreichifcher oder Reichstruppen offen jein, und zwar über 
Königsftein und Limburg und über Friedberg, Wehlar und Siegen nad 
Köln, über Hattersheim, Wiesbaden und Naſſau nad Goblenz, endlich) 
über Hattersheim nah Mainz und zurüd. 

Das Weilburger Stammland war demnach dem neutralen Gebiete 
zugetheilt, während Nafjauslljingen von der Linie durchſchnitten wurde. 


*) v. Sybel, Revolutionzzeit. Bd. 3, ©. 371 ff. Der Vertrag bei Martens, 
Reeueil des prineipaux traites ete. depuis 1761, tom VI, p. 495 ss. 
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Die Graffhaften Saarbrüden und Saarwerden, die Aemter Kirchheim 
und Alſenz blieben vollftändig dem Machtbereich der Franzoſen über: 
lajjen.*) 

Diejer Friede von Bafel war troß der wichtigen Gründe, die ihn 
herbeigeführt haben mochten, ein ſchwerer und verhängnisvoller Fehler 
der preußijchen Politit. Unter allen Umftänden mußte der König von 
Preußen in dem Augenblid, da Mainz wieder umſchloſſen und das linke 
Rheinufer von den Franzoſen überfluthet war, an der Seite Defterreichs 
aushalten und feine volle Kraft zur Befreiung Deutfchlands einſetzen. 
Das Anjehen Defterreihs, das troß aller Schwanfungen den Kampf fort 
jeßte und eine Zeit lang fiegreich fortjegte, ftieg hoch im deutſchen Reiche, 
während der preußifche Staat nad) dem Glanze Friedrichs des Großen 
wieder zur Stellung einer Macht ziveiten Ranges, die zudem gar feine 
deutfchen Intereſſen mehr fenne, zurüdgelehrt zu fein fchien. 

Aber wie bedenflih und verwerflich auch der Baſeler Frieden war, 
jo herrjchte doch in weiten Kreiſen Befriedigung über diefen Schritt und 
die Mehrzahl der Reichsftände hegte den Wunſch, daß das Reich mit 
oder ohne Defterreih dem Frieden baldmöglichft beitreten möge. Wie 
die Stimmung in Regensburg war, zeigt ein Brief, welden Hofrath 
von Filcher, der Gefandte der drei evangelischen Grafenvereine, am 
15. April 1795 nad Weilburg ſchrieb. Es feien Nachrichten eingelaufen, 
heißt es darin, nad) denen an einem Frieden zwijchen Preußen und 
Frankreich, in dem auch ſämmtliche weitfäliichen und hannöverſchen Yande 
und alle Reichöftände, die beitreten wollten, eingeichloflen jeien, Gott Yob 
nicht mehr zu zweifeln fei.**) 

Während der Verhandlungen, die zu dem Bajeler Frieden führten, 
gingen die Berathungen in Regensburg ununterbrochen fort und es war 
ſelbſtverſtändlich, daß jeder Reichsſtand bei dem künftigen Friedenscongreß 
jeine Intereſſen möglichit zu wahren ftrebte. In Weilburg hoffte man 

*) Der nafjanische Hofrath Stein erwarb ſich dad Verdienst, bei der Beſetzung 
von Kirchheim durch die Franzoſen die beiten Mobilien und Weine fortzuichaffen. 
Die Weine wurden nad) Wiesbaden gebracht und auf 53000 Gulden geichäßt. Nad) 
dem Berzeichniffe waren es Hochheimer aus den Jahren 1748, 1775, 1780, Rüdes— 
heimer 1760, 1775, 1788, 1791, Dattenheimer 1775, Nierfteiner 1783, 1758, Forſter 
1750, 1779, 1780, 1781, Ungjteiner 1753, Moſeler 1748, Tafelwein melirt, Nebens 
tifch: und Kochwein, Rother Wein, zufammen 209 Chm 77 Maß. Bon Hochheimer 
galt das Ohm 1748er 500 Gulden, 1775er 400 Gulden, 1780er 320 Gulden, Rüdes— 
heimer 1760 er 400 Gulden, Forſter 1750er 200 Gulden, Mofeler 1748 er 400 Gulden. 
Extract Weilburg, den 17. Juni 1795. 

**) Meilburger Archiv nr. 1272. 
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die von den Franzofen befeßten linfsrheinifchen Lande wiederzugewinnen. 
Schon wiederholt, im vergangenen und im laufenden Jahrhundert, hatte 
das naſſauiſche Haus Verluſte erlitten und war twieder zu feinem Beſitz 
gefommen, warum follte es diesmal nicht Wieder gelingen? Am 
26. December 1794 forderte Fürft Friedrich Wilhelm feine Regierung 
auf, ihm zu berichten, weile Wege und Mittel das Haus eingejchlagen 
habe, um nad) dem dreißigjährigen Kriege und den Reunionen Ludwigs XIV, 
wieder hHergejtellt zu werden, in welcher Weile man jekt feine Wünſche 
an Kaifer und Reich bringen könne und welche Schritte bei dem Friedens 
congreß reihsconftitutionsmäßig zu thun jeien, um das Hausinterefje zur 
Sprache zu bringen und zu wahren. Die Regierung berichtete ſchon am 
30. December über die Gefandtichaften, welche das nafjauifche Haus bei 
den Friedenshandlungen von Münfter, Nimivegen, Ryswijt und Utrecht 
gehabt Hatte, und über deren Thätigfeit und Erfolg. Sie ſchlug dar- 
nad) vor, daß auch jetzt die Angelegenheit al3 eine gemeinfchaftliche des 
Hauſes Naſſau-Saarbrücken betrachtet und bei der Senioratäregierung zu 
Wiesbaden die Berufung einer Hausconferenz beantragt werden jolle. 
Ueber den Erfolg freilich dachte die Regierung nicht jehr hofinungsvoll. 
Sie meinte, daß, wie die Saden dermalen ftünden, an eine Entſchädi— 
gung von Seiten Frankreichs nicht zu denfen jei, und ſchlug deshalb 
dem Fürſten zu erwägen vor, ob nicht ftatt derfelben auf die Erlangung 
einer Stimme im Neichsfürftenratd und auf die Säcularifation des 
Klofters Schönau das Augenmerk zu richten ſei. Man fieht, daß Die 
fürjtlihen Räthe von den Cüäcularifationsplänen, die wieder umliefen, 
bereit3 Kunde erlangt hatten und, freilich in noch jehr befcheidener Weije, 
daraus Nuten zu ziehen gedadhten.*) Aber e3 wurden noch andere Vor— 
theile in Vorfchlag gebracht, wie die Anwartichaft auf die Reichsfeitung 
Kehl und die Wiedererlangung der von Guftine aus Weilburg fort- 
geichleppten und noch in Mainz befindlichen Geſchütze und Waften.**) 
Mit dem walramiſchen Intereſſe verband fi nun das ottonijche. 
Denn der Prinz von Oranien Hatte in Folge der Eroberung Hollands 
durch die Franzofen unter dem General Pichegru und der Abichaffung 
der Erbitatthaltenvürde, welche eine Berfammlung von Patrioten in ihrem 
thörichten Haile gegen Oranien im Januar 1795 im Haag ausipradh, 
die von dem Vater ererbte Stellung verloren. Da lag es nahe, dab 
die beiden erbvereinten Häuſer ich zu gemeinfamen Maßregeln verbanden, 
*) MWerburger Archiv nr. 1272. 
*") Meferate vom 16. und 24. Januar 1795. Ibidem. 


Fürſt Friedrich Wilhelm, 511 


um das Verlorene wiederzuerlangen oder entſprechende Entſchädigung zu 
erhalten. 

Am 16. und 17. Februar 1795 fand eine Hausconferenz in Weil— 
burg ftatt, zu der von oranischer Seite der Geheime Rath von Neufville, 
von Ufingen der Präfident von Kruſe, von Saarbrüden der Geheime 
Rath Handel, von Weilburg der Geheime Rath Freiherr von Gagern 
erichien. Es wurde bejchlofien, daß bei den TFriedensunterhandlungen der 
preußifche Hof um Schub und Verwendung für das nafjauifche Haus 
erfucht werden folle, und zwar durch den Prinzen von Oranien jelbft, 
deſſen Bemühungen an diefem Hofe am wirkſamſten jein würden. Um 
mit guter Vorbereitung zu dem Congreß zu fommen, follten jchon jebt 
möglichſt genaue Beichreibungen und Berzeichniffe der durch Verwüſtung 
und Beraubung verurfadhten Echäden und der Beitandtheile und Ein- 
fünfte der von den Franzoſen bejegten Länder und Güter angefertigt 
werden.*) Da die Linie von Saarbrüden dur die Ereigniffe am härte- 
ften betroffen und zu Geldaufnahmen genöthigt war, gaben die Agnaten 
mehrmals die durch den Erbverein vorgejchriebene Zuftimmung, jo noch 
im Mai 1795, zu einer Aufnahme von 60000 Gulden.**) 

Am Reichstag zu Regensburg erwartete man mit Ungeduld das 
faiferlihe Commiffionsdecret wegen des allgemeinen Friedens und war 
entichloffen, das Friedenswerk nöthigenfall3 auch ohne Defterreih zu 
fürdern. Das freilich fuchte der Kaiſer zu verhindern und ließ durch 
bejondere VBertrauensmänner die NReichsftände bearbeiten; er erhielt dabei 
theils ablehnende, theil$ ausweichende Antworten. Als der wetterauifche 
Grafenverein auf diefe Weije zu einer Erklärung aufgefordert wurde, be= 
antragte Fürſt Friedrih Wilhelm von Weilburg, man jolle fi) dahin 
erflären, daß man jeder Zeit die Pflichten des reihsftändifchen Verbandes 
mit der Auflage der Nothivendigkeit und der Sorge für die eigene Er— 
haltung zu combiniren ſuchen werde.***) 

Oeſterreich wollte damals die Neichsftände aber nicht allein vom 
Frieden zurüdhalten, jondern aud) zur offenen Feindjeligkeit gegen Preußen 
drängen, um e3 für feinen Abfall zu züchtigen. Dazu waren aber die 
Stände nicht zu bewegen. Vielmehr erfuchte der Reichstag am 3. Juli 
1795 den Saifer wiederholt um Bermittelung des Friedens und den 
König von Preußen um Förderung defjelben, und gab dadurch ganz uns 


*) MWeilburger Archiv nr. 1272. 
*) MWeilburger Archiv nr. 411. 
***) Resolutio serenissimi d. Weilburg, 22, Mai 1795. MWeilburger Archiv 
nr. 1272, 
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zweideutig zu verftehen, daß er von den öſterreichiſchen Plänen nichts 
willen wollte.*) inftweilen wurde aus den drei Reichscollegien eine 
außerordentlihe Deputation eingefegt, welche fi an den Trriedensverhand 
lungen betheiligen ſollte. Sie beftand aus Kurmainz, Defterreih, Baiern, 
Miürzburg und Augsburg von katholiſcher Seite und aus Kurſachſen, 
Bremen (Hannover), Hefjen-Darmftadt, Baden, Frankfurt von Seite der 
Augsburger Gonfeffionsverwandten. Vergeblih hatte ſich der Hofrath 
von Filcher als Vertreter der Grafenvereine bemüht, einen Sit in der 
Deputation zu erhalten. Am 22. Auguft berichtete er mit großer Ent— 
rüftung an die Grafen, daß dies durch niedrige Intriguen, Bigotterie, 
Rechthaberei und durch wahre und affectirte Jgnoranz verhindert worden 
je. Zu jeinem Trofte beſchloß das furfürftliche Collegium am 25. Auguft, 
daß, falls die Deputation um zwei Stände vermehrt würde, al3dann die 
fatholifchen schwäbischen -Prälaten und die evangeliichen twetterauischen 
Grafen eingeladen werden jollten. 

So zogen fi die Verhandlungen endlos hin und wurden bald 
wieder von dem Waffenlärm unterbrodden. Die Vorſchläge Preußens, 
weiches in Folge des Julibeſchluſſes den Reichsftänden Waffenſtillſtand 
und Friede vermitteln wollte, wurden von dem franzöfiichen Gonvente, der 
eben feinen Frieden mit Spanien gemacht hatte, nicht angenommen. 
Im Herbfte machte der Kurfürſt von Mainz durch feinen Hofkanzler 
Albini vergeblihe Anftrengungen, um dur die Aſſociation einzelner 
Stände oder dur die Verbindung der vorderen Reichskreiſe den Rhein— 
landen Sicherheit zu verichaffen.**) Nur Heſſen-Caſſel, das nicht als 
Reichsſtand, jondern als jelbftändige Friegführende Macht den Verbün— 
deten beigetreten war, ſchloß am 28. Auguft feinen Frieden mit Frank— 
reich.***) 

Im September begannen die Franzoſen die Feindſeligkeiten allein 
gegen Oeſterreich und ſeine ſüddeutſchen Hilfstruppen. Nachdem Luxem— 
burg im Juni capitulirt hatte, befand ſich auf dem linken Rheinufer nur 


*) vd. Sybel Bd. 3, ©. 426. 

**) Alten des Weilburger Archivs nr. 1272. Ueber frühere ähnliche Vorſchläge, 
twelche Freiherr von Gagern machte, j. Mein Antheil an der Politit. Bd. 1, ©. 56. 

**) Ditfurth S. 395. Den Friedensvertrag bei Martens, Reeueil VI, p. 548 
a 550. Ueber die linksrheiniſchen Beſitzungen des hejfiichen Hauſes heißt e8: La 
republique frangaise continuera d’oceuper la forteresse de Rheinfels, la ville 
de Saint-Goar et la partie du comte de Catzenellenbogen située sur la rive 
gauche du Rhin. Tout arrangement definitiv a l’ögard de ces pays sera ren- 
voye jusqu’a Ja paeification entre la republique frangaise et les parties de 
"Allemagne encore en guerre avec elle, alſo dem preußischen Bertrage nachgebildet. 
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nod Mainz in deutjchem Beſitz. General Jourdan überſchritt mit der 
Sambre-Maasarmee den Niederrhein, drang raſch an die Zahn vor und 
nahm Stellung zwiſchen Nafjau und Limburg. Da die öfterreichifchen 
Corps unter Glerfait fih ohne großen Widerftand zurüdzogen, folgten 
die Franzojen bis zum Main ohne Rüdjicht auf die mit Preußen ver= 
abredete Neutralitätslinie. Unterdeſſen hatte auch der Führer des Rhein- 
Mofelheeres, General Pihegru, den Oberrhein überjritten und die 
Feftung Mannheim genommen, war aber bei dem Vormarjch auf Heidel- 
berg von den Ffaijerlihen Truppen wieder auf Mannheim zurüdgerworfen 
worden. Diejen Bortheil benußte Glerfait, durch oberrheinifche Truppen 
Wurmſer's verftärkt, zu einem Angriff auf Yourdan’s Tinten Flügel. 
Als diejer vor ihm Hinter die Sieg zurückwich, ja einzelne Corps bei 
Neuwied und Bonn wieder auf das linke Rheinufer gehen ließ, wandte 
ſich Glerfait von der oberen Lahn bei Weilburg plötzlich füdlih nad 
Wiesbaden und überfiel das franzöfiihe Corps, welches die Feitung 
Mainz umſchloß (29. October 1795). Der Erfolg war vollitändig. 
Mainz wurde befreit, die Belagerer nad) verichiedenen Richtungen, an 
die Nahe, die Glan, in den Hunsrüd, zurüdgeivorfen.*) Pihegru nahm 
darnad) jeine Stellung Hinter der Prim zwiſchen Preddersheim und 
Göllheim, zog ſich aber, al3 er hier von Glerfait angegriffen wurde, nad) 
mehreren Gefechten auf Landau zurüd. Nun konnte Mannheim, das 
von Wurmſer belagert wurde, auch von der linken Rheinfeite aus an— 
gegriffen und zur Gapitulation gezwungen werden (22. November). Auch 
jet jollten die Waffen in diefem „Jahre noch nicht ruhen. General 
Sourdan wollte noch den Verſuch machen, der Rheinarmee Hilfe gegen 
die beiden öfterreichijchen Heerführer zu bringen, und drang vom Nieder: 
rhein über die Nahe gegen die Glan vor. Als er aber wahrnahm, daß 
er den jchlagfertigen Glerfait gegenüber habe, zog er fi, um den an 
der Sieg und am Niederrhein zurüdgelaffenen Truppen nahe zu jein, 
auf Trarbrach an der Mofel zurüd.**) Ein am 31. December 1795 
abgeſchloſſener Waftenftillftand machte dem Feldzug ein Ende. 

Im folgenden Jahre wurden die naffauischen Gebiete wiederum von 
den Heeren beider Theile durchzogen. Doch follten diesmal auch die jüd- 
deutjchen Kreiſe die Schreden des Krieges erfahren. Während Napoleon 
Bonaparte in Italien jeine Siegeslaufbahn begann und den größten 
Theil des Landes der Gewalt des Directoriums unterwarf, trugen aud) 


) Schaab ©. 408 ff. Val. die Notizen in den Annalen Bd. 17, ©. 147 f. 
) MWiddern, Der Rhein und die Rheinfeldzüge. ©. 169. 
Schliephake, Geſchichte von Naſſau VII. Band von 8, Menzel. 33 
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am Rhein die franzöſiſchen Heerführer anfänglich neue Erfolge davon. 
General Jourdan rüdte mit der Sambre-Maasarmee vom Niederrhein 
her gegen die Sieg und Lahn vor und drängte den Prinzen Ferdinand 
von Wirtemberg aus feiner feiten Stellung bei Altenfirhen (4. Juni). 
Als jedoch das vorgejchidte Corps des Generals Lefevre am 15. Juni 
1796 bei Weßlar von dem Erzherzog Karl gefchlagen wurde, ging Jourdan 
wieder bis Köln und Düſſeldorf zurüd. Ende Juni jeßte fich auch 
General Moreau mit der Rheinarmee in Bewegung; er rüdte bei Kehl 
über den Rhein, überrumpelte die ſchwache Beſatzung der Kehler Ver— 
Ihanzungen und ſchlug die öfterreihifchen und jüddeutichen Truppen an 
den weſtlichen Eingängen des Echwarzwaldes (28. Juni). Erzherzog 
Karl, der nad) dem Rückzuge Jourdan's zur Hilfe herbeieilte, wurde von 
ihm am 9. Juli bei Malſch ebenfalls gejchlagen und mußte jich über 
Pforzheim an den mittleren Nedar und bald darauf an die obere Donau 
zurüdziehen. Moreau folgte und nöthigte im Juli Wirtemberg, Baden 
und den Schwäbischen Kreis zum Waffenftillftand mit Franfreich.*) 

Sobald Jourdan den Erzherzog im Süden befchäftigt wußte, brad) 
er von Neuem aus feinem Lager am Niederrhein gegen den Weſterwald 
vor und fand geringen Widerftand. General Wartensleben, den Erz: 
berzog Karl mit etwa 38000 Mann zwifchen der Sieg und der Lahn 
gelafjen Hatte, wich an die Lahn zurüd (6. Juli) und, nachdem Jourdan 
fih der Stadt Limburg und der Brüde bei Runfel bemädhtigt hatte 
(7. Juli), an den unteren Main. Bei der Verfolgung rüdte der rechte 
Flügel der Franzofen über Kirberg und Kamberg nad) Wiesbaden und 
Höchſt, das Centrum über Weilburg und Ufingen nad Homburg, der 
Iinte Flügel von Leun, Weblar und Giehen über Butzbach auf Frankfurt. 
Bei Friedberg kam e3 zu einem Gefecht, das von den Defterreichern bald 
abgebrochen wurde (10. Juli). Wartensleben blieb auch am unteren 
Main nicht ftehen, jondern zog einer Weifung des Erzherzogs Karl fol- 
gend ftromaufwärts nah Würzburg und Bamberg. Die preisgegebene 
Neichsftadt Frankfurt mußte nad) zweitägiger Beſchießung fi) dem fran— 
zöfiihen General ergeben (14. Juli), Mainz wurde wieder von dem 
General Marceau umfchloiien. 

In dem Feldzug waren große Streden des neutralen Gebietes von 
den friegführenden Truppen durchzogen und zulegt von den Franzojen 


*) Die Verträge vom 17., 25. und 27. Juli bei Martens Bd. VI, ©. 667 ff. 
Die Bejtätigungen vom 7. und 22. Auguſt ibidem ©. 670 ff. Baden trat im Ver: 
trage vom 22. Auguſt an Frankreich alle feine Nechte auf Stadt und Feſtung Kehl 
ab, worauf Naſſau-Saarbrücken fein Augenmerk gerichtet hatte. 
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bejegt worden. Um das Unrecht nicht jo offenbar zu machen, wurde am 
5. Auguft 1796 zwifchen Preußen und Frankreich in Berlin ein Vertrag 
geſchloſſen, welcher die Linie Hinter die Ruhr und die Fulda zurüdlegte. 
Wichtiger waren die geheimen Artikel des Bertrages. Preußen faßte da- 
bei als Entjhädigung für feine linksrheiniſchen Befigungen den größten 
Theil des Bisthums Münfter mit der Feſte Redlingshaufen ins Auge. 
Dem Prinzen von Oranien, für den Preußen jich eifrigit verwandte, 
wurde gegen Verzicht auf die Erbftatthalterwürde eine Entihädigung für 
jeine in Holland gelegenen Güter und die Bisthümer Würzburg und 
Bamberg mit der furfürftlihen Würde in Ausficht geftellt.*) 

Die nächſten Kämpfe diefes Kriegsjahres fanden im ſüdlichen Deutjch- 
land jtatt, wohin die Franzojen den weichenden Dejterreichern gefolgt 
waren. &3 war eine günftige Yügung, daß Jourdan und Moreau durch 
Befehle des Directoriums an ihrer Vereinigung verhindert wurden und 
deshalb alle gewonnenen Bortheile wieder preisgeben mußten. Erzherzog 
Karl, der fi) durch geſchickte Märſche mit Wartensleben vereinigte und 
jein Heer dadurch auf 62000 Mann brachte, jchlug Jourdan am 
24. Auguft bei Amberg und am 3. September entjcheidend bei Würz- 
burg. In Folge diejer Niederlagen mußte das Sambreheer ſich nord— 
wetlih an die Lahn und über den Wefterwald zurüdziehen. Abermals 
ging jo der Strom der feindlichen Heere über die Gefilde Heſſens und 
Nafjaus, diesmal von den ergrimmten Bauern gejagt und verfolgt. Auf 
den Höhen des Welterwaldes kam es bei Höchſtenbach noch zu einem 
Gefecht, in dem: General Marceau eine tödtliche Wunde erhielt (19. Sep: 
tember).**) Bon da flohen die zerrütteten Schaaren der Franzoſen über 
den Rhein. Bald Hatten fie auf dem rechten Ufer nur noch Neuwied 
und Düſſeldorf in Beſitz. General Jourdan, der das Unglüd den ver: 
fehrten Befehlen des Directoriums zufchrieb, Icgte den Befehl über das 
Sambreheer, da3 in dem Feldzuge 11000 Mann verloren hatte, ver= 
drofjen nieder,***) 

General Moreau, der unterdejfen über die Donau und den Led) 
vorgedrungen war und nad) etlichen Erfolgen dem Kurfürſten von Baiern 
auf deſſen flehendliche Bitten einen Waffenftillftand bewilligt hatte, gerieth 
nad den Niederlagen Jourdan's in Baiern in eine üble Lage. Bald 
von allen Eeiten von den üfterreichiichen Truppen unter Latour, Frelich, 


*) Martens Bd. VI, ©. 650 ff. 
**) Marceau ftarb nach etlichen Tagen, am 21. September, zu Altenkirchen. 
Dal. Bericht in der Kölnischen Zeitung 1385, Nov. 11, 2. Blatt. 
**) v. Sybel, Nevolutionzzeit. Bd, 4, ©. 290. 
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Nauendorf u. U. bedrängt, ja jelbit im Rüden durch ein heranrüdendes 
Gorps des Erzherzogs Karl bedroht, blieb ihm nichts anderes übrig, als 
ih fFüdlih dur) den Schwarzwald zurüdzuzichen. Nachdem er den 
General Latour noch einmal bei Biberach zurüdgeworfen hatte (2. October), 
führte er fein Heer in kühnem Marie und in noch guter Ordnung 
duch das Höllenthal bei Freiburg in das Rheinthal. Hier gedachte er 
Stellung zu nehmen, um das rechte Rheinufer zu behaupten. Als er 
aber hier von dem Erzherzog Karl ſehr Iebhaft angegriffen wurde, zog 
er es vor, mit feinen Truppen bei Hüningen über den Rhein zu gehen 
(25. October). Hoc ftieg der Ruhm und das Anjehen des jugendlichen 
Erzherzog, der aller Welt gezeigt, dab das Haus Defterreih noch zu 
fiegen verftehe und wie am Mittelrhein, fo jet am Oberrhein das rechte | 
Ufer von den Feinden befreit hatte. Die wenigen Bunfte, die fie hier 
no hatten, die Schanzen von Kehl und Hüningen wurden fofort be- 
lagert; jene fielen im Januar, diefe im Februar 1797 in deutiche Hände. 

Der folgende Feldzug war von furzer Dauer, brachte aber noch ein 
mal die Franzoſen in das naſſauiſche Yand. Die Oejterreicher, welche 
unter General Werned im Wefterwald ftanden, wurden von dem General 
Hoce, dem neuen Führer der Sambrearmee, von dort vertrieben und 
zogen fi in das Dillthal und an die obere Lahn zurück. Während ein 
Theil des Hoche'ſchen Heeres ihnen folgte, drang ein anderer lahnabwärts 
über Weilburg und Limburg die befannten Straßen in die unteren Main 
gegenden vor. Bei Wiesbaden fand am 22. April ein Gefecht zwiſchen 
Franzoſen und Defterreihern ftatt.*) Um diejelbe Zeit führte Moreau 
das franzöfifche Nheinheer unterhalb Straßburgs wieder über den Rhein, 
nöthigte die Feſtung Kehl zur Uebergabe und rüdte unaufgehalten füd— 
wärts, wahrjcheinlih in der Ablicht, wiederum dur den Schwarzwald 
in Schwaben einzufallen. Da kam aber die Nachricht von dem in Leoben 
zwiſchen Frankreich und Defterreih am 18. April 1797 abgejchlofjenen 
Maftenftillftand, welcher aud) den YFeindfeligfeiten am Oberrhein und am 
unteren Main ein Ende machte.**) 

Der Waffenftillftand und die Ausfiht auf den nahen Frieden rief 
wieder lebhafte Verhandlungen in Regensburg hervor. So groß var 
dort die Friedensliebe, daß die Mehrheit der Reichsſtände, um die Sache 
zu bejchleunigen, von der früher gewählten Reihsdeputation abjehen und 
die Friedensverhandlungen dem Kaiſer allein überlaffen wollte. Die Vor— 


*, Th. Schüler im Zagblatt 1881, nr. 280. 
*) Gard, von Widdern ©. 259 ff. 
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ftellungen des kurmainziſchen Gejandten, der darauf hinwies, daß die 
Berpflegung der am Rhein ftehenden franzöliichen Truppen tägli 100 
Zaujend Gulden fofterund daß die Franzoſen außerdem noch ganz uns 
erſchwingliche Geldforderungen ftellten, trugen weſentlich zu dieſem Ent- 
ichlufje bei. Selbft ſolche Stände, welde in der Deputation vertreten 
waren, zeigten ſich bereit, auf diefe Ehre zu verzichten.*) Mit Ungeduld 
erivartete man die Ankunft der kaiſerlichen Hofdecrete. 

Endlich am 18. Juni machte der Kaifer der Reichsverfammlung die 
Mittheilung, daß das Neid in die Friedenspräliminarien von Leoben 
eingejchlojjen jei, und forderte die früher deputirten Stände auf, ſich 
demgemäß bereit zu halten, um gemeinjchaftli mit dem Reichsoberhaupt 
einen dauernden Frieden auf Grundlage der Integrität des deutjchen 
Reiches zu ſchließen. Aber nun vergingen wieder Wochen, ehe die ent— 
ſcheidende Antwort erfolgte. Erſt am 11. Auguft erflärten die Stände, 
daß der Kaiſer die Abſchließung des Neichsfriedens zu übernehmen ges 
ruhen möge; wenn er aber, wie es fcheine, dem allgemeinen Wunfche 
nicht entſprechen wolle, jo werde die Reihsdeputation feiner Einladung 
folgen.**) Es follten aber noch Monate bis zum Beginn der Friedens— 
Handlungen vergehen. 

Die naſſauiſchen Fürften juchten die Zwiſchenzeit wohl zu benußen. 
Fürft Friedrich Wilhelm von Weilburg befand fi) damals nicht in jeinem 
Lande. Nachdem er die Einfälle der Franzoſen 1792 und 1795 erfahren 
hatte, wollte er ich nicht zum dritten Male der fteigenden Gefahr aus— 
ſetzen. Er ftellte fi) nad) dem Sinne des Hausbeichluffes vom Jahre 
1795 unter den Schuß Preußens und nahm auf Einladung des Königs 
jeinen Aufenthalt in der markgräflihen Refidenz zu Baireuth und in 
dem nahe gelegenen Luftichloß Eremitage. Der Geheime Rath von Gagern 
folgte ihn Hierher, um die auswärtigen und Gabinetsangelegenheiten 
wahrzunehmen. In Weilburg wurde der Geheime Rath Medicus als 
Leiter der Regierungsgejchäfte zurüdgelafen. ***) 

In dem freundlihen Baireuth gaben fi der Fürft und fein wohl- 
meinender Rathgeber durchaus feinem beſchaulichen Stillleben Hin, ſondern 
beichäftigten ſich jehr eifrig mit den ſchwebenden Fragen der Politik; fie 
gaben die Hoffnung, die linkscheinifhen Lande wiederzugewinnen, noch 
nicht auf, hielten aber doch für gut, ſich bei Zeiten nad) einer ent- 


*) Gomitialrelationen vom 14., 28. Juni 1797. Weilburger Archiv nr. 1272. 
**) E. L. Poſſelt, Europäiſche Annalen. 1798, 6. Stüd, S. 275. 
***) v. Gagern, Mein Antheil an der Politit. I, ©. 65 f. 
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jprechenden Entſchädigung umzubliden. Dem Gedanlen der Säculari— 
fationen traten fie entjchieden näher. Am’ 30. Juli 1797 erbat ſich 
Gagern von Medicus ein Verzeichnis der vorzüglichiten Beſitzungen katho— 
fischer geiftliher Stifter und Klöſter in ſämmtlichen naffauischen Landen 
jaarbrüdifchen Stanımes, befonders aber im Weilburgifhen. Schon am 
7. Auguft forderte Medicus die Aemter auf, ſolche Berzeichniffe in mög- 
lichſter Stille anzufertigen und ihm einzufenden.*) 

Am 11. Auguft fam Gagern felbit nad Frankfurt, um einer Haus- 


) Schreiben aus Schloß Fremitage vom 30. Juli 1797. Präjentirt zu Weilburg 

6. Auguft. Die Berichte, welche die Aemter ſchickten, jollen hier mitgetheilt werden: 
Am 8. Auguft 1797 berichtete das Stadtichultheikenamt zu Weilburg, daß nad 
ben fowohl bei den Feldgeſchworenen als auch bei anderen den Stabtbann kennenden 
Perfonen angeftellten genauen Grlundigungen fi) weder in der Stadt noch außerhalb 
derſelben irgend einige Beſitzungen katholiſcher geiftlicher Stifter und Klöſter befänden. 
In dem Bericht des Amtes Reichelsheim vom 10. Auguft heißt es: 1) Das 
ſtloſter Arnsburg Hat in der Reichelsheimer Gemarkung ein Gut von 4 Huben und 
24 Morgen, das verpachtet ift, 2) das Engelthaler Nonnenklofter jährlich 7 &. 2 Alb. 
ftändige Zinſen, 3) das Peters: und Alexandersſtift zu Ajchaffenburg ein Gut von 
4 Huben 27 Morgen, dad in Erbpacht ift, 4) der Maltejer Ritterorden 5 Huben 
Land in Pacht. In einem ferneren Bericht vom 21. Auguft wird der Gehalt einer 
Hube auf 30 Morgen angegeben und beigefügt: 5) Das Klofter Arnsburg beſitzt 
eine Stunde oon hier das Dorf und die reiche Kellerei Wickſtadt unter immediater 
Hoheit, Das Amt Michlen verzeichnet am 11. Auguft: 1) die Benedictiner:Abtei 
Schönau mit 8 Erbleih: und 6 Temporalbeftands:Höfen, 2 Temporalbejtands-Mühlen, 
einem großen Gonventsgut, dem Zehnten in den Dörfern Strüth und Yipporn, einigen 
Sültfrüchten, 4 Diftricten Waldung und 15 Gulden ftändigen Holzgeldern, Jagd 
und Fiſcherei, dem Stirchenpatronatsrecht und endlich einem großen Erbleihgut und 
Heuzehntengeld zu Rettert, 2) zu Michlen ein Erbleihgut de3 St. Martinstlofters 
zu Boppard, von dem jährlich 60 Simmern Home und 15 Simmern Haferpadht ent: 
richtet werden, 3) 8 Morgen 981/s Ruthen Aderland und Wiefen von dem Arnfteiner 
Temporalbeftandshof zu Marienfels, über 1000 Reichsthaler zu ſchätzen. Das Amt 
Meilburg verzeichnet am 22. Auguft: 1) Die Abtei St. Mathias zu Trier (Vilmar) 
befigt a) den Fürfurther Hof, b) 2 Morgen 38 Ruthen in der ?yreienfeljer Ges 
marfung, c) 113 Morgen 2 Biertel 36 Ruthen Wald in der Gräveneder Gemarkung, 
d) ein Wäldchen am Fürfurther Hof in der Elfershaufer Gemarkung, e) eine von 
der fürftlichen Herrſchaft zu entrichtende Abgabe von 12 Achtel Korn, die ber Hof: 
beftänder zu Gräveneck nebit dem Pacht vom Hof zu entrichten Hat, nach einem 
zwijchen der fürftlichen Hoffammer und der Abtei St. Mathias 1764 abgejchlofjenen 
Vergleih. 2) Das Kloſter zu Hadamar befitt in der Haſſelbacher Gemarkung 
8 Morgen Land, die an Bewohner dafelbft verpachtet find, Das Amt Atzbach be: 
richtet am 25. Auguft, dab das Stlofter Altenberg, die KHüfterei daſelbſt, das Kloſter 
Arnsburg, das Stlofter Thron, das Stift Wehlar und die Domprobjtei Trier im 
Amte zufammen folgende Güter haben: 26 Morgen 3 Biertel Land, 304 Achtel 
4 Malter 41/5, Maah an Korn, 37 Achtel 6 Malter 37/5 Maaß an Hafer, 492 Gulden 
52 Kreuzer an Geld. — Alten des Weilburger Archivs nr. 1272. 
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conferenz in der Friedensſache beizuwohnen. Doc dies war nicht der 
einzige Zwed feiner Reife an den Rhein. In den reihsftändischen Kreiſen 
und an den Höfen der großen Mächte war damals allgemein die Meinung 
verbreitet, daß in Paris eine confervative Erhebung die Oberhand ge= 
winnen und das Königthum wieder herſtellen werde. Es war dies mit 
ein Grund, daß der Wiener Hof die Friedensverhandlungen verzögerte, 
weil er von der wieder hergeftellten Monarchie beſſere Bedingungen er= 
wartete. In der That befand fi in dem Rathe der Yünfhundert, der 
nad der Directorialverfafjung vom Jahre 1795 einen Theil der National- 
vertretung bildete, eine ftarf königlich und reactionär gefinnte Mehr: 
heit, welche gegen die Mehrzahl der Pirectoren, das Triumvirat von 
Barras, Rewbel und Lareveillere, immer feindfeliger auftrat. Auch im 
Lande nahmen die Anhänger der Monarchie und des alten Kirchenthums 
in ſolchem Maße zu, dak der Sturz der Republifaner nur noch eine 
Trage der Zeit ſchien. Selbſtverſtändlich nüpften Alle, welche durch die 
Revolution gejhädigt waren, daran ihre Hoffnungen. In den neu ein: 
verleibten Gebieten trafen die Unterthanen, welche den alten Yürften- 
häufern treu geblieben waren, ſchon im Stillen ihre Vorkehrungen, um 
bei dem Zujammenjturz der Republif die früheren Herren wieder zurück— 
zurufen. Namentlih in Kirchheim mwünfchten die Beamten und Geiftlichen 
die milde Herrjchaft des Fürften von Weilburg jehnlichft zurüd. Jener 
Hofrat Stein, welcher die Weinvorräthe von Kirchheim nad Wiesbaden 
gerettet hatte, unterhielt von Heidelberg aus einen lebhaften Briefwechſel 
mit ihnen und wird über die allgemeine Stimmung regelmäßig nat) 
Weilburg und Baireuth berichtet haben. So unternahm der Freiherr 
von Gagern die Reife, um fich felbjt von der Lage zu überzeugen und 
im entjcheidenden Augenblik gegenwärtig zu fein. Aber ſchon hatten die 
Franzoſen Vorkehrungen getroffen. Statt der deutſchen Wehrleute, die, 
wie er meinte, nur feines Aufrufes harrten, fand Gagern in Kirchheim 
franzöſiſche Reiterregimenter im Anmarſch. Da ein längerer Aufenthalt 
hier nicht räthlih war, begab er ſich nad) Monsheim in die Beſitzung 
jeines Vaters, hatte hier mit Stein und den Kirchheimer Beamten eine 
Beratdung und beſchloß mit ihnen, vor Allem den Ausgang der roya= 
liſtiſchen Verſchwörung in Paris abzwvarten.*) 

Uber dort kam es anders. Da die ftreng republikaniſch gejinnten 
Directoren nicht den Muth bejagen, mit Gewalt der royaliftiichen Ver— 
ſchwörung vorzubeugen, jchidte Napoleon Bonaparte aus alien den 


) Mein Antheil an der Politit, I, ©. 69 f. 
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General Augerau, einen Genofjen feiner Siege, der mit feinen Soldaten 
in der Nacht vom 3. auf den 4. September die Verſchwörer überfiel und 
gefangenſetzte. Mit der royaliftiihen Erhebung war es nun vorbei. Die 
Gegner der Triumvirn, die Directoren Garnot und Barthelemy und die 
Häupter der Verſchwörung, darunter General Pichegru, kamen mit dem 
Leben davon, wurden aber zur Deportation verurtheilt.*) 

Der republifanifche Gewaltſtreich erhöhte das Selbitbewußtjein und 
den Ehrgeiz Bonaparte's. Wie er bisher eigenmädtig in Italien ges 
ichaltet hatte, fo führte er jebt, unbetümmert um den Befehl des Di: 
rectoriums, die Friedensverhandlungen mit Defterreih. Der Kaiſer, der 
den Abſchluß Tange verzögerte, ſah fi mit Nüdficht auf die Friedens— 
liebe des neuen Haifers von Rußland, die unfichere Haltung Englands 
und den Sturz der Royaliften endlich genöthigt, die harten Bedingungen 
jeines ftolzen Beliegers anzunehmen. Am 17. October 1797 wurde der 
Friede von Campo Formio unterzeichnet. Darnach trat Oeſterreich feine 
niederländiichen Provinzen an Frankreich ab und genehmigte die Ein- 
verleibung der Yombardei in die von Bonaparte geichaffene cisalpinijche 
Republif, die außerdem in ihrem ganzen Umfange al3 eine unabhängige 
Macht anerkannt twurde. Dafür erhielt es den größten Theil des Ge- 
bietes der Republif Venedig mit Jitrien und Dalmatien. Gorfu und die 
übrigen joniſchen Inſeln, die dazu gehört Hatten, kamen an Frankreich. 
Oeſterreich machte fich ferner verbindlich, dem Herzog von Modena als 
Entihädigung für feine in Italien verlorenen Länder den Breisgau ab- 
zutreten. Endlich wurde vereinbart, dat zur Abjchliegung des Friedens 
zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frankreich zu NRaftadt ein Congreß 
von Bevollmächtigten beider Mächte binnen einem Monat ftattfinden jollte. 

Dazu famen aber noch jehr wichtige geheime Artikel. Darin ſprach 
Defterreih feine Zuftimmung zur Abtretung der linksrheiniſchen Lande 
an Frankreich aus, und zwar von Bafel den Strom abwärts bis zur 
Mündung der Nette, unterhalb Goblenz, alfo mit Ausſchluß der preußiichen 
Beſitzungen auf dem linfen Ufer. Preußen follte deshalb feine Ent— 
Ihädigung empfangen. Für den Breisgau follte Defterreih das fäculari= 
fitte Erzbisthum Salzburg und ein Stüd von Baiern, öftlih vom Jun, 
erhalten, Auch die Reichsſtände, welche durch die Abtretung des linken 
Rheinufer Berlufte erlitten, jollten im Einvernehmen mit Frankreich ent= 
Ihädigt werden; genannt wurden namentlich Köln, Trier, Mainz, Pfalz, 
Wirtemberg, Baden, Zweibrüden, Heſſen-Caſſel, Heſſen-Darmſtadt, Naſſau— 


*) v. Sybel, NRevolutionzzeit. Bd. 4. Der achtzehnte Fructidor. ©. 575 ff. 
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Saarbrücken, Wied, Salm, Löwenſtein, Leyen. Eine beſondere Ent— 
ſchädigung war dem Fürſten von Naſſau-Diez zugedacht, doch ſollte das 
betreffende Land nicht in der Nähe der öſterreichiſchen oder der bataviſchen 
Gebiete liegen. Zwanzig Tage nach der Ratification des Vertrages ſollten 
die Reichslande und deren Feſtungen von den kaiſerlichen Truppen ge— 
räumt werden, dagegen die Gebiete nördlich vom Main zwiſchen dem 
Rhein und der zuleßt verabredeten Demarlationslinie von den Franzoſen 
bis zum Reichsfrieden bejegt bleiben.*) 

Schon am 1. November 1797 ließ der Kaifer der Reichsverſamm— 
lung ein Hofdecret zugehen, welches die Antwort auf den Reichsbeſchluß 
vom 11. Auguft war. Er lud darin die gewählte Reichsdeputation zur 
Theilnahme an den Triedensverhandlungen zu Raftadt ein und forderte 
die zehn Mitglieder derjelben auf, daß fie in lebhafter Erinnerung der 
ſchweren Pflichten eines Neichsdeputirten dem großen Erhaltungsgejeße 
der Einheit und Geſammtheit des deutjhen Reiches in rechtmäßiger Ver— 
bindung mit dejjen Oberhaupt unverrüdt treu bleiben, das Intereſſe und 
Wohl des deutichen Waterlandes mit edlem Pflichtgefühl und deutjcher 
Standhaftigkeit wirffamft unterftüßen und den längjt erwünjchten auf der 
Grundlage der Integrität des Reiches und feiner Berfaffung zu jchließen- 
den billigen und anftändigen Frieden bejtens fürdern und bejchleunigen 
möchten.**) 


Troß der verheißungsvollen VBerfiherung des Kaiſers war die Be— 
fürdtung weit verbreitet, daß dem deutjchen Reiche ein höchft ſchimpflicher 
Frieden und der Verluft des linken Rheinufer3 bevorftehe. Die geheimen 
Artikel der Friedensihlüffe twaren zwar noch unbekannt, allein es war 
doch jo viel davon in die Deffentlichleit gedrungen, dab die Gemüther 
patriotifceher Männer mit banger Sorge erfüllt wurden. Sollte es noch 
Zeit fein, dem drohenden Gange des Friedens vorzubeugen und das 
deutſche Reih in ftarfer Einheit aller jeiner Glieder zur Abwehr zu— 
jammenzubringen? Diefe Trage wurde in diefen Tagen vielfah von 
deutjchen Patrioten aufgeworfen und bejonders lebhaft von dem Freiheren 
von Gagern erfaßt. Sein Gedanke war, daß Defterreih und Preußen 
allen Hader vergeiien und ſich auf das Engjte verbinden jollten. Den 
Regierungswechlel in Berlin, den Antritt Friedrih Wilhelms III, hielt 
er für den günftigiten Zeitpunft. Die übrigen Reichsftände jollten den 
beiden großen Mächten beitreten und zu jeder Hilfe bereit jein, jich aber 

*) Martens, Recueil. 3b. VII, ©. 208-225. Bal. Sybel Pb. 4, ©. 635 f. 

*) Poſſelt, Europäiſche Annalen 1798, Stüd 6, S. 276. 
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wieder unter fich jelbft enger verbinden und diefen Erhaltungsbund von 
einer fremden großen Macht garantiren laſſen. 

"Der wohlmeinende und eifrige Staatsmann, der nur über die harten 
realen Berhältniije zu leicht hinwegſah, wußte den Fürften Friedrich 
Wilhelm fogar zu überreden, fi perfünlih nad) Wien zu begeben und 
in diefem Sinne zu wirken. Gagern begleitete jeinen Herrn und wurde, 
wie er jelbit jagt, von den leitenden Staatsmännern Oeſterreichs nicht 
unfreundli) aufgenommen; man bat ihn, den Zufammenhang jeiner 
Ideen, Wünjche und Anfichten jchriftlich einzureichen, In dem Schrift: 
ſtück ſprach er ſich ſehr offen über den befürchteten Verluſt der linf3- 
theinischen Lande aus. Er meinte, daß der Schimpf, die ſchönſten Pro— 
pinzen von Deutjchland an einen übermüthigen Feind abzutreten, in den 
Augen der Zeitgenojjen und der Nachkommenſchaft doc auf das Reichs— 
oberhaupt zurüdfalle, wenn auch das Reich den betreffenden Beichluf, 
dem Zwange erliegend, gefaßt hätte, Dringend forderte er zu einem 
neuen Bunde zwiſchen Defterreih und Preußen auf; die Höfe von Wien 
und Berlin möchten ſich überzeugen, daß es ſich nit um Schleſien, 
jondern um ihr Dajeın Handle. Wenn man den jhimpflichden Frieden 
ichliege, werde der franzöfiiche Uebermuth genährt und befejtigt und die 
Anmaßung, mit der Franfreih den freien Staoten Gejehe vorjchreibe, 
auch große Monarchieen nad) der Reihe treffen. Man jolle fi) doc 
vorftellen, daß das franzöfiihe Syſtem den Umfturz aller bisher heiligen 
und verehrten Dinge zum Ziele habe, tworaus die Herabwürdigung der 
Staaten, die Geringſchätzung der Monarchen, Irreligioſität, Unjittlichteit, 
Naubluft und Untergrabung des Eigenthums folge. Das Berftändnis 
der mächtigſten monarchiſchen Staaten fei durchaus erforderlich, fie jeien 
ſich gegenfeitig eine Art von Garantie ihrer Eriftenz fchuldig, denn gegen= 
wärtig gebe es für feinen Monarchen einen jicheren Hafen, wo er dem 
Sturme ruhig zufehen könne. 

Das Shriftftüd wurde in den Archiven niedergelegt, die wohl» 
gemeinten Worte verhallten. Für eine Umfehr in der eingejchlagenen 
Politik, zu einer aufrichtigen Berftändigung mit Preußen war e8 zu jpät, 
oder noch zu früh. Es gelang dem Fürften und feinem Rathgeber nicht 
einmal, Kenntnis von dem geheimen Artifel des Friedens von Gampio 
Formio zu erhalten. Unmillig verliegen Beide die Kaijerftadt. *) 


In Raftadt aber verfammelten ſich Ende November die für Die 
Friedenshandlungen deputirten Stände. Es blieb bei den zehn Aus— 


*) Mein Antheil an der Politit. I, ©. 82. 
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erwählten, von einer Zuziehung der wetterauifchen Grafen und der ſchwä— 
bijchen Prälaten war nicht mehr die Nede. Kaiſer Franz II. ſandte als 
Reichsoberhaupt den Grafen Franz Georg Karl von Metternich, al3 de- 
putirter Reichsſtand den Grafen Lehrbach und als König von Böhmen 
und Ungarn den Grafen Gobenzl. An der Spite der franzöſiſchen Ge— 
ſandtſchaft ftand General Bonaparte, der aber, nachdem er die Verhält— 
niffe und Perjonen überſchaut und mit den Defterreichern einen wichtigen 
Vertrag abgeichloffen, jhon am 2, December ſich wieder entfernte, An 
jeine Stelle traten die Bürger Treilhard und Bonnier. Als Treilhard 
einen Sit im Directorium erhielt, wurde Jean Debry, fpäter noch ein 
ehemaliger Geiftlicher, Roberjot, beauftragt. Die meiften Reichsſtände 
ſchickten beſondere Bevollmächtigte. Die Fürften von Nafjau wurden wohl 
von den wetteranijchen Grafen aufgefordert, einen gemeinjchaftlichen Ver: 
treter, und zwar den Reichsgrafen Trriedrih von Solms-Laubach, nach) 
Raftadt zu entjenden, fie zogen aber vor, dort einen befonderen Vertreter 
des Gefammthaufes zu haben, und wählten den ufingijchen NRegierungs- 
Präfidenten Freiherrn von Kruſe.“) Der Fürft von Naſſau-Diez ſandte 
außerdem nod einen zweiten Vertrauensmann, den Geheimen Rath von 
Bafjavant-Pafjenburg, ab. Auch Preußen wollte bei dem Gongrefje nicht 
fehlen. Graf Görk, Freiherr von Jacobi-Klöſt und Herr von Dohm 
wurden am 20. December 1797 bei der Reichsdeputation und durch be— 
jondere Bollmachten bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft beglaubigt. **) 
Es kann nicht unfere Aufgabe fein, über die Verhandlungen von 
Raftadt eingehend zu berihten. Da der Congreß den Frieden und die 
Neugeftaltung des Reiches noch nicht brachte, ſoll nur das Wichtigſte her— 
vorgehoben werden. Die NReihsftände nahmen gleich bei ihren erſten 
Zujammenkünften zu ihrer Ueberrafhung, zu ihrem Schreden wahr, daß 
die kaiſerliche Berfiherung, der Friede jolle auf Grundlage der Reichs— 
integrität abgeſchloſſen werden, nichts als leere Worte waren. In der 
erjten Sitzung, welche die Reichsdeputation hielt (9. December), theilte 
Graf Lehrbach mit, daß der Kaiſer in Folge des Friedens von Gampo 
Formio feine Truppen aus den Neichslanden zurüdziehe. Das geſchah 
in der That, aber erft nach jenem Bertrage, den Bonaparte am 1. De— 
cember 1797 mit dem faiferlihen General Latour zu Raſtadt abſchloß. 
Gleich) darauf hörte man von dem Vorrüden franzöfiicher Truppen am 


*) Seine Legitimation ift vom 8. December 1797. Poſſelt, Europäifche Annalen. 
1798, 6. Stüd, ©. 289. 

*) Das Berzeichnis aller Gefandtichaften bei Poffelt, Annalen. 1798, St. 6, 
©. 278—298. 
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Rhein und von der Einjchliegung der Feſtung Mainz durd) den General 
Hatıy.*) Dazu kam, daß die franzöfiichen Gejandten die Vollmacht der 
Neihsdeputation, welche auf die Integrität des Reiches lautete, gar nicht 
annahmen, jondern eine allgemeine, unumſchränkte Vollmacht verlangten. 
In welcher Stimmung die deutjchen Gejandten bei diefen traurigen Er— 
fahrungen fi befanden, zeigt ein Brief des Präfidenten von Krufe an 
den Geheimen Rath Medicus in Weilburg. „Zrübe Wolken ſchweben 
über unfern Häupten“ — fchrieb er am 27. December 1797 — „und 
diefe gänzlich zu zerftreuen und in heiteren Sonnenfchein zu verwandeln, 
womit fi) nur Unfunde der Gegenftände und eine erhikte Einbildungs— 
kraft ſchmeicheln Tann, fehe ich gar feine Hoffnung vor mir. Alle meine 
Aufmerkſamkeit, ja alle meine Leibes- und Seelenfräfte find und bleiben 
dem wichtigen Gegenftand gewidmet; auch an Beharrlichleit und Stand» 
baftigfeit ſoll es nicht fehlen. Aber werde ich glüdlid) genug fein und 
die erforderliche Klugheit beißen, um mic) aus dem dunleln Labyrinth 
herauszuminden, worin meine Negotiation vielleicht verwickelt werden 
fann ?* **) 


Nachdem die Feſtung Mainz am 30. December von General Hatıy 
in Befig genommen worden, ***) traten die Franzoſen in Raftadt am 
17. Januar 1798 mit der Erklärung hervor, daß die Republif als Grund- 
lage des abzufchliegenden Reichsfriedens die Rheingrenze verlange. Die 
Neihsdeputation machte dagegen lebhafte Einwendungen und wies darauf 
hin, daß das Rei durch die Abtretung jo großer Gebiete feine ganze 
Machtitellung verlieren werde. Es war vergeblich, die Franzoſen be= 
ftanden auf ihrer Forderung, weil fie wußten, daß fie bei der Uneinigfeit 
der beiden deutſchen Mächte, bei der Hilflofigkeit und Zerfahrenheit der 
mittleren und Heineren Reichsftände, die fie in Raftadt gründlich durch— 
hauen konnten, ihren Willen vollftändig durchſetzen fünnten. Sp gewiß 
waren fie ihrer Sache, daß fie ſchon während der Verhandlungen die 
Iinfsrheinishen Lande in die vier Departement der Roer (Hauptort 
Aachen), der Saar (Trier), des Rheins und der Moſel (Coblenz) und 
des a (Mainz) eintheilten, darin franzöfiiche Geſetze einführten 


*) General Hatry hatte ag der Belagerung von Mainz im December 1797 
fein Hauptquartier in Wiesbaden. ſ. Haller, Geheime Geſchichte der Raftadter 
Triedensverhandlungen. Bd. 2, ©. 148 fi. 170. 

**) Meilburger Archiv nr. 1272. 

***) Weber den Vertrag vom 1. December und die Belagerung und bie zu Wies- 
baden abgeichloifene — von Mainz vom 28. und 29. December 1797 ſ. 
Schaab ©. 4öl fi. 
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und Steuern und SKriegsgelder erhoben.*) Und wie konnten fie anders 
handeln, nahdem ihnen die linksrheiniſchen Lande längft von Preußen 
und Defterreih, von Baden und Wirtemberg verfprocdhen worden. Nach— 
dem einzelne Stände, wie Preußen, Zweibrüden, Nafjau, **) Aremberg, 

*) Die Zerritorialeintheilung der neuen Departemente vom 23. Januar 1798 
(4. Pluvios. VI) bei Daniels, Handbuch der für die Rheinprovinzen verfündigten 
Geſetze, Verordnungen und Regierungsbeichlüffe aus der Zeit der Fremdherrſchaft. 
Bd. 6, ©. 466 ff. 

**) Die Erklärung, welche der Freiherr von Krufe für das Gefammthaus Naſſau 
am 18. fyebruar 1798 in der 26. Sitzung des Congreſſes abgab, lautet: Die nafjau: 
iſchen Häufer glauben, daß das große Opfer des linken Rheinuferd zwar nicht ver: 
mieden werben, doch in Abficht feiner Größe und feines Umfangs vermindert werden 
fünne; daß aber auf alle Fälle, es möchten jene Berfuche ganz oder nur zum Theil 
gerathen, alle an Frankreich zu machende Abtretungen von deutſchen Reichslanden 
unter nachitehendem Vorbehalt und reipectiven Bedingungen geichehen mögten: 1) Daß 
die franzöfiiche Republik fi) mit der Souverainität und den Hoheitsrechten biejer 
abgetretenen Lande begnüge, und daher ſowohl das Eigenthum der Privatperfonen, 
es beſtehe in beweglich oder unbeweglichen Vermögen, als vornämlich auch die jo: 
genannten Domainen ber Fürſten und Landesbefiter, welche als deren Privateigen: 
thum zu betrachten find, in ihrem ganzen Umfang zurüdgebe, und zu eigenem Genuf 
und Verwaltung, obgleich nach Vorjchrift und in Gemäßheit der franzöfiichen Con— 
ftitution, überlaffe. 2) Daß die neue Hoheitsgränze, injofern der Rhein dieſelbe 
ſchlechterdings machen follte, nicht weiter ala bis auf deſſen linkes Ufer auf der linten 
Seite, oder, nach den befannten Grundjäken bes allgemeinen Völferrechts, nicht weiter 
bis in die Mitte dieſes Fluſſes, jedoch fo ausgedehnt werde, dat dasjenige, was auf 
dem rechten Rheinufer an Inſeln, Auen, Werdern, auf dem Rheinftrom ſelbſt gelegen 
ift, imgleichen die auf demjelben hergebrachten Fiſchereien, Jagden, Goldwaſchereien zc. 
den Eigenthümern be3 rechten Rheinufer und jo auch im entgegengefeßten Falle, 
denen des linken Rheinufers, ohne Rückſicht auf die Mitte des Stroms, fernerhin 
ungehindert gelaffen, zugleich aber 3) Sich in Abficht der Rheinzölle, der Holzflöherei 
und der Schiffahrt jelbft über billige, den deutfchen Handel nicht ftörende Grundfähe 
verglichen werde. 4) Daß ungeachtet des wechjeljeitig in salvo bleibenden Cigen: 
thums der Einwohner von beiben Nheinufern, unter diefem Vorwand oder unter 
jedem andern Prätert, feine Hoheitärechte oder Jmmunitäten, oder ſonſt erdenkliche 
Anmaahungen, welche den in jedem Lande beitehenden oder noch einzuführenden 
Rechten und Gewohnheiten, oder den im gegenwärtigen Frieden zu ftipulivenden 
Grundſätzen zuwider wären, verlangt oder ausgeübt werben fönnen. 5) Daß niemand 
wegen feiner politifchen Meinungen verfolgt und in Anfpruch genommen werden, 
diefe aber auch feinem aufgedrungen, viel weniger, andere Regierungsformen einzu: 
führen, wechjelfeitig verjucht, mithin die Propagandiften in feinen befondern Schub 
genommen, jondern ihrem Schickſal überlaffen werden; daß endlich 6) Der Punkt der 
zu leiftenden Entſchädigungen für die verlorenen Lande, Güter und Staaten, dem 
beutjchen Reiche, welchem folche eigentlich zu präjtiren obliegen möchten, auch allein 
aufzufinden und zu reguliren, jedoch unter Vermittlung und Mitwirkung der fran— 
zöfischen Republik überlaffen werden könne. (14. Februar 1798.) Haller, Geheime 
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Löwenſtein u. A., von der Reichsdeputation zu einer Aeußerung ver— 
anlapt, die Erklärung abgegeben hatten, daß fie die Abtretung für un— 
vermeidlich hielten, aber dabei gewiije Vorbehalte machen und Entſchädi— 
gung verlangen müßten, ſprach auch die Neichsdeputation am 11, März 
1798 ihre Zuftimmung zu der harten Friedensbedingung aus. Sie 
machte dabei freilich etliche Vorbehalte, die nicht berüdjichtigt wurden. 

ALS darauf die Frage wegen der Entſchädigung geftellt wurde, traten 
die Franzoſen ebenfo entjchieden mit der Yorderung hervor, daß dieſelbe 
durhaus nad dem Grundfage der Sücularifationen geichehen müſſe 
(15. Mär). Daran knüpften ſich wieder ſehr Heftige Erörterungen, 
Man kann ſich denken, daß die geiftlihen Herren fi ihrer Haut zu 
wehren juchten, daß das katholiſche Defterreich ſich anftrengte, feine wich— 
tigfte Stüße im Reiche, die großen und fleinen Slirchenftaaten, zu er— 
halten. Es wurde auch die Frage aufgetworfen, warum denn allein die 
geiftlihen Stände die Stoften des Friedens tragen follten; es wurde auf 
weltliche Gebiete hingewieſen, die al3 Entfhädigungsftüde dienen könnten. 
Aber bei dieſem Punkte währte der Widerftand nicht jo lange, weil die 
meilten Weltlihen über den frangöfiihen Vorſchlag ihre Befriedigung 
enpfanden. Am 4. April erklärte fi die Neichsdeputation mit dem 
Grundſatz der Säcularifationen einverftanden und ſprach dabei die Er- 
wartung aus, daß die Franzoſen nun die am 11. März geftellten Be- 
dingungen erfüllen und namentlich das rechte Rheinufer räumen wiürden.*) 

Nun entijpann ji ein Iebhafter, theils offener, theil3 geheimer 
Kampf der Begehrlichfeit und der ntereijen. Ueber die Entjchädigungen 
wurde nicht allein in Raftadt, fondern auch in Berlin, in Wien, in Paris 
verhandelt. Da die Mitwirkung der Franzoſen zugeftanden war, hielten 
die Reichsſtände es für nüßlich, die Machthaber in Paris durch bejondere 
Geſandten für ſich günftig zu flimmen. Sie handelten in diefer traurigen 
Lage des deutfchen Reiches, in den drüdenden Gefühle der Hilflofigkeit, 
bei der bangen Ungewißheit über ihre Zukunft nad) dem Grundjabe, dem 
der Freiherr von Gagern Ausdrud verliehen, rette fi, wer kann. Wer 
fonnte es ihnen verdenfen, oder welcher Reichsſtand durfte dem andern 
einen Vorwurf machen, dab er das Heil und die Rettung nicht auf 
beijerem Wege erwarte? **) 


Geichichte der Raſtadter Tyriedensverhandlungen. Bd. 6, S. 102. — Man fieht aus 
diejer Erklärung, daß die naffanischen Fürſten ſehr wichtige Intereffen ber rechts: 
rheiniichen Wferftaaten zu wahren fuchten. ; 

) Poſſelt, Europäiſche Annalen. 1798, Stüd 7, S. 7 f. Bal. 8. Häuffer, 
Teutiche Geſchichte. 3. Aufl. Bd. 2, ©. 169. 

) Mein Antheil an der Politik. I, ©. 60. 
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Auch Fürft Friedrich Wilhelm von Nafjaus Weilburg unterhielt einen 
Gejandten in Paris. Am 28. Januar 1798 jchrieb Gagern aus Baireuth 
an Medicus: „Wir haben nun auch unfere Ambaffade zu Paris und ich 
hoffe, wir follen weder politiich vernichtet werden, noch leer ausgehen.“ *) 

Das naſſauiſche Gefammthaus hatte nicht üble Ausfiht auf Ent— 
Ihädigung, da ſowohl Defterreich wie Preußen in den befannten Ver— 
trägen diejelbe zugeftanden hatten, &3 fragte fi) nur, ob fie der Größe 
der Verlufte entjprechen würde. Für den Prinzen von Oranien, den 
Verwandten des Königshauſes, trat Preußen mit befonderem Eifer ein. 
Der Prinz hatte den in Berlin verabredeten Plan, die Bisthümer Bam— 
berg und Würzburg zu erhalten, aufgegeben und im Einvernehmen mit 
Preußen ji die feinen Stammlanden Diez und Dillenburg nahe ge- 
fegenen fünf furtrieriichen Aemter auf der rechten Rheinfeite auserjehen. 
Aber der öſterreichiſche Minifter Thugut, der die Günftlinge Preußens 
nicht leiden mochte, hielt dieje Entichädigung für eine unbefugte und 
wollte nur unter der Bedingung darüber verhandeln, daß auc) der Herzog 
von Modena, dem der öfterreichifche Breisgau zugedacht war, anderwärts 
mit Reichsland entichädigt werde. Darauf wollte aber Preußen nicht ein= 
gehen und hielt an den trieriichen Aemtern für Oranien oder für das 
Geſammthaus Nafjau bedingungslos feit.**) Das jaarbrüdiiche Haus, 
welches feine Berlufte auf 48291 Seelen und 586 910 Gulden jährlichen 
Einkommens berechnete, ***) glaubte Thugut mit Rüdjicht auf die großen 
Erbſchaften, welche e3 noch zu erwarten habe (er meinte wohl Hachen— 
burg), mit einer Prälatur in Schwaben mit einem jährlichen Ertrage 
von 30000 Gulden abfinden zu fünnen.t) 


*) MWeilburger Archiv nr. 1272, 

**) v. Sybel, Bd. 5, ©. 95, 176. 
***) Sin Verzeichnis vom Mai 1798 enthält folgende Aufftellung der jährlichen 
Renten und der Einwohner der linksrheiniſchen Lande des Haufes Nafjau:Saarbrüden: 
1) Grafſchaft Saarbrüden 228305 fl. 583/, Kr. (Einwohner nad) der Zäh: 
fung von 1788: 17434.) 


2) Grafichaft Saarwerden 133 146 fl. 2734 Ar. (Einwohner: 13 333.) 
3) Grafſchaft Ottweiler . 82740 fl. 58 Hr. (Einwohner: 10418.) 
4) Amt Jugenheiim . . 7163 fl. 16 Sr. (Einwohner: 1258.) 

5) Amt Kirchheim . . . 123378 fl. ATI, Kr. (Einwohner: 4339.) 
6) Amt Allen . » » . 11642 fl. 251, Kr. (Einwohner: 1459.) 
7) Einzelne Renten . . 532 fl. 4513 Sr. 


Summa 586 910 fl. 383, Ir. 
Ginwohner: 45291 Seelen, 
Wald: 1250715/5 Morgen 
+) In der Inftruction des Minifterd Thugut für den faiferlichen Gefandten in 
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Man Sieht, Defterreih und Preußen waren nicht allein über die 
eigenen, jondern auc die fremden Angelegenheiten uneinig. Am liebſten 
hätte Defterreih dem preußifchen Könige feinen ausgejegten linksrheiniſchen 
Beſitz gelaffen, um ihm die Entjhädigung durch etliche Bisthümer zu 
entziehen, und Preußen trat dem alten Berlangen des Wiener Hofes, 
das Erbland dur) Stüde Baierns abzurunden, mit rüdhaltlofer Ente 
ichiedenheit entgegen, weil es nad) der Politit Friedrichs des Großen den 
Kaijerftaat nicht weiter ins Reich hineinwachſen laſſen wollte. Da fo 
jeder Theil dem andern den ermünjchteften Zuwachs mißgönnte, konnte 
auch Feine Einigung in andern Fragen erzielt werden und die Ver— 
ſöhnungs- und Annäherungsverfudhe, die während des Congreſſes in 
Raftadt und in Berlin, zum Theil unter Bermittelung des ruſſiſchen 
Kaiſers, gemacht wurden, mußten jcheitern. 

Kein Wunder, daß die Franzoſen dabei ſtets rüdjichtslofer und über- 
müthiger wurden. Die Bedingungen und Vorbehalte, welche die Reichs— 
“ deputation an ihre Beichlüije fmüpfte, behandelten jie mit ſchneidendem 
Hohn, fie fuhren fort, die rechtsrheinischen Yande mit Truppenmärjchen 
und Einlagerungen, mit Geld und Naturalerhebungen zu beläftigen, ja, 
als ob fie durch die Ausführungen und Borbehalte der Reichsftände auf 
neue Vortheile erſt aufmerkjam gemacht worden wären, jtellten fie am 
3. Mai 1798 die Forderung, daß alle Rheininfeln an Frankreich ab— 
getreten und die Nheinzölle auf dem rechten Ufer aufgehoben werden 
müßten. Sie bezeichneten auch etlihe Punkte auf dem rechten Rheinufer, 
wie Kehl, Caſtel, Ehrenbreititein, welche entweder zur Republit geichlagen 
oder unſchädlich gemacht werden müßten.*) 


Berlin, Fürften Neuß, vom 24. April 1798, der ein Entichädigungsplan beigelegt 
ift, heißt es: 

Nafſau-Saarbrücken verliert allerdings ſehr viel, auch verdienen die 
naſſauiſchen Häuſer überhaupt etwas Rückſicht; der vorige Fürft von Naflau:Saar: 
brücen war zwar ein befannter Anhänger der franzöfiichen Partei; nad) feinem Tod 
ift nun aber feine Succeifion auf den gutgefinnten Fürften von Naſſau-Weilburg ge: 
fallen; dem ungeachtet dürfte eine Prälatur in Schwaben von etwa 30 000 Gulden 
jährlichem Ertrag um jo mehr große Gntichädigung fein, als diefe naſſauiſche Linie 
noch große Erbichaften ertvarte und durch die unbefugte Entjchädigung des Fürſten 
von Naffau:Oranien im Neiche das naſſauiſche Haus eine anjehnliche Exiſtenz im 
Neiche enthält. In der Beilage A, . ein Verzeichnis der Verluſte der Reiche: 
jtände enthält, heit es: La maison de Nassau pour Saarbruck, Ottweiler, Saar- 
werden et Kirchheim, &valuces d’un revenu Aa peu prös de 400 000 fl. (Alio 
geringere Schäßung als in der amtlichen Liſte, A. Ritter von Bivenot, Zur 
Geſchichte des Raftadter Congreſſes. ©. 332, 334. Wie man fieht, war Thugut über 
die Rechtsanfprüche auf Saarbrüden nicht jehr gut unterrichtet. Diefelben gingen zu: 
nächſt an Naſſau-Ufingen über. 

*) Häuffer, Deutjche Geichichte. Bd. 2, ©. 186. Poſſelt, Europäiſche Aunalen. 
1798, Stüd 7, ©. 114 ff. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 529 


Der Präfident von Kruſe, als Vertreter der Fürften von Naflau, 
deren Lande unter den franzöfifchen Einlagerungen und Forderungen 
jchwer zu leiden hatten, Tieß in mehreren Situngen des Congreſſes die 
entjeglihen Folgen der traurigen Zuftände, die zunehmende Furcht vor 
Hunger, die Zerrüttung jeder ftaatlicden Ordnung, den Berfall von Sitte 
und Zudt in beredter Weije jchildern.*) Es war vergeblih. Das deutjche 
Reich mußte den Hebermuth der Sieger über fich ergehen laffen und zum 
Uebermaß des Hohnes auch noch vernehmen, dab die Großmuth der 
franzöfiihen Republik alle Hoffnungen übertroffen habe. 


Während in Raftadt ohne Ergebnis verhandelt und das Reich zu 
immer größerer Nachgiebigfeit gedrängt wurde, ballte ji) aber eine zweite 
Koalition wider Frankreich zufammen. England, welches von allen 
Mächten allein noch im Kriege ftand und eben dur) Bonaparte’s fühnen 
Feldzug nad) Aegypten bedroht wurde, ftachelte die alten Monarchieen 
zum neuen Sampfe an. Der ruffiiche Kaifer Paul, der anfangs jehr 
friedlich gefinnt war, aber durch die Gewaltihaten der Franzoſen, durch 
die Errihtung neuer Republiken in Italien und der Schweiz in fteigen- 
dem Maße empört wurde, zeigte jet den größten Eifer für den Krieg 
und jchidte Schon feine Truppen gegen Welten vor. Bei dem Bunde 
waren noch Neapel und die Pforte, die durch Franfreihs Politik ſchwer 
gefährdet Maren, und Defterreih, das freilich den Ausbruch der Feind— 
jeligfeiten noch hinauszujchieben tradhtete. Preußen, zum Beitritt auf: 
gefordert, konnte fich nicht entjchließen, feine Neutralität aufzugeben. Die 
feindfelige Politit des Miniſters Thugut beftimmte mit dieje ſchwache 
Politik, die bei der damaligen Lage einer Großmacht nicht würdig war. 
Da Preußen aber ebenfo wenig den franzöfiichen Lodungen folgte, jtellte 
es fi) unthätig und vereinzelt zwiſchen die fampfbereiten Parteien und 
bereitete dadurch die Niederlage vor, welche den Staat bald an den Rand 
des Abgrundes führen jollte. 


Als die franzöfiiche Gefandtichaft in Raftadt von dem Anmarjch 
ruſſiſcher Truppen erfuhr, drohte fie im barjcher Weife mit ſofortigem 
Bruch, wenn der deutjche Reichstag es zulaſſe, daß ein ruſſiſches Heer 
den Boden des Reiches betrete (2. Januar 1799). Als Graf Lehrbach am 
15. Februar eine beruhigende Antivort nicht geben fonnte, wurde den fran— 
zöfiichen Heeren der Befehl zum Vormarſch gegeben. Die Kriegserflärung 
des Directoriums an Defterreih und Toskana erfolgte am 12. März. 


*) So in ber 63. und 67. Sitzung am 4. und 20. September 1798. Haller, 
Geheime Gejchichte. Bd. 3. 
Schliephake, Geihidte von Nafiau. VII. Band von 8. Menzel. 34 
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Während General Bernadotte raſch ſich Mannheims bemächtigte und 
den Nedar aufwärts bis Heilbronn marjchirte, ging Jourdan mit dem ehva 
40000 Mann ftarfen Donauheere Anfang März bei Kehl und Bajel 
über den Rhein und drang über den Schwarzwald nad) Oberjchtwaben 
vor. Erzherzog Karl, der beim Ausbruch des Krieges am Lech ftand, 
trat ihm entgegen und nöthigte ihn durch die Schladhten bei Ofterach 
(21. März) und Stodad) (25. März) zum Rüdzug. In denfelben Tagen 
wurde auf den Hauptſchauplätzen diefes Krieges in Italien, in der 
Schweiz, in Tirol gefämpft. Die Oefterreicher tvurden anfangs aus 
Graubündten und dem oberen Rheinthal verdrängt, leifteten aber dem 
weiteren VBordringen des Generals Mafjena bei Feldkirch erfolgreichen 
Widerftand (23. März). Einen glänzenden Sieg erfocht der kaiſerliche 
General Kray über die Franzoſen bei Magnano in der Nähe von Verona 
(5. April). Wenige Tage jpäter langten die erſten ruffiichen Hilfstruppen, 
17000 Mann ftarf, unter General Suworow in Stalien an. 

Nah dem Ausbruch des Krieges, der auch in nächfter Nähe feine 
Schreden verbreitete, verhandelte die Reichsdeputation in Raftadt weiter 
und ſchenkte den Friedensverficherungen der Franzoſen noch immer Glauben. 
Graf Lehrbach, der Vertreter Defterreichs, entfernte fich zwar am 11. März 
und ging in das Hauptquartier des Erzherzogs Karl, aber Graf Metternich, 
welcher das Reichsoberhaupt vertrat, und die übrigen Deputirten blieben. 
63 war die Meinung, daß nicht der Kaiſer, jondern nur das Reich, 
welches den Auftrag gegeben, denfelben zurüdnehmen fünne. In Regens— 
burg aber fonnte man den einzig richtigen Beſchluß, die Friedensverhand: 
lungen abzubrechen, in voller Uneinigfeit nicht fajjen. Um den Zwieſpalt 
zwiichen den Neichsftänden und dem Kaiſer noch zu erhöhen, machten 
die Franzoſen die geheimen Artitel von Campo Formio und den Vers 
trag vom 1. December 1797 bekannt und legten dadurch allerdings die 
ganze Ziweideutigfeit und Ummwahrheit der öſterreichiſchen Politik bloß. 
Wer aber verglid, mußte einjehen, daß die franzöfifchen Darftellungen 
und Verficherungen, welche das Reich von Kaifer trennen jollten, nicht 
minder lügenhafte Gebilde waren, 

Den öfterreihiichen Kriegs und Staatsmännern riß endlich) die Ge: 
duld. Der Erzherzog Karl machte den Anfang und ließ den Franzöfijchen 
Gejandten aus Regensburg entfernen. Am 12. April erklärte Graf 
Metternich alle Verhandlungen des Gongrefjes für ungefchehen und ver= 
ließ Raftadt. Schon umringten öſterreichiſche Truppen, welche dem bei 
Stockach geichlagenen Jourdan folgten, von allen Seiten die Stadt und 
liegen die Gejandten ihren foldatischen Unmuth fühlen. Groß war dort 
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der Schrecken, als der Befehlshaber der Vorpoſten, Oberſt Barbaczy, die 
Erklärung ſchickte, daß er für die Sicherheit der Geſandten keine Gewähr 
geben könne, daß Raftadt, wie jede andere Stadt, ji den Geſetzen des 
Krieges fügen müfle. Es folgte das Gebot, daß die franzöfiichen Mi- 
nifter binnen 24 Stunden den Bezirk zu verlahlen hätten. Die Gejandten 
proteftirten und feßten die Abreife auf den Morgen des 28, April feit. 
Aber fein jo einfaches, jondern ein blutiges Ende jollte der Congreß 
finden. AS die Gejandten nach vielen Schwierigkeiten am Abend in 
acht Wagen mit ihren Angehörigen, Beamten und Dienern eben die 
Stadt verlafjen hatten, wurden fie von Szedler Hufaren überfallen; 
Bonnier und NRoberjot wurden getödtet, Debry, den ſie nad) den erjten 
Streihen für todt hielten, entkam durch die Flucht. Der blutige Vor— 
gang läßt ſich nicht anders erflären, al3 daß von dem faiferlihen Haupt» 
quartier in Gernsbach der Befehl gegeben wurde, die Gejandten bei ihrem 
Auszuge ihrer Gejchäftspapiere zu berauben, und daß die rohen Reiter 
bei der Ausführung auf Befehl ihrer Offiziere den Mord begingen. Der 
Freiherr von Gagern ſchrieb über das Ereignis: „Kein Verſtändiger be— 
ichuldigte den Hof und die hohen Perſonen des Kaiſerhauſes, aber Lehr: 
bach's rohen Charakter ift e8 wohl zuzutrauen“. Die neueren Forſchungen 
haben dagegen ergeben, daß Lehrbad an dem Morde unbetheiligt ge— 
ivejen.*) 

Der naſſauiſche Gejandte, Präfident von rufe, weilte bis zulegt in 
Raftadt und war Zeuge der aufregenden Scenen, welche dort folgten. 
Am 1. Mai unterzeichnete er zu Karlsruhe in Gemeinjchaft mit den Ge— 
jandten von Preußen, Holftein, Baiern, Hannover, Darmjtadt, der wetter 
auifchen Grafen (Reichsgraf Friedrih von Solms-Laubach), der Neichs- 
ritterihaft und von Hefjen-Gafjel den von dem preußiichen Gejandten 
Dohm verfagten Bericht über das graufige Ereignis.**) 


*) dv. Gagern, Mein Antheil. I, S. 91. Ueber den Geſandtenmord ſ. v. Sybel, 
Revolutionszeit, Bd. 5, ©. 269 ff, und den Auffab in der Hiftorifchen Zeitichrift, 
Bd. 32, ©. 298 ff. (veranlagt durch Helfert, Der Raftadter Gefandtenmord. Wien 
1874). Eine neue Darftellung auf Grund von Münchener Protofollen giebt dv. Sybel 
in der Hiftorischen Zeitichrift, Bd. 39, ©. 40 ff, und Kleine Schriften, Bd. 3, 
©. 269 ff. Aus den Münchener Aufzeichnungen (Geipräche Lehrbach's mit jeinem 
Cerretär Hoppe in einem Münchener Gajthaufe, welche baierifche Beamte belaujcht 
und aufgefchrieben haben) ergiebt fich, wie v. Sybel jagt, zunächſt die Pflicht der 
Gerechtigkeit, zu conftatiren, dab Lehrbach jelbft nicht dad Geringite mit dem Morde 
zu thun gehabt hat. Eine neuere Arbeit über den Congreß ift von 9. Hüffer, Der 
Raftadter Congreß und die zweite Goalition. 2 Bde. 1878.79. 

*) Yoh. Freiherr von Reichlin-Meldegg, Der Raftadter Geſandten— 
34* 
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Der blutige Ausgang des Raftadter Congreſſes fachte das Kriegs— 
feuer mit verftärkter Heftigfeit an. Das Kriegsglück blieb den kaiferlichen 
Waffen lange Zeit günftig. Im Mai wurden die Franzoſen aus der 
öftlihen Schweiz verdrängt. Als dann Erzherzog Karl und General 
Hotze ſich vereinigten, jah ſich General Majjena nad) einem blutigen 
Kampfe bei Zürich veranlakt, fein verfchanztes Lager dafelbft zu räumen 
(5. auf 6. Juni). Diefe Schläge erjhütterten die von den Franzoſen 
errichtete Helvetische Republit gewaltig. Die Volksmaſſen erhoben fid) für 
die Herftellung der alten Zuftände, die helvetiſchen Bataillone und Land— 
milizen liefen auseinander, das Directorium mußte fih aus Luzern nad) 
Bern unter franzöfiihen Schuß flüchten. _ 

Auch in Italien gingen den Franzoſen die Erfolge des Jahres 1796 
wieder verloren. Der rujliihe General Sumorow trieb fie aus der Lom— 
bardei, zog im April in Mailand, im Mai in Turin ein und jehlug den 
General Macdonald, der zur Unterftügung Moreau’s von Neapel heran- 
marfchirte, an der Trebbia (19. Juni). Die Auflöfung der cisalpiniſchen 
Republik und der parthenopäiſchen in Neapel war die Folge der Siege 
der Verbündeten. Ende Juni waren die Franzoſen von der Etſch bis 
zur genueliichen Hüfte zurüdgetvorfen. Als fie nach gewaltigen Rüftungen 
und mittel3 der Conſcription neue Streitträfte ins Feld jchidten, wurden 
fie bei Novi von den Rufen und Oefterreihern unter Sumworow und 
Melas abermals gejchlagen (15. Auguft 1799). Die fortwährenden 
Händel, welche Suworow mit dem Wiener Hoffriegsrathe hatte, verhin— 
derten indefjen die Verfolgung des Sieges. Auch in der Schweiz brachte diefe 
unjelige Behörde, welche vom grünen Tiſche aus den Heerführern ihre 
Befehle zugehen lieh, die Bewegungen des Erzherzogs Karl in Stillftand. 
So gelang es dem General Majjena, durch geſchickte Märſche und unter 
fortwährenden Kämpfen ſich zwiichen die Heere der Verbündeten in der 
Schweiz und Italien zu ſchieben und dadurd die Abfichten Suworow's, 
nad der ligurifchen Hüfte vorzudringen, zu durchfreuzen. 

Aber ſchon kamen aus den Gabinetten neue Befehle, welche den 
Bewegungen der Heere eine andere Richtung gaben. England, Rußland 
und Oeſterreich hatten in aller Stille über einen großartigen Kriegsplan 
verhandelt. Darnach jollten die Dejterreicher allein in Oberitalien bleiben, 
Suworow aber nad) der Schweiz abmarſchiren, fich mit den dort ftehenden 


mord. sHeidelberg 1869. ©. 16. — Die Sendung des Präfidenten von ſtruſe nad) 
Raftadt Koftete das fürftliche Gejammthaus die Summe von 21400 Gulden. Am 
20, Februar 1801 gab Fürft Friedrich Wilhelm in Weilburg den Auftrag, darnad) 
feinen Antheil zu berechnen. Fasc. 1272, 
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ruſſiſchen Corps vereinigen und nad Verdrängung der Franzofen in die 
Franche-Comté einrüden. Zu gleicher Zeit jollte der Erzherzog Karl die 
Schweiz verlafien und vom Ober- und Mittelrhein aus einen Angriff 
auf das Eljah unternehmen. Die Wiederherftellung der öſterreichiſchen 
Herrschaft in Belgien und des Prinzen von Oranien in Holland wurde 
in Wusjiht genommen. Bei diefem Plane zeigte fi die große Ver— 
jchiedenheit der ruffiihen und der öfterreichifhen Politik. Kaiſer Paul 
lämpfte ohne eigennüßige Abſichten für die Legitimität, für die Her— 
ftellung der alten monarchiſchen Zuftände. Thugut aber wollte haupt: 
jächlich deshalb den unbequemen Suworow aus Italien entfernen, weil 
er dort freie Hand Haben und Defterreih auf Koſten der früheren Herren, 
insbejondere Sardiniens und des Papftes, bereichern wollte. 

Mit großem Widerwillen verliefen Erzherzog Karl und Suworow 
ihre bisherigen Kriegsſchauplätze. Am Rhein, wohin der erftere ſich 
wandte, waren in den letzten Monaten feine entjcheidenden Kämpfe vor« 
gefallen. Die Franzoſen gingen nur in kleineren Corps zum Angriff 
vor und hatten mehr den Zwed, zu rauben und zu plündern, als ſich 
mit dem Feinde zu bejchäftigen. Der Befit etlicher rechtsrheiniſcher 
Feftungen kam ihnen dabei trefflih zu Statten. Im Juni und Juli 
wurde in den Gegenden von Offenburg, Breifad) und Kehl gelämpft. Im 
Auguft zogen drei Heerhaufen aus Mannheim den Nedar aufwärts und 
brandichagten bis Heilbronn. Andere brachen Anfang September gegen 
Frankfurt vor und nöthigten die Stadt zur Zahlung von 300 000 Gulden. 
Uber ſchon erhob ſich das gepeinigte Volk zur Selbithilfe, bewaffnete 
fih, jo gut e3 ging, und jchlug auf feine Bedränger los. Namentlich 
im Odenwald, im Speflart, in Franken entjtand ein Zandfturm, den die 
Franzoſen bald fürdhteten. Ueberhaupt kehrte durch die lebten Siege der 
Verbündeten das Selbfibewwuptjein und das Pflichtgefühl der Deutfchen 
zurück; in Schwaben, am Rhein wurden neue Reichscontingente gebildet 
und dem faijerlichen Heere zugeführt. Neue Erfolge erhöhten die gute 
Stimmung. 

Im September fehritten die Franzojen zur Belagerung der Feſtung 
Philippsburg und beichoffen fie, da fie fich nicht beim erften Anlauf er= 
geben wollte, ſechs Tage lang. Zur rechten Zeit kam der Erzherzog Karl 
zum Gntjage heran. In kurzer Zeit jagten darauf die Kaiſerlichen, in 
Verbindung mit dem von dem furbaierischen Oberften Wrede *) geführten 
Zandfturm, die Franzoſen theils auf Mannheim, theils über den Rhein 


*) Meber Wrede vgl. dv. Gagern, Mein Antheil an der Politif. I, ©. 7. 
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zurüd. Mannheim felbft wurde am 18. September von dem Erzherzog. 
Karl genommen und als Feltung unſchädlich gemadt. Die Franzoſen, 
die entlamen, jammelten fich bei Yandau, während der Erzherzog längere 
Zeit bei Mannheim abtwartend ftehen blieb. In diefen Tagen raffte ſich 
auch die NReichsverfammlung in Regensburg zu einem kriegerischen Be— 
ſchluſſe auf. Sie beſchloß eine fünffache Rüſtung vorzunehmen und bes 
willigte dem Kaiſer 100 Römermonate (16. September). 

Aber bald nahm der Krieg der zweiten Goalition eine unglüdliche 
Wendung. Die Entjcheidung fiel zunächft in der Schweiz. Dort warf 
General Maffena, nad dem Abzuge ‚des Erzherzogg Karl und che 
Suworow über den St. Gotthardt heranfommen konnte, ſich auf das 
ruffiihe Corps bei Zürich und auf die Defterreicher unter General Hobe 
an der Linth und drängte fie mit großen Verluften theils an den Rhein, 
theils nah St. Gallen zurüd (25. und 26. September 1799). Durd) 
dieje Niederlage erwuchs für Swvorow, der dur Kämpfe und die ge= 
fährlicden Alpenmärjche einen großen Theil feiner Mannjchaften und 
Pferde verloren hatte, die größte Gefahr. Am Fuße der Alpen erwartete 
ihn ftatt der Truppen der Verbündeten der jiegreiche und jchlagfertige 
Feind. Er entzog ſich durch neue bejchwerlide Märſche und gelangte 
am 10. October von Glarus aus über den Panirer Paß in das Rhein- 
thal. Kein Wunder, daß der Unmuth des Feldherrn über die Verbün— 
deten, die ihn aus den Lande feiner Siege in die Schweiz zu marjchiren 
genöthigt hatten, bei diefen Unfällen auf das Höchfte ſtieg. Er jehte 
jeinem Kaiſer rüdhaltlos auseinander, daß er der Politik Defterreichs 
mißtraue und an einen glüdlihen Ausgang des Krieges nicht mehr 
glaube. Nach vergeblihen Verhandlungen mit dem Erzherzog Karl, der 
ih auf die Hunde von der Niederlage bei Zürich) an den oberen Rhein 
zurüdgezogen hatte, aber den gebotenen Angriff auf Maſſena bedächtig 
verzögerte, beſchloß er mit feinem Kriegsrathe, an den Kriegsoperationen 
nicht mehr Iheil zu nehmen. 

Die zweite Goalition nahte fi ihrem Ende. Kaifer Paul Hatte 
unterdefien mit fteigendem Mißmuthe die länderfüchtige Politik des Wiener 
Hofes verfolgt. Da ſich feit dem unglücklichen Ausgang des Feldzuges 
in Holland fein Mißtrauen aud) gegen England richtete, fündigte er dem 
Kaifer Franz am 22. October das Bündnis und gab Suworow den 
Befehl, mit feinem Heere nah) Rußland zurüdzulehren, 

Die Oefterreicher hatten die Genugthuung, daß fie auch nach dem 
Abzuge der Ruſſen noch Erfolge erzielten. Im November und December 
twurde, freilich mit geringeren Streitfräften, wieder am Mittelrhein ge— 
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fampft. PBhilippsburg wurde berannt und von den Defterreichern und 
NReichstruppen wieder entjeßt. Der faijerlihe General Sztarray brachte 
den Franzojen bei Wiesloch eine beträchtliche Schlappe bei, jo daß ſie 
nur durch eine Kriegsliſt über den Rhein entlamen (3. December). *) 
Auch in Italien behaupteten die Kaiferlichen ihre Stellungen und nahmen 
den Franzoſen jogar nod) einige feſte Pläbe ab. 

Da war e3 verhängnisvoll, daß in den "Tagen, wo die zweite 
Coalition zerfiel, die Herrfchaft in Frankreich von einer ftarfen und 
jhonungslofen Hand ergriffen wurde. Der Staatsftreih vom 9. und 
10. Brumaite (9. und 10. November 1799) befeitigte das Directorium, 
ſchuf eine neue Verfaſſung und ftellte Napoleon Bonaparte wenige Wochen 
nad) feiner Rückkehr aus Aegypten und Syrien als erjten Conſul an die 
Spitze des franzöſiſchen Staates. Alle diejenigen, welche von dem neuen 
Machthaber nad Innen die Herftellung einer feiten ftaatlihen Ordnung 
und nad Außen die Wiedereroberung der im legten Striegsjahre ver— 
lorenen Poſitionen erwarteten, follten fich nicht täuſchen. 

Zuerſt freilich legte Bonaparte friedliebende Gelinnungen an den Tag. 
Er jchrieb an den König von England und an den Kaiſer und bot letzterem 
den Frieden auf Grundlage der Bedingungen von Gampo Yormio an. 
Durd die Vermittlung Preußens juchte er auch den Frieden mit dem Kaiſer 
von Rußland. Aber Defterreich, das damals faft ganz Italien in feiner Ge- 
walt hatte, lehnte die Anerbietungen Bonaparte’3 ab und war zur Fort« 
jegung des Krieges entſchloſſen. Es feuerte die KReichsftände zu neuen 
Rüftungen, zu verdoppelten Anftrengungen an, zum Theil mit Erfolg. 
Baiern trat der Goalition bei (16. März), einzelne Reichsjtände, wie der 
Herzog von Wirtemberg, der Erzbiichof von Mainz, verpflichteten ſich, 
gegen englische Hilfsgelder tüchtige Streitkräfte ins Feld zu ftellen.**) 

So ging der Krieg Weiter. Ende April 1800 führte General 
Moreau jeine Truppen bei Bafel über den Rhein und warf die Dejter- 
reicher, weldhe den Hauptübergang am Mittelrhein vermutheten, ohne viel 
Mühe auf Engen und Stockach zurüd. Die Feſte Hohentwiel mußte ſich 
am 2. Mai ergeben. Die Saiferlihen unter General Kray verfügten 
über bedeutende Streitkräfte und jchlugen fich vortrefflich, allein fie waren 
zu weit zerftreut und fonnten deshalb dem in gejchloifenen Reihen ans 
PESOENDEN Feind nicht Stand halten. Nach hikigen Gefechten bei Engen, 


») Häuffer, Deutſche Geſchichte. Bd. 2, S. 272. Poſſelt, Europäiſche Annalen. 
1800, Bd. 1, ©. 12 
*) Der Vertrag gioifchere Srohbrittannien und Mainz vom 30. April 1800 bei 
Martens, Recueil. VII, p. 418 ff. 
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Möstich, Biberah, Memmingen mußten fie ſich auf Ulm zurüdziehen, 
two jie eine äußerſt feite Stellung einnahmen. Da es aber den Franzoſen 
gelang, unterhalb Ulm das linke Donauufer zu befeßen (19. Juni), fah 
Kray ſich genöthigt, die Schanzen von Ulm zu verlaffen und den Rück— 
zug in die kaiſerlichen Erblande anzutreten. Moreau breitete fih nun 
in Baiern aus und wußte zugleich die Verbindungen mit dem in der 
öftlihen Schweiz und in Tirol operirenden Heere zu unterhalten. Ein 
MWaffenftillftand, der am 15. Juli zu Parsdorf öftlih von Münden ab» 
geichlofien wurde, hemmte den Fortgang der Feindfeligkeiten für einige 
Monate. u 

Bon Italien hatten die Franzoſen damals nur noch die genuefifche 
Küfte inne; dort ftand General Maffena mit etwa 36000 Mann. In 
Genua von dem Faiferlihen General Melas eingeſchloſſen, mußte er nad 
hartnädiger Gegenwehr am 4. Juni capituliven. Aber jchon griff Bona- 
parte jelbjt nach dem beſchwerlichen Marſche über den großen Bernhard 
in den Kampf ein. Am 14. Juni 1800 wurde bei Marengo die Ent- 
ſcheidungsſchlacht gefchlagen, welche den franzöſiſchen Waffen wieder das 
volle Uebergewicht in Italien ficherte. 

Nah dem Siege erneuerte Bonaparte jeine Anträge bei dem Kaiſer 
und juchte ihn für einen befonderen Frieden ohne England zu ftimmen. 
Es war zu ſpät. Denn eben hatte Franz II. mit dem König von Eng— 
land eine neue Convention abgejchloffen, nad der England unter der 
Bedingung der energiſchen Fortießung des Krieges an Defterreich ein Dar: 
lehen von 2 Million Pfund Sterling zu zahlen verſprach (20. Juni 1800 
zu Wien). Nur um Zeit zu gewinnen, ging Thugut auf Friedensverhand- 
lungen ein, die nad) dem Geifte, in dem fie geführt wurden, zu feinem 
Ergebnis führen konnten. Da Franz II. bei einem Beſuche im Heer— 
fager ſich von der Unfertigfeit feiner Rüftungen überzeugte, ließ er um Ver— 
(ängerung des Waffenftillftandes bitten, die er unter ſchweren Bedingungen 
erhielt. Dur die Einräumung der Feſtungen Ingolftadt, Ulm und 
Philippsburg wurde das jüdliche Deutjchland völlig den Yranzofen preis- 
gegeben. Außer den 100000 Mann, über die Moreau in Baiern ver- 
fügte, ftand General Augereau mit der batavifchen Armee am Main und 
Mittelrhein und übte das ftrenge Recht des Krieges. Frankfurt und 
Achaffenburg wurden von ihm bejeßt. In Achaffenburg war lange jein 
Hauptquartier. Die völlige Hilflofigleit des Reiches, welche Defterreid) 
nicht ändern konnte, erhöhte die Schnjucht nad) dem baldigen Ende des 
Streites, nad) dem Frieden. Insbeſondere diejenigen Reihsftände, welche 
durch die zweite zwiſchen Yranfreich und Preußen verabredete Demarlations- 
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linie außerhalb des neutralen Gebietes geftellt worden waren, griffen jetzt 
zur Selbfthilfe und ſuchten durch Waffenftillftand und Frieden die Leiden 
des Krieges zu mildern. Die meiften Hatten in der letzten Zeit zudem 
an dem Kriege feinen Theil mehr genommen. Am 14. September 1800 
ichlofjen die Fürften von Iſenburg und der Landgraf von Heffen-Homburg 
‚mit dem General Augereau in Afchaffenburg einen Vertrag ab. Am 
25. September folgten unter wiederholter preußifcher Vermittlung die 
Fürſten von Naſſau walramischer Linie, welche von dem Herrn von Marfchall 
vertreten waren. Der Vertrag beftimmte in feinem erften Artikel, daß 
Frieden, Freundihaft und gutes Einvernehmen zwiſchen der Republit 
und den Fürften de3 Haufes Nafjau fein, und weiter, daß die Länder 
und Belitungen des Haufes, auch die, welche fie gemeinſchaftlich mit 
andern Fürſten bejäßen, ſowie die in ihren Ländern gelegenen geiftlichen 
Gorporationen und Stiftungen al3 Freunde der franzöſiſchen Republit 
betrachtet werden ſollten. Deshalb follten die franzöfiihen Heerführer 
das Land Nafjau von allen Requifitionen, Gontributionen, Truppen= 
lagerungen und andern militäriichen Laften freilafjen. Wenn aber die 
militärifchen Operationen Durchzüge oder Einlagerungen nöthig machten, 
jollten jene die Vorſchriften einhalten, welche für ſolche Fälle zwijchen 
Frankreich und den neutralen Ländern des Reiches, wie Preußen und 
Heljen=Gafjel, verabredet worden. Die franzöfifche Regierung verſprach 
jodann den Fürften des Haufes Nafjau ihre guten Dienfte bei dem all- 
gemeinen Frieden. Endlich beftimmte ein geheimer Artikel, daß Die 
Fürften in drei 14 tägigen Friften nad) der Ratification durch den erjten 
Gonjul die Summe von 150000 Livres bezahlen jollten.*) Die Rati- 
fication erfolgte am 2. October. Zugleih wurde die Neutralität aud) 
auf die übrigen wetterauifchen Grafen ausgedehnt. Am 22. October 
jchloffen die Fürften von Wied-Neumied und Wied-Runkel zu Offenbach 
einen ähnlichen Bertrag, der ihnen die Bezahlung von 30000 Livres 
auferlegte. 


Die Feindjeligkeiten zwiſchen den Kaiſerlichen und den Franzoſen 


*) Martens, Recueil. VII, p. 479 ss. Der Vertrag beginnt: Le premier 
consul de la Republique frangoise, considerant l'intercession reiteree de Sa Ma- 
jeste le roi de Prusse pour les pays et possessions des princes de Nassau en 
Allemagne et l'état épuisé dudit pays par les calamites inevitables d'une longue 
guerre, ainsi que la conduite sage de son gouvernement qui a retire ses con- 
tingents de l’armee de l’empire et pris ancune part depuis l’ouverture des 
negotiations de Rastadt à la guerre actuelle. Bgl. Häuſſer, Deutiche Gejchichte. 
Bd. 2, ©. 320. 
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brachen jofort nach Ablauf des Waffenftiflftandes wieder aus (26. No- 
vember). Die Defterreicher, welche jet jehr verftärkt waren und unter der 
Führung des jugendlihen Erzherzogs Johann ftanden, gingen über den 
Inn vor und griffen die Feinde bei Ampfing mit gutem Erfolge an. 
AS fie aber den Marſch nad) München, fortjegen wollten, ftießen jie bei 
Hohenlinden auf die Hauptmacht der Franzoſen und wurden entjcheidend 
geſchlagen (3. December 1800). Es "war ein harter Kampf, der den 
Defterreihern und Baiern ungeheuere Verlufte beibrachte, ihren Wider- 
ftand volljtändig brach. Erzherzog Karl, der jebt zur Uebernahme des 
Gommandos herbeieilte, konnte nichts mehr ändern; die Kaijerlichen zogen 
fi) in eiligen Märſchen zurüd, die Franzoſen folgten über den Inn, die 
Salza, die Traun; die Erblande lagen dem franzöfishen General Moreau 
ſchutzlos offen. ; 

Auch anderwärts waren die Franzofen im Vormarſch begriffen. 
Augereau kam weiter den Main herauf; eine Abtheilung nahm die Reichs— 
ftadt Negensburg ein (25. December), eine andere warf einen Haufen 
furmainzifcher Truppen bei Fulda zurüd. In Italien drangen die Franzojen 
fiegreich über den Mincio an die Etſch vor; Tirol wurde von ihnen über- 
fluthet. Die Heere Oefterreihs und feiner wenigen Verbündeten waren 
auf der ganzen Linie in ſchleunigem Rückzuge begriffen. In der höch— 
ften Noth machte der Waffenftillftand, welchen Erzherzog Karl am 25. De— 
cember 1800 jchloß, dem weiteren Bordringen des Feindes ein Ende. 
Der Kaifer, an der Möglichkeit eines ferneren Kampfes zweifelnd, erklärte 
ſich jegt bereit, mit Frankreich Frieden zu maden, ohne Rüdjicht auf die 
Entſchließungen jeiner Berbündeten. Hätte Oeſterreich das Zugejtändnis 
eher gemacht — es war ehrenvoll, daß es jo lange widerftand — jo 
wäre ihm und dem Reiche viel Unheil eripart worden. Jetzt waren der 
Weiten und Süden des Reiches, die Erblande bis über die Enns hinaus, 
jelbft Theile von Steiermark und Jllyrien in der Gewalt des Siegers.*) 


Bei den Friedensverhandlungen, welche durch den Grafen Gobenzl und 
den Bruder Bonaparte’s, den Staatsrath Jojeph Bonaparte, in Yuneville 
geführt wurden, war die Lage des kaiſerlichen Unterhändlers um jo hoff— 
nungslojer, al3 es dem erſten Conſul gelungen war, den Kaiſer Paul 
wicht nur zum Frieden, ſondern auch zu einem bejonders guten Einver- 
nehmen mit Frankreich zu bewegen. So mußte Oeſterreich die Bedin- 
gungen annehmen, welche Bonaparte in barſchem Zone ftellte, und es 
mußte fie annehmen zugleich im Namen des deutjchen Reiches, das dies— 


*) Häuffer, Deutſche Geichichte. Bd. 2, ©. 518. 
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mal zu den riedensverhandlungen gar nicht beigezogen wurde, Der 
für das deutſche Reich und das Staiferhaus jo unjelige Friede von Lune— 
ville, der am 9. Februar 1801 abgejchloifen wurde, enthielt folgende 
Beltimmungen: Es foll künftig und für immer Friede, Freundfchaft und 
gutes Einvernehmen zwiſchen dem Kaiſer und der franzöliichen Republik 
jein. Der Kaiſer fchliegt auch für das deutfche Reich ab und macht fich 
verbindlich, deijen Genehmigung in rechter Form beizubringen. Die im 
Frieden von Gampo Formio bedungene Abtretung der belgijchen Pro— 
vinzen an Frankreich wird erneuert; ebenjo tritt der Kaiſer an die Re— 
publif ab die Grafſchaft Falkenftein (im Departement des Donnersberges 
gelegen) und das Frickthal und Alles, was linksrheiniſch zwiſchen Bajel 
und Zurzach dem Haufe Oeſterreich gehört; das lebtere Yand wird Frank— 
reih an die helvetiſche Republik abtreten. Gemäß dem Frieden von 
Gampo Yormio wird der Kaiſer mit voller Souverainetät befigen Iſtrien, 
Dalmatien und die dazu gehörigen ehemals venetianishen Inſeln des 
adriatiichen Meeres, die Mündung des Gattaro, die Stadt Venedig, die 
Zagunen und die zwijchen den kaiſerlichen Erbftaaten, dem adriatischen 
Meer und der Etſch gelegenen Länder. Der Herzog von Modena erhält 
als Erſatz für die Länder, die er in Italien beſaß, das Breisgau. Der 
Großherzog von Toskana verzichtet zu Gunften des Herzogs von Parına 
auf jein Land und den dazu gehörigen Theil der Inſel Elba und wird 
dafür in Deutſchland entſchädigt. Der Kaiſer willigt für fi) und das 
deutihe Reich ein, daß die franzöfiiche Nepublif fünftig die auf dem 
Iinten Rheinufer gelegenen Yänder und Domainen mit voller Souveraine- 
tät befibe, jo da der Thalweg des Rheines fünftig die Grenze zwiſchen 
Frankreich und dem deutjchen Reiche bilde,*) und ziwar von dem Austritt - 
des Fluſſes aus dem helvetifchen Gebiete bis zu feinem Eintritte in das 
batavische.**) Demzufolge entjagt die Republif jedem Beſitze auf dem 
rechten Rheinufer und willigt ein, daß die Plätze Düſſeldorf, Ehrenbreit- 
ftein, Philippsburg, Gaftel mit den andern Feſtungswerken gegenüber 
von Mainz, Kehl und Altbreifad ihren rechtmäßigen Herren zurüdgegeben 
werden; doch müſſen fie in dem Zuſtande gelaflen werden, in dem fie 
fi) bei der Räumung befinden. 

Da durch die Abtretungen an Frankreich mehrere Fürften und Stände 


) Bon ihrer Forderung aller Rheininfeln war die franzöfiiche Geiandtichaft 
noch zu Raftadt abgefommen ; fie verlangte dafür den Thalweg des Rheins als Grenze, 
doc) jo, daß die unterhalb Mainz gelegene Petersinfel an die Republik falle. Poflelt, 
Europäische Annalen. 1798, Bb. 2, ©. 144, 176. 

**) Die Nettelinie von Campo Formio war alfo aufgegeben. 
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des Neiches ganz oder zum Theil ihre Belitungen verlieren, fo joll das 
deutſche Reich, welches in feiner Geſammtheit den Berluft zu tragen hat, 
gemäß der auf dem Raſtadter Congreß aufgeftellten Grundjäße gehalten 
jein, den erblichen Fürften, welche ihre Beſitzungen auf dem linken Rhein- 
ufer verlieren, eine Entſchädigung zu geben, die fi in dem Schooß des 
Neiches befinden wird. 

Die vertragichließenden Theile garantiren ſich wechjeljeitig die Un— 
abhängigfeit der batavischen, der helvetiichen, der cisalpinijchen, der liguri— 
ichen Republif und gewähren den Völkern, welche fie bewohnen, die Frei— 
heit, ic) eine Regierungsform zu geben, welche ihnen beliebt. Der Kaiſer 
beftätigt für fi) und im Namen des Reiches die Vereinigung der ehe- 
mal3 kaiſerlichen Lehen mit der liguriſchen Republik. 

Der Friedensvertrag ſoll jpäteftens in 30 Tagen ratificirt werden. 
Die Truppen der beiden Mächte bleiben ſowohl in Deutjchland wie in 
Italien in ihren Stellungen bis zur Auswechslung der Ratificationen in 
Luneville. Zehn Tage nad) der Auswechslung kehren die kaiſerlichen 
Zruppen nad) DOefterreih zurüd; die franzöſiſchen verlafjen in gleicher 
Friſt die faiferlihen Lande, die Reichslande aber erft in dreißig 
Tagen.*) 

Der Friede von Luneville war ein epochemachendes Ereignis für 
das deutſche Reich, für das gefammte Europa. Das Weſen des deutjchen 
Neiches wurde mit einem gewaltfamen Schnitte von Grund aus geändert. 
Anjehnliche und blühende Gebiete wurden ihm entzogen; die geiftlichen 
Staaten, weldde Jahrhunderte lang die befte Stüge des habsburgiſchen Kaiſer— 
hauſes geweſen, wurden vernichtet und unter weltliche Herren ausgetheilt, 
deren Macht und Verlangen dadurch beträchtlich wuchfen. Der Einfluß 
und die Machtitellung des Kaiſers im Reiche erlitt einen gewaltigen Stoß, 
auch territorial wurde Dejlerreich dem Reiche entfremdet, indem feine Be- 
jigungen im Weiten, das Breisgau und die belgischen Provinzen, verloren 
gingen. Die alte Reihsverfallung, die zum guten Theil auf die geijt- 
lihen Staaten zugejchnitten war, konnte jet nicht länger beftehen und 
mußte andern Bildungen den Plat räumen. Fünvahr, ein gutes Stüd 
der deutſchen Gejchichte war vernichtet. Und während das Reich einer 
ungewilfen Zufunft entgegenging, während das Band, das feine Glieder 
bisher zujammengehalten hatte, ſich löfte, wurde Frankreich von der ftarken 


) Der Vertrag bei Martens, Recueil. VII, p. 538. Bal. Poſſelt, Europätiche 
Annalen. 1801, 4. Stüd, S. 54. Häuſſer Bd. 2, ©. 323 fi. v. Sybel Bd. 5, 
©. 650 ff. 
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und ſichern Hand Bonaparte's geleitet und erlangte nach innen und außen 
eine Machtſtellung, welche es unter den bourboniſchen Königen niemals 
beſeſſen hatte. 





Ehe wir die Veränderungen betrachten, welche die naſſauiſchen Terri— 
torien in Folge des Friedens von Luneville erfuhren, müſſen wir noch 
in Kürze der ſaarbrückiſchen Linie gedenken, welche nicht nur durch die 
Stürme der Revolution ihr Land verloren hat, ſondern auch in ihrem 
Mannesſtamm völlig erloſchen iſt. 

Fürſt Ludwig, welcher ſeinem Vater Wilhelm Heinrich am 
24. Juli 1768 in Saarbrücken folgte, trat die Regierung unter 
ſchwierigen Verhältniſſen an. Durch die Liebhabereien ſeines Vaters hatte 
ſich eine ſolche Schuldenmaſſe angehäuft, daß die Agnaten durch den 
Kaiſer eine beſondere Schuldentilgungscommiſſion unter der Leitung des 
Fürſten Karl von Uſingen einjegen liegen. Die Noth zwang zu außer- 
ordentlihen Maßregeln. Gleich im erften Negierungsjahre verpfändete 
der Fürft das Amt Jugenheim für 184507 Gulden an den Fürften von 
Naſſau-Uſingen. Etwas jpäter wurde die Herrichaft Jdlar an den Marf: 
grafen Karl Friedrih von Baden für 130 000 Gulden verlauft.*) 

Da der Fürſt entfchlorfen war, die guten Beziehungen zu Frankreich 
aufrecht zu halten, zeigte fich Yudwig XV. dafür dankbar. Er erneuerte 
am 31. October 1770 den Subfidienvertrag (S. 463) auf 8 Jahre, 
bedang fi” aber dabei aus, daß die Summe, jährlich 100 000 Livres, 
zur Bezahlung der in Frankreich lebenden Gläubiger Wilhelm Heinrichs 
vertvendet werden folle. Zu gleicher Zeit erhielt der Yürft den Rang 
eines franzöſiſchen Feldmarſchalls. Durch Verträge aus den Jahren 1773 
und 1774 murde die Freizügigkeit zwifchen den franzöſiſchen und ſaar— 
brückiſchen Landen hergeftellt und gejeglihe Beftimmungen, welche dem 
Vermögen der beiderjeitigen Untertanen höchſt nachtheilig waren, auf: 
gehoben.**) 

Die Thätigkeit der Schuldentilgungscommiffion und die Beichrän- 
fungen, welche Fürft Ludwig fich auferlegte, bewirkten, daß die Yinanzs 
lage ſich ſchon nach neun Jahren wieder günftig geftaltete und die Come 
mifjion aufgehoben werden konnte. Im Jahre 1777 konnte Ludwig das 
verpfändete Amt Jugenheim wieder einlöfen und im folgenden die Herr- 


*, A. Köllner ©. 276, ©. 406. 
*) F. KHöllner S. 467. 
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ſchaft Krichingen-Püttlingen von dem Fürften von Wied-Runfel, der ie 
als nafjauifches Lehen beſaß, für 120000 Gulden erwerben. Nun var 
es auch möglich, den Unterthanen, die ſich vielfach gedrüdt fühlten, 
mandherlei Erleichterungen zu verſchaffen. Das Frohndegeld wurde vers 
mindert, den neu aufzunehmenden Untertanen die Huldigungsgebühren 
erlaffen, einzelnen Gemeinden Holz- und Kohlenberechtigungen bewilligt. 


In der Verwaltung des Landes wurden neue Ordnungen und Ein- 
tihtungen eingeführt. Die Kanzleis und Procekordnung vom 3. Januar 
1778 beftimmte genau den Geichäftsgang der einzelnen Regierungs— 
coflegien, ſchuf ein befonderes Hofgericht als oberſte Juftizbehörde des 
Landes und jchrieb ein neues, kürzeres, die Rechtspflege fürderndes Ge— 
richtsverfahren vor. Es entitanden das Mercantil- oder Handelsgericht, 
die Admodiations-Commiſſion, welche ein beſchleunigteres Gerihtsverfahren 
in Sachen der Generalpachtung der indirecten Steuern herbeiführte, die 
Erecutiong-njpection, welche die Ausftandsliften der Rentbeamten und 
Einnehmer zu jammeln und den Bürgermeijtern in den Dürfen zur 
Einziehung der rüdftändigen Gelder zuzuſtellen hatte, die Schultheißereien, 
eine Vereinigung einzelner Bürgermeiftereien, welche Heinere Rechtshändel 
ſchlichten und dadurch den Unterthanen weitläufige Proceſſe und Koften 
eriparen follten, endlich die Delonomie-Commiffion, welche den Aderbau 
und die Viehzucht zu heben berufen war.*) 

Das Forſt-, Berg: und Hüttermvejen erfreute fich ebenfall3 der Auf: 
merffamfeit des Fürften und gedich um jo beifer, als die ausfichtslofen 
und überſchwänglichen Pläne und Unternehmungen Wilhelm Heinrichs 
aufgegeben wurden, 


Manches aber, was jein Bater begonnen, führte Fürft Ludwig zu 
gutem Ende. Im Jahre 1771 wurde der Bau der proteftantifchen Sirche 
durch den Baudirector Stengel wieder aufgenommen und nad 4 Jahren 
vollendet. Am 25. Auguft 1775 fand die feierliche Eimweihung des 
Gotteshaufes, das Ludwigskirche genannt wurde, ftatt. Als erfter Pfarrer 
fungirte Chriftian Bartels. Auch das im Jahre 1764 begonnene Hospital 
und Waifenhaus wurde erft unter Ludwigs Regierung vollendet und zu 
einem Armen-, Waifene und Zuchthaus für Stadt und Land bejtinmt.**) 

Auf kirchlichem Gebiete ijt die Einführung der kurpfälzifchen Kirchen— 
agende und des naffausufingiichen Gejangbuches vom Jahre 1779 zu 


*) F. Aöllner ©. 468. 
**) A, Köllner, Geichichte der Städte Eaarbrüden und St. Johann. II, ©. 383, 
391, 501. 
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berichten. Im Jahre 1783 wurde eine neue Schulordnung veröffentlicht. 
Die Schullehrer erhielten Aufbeſſerung ihrer Gehälter, die theils auf die 
fürſtliche Kaffe, theils auf Stiftungsfonds angewieſen wurden.*) 

Die entſchiedene proteſtantiſche Geſinnung, welche die naſſauiſchen 
Fürſten auszeichnete, trat bei dem Fürſten Ludwig bei einer ganz be— 
ſonderen Veranlaſſung hervor. Um ſein Verhältnis zu dem franzöſiſchen 
Hofe noch enger zu geſtalten, kam er auf den Gedanken, feinen 11 jäh— 
rigen Sohn, den Erbprinzen Heinrich, mit der Tochter Aleranders von 
Saint Maurice, Fürften von Montbarrey, der Sriegsminifter des Königs 
Ludwig XVI. war, zu vermählen.**) Da aber die Prinzejiin katholiſch 
war und deshalb eine Ausbreitung des Katholicismus bejorgt wurde, 
glaubte Fürft Yudwig die proteftantifche Kirche jeines Landes durch ein 
befonderes Hausgeſetz für alle Zeiten fihern zu müſſen. Die wichtigſten 
Beitimmungen diejes Gefetes vom 25. März 1779 find folgende: 1) Für 
den Fall; dab ein Fürft von Saarbrüden zur katholischen Kirche über: 
tritt, ſoll die evangelifch-lutheriiche Religion die Herrfchende in ſämmt— 
fichen fürftlichen Landen bleiben und in ihrem hergebracdhten Belikftande 
unverrüdt und ohne Kränkung erhalten werden; der katholiſche Herr 
jol auch nicht das Geringfte unternehmen, wodurch die evangelijch- 
futherifchen Unterthanen und Landeseingeſeſſenen in der hergebradhten 
freien und öffentlichen Uebung ihrer Religion gehindert und beeinträchtigt 
werden. 2) Wenn auch die Fatholiichen Unterthanen da, wo fie die 
öffentliche Uebung ihrer Religion rechtmäßig hergebracht haben, dabei 
bleiben und geichüßt werden jollen, jo verordnet doch der Fürſt für fich 
und alle jeine Nachfolger in der Regierung, dat ihnen an Orten, wo fie 
dergleichen nicht hergebracht haben, weder die Erbauung von Kirchen, 
Schulen, Klöftern, Kapellen, Hospitälern und Armenhäufern, noch die 
Annahme eigener Geiftlihen und ftändiger Schulmeifter geftattet fein foll. 
Ebenſo wenig follen ihnen Proceſſionen mit oder ohne das Venerabile, 
Mallfahrten, Kirchhöfe, Bilder und Kreuze geftattet fein und überhaupt 
nirgends und unter feinerlei Schein oder Borwand das an vielen Orten 
groge Unruhen erregende Simultaneum catholieum eingeführt werden. 
3) Da einem zur katholifchen Religion übertretenden Landesherrn nad) 


) F. Kölner ©. 469. 

**) Der Fürſt von Montbarreyg war 1777 bis 1780 Kriegäminifter und ſtand 
bei Louis XVI. in hoher Gunft. Er ftarb ala Emigrant zu Gonftanz am 5. Mai 
1796. Seine Frau war eine geborene Mailly de Nesle, war alſo mit Naſſau-Siegen 
verwandt. Vergl. Biogr. universelle, Paris 1821, und Forneron, Histoire generale 
des émigrés, Paris 1384, II, p. 207. ir 
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dem weftfäliichen Friedensſchluß vergönnt ift, einen Hofprediger jeiner 
Religion in feiner Reſidenz zu haben, jo joll es dabei bleiben, doc) unter 
der Bedingung, dab der Hofprediger Fein DOrdensgeiftlicher, jondern ein 
MWeltgeiftlicder, ein verträgliher Mann und in weltlichen Dingen der 
Jurisdiction des Fürftlihen HofgerichtS unterworfen fei, daß feine eigene 
Hoffapelle erbaut, noch viel weniger ein öffentliches Geläute darin ein- 
gerichtet, ſondern ein ſchickliches Zimmer in dem jemaligen Reſidenzſchloß 
zum Gebrauche des katholiſchen Gottesdienftes aptirt werde, daß nur die 
fürftlihen Perfonen und die wirklichen Hofbedienfteten den katholiſchen 
Gottesdienft in dem aptirten Zimmer befudhen, und endlich, daß dajelbit 
pfarramtliche Handlungen nur für ſolche Perfonen, welche in dem Schlofje 
wohnen, verrichtet werden. 4) Wenn dagegen ein Prinz oder eine 
Prinzeffin oder eine verwittwete Fürftin des fürftlihen Haufes zur katho— 
liſchen Religion übertritt oder ein evangelifcher Fürft oder Prinz ſich mit 
einer katholiſchen Dame vermählt, jo ſoll einer ſolchen katholiſchen fürft- 
lichen Berfon Kraft diefer pragmatiſchen Sanction verboten jein, in ihrem 
Schloß oder Wohnhaus katholiſchen Gottesdienit halten zu laſſen; da— 
gegen bleibt es ihr unbenommen, die nächjtgelegene katholiſche Kirche zu 
bejuchen, auch ſich allenfalls für ihre eigene Perſon in ihrem Zimmer 
eine Meſſe lejen zu laſſen, wobei jedoch nur ein Tiſch benußt werden 
darf. 5) Jeder Fünftige Fatholiiche Yandesfürft ift verbunden, daß er 
jämmtliche beftehenden und künftigen Ober- und Untercoflegien des Landes, 
als Regierung, Hofgericht, Gonfiftorium, Rentfammer, Oberforftamt, Ober- 
ämter, Nemter, Polizeis, Stadt und DPorfgerichte, desgleichen die Forſt— 
und Jagddienfte, Land- und Waijenjchreibereien, Landphyſikate und Ehir- 
urgifate, das Landcommiſſariat, die Militärchargen bei dem Kreiscontin— 
gent, die Nentei, Kellerei und alle übrigen Dienftitellen außerhalb der 
Gollegien, aljo auch die Gejandtichaftsftellen und Agenturen (jedoch mit 
Ausnahme der in verfchiedenen Städten Frankreichs angeftellten Advocaten 
und Brocuratoren und der Charges d’affaires am franzöfiichen Königs— 
Hofe, wenn dieſe Franzöfiiche Unterthanen find), mit feinen andern als 
mit evangelifchelutherifchen, redlichen, qualificirtten und wo mögli im 
Lande gebürtigen Perfonen befege und diefe Perjonen, wenn fie während 
ihrer Dienftzeit die lutheriſche Religion verlaſſen, ſogleich ihres Dienftes 
entlaffe. Obgleich es ſich von felbft verfteht, daß die wirklichen Hof: 
bedienten eines Fatholifchen Landesherrn der katholiſchen Religion zugethan 
find und in rein katholiſchen Ortjchaften keine andern als fatholifche 
Ortsvorgefeßte angenommen werden können, jo jollen doc in gemijchten 
Dörfern, wenn nur Ein oder etliche proteftantifche Einwohner fi) daſelbſt 
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befinden, diefe zu Borftehern des Ortes beftellt werden. Auch follen den 
in der evangelijchen Religion geborenen vater- oder mutterlofen Kindern 
nur VBormünder und Procuratoren von derjelben Religion gegeben werden. 
6) Es wird als ein ewiges und ummwiderrufliches Gejeß erneuert, daß alle 
Entäußerungen an katholiſche Klöfter, Kirchen und Kapellen zur Beſoldung 
der katholiſchen Kirchen- und Schuldiener ipso jure null und unkräftig 
jein ſollen. Derjenigen proteftantiichen Manns» oder Weibsperjon, die 
zur Umgehung des Gejeßes, welches Ehen zwifchen proteftantifchen und 
fatholijchen Untertljanen verbietet, und in der Abficht, eine katholische 
Perjon zu heirathen, zu der katholiſchen Religion übertritt, fol nach der 
bisherigen Objervanz die Heirath nicht geftattet fein, und wofern diejelbe 
doch ohne obrigkeitlihe Genehmigung heimlich vollzogen wird, follen 
beide Eheleute aus den fürftlichen Landen fofort ausgewiejen werden. 
7) Damit alles Vorftehende um jo ficherer beobachtet werde, wird dem 
Gonfiftorium, als dem erften geiftlihen Collegium in den fürftlichen 
Landen, die dauernde Commiſſion aufgetragen, daß e3 von der Zeit an, 
da der regierende Herr der Fatholijchen Religion zugethan jein wird, in 
allen nach der beftehenden Verfaſſung und nad) der am 3. Januar 1778 
erlajjenen Kanzlei- und Proceßordnung vor dasjeibe gehörige Sachen für 
ih allein zu verfügen, die proteftantiichen Yehrer in Kirchen und Schulen 
zu bejtellen und nad Umftänden wieder zu entfernen, alle frommen 
Stiftungen und Gefälle, namentlich die des Stiftes St. Arnual, und die 
Stipendia Ludovicianum und Carolinum zu venvalten, in Ehejachen 
zu erfennen und überhaupt alle vor das Gonfiftorium gehörige, das 
Religions», Kirchen- und Schulweſen der proteftantiichen Unterthanen 
betreffenden Geſchäfte vorzunehmen habe, ohne ſchuldig zu jein, in irgend 
einer Sache einen landesherrlihen Befehl zu befolgen, welcher dem pro« 
teftantifchen Religionsweſen in den fürftlichen Landen zum Nachtheil ge= 
reihen fann und gegemwärtigem ewigen Yamiliengeje zuwider läuft. 
Es ift gewiß ein eigenthümliches Zujammentreffen, daß der Fürft 
bei der entjchiedenen Zuneigung, die er für den allerhriftlichiten König 
von Frankreich an den Tag legte, jo Icharfe Gefeßesbeitimmungen wider 
den KHatholicismus erlaffen konnte. Zur größeren Sicherheit bemühte er 
fih auch um die Zuftimmung der Agnaten. Fürft Karl Wilhelm von 
Naſſau-Uſingen, der einft mit feinem Bater Karl ein ähnliches Hausgejeb 
errichtet Hatte (18. April 1733), ertheilte dieſelbe am 17. Mai 1779 zu 
Biebrih, Fürft Karl von Naſſau-Weilburg am 7. Juni 1779 zu Maaftricht 
{S. 384). Doch aud dies genügte dem Fürſten noch nit. Gr lieh 
das Geje am 4. Auguft dur den König Friedrih II. von Preußen 
Schliephake, Seihichte von Raſſau. VIL Band von A. Menzet. 35 
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und am 30. Auguft 1779 durd) das Corpus Evangelicorum bei der 
Reiheverfammlung in Regensburg garantiren. Bei der Errichtung des 
Erbvereins vom Jahre 1783 wurden die Artifel noch einmal befonders 
von allen vertragichließenden Fürſten, alfo auch von dem Prinzen von 
Oranien, durch feierliche Urkunde angenommen.*) 

Die Bermählung des Erbprinzen Heinrich mit der Prinzejfin Maria 
Franzisfa Marimiliana von Montbarrey fand dann am 6. October 1779 
in Saarbrüden ftatt. Aber die jungen Leute blieben noch nicht bei« 
jammen, die Prinzefiin fehrte nach Paris zurüd, der Erbprinz begab fich 
zu den Studien nad Göttingen. Die eigentlihe Heimführung erfolgte 
erſt am 1. Mai 1789, 

In dem Ghevertrag vom 18. September 1779 wurde dem Katholi= 
cismus doc) eine Conceſſion gemadt. Es wurde der Prinzeſſin nämlich 
ausnahmsweife geftattet, ihre künftigen Töchter in der katholiſchen Re- 
ligion zu erziehen. Dagegen wurde aber in einem folgenden Hausgeſetz 
vom 20. October 1781 **) beftimmt, daß der regierende Yandesherr ſtets 
der evangelijch-lutherischen Religion angehören müſſe, daß eine Fatholijche 
Fürſtin während ihrer Schwangerſchaft ſich nicht in katholiſchen Landen 
aufhalten dürfe und dab das Find, welches fie gebäre, gleichviel ob es 
männlichen oder weiblichen Gejchlechtes fei, jogleih in der lutheriſchen 
Religion getauft werden müſſe. Die der Prinzeifin Montbarrey ein- 
geräumte Bergünftigung wurde ausdrüdlich in dem Gefebe als Ausnahme 
bezeichnet. 

Man kann ich denken, daß die Ehe des Erbprinzen von Saar: 
brüden mit der franzöſiſchen Prinzeffin am königlichen Hofe gerne ge— 
jehen wurde. Die Ernennung des Fürften Qudiwig zum Generallieutenant 
der franzöfiichen Armeeen (1780) hing damit wohl zufammen. Auch 
wurde der Subfidienvertrag im Jahre 1782 noch einmal auf 10 Jahre 
verlängert. 

Die hohe militärische Würde entfprach unzweifelhaft den Neigungen 
des Fürſten. Er fand großen Gefallen an foldatiihem Scauipiele; 
neben den beiden franzöfiihen Regimentern, deren Inhaber er war und 
für welche er die deutfchen Mannfchaften ftellte, hielt er in Saarbrüden 
ein Bataillon Infanterie und eine Ehwadron Reiter, auf deren Kleidung, 
Bewaffnung und Ausbildung er alle Sorgfalt und viel Geld verwandte. 


*) Die Driginalien des Hausgeſetzes und ber Zuftimmungsurfunden finden fich 
im herzoglichen Hausardyiv zu Weilburg, Schrant XVIII, und im Staatsarchiv zu 
Wiesbaden, Hausarchiv B, 4. Vergl. F. KHöllner ©. 472 ff. — Firnhaber I, ©. 7 ff. 
*) Abjchrift im Staatsarchiv zu Wiesbaden. Hausarchiv B, 4. 
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Auh war der Fürft ein großer Freund von lärmenden Jagden und 
unterhielt, um das Vergnügen zu jeder Zeit zu haben, zahlreiche und 
mannigfache Wildbeftände und einen ſtattlichen Troß von Yägern und 
Jagdburſchen. 

Die Sparſamkeit, welche der Fürſt am Anfang ſeiner Regierung 
geübt Hatte, wich allmählich einer recht üblen Verſchwendungsſucht und 
der Befriedigung Ffoftipieliger Liebhabereien. Wie einft am Hofe des 
Vaters, gab es troß der dauernden Krankheit der Yürftin in den ſaar— 
brückiſchen Schlöffern wieder glänzende und geräufchvolle Feſte und Luft- 
barkeiten. Schaufpiele wurden aufgeführt und der Fürft übernahm mand)- 
mal jelbft eine Rolle. Für die Beluftigung des Hofes wurden in den 
Parts ſchöne Anlagen, prachtvolle Blumenbeete, Treibhäufer, Pavillons, 
Epringbrunnen, Teiche, Fafanerieen, Schweizereien und dergl. angelegt. 
Neben der Gemahlin hielt fi der Fürſt eine Maitreffe, Katharina Heft 
von Fehingen, die nad) dem Tode der Yürftin Wilhelmine (fie ftarb 
am 17. Juli 1780) zur Reichsgräfin von Ottweiler erhoben und am 
28. Februar 1787 dem Fürften kirchlich angetraut wurde. Auch ihr, die 
während ihres früheren Berhältnifjes einmal eine Barifer Bildungsanftalt 
befucht hatte, wandte fich die franzöſiſche Hofgunft zu. Als Fürft Ludivig 
im Jahre 1789 für feine Gemahlin die unter franzöfiicher Hoheit ge— 
legene Herrſchaft Dillingen bei Saarlouis faufte, verlieh König Ludwig XVI. 
ihnen den Titel eines Herzogs und einer Herzogin von Dillingen, der 
auch auf die Kinder diefer Ehe übergehen jollte. Die zweite Heirath 
war übrigens die Veranlafjung zweier wohlthätigen Stiftungen, die eine 
zur Ausftener armer Bürgerstöchter, die andere zur regelmäßigen Unter: 
ftügung von Armen, Witten und Waijen.*) 


Die heitere und glänzende Hofhaltung in Saarbrüden fojtete un— 
geheuere Summen. Um fie aufzubringen, mußten die Einfünfte der 
Herrfchaft vermehrt, die Steuerlaft der Interthanen erhöht werden. Der 
Kegierungspräfident von Hammerer zeigte in der Auffindung neuer Ein- 
nahmequellen bejondere Gewandtheit und erwarb fi) dadurch die volle 
Gunft feines Fürften. Die auf die Gemeinden jährlich ausgefchriebenen 
Landgelder, durch welche öffentliche Ausgaben beftritten werden jollten, 
wurden beträchtlich erhöht, ohne dab jemals ein Nachweis über die Ver: 
wendung der Gelder gegeben worden wäre. Die Monopole wurden 
ftreng gehandhabt, weitere Verbrauchsgegenftände monopolifirt, neue 
Stempelabgaben eingeführt, die Strafgelder erhöht. 


) 5. Kölner ©. 475 f. 
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Die drüdenden Laften riefen bei den Unterthanen Unzufriedenheit 
und Stlagen hervor, die durch Täftige Fruchtiperren und durch die Schäden, 
welche die Liebhabereien des Fürſten, insbejondere der ſtarke Wildftand, 
verurjachten, noch gefteigert wurden. Da war es unausbleiblich, daß die 
franzöfiiche Revolution, welche die Menjchenrechte verkündete und Täftige 
Privilegien und Vorrechte, Frohnden und Dienfte abjchaffte, die une 
zufriedenen Gemüther gewaltig aufregte. Nachdem die Städte für ſich 
ihon am 5. September 1789 dem Fürſten dreißig Beſchwerdepunkte vor- 
gelegt hatten, vereinigten fi) am 19. September ſämmtliche Unterthanen 
der Grafſchaft Saarbrüden zu einer gemeinfamen PVorftellung, durd) 
welche die Ermäßigung der Landgelder, der Nachweis ihrer Verwendung, 
die Aufhebung der Monopole und Privilegien, des Kartoffelzehnten und 
des Papier und Lederjtempel3, die Verminderung des Wildes, die Ab— 
Ihaffung der Fruchtiperren und Ausfuhrverbote, die Milderung der Straf- 
gelder und endlich die Entfernung des Präfidenten von Hammerer vers 
langt wurde, 

Der Fürft, der durhaus fein Tyrann war und gewiß das Gefühl 
des Unrechtes hatte, zeigte fich entgegenfommend. Er verfügte am 
5. October die Entlaflung Hammerer’s, ordnete eine Unterſuchung der 
Beichwerdepunfte an und ftellte einige derjelben fogleih ab. Durch ein 
Generaldecret vom 12. Januar 1790 wurden den Gemeinden verfchiedene 
Waldberehtigungen zugeftanden. 


Die andern Gebietstheile, welche unter dem gleichen Drude lebten 
und dur den Erfolg der Saarbrüdener angetrieben wurden, Tießen eben- 
falls ihre Beichwerden vernehmen, jo namentlich die Bewohner der Graf: 
haft Saarwerden, wo der franzöfifche Freiheitsdrang fi” am meijten 
regte. Auch ihnen gab der Fürft in Vielem nad, namentlich für das 
Oberamt Harskirchen wurden in den Jahren 1790 und 1791 zahlreiche 
Erlaſſe nad dem Wunjche der Unterthanen verfündigt. In Sachen der 
Zandgelder und der Rechnungsablage fam es im Jahre 1792 zu einem 
Vergleiche, der den Unterthanen enticheidenden Einfluß auf den Weber: 
ſchlag der jährlid aufzubringenden Landgelder einräumte und eine gejeh- 
liche Regelung ihrer Erhebung verfprad).*) 

Der Fürft blieb dabei nicht ftehen, jondern ſuchte durch weitere 
Mapregeln die Lage jeiner Untertanen zu beſſern und fie dadurch für 
die Trreiheilsideen, die von franzöſiſchen Sendlingen durch Rede und 
Schrift immer dreifter verbreitet wurden, unempfänglich zu machen. Am 


*) F. Köllner ©. 479. 
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20. Januar 1793 erließ er ein zweites Generaldecret, durch welches die 
Zeibeigenichaft aufgehoben, der Wildftand vermindert, die Frohngelder 
auf die Hälfte Herabgejegt und der Kartoffelzehnten im ganzen fürftlichen 
Gebiete abgejchafft wurde. Im Februar wurde die Aufhebung der Leib» 
eigenjchaft beftätigt, die Jagdfrohnden gänzlich) abgeſchafft. In Saar— 
brüden zeigten fich die Untertdanen dafür dankbar und hielten treu zu 
dem alten Fürftenhaufe. In Saarwerden dagegen, wo die jafobinijchen 
Wühler bejonders thätig waren, fielen die Ausjtreuungen derfelben auf 
empfänglichen Boden. 

Das Fortichreiten der franzöfiichen Revolution, die Abjchaffung des 
Königthums und die Verkündigung der Republil änderte das Verhältnis 
des Fürſten zu Frankreich von Grund aus. Er wandte den Prinzen 
von Geblüt, den Emigranten, zu denen au der Schwiegervater jeines 
Sohnes, der Fürſt von Montbarrey, gehörte, jeine Sympathicen zu und 
mag, wie die meiften deutjchen Yürften, die an der Grenze herrjchten, 
ihre Beitrebungen auf jede Weife begünftigt Haben. Deshalb traf ihn 
die Rache der Republitaner, als ihre Heere im Bordringen begriffen 
waren. Fürft Ludwig mußte, wie wir bereitS berichtet Haben (S. 497), 
im Mai 1793 fein Land verlajfen und kehrte nicht mehr dahin zurüd. 
AS kranker Mann fam er nad Ajchaffenburg, in die Reſidenz des Kur— 
fürften von Mainz, wo feine noch lebende Mutter Sophie Erdmuth ihren 
Aufenthalt genommen Hatte. Schwer erjehüttert durch die erlebten Er- 
eigniffe und durch die jchredlichen Nachrichten, welche aus Saarbrüden 
famen, fand er hier am 2. März 1794 einen frühen Tod. Sein Leichnam 
wurde nad Ufingen gebracht und in der Iutherifchen Kirche beigejegt.*) 

Die Rechte auf Saarbrüden erbte der einzige Sohn des Yürften 
Ludwig, Erbprinz Heincih Ludwig Karl Albrecht, der am 9. März 1768 
geboren war.**) Für feine glüdliche Laufbahn war der junge, gut ans 
gelegte Fürſt beftimmt. Durch die politiihen Ereignifle wurde er um 
Land und Leute gebracht und bitteres Herzeleid ſchufen ihm feine perſön— 
lichen Berhältniffe. Die Ehe mit der Prinzefjin von Montbarrey, die er 
am 1. Mai 1789 heimführte, war feine glüdliche, fie blieb auch kinder— 
los; der Fürft trug fi) mit dem Gedanken der Scheidung. Dann konnte 
er dem Bater jene Heirat mit einer Frau von bürgerlichen Stande nie= 
mal3 verzeihen. 

*) F. Köllner S. 488. Ausführlicher U. Köllner, Gefchichte der Städte Saar- 
brüden und St. Johann. I, ©. 380 ff. 

*) Yın 19. März 1789 trat der Erbprinz dem naſſauiſchen Exbverein vom Jahre 
1783 und den Separatartifeln bei. Orig. im Staatsarchiv zu Wiesbaden. 
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Als er ſich am 13. Mai 1793 mit dem Vater der Gewalt der 
Franzoſen durch die Flucht entzog, blieb die Erbprinzeffin in Saarbrüden. 
Sie wurde verhaftet, nad) Meb gebradht und als Tochter eines royaliſti— 
ſchen Emigranten jchändlich behandelt.*) Der Erbprinz trat damals, wie 
wir wiſſen, in preußiiche Kriegsdienſte und machte al3 Oberft der Gavallerie 
den Feldzug des Jahres mit. Nach dem Tode des Vaters nahm er 
feinen Aufenthalt in Jugenheim, dem einzigen Befigthum, das ihm ge= 
blieben und frei von franzöfischen Truppen war. Als er nad dem Rück— 
zuge des preuhiichen Heeres auch von hier weidhen mußte, ſtellte ex ich, 
wie Fürſt Friedrich Wilhelm von Nafjau:Weilburg, unter den Schub des 
Königs von Preußen und nahın feinen Aufenthalt zu Kadolzburg im 
Fürſtenthum Ansbach. 

Hier ſchrieb er am 30. December 1796 ſein Teſtament. Als ſeine 
Haupterbinnen bezeichnete er die beiden Schweſtern ſeines Vaters, die 
Herzogin Anna Karolina von Braunſchweig-Bevern und die Marquiſe 
Wilhelmine Henriette von Soyecourt. Von den von feiner verftorbenen 
Mutter ererbten Gapitalien, welche bei der Rentfammer in Saarbrüden 
ftanden, und aus feinem Drittel der grokmütterlicden Gapitalien machte 
er zahlreiche VBermächtniffe an Beamte und Diener. Den Reft beftimmte 
er für den Landesnachfolger. Die Fürftin, die Prinzeffin von Mont- 
barrey, jollte entweder ihr im Ehecontract feſtgeſetztes Wittum erhalten, 
oder falls fie noch geſchieden werden follten, die dabei auszumachende Ab— 
findung. Die verwitwwete Gräfin von Ottweiler follte aus den Landes— 
einfünften jo viel erhalten, daß fie mit ihren Kindern anftändig leben 
könne, aber mit der Verpflichtung, fi) des Namens und des Wappens 
von Naſſau zu enthalten. Auf das nad) dem Erbverein ihm zufommende 
Recht, über 30000 Gulden zu verfügen, verzichtete er mit Rückſicht auf 
die Schulden, die er hatte machen müſſen. Er ſetzte nur 12000 Gulden 
für diejenigen Untertanen aus, welche durch) den Krieg am meilten ge= 
litten hätten. Dabei ſprach er die Erwartung aus, daß feine Landes— 
nachfolger die von ihm, von feinem Bater und der Rentkammer zu Saar» 
brüden während der franzöfiichen Beſetzung des Landes gemachten noth- 
wendigen Schulden ohne Widerrede bezahlen würden. Für den Fall, 
dab feine Leiche dereinft nach Suarbrüden gebracht werde, wünjchte er 
auf dem Halberg beerdigt zu werden. Die Grabſchrift machte er ſich 
jelbjt: „Diec ruhet die Aſche des Fürften Heinrich zu Nafjau, deijen ein— 


) F. Köllner S. 490. 
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iger Wunf der war, das Wohl feiner Untergebenen befördern zu 
fönnen.“ *) 

Der junge Fürft machte am 26. April 1797 mit preußischen Offi— 
zieren einen Austritt und ftürzte mit dem Pferde. Eine innere Verlegung, 
die er ſich dabei zuzog, führte feinen Tod am folgenden Tage herbei. 
Sein Leihnam wurde am 5. Mai in der Gottesaderfapelle zu Kadolz— 
burg in Gegenwart eines nafjausufingiihen Abgejandten beigejegt. 

Seine Wittwe, die geborne Prinzeffin von Montbarrey, welche im 
Jahre 1794 aus ihrer Haft in Meg entlajfen wurde, lebte nad) dem 
Zode ihres Gemahls längere Zeit in Ufingen. Im Jahre 1803 wurde 
für fie in dem Schlofje eine Kapelle für den katholiſchen Gottesdienft ein= 
gerichtet.**) Nach der Reftauration kehrte fie nad) Paris zurüd und 
ftarb dafelbit am 2. Februar 1838.***) 

Da Fürft Heinrich feine Kinder hatte, gingen die Rechte auf Saar: 
brüden nad dem Erbvertrage an den Fürften Karl Wilhelm von Nafjau= 
Ufingen über. 

Das ift der betrübende Ausgang der Herrichaft der Grafen und 
Fürften von Nafjau in Saarbrüden, in deſſen Beſitz fie länger als 400 
Jahre gewejen waren. Es ift eine eigenthümliche Yügung der Geſchichte, 
dat fie gerade von dem Lande her den Schaden erlitten, nad) dem die 
Meiften von ihnen mit befonderer Vorliebe ausgejchaut hatten. 


In Nafjau-Ufingen regierte jeit dem Tode feines Vaters Karl 
(1775) der Fürft Karl Wilhelm, deſſen Geſchichte ſchon theilweife im 
vorigen Gapitel behandelt worden if. Am 8. Februar 1776 empfing 
er als Weltefter von dem Kaiſer Joſef Il. die Gefammtlehen des fürft- 
lichen Haufes Nafjau und Saarbrüden. Er theilte für die Agnaten die 
Activfehen aus, jo am 22. Auguft 1778 an die Norded zu Rabenau.F) 
Er gelangte frühzeitig zu äußern Ehren, wurde Generallieutenant der 
vereinigten Niederlande und Ritter des polnifchen weißen Adlerordens. 
Sein Titel war darnach: Fürft zu Naſſau, Graf zu Saarbrüden und 
Saamverden, Herr zu Lahr und Mahlberg, auch Wiesbaden und Idſtein zc., 
Ihro Hochmögenden der Herren Generalftanten der vereinigten Nieder- 
lande beftellter Generallieutenant zc., des königlichen polnischen weißen 


*) F. Köllner ©. 494. 

**) Ih. Schüler, Tagblatt 1885, nr. 1. 
***) A. Cohn, Stammtafeln. Zafel 131. 

+) Seriba, Reg. von Oberheffen. nr, 3221. 


552 Ginundzwanzigftes Gapitel. Don 1788 bis 1816. 


Adlerordens Ritter (1781).*) Später wurde der Fürſt aud Ritter des 
königlichen preußifchen Schwarzen Adlerordens.**) 

Der erfte Rathgeber des Fürften war der Freiherr Friedrih Maris 
milian von Günderode, der feit dem Jahre 1775 bier im Dienfte war 
und Regierungsrath, Mitglied des Conſiſtoriums und zulegt Polizeidirector 
wurde. Gr war aud) des Fürften Begleiter, als diefer im Jahre 1784 
längere Zeit in Paris verweilte. Nach zehn erſprießlichen Dienftjahren 
verließ Giinderode feine Stellung und wurde Senator in feiner Bater- 
ftadt Frankfurt.***) Er war der Tebte kaiſerliche Stadtiſchultheiß in 
Frankfurt und farb hier am 9. Mai 1824. 

Auf dem Gebiete der Kirche und Schule find einige wichtige Aende— 
rungen zu verzeichnen. Am 21. Auguft 1792 ftarb der Superintendent 
Groote in Ujingen und erhielt den Hofprediger Johann Daniel Karl 
Bidel, einen ſehr verftändigen und humanen Geiftlichen, zum Nach— 
folger.f) Unter ihm erfchien am 19. September 1793 eine Gonjiftorial« 
verordnung für die Landjchulen, nach der die Jugend nicht zu frühe mit 
dem Ausiwendiglernen ſchwieriger Stüde geplagt, jondern allmählich vom 
Leichteren zum Schivereren fortgeführt und zu einer vernünftigen und 
zujammenhängenden Religionserfenntnis gebracht werden ſolle. Die päda— 
gogiſch richtige Abficht war, daß das Berftändnis dem Gedächtnis zu 
Hilfe kommen müſſe. Bidel ſelbſt verfaßte im Jahre 1794 ein neues 
Spruchbuch für die Voltsjchulen.Fr) 

Die Schulauffiht ftand noch vollftändig der Geiftlichteit zu; eine 
Verordnung vom 17. Scptember 1801, welde ihr dies Recht beftätigte, 
wiederholte ein früheres Gebot, daß die Geiftlihen den Schülern vom 
12. Jahre bis zur Gonfirmation in der Schule oder im Pfarrhauſe 
wöchentlich zwei Stunden Religionsunterricht geben jollten. Später wurde 
mit Rüdjiht auf die ländlichen Arbeiten geftattet, denjelben im Sommer 
auszufeßen. Um den Geiftlihen die regelmäßigen Schulvifitationen zu 
erleichtern, wurden ihnen Zagegelder ausgeieht.FFF) 

Der Hatholicismus machte unter Karl Wilhelm in Wiesbaden einen 


*) Naſſauiſche Verordnungen nr. 16. 
**) Im Titel, 3. B. Verordnung vom 10. Mai 1800 (nr. 33), wird dann nur 
biefer Orden erwähnt. Die niederländijche und polnische Würde fielen aus befannten 
Gründen weg. 

***) K. Schwark in der Biographie Karl Wilhelms bei Erſch und Gruber, 
2, Section, 33. Theil, ©. 300. Bon demjelben Verfaſſer eine Biographie Günderode's 
ibidem 1. Section, 97. Theil, ©. 131 ff., 233 ff. 

+) Biel ift am 26. Juni 1737 zu Wiesbaden geboren. Annalen Bb. 19, ©. 54. 
tr) Firnhaber I, ©. 133. 
rrr) Firnhaber I, ©. 145. 
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wefentlihen Fortjchritt. Der Fürſt bewilligte am 12. April 1800 den 
fatholifchen Untertanen und Einwohnern in der Stadt Wiesbaden und 
deren Gemarkung die Ausübung des römijch-tatholiichen Gottesdienftes 
und die Errichtung einer bejonderen Pfarrei. Dies war der Thätigfeit 
und dem Einfluffe des Faijerlihen Geheimen Rathes Grafen Philipp 
MWilderih von Walderdorf zu verdanken, der ſich damals in Wiesbaden 
aufhielt und die nöthigen Geldmittel zu ſchaffen wußte.“) Es ift von 
Intereſſe, die Bedingungen zu vernehmen, unter welchen die Bewilligung 
eıfolgte. Den römiſch-katholiſchen Bürgern der Stadt Wiesbaden, heißt 
es in der Urkunde, wird die Erlaubnis ertheilt, auf einem von dem 
Fürften zu beftimmenden Blake ein eigenes Bethaus ohne Thurm zu 
erbauen oder ein Haus in der Stadt zu faufen, welches zu einem Bet— 
haus eingerichtet werden kann, darin ein Orgelwerf aufzuftellen und mit 
Singen, Beten, Lejen, Meplefen, Beihten und Gommuniciren ihre Anz 
dacht zu halten, auch Taufen und Gopulationen vorzunehmen. Es wird 
ihnen bewilligt, bei ihren gottesdienftlichen Handlungen jede ihnen gut 
dünfende Liturgie zu gebrauchen, dagegen werden ihnen öffentlide Pro— 
ceffionen und das öffentliche Herumtragen des Altarfacramentes (Venerabile) 
in feiner Weije zugejtanden, überhaupt alle Geremonieen, welche in ka— 
tholifchen Ländern auch außerhalb der Kirche vorgenommen werden, nicht 
geftattet. Auch darf der Geiftlihe auf der Straße den geiftlichen Ornat 
nicht tragen. Den fatholifchen Religionsverwandten in Wiesbaden wird 
die Feier ihres täglichen Gottesdienftes zu beftimmter Zeit und aller ihrer 
Feſttage erlaubt; fie follen nur an dem auf Charfreitag in den fürftlichen 
Landen eingeführten allgemeinen Buß- und Bettag, ſowie an den übrigen 
Felt, Sonn- und Bettagen verbunden jein, öffentlich nicht zu arbeiten. 
Der Familie der Grafen von Walderdorf wird als Stifterin das Ber— 
leihungsrecht der Kirche zugeftanden, jedoch mit Vorbehalt der fürftlichen 


*) In dem Schreiben des Präfidenten von Kruſe vom 6. Mai 1800, worin er 
um ben agnatiſchen Gonjens nachjucht, Heißt es, nachdem er von den früheren Be: 
mühungen der Katholiken geiprochen: „Ganz neuerlich ift nun aber diefe Sache wieder 
in Anregung gekommen, indem der faif. königl. Herr Geh. Rath Graf von Walder: 
dorf, der fich feit einiger Zeit hier aufhält, über einen ſehr anfehnlichen, zur Fun— 
dation einer Fatholifchen Kirche und Salarirung eines Geiftlichen beftimmten Fonds 
zu disponiren und fich auf Anſuchen der hiefigen Katholiken entjchloffen hat, jolchen 
zur Stiftung einer katholischen Kirche in hiefiger Stadt unter der Bedingung zu ber: 
wenden, wenn man der fatholiichen Gemeinde die freie Ausübung ihres Privat-Gottes: 
bienftes, die Erbauung eines Bethaufes und Anftellung eines Kirchen- und Schul: 
lehrers zugeftehe, auch ihr darüber eine fürmliche Conceſſionsurkunde ertheilen würde.“ 
Meilburger Archiv nr. 416. 
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Beftätigung. So oft die Pfarrftelle ledig wird, hat der Senior des gräf- 
lihen Haufes binnen 6 Monaten ein tüchtiges, von einer katholiſchen 
Facultät oder einem Vicariat mit guten Zeugniffen verfehenes Subject, 
das aber niemals ein Ordensgeiftlicher fein darf, in Borfchlag zu bringen, 
über deſſen Annahme oder Verwerfung der Fürſt nad) Umftänden ent- 
icheiden wird, Im Falle der Verwerfung ijt ein anderes Subject zu 
präfentiren. Wenn die gräflihe Familie in der genannten Friſt ihr 
Präjentationsrecht nicht ausübt, jo joll die Bejegung dem Fürſten allein 
überlajjen fein; überhaupt foll das Präfentationsrecht ganz aufhören und 
an den Fürſten zurüdfallen, wenn die gräflihe Familie im Mannes» 
ftamme erlöjchen wird. Der Stifter Graf von Walderdorf wird in einem 
bejonders auszufertigenden Stiftungsbrief den Fonds beftimmt angeben, 
aus welchem der Pfarrer feinen Gehalt (Salarium) bezieht. Der Pfarrer 
joll von allen perfünlihen Abgaben und Laſten frei fein, aber für das 
Beftätigungsdeeret 5 Gulden und den Stempelbogen bezahlen. Der Geilt- 
liche Hat ji) vor dem Antritt jeines Amtes den katholiſchen Einwohnern 
durch einen Deputirten der fürftlihen Regierung als ihren Seeljorger 
vorftellen zu laſſen und einen eidlichen Revers auszuftellen, daß er alle 
Pflichten eines treuen Untertanen genau erfüllen, nach allen Landes— 
gejeßen und Verordnungen, insbejondere nad den Bedingungen diefer 
Bewilligung, ſich richten und endlich mit feinen Glaubensgenofjen ſich 
aller Anzüglichkeiten wider die evangeliiche Religion, ſowohl beim Gottes» 
dienft wie privatim, jehriftlih und mündlich, und des Projelytenmachens 
gänzlich enthalten wolle. Der Geiftliche fteht in allen Givil- und Polizei— 
jadhen unter der Regierung und dem höheren Juftizcollegium des Fürſten 
und muß deren Gerichtsbarkeit über fih und die Seinigen anerkennen, 
Die katholiſchen UntertHanen werden angemiejen, alle Verordnungen in 
firhlihen Angelegenheiten, welche nicht das Gewiffen und das Wefent- 
liche der Religion betreffen, jobald fie von der fürftlichen Landesregierung 
ihrem Geiftlihen bekannt gemacht worden jind, unmeigerlich anzunehmen 
und zu befolgen. Auch darf ſich der Geiftliche Feine geiftliche Jurisdiction 
anmaßen noch veranlaſſen, dab dies von andern fremden Behörden ge= 
ſchehe. Tod bleibt ihm unbenommen, bei Zweifeln und Anftänden, die 
unmittelbar auf Gewiſſen und Religion Bezug haben, feiner Religions» 
lehre und dem Fatholiichen Herfommen gemäp bei jeiner Behörde Rath 
und Weifung einzuholen. Dem katholiſchen Pfarrer wird die Verrichtung 
von Proclamationen, Copulationen, Zaufen und Confirmationen geftattet, 
ferner der Bejud der Kranken und Gefangenen, die Spendung der letzten 
Oelung und des fogenannten Biaticums, die Begleitung eines Verftorbenen 
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bei der Beerdigung. Was die lehtere betrifft, jo hat es vor der Hand, 
jo lange die Katholiten ihre Todten auf dein Wiesbadener Kirchhof be— 
graben, bei der beftehenden Einrichtung, nad) der die Einweihung der 
Gräber und Gejang auf dem Kirchhofe nicht geftattet ift, fein Verbleiben. 
Auch müflen, wenn die Katholiten einmal einen eigenen Kirchhof er- 
werben, dajelbft alle äußeren rituellen Gebräuche, al3 Tragen von Kreuzen 
und brennenden Lichtern, Gejang und dergleichen beim Ausgang und 
Eingang gänzlich unterlaffen werden. Wegen Erziehung der Kinder aus 
gemijchten Ehen wird als feite Regel verordnet, daß die Söhne in der 
Religion des Vaters, die Töchter in der Religion der Mutter erzogen 
werden jollen, jelbft wenn eines der Eltern oder beide vor der Con— 
firmation ihrer Kinder fterben follten. Doch foll fein Religionszwang 
eingeführt werden und jedem Sind, welches zur Gonfirmation reif iſt, 
erlaubt fein, ſich nah Gefallen eine Religion zu wählen. Wenn die 
Berlobten von verjchiedener Religion eine von diejer Regel abweichende 
Verabredung treffen wollen, fo müſſen fie noch vor Vollzug der Ehe die 
Dispenfation der fürjtlihen Regierung einholen, widrigenfalls ſolche Ver: 
abredungen als völlig kraftlos und ungültig zu betrachten find. Wenn 
die Eltern aber darin einig find, eines oder das andere ihrer Kinder 
lieber in der evangelifch-Tutherifchen Religion erziehen zu laſſen, jo ſoll 
ihnen dies ohne weiteres Anfragen geftattet fein und der katholiſche 
Pfarrer dies nicht hindern. Alle unehelihen Kinder müfjen in der 
Religion der Mutter getauft und erzogen werden; wenn eine ſolche Mutter 
den Bater ihres Kindes fpäter heiratet, jo ireten, falls eine gemijchte 
Ehe dadurch entfteht, die vorausgehenden Beſtimmungen ein. Die ka— 
tholiſchen Untertdanen und Einwohner ftehen in Ehefachen unter der 
fürftliden Regierung, dem Hofgeriht und dem Oberamt zu Wiesbaden, 
doc follen fie in Eheſachen nad) den Grundjäßen der katholiſchen Kirche 
behandelt werden. Es ift ihnen firenge verboten, in dergleichen oder 
andern Dingen bei auswärtigen Gerichten Recht zu juchen oder zu nehmen. 
Wenn beide Veriobte katholiſch find oder wenn der Bräutigam katholiſch 
und die Braut evangeliich ift, jo joll die Gopulation von dem katholiſchen 
Geiftlihen vorgenommen werden, wenn aber der Bräutigam evangelijch 
und die Braut katholiſch ift, von dem evangeliichen Geiftlihen. Die 
Proclamation hingegen muß in allen diefen Fällen ſowohl von dem 
evangeliſchen al3 aud dem fatholifchen Geiftlichen drei Sonntage nad) ein— 
ander gejchehen. Den Fatholiichen Religionsverwandten in Wiesbaden 
wird erlaubt, an jedem Eonn- und Felttag zum Velten ihres Gottes- 
dienftes und für milde Zwede ein Opfer zu jammeln, doch muß über alle 
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Einnahmen und Ausgaben Rechnung geführt, diefelbe der Regierung 
vorgelegt und deren KRatification erwartet werden. Alle in Wiesbaden 
wohnhaften und in Zukunft dahin ziehenden Katholiten müfjen in jedem 
einzelnen Falle den evangeliichelutherifchen Geiftlihen ihre jura stolae, 
ſowie den Echul- und Slirchendienern und Organiften ihre Webühren ent- 
rihten. Der katholiſche Geiftlihe darf außer in dringenden Fällen feine 
pfarramtliche Handlung vornehmen, bevor er nicht von dem evangeliichen 
Stadtgeiftlichen, der die Woche hat, eine Beſcheinigung über die Bezahlung 
der Stolgebühren empfangen hat. Die Katholiten müfjen auch fernerhin 
die Hirhen-, Pfarr: und Schulgebäude der Qutheraner mitunterhalten 
und alle Prarrlaften nad) wie vor mittragen. Dieſe Bewilligung erftredt 
fi in ihrem ganzen Umfange nur auf die Katholiken, welche in der 
Stadt Wiesbaden und deren Terminei wohnen. Der fatholifche Geift- 
liche Hat ich daher aller Antshandlungen außerhalb der Stadt und bei 
Katholilen, die von auswärts zu ihm kommen wollen, jchlechterdings zu 
enthalten; doch joll ihm geftattet fein, kranke Katholifen außerhalb der 
Stadt zu befuhen und ihnen die Sacramente zu reihen. Das Hod)- 
würdigfte darf in diefem Falle nur verdedt zu ihnen gebracht werden. 
Dieje Bewilligung — heißt es zulegt — ſoll feſt und unwiderruflich fein, 
nur den Fall ausgenommen, daß gegen diejelbe boshafter Weife gehandelt 
werde oder die Landesherrſchaft twegen der den Katholiken eingeräumten 
Religionsfreiheit mit auswärtigen Landesfürſten, Vicariaten oder Stiftern 
in Verdruß und Zwiftigkeiten verflocdhten werden follte; in diejen Fällen behält 
ſich der Fürſt vor, die Bewilligung gänzlich zu widerrufen und aufzuheben.*) 

Nah dem Erbvertrage war es nöthig, die Genehmigung der Agnaten 
einzuholen. Der Prinz von Oranien, Fürft Wilhelm von NafjauDiez, 
ertheilte diejelbe am 15. Juni. Fürſt Friedrih Wilhelm von Nafjau- 
Weilburg, der Bedenken hatte, mußte am 18. Juli noch einmal gemahnt 
werden. Er ertheilte feine Zuftimmung erft am 9. October 1800 zu 
Hachenburg, nahdem er in der ausfertigenden Urkunde die Stelle, daß 
er nicht das geringfte Bedenken gefunden habe, hierin zu willfahren, hatte 
ſtreichen lafjen.**) 

*) Die zu Biebrich am 12. April 1800 erlaflene Gonceffion abjchriftlich im 
Staatsarchiv zu Wiesbaden. Weilburger Archiv nr. 416. Gebrudt bei G. Hilpiſch, 
Kurze Gejchichte der katholiſchen Pfarrei Wiesbaden. Wiesbaden 1873. ©. 22—29. 
Auszüglich bei Firnhaber I, ©. 25 f. 

**, In der Resolutio serenissimi d. d. Baireuth, 27. Juli 1800 (auf den er: 
neuten Wiesbadener Antrag) heißt es: „Es kann nach dem Antrag in eigenem Namen 
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Fürft Karl Wilhelm zeigte ſich der katholifchen Gemeinde in Wies- 
baden nocd weiter gnädig. Da die zuerft beftimmten Mittel zum Ankaufe 
einer katholiſchen Kirche und eines Pfarrhaufes nicht ausreichten, geftattete 
er ihr, außerhalb des nalfausufingifchen Landes eine Gollecte zu vers 
anftalten. Nach drei Jahren wurde eine weitere Goflecte in den katholl— 
ſchen Gebietstheilen bewilligt, welche durch den Reichsdeputationshaupt- 
ſchluß an Naſſau-Uſingen famen, Der erfte katholische Pfarrer in Wies— 
baden war Michael Kremer, der vorher die Pfarrei zu Neudorf bei Rauen- 
thal inne hatte und nahezu 17 Jahre in Wiesbaden blieb. Die junge 
Pfarrei wurde vorerft dem mainziſchen Landcapitel in Eltvil zugetheilt.*) 


Der Graf von Wulderdorf, dem die Katholiken in Wiesbaden die 
freifih noch ſehr beſchränkte Religionsübung verdanften, ftand bei dem 
Fürften Karl Wilhelm auch fonft in Gunft und Gnaden. Als er im 
Jahre 1802 den Entſchluß faßte, den ziwiichen dem Mainzer: und dem 
Neuthor gelegenen Theil des Waifenhausgartens zur Errichtung eines 
Luftgartens und Landhaufes zu erwerben, fand er bei dein Fürſten bereites 
Entgegenfommen. Aber der Director des MWaifenhaufes, Inſpector Koch, 
der den Garden für unentbehrlich hielt, verlangte einen jo hohen Preis, 
daß der Graf auf den Kauf verzichten wollte. Darüber gerieth der Fürft, 
gewiß noch aus Urfadhen, die uns nicht befannt find, in den größten 
Zorn. Er erflärte dem Inſpector Koch, daß er nun den Garten für 
herrfchaftlihe Bauzmwede, und zwar für 2200 Gulden, ſelbſt zu faufen 
gedenfe, und drohte fogar mit militärischen: Mafregeln, wenn man jich 
jeinem Willen widerſetze. Es kam fo weit, daß das Wailenhaus ge= 
ſchloſſen und fürftlihen Beamten zur Wohnung angemwiejen wurde. Die 
Maifenkinder wurden zur Verpflegung bei Yamilien untergebradjt. Die 
neu eingejeßte Verwaltungsbehörde des Waifenfonds ſchloß dann den 
Kauf mit dem Fürften ab, wodurd) der Grund zur Anlage der Neuftadt 
unter dem Fürften Friedrich Auguft gelegt wurde.**) 

Die Kriegsleiden, welche Naſſau-Uſingen während Karl Wilhelms 
Regierung trafen, die Durchzüge, Einlagerungen und SHauptquartiere, 
welche die Städte Wiesbaden und Ufingen aushalten mußten, find in den 
vorausgegangenen Blättern gejchildert worden. Es bfeibt nur zu er- 
wähnen, daß der Fürſt, troß der militäriichen Würde, die er beffeidete, 
nirgends thätig im Kriege auftritt. Er liebte es mehr, in Biebrich gaft- 


+, 6. Hilpiih ©. 29 F. 
) Th. Schüler, Tagblatt 1584, nr. 77, 
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freundlichen Hof zu halten und, wie fein Vater, für die gute Verwaltung 
des Landes zu forgen, als im lärmenden SHeerlager fich aufzuhalten.*) 

Selbftverftändlich legten die Kriegäzeiten dem Fürſten große Aus— 
gaben und Opfer auf, welche ihn mandmal in finanzielle Verlegenheit 
bringen mußten. Der beliebte Fürſt wurde aber nicht im Stiche gelafjen. 
Am 28. September 1798 dankte er aus Biebrich den Unterthanen im 
Dberamte Lahr für das gefällige Darlehn, durch welches fie ihm in feiner 
unangenehmen Lage eine wahre und jchnelle Hilfe beiviefen hätten.**) 

Auch andere üble Erjcheinungen riefen die Kriege hervor. Wie in 
früheren Zeiten zog herrenlojes Gefindel umher und wurde zur herrjchenden 
Landplage; es bildeten ſich förmliche Räuberbanden, gegen welche die 
armen Landleute lange Zeit völlig ſchutzlos waren.***) Yın befannteften 
it der in Miehlen bei Naftätten geborene Johann Büdler geworden, der 
unter dem Namen Schinderhannes die rechts- und linksrheiniſchen Ge— 
birgsgegenden unfiher machte. Nach langer Geduld vereinigten ſich Be— 
hörden, Bürger und Bauern zur Abwehr. In Wiesbaden traten im 
Jahre 1801 angejehene Bürger zu einer Schübencompagnie zufammen, 
die fih im Sciefen übte und an Gtreifzügen wider die Bande be= 
theiligte.F) Schinderhannes wurde endlich gefangen und am 21. No— 
vember 1803 in Mainz hingerichtet. 

Die Erwerbungen, welche Naflauslljingen in Folge des Friedens 
von Luneville und des Reichsdeputationshauptichluffes machte, werden in 
der Folge im Zufammenhang dargelegt werden. 

Fürft Karl Wilhelm war jeit dem 16. April 1760 mit Saroline 
Felicitas, der Tochter des Fürften Ehriftian Karl Reinhard von Leiningen= 
Heidesheim (F 1766), vermählt. Bon ihr Hatte er folgende Kinder: 
1) Karl Wilhelm, geboren am 26. März 1761, ftarb ſchon am 10. März 
1763. 2 Karoline, geboren 4. April 1762, wurde am 2. December 


*) Dergl. bie jchon erwähnte Biographie von K. Schwark, bei Erſch und Gruber 
S. 302. 

**) Annalen Bd. 15, ©. 399. 

"++, Gin Blid in die damaligen Zuftände geben folgende Notizen: Im Jahre 1802 
fragte die fürftliche Regierung zu Hachenburg bei der oranifchen Regierung an, ob 
diejelbe einen VBagabunden unterbringen könne. Aus Dillenburg wurde dann nach 
Weilburg geichrieben, daß das Zuchthaus in Diez und die übrigen Gefängniffe des 
Landes jo ſtark mit Verbrechern angefüllt jeien, da die Aufnahme jene? VBagabunden 
nicht erfolgen könne. Die fürftlich mweilburgifche Regierung ordnete dann die Weber: 
führung in das Zuchthaus zu Meilburg an (8. December 1802). Nften de Weil: 
burger Archivs nr. 6910. 

+) Th. Schüler, Rheiniſcher Kurier dom 28, Auguft 1880. 
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1786 mit dem Landgrafen Friedrih von Heſſen-Caſſel zu Rumpenheim 
vermählt und ftarb am 17. Auguft 1823. 3) Luiſe, geboren 14. Juni 
1763, ftarb unvermählt am 30. Mai 1845. 

Fürft Karl Wilhelm ftarb am 17. Mai 1803 und murde in ber 
lutherifchen Kirche zu Ufingen beigejeßt. Seine Gemahlin überlebte ihn 
um 7 Jahre; fie farb am 8. Mai 1810. Da Karl Wilhelm Teine 
männlichen Erben hatte, ging die Regierung an feinen Bruder Friedrich 
Auguft über. 

Der neue Zandesherr von Nafjausllfingen war bis vor Kurzem in 
faiferlihen Dienften geftanden und blidte auf eine bewegte militärifche 
Vergangenheit zurüd.*) Beim Ausbruch des jiebenjährigen Krieges trat 
er in die Reihen des faiferlihen Heeres und wurde im Jahre 1757 
Major bei dem Küraffierregimente de Ville. Nach zwei Jahren wurde 
er Oberft des Dragonerregimentes Zweibrüden. Mit beiden Regimentern 
focht er in zahlreihen Schlachten des fiebenjährigen Srieges. Bei Hoch— 
fir (14. October 1758) zeichnete er ſich ſo aus, daß er am 21. No— 
vernber 1763 unter die Ritter des Maria Therefia-Ordens aufgenommen 
wurde. Bon feiner Gefangennahme bei Strehla am 20. Auguſt 1760 
wurde oben berichtet (S. 337). Nach dem Hubertusberger Frieden wurde 
er Generalmajor und bald darauf Oberdirector der Ef, f. Werbung im 
Reihe und Inhaber des 14. Küraflierregimentes, Als im Jahre 1780 
die evangeliiche Reihsfeldmarjchalllieutenant-Stelle erledigt wurde, ſuchte 
er bei dem Kaiſer um die Verleihung nach und erhielt diefelbe.**) Im 
Sabre 1790 wurde er zum kaiſerlichen Feldmarſchall befördert. Nach 
zehn Yahren (1800) legte er feine Stelle als kaiſerlicher Reichswerbe— 
director nieder, vermuthlich mit Rüdjiht auf die baldige Nachfolge in 
Naſſau⸗Uſingen. 


Aus der inneren Geſchichte der Weilburger Lande während der letzten 
Kriegsjahre iſt noch Einiges zu berichten. Am 11. April 1799 ſtarb 
kinderlos Graf Johann Auguſt von Sayn-Hachenburg Burggraf von 
Kirchberg, nachdem er kurz zuvor zu Gunſten Naſſau-Weilburgs auf die 
Herrſchaft verzichtet hatte. So kam die Grafſchaft an die Fürſtin Luiſe 
Iſabella, die Tochter des im Jahre 1777 verftorbenen Grafen Wilhelm 
Georg von Sayn-Hachenburg, und ihren Gemahl, den Fürjten Friedrich 


*) C. von Wurzbach, Biographiſches Lexikon des Kaiſerthums Defterreid). 
Bd. 20, ©. 89-91. 
**, Wiesbadener Staatsarchiv II A. 5, 14. 
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Wilhelm von Nafjaus- Weilburg. Der Fürft, von der Nefignation recht— 
zeitig unterrichtet, eilte mit feiner Gemahlin aus Paireuth herbei und 
nahm bereits am 17. April die feierliche Erbhuldigung in Hachenburg 
entgegen. Zu der Grafjchaft gehörten bei dem Anfalle die Kirchſpiele 
Alpenrod, Altitadt, Birnbach, Flammersfeld, Hamm, Höchſtenbach, Kir 
burg, Kroppach und Schöneberg, die Vogtei Rosbach, der Grund Seel und 
Burbach, der Bann Marfayn mit zufammen ungefähr 168 Ortjchaften. 

Die Erbſchaft ging nicht ohne Widerſpruch an das fürftliche Paar 
von Naſſau-Weiburg über. Die fürftlihen Häufer von Stolberg und 
von Nemvied erhoben Anfprüde Die erfteren mußten ſchließlich mit 
Geld, die legteren theil mit Geld, theils durch die Abtretung des Bannes 
Marjayn und etliher Ortjchaften abgefunden werden. Nun wurde zu 
Hachenburg eine bejondere fürſtlich weilburgiſche Regierung eingejeßt und 
zwei Nemter, Hacenburg und Schöneberg, errichtet.*) 

Im geiſtlichen Berfonenftande famen etliche Menderungen vor. Der 
reformirte Prediger Friedrich Giehe, der von dem Fürſten Friedrich 
Wilhelm von Weblar nah Marnheim in der Herrichaft Kirchheim be- 
rufen worden war, hatte wegen der politifchen Verhältnifje diefe Stelle 
nicht antreten können. Der Fürft ernannte ihn deshalb am 8. Januar 
1799 zum Hofprediger in der Nefidenz zu Weilburg mit einem Gehalt 
von 1000 Gulden. Er beftimmte dabei, daß diefe Summe jährlih von 
der Generallaffe auszuzahlen fei, twogegen die 200 Gulden, welche der 
reformirte Kirchenfonds jährlich abwerfe, jener zufliegen jollten.**) In 
einem Erlaſſe aus Baireut vom 6. April 1800 bemerkt der Fürft, daß 
er Gieße als Hofprediger berufen habe, weil er eine beijere und folidere 
Einrichtung des reformirten Kirchweſens und einen frequenteren Gottes— 
dienft in feiner Refidenz zu Weilburg wünſche und beabfichtige.***) Dem 
Hofprediger wurde zugleich die religiöje Erziehung der fürftlichen Kinder 
anvertraut, 

Am 10. Februar 1800 ftarb in Weilburg der Superintendent 
Chriſtoph Heinrich Hahn, der jein Amt faft 25 Jahre verwaltete.F) Zu 


) v. d. Nahmer III, ©. 82, 160 ff. 

**) Im Jahre 1803 wünichte Siehe einen Theil feiner Beſoldung in Naturalien 
zu beziehen. Durch fürftliche Verfügung vom 10. Juni 1803 erhielt er 10 Achtel 
Korn, 10 Achtel Gerfte und 6 Klafter Holz, wofür ihm 80 Gulden an der Beſoldung 
abgezogen wurden, 

**) Akten des Amtes Weilburg. 

r) Nach der Meldung des Stadtpfarrers J. F. Otto an das fürftlicde Con— 

fiftorium vom 11. Februar 1800. 
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ſeinem Nachfolger wurde der Prorector des Gymnaſiums zu Weilburg, 
Georg Chriſtoph Theodor Müller, ernannt.*) Am 1. October 1800 be— 
ſchwor und unterjchrieb derjelbe vor dem verfammelten Regierungscollegium 
den Erbverein und die jeparaten Artikel desjelben, welche von der Ver— 
fiherung des lutheriſchen Neligionsitandes in dem Fürſtenthum handeln. 
Anmejend waren der Regierungsdirector Medicus, die Regierungsräthe 
Petſch, Schloffer und Langsdorf und der Regierungsfanzlei = Acceffift 
Medicus.**) 

In demfelben Jahre trat der Rector des Gymnafiums, Johann 
Anton Philipp Schellenberg, in das fürftlihe Confiftorium ein, ohne 
feine leitende Stellung an der Schule aufzugeben. Es ftanden ihm 
tüchtige Kräfte, wie der jüngere Schellenberg, J. Ph. Krebs, Nicolaus 
Gottfried Eihhof, I. TH. Sandberger u. A., zur Seite. Erft im Jahre 
1816, nachdem er 50 Nahre an der Schule gewwaltet Hatte, trat er in 
den mohlverdienten Rubheftand.***) Als der erjte weltliche Scholarch, 
Karl Auguft Petſch, im Jahre 1801 ftarb, folgte ihm der Regierungs- 
rath Daniel 3. Langsdorf, der ein ebenjo großer Freund der Hafjiichen 
Studien war wie fein Vorgänger. Im Jahre 1803 wußte er durch die 
Verwendung des Freiheren von Gagern zur Vermehrung der Schulbiblio- 
thef einen jährlichen Zuſchuß von hundert Reichsthalern für die nächiten 
fünf Jahre aus dem geiftlihen Stiftsfonds zu gerwinnen.}) Als er im 
Jahre 1806— 1807 nad Wiesbaden berufen wurde, erhielt er Wieder 
einen Geiftlihen, den Superintendenten Müller, zum Nachfolger, der 
feines Amtes bis 1810 hier waltete. Außer einem neuen Lehrplan vom 
Jahre 1796, der unter Anderem dem Homer ftatt einer zwei Stunden 
einräumte, wurde in der lebten Zeit an den Einrichtungen des Weil- 
burger Gymnafiums bis zu feiner völligen Neugeftaltung im Jahre 1817 
nichts Weientliches mehr geändert. 

Da ſich der geiftlihe Stiftsfonds in guter Ordnung befand, konnten 
die Gehälter der Geiftlihen abermals erhöht werden. Im Jahre 1802 
betrug der Eehalt in der erjten Klaſſe 350, in der zweiten 340 und in 


*, G. Chr. Th. Müller wurde am 16. Juli 1766 zu Löhnberg geboren, wo fein 
Dater Amtmann war. Don 1780 bis 1783 bejuchte er dad Gymnafium zu Weil: 
burg, 1783 bis 1786 bie Univerfitäten Giehen und Jena. 1788 wurde er Pfarrvicar 
in Niedercleen, 1790 wurde er Gollaborator, 1792 Gontrector, 1795 Prorector am 
Gymnafium zu Weilburg. Abicht 3, ©. 156 f. 

*) Meilburger Archiv Fasc. nr. 398. 

*ſR*, Schellenberg (vergl. oben S. 373) ftarb am 5. Februar 1820 zu Weilburg. 
Eichhoff ©. 111 f. 

+) Eihhoff ©. 145. 

Schliephate, Geſchichte von Naffau. VII. Band von $. Menzel. 36 
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der dritten Klaſſe 330 Gulden. Zu dem Gelde kamen noch Wohnung, 
Pfarrgarten, ein Morgen Aderland, ein Morgen Wiefen, Holz aus dem 
Gemeindewald, 18 Adtel Korn, 8 Achtel Gerfte, 4 Achtel Hafer. Im 
Sahre 1805 fliegen die Befoldungen der drei Klaſſen auf 400, 390, 
380 Gulden.*) Durch eine Verfügung vom 20. November 1801 er— 
hielten die Pfarrer und Lehrer die Sportelfreiheit für ihre Bejoldungen 
und in allen Schulangelegenheiten.**) 

Auch der reformirte Kirchenfonds wuchs durch das Vermächtnis eines 
teformirten Bürgers Namens Balthajar Menzler, welches nad) einer Mit- 
theilung des Fürften Friedrich Wilhelm an die Hoflammer vom 10. Juni 
1803 18086 Gulden 33 Kreuzer betrug. Der Yürft ordnete an, daß 
dafür ein anftändiges Pfarrhaus erworben und der jährliche Beitrag der 
Hoflammerkafje zur Bejoldung des reformirten Geiftlihen um 500 Gulden 
vermindert werde.***) 

Die befiere Geftaltung des reformirten Kirchenweſens, welche der 
Fürſt wünſchte, erfolgte im beften Einvernehmen mit dem Tutherijchen 
Geiftlihen. Am 8 Mai 1801 wurde ein beveutungsvulles Ueberein— 
kommen getroffen, welches jegensreih für die Zufunft war. Darnad) 
jollten die beiden Confeſſionen in der Stadtlirhe nicht mehr getrennten, 
ſondern gemeinjchaftlichen Gottesdienft halten und nur die übrigen pfarr= 
amtlihen Handlungen von den Geiftlichen gejondert vorgenommen werden. 
Der erſte gemeinjchaftlicde Gottesdienft fand am Himmelfahrtstage (14. Mai) 
1801 ftatt. Da die lutherischen Geiftlihen durch die Thätigkeit des re— 
formirten in ihren Einkünften geſchmälert wurden, verſprach der Fürft, 
fie entiprechend zu entihädigen. Er verfügte am 27. Mai 1802, daß 
aus dem reformirten Kirchenärar dem geiftlihen Stiftsfonds der Yutheraner 
die Summe von 1200 Gulden übenviefen und von legterem verzinglich 
— und zwar zu 4 Procent — angelegt werden folle. Bon den 48 Gulden 
jollten die acht Kirchenjenioren zur Entſchädigung wegen der Accidentien 
von den Bußablagen jährlich einen Gulden und der Superintendent und 
der Stadtpfarrer für den Ausfall an Stolgebühren die übrigen 40 Gulden, 
und zwar jener 13 Gulden 20 Kreuzer, diefer 26 Gulden 40 Kreuzer, 
erhalten. Obwohl durch die neue Einrichtung außer den jährlichen vier 
Vorbereitungsftunden zum heiligen Abendmahl keine ausſchließliche und 
bejondere Zeit des Gottesdienftes für die reformirte Gemeinde, alfo auch 
feine bejondere Mühewaltung de3 Gantors, Organiften und Galcanten 

) Zidendraht ©. 51. 

**) Firnhaber I, ©. 154. 

***) Alten des Weilburger Archivs. 
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(Balgtreters) mehr ftatthatte, fo beftimmte er doch den damals Lebenden 
für ihre Dienftzeit die jährlihe Summe von 52 Gulden aus feiner 
Chatulle, und zwar dem Gantor Luja für die Führung des Gejanges 
an Sonn-, el: und den beiden Buhtagen, jowie in den vier Vor— 
bereitungsftunden zum heiligen Abendmahl, dann für die Beforgung des 
Geläutes und das Anjchreiben der Lieder vierteljährlih 7 Gulden, dem 
DOrganiften Cullmann für das Orgelfpielen 4 Gulden 30 Kreuzer, dem 
Stiftediener Weinrich für das Balgtreten 1 Gulden 30 Kreuzer. Da 
jämmtliche Bewilligungen von dem Tage des erften gemeinjchaftlichen 
Gottesdienftes an gelten follten, wurden die Gelder für das ganze Jahr 
nadhbezahlt.*) 


Die deutſche Reichsverfanmlung in Regensburg trat ſehr bald über 
die Ausführung des Friedens von Luneville in Berathung und faßte den 
erften Beichluß darüber mit ganz ungewohnter Schnelligkeit. Am 7. März 
1801 genehmigte fie den Frieden, nachdem ihr die Vorlage nur wenige 
Zage vorher gemacht worden war. Länger bejchäftigte fie fi) mit der 
Frage, in welcher Weiſe die Reichsftände bei der Entjchädigung mitwirken 
jollten, weil dabei der Widerſpruch der Meinungen und Intereſſen in 
allen Farben hervortrat. Die geiftlihen Fürſten, welche begreiflicher 
Weife verzweifelte Anftrengungen machten, um dem ihnen drohenden 
Schickſal zu entgehen, jprachen fi) dafür aus, daß dem Kaiſer, al3 dem 
Oberhaupte des Reiches, die Entfhädigungsfrage allein zu überlaffen ſei. 
Auch meinten fie, daß nicht die Geiftlichen allein, jondern nad) dem 
Wortlaut des Friedensvertrages das Reich in feiner Gejammtheit (col- 
lectivement), alfo auch die Weltlichen, ihren Antheil an dem Berluft des 
Reiches zu tragen hätten. Aber die Mehrzahl der Stände, welche die 
Abneigung des Kaiſers gegen die Säcularifationen fannte und ſich ihre 
Beute nicht entgehen lafjen wollte, entichied anders. Unter dem Vor— 
gange Kurbaierns und KHurbrandenburgs fahte die Reihsverfammlung 
am 30. April den Beſchluß, daß der Kaiſer erfucht werde, die Erledigung 
des Friedenswerkes einzuleiten und die Refultate dem Reiche zu einer 
jhleunigen neuen Berathung mitzutheilen. Es dauerte faft zwei Monate, 
bis der Kaiſer, den das offenfundige Miftrauen der Stände verdroß, auf 
diefen Antrag antwortete. Er lehnte ab und forderte vielmehr von den 
Ständen jelbft ein Gutachten über die noch einer befonderen Uebereinkunft 

*) Alten des Weilburger Archivs. 

36* 
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bedürfenden Gegenftände (26. Juni). So lange Preußen und Oeſterreich 
in ſcharfſtem Gegenftande zu einander ftanden, indem jenes die weltlichen, 
dieſes die geiftlihen Stände in jeder Weife begünftigte, jehien eine Ueber- 
einkunft nicht möglich zu fein; ſobald fi) aber unter dem Einfluß des 
neuen Ffaiferlihen Gefandten in Berlin, des Grafen Stadion, eine, Freilich 
nur vorübergehende, Annäherung vollzog, famen auch die Reichsverhand: 
lungen vorwärts. Preußen jchlug die gewohnte Einrichtung einer Reichs— 
deputation vor, aber nur aus wenigen Mitgliedern zuſammengeſetzt; 
Oeſterreich, das einfah, daß es eine unbeſchränlte Bollmadht nicht erhalten 
werde, ging auf den preußischen Vorfchlag ein und verlangte nur, daß 
die Zahl der Mitglieder eine größere ſei. Schlieklic einigten ſich die 
beiden Mächte dahin, daß die Reichsdeputation aus acht Reichsftänden, 
nämlih Surmainz, Böhmen, Kurſachſen, Kurbrandenburg, Kurbaiern 
dem Hof» und Deutjchmeilter (es war jeit 27. Juli 1801 der Bruder 
des Kaiſers Franz J., Erzherzog Karl), Wirtemberg und Heſſen-Caſſel, 
beftehen folle. Die Reihsverfammlung genehmigte am 2. October 1801 
dies Ablommen unter der Bedingung, daß der Deputationsſchluß dereinft 
ihr und dem Kaiſer zur Ratification mitgetheilt werde. Es dauerte aber 
bis zum Anfang des Auguft des folgenden Jahres, bis die Reichsdepus 
tation durch ein Faiferliches Decret zu ihrer ſchwierigen Arbeit nach Regens— 
burg einberufen wurde. 

Unterdejien hatten ſich aber wichtige Dinge in Paris zugetragen; 
denn dort, nicht in Regensburg, follte die große deutiche Frage behandelt 
und entjchieden werden. Es war von vornherein der Gedanke des erften 
Gonfuls, die Ausführung des Lüneviller Friedens, die Neugeftaltung des 
Deutihen Reiches durch die Säcularijfationen, nicht dem Gutdünfen der 
Reichsſtände oder gar des Kaiſers zu überlafien, jondern die Gelegenheit 
zu benüßen und das Intereſſe Franfreihs in nachdrücklichſter Weile zu 
wahren. Er wollte Oefterreih) und Preußen möglichft nach dem Oſten 
und dem Norden zurüddrängen und aus den übrigen Reihsjtänden eine 
dritte Gruppe bilden, welche für alle Zeit in größter Abhängigkeit von 
Frankreich ftehe. Am Tiebften hätte er auch den größten Theil der welt— 
lichen Fürftenthümer und Herrichaften zerjchlagen und neben Preußen 
und Defterreih nur 6 Staaten, etwa Baiern, Wirtemberg, Baden, Sachen, 
Hefien-Gafiel und Weſtfalen bis zum Rhein, gebildet. Allein dies war 
für den Augenblid nicht möglih; es waren zu Viele, welche von ihm 
haben und empfangen wollten, er mußte ſich begnügen, mit den geijt- 
lichen Staaten und einem Heinen Theile der weltlichen aufzuräumen und 
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durch Begünftigung einzelner Dynaftieen ſich willige und leiftungsfähige 
Bafallen, den Boden für den künftigen Rheinbund, zu fchaffen. 

Den deutichen Reihsftänden, welche von dem Raube der geiftlichen 
Lande zu getvinnen hofften, war es nach dem Gange, den die Friedens— 
verhandlungen genommen hatten, vollftändig Mar, daß fie durch Be— 
werbungen und Erbietungen in Paris mehr erreihen würden, al3 durd) 
läftige und langwierige Verhandlungen mit den neidifchen Genofjen in 
Regensburg. Es ſchickten deshalb die meiften ihre Botichaften nach Paris, 
um in demüthiger Weife ihre Wünjche und Bitten bei den maßgebenden 
Perſonen vortragen zu laffen und unter Umftänden mit Geldgefchenken 
und Berfprehungen nicht zu fargen. Da Napoleon die Verhandlungen 
nicht bis zum Ende verfolgen, fi) um alle Einzelheiten nicht kümmern 
fonnte, waren der Minifter von Talleyrand und einzelne Beamten der 
Minifterien, wie der Straßburger Mathieu, am meiften aufgefudht und 
ummvorben. Selbftverftändlich fpielten aud) vornehme frauen, guten und 
zweifelhaften Rufes, bei der Vermittelung und der Austheilung von Gunft 
und Gnaden eine wichtige Rolle. Wenn Napoleon diejen Länderhandel 
und das Gebahren der Mehrzahl der Abgeordneten betrachtete, mußte ſich 
zu dem Gefühle des Stolzes über das unvergleichliche Uebergewicht, wel— 
ches er, der Emporkömmling, dem franzöfiichen Staate gegeben, nicht mit 
Unrecht der Hohn gejellen, daß die Nachkommen der alten Fürften- 
geſchlechter ihr Schidjal nicht würdevoller zu tragen vermochten. 


Bon dem Gejammthaufe Naffau wurde der Freiherr von Gagern, 
der Präfident der Weilburger Regierung, nad) Paris abgeordnet. Bei 
der Wahl war nicht, wie bei Raftadt, das Dienftalter maßgebend, fondern 
die Eigenichaften des gewandten und gebildeten Weltmannes und die 
vollftändige Beherrſchung der franzöfiichen Sprade. Auch war es viel- 
leicht das Vertrauen, daß der Sprößling eines reichsritterlichen Geſchlechtes 
bei dem ſchwierigen Auftrage feine und feiner Herren Würde wohl zu 
wahren wiſſen werde. Gagern erhielt im Wilgemeinen volle Gewalt, 
durchaus nach feiner Einfiht zu handeln, und dies große Zutrauen er- 
höhte feinen Eifer und fein Prlichtgefühl. Bon dem Fürften Wilhelm 
von Naſſau-Diez wurde ihm befonders aufgetragen, die feindfeligen Ge— 
finnungen, die in Frankreich gegen das Haus Oranien herrfehten, zu be= 
ſchwichtigen und zu bewirken, daß über die Zulaffung einer eigenen Ge— 
ſandtſchaft unmittelbar mit dem Yürften verhandelt werde.“) Es war 
ein guter Gedanke, dem Freiheren einen alten franzöfifchen Oberften, 


) Mein Antheil an ber Politik. I, ©. 97 ff. 
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Namens Pivalot, der ſchon längere Zeit an dem gaftfreundlichen Hofe 
in Biebrich Icbte, als Begleiter mitzugeben, der mit den Berhältniffen und 
Perſonen der franzöfifchen Hauptftadt wohl vertraut, gute Dienfte leiften 
fonnte und wirklich geleiftet Hat. 

In Paris angelommen, überzeugte fih Gagern fogleih, daß hier 
haſtige Eile nicht angebracht ſei, und ließ fi deshalb Zeit zur gründlichen 
Betrachtung der Lage. Seine fürftlihen Auftraggeber, welche gejpannt 
auf häufige und günftige Nachrichten warteten, ermahnte er zu Geduld 
und Vertrauen; er wollte Nichts berichten, bevor er nicht Sicheres be— 
richten fonnte. Seine Sendung war Anfangs eine recht jchwierige. Da 
England und Oranien mit Frankreich noch verfeindet und Preußen allzu 
jehr mit feinen eigenen Angelegenheiten bejchäftigt war, ftand er ganz 
allein; von der gejhäftigen und zudringlichen Schaar der Bittfteller aus 
Deutſchland hielt er fich vorfihtig und vornehm zurüd. Um feinem Auf- 
trage einen größeren amtlichen Charakter zu geben, machte er wohl den 
Verſuch, fi die Anerkennung eines accreditirten Gefandten zu verfchaffen, 
allein er jtieß ſowohl bei dem Gonful, wie bei dem Minifterium auf 
Widerftand. In den Kreiſen der deutfchen Gejandten mochte man dem 
Freiherrn von Gagern feine ifolirte Stellung wohl gönnen. Man war 
dort über die Forderung, daß Dranien für feinen in Holland verlorenen 
Beſitz im Reiche entjchädigt werden jollte, nad) öfterreihiihem Vorgange 
ziemlich ungehalten und übertrug die Mißſtimmung aud) auf die andere 
Linie des nafjauifchen Haufes. Es gab Leute in Paris, welche zur Zeit, 
da man an eine ausgedehntere Einziehung weltlicher Territorien dachte, 
auch das nafjauifche Haus entweder zu befeitigen oder doch zu verkürzen 
empfablen. 

Diefen Abfichten wußte aber der Freiherr von Gagern zu begegnen. 
Er machte ſich in der franzöſiſchen Hauptjtadt, welche die Einfachheit der 
Republifaner erſt langfam wieder ablegte, durch bedeutenden Aufwand, 
durch elegante Wagen und ftattliche Pferde bald bemerklich; er verſchaffte 
ih allmählich Zutritt in vornehme und mahgebende franzöfiiche Streije 
und wurde hier wegen feiner gefälligen gejelligen Formen, wegen feines 
mit feinem Takt verbundenen Talentes, nirgends ein Spielverderber zu 
jein, ein gern gefehener und beliebter Gaft. In das Haus Talleyrand’s 
wurde er durch feine Zweibrüdener Bekanntſchaften, insbejondere die 
Gräfin von Forbach, die Wittive des Herzogs Chriftian von Ziweibrüden, 
eingeführt. Doc merkte er fofort, daß bei der Zurüdhaltung des Mi- 
nifter8 bier nicht die Stätte der eigentlichen Verhandlungen jei, daß er 
hier nur im Allgemeinen fi die Gunft und Gewogenheit der Mächtigen 
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erwerben lönne. Er betheiligte fi” an den Gewohnheiten der Salons, 
hütete fich aber, den Damen des Haufes, der Madame Grant, der jpäteren 
Gattin Talleyrand's, und der Pflegetochter Charlotte, in ähnlicher Weiſe 
den Hof zu maden, wie es andere Gejandte thaten. Meift fpielte er 
hier Whift, das er gut und gern jpielte und zugleich als Mittel der An- 
näherung und YFamiliarität gebrauchte. Dabei fand er wohl Gelegenheit, 
mit dem leitenden Minifter ein ernftes Wort zu ſprechen und ihm bie 
Ueberzeugung beizubringen, daß er fein Handwerk recht qut verſtehe. Am 
Spieltifche lernte er den Referenten im auswärtigen Minifterium, Durant, 
einen feingebildeten Herrn, fennen, der ihn auch mit feiner Familie be= 
fannt madte. Als Ddiejelbe ein größeres Quartier bezog, übernahm 
von Gagern das verlafjene und erwies dadurch ohne Zweifel der Familie 
eine Gefälligkeit. Der Unterftaatsjecretär Matthieu, der am meilten mit 
den deutjchen Angelegenheiten zu thun hatte, war in diefen Hohen Kreiſen 
nit zu finden,. da feine Stellung eine untergeordnete war. Aber 
von Gagern ließ feinen Begleiter, den Oberft Pivalot, der, wie Mathieu, 
ein Elſäſſer war, deilen Bekanniſchaft fuchen oder erneuern. Bei häufigen 
Heinen Gaftmählern, die der Oberft veranftaltete, beim Weinbecher wurde 
von Gagern auch mit diefem Manne, in defjen enger Dachſtube die 
deutſchen Provinzen zerfchnitten wurden, befannt und vertraut. Er hörte 
von ihm Vieles von den Geſchäften, von den Plänen und mechjelnden 
Abfichten Napoleons, von den Wünjchen und Anliegen der deutſchen Mit- 
bewerber. Hier brachte von Gagern wohl am häufigften und zwedmäßig- 
ften die Angelegenheiten des nafjauifhen Hauſes vor, aber er vermied 
es, zu eifrig und zu dringend zu fein und dem Manne Geld für be— 
ftimmte Dienfte zu bieten, freilich an Andeutungen fpäterer Erkenntlich— 
feit, an Verſprechungen durfte er e8 nicht fehlen laſſen. Auf diefe Weiſe 
fühlte von Gagern bald ficheren Boden, und er fonnte, wenn er auch 
lange Zeit feine Gewißheit hatte, do mit gutem Grunde hoffen, daß 
das Haus Nafjau nicht nur feine Gefahr mehr zu fürchten, fondern auch 
eine entjprechende Entſchädigung feiner Verlufte zu erwarten habe. 

Ueber den Berhandlungen, die auf die mannigfachſte Weife geführt 
wurden, vergingen Yahr und Zag; von Gagern hatte Zeit und fand Die 
Wege, den Verlehr mit der vornehmen franzöfifchen Welt noch weiter zu 
pflegen und auszjudehnen. Bon zwei ariftofratiijhen Damen, die aus 
Holland ftammten und oraniſch gefinnt waren, wurde er bei Madame 
de la Reyniere, der Wittwe eines angejehenen franzöfiihen Generals, 
eingeführt; auch in anderen Zirkeln des franzöfifchen Adels fand er Zu— 
tritt. Im Sommer nahın er Wohnung in einem Schloſſe des Bois 
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de Boulogne; von hier aus kam er häufig nach Glihy, dem Aufenthalt 
der Schönen Gemahlin des Banquier Recamier, wo er, wie er uns felbft 
berichtet, gewöhnlich die jchönften rauen und die befte Muſik fand. Nach 
dem Grundjaß, daß es dem Diplomaten häufig heilfam fei, modifch zu 
fein, nahm er Theil an den Vergnügungen und Gewohnheiten des gaſt— 
freundlihen Haufes. Litteratur, Spazierritte und »Gänge im Walde, 
Heine Spiele, bei denen der deutiche Plumpfad und blinde Kuh nicht 
fehlten, Gejang und Tanz wechjelten ab. Durch feinen guten rheinifchen 
Humor würzte der Freiherr die Freuden der Geſellſchaft. Scherzweiſe 
bemerkte er einmal, daß nach einer geheimen Beitimmung des Friedens 
von Luneville der deutsche Walzer an Frankreich abgetreten worden jei. 
Wichtig für ihn war, daß er in diefem Kreiſe den ruſſiſchen Botjchafter, 
den Grafen Kolytſcheff, näher fennen lernte. Beſonders gütig wurde 
von Gagern in dem Haufe der Madame de Montefjon, der Wittiwe des 
Herzogs von Orleans, aufgenommen; hier, wo das alte und das neue 
Frankreich fi in den gebildeten und gemäßigteren Elementen berührte, 
wurden Litteratur und Kunſt in feinfinniger Weife gepflegt. Bon Nies 
mand als von Madame de Montefjon hat von Gagern, wie er dankbar 
anertennt, mehr und richtiger den Zuftand der Dinge beurtheilen gelernt. 
Durd fie gewann er fih aud die Gunft Joſephine's, der Gemahlin 
Napoleons. Fürwahr, der Gefandte jcheute feine Mühe und ließ fein 
ehrbares Mittel unbenugt, um den Angelegenheiten, welche er vertrat, 
freundliche und mächtige Unterftügung zu verſchaffen. 

Da erwuchſen ihm aber Schwierigkeiten und Verdrießlichkeiten aus 
der Reihe der eigenen Freunde. Wie wir willen, follte Gagern bewirken, 
daß ein befonderer Bevollmächtigter des Prinzen von Oranien in Paris 
zugelajjen werde. Als dies, offenbar durch preußische Vermittlung, gelang, 
erhielt er den Baron d’Yvoy zum diplomatischen Genofjen, mit dem er 
lange Zeit in Freundfchaft und gutem Einvernehmen ftand. Auch in 
dem Verhältnis zu dem preußifchen Gejandten Marquis Lucchefini, ob= 
wohl ihm die Perſon desjelben nicht ſympathiſch war, trat zunächſt Feine 
Aenderung ein. 

Die preußifchen Staatsmänner waren es vor Allen, welche die 
Sache der Entſchädigung in ftetem Fluß erhielten, fie am eifrigften und 
lebhafteften behandelten. Neben dem eigenen preußifchen Intereſſe ver— 
fochten fie hauptſächlich das des Prinzen von Oranien, des Verwandten 
des KHönigshaufes, das fie bereits in früheren Jahren durch die befannten 
Verträge zu wahren geſucht Hatten. 

Nun war in dem Frieden von Luneville, bei dem Preußen nicht 
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mitzureden hatte, von einer Entihädigung des Prinzen von Dranien 
feine Nede und ohne Zweifel war e8 Graf Gobenzl, welcher im faifer- 
lihen Auftrag den betreffenden Artifel des Vertrages von Campo Formio 
hatte verſchwinden lafjen.*) Uber England, fei es aus eigenem Antrieb 
oder auf einen Wink Preußens, machte in dem Frieden, welchen es am 
27. März 1802 zu Amiens mit der franzöfiihen und batavifchen Re— 
pubfif und dem Könige von Spanien ſchloß, diefe bedenkliche Unterlaffung 
wieder gut.**) Seitdem konnte Preußen mit verjtärktem Gewicht für eine 
Entiehädigung Oraniens eintreten. 

Vom Beginne der Verhandlungen war die preußiiche Politik, die 
hauptfähli von Haugwitz und Lombard geleitet wurde, darauf gerichtet, 
eine Verftändigung mit Rußland zu erzielen und, durch deilen Gewicht 
verftärkt, die möglichſt größte Entſchädigung zu verlangen. Es hatte feine 
Augen auf die Bisthiimer Bamberg und Würzburg geworfen, welche 
die Marfgrafichaften in Franken vortrefflihd abrundeten. Aber Na— 
poleon wollte die Macht Preußens in Süddeutſchland nicht verftärken, 
und wies es an, feine Entfhädigung in Hannover zu ſuchen. Da Preußen 
ohne die Zuftimmung Englands dies nicht thun wollte, geriethen die 
Verhandlungen eine Weile ins Stoden. Unterdefjen wußte Napoleon, 
mit beijerem Erfolg als Preußen, den Kaiſer von Rußland zum Anſchluß 
an Frankreich zu beivegen. Selbft der ruhigere und vorfichtigere Kaiſer 
Alexander I., der jeinem am 24. März 1801 ermordeten Vater Paul 
folgte, ging bereitwillig auf die Pläne des ehrgeizigen Gorjen ein. 


*) Man erinnere ſich, daß Thugut die Entichädigung Naſſau-⸗Oraniens im Reiche 
eine unbefugte nannte. Oben ©. 528, Note. 

**) In den Präliminarien vom 1. October 1801 ſtand noc Nicht? von ber Ent 
Ihädigung Oraniens. Dagegen in dem Friedensvertrag don Amiens lautet ber 
18. Artikel: La branche de la maison de Nassau, qui était etablie dans la ci- 
devant Republique des Provinces-Unies, actuellement la Republique Batave, y 
ayant fait des pertes, tant en proprietes particuliöres, que par le changement 
de constitution adoptse dans ce pays, il lui sera procur& une compensation équi- 
valente pour les dites pertes. — Zu dieſem Artikel gab Yof. Bonaparte, der fran: 
zöfifche Vevollmächtigte, der batavifchen Republik folgende beſondere Declaration: Le 
soussignd Plönipotentiaire de la Republique frangaise deelare, confarmement 
aux stipulations existantes entre la Republiqne frangaise et la Republ. batave 
et en vertu des instructions speciales dont il est muni a cet eflet de la part 
de son gouvernement, qu’il est entendu que l'indemnite stipulde, ne pourra 
sous aucun rapport et d’aucune maniere ötre à la charge de la République 
batave, le gouvernement frangais se portant à cet effet garant envers la dite 
republique. -— De Clercq, Reeueil des traites de la France. I, p. 490 f. Die 
Präliminarien ibidem p. 464 ſ. 
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Am 8. Oktober 1801 ſchloß der Minifter Talleyrand mit dem neuen 
ruſſiſchen Botſchafter Marcoff zu Paris einen Friedens- und Freundſchafts— 
vertrag, welcher den früheren Kriegszuſtand jetzt erſt wirklich beendigte. 
Nach zwei Tagen folgte eine geheime Convention, in welcher Frankreich 
und Rußland gemeinjchaftlihes Handeln in Jtalien und im, Orient ver- 
abredeten und bezüglich der deutjchen Trage fich verpflichteten, in gegen 
jeitiger Uebereinftimmung einen Entjchädigungsplan aufzuftellen, welcher 
die Aufrechthaltung des Gleichgewichts zwischen Defterreih und Branden— 
burg zum Grundſatz habe, und die betheiligten Parteien für denjelben 
zu gewinnen. Schon jetzt aber wurden für die dem ruſſiſchen Hofe ver— 
wandten und befreundeten Häufer von Wirtemberg und Baiern bejondere 
Entſchädigungen in Ausficht genommen.*) Napoleon wußte kluger Weije 
das als Gefälligfeit gegen den Zaren Hinzuftellen, was lediglich jeinen 
politiichen Zielen entjprad). 

Dept famen die Verhandlungen in rechten Fluß, auch die mit Preußen 
wurden wieder aufgenommen; Napoleon ſuchte um fo eher eine Verſtän— 
digung, al3 Dejterreih den Säcularifationen fortwährend Schwierigkeiten 
bereitete, und wenn es einmal darauf einging, für Toskana Entjchädig- 
ungen verlangte, welche mit feinen Abfichten nicht übereinftimmten. In 
Erwartung des Friedens mit England, der dann Ende März 1802 ge— 
ſchloſſen wurde, konnte Hannover nicht mehr ausgeboten werden; man 
mußte aljo andere Gebiete finden, um Preußen zu befriedigen. Und 
unzertrennlich davon war die Trage, wie Oranien entjchädigt werden jolle. 

Als die Verhandlungen wieder im Gange waren, hielt Fürft Wil- 
heim es für geboten, perjünlich einzugreifen und feinen Sohn, den Erb» 
prinzen Wilhelm, nad) Paris zu fchiden. Er verhandelte darüber mit 
Preußen und Minifter Haugwitz vermittelte ihm die Zulaffung und einen 
guten Empfang. Der Erbprinz bat auch den Fürften von Weilburg um 
ein Schreiben an den Freiherrn von Gagern. Der Fürſt willfahrte. 
Da er aber die Bejorgnis hegte, daß der Prinz in Paris Abſichten vers 
folgen möchte, welche die walramijche Linie jchädigen könnten, gab er 
Gagern die Weifung, demfelben wohl zu Gebot und Dienft zu ftehen, 
aber ſich auf feine Weife von feinem Poften verdrängen zu lafjen, indem 
ji das Intereſſe kreuzen fünnte. In der That war der Erbprinz, der 
in Paris al3 Vertreter eines berühmten Fürſtenhauſes gerne gejehen und 
von Napoleon mit allen entiprechenden Ehren aufgenommen twurde,**) 


) De Clereg, Recueil des traites I, p. 467, 474. Die Ratificationen de3 
Vertrages dom 8, wurden jchon am 11. October ausgewechſelt. 
**) Die Anmeldung des Erbprinzen von Oranien in Paris erfolgte Anfang 
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der Meinung, daß er jeht das Jnterefje des ganzen Haufes Nafjau zu 
wahren und zu combiniven habe, und daß Gagern überflüjjig ſei. Gr 
ließ ihn dies dur unfreundliches und ungnädiges Benehmen deutlich 
fühlen. Aber Gagern fam der Weijung feines Herrn nad) und verfolgte 
die Wege de3 Erbprinzen mit gejpannter Aufmerkſamkeit. Bei den Ber: 
bindungen, die er angeknüpft hatte, konnte es nicht fehlen, daß ihm aus 
den jchwebenden Berhandlungen das Wichtigfte mitgeteilt wurde. So 
hörte er, daß der Verdacht feines Fürften begründet war, daß der Erb- 
prinz in Verbindung mit Preußen über einen Vertrag verhandle, der in 
zwei Punkten das Haus Nafjau-Saarbrüden ſchwer verletzte. Zu feiner 
Entſchädigung follten nämlich die rechtsrheinifchen trierifchen Amter dienen, 
welde man in Weilburg und Biebrich ſchon als fihere Enverbung betrachtete, 
und alle Lande, welche er empfangen würde, follten nad) dem Ausfterben 
jeines Stammes an Preußen fallen. Gagern machte die lebhafteften Ein- 
wendungen gegen dieje Beſtimmungen, von denen die leßtere entjchieden 
gegen den Hausvertrag vom Jahre 1783 verftieß, und jein Widerſpruch 


Februar 1802. Napoleon wollte ihn zuerft ala Exbprinzen von Oranien empfangen 
und änderte feinen Entichluß, wahricheinlic; auf den Einwand Talleyrand's. Bon 
Intereſſe ift der Brief Napoleons an Talleyrand vom 10. Febr. 1802 (21 pluv. X.) 
Er fchrieb: J’ai lu le paragraphe de la lettre de M. Haugwitz. Je ne vois pas 
d’inconvenient à ce que l'on expedie les passe-ports au prince hereditaire 
d’Orange. Je vous prie de me faire un rapport sur la maniere dont il devra 
d'ötre regu et sur l’ötiquette à observer ä son égard. Il ne doit plus &tre 
considere comme stadhouder, mais comme prince d’Orange. Faites-moi 
connaitre son degr& de parente avec les maisons de Prusse et d’Angleterre et 
quelle espece de souyrainete il a en Allemagne. Correspondance de Napoleon I 
publice par ordre de l’empereur Napoleon III Paris 1861. tom VII p. 485. 
Ueber den Eindrud, den der Erbprinz in Paris machte, und über das Verhältnis zu 
Preußen erfährt man noch einiges aud dem Briefe Napoleon’3 an ben König von 
Preußen vom 23. Mai 1502 (3 prairial an X. Paris): Le prince hereditaire de 
Nassau m’a remis la lettre qu'il a plu à Votre Majeste de m’scrire; je suis 
extrömement sensible aux choses aimables que Votre Majesté veut bien m’y dire. 
Le prince a parfaitementremplilesintentions de Votre Majeste. 
La bont& de son caractere et toutes ses qualites ont été par- 
faitement senties. (uelque soit l’organe que V. M. emploie aupres de moi, 
il sera toujours sür d’etre regu avec les sentiments de consideration et d'éstime 
dont je fais depuis longtemps profession pour elle. Les affaires qui interessent 
V.M. sont sur le point d’ötre signdes, et je regarderai toujours comme politique 
pour la France, et extrömement doux pour moi, de faire quelque chose qui 
puisse accroitre la puissance et les forces de son royaume, et de reunir par des 
liens plus etroits la Prusse et la France. Correspondance de Napoleon I tom 
VII, p. 603. 
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war nicht ganz vergeblich. Die trierifchen Amter wurden in dem Ver 
trage weggelaffen und dafür die Abtei Weingarten im ſüdlichen Schwaben 
eingejchaliet. Aber den Artikel, welcher die Erbfolge betraf, konnte er 
nicht bejeitigen, da Frankreich mit Rückſicht auf Preußen daran fefthielt. 
Es half nichts, daß felbft der ruſſiſche Geſandte, Graf Marcoff, der Preußen 
nicht wohlwollte, das Unrecht anerfannte und dem Freiherrn von Gagern 
erflärte, Daß er, wenn er feinen Proteft jchriftlich erhalte, den Entſchädigungs— 
antrag nicht unterzeihnen werde. So weit wollte Gagern es nicht 
fominen lafjen, weil er bei Napoleon nicht al3 Stein des Anfioßes er- 
ſcheinen wollte; er beruhigte ſich ſchließlich mit der Ueberzeugung, daß 
der Prinz von Oranien das Mögliche gethan habe, diefer Glaufel vor— 
zubeugen und fie nur aus Dank gegen Preußen angenommen habe. Auch 
die Franzofen ließen es an jchönen Worten, die zur Beihwichtigung 
dienen jollten, nicht fehlen; ſie fagten, ein geheimer Vertrag zwiſchen 
Zweien fünne dem Dritten eigentlih nicht nachtheilig fein, die Zukunft 
werde noch darüber entjcheiden und bis zu dem Moment fünne noch 
mancher Tropfen Waſſer den Rhein hinunter laufen. Wichtiger erjchien 
dem Freiherrn gewiß die Verfiherung, dab fie gerne allen Anlaß er- 
greifen würden, auf andere Weije gefällig zu jein, um den Nachtheil ver- 
ihmerzen zu laffen. Auch hoffte er, daß in Folge de3 Vertrages die 
preußijchen Minifter das Intereſſe Oraniens und des Gefammthaujes 
Nafjau um jo eifriger vertreten würden. Die Berftimmung, welche der 
Vorfall zwiſchen den beiden Linien hervorrufen mußte, ſuchte er möglichſt 
zu beſchwichtigen. Auch feinem eigenen Unmuth gegen Preußen, aus dem 
er fein Hehl machte, wußte er mit Rückſicht auf die noch vielen gemein- 
ſamen Intereſſen bald Schranken zu jeßen. 

Am 23. Mai 1802 wurde der Vertrag zwiſchen der franzöſiſchen 
Republit und dem Könige von Preußen dur) den General Bournonvile, 
dem befondern Bevollmächtigten Napoleons, und dem Marquis von 
Luchefini zu Paris abgejchloffen. Die wichtigften Beftimmungen, die uns 
hier angehen, find die folgenden: Preußen tritt feine linlsrheiniſchen Bes 
fitungen (Herzogthunm Geldern, Fürſtenthum Meurs, Herrſchaft Erefeld, 
und den linksrheiniſchen Theil des Herzogthums Cleve) an Frankreich ab. 
Zur Entjhädigung dafür, ſowie für die rechtsrheiniſchen Zölle, welche 
aufgehoben werden, erhält Preußen die Bisthümer Paderborn und Hildes- 
heim, das Eichsfeld, Stadt und Gebiet von Erfurt und Untergleichen, 
die Stadt Münfter und einen Theil der Bisthumslande, die Reichsſtädte 
Mühlhaufen, Nordhaufen und Goslar mit ihrem Gebiet, und die Abteien 
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Herford, Elten, Eſſen, Werden an der Ruhr und Quedlinburg mit ihren 
Zugehörungen. 

Der Fürſt von Naſſau-Dillenburg-Diez verzichtet für ſich und feine 
Erben auf die Statthalterwürde der vereinigten Provinzen, welche jeßt 
die batavische Republik bilden, forwie auf alle feine Domänen und Grund» 
ftüde, die in Gebiete der Republif und ihren Colonieen liegen. Er, feine 
Gemahlin, ihre Kinder und Erben werden dagegen die Leibrenten, welche 
fie in der Republik befigen, fortgenießen, wie alle anderen Befiker ſolcher 
Renten. Als Entjhädigung erhält das Haus des Fürften von Naſſau— 
Dillenburg: Diez das Bisthum Fulda, die Abtei Corvey, die Abtei Wein— 
garten und die Reichsftädte Dortmund in Weftfalen und Isny und Buch— 
born in Schwaben mit ihren Gebieten und Zugehörungen. Alle dieje 
Gebiete joll der Fürft zu vollem Eigenthum und mit voller Souveränetät 
befigen, unter der Bedingung, daß er den beftehenden und jchon früher 
von Frankreich anerfannten Anfprüchen auf etliche Erbſchaften, welche im 
Laufe des lebten Jahrhunderts mit dem nafjau=dillenburgifchen Majorat 
vereinigt worden find, Genüge thue.*) Die Entihädigungslande ver- 
erben fi auf die rechtmäßigen Nachfommen des Fürften, zuerft auf die 
männlihen und bei Mangel derjelben auf die weiblichen; wenn der 
Stamm vollftändig erlifcht, tritt das Föniglihe Haus von Preußen al3 Erbe 
ein. Der König von Preußen und der Fürft von Nafjau-Dillenburg-Diez 
erfennen die batavifche Republit an. Beide können unmittelbar nad) der 
Auswechſelung der Natificationen von den Staaten und Ländern, bie 
ihnen als Entihädigung zukommen, Beſitz ergreifen. Die Ratification 
joll in einem Zeitraum von 40 Tagen, oder, wenn möglich, früher er: 
folgen.**) 


*) In dem Artikel 10 des Vertrages heißt e8 sous condition que sa dite Altesse 
S. sera tenue de satisfaire aux pretentions subsistantes et pr&cödemment reconnues 
par la France sur quelques successions reunies au majorat de sa Maison pen- 
dant le cours du siecle dernier, laquelle satisfaction sera determinde par des 
arbitres nommes & cet effet, du gré des parties contractantes. De Clereq I, 
pag. 586. Es handelt fich um die Anjprüche des fog. Prinzen von Nafjau:Siegen, 
der don Frankreich als echt anerkannt worden war, Er joll nach einem Vertrag 
einmalig 130000 Gulden und eine Jahresrente von 10000 Thalern erhalten haben. 
Gaspari, der Deputationd-Receh II, ©. 135 f. Vgl. oben ©. 432. 

**) Der Parifer Vertrag vom 23. Mai 1802 (le 3 prairial an X) vollitändig 
bei De Clercq I, p. 583 ff. Die auf Oranien bezüglichen Artitel finden fich bei 
Marten, Supplöment au Recueil III, p. 219 f. mit dem Datum bes 24. Mai. 
Ein geionderter Vertrag zwijchen Frankreich und Oranien von dieſem Tage eriftirt 
nicht. Auch Gagern, Mein Antheil I, S. 129 kann nur den Auszug mit dem ge 
nannten Datum meinen. 
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Die Abmahungen mit Preußen, denen andere mit Baiern zur Seite 
gingen, braten den Entjchädigungsplan Napoleons raſch zum Abſchluß.“*) 
Am 4. Juni 1802 wurde er zu Paris unterzeichnet und von dem Kaiſer 
von Rußland vorbehaltlich einiger Menderungen zu Gunften Sardiniens 
und Oldenburgs am 16. Juli genehmigt. 


Ueberbliden wir die Entſchädigungen, weldhe dem Haufe Nafjau nad) 
dem gemeinfchaftliden Plane Frankreichs und Rußlands zufonmen follten. 
Der Fürft von Nafjauslfingen follte für das Fürſtenthum Saarbrüden 
jeine zwei Drittel der Grafſchaft Saanverden, die Herrjchaft Ottweiler 
und die Herrſchaft Lahr, die Baden zugedacht war,**) erhalten: 1) die 
nicht ſonſt vertheilten Stüde des Kurfürſtenthums Mainz auf der rechten 
Seite des Mains (mit Ausnahme des Amtes Ajchaffenburg) und Die 
zwischen dem Main, Heffen-Darmftadt und der Grafichaft Erbach gelegenen ; 
2) das kurpfälziſche Caub und die nicht ſonſt vertheilten Stüde des Kurz 
fürſtenthums Köln, mit Ausnahme der Grafjhaft Alt-Wied; 3) die 
Stifter Seligenftadt und Bleidenftadt; 4) die Grafihaft Sayn = Alten= 
firhen nad) dem Tode des Markgrafen von Ansbach; 5) die Dörfer 
Soden und Sulzbach. 


Der Fürft von Nafjaue Weilburg für fein Drittel von Saariverden 
und die Herrfchaft Kirchheimbolanden: die nicht ſonſt vergebenen Stüde 
von Kurtrier mit den Abteien Arnftein und Marienftatt. 


Für Naffau- Dillenburg war die Entjchädigung diefelbe, wie in dem 
Parifer Vertrage vom 23. Mai, nur ftatt der Neichsftädte Buchhorn und 
Isny waren hier die Abteien Kappel im Lippifchen und Gappenberg im 
Münfterfchen und Dietlirhen bei Limburg aufgeführt. Buchhorn wurde 
ipäter an Baiern gegeben, auch Isny, das in dem franzöſiſch-ruſſiſchen 
Plane gar nicht aufgeführt war, erhielt eine andere Verwendung. 


Außer den genannten territorialen Enverbungen räumte der franzö= 
fifcheruffiihe Plan den Fürften von Naſſau-Uſingen und von Naſſau— 
*) Napoleon fchrieb am 23. Mai 1802 an ben Kaifer von Rußland: — Les 
affaires de l’Allemagne ont été pesces et discutces avec le ministre de Votre 
Majeste, et je crois que, sous peu de jours nous presenterons conjointement une 
note ä la diète de Ratisbonne, dans laquelle nous demanderons le bonnet 
eleetoral pour le margrave de Baden et le duc de Wurtemberg, avec tout ce 
qui peut arranger les diflörents princes — — Correspondance de Napoleon I, 
tom VII, p. 602. 

**) Bei ben babifchen Entichädigungen heißt es: la seigneurie de Lahr, lorsque 
le prince de Nassau sera mis en possession du comt€ d'Altenkirchen. 
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Weilburg eine Auszeichnung ein, welche Tie jeit langer Zeit erſtrebt, aber 
am Faiferlihen Hofe niemals hatten erreichen fünnen, nämlich die Ein- 
führung in das Fürftencollegium und je eine Virilſtimme in demfelben. 
. Außer ihnen war den Fürften von Salm-Salm, Salm-Rirburg, Veiningen 
und Aremberg diejelbe Ehre zugedadt. 

Nun lag es der in Regensburg gewählten Reich3deputation ob, die 
von den vermittelnden Mächten in den wichtigften Theilen entjchiedene 
Entichädigungsfrage zum endgiltigen Abjchluß zu bringen. Am 2. Auguft 
1802 wurde fie durch ein faiferliches Hofdecret einberufen; die Vertreter 
der deputirten Reichsjtände waren: von Kurmainz der Staatsminifter 
Franz Joſeph Freiherr von Albini, von Böhmen der Faiferliche Reichs: 
hofrath von Echraut (jpäter noch Graf Ferdinand von Golloredo-Mans- 
feld), von Kurſachſen der Geheime Rath von Globig, von Preußen der 
Minifter Graf von Schlit, genannt Görz, und der Kammer-Vicepräſident 
Hänlein, von Baiern der Geheime Rath Freiherr von Rechberg-Rothen- 
löwen, vom Hoch- und Deutfchmeifter Karl Philipp Ernft Freiherr von 
Nordek zur Rabenau, von Wirtemberg der Geheime Rath von Normann, 
von Heſſen-Caſſel der Geheime Rath) Philipp Marimilian von Günderode. 
Am 18. Auguft empfing Albini, al$ Vertreter des Directoriums, aus den 
Händen des außerordentlihen franzöſiſchen Bevollmächtigten Laforeft und 
des ruſſiſchen Minifterrefidenten Klüpffel die gleichlautenden Declarationen, 
welche den vereinbarten Entjchädigungsplan enthielten. Am 24. Auguft 
hatte die Deputation im Rathhaufe zu Regensburg ihre erfte Situng. *) 

Bon nafjauifcher Seite erfchien zuerft der uſingiſche Regierungs- 
präfident Freiherr von Kruſe als Particular-Abgeordneter des fürftlichen 
Gefammthaufes, der ſich als folder am 30. Auguft 1802 bei dem Direc- 
torium legitimirte. Karl Friedrich) Ibell war ihm als Legationsjecretär 
beigegeben. Später jedoch jandte Nafjau-Oranien den Geheimen Legations- 
rath Arnoldi als befonderen Vertreter des Fürften Wilhelm und des Erb- 
prinzen Friedrich Wilhelm, der feine Legitimationen am 18. September 
übergab. **) 

Nachdem die Reichsdeputation in ihrer zweiten Sitzung (31. Auguft) 
die Verhandlungen über die Anhvort, welche den Miniftern von Frank— 
rei und Rußland auf die vorgelegten Declarationen zu geben fei, be= 


*) Die folgenden Verhandlungen nach dem Protocolle der außerorbent: 
lihen Reihsbeputation zu Regensburg Bd. I u. 2 und Beilagen zu 
dem Protocolle x. Bd. 1.2.3.4. Regensburg 1803, gedruckt und verlegt bei 
Konrad Neubauer. 

**) Protocol der außerorbentlichen Reichädeputation zu Regensburg. I, S. 44, 140. 
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gonnen hatte, fahte fie in der dritten Situng (8. September) auf den 
Antrag von Kurmainz darüber einen Beſchluß. Sie dankte den beiden 
Mächten verbindlichft für ihre Vermittlung und erklärte, da fie im feiten 
Vertrauen auf die wohlmeinende Gejinnung, welche diejelben für das 
Deutiche Reich Hegten, den Entſchädigungsplan im Allgemeinen dergeftalt 
vorläufig annehme, daß man dabei alle Modificationen, welche durch die 
eingehenden Reclamationen veranlaft würden oder welche die Deputation 
jelbft pflihtmäßig für nöthig finden werde, fich geziemend vorbehalte und 
deren gerechte gemeinfame Erledigung ich verſpreche. Zugleich ſprach fie 
ſchon jetzt aus, daß der fünftige Schluß den Grundfaß enthalten müſſe, daß 
jeder Bejchädigte bei Empfang feiner Entjehädigungslande den anftändigen 
Unterhalt aller Berfonen, welche in ſolchen Landen bisher ihre verfafjungs- 
mäßige Eriftenz gehabt, ſowie die darauf hypothekitten Schulden und 
andere reelle Berbindlichleiten mit zu übernehmen habe.*) SDefterreich, 
welches diefem Beſchluſſe widerſprach und die Deputation am 14. Sep- 
teınber aufmertfam machte, daß die Annahme des Planes in feiner All- 
gemeinheit mit der Gerechtigkeit und Unparteilichfeit, welche die außer: 
ordentliche Reichsdeputation und die vermittelnden Mächte erzielten, un- 
vereinbar, ja ein Werk der llebereilung ſei, zog fi dadurch eine fcharfe 
Gegenerflärung der franzöſiſchen Regierung zu. 

Durch den Beichluß der Neichädeputation vom 8. September waren 
den MWünfchen und Anträgen, den Einwendungen und Proteften der 
Reihsftände Thür und Thor eröffnet. Wir fönnen nur folche betrachten, 
die fi auf die Angelegenheiten der Häufer Naſſau bezogen. Schon in 
den nächſten Tagen entjpann ſich ein Streit zwiſchen Naſſau-Uſingen und 
Wied-Runkel über die Grafichaft Altwied, welche mit Ausnahme der 
Hemter Linz und Unfel an Wied-Runkel fommen follte. Raffau-Ufingen 
war nun der Meinung, daß von den ihm zugewiejenen Weberreften des 
Erzftiftes Köln nicht die Graffchaft, jondern nur das Amt Altwied aus- 
genommen fei, daß mithin das Amt Neuerburg, das noch zu jener ge= 
hörte, ihm zufallen müſſe. Der Fürft ließ auch einzelne Ortfchaften diejes 
Amtes militäriſch bejegen und die Wied-Runkel'ſchen Soldaten, die be— 
reit3 zur Stelle waren, wieder hinausiwerfen. Der Fürft von Wied» 
Runfel dagegen behauptete nach dem Wortlaute des Entjchädigungsplanes, 
daß die Grafſchaft Altwied, nur mit Ausnahme der beiden Aemter, ihm 
gebühre und erhielt bei der Reichsdeputation Recht.“) Der Streit be= 


*) Protocoll I, ©. 54. 
**) Beilagen zu dem Protocol Nr. I, p. 414, UI, p. 13. 
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ruhte auf einer unllaren Fafjung der Declarationen, welche bei der zweiten 
Redaction verbeijert wurde. 

Der Fürft von Wied-Runtel, der die linksrheiniſche Grafſchaft Krichingen 
verlor, hatte aber noch weitere Wünfche. Er begehrte noch einzelne Theile 
von Kurtrier, wie die Abtei Rommersdorf, das Stift Limburg und die der 
Abtei St. Mathias zu Trier gehörige Kellerei zu Billmar an der Zahn. *) 
Nur die letztere wurde ihm bemilligt. 

Das Haus Leiningen brachte die alten ſchon oft erörterten Anſprüche 
auf die Grafſchaft Saartverden wieder vor und hatte diesmal in fo fern 
guten Erfolg, als die Grafſchaft nicht nur auf die naſſauiſche, jondern 
auch auf die leiningiſche Werluftlifte gefchrieben und die urſprüngliche 
Entihädigung vermehrt wurde. 

Auch über die Grafihaft Sayn-Altenkirchen, welche nach dem Tode 
des Markgrafen von Ansbah an Naſſau-Uſingen kommen follte, wurde 
in der Deputation verhandelt. Auf Anregung des Freiheren von Kruſe 
bat die Reichsdeputation den König von England, al3 Kurfürften von 
Hannover, um eine Erklärung, ob er bereit fei, zu Gunften bes Fürſten 
von Naſſau-Uſingen auf die eventuelle Nachfolge in der Grafjchaft Alten- 
firhen zu verzichten. Da Hannover nah dem Entjhädigungsplane für 
verfchiedene Anſprüche, unter denen Altenkirchen namentlich aufgeführt war, 
das Bisthum Osnabrüd erhalten follte, jpra Freiherr von Ompteda, 
der Bevollmächtigte des Königs-Kurfürſten, den Verzicht aus.**) Den 


*) Beilagen I, 170. 

**) Beilagen II, 16. Mit dem Rechte des König? von England auf Altenkirchen 
verhält es fich folgendermaßen: Der im Jahre 1632 geftorbene Graf Ernſt von 
Sayn-Hachenburg und Altentirchen vererbte feine Lande auf feinen Eohn Ludwig und 
al3 biefer 1636 unmündig ftarb, auf feine Töchter Erneftine und Johannette. Durch 
bie erftere fam Hachenburg zuerft an Manderfcheid, dann an die Burggrafen von 
Kirchberg und endlich) von biefen, twie wir wiflen, im Jahre 1799 an Raffau: 
Weilburg. Altenkirchen fam an den Herzog Johann Georg von Sachſen-Eiſenach (ba: 
mals noch Martfuhl), der im Jahre 1661 die Erbtochter Johannette heimführte. Unter 
feinem Sohne und feinem Enfel, den Herzogen Johann Wilhelm (7 1729) und Wil: 
helm Heinrich (f 1741) blieb Altenkirchen im Befi von Sachſen-Eiſenach. Als Herzog 
Wilhelm im Jahre 1741 ohne Leibeserben ftarb, trat ein Nachkonnne der Schwefter 
de3 Herzogs Johann Wilhelm von Sachſen-Eiſenach, Eleonore, die im Jahre 1681 
den Markgrafen Johann Friedrich von Ansbach geheiratet hatte, ala Erbe ein. Es 
war bie? Markgraf Karl Wilhelm FFriebrich von Ansbach, ein Enkel der Markgräfin 
Eleonore. Ihm folgte im Jahre 1757 fein Sohn Karl Alerander, der im Jahre 1769 
burch den Tod des Markgrafen Friedrich ChHriftian auch das Fürſtenthum Beireuth erbte. 

Als Karl Alexander, der feine Leibeserben hatte, im Jahre 1791 jeine Lande 
an ben König von Preußen abtrat, beanfpruchte dieſer — wenigſtens bei Lebzeiten 
Schliephale, Geſchichte von Nafjau. VII. Band von 8. Menzel. 37 
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Herzog Georg von Sachſen-Meiningen, der als Nachkomme der ſayniſchen 
Erbtochter Johannette für ſich und Heffen-Philippsthal Anſprüche auf 
Altentichen geltend zu machen fuchte, wies die Deputation zur freund« 
ſchaftlichen Ausgleihung an den König von England. 

Dagegen wurden die Rechte des Haufes Sayn-Wittgenftein auf die 
Grafſchaften Altenlirchen und Hachenburg anerkannt, doch follte das ge- 
nannte Haus dafür in entjprechender Weife ſchadlos gehalten werden und 
dafür feine Anſprüche in Zukunft erlofchen fein. Zu diejer Entſchädigung 
boten der Fürft von Nafjausfingen und der Markgraf von Baden die 
Hand. Der legtere war in fo fern an der Sache betheiligt, als er die 
Grafſchaft Lahr erft dann erhalten follte, wenn Nafjauslfingen in den 
Beſitz von Altenlirhen gelangt wäre. So errichteten die beiden Yürften 
mit dem Yürften von MWittgenfteinsBerleburg einen Vertrag, in welchem 
diefer auf feine Rechte verzichtete und dafür von Baden und Ufingen ein 
Capital von 300000 Gulden und eine jährliche Rente von 12000 Gulden 
erhielt. *) 

Die verwittwete Fürftin Pauline von Lippe machte Einwendungen 
gegen die Verleihung des Stiftes Kappel an Naflau-Dranien, die als be— 
gründet erachtet wurden. Kappel blieb als mittelbares Stift bei dem 
Fürſtenthum.*) Dagegen die Einwendungen, welche Defterreih gegen 
die Säcularifation der Abtei Weingarten und ihre Zutheilung an Naſſau— 
Dillenburg machte, blieben ohne Folgen. 
be3 Markgrafen — auch die Graffchaft Altenkirchen. Bei ber Feſtſetzung ber Demar: 
fationälinie vom Jahre 1795 galt fie ala preußiicher Befik (S. oben ©. 508). Für 
ben Todesfall bes Markgrafen (ex ftarb im Jahre 1806) blieben bie Rechte der weib: 
lien Nachkommen in Geltung. Cine Tochter der obengenannten Martgräfin Eleonore 
von Ansbach war Wilhelmine Caroline, die fi) im Jahre 1705 mit dem Erbprinzen 
Georg von Hannover (jeit 1727 König Georg II. von England) vermählte. Es war 
alſo Georg III., welcher den Berzicht auf die eventuelle Nachfolge in ber Grafſchaft 
Sayn- Altenkirchen ausſprach. 

Die Ansprüche des Herzogs Georg von Sachien:Meiningen und des Landgrafen 
Wilhelm von Heflen-Philippsthal gründen fi) auf dad Teſtament der Herzogin Jo: 
bannette von Sachſen-Eiſenach vom Jahre 1635 und ihre Abftammung von Karoline, 
ber Schwefter bes letzten Herzogs von Sachſen-Eiſenach, die mit dem Landgrafen Karl 
von Heflen-Philippsthal vermählt war. 

Endlich kommen noch in Betracht die Anſprüche der Grafen von Say: Wittgen: 
ftein, ald Nachlommen der Grafen von Sayn, denen Altenkirchen und Hachenburg in 
früherer Zeit gehörten. 

*) Ad. Chrift. Gaspari, ber Deputationd-Neceh. Hamburg 1803. Bd. 2, 
©. 192. 

**) Protocoll I, ©. 125. Beilage I, ©. 179. 
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Auf Grund der ihnen mitgetheilten Beſchlüſſe und Anträge der 
Reihsdeputation legten die Minifter der Mächte, denen fi) der Geheim- 
tath Freiherr von Bihler noch al3 bejonderer Bevollmächtigter Rußlands 
beigefellt hatte, am 8. October eine zweite Redaction des Entjd,ädigungs- 
planes, den jogenannten Generalplan, vor, der am folgenden Tage in 
der 13. Sigung zur Berlefung kam. *) 


Die Entjhädigungen für das Haus Nafjau waren darin in folgender 
Meife beftimmt. Der Fürſt von Naſſau⸗-Uſingen follte erhalten: Die 
mainziſchen Aemter Königftein, Höchft, Kronberg, Rüdesheim, Oberlahn- 
ftein, Eltville, Harheim und Gaftel mit den Beligungen des Domcapitels 
auf dem rechten Mainufer unterhalb Frankfurt, das pfälzifche Amt Caub 
mit Zugehör, die Ueberrefte von Kurköln mit Ausnahme der Aemter Alt- 
Wied und Neuenburg, die heſſiſchen Aemter Kapenelnbogen, Braubach, 
Ems, Eppftein und Kleeberg (frei von den folmfischen Anjprüchen), die 
Dörfer Soden, Sulzbach, Schwanheim und Oktiftel; die Abteien Lim— 
burg, Rommersdorf, Bleidenftadt, Sayn und alle in den Entſchädigungs— 
landen gelegenen Gapitel, Abteien und Convente; endli die Grafjchaft 
Sayn-Altentirchen unter der Bedingung, daß der Fürft den wegen Ent— 
Ihädigung des Haufes Sayn-Wittgenftein geſchloſſenen Vertrag halte, 

Statt der ferner gelegenen oberen mainzijchen Aemter waren dem 
Fürſten aljo bier der mainzifche Rheingau und die heſſiſchen Aemter 
zugedadht, welche fein Land längs des Rheines von der Walloff bis zur 
Lahn trefilih abrundeten. Das trieriſche Amt Wellmich, das nod) da— 
zwiſchen lag, wurde weilburgifch, kleinere Streden blieben einftweilen noch 
heſſiſch und ritterſchaftlich. 

Die Entſchädigung des Fürſten von Naſſau-Weilburg blieb unver— 
ändert wie in der Declaration vom 18. Auguſt 1801. So auch die des 
Fürften von Naffau-Dillenburg, nur fehlten die Abteien Kappel und 
Gappenberg, für welche die Abteien und Probfteien Hofen, St. Gerold 
im Weingartifhen und Bandern im Lichtenfteinifchen aufgeführt waren. 
Die frühere Bedingung wegen Befriedigung der von Frankreich anerkannten 
Anſprüche, die fi auf den Prinzen von Naſſau-Siegen bezog, war wieder: 
holt. Außer den Fürftenftimmen für Ufingen und Weilburg, räumte der 
Plan dem fürftlihen Geſammthauſe Nafjaus ein neues Vorrecht, nämlich 
das Privileg de non appellando, wie den Kurfürften und dein Lands 
grafen von Hefien-Darmitadt ein. 





*) Der Generalplan ift gedruckt in den Beilagen II, 22—42. 
37* 
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Endlich wurde beftimmt, daß der Genuß der Enfchädigungslande für 
alle Betheiligte, welche noch nicht in der Lage waren, vor den Decla- 
rationen Befiß zu ergreifen, mit dem 1. December 1802 beginnen follte. 


Die Reihsdeputation nahm dann unter dem Widerfpruche Oeſterreichs 
den Generalplan in ihrer 18. Sigung am 21. October an und ſprach den 
Miniftern für die Rüdjicht, welche fie auf die gemachten VBorftellungen 
und Erinnerungen genommen hätten, wieder ihren verbindlichften Dank 
aus. Sie erflärten dabei, daß fie die noch erforderlihen Schlüffe unver: 
züglich faſſen, ſodann Alles in eine Urkunde bringen und den Minijtern 
mittheilen würden. *) 

Nun begannen die Einwendungen und Berwahrungen, die Anträge 
und Wünſche von Neuem. Das Haus Naffau Hatte noch manchen Sturm 
zu beftehen bis es die ihm zugedadhten Entichädigungen, von denen es 
die meiften von October bis December in Beſitz nahm,**) in die lebte 
Leſung des Deputationsichlufjes rettete. Und ſelbſt darnach fanden noch 
Verhandlungen ſtatt und mußte ein Spruch der vermtttelnden Miniſter 
ausgewirlt werden. 

Da kam vor Allen der Herzog Georg von Sachſen-Meiningen mit 
den Anſprüchen auf Altenfirchen wieder. Er ließ im October wiederholt 
beantragen, daß die Grafſchaft Sayn-Altenkirchen entweder aus dem Plane 
ganz meggelafien oder doch mit der Glaufel aufgeführt werden jolle, daß 
Naſſau-Uſingen, oder das Haus Baden oder jeder andere Inhaber bei 
dem völligen Ausfterben der Nachkommenſchaft der Markgräfin Eleonore 
von Ansbach, geborenen Herzogin von Sachſen-Eiſenach, verpflichtet jei, die 
Sraffhaft an die Nachkommen der Landgräfin Caroline von Heſſen— 
Philippsthal, ebenfalls geborenen Prinzeffin von Sachſen-Eiſenach, abzu— 
treten. ***) Somohl der Fürft von Naſſau-Uſingen, als aud) der Mark— 
graf von Baden legten dagegen Verwahrung ein und erreichten ſomit, 
daß die Aufnahme jener Glaujel abgelehnt wurde, F) 

Dem Yürften von Leiningen war für feine Anfprüde auf Saar— 
werden, Yahr und Mahlberg eine Entſchädigung zugedacht. Nun famen 


*) Protocol I, 348. 

**, Fulda und Corvai wurden für den Grbprinzen von Oranien mit Hilfe 
preuhifcher Truppen ſchon im October 1802 beſetzt. Naffau:Ufingen und Naſſau— 
Meilburg nahmen im December die Befikergreifung vor. 

***, Zu bemerken ift, daß der regierende Fürft Karl Wilhelm von Naſſau-Ufingen 
ein Enkel der Stiefſchweſter diefer Caroline, der geborenen Prinzeffin Chriftiane Wils 
helmine von Sachſen-Eiſenach, war (oben S. 300 und S. 457). 

+) Tie betr. Attenftüde: Protocol II, 544. Beilagen IT, 221 III, 3, 99, 111. 
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aber die Grafen von Leiningen-Guntersblum und Leiningen-Heidesheim und 
begehrten ebenfalls Bermehrung ihrer Entſchädigung oder den Ausfprud, 
daß die dem Fürften zugedadhte Entjhädigung ihre Rechte auf Saar- 
werden nicht beeinträchtigen jolle. Da aud) fie in der Folge reicher bedacht 
wurden, lie die Deputation ihren Antrag, gegen den der Freiherr von 
Kruſe am 23. Nov. 1802 Berwahrung einlegte, auf ſich beruhen. *) 


Vergebliche Anftrengungen machte das Haus Stolberg hinfichtlich der 
Grafſchaft Königsftein und die Neichsftadt Frankfurt wegen der Dörfer 
Sulzbah und Soden, welche zur Hälfte ihr gehörten. **) Doc) erhielten 
beide in dem Haupiſchluſſe Geldentjchädigungen. 


Ein langwieriger Streit entjpann fi um die Stellerei Billmar an 
der Lahn, welche dem YFürften von Wied-Runkel zugefprodhen wurde. 
Der Fürft von Nafjaus- Weilburg machte diefem aber die Landeshoheit 
fireitig und wollte ihn nur zum Genuß der Sellereigüter nach Ausſchei— 
dung der kirchlichen, Schul- und fonftigen Stiftungsfonds zulafjen. ***) 
Die Reihsdeputation, an welche Wied-Runkel ſich deshalb beſchwerend 
wandte, Sprach ſich dahin aus, daß es allerdings ihre Ablicht geweſen fei, 
dieje Slellerei mit Landeshoheit dem Fürften von Wied-Runfel anzumeijen 
und forderte den Fürften von Nafjaus Weilburg auf, diefen an der Belih- 
ergreifung nicht länger zu hindern; fie drohte fogar mit dem Einjchreiten 
des SHreisdirectoriums, falls die Beſchwerde keine Abhilfe finde. +) Aber 
dabei beruhigte fich der Fürft von Naſſau-Weilburg keineswegs. Er ließ 
zuerft durch den Legationsfecretär Karl Friedrih Jbell eine Promemoria 
ausarbeiten, worin die rechtlichen Verhältniffe dargelegt wurde» Dann 
jhidte er, gemeinfchaftlih mit Naſſau-Uſingen, an Stelle des Freiheren 
von Arufe, der im Februar 1803 nah Wiesbaden zurüdfehrte, einen 
neuen Bevollmächtigten nad) Regensburg, der mit den örtlihen Dingen 
jehr bewandert war. Es war der Furtrieriiche Kämmerer und Oberamt- 
mann zu Limburg, Friedrich Auguft Freiherr von Schü zu Holzhaufen, 
der nad) Befikergreifung der kurtrieriſchen Aemter al3 Hof- und Regie— 
rungstath in weilburgifche Dienfte trat. Schüb, der ſich am 20. Februar 
1803 bei dem Directorium als Bevollmädtigter Weilburg! und Ufingens 


*) Beilagen III, 133—141. Protocoll II, 628. 

**) Beilagen II, 101, 115. 

***) Schreiben des Fürſten Friedrich Wilhelm von Naſſau⸗-Weilburg an den 
Hürften von Wied-Runkel vom 30, December 1802 und 10. Januar 1803. Beilagen 
IV, 78 f. 

f) Beilagen IV, 81. 


582 Einundzwanzigſtes Capitel. Von 1788 bis 1816. 


beglaubigte, *) reichte am 8. März eine ausführlihe Gegenvorftellung 
bei der Deputation ein, in welcher er darlegte, dak die Kellerei Villmar 
nit ein Stüd von Kurtrier, jondern ein Privatbefig der mittelbaren 
Abtei St. Mathias in Trier unter trierifcher Oberhoheit fei, und daß 
fie nad) dem Uebergang der kurtrieriſchen Aemter an Naſſau unzweifelhaft 
unter die naffauifche Landeshoheit gehöre. **) Durch einige beigelegte Briefe 
des Fürften von Wied-Runfel wies er nad), daß diefer früher jelbft die 
Landeshoheit Naffau-Weilburgs über Villmar anerkannt habe. Sehr ge: 
ichidt wies er auch) auf den ganzen Geift des Entjehädigungsplanes Hin, der 
allentHalben die Zufammenfegung und Reinigung der Territorien von 
fremder Gerichtöbarleit, die Borbeugung und Hinderung künftiger Irrungen, 
die Zurüdführung von Ruhe und Ordnung auf einfache Principien zum Ziele 
habe. Warum, fragte er, jollte die Stellerei Billmar die einzige und eine 
jo jonderbare Ausnahme jein ? 

Diefe Denkſchrift änderte die Anjchauungen der Deputation, die nad) 
dem vollendeten Haupiſchluſſe noch einige Zeit fortarbeitete. Sie beſchloß 
in ihrer 47. Situng am 23. März 1803, daß die naſſau-weilburgiſche 
Vorftellung, welche den Zuftand der Kellerei Villmar aufgellärt habe, den 
Miniftern der vermittelnden Mächte mitzutheilen und diefe um ihre Anficht 
zu erfucdhen fein. Am 18. Aprif 1803 fpradden darauf Herr von Bühler 
und Laforeft in gleichlautenden Noten aus, daß dem Yürften von Wied- 
Runkel die Zandeshoheit nicht zufomme und daß er die Stellerei nur ge= 
nießen folle, wie die Abtei St. Mathias fie genofjen habe. ***) 

Die Reichsdeputation hatte noch über andere Dinge zu verhandeln 
als über die Entſchädigungen der Reichsftände. Der ausgeſprochene Grund- 
ja, daß die Schulden, welche auf den zu jäcularifirenden Landen haften, 


*) Protocoll II, 944. Freiherr von Kruſe wird jchon im Februar Regensburg 
verlaffen haben, da Ibell das erjte Promemoria vom 8. Tyebruar 1803 allein unter: 
ichrieb. Am 15. März 1803 war er in Wiesbaden. Beilagen IV, 409. 

**), Die Gegenvorftellung vom 8. März 1803 mit den Briefen bes Fürften vom 
26. October 1802 ab in Beilagen IV, ©. 305—323. 

***) Die dem Fürften von MWieb-Runfel zugefprochene Entſchädigung findet fich 
im $ 21 bes Reichsdeputationsausſchuſſes, der im franzöfiichen Texte alfo lautet: Au 
prince de Wiedrunkel; pour le comte de Creange: les baillages de Nurbourg 
et d’Altwied au pays de Cologne et la Kellerey de Willmar. In ber Erklärung 
der beiden Minifter vom 18. April 1803 heißt es dazu: Si la question n’etait pas 
deja 6claireie par les mémoires respectifs qui ont fait disparaitre toute erreur 
de fait sur les objets compris sous le nom de Kellerey de Wilmar, elle le 
serait par l’ensemble de la doctrine resultante de l’acte du 6 Ventose (25 fevrier 
n. st.). Il auroit fallu en effet que dans cet acte les mots: avec superiorite 
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auf die neuen Beſitzer übergehen ſollten, die Aufhebung der Rheinzölle, 
die Beſtimmung des Thalweges, der künftig die Grenze zwiſchen Frank— 
reich und Deutſchland ſein ſollte, riefen mancherlei Bedenken, Zweifel und 
Fragen hervor. Die Vorſtellungen, welche der Freiherr von Kruſe im 
October 1802 über dieſe Dinge der Deputation einreichte, zeigen von der 
Umfiht und Thätigkeit des naſſauiſchen Bevollmächtigten. Zuerft führte 
er aus, die Schuldenlaft der neuen Gebiete werde durch die Vereinigung 
der alten und neuen Schulden jo unermeplich, daß fein Schein von Hoff- 
nung übrig bleibe, daß fie in einem Zeitalter durch die Rentlammer der 
Landesheren oder durch die gewöhnlichen Auflagen auf die Unterthanen 
getilgt werden könne. Es müſſe deshalb den Landesherrn durch einen 
befonderen Deputationsbeichluß das Recht eingeräumt werden, außer— 
ordentliche Steuerausfhläge zu machen und alle Yandesbewohner ohne 
Unterjchied, felbft mit Aufhebung der Steuerfreiheiten und der darüber 
beftehenden Verträge, zur Tilgung der Schulden heranzuziehen. Zur 
Sicherung der Gläubiger, weldhe auf die Einnahmen der Rheinzölle an— 
gewieſen waren, ſchlug er der Deputation vor, fich bei den Miniftern der 
vermittelnden Mächte nahdrüdlichft dahin zu verwenden, daß die be= 
ſchloſſene Abſchaffung der Rheinzölle bis zur Abzahlung der auf ihnen haf- 
tenden Schulden oder doc wenigſtens auf 8 bis 10 Jahre verfhoben werde. 

Endlich hob er hervor, daß die wohlthätige Abficht der vermittelnden 
Mächte dur die Aufhebung der Zölle den Handel an beiden Rheinufern 
freier, leichter und für die angrenzenden Staaten einträglicher zu machen, 
nur dann erreicht werde, wenn zugleich das läftige Stapelrecht der Städte 
Mainz und Köln aufgehoben würde. *) 

Ueber den erften Vorſchlag unterließ es die Teputation ſich zu äußern, 
weil fie wohl das Befteuerungsrecht des Landesherrn für ſelbſtverſtändlich 
hielt, aber bezüglich der anderen fahte fie auf Antrag von Kurmainz am 
14. October die Rejolulion, daß man ſich von der Großmuth der franzöſiſchen 
Regierung verjprechen dürfe, daß fie zur völligen Freiheit der Schifffahrt und 





territoriale, fussent ajoutés apres ceux: Kellerey de Wilmar, pour alt£erer 
les droits rösultans en faveurs du prince de Nassau-Weilbourg del'assig- 
nation & lui faite, sans aucune distraction, des restes de Tröves. Le prince de 
Wied-Runkel doit dont jouir de la recepture ou Kellerey de Wilmar de la 
möme maniere qu'en jouissait, l’abbaye de St. Mathias. Le soussigne prie la 
Döputation de consigner dans son protocole cette explication qu’elle trouvera 
sans doute conforme à son propre jugement. Beilage IV, 353. 
*) Beilagen II, 90—95. Die Borftellung bes naffausufingifchen Bevollmächtigten 
wurde am 8. October 1802 bietirt. 
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des Handels auch die Stapeln zu Mainz und Köln aufheben werde. Wenn 
die Rheinzölle zur Bezahlung der darauf haftenden Schulden nicht etwa 
lieber eine gewilfe Zahl von Jahren beibehalten werden wollten, werde 
noch zu bejtimmen fein, auf welche andere Art diefe Schulden zu tilgen 
jein möchten. *) 

Um 25. October reichte Yreiher von Kruſe eine Vorftellung wegen 
des Thalweges ein. Unter Thalweg verftand man jene Bahn, welche 
beladene Schiffe den Rhein hinunter zum Schiffen gebrauchen fünnen 
oder zu gebrauchen pflegen. Kruſe machte darauf aufmerkſam, dab der 
Thalweg des Rheine nie eine folide und fejte Grenze zwiſchen dem Ge- 
biete der beiden Nationen bilden lönne, weil er zu viel Abjprünge von 
einem zu dem anderen Ufer des mit jo vielen Inſeln überjüeten Stromes 
made und weil er feine Bahn von Zeit zu Zeit verändern und in Zus 
funft noch mehr verändern werde, wenn fein Strom dur die allmäh- 
liche Verftopfung feiner Ausflußkanäle gehemmt und durch die erziwungene 
jest ſchon auffallend ſichtbare Anfegung neuer Inſeln und durd) die 
Vergrößerung der alten eine andere Laufbahn zu nehmen genöthigt werde. 
Er jhlug deshalb vor, durch eine neue Uebereinkunft entweder die Mitte 
des Rheines als Grenze anzunehmen, oder die Bahn des Thalweges durch 
Gommifjare beider Nationen mit Hilfe geſchickter und kundiger Schiffsleute 
genau zu beftimmen und aufzuzeichnen, Dieſe Linie, als der conventionelle 
aber fefte Thalweg, müſſe aud) dann noch angenommen und beibehalten wer- 
den, wenn gleich durch das Einreißen an einem oder dem anderen, oder an 
beiden Ufern die Entfernung von dem angenommenen feften Punkte bis 
zu den beiden Ufern verändert oder dem Laufe der Schiffe eine andere 
Richtung gegeben worden wäre. Auf diefe Weile fünnte die Hoheits— 
grenze zwijchen Frankreich und Deutjchland mit unveränderter Beibe- 
Haltung des Eigenthums und der damit verbundenen Freiheiten, Rechte 
und Gerechtigkeiten der Bewohner beider Ufer geregelt werden. Endlich) 
hob er noch hervor, das das Schidjal der Rheinbrüden und einiger Inſeln 
endgiltig entjchieden werden müſſe. **) 

Diefe Darlegung machte entjchiedenen Eindrud auf die Deputation. 
Sie beſchloß in ihrer 23. Situng am 4. November, daß diejelbe um fo 
mehr verdiene den Herren Miniftern der vermittelnden Mächte, um ihre 
Gefinnungen darüber zu vernehmen, mitgetheilt au werden, als ohnehin 
der Begriff des Thalweges als Rheingrenze noch eine nähere Beſtimmung 


*) Protocoll I, 262. 
*) Beilage II, 226— 229. BDictirt am 25. October. 
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erfordere.*) Es wurde darüber lange verhandelt, aber man konnte ſich 
über eine in den Haupiſchluß aufzunehmende Faſſung nicht einigen. 
Schließlich faßte die Deputation am 18. Yebruar 1803 den Beſchluß, 
daß der Hurfürft und Reichserzkanzler von Kaifer und Reich ermächtigt 
werden möge, die zur Erecution des Luneviller Friedens gehörige Be— 
richtigung der Rheingrenze und der dahin gehörigen Punkte, injonderheit 
auch den Gegenftand der Stapelredhte und der Douanen, mit der fran- 
zöfijchen Regierung zu verhandeln und die desfallfigen Abſchlüſſe an die 
faijerlihe Majeftät und das Weich zur Genehmigung zu bringen. Der 
Beihluß wurde dur einen eigenen Erlaß an den Bevollmächtigten des 
Kaijers, Freihern von Hügel, gebracht, welcher denfelben am 21. Februar 
den Miniftern mittheilte.**) Die Ungelegenheit blieb dann in der 
Schwebe und wurde durch wichtigere Ereignijje in den Hintergrund ge= 
drängt. 

Die Reihsdeputation vollendete in ihrer 30. Sitzung am 23. No- 
vember 1802 den Hauptihluß und legte ihn dann dem faiferlichen Be— 
vollmädhtigten mit der Bitte vor, demjelben beizutreten und ihn den 
Miniftern der vermittelnden Mächte mitzutheilen.***) Da Herr von 
Hügel feine Vollmacht hatte, die Zuftimmung des Kaiſers auszusprechen, 
fonnte nad) den Beitimmungen der Reichsverfaffung der Hauptjchluß der 
Reihsverfammlung gar nicht vorgelegt werden. Aber die Minifter jeten 
fi) über dies Hindernis weg und überreichten ihn am 3. December dem 
Reihstage mit dem Erfuden, das Werk in jchleunigfte Erwägung zu 
ziehen. Zugleich gaben fie die Erklärung ab, daß die Stimmen der Reichs— 
ftände, deren Gebiete an Frankreich abgetreten feien und die der geift- 
lihen Stände, welche nicht mehr exiftirten, zur Abftimmung über die 
Vorlage nicht mehr zugelajien werden dürften. 

Bisher hatte das Wiener Cabinet den franzölischeruffiichen Plänen 
offenen und geheimen Widerjpruch entgegengejegt. Allmählich aber kam 
die Einficht, daß man mit diejer Politif das Werk nicht aufhalten und 
den eigenen Schaden größer machen werde. Da Napoleon in Envartung 
neuer Verwidlungen mit England und mit Rüdjiht auf den ruſſiſchen 
Kaiſer mit Oeſterreich möglichft bald abzujchliegen trachtete und ſich des— 
Halb gegen deſſen Wünſche nachgiebiger zeigte, bot auch der Kaiſer zu 


*) Protocol! I, 485. Beilagen II, 247. 
**) Beilagen IV 189, 197. Protocoll II, 829. 
**)) Der Hauptihluß vom 23. November 1802 gedrudt Protocoll II, 571 bis 
622. Die Zuſähe und Modificationen der vermittelnden Minifter vom 11. Februar 
1803 Beilagen IV, 89-99, 
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neuen Verhandlungen die Hand, die alsbald einen günftigen Verlauf 
hatten. Am 26. December 1802 fam es zu einem Bertrage, in dem Defter- 
reich, Modena und Toskana hauptſächlich zum Nachtheile Kurbaierns 
größere Entſchädigungen erhielten, als ihnen bisher zugedacht waren, und der 
Kaifer dagegen unter Vorbehalt feiner Rechte als Souverain von Defter- 
rei und Oberhaupt des Reiches ſich verpflichtete, feinen Einfluß aufzu— 
wenden, daß der Deputationsihluß vom 23. November von dem Reich3- 
tage angenommen und beftätigt werde, und die Ratification dann felbft 
ohne Verzug vorzunehmen. *) 

Schon drei Tage vor dem Abjchluffe diefes Vertrages Hatte ber 
Kaifer den Deputationsichluß der Reichsverfammlung vorlegen laſſen, 
. welche darüber am 7. Januar 1803 in Berathung trat. Die Arbeiten 
gingen aber nur langjam voran und wurden fogar bald wieder unter« 
brochen; natürlich wurden wieder alte und neue Reclamationen und An— 
träge vorgebracht aber auch der Inhalt des Hauptfchluffes, wie der Kaiſer 
ſich ausdrüdlich vorbehalten hatte, mußte dem Bertrage vom 26. December 
angepaßt werden. Dazu kam, daß in der Deputation eine neue Trage 
auftauchte, welche in früheren Sigungen nur angedeutet worden var, 
nämlich die Frage, wie der künftige Yürftenrath geftaltet fein ſolle. Da— 
bei zeigte fich die beflagenswerihe Abhängigkeit, in melde die deutſchen 
Reichsſtände von den vermittelnden Mächten gerathen waren, und die Ohne 
macht des Kaiſers im jchlimmften Lichte. Der neue Fürftenrath ſollte 
nicht nach deutſchem Gutdünfen und Bedürfnis, jondern durdaus nad 
der Willtür und Vorfehrift der Mächte gebildet werden. Die Reichsſtände 
boten jelbft zu diefem Vorgehen die Hand. Sie erjuchten die beiden 
Minifter un Vorlage eines Planes und diefe famen dem Antrage in einer 
Note vom 18. Januar bereitwillig entgegen.**) Darnad) jollte die Zahl 
der Virilſtimmen beträhtlih erhöht werden. Die Deputation nahm die 
Note ohne Widerfpruh an und beſchloß am 29. Januar Ddiejelbe als 
Nachtrag zum Deputationshauptichluß an die allgemeine Reichsverſamm— 
fung zu bringen. Doc damit war e3 noch nicht genug. Auf Drängen 
Kurbrandenburgs, dem Mainz, Baiern und Hefjen-Eafjel beitraten, be= 
ſchloß die Deputation die Minifter auch noch um Vorſchläge wegen der 
Sif- und Stimmordnung des eriveiterten Fürftenrathes zu erfuchen. Die 


*) Der Vertrag vom 26. December 1802 Beilagen III, 386—751. De Clerceq, 
I, 608 fi. Vergl. Hänffer, Deutjche Gejchichte Bd. 2, ©. 397 f. 

**) Die Rote vom 18. Januar 1803 Beilagen III, 335-340. Bergl. darüber 
L. K. Aegidi, Der Fürftenrath nach dem Lüneviller Frieden Berlin 1853, ©. 6 ff. 
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Minifter entfpradden in einer neuen Note*) vom 1. Februar, welche eine 
vollftändige Reorganifation des Fürftenrathes enthielt. Die Deputation 
wollte auch die neuen Borjchläge, die fie am 3. Februar annahm, als 
weitere Nachträge an den Reichstag gelangen laſſen; als die Minifter 
aber am 11. Februar, bei Uebergabe ihrer legten Zufäge zu dem Haupt- 
ichluffe vom 23. November, verlangten, daß ihre Noten nicht als Anhang 
behandelt, fondern in den Text des Hauptjchluffes zur Ausfüllung der 
dortigen Lüden aufgenommen werden müßten, **) fügten fie fich wiederum ; 
jelbt Böhmen, Sachſen und der Hoch- und Deutfchmeifter, welche diefen 
Gegenftand, als eine wejentliches Stüd der Reichsverfaſſung, getrennt von 
dem Entjihädigungsplane behandelt wiſſen wollten, erhoben feinen Wider- 
ſpruch. So erhielt der 32. Paragraph des Hauptichlufjes, welcher von 
den neuen Fürftenftimmen handelte, eine bedeutende Erweiterung. Durch 
ihn wurde der bisherige Fürftenrath jo gründlich umgeftaltet, daß darin 
die proteftantifchen Stimmen, wie au im furfürftlihen und ftädtifchen 
Collegium, die Mehrheit erhielten. Dem Fürſten von Raffau-Dillenburg 
waren vier Virilftimmen zuerkannt, zwei neue für Fulda und Gorvei und 
die zwei alten für Hadamar und Dillenburg, ***) den Fürften von Nafjau= 
Ufingen und Nafjaus Weilburg je eine; die naſſauiſchen Stimmen befan- 
den ji in der zehnten Strophe an der 53., 69., 88., 90., 107. und 
108. Stelle. Die wmwetterauifchen Grafen erhielten ihre Stimme an der 
129. Stelle. Der Fürftenrath jollte au$ 131 Stimmen beftehen, von 
denen 53 oder 54 katholiſch und 77 oder 78 proteftantifch waren. Im 
„Jahre 1792 waren e3 100 Stimmen gewejen, 55 bis 57 katholiſche und 
43 bis 45 proteftantiiche. F) 

Am 25. Februar 1803 vollendete die Deputation ihr fchmwieriges 
und inhaltreiches Werk, die letzte Redaction des Reichsdeputationshaupt- 
ſchluſſes, und legte e8 der Neichsverfammlung zur Genehmigung vor. So 
begannen am 28. Februar die Berathungen in den Eollegien von Neuem. 
Da die Stimmen der geiftlihen und mediatifirten Reichsftände nicht mehr 
in Betracht kamen, war an dem Ausgange nicht zu zweifeln. Das Reichs- 
gutachten vom 24. März beantragte bei dem Kaiſer die volle Genehmigung 


*) Die Note vom 1. Februar 1803 Beilagen IV, 4—14. 
**) Die Note vom 11. Februar Beilagen IV, 89 -99. 

***) Die ottonijchen Fyürftenjtimmen ruhten auf Hadamar und Eiegen. Statt 
Siegen wurde vermuthlich deshalb Dillenburg eingefeßt, weil Frankreich die Anſprüche 
bes jogenannten Prinzen von Naſſau-Siegen anerkannt hatte. 

f) F. von Schulte, Lehrbuch der deutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte, 5. Aufl., 
Stuttgart 1881, ©. 609. 
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des Hauptſchluſſes und ſprach dabei etliche Sätze aus, welche ſich auf die 
Betätigung der bisherigen Reichsgrundgeſetze, injonderheit des weſtfäliſchen 
Friedens und der folgenden Friedensſchlüſſe, in allen durch Luneville und den 
Reichsdeputationshauptſchluß unberührten Punkten, und die Aufrechterhal- 
tung der Reichsverfafjung bezogen. Der Kaiſer fonnte nad) dein Bertrage, den 
er am 26. December 1802 mit Frankreich gejchlofien, dem Werke in feinen 
wichtigften Punkten nicht mehr widerfprechen. Allein er ftügte ſich doch auf 
diejen Vertrag, um die Beftimmungen, die ihm am bedenklichften ſchienen, die 
jeinen Einfluß im Reihe am meiften bejchräntten, nicht zur Ausführung 
fommen zu laffen. Er hatte fich gegen Frankreich nur verpflichtet, den 
Hauptſchluß vom 23. November 1802 zu ratificiren. Zur Genehmigung 
jener Nachträge über die Zufammenfegung des Reichtfürftenrathes, diegegen 
jeinen Willen verhandelt und erjt ſpäter in den Hauptſchluß aufgenommen 
worden, war er keineswegs verpflihtet. Er machte deshalb Gebraud) 
von feinem faiferlihen Rechte, das er fi in dem Pariſer Vertrage aus— 
drüdlich vorbehalten halte. Am 27. April 1803 ertheilte er dem Haupt- 
ſchluſſe ſeine Genehmigung, mit Einfchluß jener Zuſätze des Reichsgut— 
achtens; doch bezüglich des erweiterten Paragraphen 32 ſprach er feierlich 
aus: daß, nachdem die Bedenken, welche von ihm bei Gelegenheit früherer 
Anträge auf Vermehrung der Birilftimmen im Reichsfürftenrathe geäußert 
worden, durch die jpäteren Vorichläge keineswegs gehoben worden feien, 
er ji) durch feine für die Erhaltung der Reichsverfafjung und der Be— 
ſchützung der katholiſchen Religion heilig beſchworenen Pflichten gemüßigt 
jehe, die Ratification über diefen Gegenftand einftweilen zu juspendiren 
und fi vorzubehalten, unverzüglich durch ein ferneres Gommifjionsdecret 
die Erjtattung eines weiteren Reichsgutachtens zu dem Ende zu verlangen, 
daß, nachdem dem proteftantijchen Reichstheile ſchon in dem kurfürſtlichen 
und dem ſtädtiſchen Collegium eine jo entjchiedene Stimmenmehrheit zu= 
falle, die hergebrachten Verhältniſſe der zwei Religionstheile nicht auch in 
dem fürftlihen Collegium bis zur wejentlicden Ueberſchreitung der Stim— 
mengleihheit abgeändert würden. *) 


Betradhten wir nun die Beftimmungen des Reichsdeputationshaupt- 
ſchluſſes, die für die Geſchichte Naffau’s und feine Beziehungen zu Kaifer 
und Rei und den Nachbarländern von Wichtigkeit find. Die erften Ab- 
ichnitte behandeln die Austheilung und endgiltige Beftimmung der Ent- 


) Das Reichägutachten vom 24. März und die faiferliche Ratification dom 
27. April bei Poſſelt, Europäifche Annalen, Jahrg. 1803, 4. Stüd, S. 101 ff. — 
Martens, Supplement au recueil. tom III, p. 342 ff. 
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Shädigungen. Der Kaiſer erhält für die Abtretung der Landvogtei 
Ortenau die Bisthümer Trient und Briren mit ihren ſämmtlichen Gütern, 
Einkünften und Rechten und die in denfelben gelegenen Gapitel, Abteien 
und Stlöfter, jedoch mit der Verpflichtung, für den lebenslänglichen Unter: 
halt der beiden Fürſtbiſchöfe und der Mitglieder der Domcapitel nad) 
Uebereinkunft zu forgen und für die Dotation der in den beiden Diöcejen 
anzuftellenden Geiftlichleit zu forgen. Des Kaiſers Bruder, der frühere 
Großherzog Ferdinand von Toskana, erhält das Erzbisthum Salzburg, 
die Probftei Berchtesgaden, einen Theil des Bisthums Paſſau, das Bisthum 
Eihftädt mit Ausnahme etliher Aemter, für welche Kurbaiern genügen 
den Erſatz geben wird. Dieſe Gebiete — außer Eichſtädt — werden 
von dem baierifchen Kreife getrennt und dem öſterreichiſchen einverleibt, 
auch Hinfichtlich der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Der Herzog von Modena 
erhält das Breisgau und die Ortenau. Der Kurfürft von Pfalz— 
Baiern (für die Rheinpfalz mit Heidelberg und Mannheim, die Herzog- 
thümer Zmweibrüden, Simmern und Yülih, die Fürftenthüner Lautern 
und Beldenz, die Markgrafſchaft Bergopzoom, die Herrſchaft Ravenftein 
und die übrigen in Belgien und Elſaß gelegenen Herrſchaften): die Bis— 
thümer Bamberg, Freifing, Augsburg, den Reit von Paſſau mit der 
Stadt Paſſau, die Propftei Kempten und zwölf Abteien, endlich 17 Reichs— 
ftädte und Neichsdörfer, darunter Rotenburg, Windsheim, Schweinfurt, 
Kempten, Kaufbeuren, Memmingen, Dinkelsbühl, Nördlingen, Ulm u. a. 
Der König von Preußen: Die Bisthiimer Hildesheim und Pader- 
born, das Gebiet von Erfurt mit Untergleihen und allen mainzijchen 
Rechten in Thüringen, das Eichöfeld und den mainziichen Theil von 
Treffurt, die Abteien Herford, Quedlinburg, Elten, Eſſen, Werden an der 
Ruhr und Gappenberg, die Reichsftädte Mühlhaufen, Nordhaufen und 
Goslar und endlich einen Theil des Bisthums Münfter mit der Stadt 
Münfter. Die Ueberrefte diefes Bisthums werden an verfchiedene Fürften, 
Oldenburg, Aremberg, Croy, Looz, Salm, ausgetheil. Der König 
von England, Hurfürft von Braunfchtweig-Lüneburg (Hannover), erhält 
da3 Bisthum Osnabrüd; der Herzog von Braunſchweig-Wolfen— 
büttel: die Abteien Gandersheim und Helmftädt; der Markgraf von 
Baden (für feinen Theil der Grafſchaft Sponheim und für jeine Herr- 
Ichaften im Luremburgifchen) : das Bisthum Eonftanz, Theile der Bisthümer 
Speier, Bajel und Straßburg, die pfälziihen Aemter Ladenburg, Bretten 
und Heidelberg mit den Städten Heidelberg und Mannheim; die Herr— 
ſchaft Lahr unter den zwischen dem Markgrafen von Baden, dem YFürften 
von Naſſau-Uſingen und den übrigen Intereſſenten verabredeten Be— 
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dingungen; ferner die hefiiichen Aemter Lichtenau und Willftädt, elf Ab— 
teien und Probfteien, darunter Frauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, 
Reichenau, Salmansweiler, und endlich die Reichsftädte Offenburg, Zell, 
Gengenbach, Ueberlingen, Bieberady, Pfullendorf und Wimpfen. Der Her- 
zog von Wirtemberg: Die Propftei Ellwangen, fieben Stifter, Ab- 
teien und Klöſter, darunter Zwiefalten, Schönthal und Comburg (leßteres 
mit der Zandeshoheit), die Neichsftädte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rot— 
weil, Giengen, Aalen, Hal, Gemünd und Heilbronn, Alles mit der 
Bedingung etlichen genannten Fürften, Grafen und Herren (darunter den 
Fürften von Hohenlohe-Waldenburg für ihren Antheil am Bopparder Zoll) 
beftimmte immermwährende Renten zu bezahlen. Der Landgraf von 
Heſſen-Caſſel erhält (für St. Goar und Rheinfels und jeine An— 
ſprüche auf Gorvei) die mainzifhen Aemter Friklar, Naumburg, Neu— 
ftadt und Amöneburg, die Gapitel Friglar und Amöneburg, die Stadt 
Gelnhaujen, das Dorf Holzhaufen, unter der Bedingung, dem Landgrafen 
von Heijen-Rothenburg eine immer währende Rente von 22500 Gulden 
zu bezahlen, welche in Folge 'von dem unten zu erwähnenden Schifffahrts- 
octroi, falls diefer einen Ueberſchuß aufweift, übernommen werden kann. 
Der Landgraf von Hejjen-Darmftadt erhält (für die Graffchaft 
Lichtenberg, die Aufhebung feines von Naffau-Weilburg im Jahre 1536 
eingetaufchten Schutzrechtes über Wehlar und die Abtretung der Aemter 
Lichtenau, Willftädt (an Baden), der Aemter Kabenelnbogen, Braubad), 
Embs, Kleeberg und Eppftein und des Dorfes Weiperfelden (an Naſſau): 
das Herzogthum Weftfalen mit Zubehör, insbefondere Voltmarfen, mit 
der Bedingung, dem Fürſten von Wittgenftein-Berleburg eine immer 
währende Rente von 15000 Gulden zu zahlen, welche unter Umftänden 
ebenfall3 von dem Scifffahrt3octroi übernommen werden kann; ferner 
die mainzijchen Aemter Gernsheim, Bensheim, Heppenheim, Lorfch, Fürth, 
Steinheim, Alzenau, Vilbel, Rodenberg an der Wetter, Haßloch, Aftheim, 
Hirſchhorn; die mainzischen auf der Südſeite des Mains gelegenen Be— 
ſitzungen und Einfünfte, namentlich die Höfe Mönchhof, Gundhof und 
Klarenberg, jowie diejenigen, welche von den dem Fürften von Naſſau— 
Ufingen zugemwiejenen Gapiteln, Abteien und Klöftern abhängen, mit Aus— 
nahme der Dörfer Bürgel und Schwanheim; ferner die pfälzifchen Aemter 
Zindenfels, Umftadt und Otzberg, die rechtsrheiniſchen Nefte der Aemter 
Alzei und Oppenheim, den rechtsrheinischen Reit des Bistyums Worms, 
die Abteien Seligenftadt und Marienfchloß bei Rodenberg an der Wetter, 
die Probftei Wimpfen und die Reichsſtadt Friedberg, alles unter der 
Bedingung, die Deputatgelder des Landgrafen von Heilen-Homburg um 
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den vierten Theil zu vermehren. Der Herzog von Holftein-Olden- 
burg: Das Bisthum und Landcapitel Lübeck, das hannöverifche Amt 
Wildeshaufen und die münfterifschen Aemter Vechte und Kloppenburg. 

Die Paragraphen 9 bis 11 nennen die Entfchädigungen des Herzogs 
von Medienburg- Schwerin, der Fürſten von Hohenzollern-Hedhingen und 
Hohenzollern-Sigmaringen, von Dietrichftein und von Ligne. 

Im 12. Paragraphen folgen die Entſchädigungen des Hauſes Naffau. 
Der Fürft von Ufingen erhält die mainzifchen Aemter Königsſtein, 
Höchſt, Kronberg, Rüdesheim, Oberlahnftein, Eltoil, Haarheim (mit Ober: 
urjel), Caſtel (mit Koftheim) mit den Befigungen des Domcapitel3 auf 
der rechten Mainfeite unterhalb Frankfurt, zu denen das weinreiche Hoch- 
heim gehörte, das pfälzifche Amt Caub mit Zubehör, die Refte des eigent- 
lihen Kurfürſtenthums Köln mit Ausnahme der Aemter Altwied und 
Neuerburg (es waren dies noch die Aemter Linz, Königswinter, Deuz 
und Schönftein, die Unterherrichaft Lahr bei Altenkirchen und die Herr— 
fichleit Vilich), die heſſiſchen Aemter KHabenelnbogen, Braubach, Ems, 
Eppftein (Wallau) und Kleeberg, frei von den ſolmſiſchen Anfprüchen ; 
die Dörfer Weiperfelden*, Soden, Sulzbach, Schwanheim und 
Dfriftel, die Capitel und Abteien Limburg (St. Georg), Rommersdorf 
bei Neuwied, DBleidenftadt, Sayn und alle Gapitel, Abteien und Klöſter 
in den ihm zur Entſchädigung zugefallenen Landen; endlich die Grafſchaft 
Sayn-Nltenktirhen unter der bereit3 im Generalplan genannten Bedingung. 

Der Fürft von Naffau-Weilburg erhält die ſchon im Generalplane 
genannten Gebietätheile mit Zugabe der Abtei Schönau, die jchon früher 
begehrt war. Die Ueberreſte des HurfürftentHums Trier waren der rechts— 
rheiniſche Theil der Aemter Ehrenbreitjtein und Bergpflege, der daran 
ftopende Theil der Grafſchaft Nieder-Jjenburg, die Aemter Hammerftein, 
Melmih, Montabaur und Limburg, die rechtsrheinifchen Zugehörungen 
des Amtes Boppard, die mit Naſſau-Diez gemeinfchaftlichen Aemter Cam— 
berg und Wehrheim und zwei Drittel von Münzfelden. 

Die Entfchädigungen des Fürften von Nafjau-Dillenburg blieben wie 
in dem legten Plan. Auch die befannte Bedingung zu Gunften der von 
Frankreich anerkannten Anſprüche wurde beibehalten.**) 


*) Das heſſiſche Dorf Weiperfelden war ſchon im Hauptfchluffe vom 23. Nov, 1802 
bazugelommen. 

**)) Der Verluſt ber drei naflauifchen Linien betrug nach ber Tabelle bei Poffelt, 
Europäifche Annalen, Jahrg. 1803: 1) Für Oranien 121/, Geviertmeilen, 34000 
Einwohner, 200000 Gulden Einkünfte. 2) Für Naffau:Ufingen (einichlieklich 
Saarbrücden) 23 Geviertmeilen, 51 278 Einwohner, 491 029 Gulden Einkünfte. 3) Für 
Naffau: Weilburg 5%, Geviertmeilen, 12098 Einwohner, 146500 Gulden Ein: 
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Die folgenden fieben Paragraphen (13 bis 19) enthalten die Ent» 
ihädigungen des Fürften von Thurn und Taris (für die Einkünfte der 
Neihspoften in den an Frankreich abgetretenen Provinzen), des Fürſten 
von LömwenfteinWerthheim (für die Grafſchaft Pütlingen), des Grafen 
von LömwenfteinWerthheim (für die Grafichaft Virneburg), des Fürſten 
von Dettingen-Warllerftein (für die Herrſchaft Dachftuhl), der Fürften und 
Grafen von Solms (für die Herrichaften Rohrbach, Krap-Scharfenftein 
und Hirichfeld umd für ihre Rechte und Anſprüche auf die Abtei Arns— 
burg an der Wetter und das Amt Hleeberg: die Abteien Arnsburg und 
Altenberg bei Wehlar), der Fürften und Grafen von Stolberg (für die 
Grafſchaft Rochefort und ihre Anfprüche auf Sönigsftein: eine immer» 
währende Rente von 30000 Gulden von dem Scifffahrt3-Octroi), des 
Fürften Karl von Hohenlohe-Bartenftein (für die Herrſchaft Oberbronn), 
der Häupter der beiden Linien von Hohenlohe-Waldenburg (für ihren 
Antheil am Bopparder Zoll), der Fürften von Hohenlohesngelfingen 
und von Hohenlohes-Neuenftein und des Fürften von Iſenburg (für die 
Abtrelung des Dorfes Okriftel an Naffau: das Dorf Gainsheim nahe 
am Rhein mit den Reſten der Abtei Jafobsberg am rechten Rheinufer 
und das Dorf Bürgel bei Offenbach). 

Die Entfehädigung des Haufes Leiningen für das Fürftenthum dieſes 
Namens, die Grafihaft Dachsburg, die Herrichaft Meihersheim und die 
befannten Ansprüche auf Saarwerden, Lahr und Mahlberg beftimmt der 
20. Paragraph. Es erhalten der Fürft von Leiningen: die mainzijchen 
Aemter Miltenberg, Buchen, Seligenthal, Amorbach und Bilchofsheim, 
die von dem Bisthum Wirzburg getrennten Aemter Grüngfeld, Lauda, 
Hartheim und Kittberg (Rippberg), die pfälziſchen Aemter Borberg und 
Mosbah und die Abteien Gerlachsheim und Amorbach; der Graf von 
Leiningen-Guntersblum die mainzijche Stellerei Billigheim und eine immer- 
währende Rente von 3000 Gulden vom Scifffahrts-Octroi; der Graf 
von Leiningen -» Heidesheim die mainziiche Kellerei Neidenau und eine 
gleiche Rente; die Grafen von Leiningen-Wefterburg älterer und jüngerer 


fünfte. Der Gewinn dagegen war: 1) Für Oranien 59 Geviertmeilen, 117000 
Einwohner, 778000 Gulden Einkünfte. 2) Für Naffau:Njingen 40 Geviert- 
meilen, 121000 Einwohner, 670000 Gulden Ginkünfte. 3) Für Najfau: Weil: 
burg 15 Geviertmeilen, 35000 Einwohner, 250 000 Gulden Einkünfte. (Die Graf: 
ihaft Sayn:Altentirchen war dabei zu 5 Geviertmeilen, 12000 Einwohnern, 80 000 
Gulden Einkünften veranschlagt.) Bergl. auch die Bilanzlifte bei Poſſelt, Staats: 
geichichte Guropas dom Tractat von Amiens bis zum Wieberausbruch des Krieges 
zwiichen Frankreich und England. Zübingen 1805. Beilagen ©. 83 ff. und bie 
ettvas abweichenden Berechnungen in den Annalen, Bd. X, ©. 285 ff. 
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Linie die Abteien Ilbenſtadt und Engelthal in der Wetterau und eine 
Rente von 9000 Gulden. 

| Der Fürft von Wied-Runkel erhält für die Grafſchaft Kriechingen 
die kölniſchen Aemter Neuerburg und Altıvied und die Kellerei Villmar 
(8 21). Der Fürft von Brezenheim erhält für Brezenheim und Winzen- 
heim die Stadt und das Stift Lindau; der Fürft von Wittgenftein-Berle- 
burg für die Herrfchaften Neumagen und Hembsbadh: eine Rente von 
15000 Gulden aus dem Herzogthum Weftfalen; die als rechtmäßig an— 
erfannten Ansprüche des Haufes Sayn-Wittgenftein auf die Grafjchaften 
Sayn-Altenfirhen und Sayn-Hahenburg werden durd) die zwiſchen dem 
Markgrafen von Baden, dem Fürften von Naffau und den Grafen von 
Mittgenftein getroffene Uebereinkunft befriedigt. 

Es folgen die Entjhädigungen für die Reichsgrafen. Darunter er= 
hält der Graf von Quadt die früher dem Fürften von Naſſau-Diez zu— 
gedachte Reichsjtadt Isny, zugleich mit der Abtei. In dem Paragraphen 
(24) wird ausdrüdlich gejagt, daß die Stimmrechte der Grafen von 
Aspermont, Bafjenheim, Metternid, Oftein, Plettenberg, Quadt, Schäs— 
berg, Sinzendorf, Sternberg, Törring und Wartemberg, welche reichs— 
unmittelbare Gebiete verloren und eine Stimme oder Theil an einer 
jolhen auf Reichs- und Sreistagen gehabt haben, auf ihre neuen Be— 
ſitzungen übertragen werden. 

Nicht allen geiftlichen Ständen war die Säcularifation bejchieden. 
Unter dem Einfluffe der mannigfaltigften Anftrengungen und Erwägungen 
blieben drei erhalten, der Erzbifchof von Mainz, der Hoch» und Deutjch- 
meifter und der Groß-Prior des Maltheferordens. Freilich mußte der 
Erftere — e3 war feit 27. Juli 1802 der Freiherr Karl Theodor von 
Dalberg — von dem Site des heiligen Bonifacius weichen. 

Der Stuhl von Mainz — beftimmt der 25. Paragraph des Haupt- 
ſchluſſes — wird auf die Domkirche von Regensburg übertragen und die 
Würden eines Hurfürften, Neichserzlanzlers, Metropolitanerzbiſchofs und 
Primas von Deutichland bleiben auf ewige Zeit damit verbunden. Seine 
Metropolitangerichtsbarfeit erftredt fich in Zukunft über alle rechtsrheiniſchen 
Theile der ehemaligen geiftlihen Provinzen von Mainz, Trier und Köln, 
jedoh mit Ausnahme der preußiichen Gebiete, und über den Theil der 
Provinz Salzburg, der an Kurbaiern gefommen. Das weltliche Gebiet 
des Primas von Deutichland befteht aus den Fürftenthümern Ajchaffen- 
burg und Regensburg. Zu dem erjteren gehören das Oberamt Ajchaffen- 
burg, die Aemter Aufenau, Lohr, Orb, Prozelten, Klingenberg auf der 
rechten Seite des Maines, die früher zum Theil für Naſſau bejtimmt 

Skhliephate, Geihichte von Naffau. VII. Band von 8. Menzel. 38 
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waren, und das wirzburgifche Amt Aura im Sinngrunde; zu dem letz— 
teren das Bistum Regensburg mit der Stadt Regensburg und etlichen 
Abteien und Stiftern. Dazu kommen noch die NReichsftadt Wehlar in 
der Eigenjchaft einer Grafihaft, das Haus Compoftell in Frankfurt und 
alle Befitungen und Einkünfte des Mainzer Domcapitels, außer denen, 
welche dem Könige von Preußen, den Landgrafen von Hefjen-Gafjel und 
Heflen-Darmftadt und dem Fürften von Naffausllfingen bereits zugewieſen 
find. Die Geſammtentſchädigung des KHurfürften - Erzlanzlers ſoll eine 
Million Gulden betragen. Die Einkünfte der eben genannten Gebiete 
werden auf 650000 Gulden veranjchlagt. Der Reit wird aus dem 
weiter unten zu erwähnenden Scifffahrts-Octroi beftritten. Bis dieſer 
Octroi in Vollzug gejeht wird, follen die rechtsrheinifchen Zölle forterhoben 
werden und zur Ergänzung der oben genannten Entſchädigungsſumme 
dienen. 

Der Hurfürft-Erzfanzler wird auch in Zukunft nach den Statuten 
jeiner alten Metropolitanlicche gewählt werden. Die Städte Regensburg 
und Wehlar genießen unbedingte Neutralität ſelbſt in Reichslriegen, in— 
dem jene Sitz des Reichstages, dieje des Reichstammergerichtes bleibt. 

Der Deutfche Orden und der Maltheferorden, welche mit Rüdficht 
auf die Kriegsdienfte ihrer Glieder der Säcularifation nit unterworfen 
werden, erhalten für ihren Verluft auf der linken Rheinfeite Abteien und 
Klöfter in Vorarlberg, in Schwaben und im Breisgau. 

Bedeutend ift die Mediatifirung in den Reihen der Reichsftädte. Es 
bleiben nur ſechs beftehen, Augsburg, Lübeck, Nürnberg, Frankfurt, Bremen 
und Hamburg. Die meilten von ihnen erhalten aus den fäcularifirten 
Gütern und fonft nicht unbedeutende Entfehädigungen, Vergütungen und 
Bewilligungen; jo namentlih Frankfurt für die an Naffau abzutretenden 
Dorftheile von Soden und Sulzbach. Auch wird der Frankfurter Handel 
von allen Geleitsrechten, die von irgend einem Reichsftande ausgeübt oder 
angejprochen werden möchten, gänzlich befreit. Die ſechs Reichsſtädte be= 
halten volle Zandeshoheit und Gerichtsbarkeit — unbejchadet der Appellation 
an die höchſten Reichsgerichte — und genießen einer unbedingten Neutralität. 
Zu dem Ende find fie für immer von allen ordentlichen und außerordent- 
lichen SKriegsbeiträgen befreit und bei allen Fragen über Krieg und Frie— 
den von den NReichsberathichlagungen vollfommen entbunden. Diejenigen 
Fürſten, welchen Reichöftädte als Entihädigung zufallen, werden dieſe 
Städte Hinfichtlich ihrer Verfaffung und ihres Eigentums nad dem Mufter 
der in jedem Lande am meiften privilegirten Städte behandeln, jo weit 
es die Landesorganijation und die zum allgemeinen Wohl nöthigen Ver— 
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fügungen geftatten. Insbeſondere bleibt ihnen die freie Ausübung ihrer 
Religion und der ruhige Befit aller ihrer zu firchlichen und milden Stif- 
tungen gehörigen Güter und Einkünfte gefichert. 

Die Entjehädigungen, welche einzelnen Mitgliedern der Reichsritter— 
haft gebühren, und eine weitere Entfhädigung der Reichsgrafen werden 
auf diejenigen Einkünfte angewiefen, welche noch zur Verfügung übrig 
bleiben werden. 

Auch der helvetiſchen Republik mußte für die Befigungen, welche die 
Abtei Mury und das Stift Einfiedeln in Schwaben hatten, eine Ent» 
ihädigung zugetheilt werden. Sie erhält das Bisthum Chur und die 
Herrſchaft Trasp. Sie hat das Recht, alle Güter und Einkünfte, welche 
dem Kaiſer, den fäcularifirten geiftlichen Stiftungen, fremden Herrjchaften 
oder Brivatperfonen im Umfange des helvetischen Gebietes zuftehen, ein= 
zulöfen. Durch den Grundjaß, daß alle Gerichtsbarkeit, Lehensherrlichkeit 
und Ehrenrechte der Deutichen in Helvetien und der Helvetier im deutjchen 
Reihe aufgehoben fein folle, wird die Trennung der beiden Gebiete nod) 
ſchärfer vollzogen. 

Es folgen verfaffungsmäßige Beftimmungen. Die Kurwürde wird 
ertheilt dem Erzherzog Yerdinand, früheren Großherzog von Toskana, für 
Salzburg, desgleihen dem Markgrafen von Baden, dem Herzog von 
Wirtemberg, dem Landgrafen von Heifen-Gafjel (nad Erlöſchung diejes 
Haufes wird Heſſen-Darmſtadt eintreten).*) 

Der 32. Paragraph enthält die neuen Birilftimmen, deren Gejammt- 
zahl, wie ſchon bemerkt, mit Einfchluß der vier Grafencurien, 131 be= 
tragen foll, und die Aufrufeordnung. Dabei wird beftimmt, daß durch 
den Aufruf der Stimmen der höhere oder gleihe Rang der Fürſten 
unter ſich nicht präjudicirt wird. Die Stimmen der fäcularifirten Fürften- 
thümer bleiben an ihrer alten Stelle, doch verleihen fie den neuen Be- 
figern feinen höheren Rang, als fie bisher hatten. Die Yürften, welche 
für ihre verlorenen Stimmen neue erhalten, behalten den Rang der alten. 

Das unbedingte Privileg de non appellando fommt allen Kurfürſten 
für alle ihre Befigungen zu; desgleihen dem Landgrafen von Heſſen— 
Darmftadt und dem Geſammthauſe Naffau für ihre alten und neuen Be— 
figungen. 

*), Das kurfürftliche Collegium beftandb alfo aus zehn Mitgliedern: Erztanzler 

(fath.), Böhmen (kath.), Pfalz. Baiern (kath), Sachſen (prot., troß des Abfalls ber 

Albertiner), Brandenburg (prot.), Braunſchweig-⸗Lüneburg (prot.), Salzburg (fath.), 

Baben (prot.), Wirtemberg (prot.), Heſſen-Caſſel (prot.). Zu bemerten ift, daß biele 
10 Aurfürften außerdem noch im Fürftenrathe über 65 Stimmen verfügten. 
38* 
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Sehr wichtig waren fodann die folgenden Beftimmungen: Alle Güter 
der Domcapitel und ihrer Dignitarien werden den Domänen der Bifchöfe 
einverleibt und kommen mit den Bisthümern an diejenigen Fürften, denen 
diefe zugewiefen find. Alle Güter mittelbarer und unmittelbarer, katho— 
licher und proteftantifcher Stifter, Abteien und Klöſter, in den alten wie 
in den neuen Befigungen, über deren Berwendung im Borhergehenden 
nichts feitgefeßt worden ift, werden zur freien und vollen Verfügung der 
betreffenden Landesherren geftellt, welche davon ſowohl den Aufwand für 
Gottesdienft und Unterricht und andere gemeinnügige Anftalten beftreiten 
und ihre Finanzen erleichtern können, aber unter dem Vorbehalte, daR 
fie den Domkirchen, welche erhalten bleiben, eine feſte Dotation und der 
Geiftlichkeit, welche unterdrüdt wird, Penfionen nad) unten folgenden oder 
noch näher zu vereinbarenden Grundfägen darreichen ($ 35). *) 

Die auf einer Rheinfeite befindlihen Güter und Einkünfte, welche 
Hojpitälern, Kirchenfabrifen, Univerfitäten, Collegien und anderen frommen 
Stiftungen, jowie Gemeinden auf der anderen Rheinjeite gehören, bleiben 
davon getrennt und der Verfügung der betreffenden Regierungen über- 
lajien, d. h. auf dem linken Ufer der franzöfiichen Republit und auf dem 
rechten denjenigen Regierungen, in deren Gebiet die Güter liegen. es 
doc ſollen die Güter und Einkünfte ſolcher litterariſcher Anftalten, welche 
ehemals beiden Ufern gemeinfchaftlih waren und jebt auf dem rechten 
Ufer fortgejeßt werden, **) diefen verbleiben, jofern fie nicht in Ent— 
ihädigungsgebieten gelegen find. 

Die für ihre linksrheiniſchen Befigungen entſchädigten Neichsftände 
haben ſowohl ihre perfönlichen, twie die von den erwähnten Befikungen 
herrührenden Schulden auf ihre neuen Domänen und Renten zu über- 
nehmen und von denfelben zu tilgen. 

Da die neuen Gebiete des Hauſes Naffau, abgejehen von den noch 
dazwischen liegenden heſſiſchen, wiediſchen und ritterfchaftlihen Beſitzungen, 
ih nun über mehr als 40 Stunden längs des rechten Rheinufers er- 
firedten, find für uns aud die Beitimmungen über die Rheinſchifffahrt 
von Intereſſe. Der 39. Paragraph, der in der lebten Redaction eine 

) Diefer Paragraph ging auch folche Neichaftände an, die an Frankreich nichts 
verloren hatten, alfo auch nicht entichädigt zu werden brauchten, und bedeutete eine 
allgemeine Säcularifation. Vgl. Berjucd einer richtigen Auslegung und Anwendung 
des Hauptichluffes der auferorbentlichen Reich? » Deputation zu Regensburg vom 
25. Febr. 1803, 8 35, 36. 2. Aufl. 1804. Ohne Ort. Die Nachſchrift ©. 73 ff. 
ift hier insbejondere gegen Gaspari's Auslegung gerichtet. 

*) Mie 5. B. die Mainzer Univerfität in Ajchaffenburg. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 597 


umfafjende Erweiterung erhielt,*) jagt darüber: Alle auf dem rechten 
und linken Rheinufer erhobenen Zölle find aufgehoben und jollen unter 
feinerlei Namen wieder hergeftellt werden; jedoch mit Vorbehalt der Ein- 
gangsgebühren (im franzöfiihen Text droits de douane genannt) und 
eines Schifffahrt-Octrois, welcher nach folgenden Grundlagen vereinbart 
wird. Da der Rhein von den Grenzen der bataviihen bis zu den 
Grenzen der helvetifchen Republit ein zwijchen der franzöfiichen Republik 
und dem deutichen Reiche gemeinjchaftliher Strom geworden ift, jo ge= 
ſchieht die Errichtung, Anordnung und Erhebung des Schifffahrts-Dctrois 
gemeinjchaftlic” von Frankreich und dem deutjchen Reihe. Der Hurfürft- 
Erzfanzler erhält von dem Weihe die Vollmacht, mit der Franzöfifchen 
Regierung alle allgemeinen und bejonderen Anordnungen in Bezug auf 
den Schifffahrts-Octroi abzufchliegen. Diefe Anordnungen werden von 
ihm dem furfürftliden Collegium zur Genehmigung und der deutjchen 
Reichsverſammlung zur Kenntnis vorgelegt. Die Tare wird dergeftalt 
ausgemittelt, daß fie den Betrag der aufgehobenen Zölle nidht überfteigt. 
Auf die Schifffahrt der Fremden und auf die Schiffe, welche den Rhein 
herauf gehen, wird eine höhere Tare gelegt, al3 auf die Schifffahrt der 
frangöfiichen oder deutjchen Uferbewohner und auf die Schiffe, weldhe zu 
Thal gehen. Die Erhebung der Tare wird nur Einer Hand anvertraut 
und fo eingerichtet, daß die Schifffahrt dadurd) fo wenig als möglich auf- 
gehalten wird. 

Der Generaldirector des Octrois wird gemeinſchaftlich von der fran- 
zöfiichen Regierung und dem Hurfürften-Erzlanzler ernannt, welche beider- 
feitig (respeetivement) einen Gontrolleur bei jedem Erhebungsbureau 
haben werden. Die Erhebungsbeamten auf dem rechten Rheinufer werden 
von dem Kurfürſten-Erzkanzler mit Einverftändnis der Landesfürften er— 
nannt. Weitere Vereinbarungen der franzöjifchen Regierung und des Kur— 
fürſten-Erzkanzlers über die endgiltige Einrichtung des Octrois bleiben 
vorbehalten. Es werden nicht mehr als 15 und nicht weniger als 5 
Erhebungsbureaur errichtet; diefe find nur in Dienftfahen, außerdem 
nicht, von der Gerichtsbarkeit der Landesherren ausgenommen und werden 
von diejen nöthigenfall3 allen Beiftand erhalten. 


Bon dem Ertrag des Octrois find zunächſt die Koften der Erhebung, 
der Verwaltung und der Polizei zu beitreiten. Der Ueberfhuß wird in zivei 








) Im Hauptichluß vom 23. Nov. 1802 Tautet der Paragraph einfach: Alle 
fowohl auf dem rechten, als Linken Ufer erhobenen Rheinzölle jollen aufgehoben fein, 
jedoch mit Vorbehalt der Cingangsgebühren (droits de douanes). Prototoll II, ©. 601. 


598 Ginunbzwanzigfte® Capitel. Bon 1788 bis 1816. 


gleiche Theile getheilt, deren jeder hauptſächlich zur Unterhaltung der 
Leinpfade und der für die Schifffahrt nothiwendigen Arbeiten auf jedem 
Ufer beftimmt ift. Der reine Reft der zum rechten Ufer gehörigen Hälfte 
wird Hypothekifirt zur Ergänzung der Dotation des Kurfürften-Erztanzlers 
(350 000 Gulden) und zur Bezahlung der ſubſidiartſch und bedingungs- 
weile angewiejenen Renten (meitere 139500 Gulden). Falls fi ein 
jährlicher Ueberſchuß von Einkünften herausftellt, fo wird er zur ftufen- 
mäßigen Ablöfung der Laften dienen, mit welchen das Recht des Schiff: 
fahrts-⸗Octrois beſchwert iſt. Der KHurfürft-Erzkanzler wird ſich jährlich 
mit der franzöfifchen Regierung und den Yürften, deren Gebiete an das 
rechte Rheinufer grenzen, über die Unterhaltung der Zeinpfade und der 
Schifffahrtsarbeiten innerhalb der angegebenen Grenzen verftändigen. 

Ale am rechten Rheinufer gelegenen Lehen, welche von ehemaligen 
lintsrheinifchen Lehenshöfen abhängig waren, gehen, wenn fie Landes— 
hoheit befaßen, in Zufunft unmittelbar von Kaiſer und Reich zu Lehen; 
im entgegengejeßten alle von den Landesherren, in deijen Gebiete fie 
liegen. Nur die Mainzer Lehen, welche Landeshoheit beſaßen, follen von 
Achaffenburg zu Lehen rühren. 

Für das Haus Naffau, welches meift katholiſche, mit zahlreichen 
Klöftern beſetzte Entichädigungslande erhielt, waren einzelne Ausführungs- 
beftimmungen bejonders wichtig. Der Paragraph 42 fchreibt vor: die 
Säcularifation der gejchloffenen Frauenklöfter kann nur im Einverftändnis 
mit dem Didcefanbiihof gejchehen. Die Mannstlöfter dagegen find der 
Verfügung der Landesherren oder der neuen Beſitzer unterworfen, welche 
fie nad) Belieben aufheben oder beibehalten können. Die einen wie die 
anderen fünnen Novizen nur mit Zuftimmung der Landesherern aufs 
nehmen. 

Der Genuß der zur Entjehädigung angewiefenen Güter nimmt mit 
dem 1. Dec. jeinen Anfang; der Civilbeſitz acht Tage vorher. Den alten 
Beligern bleiben noch die Rüdjtände der Fonds, welche ihnen bis zum 
1. Dec. 1802 zur Verfügung ftanden. Alle feit dem 24. Auguft 1802 
— dem Tage der erften Sigung der Deputation — in den Enſchädigungs— 
landen vorgenommenen VBeräußerungen werden für ungiltig erflärt, wenn 
fie nicht gewöhnliche Berwaltungsmaßregeln waren. Alle Zaujchverträge, 
Länderausgleichungen und andere Verträge, weldde von den Reichsſtänden 
unter fi innerhalb eines Jahres gejchlofien werden, jollen diejelbe Kraft 
und Giltigfeit haben, al3 wenn fie dem Hauptſchluſſe einverleibt wären. 

Die lebten zweiundvierzig Paragraphen enthalten Beftimmungen über 
den Unterhalt der jäcularifirten geiftlichen Stände und Berjonen, welche 
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dem von der Deputation gleich anfangs ausgeſprochenen Wunſche ent— 
ſprachen. Allen abtretenden Regenten bleibt ihre perſönliche Würde und 
Unmittelbarkeit mit dem entſprechenden Range. Es iſt ihnen nach ihren 
verſchiedenen Graden auf Lebenszeit eine ihrem Range und Stande an— 
gemeſſene freie Wohnung mit Möbeln und Tafelſervice anzuweiſen, den 
Fürſthiſchöfen und Fürſtäbten des erſten Ranges außerdem noch ein 
Sommeraufenthalt. 

Die beiden letzteren behalten zugleich unter gewiſſen Bedingungen 
die Gerichtsbarkeit über ihre Diener, die übrigens den beſtehenden und 
ergehenden landesherrlichen Geſetzen und insbeſondere den Polizeianord- 
nungen ſich zu fügen haben. 

Für den Unterhalt der geiftlihen Regenten, deren Lande ganz oder 
doch größtentheil3 mit den Refidenzftädten an weltliche Fürften über- 
gehen, wird nad Verhältnis ihres früheren Eintommens ein Minimum 
und ein Marimum beftimmt, und zwar für Fürftbiihöfe 20000 bis 
60000 Gulden, für Fürftäbte und Pröpfte erften Rangs das Minimum 
der TFürftbiichöfe, für alle anderen Fürftäbte 6000 bis 12000 Gulden; 
für gefürftete Abtiffinnen 3000 bis 6000; für Reichsprälaten, Abtiffinnen 
und unmittelbare Abte 2000 bis 8000 Gulden. Der Großmuth der 
Zandesherren bleibt es übrigens überlaffen, noch Weiteres zu bewilligen. 
Die Neichsdeputation erwartet fpäteftens binnen vier Wochen von den 
Landesherren die Anzeige, wie die Regulirung zur Zufriedenheit der ab- 
tretenden Regenten wirklich gejchehen ſei. 

Die Weihbiichöfe, die Pfründen haben, die Domcapitulare, Digni- 
tare und Ganonici der Nitterftifter behalten den lebenslänglihen Genuß 
ihrer Gapitelmohnungen und zum Unterhalt neun Zehntel ihrer bisherigen 
Einkünfte, Die Vicare bleiben ebenfall3 bei ihren Wohnungen und da 
fie meift gering ftehen, bei ihrem ganzen Einkommen, bi$ fie mit anderen 
geiftlichen Stellen verforgt werden. Auch die Stiftsfrauen und Stifts— 
fräulein behalten ihre Wohnungen und ihre bisherigen Einkünfte, wenn 
es nicht dem neuen Lanvesheren räthlicher erjcheint, fie gegen eine zu 
ihrer Zufriedenheit zu regulivende Abfindung aufzuheben. 

Die Eonventualen fürftlicher, auch Reichs- und unmittelbarer Abteien 
find auf eine ihrer bisherigen Lebensweife angemeijene Art in einer oder 
der andern Gemeinjchaft ferner zu unterhalten; denen, welche mit landes- 
herrlicher Bewilligung austreten, ift bis zu anderweiter Berforgung eine 
Penfion von 300 bis 600 Gulden nach dem Vermögen ihrer Stiftung 
zu verabreihen. Für die Laienbrüder ift in ähnlicher Weife zu jorgen. 
Novizen, welche durch Gelübde noch nicht gebunden find, können von den 
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Zandesherren mit einer dreijährigen verhältnismäßigen Penfion entlajjen 
werden. Auch die Rechte der Inhaber von kaiſerlichen Bitt- und Panis- 
briefen werden berüdjihtigt. Mit den mittelbaren Stiftern, Abteien und 
Klöfter in den zu jäcularifirenden Landen wird es gehalten, wie mit den 
unmittelbaren; die Ganonici, Vicare, Domicellare zc. erhalten Wohnung, 
Unterhalt zc. Äbte, deren Unmittelbarfeit bisher ftreitig gewejen, erhalten 
nad dem Vermögen ihrer Abtei 2000 bis 8000 Gulden Benjion. Den 
Hofe, geiftlihen und weltlichen Dienern der bisherigen geiftlichen Regenten, 
der mediatijirten Reichsftädte und unmittelbaren Körperichaften wird, ſo— 
fern der abgehende Regent jie nicht in feinem perjönlichen Dienfte behält, 
der unverfürzte Tebenslängliche Fortgenuß ihres bisherigen Ranges und 
Gehaltes bleiben, aber fie müfjen fi) nach Gutfinden des neuen Landes- 
herrn au an einem andern Orte und in andern Dienjtverhältnifjen ge— 
brauden und anftellen laſſen. Nur wenn fie in eine andere Provinz ver- 
jeßt werden jollen, ift ihnen frei zu ftellen, ob fie nicht Lieber in Penfion 
gehen wollen. Diefe Tenfion wird nach dem Dienftalter bejtimmt. Den 
wirklichen Penfioniften foll ihre Penfion fortbezahlt werden. Wenn ein 
Zandesherr einen oder den andern Diener gar nicht in feinem Dienite 
behalten will, verbleibt demſelben jeine volle Bejoldung lebenslänglid. 
Bei Benfionen oder Befoldungserhöhungen und neuen Bejoldungen, welche 
nach dem 24. Auguft 1802 verwilligt worden find, bleibt es dem LYandes- 
herren überlajjen, ob er fie anerfennen will. 

Die jebige politifche Verfaſſung der zu fäcularifirenden Lande, jofern 
fie auf giltigen Verträgen ziwifchen dem Regenten und dem Lande, oder 
auf reichsgejeglihen Normen beruht, ſoll ungeftört erhalten bleiben, je= 
doc) in demjenigen, was zur Eivil- und Militärverwaltung oder deren 
Verbeſſerung und Vereinfachung gehört, dem neuen Landesheren freie 
Hand gelafjfen werden. ($ 60.) 

Die Regalien, bifhöflihe Domänen, domcapiteliihen Befigungen und 
Einkünfte fallen dem neuen Landesheren zu. Die erz- und bijchöflichen 
Didcefen aber bleiben in ihrem bisherigen Zuftande, bis eine andere 
Didcefaneinrichtung durch Reichsgeſetz getroffen wird, wovon dann aud) 
die Einrichtung der fünftigen Domcapitel abhängt. ($ 62.) 

Die bisherige Religionsübung eines jeden Landes foll gegen Auf: 
hebung und Kränkung aller Art geſchützt fein; insbejondere foll jeder 
Religion der Beſitz und ungeftörte Genuß ihres Kirchengutes und Schule 
fonds nach Vorſchrift des weitfälifhen Friedens bleiben; dem Landes— 
bern fteht es jedoch frei, andere Religionsvertvandte zu dulden und ihnen 
den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten. ($ 63.) 
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Fromme und milde Stiftungen find, wie jedes Privateigenthum, zu 
conferviren, doch bleiben fie der landesherrlihen Auffiht und Leitung 
untergeben. 


Um den Unterhalt diefer großen Menge höherer und unfchuldiger 
Perfonen möglichft ficher zu ftellen, haben die neuen Landesherren alle 
Unterhaltsgelder auf ihre nächften Recepturen anzuweiſen, und zivar 
als privilegirtefte Unterpfänder auf die Yandeseinfünfte, und vierteljährig 
in guten Münzjorten nad) dem 24 Guldenfuß auszahlen zu laſſen. Die 
Kreisdirectoren haben über den Vollzug zu machen und auf das erfte 
Anrufen der Penfioniften jogleicy gegen die ſäumige Zahlungsbehörde 
die Erecution vorzunehmen; bei eintretender weiterer Zahlungsgefahr haben 
fie die Einkünfte, jo weit fie zu diefem Zwecke nöthig find, in unmittel= 
bare Verwaltung zu nehmen. 

Bei denjenigen geiftlichen Ländern, weldhe nicht an Einen weltlichen 
Herrn kommen, fondern unter mehrere vertheilt werden, find ſowohl hin— 
fichtlich des ftandesmäßigen UnterhaltS der betreffenden Perjonen, al3 der 
Sicherftellung der Dienerſchaften die oben ſchon feſtgeſetzten Grundfäße in 
Anwendung zu bringen. Nur erfordert die Verteilung der Unterhalts- 
jummen und der Fonds, auf welche diejelben gegründet werden, nähere 
Beltimmung. Demnach fallen die auf einzelnen Theilen ruhenden Laften, 
3.8. die Unterhaltung eines mittelbaren Stlofters oder eines Domcapitels, 
die Uebernahme der Beamten und Diener eines Amtes zc., dem neuen 
Herrn allein zu, der joldhe erhalten. Zur Bertheilung unter jämmtliche 
neue Theilhaber eines jolchen Landes bleiben nur die auf daS Ganze 
ſich beziehenden Laften übrig, zu denen namentlich die Unterhaltungs- 
ſumme der von der Regierung abtretenden geiftlihen Herren gehört. Die 
Theilhaber haben ſich darüber unter ſich zu verftändigen; ſollte feine 
Uebereinkunft binnen vier Wochen zu Stande fommen, fo haben die freis- 
ausfchreibenden Aınter und in dem kur- und oberrheiniſchen Kreife, wo 
die Theilung hauptjählih gejchieht, Kurmainz und Heſſen-Caſſel die 
nöthigen Beſtimmungen zu treffen. *) 

Von denjenigen geiftlihen Regenten, welche ihre Refidenzftädte und 
Lande auf der linfen Rheinjeite verloren, aber doch noch beträchtliche Be— 
fitungen diesſeits des Rheines behalten haben, kommt befonders der Kur— 

*) Ueber die Mainz und Heſſen-Caſſel ertheilten Aufträge ift zu vergl.: Welches 
ift der Umfang der an Chur-Maynz und Chur-Heſſen durch den Reich&deputations: 


Receß eriheilten Aufträge? Und welches find deſſen Gränzen? Unterjucht von einem 
ZTeutjchen Beobachter. October 1804. In Häberlin’3 Staatsarchiv, Bd. 13, Heft 49. 
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fürft von Trier, dag Domcapitel und die Dienerfchaft defjelben in Betradht. 
Da die übrig bleibenden Befigungen nicht hinreichen, den Unterhalt zu 
beftreiten, zumal dem Domcapitel zu Trier auf diefer Seite feine eigenen 
Fonds geblieben, jo wird der Unterhalt des KHurfürften auf 100000 Gulden 
beftimmt. Das kurfürftliche Collegium ift erfucht, diefe Summe zu über: 
nehmen und dem Kurfürſten jährlich in beftimmten Terminen zu ent— 
richten. Dann wird feftgefeßt, daß die Stadt Augsburg dem Kurfürſten 
von Trier — der feit 1768 zugleich Biichof von Augsburg war — ihr 
biſchöfliches Schloß und die für feine Dienerſchaft nöthigen Gebäude in 
ihrem ganzen Umfange lebenslänglich ungeftört zu belaſſen habe. 

Die neuen Befier der Refte der kurtrieriſchen Lande — alfo befon- 
ders Nafjau- Weilburg — haben, da fie mit diefem Unterhalte ganz ver— 
ihont bleiben, einen verhältnismäßig größeren Antheil des trieriichen 
Domcapitel3 und der trieriſchen Dienerfchaft zu übernehmen. Die billige 
Beftimmung diefes Penfionenantheil3 wird Kurmainz und Heſſen-Caſſel 
übertragen. 

Kurmainz und Heffen-Gafjel haben aud den Unterhalt des Dom: 
capitel3 von Köln auszumitteln. Dabei ift Rüdficht darauf zu nehmen, 
daß die neuen Befiger der Turfölnifchen Lande aus den Einkünften der- 
jelben den Hurfürften nicht zu erhalten haben.*) 

Bei allen Entihädigungen gilt der Grundfag, daß nur auf diejenigen 
Gapitulare und Diener Rüdfiht zu nehmen ift, welche ihren Regenten 
auf die rechte Rheinfeite gefolgt find und inzwifchen ihren Wohnſitz nicht 
jenſeits aufgejchlagen haben. 

Tür diejenigen geiftlichen Regenten mit ihren Domcapiteln und Diener- 
haften, denen auf der rechten Rheinfeite, wie 3. B. dem Bischof zu Bajel, 
jehr wenig an Land und Einkünften übrig bleibt, oder welche jenjeits, 
wie 3. B. der Biſchof von Lüttich, Alles verloren haben, ift es nöthig 
einen bejonderen Fonds zu beftimmen, aus dem der Unterhalt genommen 
wird. Darnad wird der Unterhalt des Biſchofs von Lüttih auf 20000 
Gulden feitgejeßt. Diejenigen Biſchöfe, die im Beſitze ziveier oder mehrerer 
Bisthümer find, geben zur Aufbringung diefer Summe den zehnten Theil 
der Penſion eines ihrer Bisthümer ab, ferner zur Aufbringung von 
10000 Gulden (die Hälfte des Minimums) für den Bifhof von Bafel 





*) Der legte Hurfürft von Köln Erzherzog Marimilian Franz var am 27. Zuli 1801 
geitorben. Die Wahl eines Nachfolgers des Erzherzogs Anton Victor, (7. Oct. 1801) 
welche der Haifer troß des heftigen Widerſpruchs Preußens betrieb und durchſetzte, 
mußte wieder aufgegeben werden. 
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den zwanzigften Theil. Zu den beiden Unterhaltungsfummen haben bei- 
zutragen: 1) der Hurfürft von Trier als Biſchof von Augsburg mit einer 
Penſion von 60000 Gulden an Bajel 3000, an Lüttih 6000 Gulden; 
als Propft von Ellwangen mit einer Benfion von 20000 Gulden an 
Bajel 1000, an Lüttich 2000 Gulden, 2) der Kurfürſt-Erzkanzler als Bischof 
von Conſtanz und Worms mit einer Penfion von 20000 Gulden an 
Bajel 500, an Lüttich 1000 Gulden, 3) die Bifchöfe von Wirzburg, 
Hildesheim- Paderborn und Regensburg. 

Für die Domcapitel und Dienerjchaften, weldhe von dem neuen 
Zandesherrn aus den rechtsrheinifchen Gütern den nöthigen Unterhalt 
nicht empfangen fünnen, wird eine eigene Kaſſe errichtet, in welche folche 
Domherrn, welche mehr als eine Präbende haben, zwei Zehntheile von ihren 
neun Zehntheilen beifteuern müfjen. Diefe Kaſſe wird dem Surfürften- 
Erztanzler untergeben. Nichts defto weniger haben diejenigen Yandesherrn, 
denen die Ueberrefte ſolcher Lande, auch der Einkünfte der Domcapitel 
und anderer Gorporationen zufallen, nad) deren Verhältnis für den Unter: 
halt der leidenden Intereſſenten zu forgen. 

Hinfitlih der auf den Entjhädigungslanden haftenden Schulden 
wird zur Beruhigung der zahlreihen Gläubiger vor Allem der Grundjaß 
anerkannt, daß bei ſolchen Landen, welche ganz von einem geiftlichen an 
einen weltlichen Regenten übergehen, leßterer alle Kameral- und Landes- 
ihulden eines ſolchen Yandes mit zu übernehmen und diefelben aus feinen 
neuen Einkünften und Steuern abzutragen und zu verzinfen hat. Bei 
folhen geiftlihen Landen, welche unter Mehrere vertheilt werden, find die 
Schulden als allgemeine Landesichulden unter ſämmtliche Theilhaber nad) 
Verhältnis zu vertheilen und zwar die Kammerjchulden nad) dem Ertrage 
der Domänen, die Landesſchulden nad dem Steuercapital. Damit aber 
die Gläubiger bis zu dieſer Vertheilung nicht mit ihren Zinfen warten 
müfjen, fo hat von foldhen Gapitalien, denen fein bejonderes Unterpfand 
verjchrieben ijt, der Inhaber des Hauptortes oder des größeren Theiles 
des Landes einftweilen bis zur Abrehnung die Zinſen zu entrichten. 
Wenn die geiftlihen Lande, deren Schulden zu regeln find, zum Theil 
auf der linken Rheinfeite liegen, jo find diejenigen Landesſchulden, die 
eine Specialhypothet auf der Iinten Seite haben, oder die nach dem 
Zuneviller Frieden an die franzöfiihe Republik übergehen, von der zu 
vertheilenden Schuldenmafje eines ſolchen Landes abzuziehen. 

Es folgt die Regulirung der Kreisichulden. Im fränkifchen und 
ſchwäbiſchen Kreife, die ganz auf der linken Rheinfeite liegen, bleiben alle 
Lande, welche bisher zu diefen Kreifen gehört Haben, für die Schulden 
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haftbar. Im fur= und oberrheinifchen Kreiſe aber, wo die Gläubiger 
befugt find, ſich wegen ihrer Gapitalien und Zinjen allein an die rechts— 
rheinischen Lande der beiden Streife zu Halten, haben die Herren dieſer 
Zande ſich über die Verzinfung und Abtragung der Capitalien zu ver— 
ftändigen. Zu dieſem Zwecke wird es vor Allem nöthig fein, den im 
oberrheinifchen Kreije errichteten Generale und Specialkaſſen die eintreib- 
baren Ausftände zuzuführen und zur Zinfen- und Gapitalienbezahlung zu 
verwenden. Das Uebrige ift durch gewöhnliche Kreisrömermonate von 
den zu diefem Kreiſe noch gehörigen Landen aufzubringen. 

Wenn der matrilularmäßige Antheil der linksrheiniſchen Kreislande 
an den genannten Schulden von der franzöfiihen Republik nicht zu den- 
jenigen gezählt wird, weldhe fie zu übernehmen hat, fo it der Antheil 
der weltlichen Sreislande denjenigen Landesjchulden beizufügen, welche 
von den entichädigten Reichsftänden ohne Belaftung ihrer neuen Unter: 
thanen zu übernehmen find; nur der Antheil der geiftlihen Lande an 
den Kreisſchulden wird nicht (auf einzelne Reichsftände) übertragen und 
vermehrt die Echuldenmafje der rechtsrheiniſchen Kreisgebiete. 

Die Vollziehung diejer Beſchlüſſe haben die freisausichreibenden Fürften 
und im kur- und oberrheinischen Kreiſe Kurmainz und Heſſen-Caſſel ge— 
meinfam zu überwachen. Wenn fie fi) nicht einigen können, jo werden 
fie von felbft einen Schiedsrichter hinzunehmen. 

Bezüglih der auf den Entjhädigungslanden liegenden Laſten wird 
endlich beſtimmt, daß 1) alle erblihen Reichsftände von den ihnen als 
Entihädigung zufallenden geiftlihen und reihsunmittelbaren Landen und 
Städten die davon bisher bezahlten Kammerzieler fort zu zahlen haben, 
daß 2) dieje Verpflichtung denjenigen Reichsftänden obliegt, welchen nur 
abgerifjene Theile von linksrheiniſchen Hauptlanden oder von rechtsrhei— 
niſchen Entjehädigungslanden zufallen, nach Verhältnis diejer Theile, doch 
joll von mehreren Theilhabern eines zertheilten Reichslandes der künftige 
Befiger des größeren Theiles oder des Hauptortes eines ſolchen Landes 
den ganzen Sammerzielerbeitrag einftweilen bezahlen, mit Vorbehalt des 
Regreſſes gegen die übrigen Theilhaber; endlich) 3) daß, wo ein Land in 
mehrere Heine Theile zerfällt, die Kammerzieler, welche bisher auf dem 
Ganzen gehaftet, von den freisausfchreibenden Fürjten, im kur- und ober- 
theinifchen Kreife von Mainz und Heſſen-Caſſel, unter die einzelnen Theil- 
haber einftweilen bis zur künftigen Rectification der Stammermatrifel zu 
vertheilen find, außer wenn ſolche Theilhaber innerhalb ziveier Monate 
ſich jelbft gütlih darüber vergleihen und das Reichskammergericht davon 
benachrichtigen. 
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Dies der Inhalt des Reichsdeputationshauptfchluffes vom 25. Febr. 
1803, der im Wejentlihen nur ausführte, was im Frieden von Luneville 
von Frankreich dictirt war. Es war eine gewaltige Revolution von Oben, 
welche dem deutfchen Reiche, abgefehen von feinem jchmerzlichen Berlufte 
auf dem linfen Ufer, eine völlig neue Geftalt gab. 

Die Erhaltung der alten Neichsverfafjung wird bei dem Werke freis 
lich noch betont und als möglich gedacht, aber die wichtigften Stüßen 
waren ihr entzogen, ein gewaltiger Riß zwijchen dem Haupt und den 
Gliedern hatte fich aufgethan. Seitdem die Zeit der Reform von dem 
Kaifer und den Fürften verfäumt war, fonnte nur eine rauhe Hand das 
deutjche Land von feinen ungefunden und verrotteten Zuftänden befreien. 
Es ift fein Grund zu Magen, da es jo gefommen. Schmerlich hätte 
der fühnfte Reformpfan, nachdem die deutjche Zerjplitterung fo weit ge= 
diehen war, auf dem deutſchen Boden jo freie Bahn gefchaffen, als der 
Reichsdeputationshauptſchluß, leider nach dem Willen ausmwärtiger Mächte, 
e3 gethan. Indem er die abgelebten geiftlihen Staaten und die ſpieß— 
bürgerlichen Reichsftädte bis auf einen kleinen Reſt hinwegfegte, jchuf er 
neue ftaatlihe Bildungen, welche zu guter Verwaltung Luft und Freude 
machten, und dadurch der deutjchen Gultur in hohem Grade förderlich 
waren. Die deutſchen Fürften, welche geftärtt und bereichert aus der 
Revolution hervorgingen, mußten nun zeigen, daß fie einer höheren Auf- 
gabe fähig waren, und es läßt ſich nicht leugnen, daß die Meiften mit 
Eifer, gutem Willen und Geſchick an die lohnende Arbeit gingen. Frei— 
li die Verfafjung, die einftweilen noch alle umjpannte, war zweifelhaft 
und bedroht und follte dem nächften Sturme vollftändig erliegen. Uber 
die Territorien, welche jetzt entftanden, mußten ſich in jedem neuen Bunde, 
mochte er nun im Laufe der Gejchichte undeutich oder deutſch fein, leiſtungs— 
fähiger zeigen, als die Staaten und Stätchen der Bifchöfe und Abte.*) 


*) Don Litteratur über den Reich3deputationshanptichluß führe ich noch an: 1) Haupt⸗ 
ſchluß der außerordentlichen Reichädeputation vom 25. Febr. 1803 nebjt bem Reichs: 
gutachten darüber vom 24. März und dem kaiferlichen Gommiffions-Ratificationsdecret 
vom 27. April d. J. Frankfurt a. M. Gichenberg 1803. 2) Reichsſchluß dom 
27. April 1803 dem Kaifer und Reichd:ftammergericht mit verichiedenen Staatsakten 
am 3. Aug. 1803 infinuirt. Herausg. von J. Ant. Vahlkampf. Wehlar 1804, 
Gedruckt mit Winklerifchen Schriften. 3) Hauptſchluß der auferorbentlichen Reicht: 
beputation vom 25. Febr. 1803 ꝛc. Von J. VB. Cämmerer, 2. Aufl., Frantf.a Main 
1814. Schaefer. 4) Die Säcularifation des Kirchengutes in Zeutjchland durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. F. 1803 und der $ 37 dieſes Rezeſſes mit be: 
fonderer Beziehung auf die Stadt Coblenz. Bon D. Longard I. Coblenz 1856- 
Hölicher. 
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Der Neichsdeputationshauptichluß kam nicht in allen feinen Theilen 
zur Ausführung. Abgefehen davon, daß die Einrichtungen, welche er 
ſchaffen wollte, durch die nächften Kriegsftürme unterbrochen und umge— 
ftaltet wurden, trat gleich anfangs dem wichtigften Paragraphen der Wider- 
ftand des Staijers entgegen. Das Veto, welches der Kaifer am 27. April 
1803 einlegte, hatte die Folge, daß die geplante Neugeftaltung des Fürften- 
rathes nicht ins Leben treten konnte. Als die betroffenen Reichsſtände 
ih) an die Bertreter vermittelnder Mächte wandten, um fie zu ernftlichen 
Vorſtellungen zu veranlafjen, zeigten diefe fich äußerft fühl. Der ruffifche 
Gejandte verhielt ſich jchweigend, Laforeft aber gab bei einer Berathung 
vom 3. Mai zu verftehen, daß die Hauptſache von dem Kaiſer ratificirt 
ſei und Frankreich um Kleinigkeiten willen den Krieg nicht erneuern werde. 
Es war nichts mehr zu erreichen, die Gejandten verabjchiedeten ſich 
am 9. Mai und ‘am folgenden Tage löfte der Kaifer die Reichs— 
deputation auf. 

An diefen Ausgang knüpfte ſich ein heftiger Streit zwifchen dem 
Kaiſer und den Reichsftänden, welcher die deutjche Uneinigkeit wieder aller 
Welt offenbarte. Der Kaiſer machte zunächſt den Verſuch, durch Nicht: 
anerfennung einer großen Anzahl fürftliher Stimmen die proteftantijche 
Mehrheit im Fürſtenrathe zu brechen oder doch die Stimmengleichheit 
darin herzuftellen.*) Aber die Fürften ließen ſich dadurch nicht beirren. 
Die Ausscheidung der neu errichteten Stimmen konnten fie zwar nach dem 
faiferlihen Veto nicht verhindern, aber fie formirten den Fürftenrath nad 
dem berechtigten Grundſatze, daß die Stimmen der geiftlichen Fürften mit 
deren Gebieten auf die weltlichen Fürften übergegangen und von diefen 
au ohne ausdrüdliche Bewilligung des Kaiſers zu führen feien. So 
trat der Fürftenratd am 14. Nov. 1803 beim Reichstage zufammen; auch 
jest hatte er unter 82 Stimmen eine ftarfe proteftantiihe Mehrheit, 
nämlich 52 oder 53 proteftantiiche und 29 oder 30 fatholifche. Auf der 
weltlihen Bank wurden 56, auf der geiftlihen 26 Stimmen geführt. 
Nafjau-Oranien führte außer jeinen zwei alten Stimmen für Hadamar 
und Siegen zwei neue für Gorvey und Fulda. Naffau- Weilburg und 
Nafjausllfingen, welche die kaiſerliche Einjprahe um ihre Virilſtimmen 
brachte, hatten nur Theil an der Guriatftimme der wetterauifchen Grafen.**) 
Vergeblich erklärte der öfterreihiiche Directorialgefandte diefe Zufammen- 


*) Keßteres geſchah namentlich durch das Hofderret vom 30. Juni 1803. Bal. 
Aegidi, Der Fürſtenrath nad) dem Lüneviller Frieden. ©. 319. 

**) Vgl. die Tafel bei Aegidi, Der Fürſtenrath in Gemäßheit des jüngften Reichs— 
ichluffes vom 27. April 1803. 
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ſetzung des Fürſtenrathes für unrechtmäßig, die Fürſten hielten daran feſt 
und der Streit fand erſt mit dem Untergang des alten Reiches ſein Ende. 





Der bedeutende Zuwachs an Land und Leuten riefen in den bethei— 
ligten Kreiſen eine höchſt lebhafte und vielſeitige Thätigkeit hervor. Es 
galt ja nicht allein die von dem Reichsdeputationshauptſchluß vorgeſchrie— 
benen Penfionen und Suftentationen zu regeln, das Schuldenweſen zu 
ordnen u. |. w., jondern vor Allem die Verwaltung der neuen Lande in 
ihren verfchiedenen Zweigen einzurichten. 

Als Fürſt Friedrich Wilhelm von Nafjau- Weilburg am 18. Dec. 1802 
von den im Generalplan ihm zugedachten Landen Befik ergriff, verficherte 
er, die Geiftlichen, die Diener in Eivil und Militär und die Unterthanen, 
insgefammt und Jeden befonders, bei ihren wohlerworbenen Gerechtſamen 
erhalten und ſchützen und mit Ernft und landesväterlicher Sorgfalt und 
Milde behandeln und regieren zu wollen. Neben den in Weilburg und 
Hachenburg beftehenden Regierungen wurde eine dritte mit einer befonderen 
Hoffammer in Thal-Ehrenbreitftein eingejegt, tweldde die Verwaltung der 
furtrieriichen Lande zu führen hatte. Ihr waren fieben Ämter, nämlich 
Montabaur, Limburg, Herſchbach, Wellmich, Ehrenbreitftein, Ballendar, 
Hammerftein, unterjtellt. Brauchbare kurtrieriiche Beamte wurden in den 
weilburgiſchen Dienft aufgenommen, jo am 12. Juni 1803 der Hof- 
fammerrath Karl Jofef Burret als wirklicher Hof- und Kammerrath bei 
dem Hoflammercollegium in Weilburg.*) Um die Kenntnis von Land 
und Leuten auch bei den fubalternen Beamten zu mehren, wurden fie an 
verjhiedenen Orten befchäftigt.**) Im Gerichtsweſen trat eine wichtige 
Befferung ein. Das Privileg de non appellando, welches der Reichs— 
deputationshauptichluß dem Gefammthaus Nafjau brachte, hatte zur Folge, 
dak im Jahre 1804 zu Hadamar ein gemeinjchaftliches Oberappellationg- 
gericht errichtet wurde.***) 

Eine gleihmäßige Verwaltung, eine Verſchmelzung der neuen mit 
den alten Landen, wie fie die Fürften erftreben mußten, war nicht möglich, 
fo lange die Verfaſſung der einzelnen Gebietstheile eine verjchiedene war. 
In den altnafjauifchen Landen beftanden feine Zandftände, es war auch 


*) Burret wurde übrigens bald, nachdem er um einen unbejtimmten Reifeurlaub 
gebeten hatte, am 17. Sept. 1506 wieder entlafjen. Weilburger Archiv. 

**) So kam ber Regierungsregiftrator Schramm in Weilburg ala Secretär an 
bie Regierung in Thal:Chrenbreitftein ; fein Nachfolger in Weilburg wurde ber Regiftra: 
tor Rhodius und deſſen Stelle wurde dem Hoftammerkanzlift Wilhelm Emminghaus in 
Hachenburg übertragen (April 1803). 

**) Vogel, S. 3%, 751. 
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niemals ein Verfuch gemacht worden, foldhe einzuführen. Land und Leute 
hatten fig wohl befunden unter der fürforgenden und umfichtigen Ver: 
waltung der Fürften und ihrer Beamten. In Kurtrier dagegen gab es 
bereitS jeit dem fünfzehnten Jahrhundert eine landftändiiche Verfaſſung, 
die nun nad dem 60, Paragraphen des Reichsdeputationshauptichluffes 
beibehalten werden ſollte. Aber wie war dies möglich in den von dem 
Kurſtaate losgetrennten Ämtern? Die Iandftändifhen Prälaturen und 
Stifter waren theil3 an Frankreich verloren, theil$ aufgehoben; von den 
rechtsrheiniſchen Landdechanten waren nur zwei, die zu Engers (nad) 
dem Schloſſe Cunoſtein-Engers genannt) und Dietfirhen, landſtändiſch 
gewejen. Die Ritterfchaft war feit 1729 als unmittelbar und reichsfrei 
ausgejchieden. Bon den landjtändijchen Städten waren nur zwei, Limburg 
und Montabaur, an Nafjau gefommen. Mit diefen Trümmern einer 
landftändijchen Körperſchaft konnte die VBerfafjung unmöglich fortgeſetzt 
werden. Da e3 bedenklich war, die gelichteten Bänke aus der Bauern— 
ichaft und den unteren Vollsklaſſen zu ergänzen, blieb nichts übrig, als 
die Verfaſſung fürmlic aufzuheben. Dies geſchah durch das Decret 
vom 6. Februar 1804, das auf dem Scloffe zu Weilburg gegeben 
und von dem ?Freiheren von Gagern mit gezeichnet wurde. *) Der Fürft 
verficherte darin, daß er jeine neuen wie jeine alten Zande nad) vernünf- 
tiger und guter Zandesherrenart und nad reichsſtändiſchen Grundſätzen 
zu regieren entjchloffen fei. Mit Recht konnte er ſich auf das Beiſpiel 
von Münfter berufen, von dem es in dem Reichsdeputationshauptichluß 
ausdrüdlich Hiek, daß mit der Vertheilung des Bistums die Beſeitigung 
feiner bisherigen ftändiichen Verfaſſung von felbft erfolge. Die Kammer— 
und Landkaſſen follten übrigens nicht vermijcht, jondern jede ihrer bis- 
herigen Beftimmung gelaſſen und die Landfaffen der Oberaufficht der 
Regierung in Thal-Ehrenbreitjtein untergeben werden. Endlich verfündete 
der Fürſt, daß es ihm nicht entgegen fei, im Wege der Berathung die 
Ideen und Vorſchläge der zur früheren Landftandfchaft gehörigen und 
de3 Landes wohl kundigen Perjonen zu vernehmen und daß er folche 
demnächft berufen laſſen werde, um die Bedürfniſſe zu überjchauen, ins— 
befondere den Schuldenftand zu prüfen, die leidfichften Abgaben, die der— 
jelbe nothiwendig mache, auszumitteln und zwifchen den Abgaben, welche 
duch die Umwandlung eines geiftlihen Staates in einen weltlichen ab- 
geſchafft und neu eingeführt werden müßten, das richtige Verhältnis zu 
finden. 


) Häberlin, Staatsarchiv Bd. 13, ©. 183 ff. Von der Nahmer, ©. 62. 


Fürft Friedrich Wilhelm. 609 


Die Verwaltung der neuen Staaten wurde ferner durch den Umftand 
erſchwert, daß fie noch nicht völlig abgefchlofien und abgerundet, fondern 
vielfach durch die feinen Gebiete der Neichsritter, deren Fortdauer der 
Reihsdeputationshauptichluß ausdrüdfih anerkannt hatte, durchbrochen 
waren. Mit jcheelen Augen jahen die Fürſten auf die Schlagbäume diejer 
Heinen Herren, vor denen ihre gejchäftigen Verwaltungs- und Finanz-— 
beamten Halt machen mußten. Da zeigte der Kurfürft von Baiern, wie 
man die Schranken bejeitigen und freie Bahn jchaffen könne. Am 
9. October 1803 erklärte er durch ein Patent, daß er den reichSunmittel- 
baren Adel in jein urſprünglich landjäfjiges Verhältnis zurüdzuführen 
entſchloſſen ſei. Dem Beifpiele folgten raſch zahlreihe Fürften, wie die 
beiden Helfen, die beiden Nafjau, Jfenburg, Hohenlohe, Leiningen, Leyen, 
Salm-Reifferſcheid u. A. Der Erbprinz von Oranien ließ am 29. November 
1803 verfünden, daß er alle enclavirten oder doch ſonſt auf feinen Terri— 
torialumfang ſich beziehende Reichsunmittelbaren als wirkliche Landſaſſen 
des Fürſtenthums Fulda anzufehen und über ſolche provisorie die Landes— 
boheit in vollem Maße auszuüben berechtigt fei. Er lud dabei die Be: 
jißer unmittelbarer Güter vor, am 16. Januar bei feiner Regierung in 
Fulda perjönlid zu erjcheinen, um über die Art ihrer Unterwerfung das 
fürftlihe Anfinnen zu vernehmen.*) Bei diefem Borgehen ftießen die 
Intereſſen der Fürften nicht felten aufeinander. Der Fürft von Nafjau- 
Ufingen erließ am 16. December 1803 ein Ausfchreiben, worin er die 
von Heljen-Darmitadt vorläufig in Beſitz genommene Ritterfchaft auffor- 
derte, die Abführung der Ritterfteuern einftiweilen zu fiftiren; vier Tage 
jpäter wies er fie zu forgfältiger Erhaltung ihrer Lehensſtücke an.**) 
Durch das Patent vom 31. December 1803 ließ er endlich erklären, daß 
er die in jeinem Gebiete gelegenen reichsritterfchaftlihen Befigungen gegen 
andere Stände ſichern und diejelben unter jeine Yandeshoheit nehmen 
wolle, wenn die Auflöfung der Reichsritterichaft erfolgen follte.***) Den 


*) Häberlin, Staatdardhiv XI, 445. 
*) Naſſauiſche Verordnungen nr. 60. 
* ) Das fürftliche Patent lautet: 

Mir Friedrich Auguft ꝛc. zc. fügen hiermit zu wiſſen: Es hat unfere Auf: 
merkjamfeit rege machen müffen, was mehrere Unſerer angejehenditen Reichsmitſtände 
in Beziehung auf die Reichsritterichaft verfügt und vorgefehrt haben. | Es ift nicht 
an Uns, über die Fortdauer dieſer Corporation zu entjcheiden, noch, ob fie zu den 
Zeitverhältnifjen und dem vaterländifchen Ordnungs- und Defenfionsftand ferner 
paffe. | Allein es find bereits durch jene Vorſchritte Unſere oberlehnherrliche Rechte 
beeinträchtigt, die Ruhe in Unferer Nachbarichaft ift unterbrochen, und nach jo be 
trächtlichen Dccupationen eriftirt auch für die übrige ritterfchaftliche Familien in 

Schliephake, Seichicdhte von Nafiau. VII. Band von 8. Menzel. 39 
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Worten folgte die That auf dem Fuße. Am 3. Januar 1804 bejeßte 
der ufingifche Amtmann zu Oberlahnftein die dem Freiheren vom Stein 
gehörigen Dörfer Frücht und Schweighaufen mit Soldaten und verbot 
den ritterfchaftlichen Behörden, künftig den Freiherrn vom Stein andere 
Abgaben, als privatrechtliche, zu entrichten. Die bedrohten Reichsritter 
wehrten ſich felbftverftändlich ihrer Haut. Da fie der Gewalt nicht Gewalt 
entgegenjegen konnten, erließen fie Protefte und Verwahrungen. Der 
Freiherr vom Stein, der eben die Verwaltung der neuen weſtfäliſchen Er— 
twerbungen Preußens übernommen hatte, jchrieb dem Fürften von Ufingen 
einen überaus derben Brief, der wegen der Berühmtheit und des feurigen 
Muthes des Schreibers befannter geworden ift, als ähnliche Äußerungen 
der ebenjo Betroffenen. *) 

Noch einmal aber bot das Oberhaupt des deutjchen Reiches den be= 
drängten Rittern den erbetenen Schub. Am 23. Nanuar 1804 erging 
ein Eaiferliches Hofdecret, welches den Reichserzkanzler und etliche unbe— 
theiligte Reichsftände, wie Öfterreih, Sachſen und Baden aufforderte, die 
Reichsritterſchaft in ihrem Beſitze zu ſchützen. Zugleich ließen fich die ver— 
mittelnden Mächte von Paris und St. Petersburg her vernehmen, daß 
fie den Bruch des Reichsdeputationshauptichluffes nicht dulden könnten. 
Sp wurde die Herrlichkeit der Kleinen territorialen Gemwalten einftweilen 
noch erhalten. Kurbaiern ftellte den früheren Rechtszuitand wieder her und 
auh an andern Gebieten wurden die gewaltfamen Mapregeln zurüd- 
genommen. Am 9. Februar 1804 verließen die Truppen des Fürften 
von Ufingen die Befißungen des Freiherrn vom Stein. Das Verbot der 


Hinficht ihrer Zufammentünfte, Gafjen und Steuerverwendungen nicht mehr der vorige 
Zuftand, ohne daß Wir davon die Endichaft abjehen | Deswegen haben wir bejchloffen 
in denjenigen ritterfchaftlichen Beſitzungen, die entweder in vaſallitiſchem nexu gegen 
Uns ftehen, oder in unfern Fürſtenthümern enelavirt find, oder fo daran jtohen, dab 
fein anderes Fürſtliches Haus einen gegründeteren Anſpruch an fie machen möge, durch 
gegenwärtige Patente Unjere wahre Intenfion fund zu thun. | Wir legen dieſen Pa: 
tenten proviforisch feine andere Würkung bei, ala dieſe Herrichaften, Dörfer, Ritter: 
güter und Höfe gegen anderer Stände Occupation zu fihern, und die Landeshoheit 
für Unfer Fürftliches Haus auf den Fall zu vinbiciren, wenn die Auflöfung der Reiche: 
ritterfchaft da3 Refultat der meueften Begebenheiten jeyn follte. | Alsdann fichern Wir 
alles dasjenige zu, was Unfere angeftammte Liebe zur Billigkeit, Unfere Achtung gegen 
angejehene Familien, verbunden mit der Sorge für das Wohl Unferer Fürſtenthümer 
Uns an Hanben geben werben. — — Gegeben Biebrich den 31. Dec. 1803. — Naj: 
ſauiſche Verordnungen Nr. 60a. 

*) Das Schreiben des Freiherrn vom Stein bei Häberlin, Staatsarchiv XI, 436, 
mit dem Datum 13. Januar 1804, bei Perk, das Leben bes Minifters Freiherrn 
vom Stein I, 257, mit dem Datum 10. Januar. 
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Abgabenzahlung an den Freiherrn war ſchon früher von der ufingifchen 
Regierung aufgehoben worden.*) Auch der Erbprinz von Oranien hatte 
von der Vorladung der Befiger unmittelbarer Güter nach Fulda bereits 
vor dem Erjcheinen des kaiſerlichen HofdecretS wieder abgefehen. **) 

Die Fürften von Naffau mußten fi) alfo einftweilen mit den Be- 
figungen begnügen, welche ihnen der Friede von Lüneville und der Reichs— 
deputationshauptfchluß zugebracht hatte. Selbftverftändlich erhielten die 
neuen Gebiete und Herrlichkeiten ihren Ausdrud in dem fürftlichen Titel. 
Da in Ufingen wie in Weilburg immer mehr die Abficht hervortrat, die 
beiden Gebiete nad) Außen als ein Fürftenthum erfcheinen zu laffen und 
nad Innen möglichft gleihmäßig zu geftalten und zu verwalten, wurde 
der neue Titel durch gemeinichaftliche Berathung feftgeftellt. Derjelbe 
lautete feit dem 9. Februar 1804 für die Yürften von Ufingen und Weil- 
burg übereinftimmend: Fürft zu Nafjau, Pfalzgraf bei Rhein, Graf zu 
Sayn, Königftein, KHabenelnbogen und Dieb, Burggraf zu Hammerftein, 
Herr zu Mahlberg, Wiesbaden, Idſtein, Merenberg, Limburg und Epp— 
ftein. Friedrich Auguft fügte fodann für ſich noch bei: Reichsgeneral der 
Gavallerie, Kaiſerlich Königlicher Generalfeldmarfchall, Inhaber eines Cüraſ— 
jierregiments und des militärischen Marien-Therejien-Ordens Ritter; und 
Friedrich Wilhelm von Weilburg: des Königlich Däniſchen Elephanten- 
Ordens Ritter. ***) 

Und betrachten wir die weiteren Maßnahmen der Verwaltung. 

Bejonders ſchwierig war die Ordnung der Berhältniffe der fatholiichen 
Kirche, deren Beſtand durch die umfafjenden Säcularifationen tief erjchüttert 
war. Es wurde damals allgemein angenommen, daß die Angelegenheit 
nur durch ein zwiſchen dem Reichsoberhaupte und dem Papſte zu verein- 
barendes Goncordat geordnet werden fönne, und dies erſchien um jo noth- 
wendiger, als aud) ältere Streitigkeiten der deutfchen Kirche mit Rom, die 
ihren Ausdrud in der berühmten Schrift des Trierer Weihbiſchofs von 
Hontheim (1763), in den Koblenzer Artikeln (1769) und den Emſer 
Bunctationen (1786) gefunden Hatten, F) troß der Schwachheit und Unter: 
werfung einzelner Kirchenfürften noch nicht gelöft waren. Freilich erfannte 

) Verb, Leben des Minifters Freiherrn vom Stein I, 260. Bgl. Häuffer, 
Deutiche Gefchichte II, 486 ff. 

**) Am 10. Jan. 1804. Häberlin, Staatsarchiv XI, 459. 

+), Miesbaden, Staatsarchiv, Hausarchiv I, 2. 

+) Hontheim’3 (Pſeudonym Febronius) Werk: De statu ecclesiae et legitima 
potestate Romani pontifieis. Bgl. O. Mejer, Zur Gejchichte der römiſch-deutſchen 
Frage, Roſtock 1871, Bb. 1 ©. 18 ff., 35 ff., 96 ff. 
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man zugleich, daß ein jo gedachter Ausgleich bei der Menge der weltlichen 
Aufgaben, die nach dem Reihsdeputationshauptichluß auf die maßgebenden 
Fürſten hereinftürmten, noch gute Wege habe. Welche Mühe und Arbeit 
foftete e3, um ein Beijpiel zu nennen, den einzigen Erzbiſchof, der noch 
Landesfürft geblieben war, den Kurerzkanzler von Dalberg, jeinen neuen 
aus verſchiedenen Beftandtheilen zuſammengeſetzten Kurſtaat zweckmäßig ein= 
zurichten! Aus dieſem Grunde entſchloſſen ſich einzelne Fürſten, die in ihren 
neuen Gebieten möglichſt bald Klarheit und Ordnung ſchaffen wollten, 
ohne dem künftigen Concordat vorzugreifen, einſtweilen ſelbſtändig die 
nöthigen Maßregeln zu treffen. Zu ihnen gehörten auch die Fürſten von 
Nafjausfingen und Naſſau-Weilburg. Es fehlte ihnen nicht an Vor— 
ſchlägen und Gutachten über die ſchwierige Sache und vor Allem beeilte 
ſich die Geiftlichkeit jelbft ihre Grundfäge und Wünjche auszuſprechen. In 
diefen Kreifen war man der Meinung, dak die Fülle von Macht und 
Einfluß, welche der Klerus in den geiftlihen Staaten befefien hatte, unter 
den neuen weltlihen Landesherren unverfürzt fortdauern müſſe und daß 
die katholiſche Kirche und die katholische Religion bedroht jeien, wo man 
der Herrſchaft der Geiftlihen irgendwelche Schranken jeßen wollte. Als 
ein unveräußerliches Vorrecht der Geiſtlichkeit betrachtete man insbejondere 
die Bejegung der Pfarrftellen und die möglichfte Yernhaltung der welt 
lichen Jurisdiction von dem Klerus. 

Bereit3 am 3. Februar 1803 reichte der kurtrierijche Geheime Geiſt— 
liche Rath Julius Ludwig Bed, den der Erzbiichof von Trier zum General: 
vicar in Limburg beftellt hatte, dem Fürften von Nafjaus Weilburg eine 
Schrift in diefem Sinne ein. Dem Biſchofe — hieß es darin — ftehe 
unftreitig daS Recht der Verwaltung der Didcefe und die Ausübung der 
oberen Seeljorge zu; aus diejer Natur feines Amtes fließe aber die Be— 
ftellung der Priefter um jo mehr, als er ihnen allein die Gewalt der 
Ausübung priefterliher Yunctionen mittheilen könne. Die Reichsdeputation 
habe nicht die Abjicht gehabt, die unveräußerlichen Rechte der katholischen 
Kirche anzugreifen, die Säcularifation fünne fi nur auf Hoheits-Eigen— 
thumsrechte und höchſtens auf weltliche Patronatsrechte beziehen, nicht aber 
auf päpftliche Gollationsrechte, die einen ergänzenden Theil der biſchöflichen 
Didcefanrehte .ausmachten. Er glaubte den protejtantifchen Fürſten auf: 
merffam machen zu müfjen, daß der Unterichied zwiſchen der katholischen 
und evangelijchen Kirche, wo den Landesherren das jus episcopale zu— 
ftehe, nicht überjehen werden dürfe. *) 


*) J. von Xongner, Beiträge zur Gefchichte der oberrheiniichen Kirchen⸗ 
provinz. Tübingen 1863 ©. 52. 
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Der geiftlihe Rath Bed war em Anhänger der Hontheim’schen oder 
— tie man fie nennt — Febronianiſchen Richtung in der Fatholifchen 
Kirche und hatte bei den Emſer Punctationen mitgewirkt; man konnte alfo 
gegen die Machtfülle des Papſtthums fchreiben und conjpiriren und doc) 
von ftrengften Herifalen Anſchauungen erfüllt fein. 

Bald lie fich der Erzbiihof aus feinem Augsburger Bisthum, in 
das er fich zurüdgezogen, jelbft vernehmen. Am 22. Juni 1803 fchrieb 
er an den Fürften von Naffau-Weilburg, daß die Verfiherung, welche er 
bei der Befignahme der kurtrieriichen Lande den Belennern der katholischen 
Landesreligion, ihren Dienern und Einrichtungen gegeben habe, ſehr tröft« 
lic gewejen ſeien; in den befannten Gefinnungen des Fürſten liege ferner 
die vollfominene Beruhigung, dal; er die bifchöflichen und Firchlichen Be— 
fugniſſe ſtets aufrecht erhalten und aufs gedeihlichfte unterftügen werde. 
Aber bei dem Fürften war mit diefen wohl berechneten Worten nichts 
auszurichten. Friedrich Wilhelm hatte nad) der damaligen territorialiftiichen 
Richtung, die hauptſächlich durch die KHirchenpolitif des Kaiſers Joſefs II. 
befeftigt wurde, von der landesherrlichen Hirchenhoheit eine hohe Meinung 
und fonnte durch den Länderzuwachs, der ihm geworden, darin nur be= 
jtärft werden. Zudem wielen ihn die guten Traditionen feines Haufes 
und die Rathichläge, die von dem gleichgefinnten fürftliden Hofe zu 
Darmftadt bereitwillig gegeben wurden*), auf eine Kirchenpolitik hin, 


*) Ter heffiiche Rathichlag lautet: Das (Tandesherrliche) Patronat und die Ber: 
gebung der Pfarreien wird immer und in allen Fällen, wo fie geiftlichen Fürſten zu— 
ftand, als ein Ausfluß der weltlichen Iandesherrlichen Gewalt betrachtet, und deswegen 
von dem neuen Landesherrn ausgeübt. In der vormals mainzifchen Bergftrahe find 
jeit dem darmftädtifchen Beſitze ſchon Pfarrftellen erledigt worden, die vormals Mainz 
vergab, Darmitadt hat diefelben ohne MWiderftand beſetzt. Bon einer Einmiſchung der 
Sfficialate in die Beſetzung ſolcher Pfarreien, die von jenfeitsrheinifchen Gorporationen 
dependirten, ift ohnehin feine Rede. Zweitens wird dem Officialate durchaus feine 
Jurisdiction zugeftanden, außer in causis mere ecclesiastieis, das heißt ſolchen, die 
den Priefter als Priefter oder den Geiftlichen ald Geiftlichen betreffen, und jein Offi- 
cium. Bei allen anderen Sachen tritt die Givilobrigfeit und deren Jurisdiction ein. 
Als vor einiger Zeit ein Geiftlicher an der Bergſtraße ftarb, wurde die Obfignation 
von den Givilbeamten vorgenommen. Der Decan erhielt davon Nachricht, und nahm 
nun auch die Obfignation im Namen der Mainziichen geiftlichen Gerichte vor. Allein 
bie Siegel wurden von der Givilobrigfeit wieder abgenommen und dabei ift e8 ge 
blieben. Bei diefer Selegenheit hat man ſich ganz nach den Grundjähen gerichtet, die 
in den pfälziichen Landen jchon lange durchgeiegt worden find und beobachtet werben. 
Ebenſo wird man drittens niemals zugeben, daß Verordnungen, ohne vorher dem 
Landesheren vorgelegt worden zu fein, erlaifen werden. Auch hier richtet man ſich 
nach den älteren pfälziichen Vorgängen, die überhaupt fo beichaffen find, daß man ſich 
durch deren Annahme gegen die Geiftlichkeit nichts vergeben würde. O. Mejer 1 ©. 297 f. 
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welche ſich die Iandesherrliche Ueberwachung der katholiſchen Kirche zum 
jeften Grundfage madte. Er war willens, den Reichsdeputationshaupts 
ſchluß, welcher die Duldung der im Reiche anerkannten Confeſſionen ver— 
langt, ehrlich” nachzukommen und der fatholifchen Kirche in ihren geift- 
lichen Verrichtungen volle Freiheit zu lafjen, aber ebenfo war er entſchloſſen, 
feine landesherrlichen Rechte ftreng zu wahren. Er theilte feine Anſchauung 
mit voller Offenheit dem Erzbifchof am 8. Auguft mit und legte ihm die 
Gründe dar, aus denen er fich zur territorialiftiichen Regelung und bejon= 
ders zu einer Abgrenzung der geiftlihen und weltlichen Befugniffe auf 
dem kirchlichen Gebiete entjchloffen habe. Er verficherte, daß er weit ent= 
fernt fei, fih in irgend etwas einzulafjen, was ein Gegenftand der ur— 
iprünglichen biſchöflichen Rechte fei oder Verfügungen zu erlaſſen, welche 
die Glaubenslehre, die Ausfpendung der Sacramente, die Art des Predigt: 
amtes, den Unterricht der Jugend in Neligionsfachen, die Einweihungen 
der Kirchen, die fanonifche Einfegung der Pfarrer und deren Einführung 
in ihre kirchlichen Verrichtungen beträfen. Dagegen zieme es fich, daß 
Alles, was zu den äußeren Religionsübungen gehöre, ihm zur vorherigen 
Kenntnis gebracht werde und feine Genehmigung erivarte. *) 

Die Verordnung des Fürften, welche wenige Tage jpäter, am 
16. Auguft, erſchien, erftredte fich in drei Gruppen auf die bifchöflichen 
Rechte, die Didcefanrechte und die firchliche Jurisdiction. Darnad) gehören 
zu den bifchöflichen Gerechtjamen die Beftimmung alles defjen, was in die 
Glaubenslehre einſchlägt, die Schlüſſelgewalt und die daher fließenden 
Strafen und Indulgenzen, die Ausfpendung der Sacramente und die 
nöthig ſcheinende Ausfchliegung von denjelben, die Gonjecration der Kirche 
und Benedicirung der KHirchhöfe, das Predigtamt und die Unterrichtung 
der Jugend in Religionsfadhen und die Einjeßung der Pfarrer. Auch die 
Bifitation der Didcefe, die Zufammenberufung der Synoden und die Bes 
ftellung der Sendgerichte bei den Pfarrämtern find nach dem Gutdiinfen 
des Biſchofs vorzunehmen, aber es muß zuvor die fürftlihe Einwilligung 
eingeholt werden. Bon dem Fürften wird e3 auch abhängen, ob und auf 
welche Art neue Disciplinarverfügungen auszuführen feien und im welchem 
Maße nebft den Medicinaljtrafen Geld und andere Bußen zuerkannt wer: 
den dürfen. Die Beltimmung der Pfarrgrenzen hängt von der bijchöfe 
lien Gewalt ab. Aber die Vertheifung oder Vereinigung der Pfarreien 
find Gegenftände, welche, wo nicht gütlich auszugleihen, vor dem PVicariat 


*) Die beiden Briefe bei M. Lieber, In Sachen der oberrheinifchen Kirchen— 
probinz. freiburg 1853 ©. 130 ff. und daraus bei Longner ©. 51 ff. 
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nach vorhergehender Berathung mit der fürſtlichen Regierung zu Ehren— 
breitſtein erledigt werden ſollen. Die Ernennung zu Beneficien und Pfar— 
reien ſteht dem Fürſten als Landesherrn in allen Fällen zu, wo das 
Patronatsrecht von dem vorigen Regenten oder von einer zur Entſchädi— 
gung angewieſenen Corporation ausgeübt worden iſt. Die künftig ein— 
tretenden Erledigungsfälle ſind der fürſtlichen Regierung zu berichten und 
da der Fürſt zur Wiederbeſetzung ſolcher Stellen nur taugliche, im Wiflen- 
ſchaftlichen ſowohl als im Sittlihen wohlgeprüfte Subjette zu wählen 
wünjcht, jo wird er ſämmtliche um eine ſolche Stelle eingegangenen Bitt- 
Ichriften feiner Regierung mit der Verordnung zugehen laſſen, darüber 
mit dem Bicariat in Verbindung zu treten, über die Sittlichfeit und Mo— 
ralität des Bittſtellers aber ſelbſt Erfundigung einzuziehen und darnad) 
den Würdigften gemeinſchaftlich mit dem Bicariat in Vorſchlag zu bringen. 
Der Fürſt wird diefem die Ernennung nicht verfagen und ihn anweiſen, 
alsbald die Einjegung und Weifung zur Einführung in die Kirche beim 
Nicariat nachzuſuchen. Der ernannte Pfarrer hat der Regierung von der 
erhaltenen Einſetzung Anzeige zu machen und diefe wird die Einführung 
des neuen Pfarrers in fein Amt anordnen. Diefelbe hat in der Kirche 
von einem PVicariatscommiljarius in Gegenwart der fürftlihen Ortsbeam— 
ten zu gefchehen. Dagegen die Borftellung defjelben in dem Pfarr- und 
Schulhauſe wird durch die fürftlichen Beamten in Gegenwart des Vicariats— 
commifjar3 vollzogen. 

Alles was die Liturgie und den Ritus betrifft, gehört zum Wirkungs— 
kreis des Biſchofs, dagegen die Anordnung der Feſt- und Yaltlage und 
öffentlihen Gebete und der in dem Land und außer Landes gehenden 
Brocejfionen und die Beſtimmung der Zeit des Gottesdienftes — jo weit 
e3 jih um eine Abänderung oder Neueinführung Handelt — erfordern 
das landesherrlihe Placet, ohne welches im Staate feine Neuerung vor= 
genommen werden darf. Die Führung der Pfarrprotofolle, der Taufz, 
Sterb- und Eheregifter bleibt einftweilen in der hergebradhten Art den 
Pfarrern überlafjen; aber es wird eine landesherrliche Verordnung vor= 
behalten, in welcher Art jene Protokolle in Zulunft geführt werden follen, 
um als hinreihende Beweisftüde zu gelten. Ebenfo bleibt die Verwal— 
tung der geiftlihen Güter und die Verwendung der Kircheneinkünfte in 
der beftehenden Anordnung, doch wird der Fürft als Schugherr der Kirche 
die Art ihrer Verwaltung und ihre ziwedmäßige Anwendung überwachen, 
gehörige Einficht davon nehmen und erforderlichenfalls das Nöthige ver- 
fügen. Alle Kirchen und geiftliden Perſonen, ſowie die Klöfter ſind 
der geiftlihen Aufſicht untergeordnet, die landesherrliche Gewalt wirkt 
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dabei weiter nicht, als oben in Betreff der Bifitation der Didcefen beftimmt 
worden. Die Aufficht über Kirchendiener und Schullehrer bleibt auch 
ferner den Pfarrämtern überlaffen. Da die Hirchendienee auch meiftens 
Schullehrer und in diefer Eigenſchaft Staatsdiener find, jo behält jich der 
Trürft vor, befondere Vorfchriften zu erlaſſen, welche die- Pfarrer in den 
Stand ſetzen, die Schullehrer zu ihrer Schuldigleit mit gutem Erfolg 
anzuhalten. 

Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen in Amtsjachen will 
der Fürft auf das Sträftigfte unterftügen. Der Erkenntnis des Biſchofs 
bleiben die nöthig Jcheinenden Interdicte, Suspenfionen, Abjegungen ꝛc., 
überhaupt die im Zrienter Goncil beſtimmten fonftigen geiftlihen Strafen 
lediglich überlaſſen. Dagegen werden die Givil- und Profanflagen und 
weltlihen Rechtsftreitigfeiten künftig vor die weltlichen Gerichte gezogen, 
doch fo, daß der Juftizfenat zu Ehrenbreitftein für alle Geiftlichen (mit 
Ausnahme der Kirchendiener und Schullehrer, welche den betreffenden 
Amtern untergeben werden) als erfte Inftanz angeordnet wird. Eine Folge 
diefer Gerichtsbarkeit find die Obfignationen bei Sterbefällen, die Inven- 
tarifationen bei Verlaffenfchaften und Goncurfen. Die Eheſachen find nur 
dann als kirchliche Sachen zu betrachten, wenn die Ehe nicht als ein bürger- 
licher Gontract, fondern als ein Sacramen! angefehen wird. In diefem 
Yale find diefelben nur dem Erkenntnis des Biſchofs untergeordnet, in 
allen Fällen aber, wo nicht ein kanoniſches Hindernis und eigene Reli: 
gionsgefege in Trage fommen, find fie blos von dem weltlichen Richter 
zu entjcheiden. Pfründen-, Patronatsrecht3 und Zehntenfachen find von 
nun an unter feinem Vorwand vor ein geiftliches Gericht zu ziehen; wenn 
in Hinfiht der Neubruche oder Novalzehnten, welche die Pfarrer nad) 
uraltem Rechte beziehen, ein Streit entjtehen follte, fo ift folcher bei dem 
weltlihen Richter zu führen. Die Eheverfprehungsfachen gehören an und 
für ſich zur geiftlihen Gerichtsbarkeit; allein da eine Verordnung befteht, 
nad welcher nur die vor dem Pfarrer und zwei Zeugen gefchehenen Ehe: 
verjprehungen giltig find, jo joll es bei diefer Verordnung bleiben.*) 

Die fürftliche Landesregierung zu Thal Ehrenbreitftein wurde ange- 
wiejen, das Edict zum Drud zu befördern und herfömmlicher MWeife zu 
Jedermanns Kenntnis zu bringen. über den Inhalt wurde ſowohl mit 
Naſſau-Oranien, als Naſſau-Uſingen vielfach verhandelt. Fürſt Fried» 
rich Auguft von Nafjauslliingen erließ am 31. Auguſt im Schloffe zu 


*) Die fürftliche Edictal-Berordnung, Gegeben Luftichlo Engers den 16. Aug. 
1803, bei Longner ©. 40 ff. Sie ift vom Freiherrn von Gagern gegengezeichnet. 
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Biebrich ebenfalls eine Verordnung, die von gleihen Grundfäßen und 
Anjchauungen eingegeben war und in vielen Punkten wörtlich mit der 
MWeilburger übereinftimmte.*) Nur war hier ſchärfer hervorgehoben, daß 
feine geiftliche Behörde befugt fei, ohne Willen und ausdrüdliche Geneh— 
migung des Fürften Anordnungen und Verfügungen zu treffen, welche 
mit der Landespolizei in Beziehung ftünden und in die bürgerlichen Ver- 
hältniffe der Unterthanen, worunter auch die Geiftlihen und Scullchrer 
verjtanden jeien, auf irgend eine Art eingriffen. Auch kündete der Fürft 
an, daß er fi die beifere Einrichtung des Schulweſens, der Kirchen— 
bücher u. |. w. angelegen fein lafjen werde. Die Geiftlihen jollten übrigens 
in weltlichen Dingen ebenfalls einen privifegirten Gerichtsftand genießen 
und in erfter Inftanz unter dem Hofgericht in Wiesbaden ftehen und vor 
demfelben belangt werden. Die beiden Verordnungen zeigen, daß die 
Fürften ihre höheren Pflichten und Aufgaben wohl ertannten und von 
einem gehobenen Staatsbewußtfein erfüllt waren. 

In den klerikalen Kreifen riefen diefe Erlafje, die um dieje Zeit aud) 
in andern proteftantifchen Qanden, wie in Württernberg und Heffen-Darm- 
ftadt, ja ſelbſt in katholiſchen, z. B. in Baiern und Oeſterreich, zutage 
traten, große Unzufriedenheit hervor. Man war entrüftet, daß die Landes— 
fürften aus eigener Macht die Grenzen zwiſchen den äußeren und inneren 
Religionsangelegenheiten zu ziehen unternominen hatten. Zu den Klagen 
über den Berluft an Land und Leuten, welche den geiftlichen Stuat be- 
troffen, gejellten fi) neue über die Einſchränkungen des geiftlichen Amtes 
und Einfluffes. 

Der ftreitbare Erzbischof Clemens Wenzeslaus **), der einft den Kaiſer 
Joſef II. ermahnt, von feinen kirchlichen Neuerungen abzulaffen, trug aud) 
dem Fürften von Naſſau-Weilburg feine Beſchwerden vor.***) Gr hätte 
geglaubt, fchrieb er am 15. October, daß für die Nufrechthaltung des 
bisherigen kirchlichen Belisftandes die Paragraphen 62 und 63 des Reichs— 
deputationsjchlufies eine hinlängliche Gewähr feien und noch mehr hätten 
ihn die von dem Fürften für die Religion und die katholische Geiftlichkeit 
geäußerlen guten Gefinnungen beruhigt. Aber wenn der Fürft den In— 
halt feiner Verordnung erwäge, fo werde es ihm einfeuchten, daß ihm 
als Erzbifchof und feiner Geiftlichkeit weniger Gewalt und Jmmunität und 


*) Longner ©. 46 ff. 
++, Der Erzbiſchof, befanntlich ein kurſächſiſcher Prinz, widmete fich urſprünglich 
der friegerifchen Lanfbahn und trat 1760 als Feldmarſchalllieutenant aus dem öfter: 
reichiſchen Heere, um Priefter und 1763 Bifchof von Freiſing zu werben. 
*+*) M. Lieber S. 134. 
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der fatholifchen Bevölkerung weniger Freiheit in Hinficht der Religions- 
übung überlafjen fei, al3 die proteftantiichen Gonfiftorien, Minifterien und 
die protejtantiiche Bevölkerung zu genießen haben. So ftrenges Borgehen 
mit der janften und wohlthätigen Denkungsart des Fürften zu vereinbaren, 
jei er nit im Stande, er jehe vielmehr einer baldigen Wiederherftellung 
der vorigen Ordnung bi zur Zeit der reichsconftitutionellen Einrichtung 
mit vollem Vertrauen entgegen. 

Auch andere Beiftlihe fäumten nicht mit Hundgebungen. Im Namen 
des geſammten Didcefanklerus richteten die Pfarrer zu Montabaur, Ober» 
breden und Camp, die zugleih Dechanten der Landcapitel von Engers, 
Dietlirhen und Boppard waren, ein Schreiben an den Erzbiſchof, in dem 
fie mit großer Übertreibung darlegten, daß die Iandesherrliche Verordnung 
vom 16. Auguft fie nicht allein aller ihrer Vorrechte und ihres Anfehens 
beraube, fondern auch auf die freie Ausübung der Religion einen nad)= 
theiligen Einfluß haben müfle Die Einmifhung in die Didcefanrechte, 
die ein proteftantiicher Landesherr fi herausnehme, verftoße nicht allein 
gegen die kanoniſchen Sapungen, jondern jei auch dem weſtfäliſchen Fries 
den gerade zuwider. Wenn allein ihre perfünlichen Rechte gefährdet 
wären, jo würden fie Bedenken tragen, dagegen Beſchwerde zu führen, 
allein e3 gehe ihnen tief zu Herzen, wenn fie den Einfluß bedächten, 
welchen eine ſolche Verordnung auf die Religion ſelbſt nad) und nad) 
haben mühe. Dem Pfarrer feien die Hände jo gebunden, daß er in 
feiner einzigen zur Kirchenzucht gehörigen Sache unmittelbar auf das Volt 
wirten fünne, er ſei in Allem dem weltlichen Beamten untergeordnet. Es 
jei aber allzu bekannt, wie leichtfertig die meiften Beamten in Hinficht 
der gottesdienftlihen VBerrihtungen, der guten Zucht, des Religionsunter- 
richts und des Schulwefens gefinnt feien, al$ daß man von ihnen bei 
vorlonmenden Fällen eine raſche Handhabung erwarten könne, kurz, fie 
jähen den Untertanen in allen Theilen des Religionswejens der platten 
Willkür überlaffen. Um die traurigen Folgen für die katholische Religion, 
welche in chemals katholiſchen, nachher an proteftantiiche Fürſten über: 
gegangenen Landen nad) und nad eingetreten, von fi) fern zu Halten, 
gebe es fein anderes Mittel, als daß die freie Ausübung des Didcefan- 
rechtes in feiner ganzen Kraft erhalten bleibe. Darüber jei nur Eine 
Stimme unter der Pfarrgeiftlichkeit des Kirchſprengels und die Meiften 
unter ihnen ſeien jchon feit entjchloffen, wenn anders feine Hilfe zu hoffen 
jein jollte, mit Aufbietung ihres Vermögens die reichsgeridhtlihe Hilfe 
gegen jene Verordnung anzurufen. Doc wollten fie diefen Schritt nicht 
ohne Vorwiſſen und Erlaubnis des Erzbiſchofs thun. Sie hegten zu ihm 
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das zuverfichtliche Vertrauen, daß er durch nachdrüdliche Verwendung bei 
dem Staifer e3 dahin bringen werde, daß die Freiheiten und wohlerwor— 
benen Rechte der Didcefen im fatholifchen Deutjchland unverbrüchlich er= 
halten bleiben und nicht durch Aufhebung der durch fo viele faiferliche 
Edicte und kanoniſche Satzungen beftätigten Privilegien mit der Tatho- 
liſchen Geiftlichkeit zugleich die Religion felbjt gefährdet werde. *) 

Der Erzbiichof hatte Schon vor diefer Kundgebung im Sinne der 
Geiſtlichen gewirlt. Er ſchrieb noch vor jenen Auguftverordnungen, am 
16. Juli an den Saifer, am 18. an den Papſt Pius VII. und an den 
Kurfürften Erzlanzler von Dalberg, ftellte ihnen die Gefahren und Be- 
drängnifje der fatholiichen Kirche vor und bat fie, zu ihrem Schuße mög- 
(ichft bald die nöthigen Mapregeln zu treffen. Es war aber wenig tröft- 
fi, was er von jener Seite vernahm. Der Taiferlihe Reichs-Vicekanzler 
antwortete am 26. Juli, daß er die Wiünfche und Anträge des Erzbiſchofs 
dem Kaiſer pflichtfehuldigft vorlegen werde und bei den religiöfen Gelin- 
nungen und dem Wunjche defjelben, die kirchlichen Angelegenheiten in 
Deutichland auf eine beruhigende Weije ficher geftellt zu jehen, im Voraus 
überzeugt jei, daß der Kaiſer bei Behandlung diefer höchſtwichtigen deut: 
hen Nationalangelegenheit den Anträgen des Erzbiſchofs die größte Auf— 
merffamfeit widmen und bei Ausführung derjelben auf alle thunliche Weije 
mitwirfen werde. Daß der Abſchluß des erfehnten Concordats noch in 
weiter ferne liege, konnte Glemens Wenzeslaus aus dem Antwortjchreiben 
des Papftes vom 20. Auguſt erfehen. Pius VII. lobte den Erzbiſchof 
wegen feiner Hirtenforgfalt und feines apoftolifchen Eifers und ver: 
fiherte, daß feine Bemühungen und Rathichläge ihm um jo willkom— 
mener jeien, als er in der Bejorgnis um die deutjchen Kirchen jehnlichit 
wünfche, die Mittel, welche ihm gegen die gefchilderten lÜbel zu Gebote 
ftänden, fobald al3 möglich anzumenden und für die dauernde Wohl- 
fahrt der katholiſchen Religion in jenen Landen Vorſehung zu treffen. 
Des Erzbiſchofs Weisheit fünne es indeifen nicht verborgen fein, wie 
mancher Berhandlungen es bedürfe, um das ungehemmt »bewerfftelligen 
zu können. Er müfje deshalb Gott bitten, daß er mit feiner Macht alle 
Schwierigkeiten befeitige, weldje es verhindern, daß der Religion dieſe 
Wohlfahrt, jo jchnell als es noth thue, zu Theil werde. Da der Erz- 
tanzler mit jeiner Antwort zögerte, richtete Clemens Wenzeslaus an ihn 
am 26. October ein zweites Schreiben **), in dem er ihn aufmertjam 

*) M. Lieber ©. 138 ff. 


**) Die beiden Antworten bei Lieber S. 140, 142. Die Schreiben des Erz: 
biſchofs kenne ich nur aus diefen beiden Antworten. 
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machte, daß durd die nafjausufingiiche Verordnung auch feine Diöceſe 
betroffen jei. Er bat den Erzkanzler um vertrauliche Mittheilung der 
Mapregeln, von weldhen man gegen die Eingriffe der weltlichen Yandes- 
herren noch vor dem Zuftandelommen eines allgemeinen Goncordates ſich 
Abhilfe versprechen könne. Zum Schluß betonte er, daß wegen der zu— 
nehmenden allgemeinen Eingriffe die Einleitung zu einem ſolchen Con— 
cordat mit Beichleunigung gejchehen müſſe.*) 

Der Erzlanzler, der als Primas der katholifchen Kirche gerade mit 
Goncordatsverhandfungen beſchäftigt war, jehidte dies Schreiben mit der 
Beilage nad Wien an feinen Geheimen Geiftliden Rath Kolborn mit 
dem Yuftrage, dasfelbe dem päpftlihen Nuntius Severoli, dem Freiheren 
von Hügel und dem Reichsreferendar Fraud, die über die kirchliche Frage 
verhandelten, zu übergeben. In dem Antwortichreiben an den Erzbiſchof 
vom 1. November 1803 ſprach er die Hoffnung aus, daß die Schrift« 
ftüde die gewünſchte Wirkung haben werden, die Angelegenheiten der be= 
drängten deutſchen Kirche in beiferen Betrieb zu jeßen. Was er ſonſt 
über den Stand der Sache mittheilte, konnte den ungeduldigen Trierer 
Erzbiſchof ſchwerlich befriedigen. Darnach arbeitete der NReichsreferendar 
von Frand an dem Plane eines neuen Goncordats, wurde aber dabei 
häufig durch andere Gefchäfte geftört. Der Papft erklärte ſich nach der 
Außerung Severoli’s bereit, einen Nuntius zur Förderung des Goncor- 
dates abzujenden, jobald darüber die vorläufige Verabredung mit dem 
faiferlihen Hofe getroffen worden. In Wien war übrigens bekannt, daß 
die weltlichen Fürften mehr und mehr fortführen, in die biichöflichen 
Diöceſanrechte einzugreifen. Als der geiftliche Rath Kolborn im Auftrage 
Dalbergs wiederholt vorftellte, daß ſolche Eingriffe den ganzen Befißftand 
ändern würden, wenn man den Neuerungen nicht ernftliche Vertheidigungs— 
mittel entgegenjeße, erhielt er zur Antwort, daß die kaiſerliche Majeftät 
als Beihüger der Kirche ohne Zweifel die Didcefanrechte ſchützen werde, 
jobald darüber die fürmliche und ordentliche Anzeige geihähe. Dalberg 
verſicherte ſodann dem Erzbifchof, daß er mit dem kaiferlichen Commiſſar 
Freiherrn von Hügel, den er in Bälde in Regensburg envartete, fogleich 
die Abrede über die Vorfrage nehmen werde, was zu thun fei, um die 
Rechte der katholiſchen Kirche unter kaiſerlichem Schutze zu vertheidigen 
und in Beſitz zu erhalten. In feiner Bertrauensfeligfeit verſprach er ſich 
von diejer Übereinkunft die ergiebigfte Wirkung, ja er meinte, daß die 
Vereinigung des katholischen Religionstheiles, die Anrufung des Reichs: 


*) Lieber S. 143. 
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gerihts und Hreiserecutionen gegen die Störung des rechtmäßigen Befiß- 
ftandes, die faiferliche Verwendung und jelbft auch die Abficht der ver- 
mittelnden Mächte um jo mehr günftige Ausfichten und billigere Nach— 
giebigkeit von Seiten der entjchädigten Fürſten eröffneten, als bei manden 
nicht feindliche Abfichten, fondern nur Mangel an Stenntnis der fatho- 
lichen Didcefanrechte mitgewirkt haben möchten. *) 

Da Fürft Friedrich Wilhelm von Nafjau-Weilburg aus — ihn zu= 
gehenden Nachrichten erkannte, daß das Reichsconcordat, welches die Dis- 
cuffion über den Gegenftand von ſelbſt beendigen würde, noch in weiter 
Ferne jei, entſchloß er ſich dem Erzbiſchof auf jein Schreiben vom 15. Oct. 
zu antworten. In feinem Briefe vom 3. März 1804 lehnte er vor Allem 
den Vorwurf ab, da er durch jeine Verordnung die Paragraphen 62 und 63 
. des Neichsdeputationshauptjchlufjes verlegt Habe. Der erfte beiwahre den 
gegenwärtigen Bijchöfen ihre bisherigen Didcejen blos in Bezug auf ihre 
phyfiichen Grenzen und fünne auf die rechtlichen und moraliſchen Befug« 
niſſe, welche diejelben innerhalb ihrer Kirchenfprengel auszuüben hätten, 
nicht angewendet werden. Der zweite aber garantire nur die bisherige 
Religionsübung gegen Aufhebung und Kränkungen aller Art. Der Fürft 
betonte, daß er weit entfernt fei, in beiden Beziehungen ſich eine willfür- 
liche Abänderung zu erlauben. Die Grundfäße, auf denen jeine Verord— 
nung beruhe, jei mit Rückſicht auf gleihmäßiges Verfahren mit den 
Gliedern feines Gejammthaufes, mit Oranien und Ufingen verabredet, 
und durchaus die nämliche, welche in mehreren ganz fatholiihen Staaten, 
wie in Öfterreih und Kurbaiern, ja felbft in dem ehemaligen Großher— 
zogthum Toskana und in der Republik Frankreich in Ausübung gebracht 
und von dem päpftlichen Hofe jelbjt anerfannt worden ſeien. Es dürfte 
auch ſchwerlich einem Zweifel untenvorfen jein, daß das mit dem deutjchen 
Reiche abzujchliegende Goncordat auf die nämlichen Grundlagen werde 
gebaut werden. Er werde es fich zur Pflicht rechnen, ſich rüdjichtlich jeiner 
fatholifchen Lande allen Beitimmungen zu fügen, weldje das Concordat 
über die kirchlichen Gegenftände treffen werde. Zum Schluß wiederholte 
der Fürft die Verfiherung, daß die leifefte Kräntung der katholiſchen Re— 
ligion jeinen Geſinnungen durchaus zuwider jei und er vielmehr den Schuß 
derjelben unter jeine vorzüglichften Regentenverbindlichkeiten zähle. **) 

So blieben einftweilen die firchlihen Zuftände in den nafjauijchen 
Gebieten wie fie in den fürftlihen Verordnungen vorgejchrieben waren. 
Über das Reichsconcordat wurde 1803 und in den folgenden Jahren zu 


*) Lieber ©. 144 f. 
**) Lieber ©. 136 f. 
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Wien, Regensburg, Baris und Rom unterhandelt. Aber gleich der erfte Ent— 
wurf, welden Yrand und Kolborn in Wien ausgearbeitet hatten, wurde 
in Rom verworfen. Ebenſo ftiegen die Vorfchläge und Entwürfe, welche 
von der Kurie ausgingen, auf den Widerftand des Kaiſers und der Reichs— 
fürften. Die Schwierigkeit war, daß der Kaiſer an den firdhlichen Zus 
ftänden der öſterreichiſchen Reichslande nicht geändert wiſſen wollte und 
die Reichsfürften für ihre Lande möglichſt befondere Bifchöfe, alfo Landes— 
biichöfe, zu haben wünſchten. In diejen Tagen ijt Limburg als Biſchofſitz 
für Naſſau und Fulda zum erftenmal genannt mworden.*) Das größte 
Hindernis des Abſchluſſes aber bildete die Haltung des Papftes, welcher 
an dem Standpunkte, den er einft dem Kurerzkanzler in einer Bulle vom 
2. Oct. 1802 bezeichnet hatte **), unentwegt Fefthielt. Als gegen Ende 
des Jahres 1804 zu Rom über einen wiederholt von Dalberg vorgelegten 
Goncordatsentivurf berathen wurde, erflärten die Gardinäle, welche mit 
den Gejchäften betraut waren, daß in dem Goncordate jeder Ausdrud 
verınieden werden müfje, aus welchem eine Zuftimmung des Bapftes zu 
den jüngften Neuerungen in Deutjchland — es find die Säcularifationen 
gemeint — gefolgert werden könne; der heilige Stuhl fünne diejelben 
niemals anerfennen, jondern müſſe fie ebenjo wie die durch den weſt— 
fälifchen Frieden herbeigeführten zurüdweifen. Auf den Vorſchlag Dal: 
bergs, die Reichsgefeße als die Grundlage für die Rechte der Tatholifchen 
Religion in Deutjchland zu bezeichnen, um fo die Willfür der Landes— 
herren zu bejchränfen, ward erwidert, daß der Papft niemals die Geſetze 
eines Reiches als die Grundlage für die Rechte der Religion anerkennen 
fönne. Bei diejen ftarren Anſchauungen, welche der Macht der politijchen 
Entwidlung gar feine Rechnung trug, war eine Vereinbarung nit mög» 
lid. Wie aus dem Briefe de3 Fürften von Nafjau hervorgeht, war die 
Meinung, daß das Papſtthum dem LandesfürftentHum zeitgemäße Con— 
cejlionen machen werde, allgemein verbreitet. Die Täuſchung war um fo 
größer, als der Papſt durch das Goncordat, das er im Jahre 1801 mit 
Napoleon abſchloß, die Säcularifationen der Revolution anerfannt hatte. 
Deutjchland gegenüber befolgte er eine andere Politik, und es wurde ſo— 
gar offen ausgejprocdhen, daß er den übrigen Ländern um fo weniger 
Erleihterungen gewähren fünne, je mehr er Frankreich habe zugeftehen 
müſſen.***) Erſt nad den Stürmen der Napoleonifchen Kriege kamen 





*) 9. Meier I, ©. 217 f. 
—) ©. Beaulieu-Marconnay, Karl von Dalberg und feine Zeit. I, 320. 
**) Beaulieu⸗Marconnay I, S. 344. Über das franzöfiiche Concordat vom 15. Zuli 
1801 f. v. Sybel, Gejch. der Revolutionzzeit V, ©. 661 ff. 
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deutſche Concordate zu Stande, aber nicht mit dem Weiche, jondern nur 
mit einzelnen Landesfürſten. 

Neben den lirchlichen Dingen erforderten die Schulen die Aufmerk— 
ſamkleit der Landesherrn. Der Jugendunterricht der geiftlihen Staaten 
befand fich zur Zeit ihrer Aufhebung in einem jehr bedenklichen Zuftande. 
Die Anfänge zur Beſſerung, welche in den aufgellärten Jahrzehenden des 
vergangenen Jahrhunderts in den Kurftanten Mainz, Trier und Köln mit 
gutem Erfolge hervorgetreten waren, hatten unter dem Eindrude der Aus- 
jchreitungen der franzöfiihen Revolution wieder nachgelaſſen und einer 
ängftlihen Reaction meiden müfjen. Die proteftantijchen Landesherrn, 
welche katholiſche Gebiete in Beſitz nahmen, erkannten jofort, daß hier 
eine gründliche Befjerung eintreten müſſe. Wir haben gefehen, wie der 
Fürſt von Naffau-Ufingen in dem Auguft-Edicte des Jahres 1803 feine 
Abſicht ankündigte. Er hatte dabei noch keineswegs die Abficht, den bis— 
her beitehenden engen Verband zwifchen Kirche und Schule aufzuheben ; 
er jagte ausdrücklich, daß er als Schugherr der Kirche ſich die beſſere Ein- 
tihtung des Schulweſens angelegen fein laſſen werde. Ein wichtiger und 
jehr bezeichnender Schritt dazu war, da jeit October 1803 auch katho— 
lichen Zöglingen die Aufnahme in das Schullehrerfeminar in Idſtein 
geftattet wurde. *) 

Der Fürft von Nafjaus Weilburg, der felbft von katholiſchen Geift- 
lichen Klagen über die Mängel des katholiſchen Schulwejens vernahm, 
ertheilte feiner Regierung in Ehrenbreitjtein — zu der jet der Kanzler 
Eſchermann und die Räthe von Pidoll, Birde, 3. 3. von Coll, Simon 
und Naunheim gehörten — den Auftrag, fogleih nach vollbrachter neuer 
Didcefaneintheilung, die man damals noch von Reichswegen erwartete, 
über die Einrichtung der Schul» und Lehranftalten in den kurtrierischen 
Landen ein ausführliches Gutachten einzureichen. Neben dem Fürſten 
war es hauptjählic der Regierungspräfident Freiherr von Gagern, der 
die Echulfrage mit Interefje und Eifer verfolgte. 

Die Arbeit der Regierung verzögerte ſich theils wegen der Schwie- 
tigkeit der Sache, theils wegen der ſchwebenden Goncordatsverhandlungen. 
Da die Beamten wohl erkannten, daß vor Allem die Mittel zu einer 
durchgreifenden Reform bejchafft werden müßten, waren fie einftweilen 
eifrigft bemüht, die vechtsrheinijchen Renten und Zuflüſſe des trierifchen 
Schul- oder Doctionsfonds zu fallen und feftzuftellen. Nachdem dies ge= 
jchehen und man ſich überzeugt hatte, daß man auf das Goncordat nicht 


) Firnhaber I, ©. 214. 
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warten fönne, gelangten am 21. October 1804 die Vorichläge an den 
Fürften. Diefe gingen dahin, den trieriſchen Schulfonds, der damals, 
freilih zu hoch, auf 7000 Gulden geſchätzt wurde, zur Errichtung einer 
Schulcommiſſion, eines katholiſchen Gymnafiums und einer Fatholijchen 
Lehrerbildungsichule (Normaljchule) und zu den bei den Zrivial- und 
Landſchulen durhaus mothiwendigen Verbefjerungen zu verwenden, aber 
die Verwaltung des Fonds dem Generalvicar in Limburg mit der Zus 
jiherung abzunehmen, daß die Regierung es fi angelegen jein lafjen 
werde, mit ihm über die Einrichtung der Schulen Hinfichtli des katho— 
liſchen NReligionsunterrichtes jederzeit eine Freundjchaftliche Correſpondenz 
nah Maßgabe des Edictes vom 16. Auguft 1803 zu unterhalten. 

Am 12. November 1804 billigte der Fürſt im Allgemeinen dieje 
Anträge und ſprach dabei feierlich aus, daß er auf die dem Doctionsfonds 
zufließenden Renten feinerlei Anjpruch erhebe, jondern fie für alle Zu— 
funft voll dem Funds des katholiſchen Schulweſens gewidmet willen wolle, 
An diefem Worte hielt der Fürſt unentwegt feft, auch wenn von feinen 
dienfteifrigen und fisfalisch gelinnten Beamten mitunter der Verfuch ge- 
macht wurde, ſolche geiftlicden Renten dem herrjchaftlichen Aerar zuflieken 
zu lafjen.*) Er lobte dann die Regierung für ihre Bemühungen um die 
Sammlung und Entdedung jener Renten und forderte jie auf, ohne 
Säumen die ferneren Schritte zu thun, um Alles dazu gehörige unter 
ihre Verwaltung zu bringen, und diejelbe auf die wohlfeilfte Art einzu= 
richten. Als Sit der neuen Hauptlandesjhule (Gymnafium und Schul— 
lehrerſeminar) jchien ihm die Stadt Montabaur wegen ihrer gefunden 
Lage, der Wohlfeilheit der Lebensmittel, der Sittlihfeit und Biederkeit 
ihrer Einwohner und weil ein Gebäude dajelbjt vorhanden jei, am ge= 
eignetjten zu fein. Wie jehr der Fürſt noch geneigt war, mit der katho— 
liſchen Geiftlichteit Hand in Hand zu gehen, zeigte jein Gebot, daß die 
Regierung zuvörderft niit der bijchöflichen Behörde in Limburg Rüdjpradhe 
darüber nehmen folle, welche Abtheilungen der Schuleinrihtung zu geben 
und welche und wieviele Lehrer anzuftellen jeien. Er erllärte fogar, day 
es ihm gleichgiltig jei, ob dieſe Lehrer aus dem geiftlihen oder weltlichen 
Stande gewählt und in Vorfchlag gebracht würden. Bei ihrer Auswahl 
jolle hauptſächlich ihre Tauglichkeit und ihr Verdienſt berüdjichtigt wer— 
den. Ferner wies er die Regierung an, auf die Verbefferung der unteren 
Schulen und die Bildung der Lehrer ihre Aufmerkfankeit zu richten und 
demnächſt darüber Anträge zu ftellen. Zuletzt ſprach er die Erwartung 


*) Einzelne Fälle gibt Firnhaber I, ©. 185, an. 
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aus, dag die Schulvifitationen, wenn fie mit Nachdruck und gemeinjchaft- 
li mit den geiftlihen Oberen vorgenommen würden, ein gutes Mittel 
jeien, dem Verfall vorzubeugen und die verdienteften Männer auszuzeich- 
nen oder zu befördern. *) 

Nach weiteren Berathichlagungen, Vorträgen und Gutachten, an denen 
ih hervorragend der Regierungsrath von Coll und der geiftlihe Rath 
Johann Jakob Bauſch**) betheiligten, erfolgte am 14. März 1806 die 
Rejolution des Fürften Friedrich Wilhelm, durch welche ſämmtliche An— 
träge der Regierung mit wenigen Änderungen genehmigt wurden. 

Darnah war das katholiſche Schulwejen in folgender Weiſe be- 
haften: Die Landſchulen hatten das Ziel, die Landbewohner zu verftän- 
digen, ruhigen und zufriedenen Menjchen zu bilden, die ihre Berufsgefchäfte 
mit aller Achtung der Pflichten gegen Gott, den Landesherrn, die Obrig- 
feiten und gegen die Mitmenjchen betreiben. Der Lehrplan umfaßte Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Religions- und Sittenlehre, Naturlehre zur Verhü— 
tung des Aberglaubens, Heimathstunde, Kenntnis der Verfaſſung und 
der Gejehe des Landes und der Rechte und Pflichten des Staatsbürgers, 
Die Schuljugend war nach Geſchlecht und Alter getrennt. Es gab zwei 
Klafjen, in der oberen waren Morgens und Mittags je zwei Stunden, 
in der unteren nur je eine. Im Sommer waren nur zwei Tage Unter: 
richt. Mit den Landjchulen waren eine Arbeitsichule für Nähen, Striden 
und Spinnen und eine Sonntagsjehule für die entlajjene Echuljugend 
verbunden. Die Lehrer mußten Berzeichniffe über Fleiß, Betragen und 
Schulverfäumniffe haften, die zeitweife von den Geiftlihen und den Mit: 
gliedern der Schulcommiffion nachgefehen und in der Gemeinde öffentlich 
abgelejen wurden. Schulhäufer mit befonderen Schulftuben waren vor- 
gejchrieben. Auch mußten die Schulen einen beftimmten Lehrapparat 
bejigen. 

Die Stadt» oder Trivialfhufen der männlichen Jugend waren zur 
Erwerbung der Kenntniſſe und Fertigkeiten für einen bürgerlihen Beruf 
beftimmt. Sie hatten zwei Sectionen. In der erften mit zwei oder 
drei Ordnungen galt der Lehrplan der Landſchulen nebft der Unterteilung 
in populärer Technologie. Der moraliſche und religiöfe Unterricht jollte 
hauptſächlich die Pflichten der dienenden Perſonen, der Arbeiter und Ge— 
werbetreibenden einjchärfen und ftaatSbürgerliche Tugenden und die Red» 


*) Firnhaber I, ©. 183 f. 

**) Don Baufch find die „Skizzen eines Grundriſſes zur Verbefferung des fatho- 
liſchen Schulweſens im Nafſau-Weilburgiſchen Staate”, welche für die Einrichtung 
des Schulwefens maßgebend waren. Firnhaber I, ©. 186 ff. 

Schliephale, Geſchichte von Naffau. VII. Band von R. Menzel, 40 
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lichleit der Arbeiten und Gejchäfte zu fördern ſuchen. Die zweite Section 
war eine lateinische Elementarſchule, Zirocinium genannt, in welcher höhere 
Ziele als in der erften Section verfolgt, die Anfangsgründe des Latein, 
die Mutterſprache, Erdbeichreibung und Naturgeſchichte, Geſchichte und Ver— 
fafjung des Landes behandelt und Aufſätze für das gewöhnliche und ge- 
ichäftliche Leben geübt wurden. Das Franzöfiiche, das Zeichnen und die 
Mufit blieben wegen Mangel an Mitteln dem Privatunterricht überlaffen. 

Die Stadtfhulen für die weiblihe Jugend, wie foldhe in Ehrenbreit- 
ftein, Limburg und Montabaur bereits beftanden, bildeten die katholiſchen 
Töchter des Landes für den weiblichen Beruf heran. Der Unterricht 
wurde von Lehrerinnen gegeben, von denen gutes Beifpiel und praktische 
reine Religiofität, aber feine Betjchtvefterei verlangt wurde. Den Hlöftern 
zu Limburg, Montabaur und Ehrenbreitftein wurden die Tirocinien, die 
fie bereit gehabt, auch ferner überlafien, doc mußten fie den neuen 
Schulplan annehmen. Limburg begnügte ſich dafür mit dem Schulgeld, 
das etwas erhöht wurde, Montabaur und Ehrenbreitftein erhielten Zu— 
ihüffe aus dem Schulfonds. Später hielt aber der Fürſt für gut, den 
Unterricht allmählich der regulasen Geiftlichfeit zu entziehen. In Ehren- 
breitftein, mo fich gleich beim Beginne der nafjauifchen Herrjchaft vergeb- 
ih die Jejuiten einzuniften verfucht hatten, wurde die Leitung der Latein— 
ichule den Kapuzinern genommen, dem Weltgeiftliden Aßmann übertragen 
und für die ſtädtiſchen Knaben- und Mädchenjchulen zwei Lehrer und 
zwei 2ehrerinnen neu angeftellt.*) 

Die Lehrer der Land- und Stadtſchulen jollten in der Normalſchule 
oder dem Lehrerfeminar in Montabaur ausgebildet werden. Hier lehrte 
ein Hauptlehrer Religion und Moral, geiftlihe und weltliche Geichichte, 
deutfche Sprache, Schreibart und Unterrichtämethode, ein Nebenlehrer Geo— 
graphie und Naturlehre, Rechnen und Meßkunſt. Auch Unterriht im 
Singen und der Landwirthichaft wurde ertheilt. Die Praris des Unter— 
richt? lernten die Seminarzöglinge in den ftädtiichen Schulen. In das 
Seminar wurden nit nur neue Gandidaten, ftudirte und unftudirte, 
welche das 15. Lebensjahr vollendet hatten, jondern auch bereit3 ange— 
ftellte Yehrer und Lehrerinnen aufgenommen, damit fie die nothivendigften 
Kenntniffe nachträglich erlangen fünnten. Sie follten das Seminar jo 
fange bejuchen, bis jie in der jährlich ftattfindenden öffentlichen Prüfung 
ihre Befähigung nachgewieſen hätten. Über die als befähigt Entlafjenen 
hatten ich die Pfarrer in vierteljährigen Berichten an den Schuldirector 


*) Firnhaber I, ©. 151, 193. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 627 


auszufprechen, der darüber an die Schullommiffion berichten mußte. Es 
wurde von vornherein befannt gemacht, daß bei der Anftellung von Lehrern 
die auf der Normaljchule gebildeten befonders berüdfichtigt werden follten. 
Die Anftellung der Lehrer geſchah auf Vorſchlag der Schulcommiffion 
durch die Regierung. Den Gemeinden wurde befonders eingefchärft, daß 
fie fi) die eigenmächtige Anftellung und Abſetzung ihrer Schullehrer künftig 
nicht mehr anmaßen jollten. 

Die Normalichule für die Lehrerinnen wurde mit der Stadiſchule 
für die weibliche Jugend vereinigt. Unter Anleitung des Directors follten 
die Zöglinge von wohl unterrichteten und geübten Lehrerinnen den erfor- 
derlihen theoretiihen und praftiichen Unterricht erhalten, Die Eröffnung 
der Normaljchule verzog ſich wegen der Wirren der Zeit bis in den 
Sommer 1807. Sie wurde übrigens nicht allein von Solchen bejucht, 
welche ſich zu Lehrern heranbilden wollten, fondern diente zugleich als Fort— 
bildungsjchule für junge Leute, welche nad ihrer Entlaffung aus den 
Stadiſchulen ihre Kenntniffe in einzelnen Fächern befeftigen oder erwei— 
tern wollten, 

Das Gymnafium zu Montabaur hatte einen jechsjährigen Lehrcurſus; 
die Klaſſen, welche tirocinium, grammatica, Syntaxis, memoria, logica, 
physica hießen, wurden von acht Profefjoren geleitet, unter denen ſich 
ein Mathematiker, ein griehiicher Philolog und ein Hiftorifer befanden. 
Lehrgegenftände waren Religion und Moral, Deutſch, Latein, Griechiſch, 
Franzöſiſch, Geſchichte, Geographie, Mathematik, Litteratur, Philofophie, 
Naturgeichichte und Naturlehre. Dem Religionslehrer wurde ausdrücklich 
aufgegeben, jeine Schüler in der religiöfen Moralität auszubilden und 
vor confejfionellem Streit und Intoleranz zu warnen. Das Franzöliiche, 
welches nach dem eingereichten Plane auch hier dem Privatunterricht über- 
lafjen bleiben follte, wurde auf bejonderen Befehl des Fürften unter die 
obligatorischen Lehrgegenftände der beiden oberen Klaſſen aufgenommen. 
Der Fürft meinte, daß bei der. politischen Lage und der Nachbarſchaft 
Frankreichs der franzöfifche Unterricht ein allgemein dringendes Bedürfnis 
für die Jugend aller Stände ſei und vorzüglich für diejenigen, die zu 
künftigen Staatsdienern herangebildet werden follten. Auch die Berufung 
eines Profeſſors der Gefchichte, ftatt der Philofophie, geſchah auf den 
Wunſch des Fürften, welcher der Anfiht war, dab das Studium der 
Philoſophie erft auf die Alademie gehöre. Das Gymnafium wurde am 
30. Mai 1806 eröffnet. Der erfte Director, unter dem zugleich die Nor- 
maljchule fand, wurde der Verfaſſer der „Skizzen“, der geiftlihe Rath 
Bauſch. Als diejer bereits am 14. September 1807 ftarb, folgte ihm 
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in der Leitung der beiden Anftalten der Seminarlehrer Wirz, der früher 
an der Normalfchule zu Goblenz gewirkt hatte. *) 


Über den verfchiedenen Lehranftalten fand die fürftlihe Schulcom— 
miffion, die nad dem Mufter der vormals kurtrieriichen am 5. April 1806 
eingerichtet und von einem Director, zwei Aſſeſſoren, theils aus dem geift- 
lichen, theil3 aus dem weltlichen Stande, einem Secretär und einem be» 
jonderen Generalreceptor (Rentmeifter) gebildet wurde, Sie hatte ihren 
Sitz zu Ehrenbreitftein und war der dortigen Regierung unterftellt. Zum 
Director wurde J. I. von Coll, der an der Regierung das Schuldepar- 
tement hatte, und zu Aſſeſſoren der Schuldirector Bauih und der Hof: 
gerichtsrath Lamboy ernannt. Nach der ihr ertheilten Generalinftruction 
ftanden der Gommiffion die Yeitung des eigentlihen Unterrichts und die 
Bifitationen aller Schulen in oberfter Inftanz zu, ferner die Vorichrift der 
Lehrmethode, die Modificirung der Schulgefege, die Zurechtweiſung und 
Beitrafung der Lehrer, die Anordnung der Prüfungen, die Beftimmung 
der Schulbücher und Prämien, die Auswahl der für die Bibliothek an- 
zufchaffenden Werke, Landkarten und Schulapparate, und die Beftrafung 
der Schüler jelbft bis zur Ausfchließung der unverbefferlichen. Bei weſent— 
lichen Veränderungen des Lehrplanes, bei der Anftellung, Verfegung und 
Abjegung der Profefforen und Lehrer, bei bejonderen Belohnungen der- 
jelben, wie bei allen die Verbefferung des Land» und Stadtſchulweſens 
bezwedenden Vorjchlägen, fofern diejelben nicht die eigentliche Lehrart be— 
trafen, mußte die Entichließung der fürftlichen Negierung eingeholt wer— 
den. Dem geiftlihen Affeffor der Schulcommiffion, dem Director Bausch, 
wurde das Weferat über das Gymnafium und das Seminar und die 
Lehrart in den Stadtjchulen übertragen. 

Die wichtigen Erlaſſe des Fürften, welche die gefammte Schulreform 
mit den nöthigen Plänen und Borfchriften enthielten, wurden den fieben 
der Ehrenbreitfteiner Regierung unterftellten Amtern, den Stadträthen von 
Limburg und Montabaur, und den Dedanten von Dietlirhen, Monta= 
baur und Gamp mit der Aufforderung zugejandt, diefelben zu veröffent- 
lihen und ſich darnad zu richten. Die Dechanten wurden insbeſondere 
angemwiefen, jedem Pfarrer ein Eremplar zur Berlefung von der Kanzel 
zuzufenden. Auch dem Generalvicar in Limburg wurden die Verord- 
nungen mit der Bemerkung zugefertigt, daß der Regierungsrath, welcher 
das Schuldepartement habe, fi) mit ihm über den fatholifchen Religions— 


*) Näheres über das Gynnafium bei R. Pähler, Programm des Progym: 
nafiums zu Montabaur 1870. 
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unterricht perſönlich benehmen und zu diefem Zwecke nach Limburg kommen 
werde. Wegen der Schwierigkeiten, die wohl nicht ohne Grund aus 
Limburg befürchtet wurden, blieb die Mitwirkung der geiſtlichen oberen 
Behörde an den Schulen auf den Religionsunterricht beſchränkt. Den 
Pfarrern kam wohl in erſter Linie die Viſitation der katholiſchen Schulen 
in ihrem Sprengel zu, allein die oberſte Inſtanz blieb die Schulcommiſ— 
fion, welche die Vifitation nicht gemeinſchaftlich mit den geiftlihen Oberen 
vorzunehmen hatte, jondern nur nach vorher eingezogenem Gutachten 
derjelben. Auch auf die Anjtellung der Lehrer und Lehrerinnen hatte 
das Generalvicariat feinen rechtlichen Einfluß mehr. In diefen Punkten 
waren die Goncejfionen, weldhe der Fürſt in feinem Erlaß vom 12. Nov. 
1804 gemacht Hatte, auf Antrag der Regierung wieder zurüdgenommen 
oder eingejchränkt worden. *) 


Um diefelbe Zeit wurde auch das Schulweſen im Regierungsbezirke 
Hacenburg neu geordnet. Am 8. Juni 1805 erging eine allgemeine 
Verordnung zur Hebung des gejunfenen Jugendunterricht3, am 2. October 
bejondere Anweiſungen an die Schullehrer. In jener wurde die Abficht 
ausgeſprochen, in der Stadt Hachenburg ein Jnftitut zu gründen, in dem 
beftändig einige dem Schulamt fi) widmende junge Leute den dazu 
nöthigen Unterricht unentgeltlih geniegen fünnten. In der Ausführung 
fnüpften der Fürft und die Yürftin, als regierende Gräfin, an eine bereits 
beftehende Privatanftalt an. Sie gaben dem reformirten Pfarrer Johann 
Juſtus Schulg, der einer ſolchen feit dem Jahre 1790 vorftand, 300 
Gulden für Anftellung eines Gollaborators und 150 Gulden für einen 
Unterlehrer. So wurden im Jahre 1807 bereit3 6 Schulafpiranten auf- 
genommen, welche in der Anftalt im Sommer an vier, im Winter an 
zwei Tagen den entjprechenden Unterricht erhielten und im Übrigen außer- 
halb wohnten. Schulß, der ein tüchtiger und von jeinen Schülern hoch— 
verehrter Lehrer war, leitete die Anftalt bis zum Jahre 1812, wo er ala 
Pfarrer und Inspector nad Neuwied berufen wurde. Ihm folgte als 
Pfarrer wie als Schulvorfteher der Pfarrer Schröder von Nordhofen, 
dem e3 bei feiner litterarijchen und pädagogischen Tüchtigfeit gelang, die 
Zahl der Schulafpiranten alsbald auf 19 zu erhöhen. **) 

Das Kirchen- und Schulwejen Hachenburgs wurde nicht wenig ges 
hoben, al3 im Jahre 1805 der reformirte Hofprediger Friedrich Gieße 
in Weilburg (S. 561) dahin als Gonfiftorialratd und Ephorus berufen 


*) Firnhaber I, ©. 184. 
) Firnhaber I, ©. 162 ff. 
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wurde. Freilich dauerte feine Wirkſamkeit dajelbft nicht länger als zwei 
Jahre. *) 

Aud in der Stadt Weilburg wurde dem Bedürfnis der neuen katho— 
lichen Unterthanen Rechnung getragen. Um den Beſuch des Gymnafiums 
auch den ftrengen Katholiken möglich zu machen, wurden dort zivei fatho- 
liſche Lehrer angeftellt. Der Director Schellenberg lonnte im Jahre 1806 
mit gutem Grunde jchreiben, daß die Eltern, welche ihre Kinder nad) 
Weilburg jhidten, ſich einer volllommenen Toleranz bei Hohen und Nie- 
deren erfreuen und in der Schule verfichert Halten künnten, indem für 
den Religionsunterriht und den Gottesdienft der katholiſchen Schüler hin— 
länglich gejorgt und den Reformirten nad) ihrem eigenen Katechismus zu 
lernen geftattet jei.**) In den firhlihen Fragen Handelten die Fürſten 
von Nafjau-Weilburg und Nafjausllfingen, wie ihre Decrete vom Auguft 
1803 zeigen, in Übereinftimmung; in den Echulangelegenheiten folgte 
jeder bejonderen Anſchauungen. Als man in Weilburg den Plan gefaht 
hatte, in Montabaur eine katholiſche Lehranftalt zu errichten, ſetzte Prä- 
fident von Gagern den Freiherrn von Marfchall, der bei dem Regierungs» 
antritte des Fürſten Friedrich Auguſt dem Freiherrn von Kruſe***) als 
Regierungspräfident gefolgt war, davon in Kenntnis und bat ihn um 
einen Beitrag zu den bedeutenden Koſten, indem die Anftalt auch den 
tatholiichen Landeskindern Nafjausllfingens zu gute fomme und die Stadt 
Montabaur ein geeigneter Mittelpunkt jei (10. April 1805). Aber in 
Wiesbaden, wo in diejen Tragen der Superintendent Bidel (S. 552) 
und der Regierungsrath Ibell befonders maßgebend waren, wollte man, 
daß die Satholifen nicht an befonderen katholiſchen Schulanftalten, Tone 
dern gemeinjchaftlid mit den andern Ghriftenfindern an den beftehenden 
lutheriſchen Landesſchulen unterrichtet würden. Um die Wege dazu zu 
bahnen, war man bereit, für den confejjionellen Religionsunterriht der 
Katholiken in genügender Weife zu jorgen. So war ihnen, wie ſchon 
berichtet, jeit October 1803 der Beſuch des Idſteiner Lehrerjeminars ges 
ftattet, und im Jahre 1805 am Gymnafium zu Idſtein der Vicar Nida 
von Höchſt als katholiſcher Religionslehrer angejtellt worden. In der 
Antwort, welche der Präfident von Marſchall nah Weilburg richtete, war 
die Überzeugung ausgeſprochen, daß eine gemeinſchaftliche Erziehung zur 


*) Firnhaber I, ©. 23. 
*) Firnhaber I, ©. 207. 
***) Kruſe lebte nach feinem Rücdtritte nur noch wenige Jahre und ftarb am 
9. März 1806 zu Wiesbaden. Bol. |. Biographie von K. Schwark, bei Erſch und 
Gruber, ©. 300. 
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Annäherung der beiden Religionstheile unendlich viel beitragen und für 
den Staatsdienft von wohlthätigen Folgen fein werde. Er lud die Weil- 
burger Regierung zum Beitritt zu diefer Schulpolitit ein und wies darauf 
hin, daß die Lehranftalten zu Jdftein, das Gymnafium und das Lehrer» 
jeminar, mit geringen Koſten auch den Katholiten der Weilburger Lande 
zugänglich gemadjt werden könnten. Da die Weilburger Regierung in 
der Ausführung ihrer Organijationspläne ſchon zu weit vorgejchritten war, 
fonnte von einer Umlehr, von einer Gemeinſchaft mit Ufingen in diejer 
Sadje nicht mehr die Rede fein, und fo gingen beide Linien einftweilen ihre 
eigenen Wege. Aber wie Bidel und Jbell, die freilich in einigen Fragen 
wieder auseinander gingen, dachten damals die beiten Männer des Lan— 
des, und die Richtung, die fie vertraten, follte ja fpäter in dem Herzog— 
thum obfiegen und ein glänzendes Beifpiel auf dieſem vielbeftrittenen 
Gebiete werben. 

Nachdem die Regierung zu Wiesbaden den katholiſchen Zöglingen in 
Idſtein einen befonderen Religionslehrer gegeben hatte, war es jelbftver- 
ſtändlich, daß dort auch ein katholiſcher Gottesdienft eingerichtet wurde. 
Am 14. März 1806 wurde die Schloßlapelle dazu beftimmt und in der— 
jelben am 11. Mai 1806 von Jakob Nida die Weihepredigt über die 
Borzüge der hriftlihen Religion gehalten. Die Einſchränkungen, welche 
vor etlichen Jahren bei der Gründung der katholiſchen Pfarrei in Wies- 
baden ausbedungen waren, wurden aud der neuen Pfarrei in Idſtein 
nicht erfpart, aber es war immer ein Fortjchritt auf der einmal betretenen 
Bahn, immer die wohlgemeinte Abficht, den Wünfchen der Katholiken 
entgegenzufommen und dauernden Frieden zwiſchen den verjchiedenen Con— 
fejfionen herzuftellen. Bezeichnend ift namentlich das fürftliche Edict vom 
14. September 1803, welches, um das gute Einverftändnis zwiſchen 
jämmtlihen Unterthanen zu erhalten, in den Orten und Gemarkungen 
gemifchter Religion, den Proteftanten am Fronleichnamstage und den 
Katholiten am SKarfreitage alle Arbeiten auf dem Felde und alle mit Ge— 
töfe verbundenen Bejchäftigungen verbot und bei allen jonftigen Feittagen 
de3 einen oder anderen Religionstheiles gegenfeitige Schonung des Gottes- 
dienftes und von den Protejtanten insbeſondere ehrerbietige Begegnung 
der Katholiten bei ihren Prozeffionen verlangte. *) 

Riemand hat die Bedeutung der Schul= und Kirchenpolitik des Fürſten 
von Naſſau-Uſingen einleuchtender dargeftellt als Chriſtian Wilhelm Snell, 
der Director des Landesgymnafiums zu Idſtein, in dem Schulprogramm 


) Firnhaber I, S. 41. Naff. Verordn. nr. 23, 
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vom Jahre 1804. „Ich würde etwas jehr Überflüffiges unternehmen“, 
ichrieb er, „wenn ich weitläuftig beweifen wollte, daß es dem gemeinen 
Beften eines Landes in vielen Rüdjichten jehr zuträglich fei, wenn die, 
welche fi dem Studiren und ſelbſt dem wichtigen Berufe der Volksſchul— 
lehrer widmen wollen, ohne Unterjchied der Religion in gemeinjchaftlichen 
Lehranftalten ihre erfte Bildung erhalten. Der katholiſche und der pro= 
teftantifche Jüngling follen beide — jeder der Kirche, zu der er fich be= 
fennt — aufrichtig ergeben fein, aber dabei foll aud) der Eine wie der 
Andere von wahrer Liebe zu den Wifjenfchaften befeelt, mit ftet3 vegem 
Eifer immer mehr zu lernen erfüllt, für alles Gute und Schöne empfäng- 
ih und gegen keine Gattung nützlicher und veredelnder Stenntniffe gleich— 
giltig fein. Und wenn fie dann jo gleichgeftimmt, mit denjelben guten 
Grundfäßen ausgerüftet, nad) derjelben Lehrweiſe unterrichtet, in gleicher 
MWeife von Liebe zu ihrem Baterlande und von Ehrfurdht gegen ihren 
Fürften durchdrungen, die Schule verlaffen, wenn fie weiter auch auf 
Akademien, von gleicher Liebe zu den Studien erwärmt und getrieben, 
die Bildung ihres Geiftes und Herzens fortjegen und endlich mit mannig— 
faltigen Kenntnifjen bereihert in das gemeinjhaftliche Vaterland zurüd- 
fehren, jo ift es doc wohl feinem Zweifel unterworfen, daß Männer, 
die jo planmäßig und, bei aller Berjchiedenheit ihrer Religionsmeinungen, 
jo gleihmäßig gebildet find, zu Dienern des Staates und der Kirche beijer 
taugen und in weit höherem Grade befähigt fein werden, wahre Geiftes- 
fultur und Veredlung über alle Stlaffen des Volkes zu verbreiten, als 
wenn die große nationale Sade, die Bildung fünftiger Staatsdiener, 
entweder dem Zufalle überlajjen oder doch mit einer Planloſigkeit getrie- 
ben wird, von welcher weder Gleichförmigkeit in den Theilen, noch Har— 
monie des Ganzen, jondern nur eitel Stückwerk und, was noch ſchlimmer 
ift, oft die nachtheiligſten Collifionen und Reactionen der Meinungen und 
Gelinnungen zu erwarten find. Und wieviel wird das Zuſammenleben 
junger Leute von verjchiedenen Religionen, der gemeinjchaftliche Unter- 
richt, den fie genießen, die gemeinſchaftlichen Studien, die fie treiben, ihre 
gemeinſchaftlichen Arbeiten und Erholungen, die gemeinjchaftlihe Liebe 
zum Guten und Schönen, welche jugendlide Herzen mit ſympathiſchem 
Zauber fo fanft und doch jo feit zufammen knüpft, endlich die Freund» 
ſchaften, die zwijchen gleichgefinnten Proteftanten und Katholifen gelmüpft 
werden: wie viel wird nicht dieſes Alles dazu beitragen, daß der Unter— 
ſchied des religiöfen Meinens und Glaubens vergefjen und jeder Reſt 
zweideutiger Gefinnungen und gegenfeitigen Miktrauens verbannt werde. 
Und je mehr diefer Geift echter Aufllärung und Humanität, der da, wo 
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es darauf anfommt, den Werth des Menfchen und des Bürgers zu be— 
ftimmen, über jede Rüdficht auf Religionsmeinungen erhaben ift, bei den 
gebildeteren Klaſſen die Oberhand gewinnt, defto erfreulicher ift die Aus— 
fiht, daß die Zeit nicht mehr fern fein werde, wo auch bei dem großen 
Haufen jeder Partei alle Spuren jener unjeligen Vorurtheile, welche in 
früheren Zeiten Menjchen, die ſich als Mitchriften und Mitbürger hätten 
lieben ſollen, von einander fern hielten, gänzlich verſchwinden werden. 
Der Freund der Menjchheit läßt ſich wenigitens die Hoffnung nicht neh— 
men, daß dies dereinft gefchehen werde; und in diejer frohen Erwartung 
wird er jede edel und erhaben denfende Zandesregierung, die durch weile 
DVeranftaltungen diefen glüdlihen Zeitpunft herbeizuführen bemüht ift, 
mit verehrungsvoller Dankbarkeit fegnen.“ *) 

Der Wunfc nad einer fimultanen Geftaltung des Schulwejens trat 
befonders lebhaft in Wiesbaden hervor, wo infolge der neuen Landes» 
erwerbungen und der erhöhten Bedeutung des Regierungsſitzes die Zahl 
der Katholiken, welche einen ausreichenden Unterricht für ihre Kinder ver- 
‚langten, nicht unerheblid) wuchs. Aus. diefen Streifen kamen wiederholt 
Anträge auf Erritung von bejjeren Knaben- und Mädchenſchulen an 
den Fürften. Die Regierung in Wiesbaden, zu der im Jahre 1805 die 
Räthe Vigelius, Laub, Waldmann, Kayfer und Ibell gehörten, trat mit 
vollem Eifer dafür ein und legte in ausführlicdem Berichte dem Fürſten 
dar, daß das Schulweſen gerade in Wiesbaden ſehr verwahrloft jei und 
einer Beſſerung dringend bedürfe (2. Nov. 1805). Da YFürft Friedrich 
Auguft zuftimmte und die Errichtung eines Schulfonds und die Borlegung 
eines Schulplanes verlangte, begannen alsbald die Arbeiten, an denen 
fih der Superintendent Bidel, der Regierungsrat) Jbell und der Rector 
der Lateinjchule Karl Philipp Salomo Schellenberg haupfſächlich bethei- 
ligten. Das wichtigfte Ergebnis war, daß man beſchloß, die jeit dem 
Jahre 1800 unter Schellenbergs Leitung ftehende Lateinſchule in eine 
Knaben- und Mädchenichule mit erhöhten Zielen umzuwandeln. Die neue 
Schule, welde dem Fürften zu Ehren Friedrichsſchule genannt und im 
November 1806 eröffnet wurde, hatte zwei Klafjen für Knaben und eine 
für Mädchen, mit verfchiedenen Ordnungen. Lehrgegenftände in den Knaben— 
Hafen waren Religion und Moral, Naturkunde, Latein, Franzöſiſch, 
Deutſch, Geographie und Gejchichte, Rechnen, Geometrie, Schönjchreiben. 


*) Ein größerer Auszug aus dem Programm bei fr. Traugott Friede— 
mann, Beiträge zur Kenntniß des Herzogthums Naffau II, Heft 1, S.81 ff. Ans 
denken an Dr. Chriſtian Wilhelm Snell. Weilburg 1835. Ein kürzerer Auszug bei 
Firnhaber IT, ©. 207. 
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Bezüglich der Religion war vorgejchrieben, daß in der Schule kein con- 
fejfioneller Unterricht gegeben, dagegen der allgemeine Religionsunterrict 
und die fonntäglichen Andachten von den Zöglingen aller chriſtlichen Re— 
ligionsklaſſen bejucht werden jollten. Dieje Schule follte nicht allein für 
das Gymnafium vorbereiten, ſondern auch, wie die ftädtifhen Trivial— 
ſchulen im Weilburgifchen, den Bürgerjöhnen, melde nicht ſtudiren woll— 
ten, eine vollendetere Bildung geben. Bei der Aufnahme wurden beftimmte 
Vorkenntniſſe verlangt; das Verſetzen in höhere Ordnungen follte weder 
von dem Alter no von willtürlihen Verfügungen von Außen, jondern 
allein von der Entjcheidung der beiden Haupilehrer und der Genehmigung 
der vorgefegten Schulcommifjion abhängen. Schellenberg blieb Rector 
der neuen Friedrihsichule, Conrector wurde Johann Philipp Bidel, ein 
Neffe des Superintendenten. Zu den beiden fam der Schreiblehrer Hilde- 
brand. Im folgenden Jahre wurde nocd ein franzöfiicher Sprachmeifter 
angeftellt. 

Die Regierung hätte die Friedrichsſchule mit Rückſicht auf die Schüler 
von verjchiedenen Confeffionen am Tiebften von dem Einflufje der luthe— 
tischen Geiftlichleit und des Gonfiftoriums vollftändig befreit. Allein jo 
weit wollte Yürft Friedrich Auguft nicht gehen. Er übertrug die Aufjicht 
dem Superintendenten Bidel und dem Gonfiftorium, eine Maßregel, welche 
die Negierungsräthe nicht befriedigte und den Stadtpfarrer und Ephorus 
Koch, welcher bis dahin die Aufficht über die ftädtiihen Schulen gehabt 
hatte, jo tief verlegte, daß er im Januar 1807 jeinen Abjchied nahın. 
Da indefien das Regierungscollegium bei feiner Anfchauung blieb und 
diejelbe gegenüber dem alternden Fürflen leicht durchſetzte, fam in der 
Folge die Leitung der Schule thatſächlich an die Regierung. *) 

Es war der Plan der Regierung, die beifernde Hand auch an die 
proteftantische Vollsſchule zu legen und befondere Schulanftalten für das 
Militär zu errichten, allein die friegerifche Zeit ließ es dazu nicht fommen. 
So mußten Privatſchulen, wie die im November 1805 errichtete, und 
eine verbeijerte Stellung der Volksſchullehrer, welche der Willfür der 
fargenden Gemeinden entriffen und zur Stellung von Staatsdienern erhoben 
wurden, einftmweilen genügen. 

Auch in Wiesbaden wurde eine Schulcommiffion eingefeßt; zu Mit- 
gliedern wurden im Januar 1806 Superintendent Bidel, Regierungsrath 
Ibell, Rector Schellenberg und Hofgerichtsratd Wurm ernannt. Selbit- 


*) Fr. Dtto, Geichichte der Frriedrichsjchule zu Wiesbaden. Separatabdrud aus 
dem Programm des königl. Gymnafiums, Oftern 1880. — Firnhaber I, ©. 211 ff. 
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verftändlich richtete dieſelbe auf die Beſſerung der katholiſchen Volksſchulen 
in den neuen Landen ihr Hauptaugenmerl. Bon den Mafregeln und 
den Kräften, welche ihr dabei in den Reihen des katholiſchen Clerus zu 
Gebote ftanden, werden wir noch hören. 


Den geiftigen Interefjen in Wiesbaden dienten verjchiedene neue Ein- 
rihtungen. Im Juni 1803 ertheilte Fürft Friedtich Auguft dem Ernft 
Ludwig Theodor Schellenberg, einem Sohne des Bierftadter Pfarrers, 
die Conceſſion zur Errichtung einer Buchhandlung und einer Xeihbibliothet 
in Wiesbaden. Das neue Jnftitut blühte auf und fand Anerkennung, 
fo daß Schellenberg am 2. Februar 1808 zum Hofbuchhändler ernannt 
wurde. Bon Schellenberg wurde auch ein Lejemufeum gegründet, das 
zuerft im Schübenhof, dann feit 1806 in einem anderen Haufe der Lang— 
gafie feinen Sitz hatte. 


Bei dem Wachſen der Bevölferung*) mußte die Regierung größere 
Bauluſt zu erweden ſuchen. Sie bemilligte am 26. Januar 1805 Allen, 
welche vor dem Mainzer Thore neue Bauten ausführen würden, bejondere 
Vegünftigungen. Aber auch zur Eultivirung der im Weiten der Stadt 
liegenden Ödungen wurde ermuntert. Adam Haßloch, der dort am Fuße 
der Höhenwaldung einen Hof, Adamsthal genannt, anlegte, erhielt im 
Jahre 1804 auf zehn Jahre Befreiung von Roderzins und Novalzehnten. **) 
Mehr Menjchen, mehr Vergnügen. Beſonders das Glüdsfpiel fand Bei— 
fall und übte jeine Anziehungskraft aus. Seit Mai 1806 wurde in 
dem Meinediihen Haufe, das ein Wirth auf Veranlaffung eines Spiel- 
theilhabers gekauft hatte, täglich dreimal Bank gehalten. Schallende 
Eoncertmufif und jonntäglicher Freiball jollten noch weiter die Bergnügungs- 
jüchtigen herbei loden. Der Gewinn, den diefe concurrirende Spielbant 
abwarf, war jo groß, daß der Veranftalter auf die Klagen des Haupt: 
jpielpächters ſich erbot, nicht nur den jährlichen Pachtbetrag, von dem er 
als Theilhaber eine Quote zu zahlen hatte, künftig allein zu entrichten, 
ſondern auch noch drei Biertel feines Gewinnes dem Spielpächter abzuliefern. 
Bei fo gewinnreihem Geſchäft konnte ein Pächter e3 leicht unternehmen, 
einmal die durch die KHriegsläufte zerftörte Promenade aus eigenen Mitteln 
wieder herzuftellen. 

Auch von vertraulichen Verhandlungen mit dem taiſerlichen Hofen in 
Wien iſt noch zu berichten. 


*, Im Jahre 1803 find in Wiesbaden 93 Geburten verzeichnet, im Jahre 1807 120, 
im Jahre 1808 132. Notizen von Prof. Otto. 
*0) FH. Schüler im Tagblatt 1881 nr, 273. 
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Die beträchtliche Ausdehnung ihrer Gebiete rief bei den Fürſten 
wieder den Wunſch wach, der troß aller Bemühungen noch nicht erfüllt 
worden. Die Beftimmung des Reichsdeputationshaupticehlufjes, welche für 
Naſſau-Uſingen und Nafjau- Weilburg je eine Birilftimme im Fürſtenrathe 
feftfeßte, war vom Saifer zurüdgeiwiejen worden; und ebenjo war die 
Ausficht durch den Verzicht des Fürften von Naſſau-Diez auf eine feiner 
Stimmen in den Fürftenrath zu gelangen, fo gut wie geſchwunden. Es 
konnten fich aber die beiden Fürften, jo beträchtlih an Land und Leuten 
verftärkt, unmöglich ferner mit dem Range begnügen, der ihnen bisher 
nach der Reichsverfaſſung zukam. Sie bejchloffen daher, fi bei dem 
Kaiſer um Anerkennung der von ihnen angenommenen Zitel und um eine 
entiprechende Standeserhöhung zu bewerben, durch die fie zugleich ihre 
Autorität in den neuen Landen zu befeftigen hofften. Am 15. Febr. 1805 
gab der Regierungspräfident von Marſchall zu Wiesbaden dem Agenten 
Geheimen Rath von Borſch in Wien die nöthigen Weifungen. Derſelbe 
jollte zunächſt nur in vertrauliher und vorfichtiger Weile an den maß— 
gebenden Stellen die folgenden Vorftellungen maden. Durch die Ent» 
Schädigungen hätten die Fürften von Nafjau großen Zuwachs an Land 
und Bevölkerung erhalten, und dieſe Verhältniſſe rechtfertigten den Wunſch 
derfelben, daß die Kaiſerliche Majeftät geruhen möge, die fürftlih Naſſau— 
uſingiſchen und Nafjausweilburgiichen Lande zu einer Markgrafſchaft oder 
einem Herzogthume zu erheben und den beiden Regenten die markgräfliche 
oder die herzoglihe Würde zu ertheilen. Die Erhebung zu einer Mark— 
grafichaft werde der Erhebung und Vereinigung zu einem Herzogthum 
noch vorzuziehen fein, indem die nafjauischen Landen in einer Strede von 
ungefähr 40 Stunden von Mainz bis Köln die Reichsgrenze gegen Frank— 
reich bildeten und mithin in der nämlichen Zage fich befänden, wie die 
ehemalige Markgrafſchaft Baden. Der Haifer möge in Betracht ziehen, daß 
e3 das Intereſſe des deutjchen Reiches und der Kaijerlihen Majeftät jei 
und daß die Erhaltung des Anjehens des Reiches gegen auswärtige Staaten 
es zu fordern jcheine, daß diejenigen twichtigeren Fürften, welche mit ihren 
Ländern an der Grenze des Reiches liegen, durch die feite Vereinigung 
ihrer Yänder und das Anjehen und die perfönlihe Würde ihrer Regenten 
jo ausgezeichnet jeien, daß auch dadurch ihre Verhandlungen mit fremden 
Mächten begünftigt würden. Der Kaifer möge ferner erwägen, daß die 
Fürſten von Nafjauslljingen und Naſſau-Weilburg ſich von jeher durch 
ihre Anhänglichkeit an die Kaiſerliche Majeſtät ausgezeichnet hätten und 
fich ferner auszeichnen würden, und mithin auch in diefer Hinficht einer 
Gnadenbezeugung nicht unwürdig zu jein glaubten. Da vorauszujehen 
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war, daß die Gewährung des Geſuches viel Geld koſten würde, wurde 
Borſch noch befonders aufgefordert, fi) wegen der Taren und Gebühren 
zu erkundigen. *) 

Zu gleicher Zeit hielten die Fürften für gut, in Baiern und Baden 
anzufragen, ob die Annahme des pfalzgräflichen Titels bei ihnen etwa 
Bedenken errege. Es ſchien gute Ausſichten zu eröffnen, daß weder in 
München no in Karlsruhe Widerfpruch erhoben wurde. 

Aber in Wien war man fchwieriger. Gleich die erften Anfragen 
wegen Anerkennung des Titels der beiden Fürſten fließen auf mannigfadhe 
Bedenken. Auch die Erfundigungen beim faiferlihen Zaramte zeigten 
ſofort, daß hohe Summen verlangt würden. Am 24. April 1805 be- 
richtete Borih aus Wien, dat der Neichsreferendar Freiherr von Frand 
der Meinung fei, daß wegen des Pfalzgräflichen Titels und der dabei 
eintretenden verjchiedenartigen Rüdlichten ein befonders ausführlicher Vor: 
trag an den Saifer erjtattet werden müſſe. Die Koften jchlug er auf 
50,000 Gulden an, und zwar im Zwanziggulden- Fuße und in Eingender 
Münze, er meinte, daß bei der ihm jehr wohl befannten Gejinnung des 
Taramtsvorftehers eine beträchtliche Verminderung kaum zu erwarten jei. 

As Geheimerath von Borſch die Sache nicht vorwärts brachte, 
wurde der Oberanıtmann von Schü mit vertraulicher Inſtruction nad 
Wien gejendet. Aber auch der Fatholifche Freiherr Hatte keinen beijern 
Erfolg, wenn er auch gnädig empfangen und mit ſchönen Worten ver- 
tröftet wurde. Der Fürſt von Golloredo meinte, daß die Standeserhöhung 
bei dem Alter des fürftlihen Haufes und dem anjehnlichen Umfang feiner 
Staaten feinen Anftand haben werde. Er erbot fi) jogar das. ein» 
zureichende Geſuch durchzufehen, um jeine Erinnerungen darüber mittheilen 
zu lönnen. Freilich verfchwieg er auch nicht, daß der pfalzgräfliche Titel 
wegen des Widerſpruchs von Baiern und Baden Schwierigkeiten machen 
werde. Als ihm Schütz erklärte, dab die beiden Staaten einverftanden 
jeien, meinte er doch, daß eine legale Beſcheinigung darüber nöthig jei. 
Am 29. Dktober ſchrieb Schüg, daß die Fürſten nad wiederholten 
Hußerungen des Reichsreferendars von Franck von dem pfalzgräflichen 
Titel abfehen müßten, wenn fie die Standeserhöhung erlangen wollten, 
und das Reichstaramt für die Verwandlung der jämmtlihen Lande in 
ein HerzogthHum oder eine Markgrafſchaft 10,000 Gulden und für die 
Standeserhöhung ad omnes descendentes für jede Linie 21,000 Gulden, 
alſo zufammen ohne die Erpeditionsgebühren 52,000 Gulden verlange. Man 


*) Akten im Staatsarchiv zu Wiesbaden. Hausarchiv I, 2, 3. 
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könne davon vielleicht noch einiges abhandeln, aber unter 50,000 Gulden 
werde nichts zu erreichen fein.*) Nah einigen Monaten jchrieb Schüg 
von günftigen Gefinnungen des fkaiferlihen Hofes und daß dem Reichs: 
minifterium der bis jetzt nur Halbofficiell fund gegebene Gedanke einer 
Standeserhöhung eine willlommene Gelegenheit zu jein jcheine, dem 
fürftliden Haufe Naffau einen angenehmen Dienft zu enveifen. ber 
aus allen Worten war doch zu erkennen, daß der Sailer das Geſuch nur 
im Zuſammenhang mit dem fuspendirten Baragraphen des Reichsſchluſſes 
vom 25. Febr. 1803 zu erledigen beabfichtigte.e Es war ein jchlechter 
Troft, als Schütz am 22. December 1305 nad) Haufe berichtete, es fei 
bei den günftigen Gefinnungen des Ffaiferlihen Hofes zu erwarten, daß, 
wenn die Sade der PBirilftimmen dereinft bei der Reichsverfammlung 
wieder in Anregung gebradht werden follte, Defterreich mit feinen vielen 
Stimmen ſich gewiß für die Sache der fürftlihen Häufer erflären werde- 

Unter diefen Umftänden jcheinen die Fürften von Naffau auf weitere 
Bewerbungen und die amtliche Einreihung ihres Gefuches verzichtet zu 
haben, möglich auch, daß nur die neuen Kriegsſtürme den Verhandlungen 
ein Ziel jeßten. 

Die Angelegenheit rief begreiflicher Weife eine heftige Verftimmung 
gegen das Kaiſerhaus und den Verwandten in Dillenburg hervor. Denn 
Fürſt Wilhelm hatte nicht nur ſich fortwährend geweigert, zu Gunften 
der fjaarbrüdifhen Linie auf eine Fürſtenſtimme zu verzichten, ſondern 
au von den Bewerbungen in Wien als ausfichtslos oder zu koſtſpielig 
abgerathen. Gegen die erftrebte Erhebung der erbvereinten Stammlande zu 
einem Reichsthronlehen war von ihm fogar Einfprache erhoben worden. **) 
In Weilburg legte man die Verftiimmung wie es jcheint dadurd an den 
Tag, daß man dem Erbprinzen Wilhelm, der die Entjchädigungslande 
Fulda und Gorvei verwaltete, das Prädicat Hoheit verweigerte. ALS 
ſich die Dillenburger Regierung darüber bejchwerte und die Erfüllung 
des 22. Artikels des Erbvertrags verlangte, hielt der Freiherr von Gagern 
dem Fürften Friedrich Wilhelm ausführlichen Vortrag. Er legte dabei 
*) Bezüglich der Zahlung ſchreibt Schütz am 5. October: Ein übler Umſtand 
bei allen Hier zu zahlenden Taxen ift, daß feit 1/s Jahr nicht allein alles im 20-Gulden⸗ 
fuß, fondern aud in baarem Geld bezahlt werden muß. Vor 5 bis 6 Monaten 
hätte das fürftliche Haus bei feinen mannigfaltigen hierher zu Leiftenden Zahlungen 


mehrere Tauſende eriparen können, weil man damals im Taxamt noch Banfzettel 
annahm, 


**) Schreiben des Regierungsdirectors Echend in Dillenburg an den Präfidenten 
von Marichall vom 15. April 1505. Wiesbaden, Hausarchiv I, 2, 3. 
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dar, daß die Weilburger Regierung dem Erbprinzen allerdings nur das 
Prädicat Durchlaucht gegeben und fi) dazu verpflichtet gehalten habe, 
weil das Prädicat Hoheit nach dem Erbvertrage nur dem mitpaciscirenden 
Prinzen von Oranien und darnach dem jedesmaligen einzigen Inhaber 
des ganzen Stammtheiles zulomme. Dabei jei indeſſen zu berüdjichtigen, 
daß dies Prädicat beim Abjchluffe des Erbvertrages nur mit Rüdficht 
auf die Statthalterwürde und das dem Prinzen übertragene Haus- 
directorium zugeftanden worden, daß jene verloren und die an das lehtere 
gelnüpfte Bedingung, nämlid die Cejfion einer ottonischen Fürftenftimme, 
nicht erfüllt worden jei. Wenn nad dem Rathſchuſſe Gottes der Fall 
eintrete, daß die fürftlih nafjausfaarbrüdischen Lande unter Einem Haupte 
vereinigt würden, jo fei die Yortdauer des Directoriums nicht mehr denkbar, 
denn der Zitel von Oranien ſei ein Titel ohne Land und ohne Hoffnung 
und der fürftlih nafjausfaarbrüdiihe Stamm der ältere. Es feien dem: 
nad Gründe genug vorhanden, das Anfinnen, weldes von Dillenburg 
geftellt werde, abzulehnen. Da Fürſt Friedrih Wilhelm diefe Auffaffung 
teilte, fchrieb Gagern am 16. November 1805 die ablehnende Antivort. *) 
Man fieht, daß der Groll, welchen Gagern im Jahre 1802 in Paris 
gegen Dranien gefaßt Hatte, noch keineswegs vergeffen war. 

Die Fürften von Naſſau-Uſingen und Naſſau-Weiburg follten bald 
auf andern Wegen zu dem gewünjchten Ziele gelangen. Die Frieden 
von Luneville und Amiens waren nicht von langer Dauer, namentlich 
die Gegenſätze zwifchen Frankreich und England traten jehr bald wieder 
Iharf hervor. Schon im Frühjahre 1803 ließ Napoleon in Berlin er= 
Hären, daß er beim Ausbruche eines neuen Krieges mit England das 
KurfürftenthHum Hannover bejegen werde. Der Ankündigung folgte bald 
die That. Die am Niederrhein ſchon längſt bereitftehenden Truppen 
braden unter dem General Mortier in Hannover ein, nöthigten das 
hannöveriſche Heer, das von der kurfürſtlichen Regierung ſchmählich im 
Stihe gelafjen murde, zur Gapitulation von Suhlingen (3. Juni), be= 
jegten die Hauptjtadt Hannover und fügten durch die Sperrung der Wejer 
und Elbe dem englifchen und norddeutfhen Handel den größten Schaden 
bei. Preußen, das bisher die Neutralität Norddeutfchlands als fein wohl— 
gefichertes Werk betrachtet hatte, lich das Alles gejchehen, ohne den Ent- 
ſchluß zu ernſtlichen Maßregeln zu finden. Bald von Napoleon durd) 
Lodungen und Berjprehungen angezogen, bald durch deſſen rüdjichtslofes 





*) Wiesbaden, Hausarchiv I, 3. 10, 
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und gewaltfames Vorgehen gereizt und zu einem Bündnis mit Rubland 
gedrängt, ſchwankte der Staat Friedrihs des Großen rathlos zwiſchen 
den fämpfenden Mächten und wurde dadurch immer größeren Demüthigungen 
ausgeſetzt. 

Zu der Geringſchätzung gegen das Anſehen des Reiches, welches 
Napoleon durch feine Ausſchreitungen in Hannover an den Tag legte, 
gefellte Fich bald eine unerhörte Gewaltthat. Der Herzog Louis von 
Enghien, ein Abkömmling der Bourbonen, wurde auf Befehl Napoleons, 
der ihn an einer royaliftiichen Verſchwörung betheiligt glaubte, in dem 
badischen Orte Ettenheim am 15. März 1804 von franzöfiihen Soldaten, 
die dazu über den Rhein gekommen waren, gefangen genoinmen, zuerſt nad) 
Straßburg, dann nad Paris gebraht und am 21. März zu Vincennes 
erſchoſſen. Allgemeiner Unwille erhob ſich darüber in Europa, und jelbft 
in Frankreich wurde die graufame That auf das jchärfite verurteilt. 
Aber wie erbärmlich benahm ſich die Reichsverſammlung in Regensburg. 
ALS dort der Kaiſer von Rußland und der König Guſtav IV. von 
Schweden, al3 Bürgen der deutichen Reichsverfaſſung, auf ernſte Maß— 
regeln drangen, zeigten die Reichsitände die größte Verlegenheit. Wohl 
beantragte Hannover von der franzöfiichen Regierung genugthuende Er- 
Härungen zu verlangen, aber Kurbaden, auf dejien Boden der Einbrud 
geichehen war, empfahl dem unbequemen ruſſiſchen Drängen feine Folge 
zu geben. Ein Beſchluß fam nicht zu Stande, denn die Mehrzahl der 
Reichsgeſandten entzog ſich der Berlegenheit und ging vorzeitig in die 
Ferien.*) 

Die Verſchwörungen gegen den erſten Conſul ebneten ihm den Weg 
zum Kaiſerthum. Der franzöſiſche Senat nahm am 18. Mai die neue 
Verfaſſung an, nad) welcher Napoleon zwei Tage darauf als erblicher 
Kaiſer der Franzoſen ausgerufen wurde. Mit um jo größerer Sicherheit 
und Entjchiedenheit ging der glüdlihe Emporlümmling jegt an die Aus— 
führung feiner Pläne. Er ordnete ungeheuere Rüftungen wider den 
Feind, den er grimmig haßte, wider England an. Im Lager von Boulogne 
wurden Vorbereitungen zu einer fühnen Seefahrt, zur Landung in England 
getroffen. Den ganzen Gontinent gedachte Napoleon fich zur Bezwingung 
de3 jeebeherrichenden Inſelreiches dienſtbar zu machen. Als Gewähr des 
Siege3 und al3 feſte Stüße feiner Macht betrachtete er vor Allem die 
unzweifelhafte Herrjchaft in Deutichland, das bedingungslofe Bündnis 
mit Preußen, welches das neue Kaiſerthum ohne Zögern anerkannte und 


*), Häuffer, deutfche Geichichte II, 496 ff. 
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die volle Abhängigkeit der deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten von ſeinem 
Willen. 


Um die Verhältniſſe in den neu eingerichteten rheiniſchen Departements 
durch Augenſchein kennen zu lernen und, nicht weniger, um die Geſinnungen 
der fürſtlichen Nachbarn zu erforſchen, kam Napoleon mit feiner Gemahlin 
im Herbite 1804 an den Rhein. 

In Machen, wo er vom 3. bis 11. September weilte, hatte er die 
Genugthuung, aus der Hand des kaiſerlichen Gejandten die Beglaubigungs- 
Ichreiben zu erhalten, welche die Anerkennung des franzöfiichen Kaiſer— 
thums aud von Seiten Defterreih$ befundeten. Es war der Gegen- 
dienjt für die franzöfiiche Anerkennung der Würde eines Erblaifers von 
OÖfterreich, welhe Franz II. am 10. Auguſt 1804 angenommen hatte.*) 

Bon Nahen ging die Reife nah Köln und von da über Goblenz 
nah Mainz. Der Saifer wählte den Landweg längs des Rheinufers, 
während die Kaiferin in einer Jacdht den Strom aufwärts fuhr. Die 
Ankunft in Mainz erfolgte anı 20. September Nachmittags. Selbitver- 
ftändli forgten die Mainzer für einen glänzenden Empfang. Abends 
fand eine großartige Beleuchtung der Straßen und öffentlihen Monuments 
ftatt.**) Hier empfing Napoleon den Kurfürſten-Erzkanzler des deutjchen 
Reiches, den er bejonders gnädig eingeladen hatte; und wenn diefer fein 
Bedenken trug, gerade in der Stadt, die ihm einft als erzbiichöfliche 
Reſidenz beftimmt war, zum erftenmal vor dem Kaifer zu erjcheinen, jo 
fann es nit Wunder nehmen, daß fi) auch andere deutjche Fürſten 
einfanden. Es ift zu berichten aus Deutſchlands trübfter Zeit, mo feine 
Fürſten, von DOefterreih und Preußen verlaffen und unfähig ſich jelb- 
ftändig al3 dritte Gruppe zujammenzufchaaren, fid) immer mehr dein 


*) Bignon, Histoire de France depuis le 18 Brumaire jusqu'a la paix de 
Tilsitt. IV, 126 f. 

**) La Gazette Nationale ou le Moniteur Universel vom 4. vendömiaire an 
XIII de la Republique (26. Sept. 1804) brachte den folgenden Bericht aus Mainz (le 4 
jour compl&mentaire an XII = 21. Sept. 1504): LL. MM. l’Empereur l’Imperatrice 
sont arrives ici hier dans l’apres-midi. L’Empereur était venu par la superbe 
route des bords du Rhio, et l’Imperatrice avait remonté le fleuve dans un yacht. 
Toute la ville s’etait portee sur leur passage, et ils ont regus au bruit des plus 
vives acclamations. Le soir toutes les rues et les monumens publics étaient 
illamines avec autant de goüt que de magnificence. 8. M. T’Empereur a donné 
audience aujourd’hui & toutes les autorites. Il s’est particulierement entretenu 
avec les membres du tribunal et de la chambre de commerce et avec le corps 
municipal de toutes les reclamations que le commerce et la cite peuvent avoir 
a former. 

Schliephake, Geſchichte von Nafjau. VII. Band von 8. Menzel. 41 
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fremden Imperator näherten, der fi) Viele dur Gunft und Gnaden ver- 
pflichtet hatte und durch neue Verſprechungen und Verheißungen nod) 
weiter zu loden verftand. Es kamen der Kurfürſt von Baden, der Zand- 
graf von Heſſen-Homburg, der Erbprinz von Hefjen-Darmitadt, die Fürften 
von Naſſau-Uſingen und Nafjau-Weilburg, die Fürften und Grafen von 
Yienburg, Salm, Leiningen, Schwarzburg-Rudolftadt, Reuß, Löwen— 
ftein u. A.*) Auch Fürftinnen, wie die regierende Landgräfin und die 
Erbprinzejfin von Hefien-Darmftadt, die Landgräfin von Heſſen-Homburg, 
die Fürftin Luife von Ufingen mit zwei Töchtern, die Gräfin von Löwen— 
ftein und von Baſſenheim u. N. ließen ſich der Kaiferin Jofefine vor- 
ſtellen.**) 

Die naſſauiſchen Fürſten folgten dem Gebote der Klugheit und er— 
wieſen fi dem Kaiſer und feiner Gemahlin auf jede Weiſe gefällig. Sie 
ftellten ihnen ihre Schlöffer, Jagden und Marftälle zur Verfügung und 
luden fie zu Gaft hinüber in das freundliche Biebrihd. Das Kaiferpaar 
folgte und fand Gefallen an dem glänzenden Hofe, an dem bei dem hohen 
Alter Friedrich Augufts der Fürft von Naffau- Weilburg die gebührenden 
Ehren envies.***) Man kann fi denfen, daß in diefen Tagen am 
Rheine ein bewegtes Leben herrſchte, daß große Schaaren von Neu— 
gierigen von Nah und ern herbei ftrömten, um den Franzofenfaifer 
und feinen Hofftaat zu jehen. r) 

Über den Vergnügungen vergaß der Kaiſer die Gejchäfte nicht; er 
erfundigte fi in Mainz angelegentlih nad den Berhältnifien der Stadt 
und ihres Handel3.+7) Auch den Zuftand und die Bedürfniffe der yeiturtg 


*) Bignon IV, 127. Der Landgraf von Hejlen-Darmftadbt und der Kurfürſt 
von Heflen:Gafjel entichuldigten fi) durch Schreiben, welche Napoleon am 2. October 
beantwortete. Correspondance de Napoleon I. tom X. 1. 

**) Der Moniteur Universelle vom Jahre 13 No. 21 bringt an ber Spibe des 
Blattes das Verzeichnis der Fürſtinnen, welche von der Ehrendame Frau von Larodje: 
foucauld der Kaiſerin präfentirt wurden. 

**) von Gagern, Mein Antheil I, 145. 

f) Der Moniteur Universel vom 15. vend&m. an XIII brachte folgenden Be: 
richt aus Frankfurt vom 29. Sept. 1804: La route d’ici a Mayence est couverte 
journellement de voyageurs, tant de cette ville que d’autres pays d’Allemagne; 
ils se rendent à Mayence ou en reviennent, pour y retourner de nouveau. 
Depuis un tems immemorial, les auberges et möme les maisons particulieres 
& Höchst, Hocheim, Wisbaden, n’ont été remplies de tant d’ötrangers qui 
sont foreés à y prendre des logemens, ne pouvant plus en trouver à Mayence, 

tr) Hier mag erwähnt werben, daß gemäß bes 39. Artikels des Reichsdeputatious— 
hauptſchluſſes (fiehe oben S. 597) von den Bevollmächtigen der franzöfifchen Regierung 
und dem Grafen von Beuft, dem Bevollmächtigten des Reichserzkanzlers von Dalberg, 
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die er für ſehr wichtig hielt, erforfchte er mit fcharfem Blide. An die 
Beſſerung der Schäden, die er erkannte ließ, er fofort Hand anlegen. 
Gewiß faßte er ſchon hier den Entſchluß, ſich zur größeren Sicherheit der 
Feſtung das rechtsrheiniſche Gaftel und feine nächfte Umgebung von den 
Fürften von Naſſau abtreten zu lafjen. *) 

Bor Allem aber waren dem Saifer die Unterredungen mit dem 
Reichserzkanzler von Dalberg wichtig, aus denen er erfamıte, daß er ihn 
troß jeiner jalbungsvollen Reden über die Hoheit des deutſchen Reiches 
als brauchbares Werkzeug zur weiteren Einführung und Befeftigung der 
franzöfifchen Herrfchaft in Deutfchland benugen könne. **) 

Freilich entgingen dem ſcharfen Blide des Kaifers auch die Bedeutung 
einzelner Abſagen nicht und er mochte fich mit Recht fragen, ob er fi 
auf die Fürften des füdlichen und weftlichen Deutſchlands in jedem Falle, 
auch im Kriege gegen den Kaiſer, werde verlaffen fünnen, Aber immerhin 
hatte er Urſache mit Befriedigung und guten Hoffnungen die rheinijchen 
Departements zu verlaffen, ***) um zunächſt in der Hauptftadt weiter an 
dem Glanze feines Kaiſerthums zu bauen. 

Auch die geiftlihe Macht war ihm dabei dienftbar. Am 2. Dec. 1804 
empfing Napoleon von dem Papfte Pius VIL., den er am 15. Sept. aus Köln 
darum gebeten hatte, die geiftliche Salbung. Der glänzenden Feier wohnten 


am 15. Auguft 1804 zu Paris eine Convention über den Rheinfchiffahrtsoctroi, bie 
132 Paragraphen umfaßt, abgeichloffen wurde (Martens, Suppl. IV, ©. 36 ff.). 
Dazu fam eine Ergänzung, die am 1. October 1804 zu Mainz gezeichnet wurbe. Dar: 
nach wurden Bureaus zu Lobith, Weſel, Homberg, Düſſeldorf, Köln, Linz, Andernad), 
Goblenz, Caub, Mainz, Mannheim und Neuburg eingerichtet. Mainz und Köln blieben 
Stapelpläße Die Eonvention wurde mit etlichen Vorbehalten am 11. Mai 1805 von 
Kaiſer Franz II. genehmigt. Die Functionen eine® Generaldirectord des Octrois 
wurden im November 1805 von bem Kaiſer Napoleon und bem Surerzlanzler 
Dalberg dem ehemaligen Unterpräfeet von Bonn, Erchhof, übertragen (Moniteur 
an XIV No. 63). 

*) Dies zeigen jeine Briefe an den SKriegäminifter Marfchall Berthier vom 
29. September und 2. October 1804 aus Mainz. Correspondance tom IX p. 547, 
tom X p.5. Im lebten Briefe ſchrieb er: Le jour qu 'il y aurait de la froideur 
entre l’Autriche et Ja France, assez marqu6e pour laisser entrevoir une rupture, 
8000 hommes se rendraient a Cassel au fort sur le Mein, pour en rassembler 
les fortıfications. 

++) Peaulieu-Marconnay, Karl von Dalberg II 28 f. 

“+. Don Mainz brach Napoleon am 3. October auf. Während die Haiferin un: 
mittelbar zurüdreifte, ging ber Kaiſer über Frankenthal, Kaiſerslautern, Kreuznach), 
Trier, Luxemburg und fam am 12. October Mittags in Saint-Cloud an. Correspon» 
dance tom X und Moniteur Universel vom 20. vendem. an XIII: S. M. ’Empereur 
est arrive aujourd'hui A midi au palais de 8. Cloud. 
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auf befondere Einladung zahlreiche deutjche Fürften bei, darunter Fürft 
Friedrich Wilhelm von Nafjaus Weilburg, der feit den Tagen von Coblenz, 
Mainz und Biebrich bei Napoleon in hoher Gunft ftand,*) und der 
Reichserzlanzler Freiherr von Dalberg, der dabei von dem kaijerlichen 
Hofe in ganz auffallender Weile ausgezeichnet wurde. Bei dem Banfette 
am 5. December ſaß er mit dem Saifer, der Kaiſerin und dem Papſte 
allein an einem bejonderen Tiſche, während die übrige Geſellſchaft an 
vier großen Tafeln vertheilt war. Der ſchlaue Imperator, der ſich wähnte 
den Thron Karl3 des Großen beftiegen zu haben, hatte dabei den Ge- 
danken, aller Welt zu zeigen, wie der Reichserzkanzler, gleichſam als Ver— 
treter des deutſchen Volkes, erjchienen jei, um ihm deſſen Huldigung 
darzubringen.**) Durch ſolche äußere Ehren wurde der eitle Dalberg 
vollends für den Kaiſer gewonnen, daß er fortan jeden Winfes defjelben 
gewärtig war. 

Der Erzfanzler wollte hier in feiner Geſchäftigkeit auch den Verſuch 
machen, mit dem Papft Pius Verhandlungen wegen des deutſchen Reichs— 
concordates anzufnüpfen. Er Hatte feinen Geiftlihen Rath, den Weih— 
biſchof Kolborn, bei fih, der, wie wir gefehen, kurz zuvor an den Bes 
rathungen in Wien Theil genommen Hatte. Aber der Papſt ließ ſich 
darauf nicht ein, jondern verwies Dalbergs Ungeduld an den Nuntius, den 
er zu diefem Zwecke nad) Regensburg fenden werde. Erſt im Februar 1805 
verlieg Dalberg die franzöfiihe Hauptftadt. Sein Auftreten in Paris 
trug wejentli dazu bei, den Eorjen in feiner Menfchenveradhtung zu 
beftärten. Da ijt es aber kläglich, die Schmeichelbriefe zu leſen, welche 
dieſer darnach no) an Dalberg jchrieb und jchreiben ließ, um den 
ſchwachen aber einflugreihen Mann bei feiner Politik feftzuhalten. ***) 


*) Der Fürſt von Naffau-Weilburg wurde dem Haifer am 50. Nov. 1804 von 
ben Groß:Geremonienmeifter vorgeftellt, zugleich mit dem Grbpringen von Heſſen— 
Homburg. Moniteur Univ. vom Jahre XIII No. 72. Der Fürſt war noch Ende 
December in Parid. Der Moniteur No. 94 vom Jahre XIII ſchreibt: Hier dimanche 
2 nivose (23. Dec, 1804) le prince de Nassau-Weilbourg a eu une audience parti- 
euliere de S. M. dans le cabinet de laquelle il a éêté introduit par le grand 
maitre des ceremonies, Bon anmelenden Fürſten nennt der Moniteur in ver: 
ichiebenen Nummern noch die Kurfürjten von Baden und Wirtemberg mıt ihren Erb: 
prinzen, den Markgrafen Lndwig von Baden, den Landgrafen und den Erbprinzen 
von Heſſen-Darmſtadt, dann die Jienburg, Solms, Aremberg, Reuß:Lobenftein, Löwen— 
ſtein; außerdem jehr zahlreiche Gefandtichaften. 

**, Beaulieu⸗Marconnay Il, S. 28. Nähere Beichreibung des Bantettes im 
Moniteur Jahr 13 No. 79. 
**), Beaulieu:-Marconnay II, ©. 30 f. 
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Das Kaiſerthum Napoleons bedeutete den Krieg. Denn der Ehr- 
geiz des neuen Herrſchers war unermeplih und feine Ausjchreitungen 
mußten früh oder fpät eine neue Verbindung wider ihn hervorrufen. 
Bor Allen war es Kaiſer Alerander von Rußland, der vor Kriegsbegierde 
brannte, bejonders feitdem Napoleon durch die Ermordung des Herzogs 
von Enghien die alten Herrfcherhäufer aufs ſchwerſte verlegt hatte. Das 
Bertheidigungsbündnis, das er im Dec. 1804 mit Oeſterreich abſchloß, 
genügte nicht mehr, ſeitdem Napoleon in Italien wichtige Veränderungen 
vorgenommen und ſich die eiferne Krone der Lombarden zu Mailand auf 
das Haupt gejeht hatte (Mai 1805). 

Schon im April hatten Rußland und England ficd wider Frankreich 
vereinigt; als Oeſterreich nad) einigem Zögern im Auguſt beitrat, var 
die Frage des Krieges entjchieden. An den Sieg, den fie ficher eriwarteten, 
fnüpften die Verbündeten große Pläne. Sie gedachten Frankreichs Grenzen 
bis zum Rhein und zur Mofel zurüdzulegen, die Unabhängigkeit des 
deutjchen Reiches, Hollands und der Schweiz wieder herzuftellen, die 
Krone von Frankreich und Italien für alle Zeit zu trennen und das in 
jene Grenzen zurüdgedrängte Frankreich durch Verſtärkung der Nachbar: 
ftaaten, Hollands, Piemonts und der Schweiz, dauernd in Schranken zu 
halten. Dem König von Preußen war der Beitritt offen gehalten; er 
jollte alsdann das niederrheiniſche Land von der Mofel bis Holland er— 
halten. Durch einen allgemeinen Congreß follte die neue Ländervertheilung 
fejtgejegt werden. *) 

Bei Zeiten traf der franzöfiiche Kaiſer feine Vorbereitungen und 
raſcher und ficherer al3 die Verbündeten es vermochten. Bor Allem kam 
es ihm darauf an, die tüchtigen Streitkräfte der weſt- und füddeutjchen 
Fürſten zu feiner Unterftügung zu gewinnen. Er fnüpfte Verhand— 
lungen an und fand ſchon im Auguft den Kurfürſten von Baiern zu 
einem Striegsbündnis bereit. Das war ein großer Erfolg, der auch 
dadurch nicht gejchmälert wurde, daß Baden und Wirtemberg einftweilen 
noch zügerten. 


Auch Kleinere Fürften wurden zum Anſchluß und zur Hilfsleiftung 
aufgefordert. Aber da zeigten einzelne, daß fie für Napoleons Pläne 
noch nicht völlig reif waren. Der Landgraf von Helfen-Darmftadt Hatte 
ih, wie wir wiffen, von Mainz ferne gehalten, aber dann auf be: 
fondere Einladung mit feinem Sohne dem Erbprinzen die Krönungs— 
feierlichleiten in Paris mitgemadt und war dabei jehr ausgezeichnet 


*) Treitſchke, Deutſche Geichichte I, 219. 
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worden.*) Er weigerte ſich troßdem entjchieden feine Truppen zum Sfriege 
wider das Haus Defterreich zu ftellen. Erſt jpäter, nachdem die Kurfürften 
von Baden und Wirtemberg fi) Napoleon angeſchloſſen Hatten, ließ er fich 
herbei, den Franzofen einen Train zu liefern. **) Man fieht, daß mandem 
Fürften die Freundſchaft mit Frankreich noch lange nicht offene Feindichaft 
und Krieg gegen Defterreicdh bedeutete. 

Diejelbe Erfahrung machte Napoleon mit den Fürften von Nafjau, 
deren er wohl vollftändig ficher zu fein glaubte. 


Aus dem Lager von Boulogne, wo Napoleon nad jeiner Rüdlehr 
aus Italien feine Streitkräfte jammelte, fam ein Kurier nad Weilburg, 
um den Freiherrn von Gagern nad Paris einzuladen. ***) Gagern 
fäumte nit uud vernahm fogleich in der erjten Unterredung mit dem 
Minifter Talleyrand, daß der Kaifer von den Fürften von Nafjau Kriegs— 
hilfe wider die Goalition verlange. Wenn er wirklich, wie er behauptete, 
fein Wiſſen davon hatte, was man von ihm wolle, und aljo von den 
Fürften von Nafjau nicht inftruirt war, jo wird er von der Zumuthung 
nicht wenig betroffen gemwejen fein. Uber er faßte fi raich nnd ver- 
weigerte troß der lodenden Anerbietungen, die Zalleyrand machte, feit 
und beharrlich Alles. Als darauf Talleygrand von militärifchen Leiftungen 
abjah und nur den Ankauf etlicher taufend Pferde im Norden für fran« 
zöfifhe Rechnung zum Zeichen guten Willens begehrte, ſchlug Gagern 
auch dies ab. Zur Begründung gab er freimüthig an, daß der Verband 
des Reiches, jo loder er auch fei, doch noch beftehe, daß das nafjauifche 
Haus dem Kaiſer ergeben jei und insbefondere der Fürſt von Ujingen, 
der Senior des Haufes, von der Pile bis zum Feldmarſchall in Oeſterreichs 
Dienft geftanden und deſſen Brod gegefien habe; diefe Scilderhebung 
zieme fi daher für ihn ganz und gar nicht, der alte Mann werde ſich 
nimmer mehr dazu entjchließen. 

Es gereicht jowohl dem Kaiſer Napoleon wie feinem Minifter zur 
Ehre, daß fie wegen diejer unverhofften Weigerung, die ohne Zweifel dem 
Fürſten Friedrich Auguft aus dem Herzen fam, dem nafjauifchen Haufe ihre 
Gunft nicht entzogen. Gagern behauptet fogar, daß er jeitvem bei Talley- 
rand viel größeres DBertrauen genofjien habe. Man jieht alfo, daß 


*) Er wurde am 1. December 1804 vom Slaijer empfangen. Moniteur vom 
Jahre XIII, No. 72. 


“+, Häuffer, Deutjche Geichichte II, ©. 578. 
*0) Das Folgende nach Gagerns Darftellung, Mein Antheil I, ©. 133 ff. 
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Außerungen der Treue und des Pflichtgefühls mit freiem Mannes 
muthe vorgetragen, bei diefen Madthabern no Eindrud machten. 

Der Srieg brad aus und wurde von der Goalition, deren Vorbe— 
reitungen und Zeiftungen jehr wenig den kühnen Plänen entſprachen, 
unglücklich geführt. Nachdem Napoleon das öſterreichiſche Heer im füd- 
lichen Deutſchland überwältigt hatte (Oct.), brach er in die Erblande 
ein und bejegte am 13. November 1805 die SKaiferftadt Wien. Am 
2. December, am Jahrestag der Krönung, wurde das ruffiich-öfterreichifche 
Heer bei Aufterlig, hauptſächlich durch Aleranders Schuld, entjcheidend 
gejchlagen. 

Die raſchen Siege Napoleons bradten Preußen in die übelfte Lage. 
Es hatte ſich troß aller Verhandlungen weder an Frankreich noch an die 
Goalition bleibend angeſchloſſen. Als der Krieg ausbradh, hatte es wohl 
Hannover bejegt und ſich dadurch feindlich zu England geftellt, aber die 
Aufforderung Napoleons zu einem Sriegsbündniffe abgelehnt und fich 
wieder auf den Boden der Neutralitätspolitit zurüdzuziehen verſucht. Das 
Drängen der Kriegspartei in Berlin, die Verlegung des preußifchen Ge- 
bietes in Franken durch franzöfiiche Truppen, beftinmten dann den König 
ih der Eoalition zu nähern und am 3. Nov. zu Potsdam mit Rußland 
ein Vertrag abzufchliegen, dem, wenn Napoleon gewifje Forderungen nicht 
erfüllte, der Eintritt in den Strieg folgen mußte. Als aber Graf Haug- 
wi mit Napoleon in Defterreih zufammentraf, wagte er bei der gänzlich 
geänderten Lage, welche das militärifche Übergewicht deſſelben geſchaffen 
hatte, nicht nur nicht die preußifchen Forderungen zu überreichen, fondern 
ließ ſich, nachdem noch die Schlacht bei Aufterli erfolgt war, von Napoleon 
zu Schönbrunn fogar zur Unterzeihnung eines Vertrages beftimmen, nad) 
welchem Preußen fih an Frankreich anſchließen und für den Verzicht auf 
Ansbach, Neuenburg und das rechtsrheiniſche Eleve mit der Feſtung Wefel 
Hannover zu dauerndem Beſitz erhalten jollte (15. Dec. 1805). Während 
Haugwis nah Berlin zurüdeilte, um des Königs Genehmigung einzu- 
holen, bewog Napoleon den Kaifer Franz II., hauptſächlich auch mit 
Hinweis auf den preußijchen Bertrag, fi von Rußland zu trennen und 
mit ihm einen Sonderfrieden zu fchließen. Dies gejchah zu Presburg 
am 26. Dec. 1805. Der Friede, welcher das neue Kaiſerthum Defterreich 
um mehr als tauſend Geviertmeilen jchmälerte und den Kurfürſten von 
Baiern, Wirtemberg und Baden neuen Länderzuwachs und neue Ehren 
bradte, enthielt folgende Beftimmungen: Zwiſchen dem Kaiſer von Deutich- 
land und von Defterreich einerfeitS und dem Kaiſer der Franzofen, König 
von Italien, joll fortan Frieden und Freundſchaft herrſchen. Frankreich 
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behält die Gebiete jenjeitS der Alpen, welche vor dem Friedensvertrage 
mit dem Kaiferreich vereinigt waren (Genua) oder unter franzöfiicher Ver— 
waltung ftanden. Der Kaiſer Franz II. verzichtet auf den Theil der 
ehemaligen Republit Venedig, den er durch die Friedensſchlüſſe von Campo— 
Formio und Luneville erhalten. Er ertennt den Slaifer der Franzoſen 
als König von Italien an, doc) jollen die Kronen von Frankreich und 
Italien dauernd getrennt bleiben. Der Kaifer von Defterreich verpflichtet ſich 
dekhalb, den Nachfolger den Napoleon fi) in Italen geben wird, ebenfalls 
als König von Italien anzuerkennen. Der Frieden erftredt fich auch auf die 
Berbündeten Napoleons, die Hurfürften von Baiern, Wirtemberg und 
Baden und die batavifche Republif. Die Kurfürften von Baiern und 
MWirtemberg nehmen den Königstitel an, hören aber nicht auf, dem deutjchen 
Bunde anzugehören und der Kaiſer von Defterrei erkennt fie in diejer 
Eigenjchaft an.*) Es folgen die Gebiet3abtretungen Oeſterreichs an Baiern 
(Burgau, Eichftädt, Pafjau, Tirol, Vorarlberg, Lindau ꝛc.), Wirternberg 
(Hohenberg, Nellenburg, Altdorf, fünf Donauftädte zc.) und Baden (Breis- 
gau, Ortenau, Gonftanz, Mainau). Baiern erhält außerdem die Reichs— 
ftadt Augsburg. Die drei Verbündeten befigen ihre alten und ihre neuen 
Gebiete mit voller Souverainität. Der Kaiſer von Deutjchland verzichtet 
ihnen gegenüber auf alle Hoheitsrechte. Salzburg und Berchtesgaden, 
welche zulegt dem Erzherzog Ferdinand gehörten, werden als Herzogthum 
dem öfterreichifchen Kaiſerreich einverleibt. Der Erzherzog erhält dafür 
von dem König von Baiern das Fürſtenthum Wirzburg, auf meldjes 
der kurfürftliche Titel übertragen wird. Die Würde eines Großmeifters 
des deutjchen Ordens kommt mit den dazu gehörigen Befigungen (Haupts 
ort Mergentheim) erblih an einen Prinzen des Hauſes Defterreich, den 
Kaifer Franz bezeichnen wird. Der Kaiſer von Frankreich garantirt den 
unverfehrten Beſitz der öfterreihiihen Monarchie nah Maßgabe diejes 
Friedens, ſowie den Prinzen des KHaiferhaufes den Beſitz von Wirzburg 
und des Deutjhordenslandes. Die Unabhängigfeit der helvetiſchen Repu— 
blik wird nebſt der von Napoleon gegebenen Mediationsalte (vom 
19. Febr. 1803) anerfannt, ebenjo die der batavischen Republik. Die 
übrigen Artikel Handeln von der Rückgabe der Kriegägefangenen, der 
MWiederftellung der Handelsbeziehungen, der Zurüdziehung der beider- 
jeitigen Truppen in Defterreih und Italien und der Katification des 
*) Les @leeteurs de Baviere et de Wurtemberg ayant pris le titre de Roi, 
sans neanmoins cesser d’appartenir a la confoederation Germanique, 8. M, 
l’empereur d’Allemagne et d’Autriche les reconnoit en cette qualite lautet ber 
7. Artikel in höchſt bezeichnender Faffung. 
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sriedensvertrages, welche binnen act Tagen erfolgen joll.*) Die 
Auswechslung der Ratificationen gejchah in der That ſchon am 1. Januar 
1806. Dem deutſchen Reichstag ließ Kaifer Franz II. erſt geraume 
Zeit jpäter Mittheilung von dem für ihn jo wichtigen Friedensſchluſſe 
machen. 


Dur die glänzenden Siege über Defterreih und Rußland wurde 
die Macht Napoleons außerordentlich gefteigett. Sein Wille war jebt 
das allgemeine Gejeß, dem große und feine Mächte ſich fügen mußten. 
Schon im Februar 1806 nöthigte er den König von Preußen, der die 
rechte Zeit zum Anſchluſſe an die Goalition verſäumt hatte, aber doch 
ih an Frankreich nur bedingungsweiſe anfchliegen wollte, zu einem neuen 
Vertrag, der ihn zur Sperrung der Nordfeehäfen und Lübecks gegen die 
engliichen Schiffe verpflichtete und dadurd mit England verfeindete. Wider- 
willig und mit Erbitterung im Herzen mußte Friedrich Wilhelm, der bei 
damaliger Lage feinen anderen Ausweg jah, den demüthigenden Vertrag 
genehmigen (25. Febr. 1806). 

Bei allen Erfolgen war Napoleon unabläfjig bemüht, die gewonnene 
militäriiche Stellung im Reiche zu befeftigen. Er lie zahlreiche Truppen 
im jüdlihen und weſtlichen Deutjchland ftehen, er forgte für Ausrüftung, 
Munition und Transportmittel, für die Verbeſſerung und Erweiterung 
der feiten Plätze. Es wurde bereits erwähnt, daß er während jeines 
eriten Aufenthaltes in Mainz die ſchwachen Punkte der Feſtung erkannt 
und den Ausbau der rechtsrheinischen Befeftigungen, welche nad dem 
Frieden von Lüneville (f. oben S. 539) im alten Zuftande gelafjen werden 
jollten, für nöthig befunden habe. Unbekümmert um den in jenem 
Frieden ausgefprochenen Verzicht Frankreichs, unbetümmert um das Eigen- 
thumsrecht der Fürſten von Naffau ließ er bereits bei Ausbruch des Krieges 
im Sept. 1805 in Gaftel neue Feltungswerfe ausführen. Nach dem 
Frieden entſchloß er ſich das nöthige rechtscheiniiche Gebiet für Frankreich 
zu erwerben und mag dabei auch Zolle und Handelsinterejjen im Auge 
gehabt haben. Seinem Staatsrathe und bevollmächtigten Minifter bei 
den deutjchen Fürften Yollivet gab er den Auftrag, mit den Fürften von 
Nafjau darüber zu verhandeln und ihnen einen Tauſch vorzufchlagen. Da 
an eine ablehnende Antwort oder gar einen Widerftand jegt nicht mehr zu 
denfen war, erklärte jich der Fürft von Ufingen mit Zuftimmung des Vettern 
in Weilburg zur Abtretung der bezeichneten Gebiettheile bereit. Für 





**) Martens, Supplement au Recneil etc. tom IV, 212 fi. 
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die Tauſchſtücke, auf welche die Fürften verzichteten, follten fie durch 
Talleyrands Gunft in anderer Weiſe entjchädigt werden.*) So wurde 
zwiſchen Jollivet und dem Ufingifchen Bevollmächtigten Marſchall von Bieber- 
ftein am 12. März 1806 zu Mainz folgender Vertrag abgeſchloſſen. Der 
Fürft von Nafjausllfingen tritt mit Einwilligung des Fürften von Naſſau— 
Weilburg an den Kaiſer von Frankreich und feine Nachfolger ab: 1. die 
volle Souverainität über die Gemeinden Gaftel und Koftheim mit ihren 
Gemarfungen und die St. Petersinfel im Rhein auf der rechten Seite 
des Thalwegs, deren Vereinigung mit der Feltung Mainz zu deren bejjeren 
Vertheidigung die franzöfifche Regierung für nothwendig eradtet hat. 
2) Das volle Eigentum aller dem Fürften von Nafjauslljingen in den 
beiden Gemeinden gehörigen Domänen und Rechte. Wenn die beiden Ge- 
markungen zu einem Umkreis von 2000 Metern, von dem Hauptwall von 
Gaftel an gerechnet, nicht hinreichen follten, jo wird das Erforderliche aus 
den angrenzenden Gemarfungen noch dazu gegeben und unter denjelben 
Bedingungen an Frankreich abgetreten. Die Zeit der Beſitznahme wird 
von dem Kaiſer beftimmt werden; bis dahin wird in der Verwaltung 
nichts geändert und alle Einnahmen und Ausgaben gejchehen noch im 
Namen und für Rechnung des Fürſten von Naſſau. Vom Zage der 
Belignahme an tritt die franzöfiihe Regierung in den Genuß der Ein- 
fünfte, bezahlt die Gehälter und Penfionen, die bisher aus den fürft- 
lichen Kafjen gereicht wurden, und übernimmt einen verhältnigmäßigen 
Antheil der Schulden, Penfionen und fonftigen Zeiftungen, welche der 
Reihsdeputationshauptichlug vom 25. Yebruar 1303 den entjhädigten 
Fürften auferlegt hat. Mit Rüdficht auf diefe Abtretungen gewährleiftet 
der Kaiſer für fih und feine Nachkommen dem Haufe Naſſau-Saarbrücken 
vollftändig die Unverfehrtheit aller Befigungen in Deutjchland, welche den 
Fürften diejes Haufes gegenwärtig gehören; dieje Garantie erftredt ſich 
auf alle Fälle und wird, wenn es nöthig fein follte, mit allen dem Kaiſer 
und jeinen Nachfolgen zu Gebote ftehenden Kräften geltend gemacht 
werden. Der legte Artifel war die Entjehädigung für die von den Fürften 
einmüthig abgelehnten Zaujchftüde. **) 

*) So erzählt von Gagern, Mein Antheil I, ©. 135. 

*) Der Dertrag im Rheinischen Bund, eine Zeitichrift, Herausgegeben vorn 
P. U. Wintopp. Bd. 2, ©. 246 fi. Vgl. Schaab, Gejchichte der Bundesfeſtung 
Mainz, ©. 473 f. Daß auch Zollinterefjen mitwirkten, zeigte die folgende Nachricht, 
welche bald nach dem Abſchluß ded Vertrages die obengenannte Zeitjchrift (Bd. 2 » 
©. 159) brachte: „Koftheim und Kaftell, Mainz gegenüber, find nun förmlid mit 
Frankreich vereinigt. Noch werden fie aber proviſoriſch auf die alte Art behandelt- 


Fürft Friedrich Wilhelm. 651 


Der Bertrag wurde ſchon am 24. März von Kaiſer Napoleon ge— 
nehmigt. Daß die Fürften von Naffau nur gezivungen dem Willen des 
Kaiſers nachgaben, mag man daraus jehen, daß fie den Vertrag erft 
am 26. und 27. April ratificierten. Zum Bollzuge fam derſelbe erft 
nad einem neuen Beſuche Napoleons in Mainz am 13. Oct. 1806. 


Auch am Niederrhein gab es um diefe Zeit wichtige Gebietsänderungen. 
Nah dem Schönbrunner Bertrag, der freilih von Napoleon nicht mehr 
anerlannt und dur den erwähnten Yebruarvertrag erjegt wurde, hatte 
Preußen für Hannover, das es im Tyebruar von Neuem bejehte, dem 
Kaiſer Napoleon neben andern Gebieten das rechtsrheinifche Cleve mit 
der Feſtung Wejel zur Verfügung zu ftellen. Am 16. März nahm der 
franzöfiche General Beaumont das Land in Befit, nachdem ein preußifcher 
Kommifjarius an demfelben Tage den Verzicht feines Königs bekannt 
gemadt Hatte.*) Zu gleicher Zeit ging das Herzogthum Berg in die 
Gewalt des Kaiſers über, der den König Marimilian Joſef von Baiern 
dafür mit dem von Preußen abgetretenen Fürſtenthum Ansbach ent- 
Ihädigte. Die beiden Gebiete erhielt Napoleons Schwager, Joachim 
Murat, der durch Faiferliches Decret vom 15. März 1806 zum Herzog 
von Berg und Eleve ernannt wurde und die Befitergreifung am 23. März 
feierlich verfündete. So entftand auf dem rechten Rheinufer der erſte 
napoleonijche Bajallenftaat, der den angrenzenden Landen ein gefährlicher 
Nahbar wurde. Joahim Murat bejeßte, als zu Cleve gehörig, ſo— 
glei die preußifchen Abteien Eſſen, Werden und Elten und warf feine 
begehrliden Blide auf die Einnahmen des Erzkanzlers aus dem Rhein- 


Ob die Douanenlinie in Mainz bleibt oder auch auf das rechte Uſer kommt, iſt noch 
nicht entjchieden. Geſchieht es, fo ift e3 ein hohes Unglüd für die beiderjeitigen Be: 
wohner, welche durch Brand, Plünderung und Einguartierung, auch durch den Kaſteller 
Feſtungsbau, ſowie durch die mehrmaligen Belagerungen von Mainz jo außerordentlich 
gelitten Haben. Übrigens wird durch Koftheim nun auch der Main geſperrt. Hier 
wurden mancherlei Waaren, die den Main herab famen, abgeladen und bei Kaſtell 
twieder in die Schiffe gebracht, fo daß fie aljo die franzöfiichen Zölle und Douanen 
in Mainz umgingen, wodurch die den Main hinab in den Rhein und auf die rechte 
Rheinfeite gehende deutfche Waaren, und zurück, große Erleichterung fanden. Übrigens 
hat man den eigentlichen Vertrag zwifchen Frankreich und Naſſau wegen dieſer Ab: 
tretung noch nicht öffentlich befannt gemacht, woraus man jchließt, daß vielleicht 
no andere Abtretungen erfolgen fönnten oder noch andere Vorbehalte geichehen 
fein möchten.“ 

*) Martens, Suppl. IV, ©. 239. Die Abtretung von Ansbach erfolgte am 
26. Februar, die von Neufchatel und Balengin am 28. Februar 1806, j. Martens, 
Suppl. IV, S. 237 f. 
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Ihifffahrtsoctroi und die naheliegenden Beligungen des Haujes Naſſau— 
Dranien. 

Bald jollten noch andere folder Staaten im Reiche erftehen. Während 
man in Regensburg die Folgen des Presburger Friedens erwog und die 
ragen erörterie, wie fi) wohl die neuen Souverainitäten von Baiern, 
Wirtemberg und Baden zu der Reichsverfafjung und den Reichsgerichten 
verhalten würden, kamen die Geſandten diejer Staaten in Paris zufammen 
und beriethen ji mit dem Minifter Zalleyrand und jeinen Gehilfen 
Labesnardiere und Pfeffel über die durch den Presburger Frieden jchon 
angebahnte Neugeftaltung des deutfchen Reiches. Die Zeit für Napoleons 
längjt ausgedadhten Pläne war gelommen und die Yürften waren bereit, 
ihm zur Ausführung die Hand zu bieten. Der Erzkanzler Dalberg ſchrieb 
am 19. April 1306 an Napoleon, daß fein Genie fi) nicht darauf be= 
ſchränke, Frankreichs Glüd zu Schaffen, die VBorjehung gewähre vielmehr den 
überlegenen Mann dem Weltall. Die achtungswerthe deutſche Nation jeufze 
in dem Elende der politiihen und religiöjen Anarchie. Seien Sie, Sire, 
ruft er ihn an, der Wiederherfteller ihrer Verfaſſung. Dem franzöfijchen 
Gejandten theilte er damals jeinen Wunſch mit, daß das abendländijche 
Reih in Napoleon wieder aufleben möge, jo wie es unter Karl dem 
Großen war, zufammengefeßt aus Jtalien, Frankreich und Deutjchland. *) 

Zu dieſen Phraſen gejellte fi aber bald die leihtjinnigfte Handlung 
Dalbergs. Im Mai 1806 ernannte er den Oheim Napoleons, den Car— 
dinal Feſch, der damals Erzbiihof von Lyon war, zu feinen Goadjutor 
und Nachfolger und erhielt dagegen von dem Kaiſer jeinen damals etwas 
gefährdeten Beſitzſtand garantirt. Der erfte Fürft des Reiches, der Ver— 
treter der deutſchen NReichsverfaffung, an deren Berbeilerungsfähigfeit 
Dalberg mwirklih geglaubt haben mag, ſollte aljo künftig ein Franzoſe 
fein, ein mit deutjcher Sprache und deutſchen Dingen völlig unbekannter 
geiftlicher Herr! 

In Paris war man völlig frei von Dalbergs überjchivenglichen und 
phantaftiichen Gedanken. Hier arbeitete man mit falten und nüchternen 
Kopfe nicht an dem Aufpuß jondern an der völligen Auflöfung des durch 
jein Alter ehnvürdigen deutſchen Reiches. Wie die Zukunft ſich auch 
geftalten würde, das wurde allgemein vorausgejehen, daß der neuen Revo 
lution wieder eine große Anzahl von mittleren und Heinen Fürften- und 
Adelshäufern zum Opfer fallen werde. Hatte Napoleon noch unmittelbar 
nad dem Reichsdeputationshauptichluß der bedrängten Reichsritterſchaft 


) Häuffer, deutſche Gejchichte Bd. II, ©. 636. Beanlieu-Marconnay II, ©. 46 f. 
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jeinen Schuß gewährt, jo wußte man jet, daß er dem Vorgehen feiner 
Verbündeten in Münden, Stuttgart und Karlsruhe, welche Ritterichaft 
und Ständewefen für unvereinbar mit ihrer Souverainität erklärten, fein 
Hindernis mehr bereitet habe. 

AlS der Freiherr von Gagern nad) den Berhandlungen, die dem 
Reichshauptichluffe vorausgingen, Paris wieder verlafjen hatte, war einem 
Agenten Namens Fabricius, der von dem Rheingrafen Karl empfohlen 
war, die Vertretung des Haujes Naffau anvertraut worden. Fabricius 
verftand e8, gute Beziehungen zu unterhalten, durch welche er über die 
Verhandlungen in den diplomatifchen Kreiſen wohl unterrichtet wurde. 
Im Februar berichtete er nach Weilburg über fonderbare Gerüchte und 
Dinge, die da vorgingen, über Ummälzungen, bei denen es ungewiß jei, 
wo man ftehen bleiben werde, über die drohende Beihädigung des 
naſſauiſchen Haujes.*) Gagern eilte fogleih nad Paris und fand in 
den Unterredungen, die er mit Talleyrand hatte, daß diejer mit der Sprache 
nicht recht heraus wollte, daß er mit dem Kaiſer vielleicht jelbjt nicht 
über Alles im Neinen, aber doch nicht ohne günftige Stimmung für die 
naſſauiſchen Fürften je. Es ſei gut, daß er zugegen jei, jprad) der 
mächtige Minifter zu dem wohlbefannten, in jeinen Salons gerne ge= 
jehenen Diplomaten.**) Gagern wußte mit befannter Gewandtheit wieder 
die Leute zu finden, die ihm von Nußen fein konnten. Er knüpfte vor 
Allem mit dem Elſäſſer Preffel, einem hochbejahrten Greife, der einjt als 
Emigrant in Gagerns Familie gut aufgenommen war und jet, wie es 
einft Mathieu gethan, vorzüglich die deutichen Angelegenheiten zu bearbeiten 
hatte, einen innigen und täglichen Berfehr an. In deſſen enger Hammer, 
in der rue de Grenelle, die er oft, wenn Herr Labesnardiere, Pfeffels 
Chef, gemeldet wurde, durch die Hinterthüre verlaſſen mußte, twurden 
mande Gapitel der rheinischen Bundesakte gefertigt und vollendet. Bon 
Pfeffels Hand erhielt Gagern den erften gejchriebenen Entwurf, der über 
den rheinischen Bund zum Vorſchein fam. Darnach jollte Naſſau— 
Ufingen erhalten bleiben und abermals bereichert werden, Nafjau-Oranien 
Dagegen feiner alten Stammlande verluftig gehen. Freilich fand noch 
nicht Alles feſt, es konnte noch manches geändert werden, aber die wich— 





*) Gagern, Mein Antheil I, S. 140, jagt im Frühling 1806, daß er aber 
ichon im Februar nach Paris reifte, fieht man aus dem Briefe Arnoldis in Fulda 
an Schend in Dillenburg am 21. Febr. 1806. Bergl. E. Ausfeld, die Beſitz— 
ergreifung der naffausoranifchen Landestheile für den Großherzog von Werg ti. I. 1806. 
Annalen Bd. 19, ©. 189 ff. 

**) Mein Antheil I, S. 140. 
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tigften Grundzüge des neuen Bundes waren bereit3 gegeben. Die Mit- 
theilung des wichtigen Aktenftüdes war zugleih mit guten Rathichlägen, 
was zu thun und zu lafien fei, begleitet. 

Noch ehe Gagern jo tief in die Abfichten Napoleons eingeweiht 
wurde, hatte er bereits Kenntnis von der Gefahr erhalten, welche dem 
Haufe Dranien drohte, und daß fowohl Napoleons üble Yaune al3 der 
Ehrgeiz des Herzogs von Berg die Urſache feien. Daß zugleich die Linien 
von Ufingen und Weilburg mit gefährdet feien, war nad) dem Mainzer 
Vertrage vom 12. März wohl kaum zu befürdten. Aber gleichwohl hielt 
Gagern die Reife feines fürftlihen Herrn nad Paris für ſehr zweckmäßig 
und erfprießlich, weil er wußte, daß Napoleon auf die Beſuche oder Auf- 
wartungen der vdeutjchen Fürften großen Werth legte. Fürſt Friedrich 
Wilhelm folgte dem Rathe jeines treuen Dienerd und begab fih Mitte 
Mai 1806 wiederum auf die Reife nad Paris. Seine Wohnung nahm 
er im Hotel Grangebatelier.*) Am Pfingftionntag, den 25. Mai, nad) 
der Meſſe, hatte er eine bejondere Audienz bei dem Kaiſer Napoleon und 
wurde von da bei der Kaiſerin Joſefine eingeführt. **) 

Der Fürft ging nur ungern nad Paris; abgejehen von den großen 
Koften und den Unbequemlichkeiten der Reife war vorauszufehen, daß er 
dort viel unangenehme Eindrüde empfangen und den an dem glänzenden 
Hofe des Emporlömmlings befonders ſcharf betonten Unterjchied zwijchen 
den Fürſten des erften und zweiten Ranges bitter empfinden werde. Da- 
zu fam, dab bei der unüberwindlichen Antipathie des Fürſten gegen 
Talleyrand, die jehr wohl zu erklären ift, und bei feiner entſchiedenen Ab- 
neiaung, der Madame Zalleyrand irgend welche Aufmerkjamteiten zu er- 
weiſen, ein gefpanntes Verhältnis unvermeidlih war. Gagern, der fi) 
ſchmiegſamer geben konnte, hatte, wie er ſich ausdrüdt, das Alles zu über- 
tündhen und wieder gut zu machen. Um jeinen Yürften, der nicht mie 
die Könige und Fönigliden Hoheiten als Gaft des Hofes erſchien, aus 
den Reihen der Bittjteller und Höflinge zu entfernen, rieth er ihm das 





*, Am 14. Mai 1806 theilte der Fürſt der Weilburger Regierung feine Abficht 
mit; er fügte bei, dat er höchitens 4 Wochen ausbleiben werde und deßhalb die Ge: 
ichäfte ihren gewöhnlichen Gang fortgehen könnten. Wenn fich wichtige Vorfälle 
ereignen follten, fo erwarte er berichtliche Vorlegung unter der Adrefje des Präfidenten 
Freiherrn von Gagern (Rue du Montblane Nr. 45). In des Fürſten Begleitung 
befanden ſich der KLeibjäger Schmidt. die Lafaien Burd, Müller, Erbe und Euler, 
der Leibfutjcher Mehr, der Kuticher Schmidt, der Vorreiter Kilo. — Weilb. Archiv 
Nr. 1272 und Hausarchiv IT A 6, 11. 

**) Moniteur Univ. vom 2. Juni 1806. Schon in der Nummer vom 25. Mai 
findet fich eine kurze Notiz. 
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Berfahren an, das er felbft einft bei feinem erften Barifer Aufenthalt 
befolgt hatte. Er bewog ihn jelbft Tafel zu halten und die franzöfifchen 
und fremden Großen bei ji zu jehen und zu bewirthen. Das Eoftete 
viel Geld, aber es war nicht ohne Nußen, denn der Fürft gewann fid 
durch jeine Freundlichkeit und Munterkeit in diejen Kreiſen gute Freunde. 

Gagern ſuchte auch den Fürften von Nafjau-Dranien, der eben jeinem 
Bater auch in Diez und Dillenburg gefolgt war (9. April 1806) zur 
Reife nad Paris zu bevvegen. Auch rieth er ihm, um bei Napoleon und 
Zalleyrand feinen Anſtoß zu erregen, auf den Titel Oranien, dem immer- 
hin ein Anfprud auf franzöſiſchen Beſitz untergelegt werden Tonnte, einft« 
weilen zu verzichten. Aber der Prinz, der ſich unter dem Schuge Preußens 
die Möglichkeit einer Gefahr nicht denken konnte und überhaupt über 
Gagern3 Sendung nad) Paris ungehalten war, lehnte ab und begnügte 
ih, einen jungen Mann nad Paris zu fenden, der den unterbrodhenen 
Berfehr zwijchen dem preußifchen Geſandten Luccheſini, der auch Oranien 
mitvertrat, und Gagern vermitteln follte. *) 

In diefen bangen und erregten Tagen drängten ſich in Gagerns 
Kopf gar manderlei Gedanlen und Pläne. Für den Fall, daß die Be- 
taubung des oraniſchen Haufes unabiwendbar jei, ftellte er ſich die Frage, 
ob es nicht möglich fei, das was die jüngere nafjauifche Linie verliere, 
für die ältere zu gewinnen. Ja no mehr. Im Frühjahr 1806 gingen 
Gerüchte, dat in Holland, in der bataviichen Republik, eine Verfaſſungs— 
änderung im Werke fe. Daß diefe nur in monarchiſchem Sinne ge= 
ichehen könne, wurde als felbftverftändlic angenommen. Ehe Napoleons 
Bruder Louis als König von Holland auftauchte, jprad man in diplo- 
matifchen Kreiſen vielleiht von der Wiederherftellung der erbitatthalterlichen 
Würde. Auch hier envog Gagern die Möglichkeit, diefelbe der älteren 
Linie des Haufes Nafjau zu verfchaffen. In einer Note, die kurz vor dem 
Zode des legten Erbftatthalters (9. April 1806) gejchrieben ift, ließ er darauf 
hinweiſen, daß die Prinzen des Haufes Naſſau-Weilburg von der Prin— 
zejfin Karoline von Oranien abftammten und daß den Nachkommen diejer 
Prinzeffin die ev. Nachfolge dur die frühere Verfaffung offen gehalten 
jei.**) Das Gefühl des Unrechts, das in dem einem wie dem andern 





) MWie man am oranifchen Hofe zu Fulda über Gagernd Reife nad) Paris dachte, 
fieht man aus dem oben ©. 653 erwähnten Briefe Arnoldis in Fulda an Schend zu 
Dillenburg. Ausfeld in den Annalen Bd. 19, ©. 192, 

**) Die Note lautet: „Der Fürſt von Naffau-Weilburg hat mit andern deutjchen 
Fürſten den KHrönungsfeierlichkeiten zu Paris nach dorgängiger Einladung beigewohnt. 
Zur gleihen Zeit enthielten viele öffentliche Blätter Stellen, die auf den Staat 


656 Einundzwanzigftes Capitel. Von 1788 bis 1816. 


Falle begangen wurde, juchte er durch die Darlegung zu zerftreuen, daß 
Alles, was für das Haus Nafjau-Saarbrüden gewonnen werde, durch den 
Erbvertrag möglicher Weile dem Haufe Oranien zu Gute fomme, während 
Alles, was in den Beſitz des Herzogs von Berg gelange, unwiderbringlich 
für das Gefammthaus verloren fei. 


Aber zuvor machte Gagern noch den Verfuch, den amtlichen Bertreter 
Oraniens, den Marquis Luccheſini, zur Abwehr der drohenden Gefahr in 
Thätigkeit zu jegen. Nachdem die Berhandlungen, welche durch Ber- 
mittlung des erwähnten oranifchen Abgeſandten geführt wurden, ohne 
Ergebnis geblieben waren, entſchloß er fich, die beitehende politijche 
Spannung, deren Grund wir kennen, zu brechen und mit Qucchefini per- 
jönlich zu verhandeln. Er fuchte ihn eines Abends auf und legte ihm 
ohne viel Umſchweif die ernite Frage vor, ob er die Gefahren des oranijchen 
Haufes fenne und ihnen fattfam begegne? Der Marquis zeigte ſich 
zuerjt empfindlih und erwiderte mit der Gegenfrage, ob er ihn feine 
Pflichten wolle fennen lernen? Als ihm Gagern aber den Exrnft der 
Lage auseinanderjegte, ging er auf die Unterredung ein und fragte ihn 


der vereinigten Niederlande, der nun die bataviſche Republit genannt wird, auf die 
oberjte Würde im diefem Staat und auf die MWeilburgifchen Prinzen Bezug hatten. 

63 iſt dem Fürſten' zur Kenntnis gekommen, daß diefe Berhältniffe an großen 
Höfen geglaubt, Negotiationen und Bewerbungen unterftellt und Zufammenhang und 
Lage der Sache nicht aus dem gehörigen und rechtlichen Zulammenhang betrachtet 
worden feier. 

Die Unterzeichneten haben daher den Auftrag befommen, deſſen fie fich andurch 
entledigen, dieſen Gefichtäpunft twieder herzuftellen. 

Allerdings war die ftatthalteriiche Würde eine erbliche, die nad) den Staats: 
grumdgejehen von 1747 auf Söhne und Töchter überging und zwar das letzte um fo 
gewiſſer, al3 „die Prinzeifin Carolina Seiner Hoheit Tochter (Wilhelm: IV), bie 
Mutter der Weilburgifchen Prinzen und die Schweiter Seiner noch lebenden Hoheit 
Wilhelms V. und nad ihrem Ableben ihre männlichen Erben“, alſo wörtli und 
namentlich in der Succeifionsreihe erwähnt find. 

Die Weilburgiichen Prinzen find zum Theil im Haag geboren, fie find blos 
wegen diefer Erbfolge in der reformirten Religion erzogen, fie fennen die Sprache 
und die Geſetze des Yandes, und die Abftammung gab ihnen ein unverkennbar Erbrecht 
auf die Domanialgüter der Toreltern. Durch den Erfolg der Kriege, die den Schluß 
des vorigen Jahrhunderts jo blutig gemacht haben, durch die darauf gefolgte Tractaten 
und Friedensſchlüſſe Hat jenes Land eine andere Staatsform erhalten und die oraniſchen 
Prinzen find davon entfernt worden, 

Aber geleitet durch liberale Ideen über Gejeh, Erwerb und Eigentdum, die dem 
Geiſt unferer Zeit Ehre machen und jo viel Verwerfliches compenfiren, hat man völfer: 
rechtlich eine Abdication des oranischen Hauſes ebenjo nothwendig ala eine Entichädigung 
dejjelben für billig gehalten. 


Fürft Friedrich Wilhelm. 657 


jogar, was er unter ſolchen Berhältniffen an feiner Stelle thun würde? 
Gagern erwiderte, daß er dem preußifchen Minifter feinen Rath zu geben 
habe, was aber Oranien betreffe, fo jei es auffallend, daß die franzöfiiche 
Antwort auf die oraniſche Mittheilung über daS Ableben des Fürſten 
Wilhelm V. ungewöhnlich lange ausbleibe; er ſchlug vor, daß Luckhefini 
darauf dringen und bei diefem Anlaß Aufklärung über die Gefinnungen 
fordern jolle. 


63 lautet in dem Bezug und ala Reſultat des XII. Artitela des Entjchäbigungs: 
planes, wo am Schluß vom jüngeren Stamme des Naffauischen Haufes die Frage- 
ift, alfo: „Dem Fürften von Naffau: Dillenburg zur Entihädigung für die Statthalter: 
Ichaft und feine Domainen in Holland und Belgien.“ 

Es iſt aber dieſe Stelle ein Auszug des befannten zu Paris gejchloffenen Tractats 
vom 23. Mai 1802, in welchem Frankreich der Krone Preußen und dem oranifchen 
Prinzen ihre Entſchädigung zugefichert hat. 

An diefem Tractat nun Hat fich die Krone Preußen — man weiß nicht 
warum — den Anfall oder die Reverfibilität der oraniſchen Entſchädigungslande, mit 
Ausschluß der Weilburgifchen Prinzen, bedungen, ohne daß jedoch dieſe Stelle in den 
eben angeführten XII. Artikel des Entſchädigungsplanes wäre eingerücdtt worden. 

Die MWeilburgifchen Prinzen haben baher vorerft nicht ihren von den hohen 
DVoreltern in den vereinigten Niederlanden erworbenen Rechten entfagt, es wäre viel: 
mehr num nad) der oranifchen Abdication an ihnen bie Reihe der Succeffion. 

Auf der andern Eeite, fo lange ihnen dieje Succeffion verfchlofjen bleibt, glauben 
fie, daß ihnen der gerechtefte Anſpruch auf den Anfall der oraniſchen Entichädigungs: 
lande zur Eeite ftehen werde. Denn e3 find allgemein anerfannte Marimen der Ver: 
nunft und der Gejehe, daß zwei Staaten oder Perjonen zum Nachtheil bes berechtigten 
Dritten nicht tranfigiren können. 

Man will dahin geftellt fein Laffen im wiefern zur Zeit des Tractat3 dom 
23. Mai 1802 der erjte Gonful von Frankreich von den wahren verwandtichaftlichen 
Verhältnifſen unterrichtet gemeien fei, oder wie der Monarch jet darüber denke. Es 
icheint gewiß und die Weilburgiichen Prinzen erkennen es mit Ehrerbietung, dat 
diefen mächtigen Herrn, damals wie jetzt, Abficht und Wunſch geleitet habe, ben 
Negotiationen Trieb zu geben, den Frieden von Luneville zu erfüllen und ſelbſt ben 
zu Bajel nicht außer Acht zu laſſen. 

Die Unterzeichneten find ausdrüdlich befehligt, fich aller anzüglichen Bemerkung 
gegen ben königlich preußiſchen Hof zu enthalten. Nur müſſen fie bie jchmerzliche 
Empfindung ausdrüden, dab fich das fürftliche Haus feit der Epoche der füniglichen 
Gemwogenheit nicht mehr zu erfreuen Hatte, was mehrere Erei niffe nur zu jehr an 
den Zag gelegt haben. 

Diefe Verhältniffe nun zeigen deutlich genug, wie leicht und natürlich), wenn 
von abermaligen Staatäveränderungen im Haag die Rede wäre, bie Jdeen auf ben 
regierenden Fürſten von Naſſau-Weilburg konnten geführt werben. 

Das Naffauische Haus kann nie jene Verbindungen, noch die Thaten der Bor: 
fahren, die von der Gefchichte und dem Wachsthum des Yandes ungertrennlich find, 
noch feine Freunde und Anhänger ver effen. Und dieſes hohe Haus hat Urfache zu 
glauben, da es auch in den Gemüthern der Einwohner unvergefien bleibe. 

Schliephake, Geſchichte von Nafiau. VIL. Band von A. Menzel. 42 
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Ob Luccheſini wegen der unterbliebenen Beantwortung der Trauer— 
anzeige eine Anfrage ftellte, wiſſen wir nicht;*) aber er meldete, was er 
von Gagern vernommen, fofort nad) Berlin und richtete an den Minifter 
Talleyrand zu mwiederholtenmalen die Anfrage, ob die Nachrichten über 
das Schickſal des Hauſes Oranien begründet ſeien. Es zeigt die plumpe 
Treulofigkeit der franzöſiſchen Diplomatie, da der Minifter jedesmal die 
Richtigkeit der umgehenden Gerüchte in Abrede ftellte, ja fie geradezu als 
abjurd bezeichnete. Wenn Luchefini die Unterredung auf den Urſprung 
der Gerüchte bringen wollte, wich er aus und ſagte zu dem Gejandten 
nur, daß er ſich mit Unrecht über die Sache beunruhige. Luccheſini ver: 
hielt fih Anfangs gegen Gagerns Mittheilungen ziemlich ungläubig, 
allein als die Gerüchte immer fefter auftauchten und die Antworten Talleyrand 
bei den Perſonen, welche von ihrer Unmahrheit überzeugt waren, großes 
Erftaunen hervorriefen, ſchöpfte er doch Verdacht und berichtete jeinem 
König, daß er ſich troß der Erklärungen des Minifters einer volljtändigen 
Sicherheit über die geheimen Abfichten des Kaiſers Napoleon nicht Hin» 
geben könne. **) 


Allein der Fürſt weiß zu gut was dazu gehöre, einem freien, fleibigen und 
biedern Volle zu feiner Wohlfahrt in jo ſchweren Zeitläuften vorzuftehen, um ambitiojen 
Abſichten blindlings Raum zu geben. 

Am weiteften find Se. Hochfürftliche Turchlaudt von dem Gedanfen ent: 
fernt, die Discuffionen zwiichen den großen Mächten zu erichweren ober zu veriwideln. 

Sie wollen blos von allem Vorwurf frei fein. Das übrige überlafjen fie der 
Gerechtigkeit, der Opinion, dem Schickſal und ber Zeit." 

Die Note ift in der Copie, in der ich fie im Staatsarchiv zu Wiesbaden (Haus: 
archiv I, 2, 3) gefunden, ohne Unterichrift und ohn: Datum. Sie fann nur von 
Gagern herrühren. Der Mitunterzeichnete ift wahrjcheinlich Fabricius. Der Zeitpunft 
ergibt jich aus der Erwähnung Wilhelms V. von Oranien als eines noch Lebenden, 
alio vor 9. April 1506 und der Strönungsfeierlichleiten in Paris, alfo nad 
2. December 1804. — 

*) Nach dem preußiſchen Manifeſt vom 9. Oct. 1806 hat Napoleon acht Tage 
vor der Rheinbundakte dem Prinzen in den gewöhnlichen Formen jeine Theilnahme 
über den Tod feines Vaters geäußert und zur friedlidden Beſitznahme der Staaten 
feines Haufss Glück gewünſcht. Winkopp, Rh. Bunb I, S. 334. 


*) Am 16. Mai 1806 berichtete Lucchefini an den König: J’ai eu des raisons 
tr&s graves de soupgonner l’existence de plans de r&union aux duches de Clöves 
et de Berg de plusieurs principauts de heritage du feu stathouder. Des 
indiseretions assez positives de la partie interessce à l'execution de ces plans 
m’ont m&me autorise à en parler serieusement ce soir a M. Talleyrand, qui 
etait venu diner et passer la soirde chez moi. Ce ministre a traite ces craintes 
de terreurs paniques et mes reprösentations de superfluites; mais je n’ai pas 
moins persiste dans mon dessein d’en faire post a V.M., — P. Bailleu, Preußen 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 659 


In Berlin war man entweder viel zu ſehr mit den eigenen An— 
gelegenheiten beichäftigt, al3 daß man an Borftellungen zu Gunften des 
Prinzen von Oranien hätte denfen können oder man nahm die Er- 
Härungen Zalleyrands für baare Münze und glaubte nit an die von 
Luccheſini gemeldeten feindlichen Abfichten. In den Anmeifungen, welche 
der Gejandte in diefer Zeit von dem Könige und dem Grafen Haugwitz 
erhielt, wurde die Angelegenheit Oraniens gar nicht berührt; Luccheſini 
hatte aljo feinen Antrieb, zu deſſen Gunften nachdrücklicher aufzutreten. *) 

Im jo mehr empfand Gagern die Verpflichtung, die feiner Auf— 
faflung entjprechenden Schritte zu thun. Sobald er fich überzeugt hatte, 
daß für Oranien alle Hoffnung verloren fei, übergab er mit Pfeffels 
Rath dem Minifter Zalleyrand eine Note, in welcher er darlegte, daß 
das naſſauiſche Haus zwiſchen Main und Sieg das mächtigere fei, daß 
e3 durchaus fein Recht habe, zu feinen Gunften die Beihädigung eines 
jeiner Mitftaaten zu begehren, mit denen es dur Verwandtſchaft oder 
Freundſchaft verbunden jei und in diefen nachbarlichen Verhältniſſen wolle 
e3, wenn dem Kaiſer e3 beliebe, gerne bleiben. Wäre aber die Ver— 
fügung darüber, die Verringerung und Mediatifirung unausweichlich be- 
ſchloſſen, jo fei auf jenen Zuftand Rüdficht zu nehmen. Einen Mächtigeren 
— er meinte den Herzog von Berg — jo weit verrüden zu lafjen, 


und Frankreich von 1795 bis 1807, Bd. II, ©. 460. In einer Nachſchrift vom 
17. Mai an den Grafen Haugwitz ſprach er ausführlich über die gegen das Haus 
Oranien gerichteten Pläne, von denen er dur Gagern unterrichtet fei 
(ib. ©. 462, Note 2), Noch am 13. Juni berichtete ex: Des bruits inquietants 
pour l'inviolabilit€ des possessions de la maison d’Orange se renouvelant en 
Empire et ici, je saisis l’occasion de mon dernier entretien avec le prince de 
Benevent pour lui rappeler le vif interet qu'il m’etait ordonne de prendre 
a tout ce qui concerne un prince uni par tant de liens à V.M., ce ministre 
a traite d’absurdites ces bruits.. „.. (ib. ©. 466). — — Am 17. Juni: 
je trouve, Sire, un sujet encore plus grave d'interöt et d’attention dans les 
bruits inquietants qui se soutiennent et se reproduisent sans cesse sur les 
attributions arbitraires des états du prince d’Orange sur la Lahn, par suite 
des changements projetes à l’egard des princes possessiones le long du 
Rhin depuis Mayence jusqu’a Düsseldorf. Toutes les fois que je parle au 
ministre des relations exterieures d'un bruit aussi etrange, il en nie la 
rcalite, et tout en declinant la discussion que je cherche a etablir sur les 
sources de ces bruits, il me r&pete que je m'inquieterais a tort sur cet objet. 
Mais lorsque je communique des assurances ministerielles aussi positives à ceux 
qui se croyaient sürs du contraire, leur @tonnement et l’embarras de leurs 
discours ne me permettent pas de me livrer ä une entiere securite sur les vues 
secretes de l'’empereur Napoleon (ib. &. 473). 
*, Am 26. Mai, 15. Juni, 29. Juni, 30. Juni bei Bailleu II, ©. 462 ff. 
42* 
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würde nicht nur die größte Unbequemlichkeit, fondern den Ruin des Haufes 
nach ſich ziehen. *) 

Die Wünſche Gagerns richteten fi alfo nur auf die naheliegenden 
oraniſchen Stammlande, nachdem die Ausfihten auf Holland durch die 
Erhebung des Bruders des Kaifers zum König von Holland bereit3 im 
Mai hinfällig geworden waren. 

Talleyrand antwortete auf die Gagern’fche Note in jehr allgemeinen, 
doch beruhigenden Ausdrüden. An den gefakten Plänen war in diejen 
Tagen jchwerlid mehr etwas zu ändern, die Zeit der Veröffentlichung 
und der Ausführung war gelommen. Als Gagern am Abend des 6. Juli 
bei Talleyrand erichien, wurde er ftatt an den gewohnten Wiſthtiſch in das 
innerfte Gabinet des Minifters geführt, wo ihm diejer jelbft die ganze 
Rheinbundsatte vorlas. Als er geendet, legte er jeinem Zuhörer die ein- 
fache Frage vor, wie er darüber denke? 

Gagern war, wie wir willen, dur Pfeffel wohl vorbereitet und 
antwortete mit voller Überlegung und Offenheit. Er erklärte zuerft, dak 
er in der Zeit der Deftruction für die Erhaltung und Begünftigung des 
nafjauifhen Hauſes, das er vertrete, mit Erfenntlichkeit anzufangen und 
zu endigen für feine vorherrfchende Pflicht Halte. Aber er fühlte ſich 
zugleih als Glied der deutſchen Reichsritterfchaft, der durch die Rhein— 
bundacte das Ende bereitet wurde, und was er dabei äußerte, war ganz 
gewiß ehrlich gedacht und empfunden. „Fragen Sie mich redlic) nad 
dem Eindrud über die Sache felbft,* ſprach er zu Talleyrand, „jo ver: 
langen Sie fünvahr nicht, daß ich mich darob freue. Was mich jelbit 
betrifft, Sie nehmen mir damit Reich und Baterland, bis auf die dee 
meines Baterlands, und willen, welchen Werth ich darauf lege. Sie 
unterdrüden meinen Stand und die Nechte meiner Geburt, worüber ich 
fürwahr weder unempfindlich bin noch fein kann.“ Auf das nafjauische 
Haus zurüdlommend, fuhr er fort: „Das naſſauiſche Haus ift durch den 
Erbverein verbunden und ftarl. Der Hauptglanz und Anfehen fam von 
der oraniihen Seite. Glauben Sie, dak eine Erweiterung des Gebietes 
meine Fürſten über jenen Berluft tröften kann, der das Ganze betrifft, 
alle Bande auflöft und den Großherzog von Berg zu ihrem Nachbar 
jeßt? Endlich, haben Sie ficher überlegt was Sie thun, indem Sie die 
Lieblingsichweiter des Königs von Preußen berauben, um die Lieblings- 
jchweiter des Kaiſers zu bereihern? In Berlin kann das nur Groll und 
den niedrigften Eindrud zurüdlafien und früh oder ſpät zum Bruche 
führen; aber vielleicht wollen Sie eben das.“ 


*) Mein Antheil I, ©. 148 f. 
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Talleyrand ging über die legten ragen ftillfehtveigend hinweg und 
erwiderte auf die reichsritterlihen Bedenken nur freundlid, er wünſche, 
daß in den Folgen der Sache etwas liegen möge, was jene perjönlichen 
Nachtheile für ihn auftwiege. 

Gagern äußerte ſodann Bedenken über einzelne Beftimmungen der 
Bundesacte, ſo namentlich über das dem Fürſten von Ufingen zugedachte 
Präjidium der Fürftenbant, weldes er in feiner fpäteren Darftellung 
gänzlich al3 eine Erfindung Talleyrands zu Gunften Rafjaus bezeichnet. 
„Wozu das?“ ſprach er freimüthig, „wenn künftig etwas aus den glühen- 
den Kohlen zu holen ift, werden Sie unfere Pfoten brauchen. Zu allerlei 
Schlimmem werden Sie von uns Vorgang und Aufmunterung verlangen, 
was gänzlich der Kategorie und den Gejinnungen meiner Fürften zumider 
iſt.“ Darauf jagte Zafleyrand, daß, wenn Jedermann emporftrebe und 
fteige, man nicht dahinten bleiben müſſe. Durch Klugheit könne man den 
erwähnten Jnconvenienzen ausweihen und fih im Gegentheil Anſehen 
und Danf verjchaffen. Auf die Borftellung Gagerns, daß nun, wenn er 
faum zu Haufe jei, eine Menge fürftlicher Häuſer jih an das Präfidium 
wenden würde, um Aufichlüffe, Rath, Hilfe und Aufnahme in den 
Bund, wies Talleyrand furzgebunden auf die Artifel hin, durch welche 
anderen Fürften und Staaten Deutſchlands der Beitritt offen gehalten 
wurde. 

Wie die politiichen Zuftände damals leider beſchaffen waren, konnte 
e3 nicht dem mindeften Zweifel unterivorfen fein, daß die leijefte Weige— 
rung, in den Bund zu treten, das Verdammungs- und Mediatifirungs- 
urtheil gegen das nafjauifhe Haus zur Folge gehabt haben würde. Aber 
es war traurig, daß es ſoweit gefommen und daß die größeren Staaten, 
denen, wie Gagern meinte, nod) freier Entſchluß, Krieg, Einverftändnis 
und Allianzen zu Gebote ftanden, den Heinen mit dem böfen Beifpiel 
vorausgingen. Zalleyrand ließ dem Gejandten der fünftigen Rheinbund- 
ftaaten nicht einmal Zeit nad) Haufe zu berichten und die nöthigen 
Weifungen einzuholen, jondern verlangte im Namen des Kaiſers die ſo— 
fortige Unterzeichnung. Außer Gagern machte er, wie es jcheint, nur 
no den Gejandten des Erzlanzlers Dalberg und des Königs von Baiern, 
dem Grafen Beuft und Herrn Getto, vorhergehende Mittheilung. Als 
Graf Beuft erklärte, daß er ohne Jnftruction ſei und fi) nicht für er- 
mädhtigt halte, diefen Bertrag zu unterfchreiben, der die alte Verfafjung 
vollftändig ändere und neugeftalte, daß er aber ſofort fi nad) Regens— 
burg begeben wolle, um jeinem Herren alles vorzulegen und jeine Befehle 
zu empfangen, entgegnete Zalleyrand, daß dies nicht ftattfinden könne 
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und der Kaiſer verlange, daß Alles ohne den geringften Aufſchub und 
unter dem größten Geheimnis fertig gemacht werde. Wenn der Gejandte 
in diefem dringenden alle die Sache nicht auf ſich nehmen wolle, jo 
jei der Goadjutor Gardinal eich anweſend, mit dem er ich berath- 
jchlagen fünne.*) Wenn Beuft und Getto fi fügten — der erftere im 
Einvernehmen mit Feſch — jo mußte aud) Gagern auf den Bericht an 
den Fürften von Ufingen verzihten. Mit dem Fürften von Weilburg, 
der noch in Paris weilte, konnte er ſich bereden. **) 

Nachdem die Dinge jo weit vorbereitet waren, verfanmelte Talleyrand 
jämmtliche Gejandte der Nheinbundjtaaten in der Nacht vom 16. zum 
17. Juli bei fi. ***) Es wurden die Abjchriften der neuen Bundesafte 
gelefen, verglichen und unterfchrieben. Jeder erhielt ein Eremplar, um 
es jofort jeinem Souverain zu überjenden. In dem Berichte, den Graf 
Beuft über diefe ernfte Handlung am 18. Juli nad) Regensburg erftattete, 
bemerkte er ausdrüdlich, daß feine ſämmtlichen Gollegen, die unterhandelten 
und unterfehrieben, eben jo ıwenig Vollmacht gehabt hätten wie er, denn 
um das Geheimnis befjer zu bewahren, habe man nicht gewollt, daß die 
Gejandten ihre Höfe benachrichtigten. 

Betrachten wir nun die twichtigften Artikel der Rheinbundsalte: Die 
Staaten der Könige von Baien und Wirtemberg, des Kurfürſten-Erz— 
fanzler3 und des Hurfürften von Baden, des Herzogs von Berg und 
Gleve, des Landgrafen von Hejlen-Darmftadt, der Fürften von Nafjau: 
Ufingen und NafjausWeilburg, von Hohenzollern-Hehingen und Hohen— 
zollern-Sigmaringen, von Salm-Salm und von Salm⸗-Kyrburg, des 
Fürſten von Iſenburg-Birſtein, des Herzogs von Aremberg, des Fürſten 
von Lichtenſtein und des Grafen von der Leyen werden für immer von 
dem Gebiete des deutſchen Reiches getrennt und in einem beſonderen Bund 
unter dem Namen Rheinbundſtaaten vereinigt. Alle Reichsgeſetze, welche 
die genannten Verbündeten, ihre Unterthanen, ihre Staaten oder Theile 
derjelben bisher betrafen und verpflichteten, find in Zukunft nichtig und 





*) Beuft’3 Bericht vom 3. und 4. Juli bei Beaulien-Marconnay, Karl von 
Dalberg II. ©. 76. 

*) Der Fürſt blieb bis über die Mitte Auguft in Paris. Am 15. Auguft, am 
Napoleonstage, wurde feine Wohnung, das Hotel Grangebatelier, illuminirt. Dies 
foftete 161 Lrs. 12 Sous. Die Geſammtkoſten der Reife von Mai bis Auguft bes 
trugen 44,709 Lrs. 7 Sous. Hausarchiv II A, 6, 11. 

*) Gagern, Mein Antheil I, ©. 149 jagt, daß die Rheinbundatte am 17. Juli 
unterzeichnet und vollzogen worden ſei. Graf Beuft fchreibt in feinem Bericht vom 
18. Juli: vorgeftern, mitten in der Nacht. Beaulieu-Marconnay II, S. 80. Die 
beiden Angaben jchließen fich nicht aus. 
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ungiltig, mit Ausnahme der Paragraphen des Reihshauptichluffes vom 
Jahre 1803, welche ſich auf die Gläubiger und Penfionäre und den Rhein- 
Ihifffahrtsoctroi beziehen. Jeder König und Fürſt wird auf diejenigen 
jeiner Titel verzichten, welche eine Beziehung zu dem deutjchen Reiche 
ausdrüden und am 1. Auguft dem Reichstage feine Trennung vom Reiche 
anzeigen. Der Hurfürft-Erzlanzler nimmt den Zitel Fürft-Primas und 
Eminenz an. Der Titel Fürft-Primas thut der vollen Souverainität, 
welche die übrigen Verbündeten genießen, in feiner Weife Eintrag. Der 
Kurfürft von Baden, der Herzog von Berg und der Landgraf von Heſſen— 
Darmftadt nehmen den Zitel Großherzog an und genießen königliche 
Rechte, Ehren und Vorzüge. Das Haupt des Haufes Nafjau nimmt den 
Titel Herzog und der Graf von der Leyen den Titel Fürft an. Die ge— 
meinschaftlichen Angelegenheiten des Bundes werden in einer Berfammlung 
verhandelt, die ihren Sit in Frankfurt Hat und in zwei Gollegien, das 
der Könige und das der Fürſten, getheilt ift. Die Fürften müffen unab- 
hängig von jeder fremden Macht fein und dürfen folglich keinerlei Dienfte 
annehmen, außer in den verbündeten oder den mit dem Bunde alliirten 
Staaten. Diejenigen, welche zur Zeit in fremden Dienften find umd 
darin Hleiben wollen, müjjen ihre Fürftenthümer an eines ihrer Kinder 
abtreten. Alle Streitigfeiten unter den verbündeten Staaten werden von 
der Bundesverfammlung in Frankfurt a. M. entfehieden. Der Fürft-Primas 
hat den Borfit in der YBundesverfammlung. Wenn fie fih in zwei 
Gollegien jcheidet, jo präfidirt der Fürft-Primas in dem königlichen, der 
Herzog von Naflau in dem fürftlichen. Die Zeit, zu der fich die Bundes- 
verfammlung oder eines ihrer Gollegien verfammeln foll, die Form der 
Berufung, die Gegenflände der Berathung, die Art der Faflung und 
Ausführung ihrer Beichlüffe werden durch ein Grundftatut beftimmt, welches 
von dem Fürft-Primas in Monatzfrift vorgelegt und von den verbündeten 
Staaten genehmigt wird. Dies Statut beftimmt auch den Rang unter 
den Mitgliedern des fürftlichen Collegiums. Der Kaifer der Franzoſen 
wird zum Protektor des Bundes proclamirt und ernennt in diefer Eigen- 
ihaft nad) dem Tode eines jeden Fürft-Primas deffen Nachfolger. 

Es folgen Abtretungen, welche Baiern, Wirtemberg, Baden zur Ab— 
tundung ihrer Gebiete unter fih machen. Auch dem Haufe Nafjau werden 
jolhe auferlegt, der Herzog von Naſſau — heißt e3 im 16. Artikel — 
überläßt dem Großherzog von Berg die Stadt Deuz mit ihrem Gebiet, 
die Stadt und das Amt Königswinter und das Amt Vilich. Die Er- 
werbungen, welche Baiern, Wirtemberg, Baden außerdem machten, können 
wir, als zu ferne liegend, übergehen. Der Großherzog von Heſſen-Darm— 
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ftadt erlangt die Souverainität über die Burggrafichaft Friedberg und 
nad) dem Tode des gegenwärtigen Burggrafen das volle Eigenthum. 
Die Stadt Frankfurt kommt in den fouverainen und eigenthümlichen 
Beſitz des Fürft- Prima. Der Fürft von Hohenzollern » Sigmaringen 
erhält etliche Deutſchordensgüter und die Souverainität über alle in feinem 
Gebiete liegenden ritterfchaftlihen Beſitzungen. In dem 24. Artikel werden 
die bisher reihgunmittelbaren Lande aufgeführt, über welche ſich fünftig 
die Souverainität der verbündeten Fürften — nur Hohenzollern-Hech— 
ingen, Salm- Salm, Lichtenftein und von der Leyen gehen leer aus 
— erjtreden jol. Der Großherzog von Berg erhält die Hoheit über 
eine Anzahl niederrheinifher und meftfäliicher Gebiete, ferner über die 
nafjauifchen Grafjhaften Siegen, Dillenburg (mit Ausnahme von Wehr 
heim und Burbach) und Hadamar, über die Herrſchaften Weſterburg, 
Schadeck und Beilftein, den Theil der eigentlihen Herrſchaft Runlel, 
welcher auf dem rechten Ufer der Lahn liegt, endlich eine freie Straße 
dur die Staaten der Fürſten von Salm zur Verbindung des Herzog- 
thums Gleve mit den neuen nördlich davon gelegenen Belißungen. Der 
Großherzog von Heſſen über die Herrichaften Breuberg, Heubach, Habiz- 
heim und Jlbenftadt, die Grafſchaft Erbach im Odenwald, den Theil der 
Grafſchaft Königftein, welchen der Fürft von Stollberg = Gedern belißt, 
die Beligungen der Treiherren von Riedefel, der Fürſten und Grafen von 
Solms in der Wetterau (mit Ausnahme der Aemter Hohenjolms, 
Braunfel3 und Greifenftein), die Graffehaften Wittgenftein und Berle— 
burg und das Amt Hefien- Homburg. Der Fürft- Primas über die Ver 
fißungen der Yürften und der Grafen von Löwenftein = Wertheim rechts 
vom Main gelegen und die Grafichaft Rhined. 

Der Herzog von Nafjau= fingen und der Fürft von Nafjau = Weils 
burg erhalten die Souverainität über die wiediſchen Aemter Dierdorf, 
Altenwied und Neuerburg und den Theil der Grafjchaft Nieder-Jjenburg, 
welcher dem Fürſten von Wied-Runkel gehört, die Grafſchaften Wied-Neu— 
wied und Holzapfel, die Herrſchaft Schaumburg, die Grafichaft Diez 
mit Zugehörungen, den dem Fürften von Naflau= Fulda gehörigen Theil 
des Dorfes Mensfelden, die Aemter Wehrheim und Burbad), den lints 
der Zahn gelegenen Theil der Herrfchaft Runkel, den ritterfchaftlihen Ort 
Grandberg und endlich die Aemter Hohenjolms, Braunfels und Greifen- 
ftein. Die Grafen von Iſenburg-Büdingen, Wächtersbach und Meerholz 
fommen unter die Landeshoheit des Fürften von Jjenburg-Birftein. Die 
verbündeten Könige und Fürſten erlangten ferner die Souverainität über 
alle in ihren Gebieten eingejchlofienen ritterfchaftlihen Befigungen. Wenn 
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ſolche zwijchen zwei verbündeten Staaten liegen, jo werden fie unter 
dieſen getheilt. 

Die Souverainitätsrechte beitehen in der Gefeßgebung, der oberjten 
Gerichtsbarkeit, der Oberpolizei, der militärischen Aushebung und der Be— 
fteuerung ($ 26).*) Die mediatifirten Yürften und Grafen behalten als 
PBatrimonial- und Brivateigenthum alle ihre Domainen, jowie die herr- 
Ihaftlihden und XLehensrechte, welche nicht wefentlih zur Landeshoheit 
gehören, und namentlich die niedere und mittlere Gerichtsbarkeit in bürger- 
lichen und peinlihen Fällen, die Forftjuftiz und Yorftpolizei, Jagd, Fiſch— 
fang, Berge und Hüttenweſen, Zehntene und Lehensgefälle, Patronat 
und andere ähnliche Rechte und alle Einkünfte, welche von den genannten 
Domainen und Rechten herrühren. Doc dürfen fie diefelben an einen 
dem Bunde fremden Fürften nicht verkaufen und überhaupt nichts vers 
äußern, ohne es zuvor dem jouverainen Fürften, unter dem fie ftehen, an- 
geboten zu haben. In peinlichen Fällen genießen die mediatifirten Fürften 
und Grafen, jowie ihre Erben, das Recht, nur von ihresgleichen verur- 
theilt zu werden. Ihre Güter fünnen nicht confiscirt, wohl aber bei Leb— 
zeiten des Verurtheilten jequefttirt werden. Die Verbündeteten tragen 
zur Bezahlung der vorhandenen Kreisichulden nicht allein für ihre alten 
Beligungen bei, jondern auch für die neuen, welche ihrer Yandeshoheit 
untenverfen werden. Die eigenen Schulden eines Fürſtenthums, einer 
Graf- oder Herrichaft, welche unter die Souverainität eines der verbün— 
deten Staaten kommen, werden zwifchen dem Souverain und dem media- 
tifirten Herrn getheilt nad) Verhältnis der Einkünfte, welche jener erwirbt 
und diefer behält. Die mediatifirten Fürften und Grafen und ihre Erben 
dürfen refidiren wo jie wollen, vorausgejegt, daß dies in einem verbün- 
deten, oder einem mit dem Bunde alliirten Staate gejchehe, oder in Be— 
figungen außerhalb des Bundesgebietes, über welche fie fi die Souver: 
ainität erhalten. **) Sie fünnen ihre Einkünfte und Gapitalien einziehen, 
ohne irgend einer Steuer unterworfen zu fein. Zwiſchen dem franzöfifchen 
Kaijerreich und den verbündeten Staaten, insgefammt und jedem einzelnen, 
beiteht eine Allianz, kraft welcher jeder Landkrieg, den ein Theil zu führen 
hat, ſofort gemeinjchaftli für alle anderen wird. Wenn eine fremde 
Macht rüftet, ſo werden die Vertragjchliegenden, um nicht überrafcht zu 


*) Vergl. einige Anmerkungen über die Artikel 26, 27, 28 und 34 der rhein— 
ifchen Gonförderationsafte von dem Geheimen Rath Medicus in Weilburg. Win: 
topp II, ©. 66 ff. 

**) Diefer Artikel bedeutete z.B. für den Prinzen von Oranien, daß er in Fulda 
refidiren durfte. 
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werden, ebenfall3 rüften und zwar auf Antrag eines ihrer Minifter. Das 
Gontingent, welches jeder der Verbündeten zu ftellen hat, wird in vier 
Viertel getheilt und die Bundesverfammlung beftimmt, wie viel Viertel 
mobil zu machen find. Die Rüftung geſchieht nur in Folge einer Ein- 
ladung, welche der Kaiſer an jede der verbiindeten Mächte ergehen läßt. 
Im Falle eines Krieges wird Frankreich 200000 Mann von allen Waffen- 
gattungen ftellen, Baiern desgleichen 30000 Mann, Wirtemberg 12000, 
Baden 8000, Berg 5000, Darmftadt 4000, Naifau und die übrigen 
verbündeten Fürften 4000 Mann. Die Berbündeten behalten ſich vor, 
in der Folge noch andere Yürften und Staaten Deutjchlands in den 
neuen Bund aufzunehmen, deren Aufnahme dem gemeinjchaftlihen In— 
terefje entjpricht. Die Ratificationen des Vertrages follen am 25. Juli 
in München ausgewechſelt werden. *) 


Das weltgeihichtlihe Drama, die Auflöfung des deutichen Reiches, 
verlief in der vorgejchriebenen Weife. Die betheiligten Fürften ratificirten 
in der bejtimmten Friſt den Rheinbundsvertrag. Der Fürft-Primas Karl 
von Dalberg fand ſich troß der Worte, die er noch der untergehenden 
Reichsverfafjung widmete, jo jchnell in die neue Lage, daß er dem Kaiſer 
Napoleon ſchon am 4. Auguft den Entwurf des Grund - Statutes der 
Bundesftaaten überfandte.**) Am 1. Auguft gaben die Gefandten von 
Baiern, Wirtemberg, des Fürſt-Primas, von Baden, Heflen-Darmftadt, 
Hohenzollern, Salm - Syrburg und Iſenburg — es fehlten aljo Berg, 
Nafjau, Salm-Salm, Aremberg, Lichtenftein und von der Leyen — in Regens— 
burg die Erffärung ab, daß ihre Herren bei der Unzulänglichkeit, ja der völligen 
Auflöfung der deutſchen Neichsverfaffung ſich bewogen gefunden, einen 
neuen, den Zeitumſtänden angemejjenen Bund zu jchliegen und ſich des— 
halb von ihrer bisherigen Verbindung mit dem deutjchen Reichskörper 
losfagten. An demjelben Tage lie Napoleon dem Reichstage mittheilen, 
daß er die deutjche Reichsverfaſſung nicht mehr anerfenne, wohl aber die 
volle Souverainität aller deutſchen Fürften anerfenne und mit ihnen die— 
jelben Beziehungen unterhalten wolle, wie mit den anderen unabhängigen 
Mächten Europas. Den Schlupalt bildete die Botjchaft des Raifers Franz II. 
vom 6. Auguft, daß er die reichsoberhauptliche Würde durch die Ver— 
einigung der conföderirten rheinischen Stände als erloſchen betrachte, 





*) Die Rheinbundatte wurde am 13. Aug. 1806 im „Moniteur Univerjel‘ 
veröffentlicht. Andere Drucke in Winfopps Rheiniſchem Bund Band I Seite 10 ff. 
und bei Martens, Suppl., Band IV ©. 318 ff. 

**) Beaulieu-Marconnay II, ©. 88. 
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ih von allen übernommenen Pflichten gegen das Deutſche Reich los— 
jage und die Kaiferfrone und die geführte kaiſerliche Regierung nieder 
lege. *) 

Man darf nicht glauben, daß fich alle Rheinbundsfürjten leichten 
Herzens in die traurigen Vorgänge gefügt haben. An der großen Schuld, 
an der Auflöfung des Deutjchen Reiches, hatten fie alle ihren Antheil, aber 
die Kataſtrophe fiel doc) mandem von ihnen ſchwer auf die Seele. Man 
trennt ſich nicht leicht von Berhältnifjen und Beziehungen, die Jahr— 
hunderte in die Bergangenheit zurüdreihen. Es war für die Heinen 
Fürften nit unbequem, unter dem Schutze de3 Deutſchen Reiches zu 
fißen, den eigenen Landesintereſſen nachzugehen und hier und da dem 
allgemeinen VBerbande etliche Leiftungen an Mannſchaft und Geld darzu— 
bringen. Die Weitfichtigen werden ſich ſchwerlich verhehlt haben, daß fie 
einer unficheren Zukunft entgegengingen, dab die ftolze Souverainität, die 
ihnen zugefallen, mit ſchweren Opfern und Laften verbunden fein werde. 


Jedenfalls hatten die von Reiche Abgefallenen und Abgeriffenen unter 
dem fremdem Protektor eine ſchwere Schule durchzumachen, die, wie die 
Fügung es wollte, ſpäter dem alten Bateriande doch wieder zu Gute ge— 
fommen ift. 


AS Gagern mit dem Rheinbundalte nad Haufe fam, wurde er nicht 
allzufreundlich empfangen. Man war zwar erfreut, daß man der drohenden 
Gefahr glüdlih entgangen und dazu noch weiteren Zuwachs erlangt habe. 
Aber die Yürften täufchten ſich doch nicht über die Lage und waren tief 
befümmert und bejorgt. Der Fürft von Nafjausllfingen war namentlich) 
ungehalten, daß er nad) der Beftimmung der Bundesafte den öſterreichiſchen 
Soldatenrod, die Feldmarſchallsuniform, die er jo lange getragen, ablegen 
mußte. **) Es wird nicht zufällig gewejen fein, daß am 1. Auguft, bei 
der Abjage an das Reich, das fürftliche Haus Nafjau nicht vertreten war. 


Zu den Ermwerbungen, welche in der Rheinbundakte namentlich auf- 
geführt waren, kam noch die Souverainität über die ritterſchaftlichen Orte, 
auf welche die Fürften vor etlihen Jahren vergeblich ihre Blide gerichtet 
hatten. Es waren die Befigungen des Fürſten von der Leyen (Fachbach, 
Nievern, Miehlen), des Freiheren von Stein (Frücht und Schweighaufen), des 
Freiherrn von Preuſchen (Dfterjpai), des Freiheren von Franlenjtein und 
der Grafen von Schönborn (Dornafjenheim), des Grafen von Boos-Waldeck 

*) Winfopp, Rhein. Bund I, ©. 54 

**, Gagern, Mein Antheil I, ©. 154. 
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(Waſenbach), des Grafen von Sidingen (Sauerberg), des Herrn von 
Marioth (Langenau) und des Freiherrn von en (Niederhofheim 
und Falfenftein). *) 


Man kann ſich denken, day die Befigergreifungen und die nöthigen 
Auseinanderjegungen und Theilungen mit den Nachbarn, insbejondere 
hinfichtli der ritterjchaftlichen Beligungen, recht jehtvierig waren. Der 
Herzog von Nafjau wollte, dem Beijpiel verbündeter Fürſten fulgend, **) 
bereits am 30. Juli die Befigergreifung der neuen Lande zugleich im 
Namen des noch abweſenden Fürften zu Nafjau= Weilburg verkünden. 
Als aber der franzöfifche Krieggminifter Berthier aus München den ſou— 
verainen Höfen mittheilte, daß die Befigergreifungen, um allen Streitig- 
feiten vorzubeugen und in das Verfahren die nöthige Einheit zu bringen, 
dur Bermittlung franzöſiſcher Commiſſäre gejchehen folle, wurde das 
ſchon ausgeftellte Patent wieder zurüdgenommen. ***) Es wurden jodann 
Berhandlungen mit den Nachbarn, insbefondere mit Hefien= Darmitadt, 
angefnüpft, die zu dem Bertrage vom 30. Aug. 1806 führten, darin ge- 
warn Naſſau Dornaſſenheim, Steinfurt und etlihe Baſſenheim'ſchen Güter, 
während es zu Gunften Darmjtadt’s auf Staden und andere Orte in der 
Wetterau verzichtete. F) 


Nachdem Fürft Friedrih Wilhelm aus Paris zurüdgelehrt war und 
man die Erfahrung gemacht hatte, daß die Verbündeten, vor Allem der 


*) Bon der Nahmer III, ©. 111 ff. Annalen Bd. X ©. 308 f. 

**) Der Großherzog von Berg ließ bereits am 18. Juli Deuz, Bilih und 
Königswinter durch feinen conseiller-direeteur Schmiß in Befiß nehmen. Moniteur 
Univ. vom 31. Juli 1806. Dabei heißt es: Le prince de Nassau-Usingen a du 
retirer anssitöt ses troupes, Die Befihergreifung der oraniichen Erblande erfolgte 
am 29. Juli 1806 zu Dillenburg durch den Staatärath Fuchſius aus Düſſeldorf. 
Das darüber aufgenommene Protokoll theilt Ausfeld in den Annalen Bd. 19 ©. 197 ff. 
mit. Fürſt Milhelm Friedrich geftattete (d. Fuld 30. Juli 1806) vorbehaltlich 
feiner Gerechtſame feinen Dienern umd Untertanen den von ihmen geforderten Sub- 
jectiongeid zu leiften. Daß der Fürft im Jahre 1806 in Paris förmlich auf jeine 
Erblande verzichtet habe, ift eine dreifte Erfindung des Grafen Beugnot. Vergl. Ausfeld 
©. 1%. Gegen die Darftellung in Beugnot's M&moires ift vor Allem zu jagen, daß 
der Prinz von Oranien ſeit Mai 1802 überhaupt nicht mehr in Paris war. Ex 
hatte mit dem General Beurnonville allerdings in Paris zu thun, allein das war 
eben im Mai 1802 als der preußiich franzöfiiche Vertraa vom 23. Mai abgeichlofien 
wurde. ©. oben ©. 572. Vergl. auch R. Göde, das Großherzogthum Berg unter 
Joachim Murat, Napoleon I. und Yonis Napoleon, 1806 — 1813. Köln 1877. 

++ Minfopp I, ©. 91, 94, 96. 

Tr) Wintopp III, S, 134. 
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Großherzog von Berg, keineswegs auf die franzöſiſchen Commiſſare warteten, 
entichlofien fi die Fürſten mit der Organifation des Herzogthums nicht 
fänger zu zögern. Es mag dabei wohl die Meinung aufgetaucht fein, 
daß e3 für den Staat nüßlicher wäre, wenn der bereit3 68 jährige Friedrich 
Auguft fih zur Ruhe jeßen und der in der beiten Manneskraft ftehende 
Fürſt von Weilburg an die Spibe treten würde. Aber diejer lehnte folche 
Vorſchläge ab und begnügte ſich mit den Ehren, welche ihm die Rhein- 
bundalte zugewiejen hatte.) So erging das Patent vom 30. Auguft 
1806, in dem beide Fürften verfündigten, daß der in Paris am 12. Juli 
gejchloffene Vertrag ihnen die volllommene Souverainität nicht nur über 
die fürſtlich naſſauiſchen Stammlande und die durch den Reichsdeputations— 
haupiſchluß damit vereinigten Lande, ſondern auch über die neuen, namentlich 
aufgeführten Grafſchaften, Herrſchaften zc.**) übertragen und beſtätigt 
habe. In Folge deſſen, heißt es weiter, und nach weiterer Anleitung 
der genannten Staatsafte erklären fie ihre ſämmtlichen Fürftenthümer, 
Graf» und Herrichaften zu einem vereinten, untheilbaren und fouverainen 
Staate und Herzogthum, deſſen Interabtheilung näher zu beftimmen fie 
fich vorbehalten, wenn die Uebergabe der neu dazugelommenen Theile 
durch den faiferlich franzöfiichen Bevollmächtigten gehörig vollzogen und 
die inzwifchen von den bisherigen Landesherren und Eigenthümern fort- 
zufeßende Regierung denfelben fürmlih von Ihnen angetreten und über: 
nommen jein wird. ferner nehmen demgemäß der Senior des fürftlichen 
Haufes die Würde und den Rang eines jouverainen Herzogs und Fürft 
Friedrih Wilhelm die Würde und den Rang eines fouverainen Fürſten 
zu Naffau an, und machen Alles diejes ihren Angehörigen, Dienern und 
Unterthanen zu eines Jeden Darnachachtung mit dem weiteren Beifügen 
befannt, daß nad) jener Landesvereinigung der bisherige Unterſchied 
zwiſchen den beiden Linien Ufingen und Weilburg von felbft aufhören 
und von ſämmilichen beiderjeitigen Zandesftellen nur allein das Prädikat 
Herzoglich Naffauifch gebraucht werden fol; zum Schluſſe die Verfiherung, 
daß wie es der Fürſten eifrigftes Beſtreben jei, das Glüd und den Wohl- 
ftand ihrer Untertanen immer mehr zu befördern, fie auch die durch dieſe 
höchſtwichtigen Ereignifje für ihr herzogliches Haus erlangte höhere Würde 
und Gewalt vorzüglih nur zu jenem Zwecke benugen und ſich dadurch 


*) Bon Gagern, Mein Antheil I, ©. 154. 

**) Bei der Aufzählung fehlt der Ort Mensfelden, der in der Rheinbundafte 
genannt ift. Daß der oranische Theil in den Befik des Herzogthums Naſſau gelangt 
ift, fieht man aus den Verträgen vom 26. Nov. 1813, und 14. Juli 1814. 
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die Liebe und Anhänglichkeit ihrer Unterthanen immer mehr verſichern 
wollten. Die Urkunde, zu Biebrih und Weilburg gegeben, ift von den 
Hreiherren von Marſchall und Gagern mit gezeichnet. *) 





Die weiteren Urbeiten wurden durch einen neuen Krieg unterbrochen. 
Während der Verhandlungen über den Rheinbund jegte Napoleon fein 
barſches Benehmen gegen Preußen troß des Parifer Bertrages in der 
rückſichtsloſeſten Weiſe fort. Er konnte es diefem Staate nicht verzeihen, 
daß er ſich nicht Schon längſt bevingungslos jeinem Willen gefügt, ſondern 
bei aller Nachgiebigkeit ſtets noch die Regungen eines eigenen Willens 
gezeigt, ja einft dur die Potsdamer Abmachungen einen Anlauf zur 
Feindſchaft gegen Frankreich genommen hatte; er traute ihm zu, daß er 
jich bei erfter Gelegenheit von dem ihm abgezwungenen Pariſer Vertrage 
twieder losmachen werde. Während lange nad dem Presburger Frieden 
ttoß der wiederholten VBorftellungen Preußens ftarfe franzöſiſche Truppen- 
corps in Süddeutſchland ftehen blieben, machte Napoleon fein militärijches 
Uebergewicht in empfindlicher Weife auch am Niederrhein geltend; er ver— 
ftärkte die Garnijon in Wefel, er ließ der unruhigen Begehrlichkeit des 
Herzogs von Berg freien Lauf, er nöthigte den König von Preußen 
jeine Truppen aus den Abteien Ejien, Werden und Elten in demüthigender 
Weiſe zurüd zu ziehen.**) 

Ueber die Dinge, die im Sommer in Paris vorgingen, über die 
Verhandlungen des Rheinbundes, wurde Preußen völlig im Dunkeln ge— 
lafjen. So oft Luccheſini hei Talleyrand darüber anfragte, wurde der 
Plan, ebenjo wie die Beraubung des Prinzen von Oranien, rundiveg ab» 
geleugnet. Als nad) dem Abjchluffe des Vertrages die Rheinbundsfüriten 
ih anſchickten, die Ernte einzuheimfen, fonnte man freilich nicht länger 
ſchweigen. Sp theilte der franzöfifche Gejandte Laforeft in Berlin am 
23. Juli 1806 dem Grafen Haugwig mit, daß der Abſchluß des Bundes 
zwijchen Frankreich und einer großen Anzahl von Ständen Süd- und 
Meitdeutichlands unmittelbar bevorftehe und daß Kaiſer Napoleon Preußen 
einlade, mit den norddeutſchen Ständen einen ähnlihen Bund abzu- 
Ichliegen. ***) Noch deutlicher forderte Talleyrand den König auf, er 
möge Vorteil aus der neugejchaffenen Lage ziehen und ſich ein nord» 


*) Wintopp, Rheiniicher Bund I, ©. 97 f. Ein früherer Erlaß vom 31. Juli 
1806, der wieder zurüdgenommen wurde. Taf. ©. 9. 
**, Bailleu II, ©. LXM. 
**4) Baillen II, S. LXXIII. 
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deutjches KaifertHum gründen. Diefe Mittheilungen, welche obendrein 
von der Berficherung begleitet waren, daß Napoleon in die Rüdgabe 
Hannovers an England niemals willigen werde, jchienen das gute Ver: 
hältniß zwifchen Frankreich und Preußen wieder zu befeftigen. Selbft 
in die Beraubung des Prinzen von Oranien fügte fi) der König mit 
ziemlicher Gelaffenheit.*) 


Die Hegemonie in Norddeutichland, welche von Preußen längjt er— 
firebt und jet von Napoleon angeboten wurde, hielt man eines Opfers 
für wertd. So zögerte Haugwitz feinen Augenblid, die legten Deutjchen 
unter Preußens Fahnen zu verfammeln; fon am folgenden Tage 
(24. Juli), ließ er in Dresden und Gafjel die Verhandlungen wegen Ab— 
ſchluß des norddeutichen Bundes eröffnen, aber da wurde ihm eine höchſt 
überrafchende und betrübende Erfahrung zu Theil. Somohl der hejjiiche, 
wie der ſächſiſche Hof machten Schwierigkeiten, und es wurde bald er- 
fannt, daß Napoleon jelbit fie insgeheim ermuntere und jogar den Ver— 
ſuch mache, den Kurfürften von Helfen unter Verſprechungen für den 
Rheinbund zu gewinnen. **) Dazu fam noch eine andere nicht weniger 
ſchlimme Botſchaft. Luckhefini meldete aus Paris — die Nachricht traf 
am 6. Auguſt in Berlin ein —, daß Napoleon bei den Friedensver— 
handlungen, die gerade zwiſchen Frankreich und England zu Paris geführt 
wurden, dem engliihden Bevollmächtigten die Rüdgabe des welfiichen 
Stammlandes, Hannovers, zugejfagt habe. Jetzt erkannte man in Berlin 
die ſchändliche ZTreulofigfeit feines Alliierten, die entjeglihe Gefahr, in 
welcher der preußiſche Staat ſchwebte; man erfannte, daß alle Worte 
Napoleons und feiner Minifter nur leere Täufhungen waren, welde in 


*) Laforeft berichtete am 3. Auguft an Talleyrand aus einer Unterredung mit 
Haugwitz: Der König beflagt die Schädigung des Prinzen von Oranien-Fulda. 
Mais le roi sent qu'il est difficile de parvenir a des grands resultats sans des 
froissements et sacrifie volontiers ce qui l’affeete. Tl declare donc aujourd’hui 
formellement qu'il donne son adhesion la plus entiere a la confederation du 
Rhin; qu'il prendra toutes les mesures qui decoulent du parti qu’il embrasse, 
et qu'il accepte la promesse que lui fait l’empereur d’acquiescer egalement aux 
dispositions du m&me genre que la Prusse adoptera pour le Nord. — Baillen 11, 
©. 502. j 
**) Bericht des Fürſten MWittgenftein, preuß. Gejandten in Gafjel, vom 27. Juli 
1806, bei Baillen II, ©. 491. Am 24. Juli 1806 fchrieb der Prinz von Oranien 
an Haugwitz, dab fein Fürſtenthum Fulda dem KHurfürften von Heffen auf den 
Tall zugedadht fein folle, daß berfelbe fich an die Förderation anſchließe. Das. in 
ber Note. 
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Berlin hinhalten und beruhigen jollten, man erkannte, daß man in Paris 
mit nidhten einen norddeutſchen Bund wolle, fondern den Rheinbund über 
die norddeutihen Staate auszudehnen und Preußen nad Often zurüdzus 
drängen beabfichtige; man jah die Möglichkeit, daß die franzöfiichen Truppen, 
welche Napoleon bereit hatte, jeden Augenblid von Süddeutichland oder 
vom Niederrhein her die preußifchen Provinzen überfallen fünnten. So 
ergingen im Auguſt des Königs Befehle, weldde einen großen Theil 
der preußiſchen Truppen auf den Kriegsfuß fehten. Nicht zum Angriff, 
jondern nur zur Abwehr wollte man ſich rüften, nod war in Berlin 
nicht alle Hoffnung aufgegeben, daß die Mafregel auf Napoleon Eindrud 
maden, ihn zur Rüdlehr zu einem befreundeten Verhältnis mit Preußen 
beftimmen werde. Aber wie häufig haben Rüftungen, auf der einen Seite 
begonnen, auf der anderen erwiedert, troß ihrer nur defenſiven Abjicht 
gerade den Ausbruch des Krieges herbeigeführt. Preußen fam noch ein= 
mal entgegen, indem es an Stelle des Marquis Quckhefini, iiber den fich 
Napoleon bejchwerte, den Generalmajor Knobelsdorf, einen dem Kaiſer 
jehr genehmen Mann, als Gejandten nad Paris jchidte. Aber diejer 
hatte freilih den Auftrag, vor Allem von Napoleon zu verlangen, daß 
er jeine Truppen aus Deutjchland zurüdziehe und der Bildung des nord» 
deutſchen Bundes fein Hindernis mehr entgegenfege. Napoleon, der vor 
wenigen Tagen die Nachricht erhalten hatte, daß der Kaiſer von Rukland 
den von jeinem Bevollmächtigten am 20. Juli in Paris abgejchlofjenen 
Frieden anzunehmen fich weigere und die Haltung Preußens damit in 
Zuſammenhang brachte, erklärte beftimmt, daß er feine militärische Stellung 
in Süddeutjchland fo lange behaupten müſſe, bis der Frieden mit Ruß 
land hergejtellt fei, und verlangte dagegen mit allem Nachdrucke, dab 
Preußen feine Truppen auf den Friedensfuß zurüdführe. Damit war 
der Krieg entichieden, denn Preußen erkannte jegt die Nothwendigkeit, ſich 
auch zum Angriffe zu rüften. Am 9. October erichien im Hauptquartier 
zu Erfurt das königlich preußifche Manifeft, in dem Friedrich Wilhelm III. 
alle von Napoleon feit dem Frieden von Amiens begangenen Gewalt» 
thaten aufzählte, dabei auch der Beraubung des Prinzen von Oranien, 
feines Schwagers, gedachte und am Schluſſe feierlich erflärte, daß er die 
Waffen ergreife, weder um einer lange genährten Erbitterung Luft zu 
machen, noch um feine Macht zu vermehren, noch um eine Nation, die 
er zu ſchätzen wiſſe, in ihren natürlichen und billigen Grenzen zu beun— 
ruhigen. fondern um feine Monarchie vor dem Scidjal, das man ihr 
bereitete, zu bewahren, um dem Volke Friedrichs feine Unabhängigkeit 
und jeinen Ruhm zu erhalten, um das unglüdliche Deutichland von dem 
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Joche, worunter es erliege, zu befreien und zu einem ehrenvollen und 
fiheren Frieden zu gelangen. *) 

Die Geſchichte des unglüdlihen Krieges, der nun begann, wollen wir 
nicht erzählen. Mit Preußen hielt es nur der Kurfürſt von Sadjien, 
wenn auch nicht mit vollem Herzen, und der Kaiſer von Rußland, der 
aber mit jehneller Hilfe zögerte und überdies durch den von Napoleon 
mit überlegener Diplomatie angefadhten Türkenkrieg gehindert war. Oeſter— 
reich hielt fich zurüd, weniger aus Rache wegen der Haltung Preußens 
in dem leßten Kriege, al3 aus Rüdficht auf feine geſchwächten Sträfte und 
die Wandlungen des ruffiichetürkifchen Krieges. Auch der KHurfürft von 
Heſſen blieb neutral. 

Für die Rheinbundfürften, denen ſich im September 1806 der Groß« 
herzog Ferdinand von Wirzburg zugejellte, war der Kriegsfall durch die 
Bundesafte gegeben ; fie durften nicht zögern und ließen ihre Contingente 
marſchiren. Das Haus Nafjau ftellte nad) Verhältnis feiner Unterthanen- 
zahl 1680 Mann, die vier Bataillons Fußvolk bildeten und von dem 
Oberſten von Schäffer befehligt wurden.**) Ein Bataillon ftieß Anfang 
October bei Frankfurt zu dem Corps des Marſchalls Augereau, das den 
linten Flügel des franzöfifchen Heeres zu bilden beftimmt war, rüdte iiber 
- Wirzburg und Bamberg nad) Thüringen vor und kämpfte am 14. October 
in der Schlacht von Jena und Bierzehnheiligen, in der Kaiſer Napoleon 
das Corps des Fürften Hohenlohe überwältigte. An demfelben Zage 
erlag das preußiſche Hauptcorps unter dem Herzog von Braunfchtweig bei 
Auerftädt. Es folgten der Rüdzug und neue Niederlagen der gejchlagenen 
Heere, die Nebergabe zahlreicher Feftungen (in Erfurt, welches am 16. October 
capitulirte, wurde der Prinz von Dranien der Kriegsgefangene des Groß— 
herzog3 von Berg) ***), der Einzug Napoleons in Berlin (27. October), 
der Berluft der preußiſchen Provinzen bis an die Oder, bald bis an die 
Weichſel. 

Mit empörendem Uebermuthe nutzte der Imperator feine Siege aus. 
Er legte dem eroberten Lande ungeheuere Contributionen auf, er nahm die 
preußiſchen Provinzen links der Elbe, ſowie die Gebiete des Prinzen von 
Oranien und des neutralen Kurfürſten von Heſſen einſtweilen in ſeinen 
Beſitz, er legte auf jede Weiſe ſeinen glühenden Haß gegen Preußen an 


*) Winkopp, Rhein. Bund I, S. 322—344. Die Stelle über Oranien S. 334. 

++, Ph. von Rößler, die Gefchichte der Herzoglich Naffauifchen Truppen. 
Wiesbaden 1868. ©. 13 f. — Die Berölferungszahl bes Herzogthums Naſſau 
wurde zu 260,400 Seelen angenommen. Winkopp I, ©. 479. 

*+*) Mon. Univ. vom 27. October 1806. 

Schliephale, Geſchichte von Naffau. VII. Band von A. Menzel. 43 
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den Tag. Selbft die Königin Louiſe, welche er für die Urheberin der 
Kriegserffärung hielt, verfchonte er nicht mit Beleidigungen. 

Bei dem Haffe gegen Preußen vergaß er den wider England nicht. 
Freilih mußte er den Kampf gegen das Inſelreich mit anderen Waffen 
führen. In Leipzig, das am 18. October von dem Marfchall Davouft, 
dem Sieger von Auerftädt, bejegt wurde, mußten alle engliſchen Waaren 
und Gelder ausgeliefert werden. Dann erſchien am 21. November zu 
Berlin das Decret, welches allen Handel und Berfehr mit England verbot, 
alle Waaren, welche aus England oder feinen Bolonien famen, der Beſchlag— 
nahme unterwarf und noch andere Borfchriften enthielt, welche die ge= 
häſſige und unfinnige Continentaljperre einleiteten. *) 


Durh die Mafregeln Napoleons wurde der Prinz von — 
nachdem er im Juli die Erblande an der Lahn und der Dill verloren, 
auch ſeiner im Jahre 1802 gemachten Erwerbungen beraubt. Ja ſo groß 
war der Haß Napoleons gegen den Prinzen Wilhelm, daß er die Domainen 
welche ihm nach der Rheinbundsalte in den verlorenen Erblanden noch 
vorbehalten waren, den Rheinbundfürſten zuwies, unter deren Souverainität 
fie lagen.**) Durch die Entfegung des Kurfürften von Heſſen erhielt das 
Haus Nafau=-Saarbrüden auch unterhalb des Rheingaues, wie ſchon 
oberhalb bei Eaftel und Koftheim, die unheimliche Nachbarfchaft der 
Franzoſen. Die Niedergrafſchaft Kabenelnbogen, die bei St. Goarshaufen 
nur auf kurzer Strede den Rhein berührte, aber landeinwärts ſich wie 
ein Keil in das naſſauiſche Gebiet job, wurde im November 1806 in 
franzöfifche Verwaltung genommen. ***) 


Es war felbjtverftäandlich, da Kaiſer Napoleon im Glanze des Siegers 
fich feinen Verbündeten zeigen wollte. Unter den Gejandten der Rhein= 
bundftaaten, welche nad Berlin eingeladen wurden, befand fi) auch der 
Freiherr von Gagern, der um jo weniger fehlen durfte, als Talleyrand 
gerne Leute um ſich ſah, an die er gewöhnt war und mit denen er zur 
Erholung von den ſchweren Gejchäften de3 auswärtigen Amtes bis in die 
Naht am Spieltiiche verbringen fonnte. Doc hatte Gagern als Ab- 
gejandter des Herzogs von Naſſau, des Vorſitzenden des rheinbündiſchen 
Fürftencoflegiums, aud wichtige Gejchäfte. Er Hatte in Paris im Juli 
richtig vorausgefehen. In Wiesbaden trafen bald nad) Bekanntwerden 
) Häuffer, Deutiche Geichichte Bd, 3, ©. 37. 

*9) Der Ertrag der im Herzogthum Naſſau liegenden Domainen wurde dem Prinzen 
jedoch zugeführt. v. d. Nahmer II, ©. 118. 
***) 63 gehörten dazu noch die Amter Reichenberg, Hohenstein und Naftätten. 
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des Bundes Briefe aus den ſächſiſchen Herzogthümern, aus Anhalt, 
Waldeck, Lippe, Reuß ein, welche dringend um Bermittelung und Ver— 
haltungsmapregeln baten.*) Dazu kamen nod die Kurſächſiſchen An— 
gelegenheiten. 

Napoleon hatte nach den Siegen von Jena und Auerftädt erwartet, 
daß der Hurfürft Friedrich Auguft fi) von Preußen trennen und ohne 
Säumen dem Rheinbund anfchliegen werde. Allein der Kurfürſt zügerte 
und wünſchte entweder neutral zu bleiben oder doch aus der preußiſchen 
und deutſchen Kataftrophe al3 ein jelbftändiger, nur mit Frankreich ver— 
bündeter Staat hervorzugehen. Wurde Napoleon darüber ſchon ungehalten, 
jo flieg fein Zorn nod mehr, als er aus einer Depeiche des englischen 
Gelandten in Dresden, welche den Franzoſen in die Hände fiel, über 
feindfelige Stimmungen des leitenden ſächſiſchen Minifters, des Grafen 
Loß, unterrichtet wurde. Napoleon verlangte fofort die Entlafjung des 
Minifters und Zalleyrand weigerte fich, die Unterhandlungen mit dem 
Grafen Boje, dem kurſächſiſchen Bevollmächtigten, fortzuſetzen. Die Lage 
des furfähliihen Staates, dem ebenfalls eine hohe Eontribution auferlegt 
war, ſchien eine äußerft bedenkliche zu fein. Da entſchloß fich der Kurfürft nicht 
nur jeinen Minifter in ungnädiger Weife zu entlaffen, fondern auch ſich per— 
jönlih nach Berlin zu begeben, um den grollenden Machthaber zu verjühnen. 
AS er aber dort ankam, war Napoleon kurz zuvor nad) Poſen abgereift 
(25. November).**) Das war Anlaß zu Verlegenheit und banger Sorge, 
allein in den befreundeten Streifen wußte man den Mann zu finden, der 
hier zu helfen im Stande war. Der Herzog von Weimar und der Leip— 
ziger Bankier Kammerrath rege drangen in den Freiheren von Gagern, 
der noch in Berlin weilte, und baten ihn, daß er die Wiederaufnahme 
der Unterhandlungen vermitteln möge. Es zeugt nicht nur von Gagerns 
Geſchäftigkeit und Rührigfeit und feinem politifchen Eifer, der Anwalt 
der bedrängten Mittel und Kleinſtaaten zu fein, fondern aud) von dem 
Einflufje, den er bei Zalleyrand gewonnen hatte, daß er den Auftrag 
annahm und mit gutem Erfolg ausführte. Durch) Vermittlung Durant’s, 
des franzöſiſchen Gefandten in Dresden, brachte er es dahin, daß Talleyrand 
zur Fortjeßung der Friedensverhandlungen die Hand bot. Die weiteren 
Geſchäfte überließ er aber troß der dringenden Bitten der Sachſen dem 
Grafen Bofe und dem Kammerrath Frege. So wurde am 11. Dezember 
zu Poſen der Friede zwijchen Frankreich und Sachſen abgeſchloſſen. Der 


*) v. Gagern, Mein Antheil I, ©. 156. 
*) TH. Flathe, Gejchichte des Hurftaates und Königreichs Sachſen, Bd. 2, 
©. 658 f. 
43* 


676 Einundzwanzigſtes Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


Kurfürft trat dem Rheinbunde bei und nahm die Königswürde an. Tür 
den Fall eines Krieges follte Sachen künftig 20000 Mann aller Waffen- 
gattungen ftellen; für den gegenwärtigen — diefe traurige Verpflichtung 
blieb dem neuen König nicht erſpart — mit Nüdficht auf die letzten Er— 
eigniffe jedoch) nur 6000 Mann. Bei dem Abichluffe verfäunte Napoleon 
nicht, es offen auszufpredhen, daß er, der Sohn der Revolution, jein 
Schwert zugleich für die Freiheit der Tatholiichen Kirche führe. In dem 
fünften Artifel des Friedensvertrages wird ausgefprocdhen, daß in dem 
ganzen Umfange des Königreihs Sachſen der Fatholifhe Cultus dem 
lutherifchen vollftändig gleichgeftellt fein und die Belenner der beiden 
Religionen ohne Beichränfung gleiche bürgerliche und politiiche Rechte ge= 
nießen jollten. *) 

Hans von Gagern fand fi ebenfalls in Pofen ein, um die Auf— 
nahme der fleinen Fürften in den Rheinbund zu betreiben. Er hatte 
eine befondere Audienz bei dem Saifer, die, wie er erzählt, nicht ganz 
furz, aber jehr einfilbig war. Gagern fühlte, daß Napoleon nicht der 
Mann fei, um lange Meinungsäuperungen über Deutfchlands Lage an— 
zuhören; er ſprach nur von der Dankbarkeit des Haufes Naffau, was 
gnädig angehört wurde, und von der Bitte der Meinen Fürften um Auf: 
nahme in den Bund. Napoleon, der gerne noch eine Anzahl derfelben 
mediatifirt hätte, gab keine bejtimmte Antwort, fondern wies ihn an den 
Marſchall Duroc, dem er diefen Theil der Gejchäfte übertragen hatte. 
Der Marfchall nahm den Freiherrn zuvorlommend auf, bat ihn um die 
Lifte feiner Auftraggeber, bemerkte aber, al3 er die Namen der fürftlichen 
Bittftellecr vernommen hatte, wohl mit erfünfteltem Mißmuthe, daß er 
darunter den Fürften von Anhalt:Deffau vermiſſe, auf deffen Beitritt der 
Kaifer großen Werth lege, und daß er ohne den Eintritt dieſes Fürſten 
niht8 vornehmen könne. Auf fein Drängen feßte fi Gagern mit dem 
Fürften in Verbindung und bewog ihn nad einigem Zögern und nad) 
wiederholten Vorftellungen ihm die nöthige Vollmacht zu ſchicken. Darüber 
verging aber einige Zeit und jo wurden in Pofen nur die ſächſiſchen 
Herzoge von Weimar, Gotha, Meiningen, Hildburghaufen und Coburg 
in den Rheinbund aufgenommen (15. December 1806). Sie mußten Sich 
verpflichten, ein Gontingent von 2800 Mann Fußtruppen zu ftellen, die 
ein Negiment zu drei Bataillons bilden follten. Auch hier wurde der 
Artifel wegen der Gleichberehtigung der katholiſchen und Tutherifchen 
Confeſſion aufgenommen. Hans von Gagern, der fi als Proteſtant 


*) Der friebenävertrag bei Martens, Suppl. IV, 384. Vergl. Flathe II, S. 659 f. 
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und als Vertreter der proteftantischen Yürften fühlte, gelang es aber, ohne 
Widerſpruch des Marſchalls, den Beiſatz einzurüden, daß durch den Artikel 
dem gegenwärtigen Belib und der Benukung der Kirchengüter fein Ab- 
bruch gejchehen folle.*) 

Unterdefjen hatte der Krieg feinen Fortgang genommen, nachdem die 
drüdenden riedensbedingungen, welche Yucchefini und Zaſtrow am 16. Nov. 
zu Charlottenburg unterzeichnet hatten, von dem Könige venvorfen worden 
waren. Napoleon mußte jetzt die Erfahrung machen, daß die preußiſche 
Monarchie troß ihres ſcheinbaren Verfalles, troß ihrer überrafchenden Nieder- 
lagen doch noch größere Widerftandsfraft bejige, als der öfterreichiiche Kaiſer— 
ftaat. Nachdem der preußifche General Leitocg mehrere Wochen hindurch 
die Weichjelübergänge im Kulmer Land vertheidigt hatte, gelang es ihm 
am 8 Febr. 1807 bei Eylau den Angriff Napoleons auf das rufjiiche 
Heer zum Stehen zu bringen. Der unentjhiedene Kampf zeigte aller 
Welt, daß der franzöfifche Imperator nicht unbejiegbar fei und erweckte 
Muth und Vertrauen zu fernerem Widerftande. Die Trriedensvorjchläge, 
welche Napoleon nach) der Schlaht machte, wurden von dem König aber- 
mal3 zurüdgewiejen. 

Es war vielleiht eine Folge der zweitägigen Schlacht von Eylau, 
dab Napoleon den Wünſchen der Heinen deutſchen Fürften ſich nicht 
länger widerſetzte. Im Hauptquartier zu Warſchau, wo Napoleon im 
Winter und Frühjahr längere Zeit verweilte, wurden die Verhandlungen 
zwifchen Zabesnardiere und dem Freiheren von Gagern fortgejeßt und zu 
Ende geführt. Am 18. April 1807 wurden die Herzöge von Anhalt- 
Defjau, Bernburg und Köthen, die Fürften von Reuß- Greiz, Schleiz, 
Kobenftein und Ebersdorf, die Fürſten von Lippe-Detmold und Schaum- 
burg, der Yürft von Waldek und die Fürften von Schwarzburg-Sonders- 
haufen und Rudolftadt in den Rheinbund aufgenommen. Die neuen 
Souveraine hatten zufammen 2950 Mann Fußvolk zu ftellen und zwar, 
wie e3 in den Verträgen ausdrüdlich hieß, unverzüglich zu dem gegenwärtigen 
Feldzug. Hans von Gagern unterzeichnete al3 der Bevollmächtigte der 
Fürften von Anhalt, Reuß, Lippe und Waldeck die Verträge. Es gelang 
ihm, in dem Artikel, welcher die Gleichftellung der Katholifen und Lutheraner 
vorjehrieb, den erwähnten Beifat auch hier einzujchalten. In dem Beſitz— 
ftande und dem Genuffe der Hirchengüter der überwiegend proteftantijchen 
Gebiete durfte alfo nichts geändert werden. **) 


— — — 


*) Mein Antheil J, 264 f. Vergl. Art. 4 der Beitrittsurkunden. Martens 
Suppl. IV 389. 
**) Die Verträge bei Martens, Suppl. IV, ©. 391 ff. und 481 ff. 
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Die Abjchriften der fünf Verträge wurden von dem franzöfifchen Minifter 
Champagny am 19. Auguft 1807 dem Herzog von Rafjau mit der Ein- 
ladung zugefandt, diefelben den Mitgliedern des Fürftencoflegiums, deſſen 
Vorſitz er habe, zur Mittheilung zu bringen. *) 

Auch auf der andern Seite ſchloß man ſich enger zufammen. In 
die preußifche Politik kam ein friiher Zug, als Karl Auguft Freiherr 
von Hardenberg an die Spike des auswärtigen Amtes geftellt und die 
Gabinetsregierung, die zum großen Theil die Schwäche und Fehler der 
Vergangenheit verjchuldet hatte, aufgehoben wurde. Dann wurde zu 
Bartenftein am 26. April 1807 zwiſchen Preußen und Rußland ein 
Vertrag abgejchlofjen, in dem letzteres fich verpflichtete, alle feine Kräfte 
zur Wiederherftellung der preußiichen Monarchie anzuftrengen, nit nur 
in dem Umfang vom Jahre 1805, fondern auch mit einer befjeren Ab— 
rundung al3 damals. Frankreich follte über den Rhein zurüdgetvorfen 
und Deutjchland durch eine Reihe von Feftungen auf dem linken Ufer 
gejhüst werden. Auch an die fernere Zufunft wurde gedacht. Deutjch- 
land follte als ein neuer Bundesftaat erftehen, der auch Oſterreich umfaßte. 
Im Norden follte Preußen, im Süden Oeſterreich den Oberbefehl führen. 
Zur Stärkung des Bundes und überhaupt des Gleihgewichtes der euro— 
päifhen Staaten wurde der Anſchluß Englands, Spaniens und Dänemarks, 
die Neuordnung Italiens in Ausficht genommen. **) 

In Bartenftein nahm ſich Preußen auch des Prinzen von Oranien 
wieder eifrig an. Es wurde vereinbart, daß er jeine in Deutjchland 
verlorenen Länder und die ihm ausbedungene, von Napoleon verhinderte 
Entjhädigung in Holland wieder erlange, wofern die Ereigniffe nicht 
geitatteten, ihn überhaupt in das Statthalteramt der vereinigten Nieder: 
lande wieder einzufegen. ***) 

Der Bertrag von Bartenftein war für die Zeit gut gemeint und 
richtig gedacht. Aber ihm entſprachen weder die Anftrengungen der Rufien 
noch die Treue und Feltigkeit des Kaifers Alerander. Nachdem Napoleon 
aus Frankreich und den Rheinbundftaaten friſche Truppen herbeigeichafft, 
juchte er das rujfifche Heer auf und ſchlug es am 14. Juni bei Friedland 
9 Martens, Suppl. IV, 398. 

**) Häuffer, Deutjche Gejchichte 3, 98. — Treitſchke 1, 261. 

**) Der 10. Artikel lautet: On s’appliquera à faire restituer au prince 
d'Orange et de Nassau ce qu'il a perdu en Allemagne par la guerre et à 
obtenir pour lui les dedommagements qui, en vertu d'une convention dont la 
France a empéché l’exeeution, lui sont düs en Hollande, à moins que les grands 


succès ne permettent le retablissement de ce prince dans le stathouderat des 
Provinces-Unies. Schoell, Hist. des traits de paix, IX, 135. 
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entjcheidend. Wenige Tage darnach bot Alerander dem fiegreichen Feinde 
Daftenftilftand an, der von Napoleon gerne angenommen und am 
21. Juni zwiſchen Frankreich und Rußlañd gejchloffen wurde. So ftand 
Preußen, das im Mai nod Danzig verloren und im Juni jelbft Königs- 
berg hatte aufgeben müſſen, allein dem Hafje und der Gewalt feines 
Feindes gegenüber. Als der Zar fih von Napoleon nod weiter, jelbft 
zu einem Bündnis, zum Bejchluffe eines gemeinjchaftlichen Krieges gegen 
England bewegen ließ, mußte König Friedrich) Wilhelm jeden Gedanten 
an ferneren Widerftand aufgeben, mußte das harte Geſchick über ſich und 
jein Zand ergehen lafjen, das der Anfang vom Ende des preußijchen 
Staates zu ſein ſchien. 

Zu Tilſit wurde am 7. Juli der Friede zwilchen Frankreich und 
Rupland, am 9. der zwiſchen Frankreich und Preußen abgeſchloſſen. 
Danach verlor Preußen alle jeine zwiichen dem Rhein und der Elbe 
gelegenen Provinzen, welche zum Theil mit den kurheſſiſchen, welfiſchen 
und andern in der Gewalt Napoleons befindlichen Gebieten vereint, das 
neue Königreich Meftfalen bilden follten. Bon den rechts der Elbe 
liegenden Bejigungen mußte es den Gottbufer Kreis an das König— 
reich Sadjen, und Südpreußen, Neuoftpreußen und einen Theil des Nebe- 
Diftrictes an das neue zu errichtende Herzogthum Warfchau abtreten. 
Das letztere erhielt der König von Sachen. Der Frieden erftredte ſich 
auch auf die Verbündeten Frankreichs, die Könige von Neapel und Holland 
und die Rheinbundfürften. Preußen erfannte Jojeph Napoleon als König 
von Neapel, Ludwig Napoleon al3 König von Holland und den Prinzen 
Serome Napoleon als König von Weitfalen an; es erkannte ferner an: 
den Rheinbund, ſowie den Beligftand und die Titel der gegenwärtigen 
und Fünftigen Mitglieder dejjelben. Danzig mit umliegendem Gebiet 
wurde zur freien Stadt erflärt und unter den Schutz der Könige von 
Preußen und Sadjen geftellt, der Hafen mußte den engliſchen Schiffen 
verjchloffen bleiben. Der König von Preußen behielt nur ein Gebiet von 
2800 Geviertmeilen mit eva vier und einer halben Million Bewohner. 
Mehr als die Hälfte mußte er dem graufamen Sieger und feinen Ber: 
bündeten dahingeben.*) Dazu kamen noch ungeheuere Gontributionen 
und Lieferungen, welche die armen Bewohner bis auf das Mark ausfogen. 
Der Friede von Tilfit war ein entjeßliches Unglüf für den preußifchen 
Staat, dem nod weitere Demüthigungen und Schläge folgten, aber durch 
all’ dies Unglüd wurden die Sünden der Bergangenheit gefühnt, den 


*) Wintopp, Rheinifcher Bunb 3, 411—836. Martens, Suppl. IV, 444 ff. 
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Blinden die Augen geöffnet und das gefammte Voll, hoch und niedrig, 
in heiligem Zorn zufammengehalten und zu künftigen Thaten geftärft. 

Man konnte vorausjehen, daß dem Frieden von Tilſit nicht lange 
Tage der Ruhe und des politifchen Stillftands folgen würden. Denn 
einerſeits trat die Herrjchbegierde und die Willlür Napoleons immer rüd: 
fihtslofer hervor, andererjeit3 ertwachte und wuchs bei den beziwungenen 
und unterdrüdten Völlern der nationale Geift und der Entſchluß, die 
Schmach und die Yremdherrfchaft bei der erften Gelegenheit abzumerfen. 
Während der Berblendete fein Gebäude zu befeftigen und zu erweitern 
gedachte, nährte er nur diefen Volksgeiſt, dem er dereinft erliegen jollte. 


Zunächſt entftanden neue territoriale Bildungen, von denen uns nur 
die im Weiten intereffiren. Das faiferlihe Decret vom 18. Aug. 1807 
ſchuf jenes Königreich Weftfalen, welches, wie ſchon erwähnt, dem 
jüngften Bruder Napoleons, Jerome, übertragen wurde. Nach feiner 
inneren Eintheilung umfaßte es Anfangs die Departement3 der Yulda, 
Werra, Saale, Oder, Elbe, des Harzes, der Leine und der Weſer. Die 
Präfecturfiße waren Gaffel, Marburg, Halberftadt, Braunfchiveig, Magde— 
burg, Heiligenftadt, Göttingen, Osnabrüf. Das neue Königreich) war 
zugleich beftimmt, nad) Berfaffung, Recht und Verwaltung ein Mufter 
für die übrigen Rheinbundftaaten zu werden. *) 

Dem Großherzogthum Berg überwies Napoleon am 21. Juni 1808 
einen andern Theil der preußifchen Beute, nämlich die Abteien Elten, 
Eſſen und Werden, die Graffchaft Mark mit Lippftadt, Theile von Münfter 
und die Grafſchaften Tedlenburg und Lingen, ferner die Stadt Dortmund, **) 
die dem Prinzen von Oranien entriffen wurde. An demjelben Tage 
wurden Kehl, Caſtel und die Feſtung Wejel am Rhein und Bliffingen 
dem franzöſiſchen Kaiſerreiche einverleibt, Gaftel zu dem Departement des 
Donnersbergs gewiejen. ***) 


Mit Mühe entging damals das Haus Nafjau, au in feinem walra— 
mijchen Zweige, einer geplanten Schädigung. Der begehrlie Fürft-Primas 
richtete jeine Augen auf die blühenden Striche des Main» und Rheingaues 
und wollte fie durch Tauſch von Nafjau-Ufingen und Hefjen-Darmftadt er— 


*) R. Göde, Preuß. Jahrb. 1883, Märzheft. Das neuefte Werk von demſelben 
Derfafler: Das Königreich Weftphalen. Sieben Jahre franzöfiicher Fremdherrichaft 
im Herzen Deutſchlands. Wollendet und herausgegeben von Th. Jlgen. Düſſel— 
dorf 1888. 

*) R. öde, das Großherzogthum Berg S. 16. 

+) Winkopp, Rheinifcher Bund V, 485. 
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werben. In Paris, wo er darüber im Herbft 1807 verhandelte, waren 
jowohl Kaiſer Napoleon als fein neuer Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, Herr von Champagny, damit einverftanden. E3 war gut, 
dad Fürft Friedrich Wilhelm von Nafjau-Weilburg, den fein Minifter 
von Gagern aus Gründen der Nüglichleit zu häufigen Beſuchen in Paris 
beredete, gerade zugegen war und im Derein mit dem Gejandten des 
Großherzog von Helen lebhaft Einwendungen gegen den Plan machen 
fonnte.*) Auch eine bejondere Gejandtjchaft, die aus dem Staatsminifter 
von Gagern, dem Kammerherrn Baron von Nauendorf und dem Legations- 
rath Fabricius beftand und von dem Saifer am 6. September 1807 
empfangen wurde, **) mag damit in Zufammenhang ftehen. Die Be— 
mühungen hatten Erfolg; der Fürft-Primas mußte auf den Erwerb 
verzichten. 

Aber bald tauchten neue Pläne auf. Frankreich, das bereit3 an 
zwei Stellen des rechten Rheinufers, bei Gaftel und in der Grafſchaft 
Kabenelnbogen, der unmittelbare Nachbar des HerzogtHums war, juchte 
nun den Strih von Koftheim den Main aufwärts bis Frankfurt felbit 
zu eriverben, um dadurch eine eigene Straße von Mainz nad) Frankfurt 
zu gewinnen. Herr von Shampagny bot dem Herzog von Nafjau dafür 
jene Grafſchaft KHabenelnbogen an. Aber Gagern, der fi überhaupt 
gegen die Machthaber manchen Freimuth erlaubte, lehnte nachdrücklich ab, 
weil ihm jelbftverftändlich die blühenden meinreihen Landjchaften und 
die gute Maingrenze lieber waren als die waldige und bergige Niedergraf- 
Ihaft. Nach lebhaften Berhandlungen, bei denen Champagny einmal 
fragte, ob man Furcht vor der Nähe Frankreichs habe, wurde der Plan 
aufgegeben. Wie Gagern in feinen fpäteren Aufzeichnungen bemerkt, 
war es ihm zweifelhaft, ob Napoleon überhaupt dazu unmittelbaren 
Auftrag erheilt Habe. ***) 

Dafür dehnte ſich die franzöſiſche Nachbarſchaft in Norden und Welten 
des Herzogthums aus. Nachdem Napoleon feinen Schwager Murat zum 
König von Neapel gemacht Hatte (15. Juli 1808), nahm er das Groß— 
herzogthum Berg in eigene Berwaltung; es war nur Schein, daß er am 
3. März 1809 den unmündigen Prinzen Louis, den Sohn des Königs 

*) Beaulieu-Marconnay, Karl von Dalberg II, 158. Daß ber Fürft in Paris 
war, fieht man auch aus einer Verordnung, welche ber Herzog Friedrich am 18. Aug. 
zu Biebrih und Friedrich Wilhelm am 25. Aug. 1807 zu Paris unterzeichnete. 
Rhein. Bund IV, 458. 

**) Nachricht des Moniteur Univ. vom 8. Sept. 1807. 

**) Mein Antheil I, 191 f. 
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Louis von Holland, zum Großherzog ernannte. Das rheiniſche Groß— 
berzogthHum hatte damals feine größte Ausdehnung, es umfahte 306 Ge— 
viertmeilen und zählte 928,570 Einwohner. Es wurde in die vier 
Departements des Rheins, der Sieg, der Ems, der Ruhr und in 
12 Arrondijjements getheilt. Die Hauptftädte der leteren waren Düſſel— 
dorf, Elberfeld, Mülheim, Eſſen, Dillenburg, Siegen, Dortmund, Hagen, 
Hamm, Münfter, Coesfeld, Lingen.*) Die Rheinbundftaaten follten 
zu feiner Ruhe fommen. Bald tauchte ein noch gefährlicherer Plan auf. 
Im Jahre 1810 verlautete, daß im Falle des Rücktritts Dalbergs, der 
am 16. Febr. 1810 die Fürſtenthümer Fulda und Hanau erhalten und 
zum Großherzog von Frankfurt erhoben worden war, aus diefem Groß— 
herzogthum, aus dem von Hefjen, dem Herzogthum Nafjau und einigen 
anderen Staaten ein neues Königreich gebildet werden follte, das ohne 
Zweifel dem Prinzen Eugen Napoleon, dem Stieffohn des Kaiſers, zu- 
gedacht war. **) 

Wenn es dem Yürften von Weilburg, der im Yrühjahr 1810 
wiederum in Paris weilte, ***) vielleicht wieder gelang, durch feine per— 
ſönlichen BVorftellungen auch diefen Plan zu bejeitigen, jo müfjen die 
häufig wiederlehrenden Verſuche und Gerüchte bei ihn und den andern 
Fürſten des Rheinbundes doch ein Gefühl der Unficherheit und Beängftigung 
hervorgerufen haben, welches fie in der Verwaltung und Gonfolidirung 
ihrer Lande empfindlich hemmte und jchädigte. Was bedeutete in folcher 
Lage und Stimmung der nichtige Klang der rheinbündijchen Souverainität? 

Aber nicht allein in Deutjchland und Italien, wo der Beſitz Frank— 
reichs durch neue Einverleibungen fi) immer mehr ausdehnte, auch in 
den pyrenäiſchen Staaten wollte der unerjättlihe Korje herrſchen. Aus 
Portugal, das dem Handel des verhakten Englands völlig offen ftand, 
vertrieb er das Haus Braganza. Dann mifchte er fih in die inneren 
Angelegenheiten Spaniens, zwang die Könige Karl IV und Yerdinand VII 
zum Verzicht und ſetzte am 6. Juni 1808 feinen Bruder Joſeph als 
König von Spanien und Indien ein. Aber diefe Gewaltthat, die durd) 
das Gebahren. der franzöfiichen Generäle noch unerträglicher wurde, rief 
einen Volkskrieg hervor, der durch engliſche Heere unterftüßt, dem Kaiſer 


*) öde, das Großherzogthum Berg ©. 22 f., ©. 37. 
**) Beaulieu⸗Marconnay II, 177, nach Alten bes Berliner Archivs. 

***) Die Reife des Fürſten im Jahre 1810 dauerte vom 17. März bis 23. Juni 
(in Gompiegne hielt er fich vom 22. bis 25. April auf) und koftete 2965 Lires 4 Sous. 
Staatsarchiv Wiesbaden II A, 6, 12. Im Moniteur wirb feiner Anwejenheit nicht 
gedacht. 
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bald die größten Schwierigkeiten und Sorgen bereitete. Nicht allein 
franzöſiſche, auch deutſche Truppen jchidte er wider die Spanier und Eng- 
länder ins Feld. Auf fein Gebot mußten die Rheinbundftaaten rüften. 
Das Herzogthum Naſſau ftellte zu dem Kriege ein Regiment Infanterie, 
das 1689 Mann ftark, unter dem Befehl des Oberftlieutenant von Kruſe 
am 20. Auguft 1808 Wiesbaden verließ und über Saarbrüden, Meb, 
Zoul, Orleans, Bayonne marjhirend, um die Mitte des October auf 
jpanifhem Boden anlangte. E3 wurde der Divifion des Generals Leval 
zugetheilt, welche zu dem vierten Armeecorps des Marſchalls Lefebre 
gehörte. Am 25. October fam es bei Zornoja zum erften Mal ins Feuer. 
Dem Regiment folgte eine Escadron reitender Jäger (125 M. ftark), 
welche unter dem Major von Reined am 12. Sept. 1808 aus Biebrich 
rüdte und ebenfall3 auf dem Landwege Spanien Anfangs November 
erreichte. *) 

Das gewaltige Feuer das in Spanien aufloderte, rief in Europa 
heftige Aufregung hervor. Die bedrüdten Monarchen und Völfer ahnten, daß 
es bald Zeit jei, die Tyrannei des franzöfiichen Saifers zu brechen. Nament- 
lich in Ofterreih ging die Bewegung hoch; unter Führung des Erzherzogs 
Karl wurde das Heeriwejen neu organifirt, eine Zandmiliz, eine Landwehr 
gebildet. Am faijerlihen Hofe war man entjchlofjen, bei erjter Gelegen- 
heit, im Bunde mit England, Rußland und Preußen loszuſchlagen. 

Unter ſolchen Umftänden fam es dem Kaiſer Napoleon vor Allem 
darauf an, den Kaiſer von Rupland bei dem Ziljiter Bündnis feftzuhalten 
und dies gelang ihm, bei einigem Entgegenlommen, für die nächte Zeit voll- 
jtändig. Wlerander empfand zwar über die gewaltthätige und ausgreifende 
Bolitit feines Verbündeten, der ihm nod nicht Alles gehalten, was er 
ihm in Tilſit verjprochen, lebhaften Verdruß, allein da er gerade jetzt die 
Borbereitungen traf, um das ſchwediſche Finnland und die Türkei zu 
erobern, hielt er es für nüßlich, den Bund mit Napoleon einftweilen 
noch fortzufegen. Er entjchloß ſich jogar, mit dem Kaiſer perjönlich zu= 
ſammen zu kommen, um über die ſchwebenden ragen zu verhandeln 
und zu bejihließen. 

Auf der Reife nad Erfurt, wo die Zufammenfunft ftattfand, traf 
Napoleon am 25. September Abends in Frankfurt ein, ftieg im Palais 
des Fürften-Primas ab und wurde dajelbft von dem Großherzog von 





*) Ausführlich Handelt von den Schiejalen der nafjauifchen Truppen in diefem 
Kriege F. Hergenhahn, Antheil der herzoglich Naſſauiſchen Truppen im jpanifchen 
Kriege von 1808 bis 1814. Wiesbaden 1840. Hergenhahn machte den Krieg ala 
Lieutenant mit und wurbe 1813 zu Tarnos bei Bayonne friegsgefangen. 


584 Einundzwanzigfte® Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


MWirzburg, den Fürften von Naffau und einer großen Anzahl ausgezeichneter 
Berjonen begrügt.*) Am 27. September Vormittags zog er in Erfurt 
ein, ſechs Stunden jpäter Zar Alexander, der von Weimar kam und 
von Napoleon außerhalb der Stadt begrükt wurde. Es waren feftliche 
Tage für die Stadt, wo einft Dalberg in ruhigerer Zeit wirkte; und für 
die Nahbarftädte, bejonders für Weimar. Die politiiden Verhand— 
lungen führten zu dem PVertrage vom 12. October, in dem die beiden 
Kaijer ihr Bündnis befräftigten und Rußland wenigftens der Beſitz Finn— 
lands und der Moldau und Waladhei‘ zugeftanden wurde. Zwei Tage 
darauf verliehen beide KHaifer die Stadt. Napoleon befand ſich ſchon am 
19. October wieder in St. Cloud. **) 

Aus Nafjau war weder einer der beiden Souveraine, noch der allzeit 
thätige Freiherr von Gagern in Erfurt. Letzterer erhielt von Talleyrand, 
der feinen Saifer dahin begleitete, fpäter darüber Vorwürfe; er meinte, 
wenn man ſich mit Staatsgefchäften befaſſe, müfje man den Faden nicht 
verlieren, die Handlungsweife jehen, den Wechfel der Berfonen und 
Marimen beobachten. ***) Man wird in Biebrih und Weilburg gute 
Gründe gehabt haben, von Erfurt fern zu bleiben, So lärmende Schau— 
ftellungen, bei denen die Heineren Herren völlig in den Hintergrund treten 
mußten, waren nicht nad) dem Geſchmacke des alten Herzogs und des 
Türften. Auch wußte Gagern, daß gerade bei ſolchen am wenigften zu 
erreichen ſei. z 

Die Erneuerung der Freundfchaft mit dem Saifer von Rußland 
war für Napoleon von außerordentlihenm Nutzen, denn er gewann dadurd) 
einen Bundesgenofien in dem unvermeidlihen Kriege gegen ſterreich 
und nöthigte Preußen, das dur) des Freiherren von Stein und Scharn— 
horſt's Reformen eben wieder zu erftarlen begann, zum unrühmlichen 
Stillftand. 

Nah der Rüdkehr von Erfurt war Napoleon nad Spanien geeilt, 
wo er wohl einige Siege erfodht, aber den Aufſtand keineswegs nieder- 


*) Der Moniteur vom 3. Oct. 1808 drückt fich undeutlich aus, er fchreibt: 
ou (im Palais) Elle (Se. Majeftät) a trouve le grand duc de Wurtzburg, 
les princes de Nassau-Usingen et un trös-grand nombres de pers. de 
distinction. 

**) Nachrichten im Moniteur vom 3., 4. und 20. October 1808. Vgl. Häuffer, 
Deutjche Geſchichte III, 205. 

***) yon Gagern, Mein Antheil I, 176. Gagernd Angabe wird durch das 
Schweigen des Moniteur, der die Anweſenden mit Behagen verzeichnet, beftätigt. 
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werfen fonnte. Schon im Januar 1809 riefen ihn die fortdauernden 
Rüftungen der Öfterreicher und der Entſchluß der Engländer, den Krieg 
wider ihn fortzufegen, wieder zurüd. Da ein großer Theil jeines Heeres 
in Spanien feftgehalten wurde, rief er alsbald die Rheinbundftaaten zu 
neuen militärischen Leiftungen auf (22. Januar 1809). Zugleich ließ 
er die Corps von Davouft und Oudinot gegen Franken und die obere 
Donau aufbrechen. 

Der Herzog von Naflau ftellte zu dem Kriege ein weiteres Regiment 
Infanterie, das am 8. April unter dem Befehl des Oberften von Pöllnitz 
ausrüdte und der Rejervedivifion des Generals Rouyer beigegeben wurde. 
Der Krieg wurde von dem Erzherzog Karl vorzeitig, ehe die öfterreichifchen 
Rüftungen ganz beendet waren, eröffnet (9. April 1809). Napoleon, der 
einen fo raſchen Angriff nicht erwartet Hatte, kam „mit der Schnelligleit des 
Blitzes“ herbei und übernahm am 17. April 1809 in Donauwörth das 
Gommando über die verbündeten Truppen, die in den erften Tagen fi 
in übler Lage befunden hatten. Mit wuchtigen Schlägen bei Abensberg 
(20. April), Eggmühl (22. April), Regensburg (23. April), wo ihm die 
rheinbündifchen Truppen die größten Dienfte Teifteteten, drängte er die 
öfterreihifchen Heere theils nad) Böhmen, theils nach Oſterreich zurüd. 
Nach einem Siege bei Ebelsberg an der Traun (3. Mai) lag die Haijer- 
ftadt Wien ihm offen. Nach der Gapitulation hielt er am 13. Mai 
jeinen Einzug. Noch ein Mal war das Sriegsglüd den öfterreichiichen 
Waffen Hold. Am 21. und 22. Mai wurde Napoleon von dem Erz 
herzog Karl bei Aspern gejchlagen und zum Rüdzug auf die Inſel Lobau 
gezwungen. Der glänzende Sieg erwedte große Hoffnungen. Aber durch 
die Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli), die zugleich über den Aus— 
gang des ganzen Feldzuges entjchied, wurden fie wieder völlig vernichtet. 
Der Waffenftillftand von Znaim machte den Teindfeligkeiten, abgejehen 
von den Aufftande in Zirol und einzelnen Bewegungen in Norddeutfch- 
land, ein jchnelles Ende (12. Juli 1809). 

Das nafjauische Regiment nahm an den blutigen Kämpfen feinen 
Theil. Es marſchirte, wie bereit3 bemerkt, wahrjcheinlich wegen feiner 
ungenügenden Bewaffnung, in der Referve und wurde nach der Übergabe 
von Wien dorthin zur franzöfiihen Beſatzung gezogen (22. Juni). Wie 
Gagern mittheilt, ſoll es mit der Bürgerfchaft während der heißen Tage 








) Es hieß das erfte Regiment, während das in Spanien befindliche das zweite 
genannt wurde. Hergenhahn S. 264 fi. Ph. von Rößler, die Gejchichte der 
herzoglich Nafjauifchen Truppen. ©. 52. f. 
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von Wagram in guter Eintracht gelebt haben.*) Es blieb bis zum 
21. October und fehrte nad) Paſſau zurüd. Am 21. Dec. 1809 erhielt 
e3 von Napoleon den Befehl, mit andern Truppen nad Spanien ab- 
zugehen. Die Vermehrung der franzöſiſchen Streitkräfte war dort dringend 
geboten, bejonders ſeitdem der Aufftand in der Gentraljunta von Sevilla 
einen leitenden Mittelpunkt gefunden hatte. Das Regiment ging am 
14. Januar 1810 bei Mannheim über den Rhein und langte am 4. März 
in Perpignan, am 16. März zu Barcelona an. Es betheiligte fich feit- 
dem mit Tapferkeit und Auszeihnung an den Kämpfen in Gatalonien. 
Dabei wurde Oberſt von Pöllnig an der Hüfte von Mataro von einer 
Kugel, die aus einem engliihen Schiffe kam, jo ſchwer verleht, daß er 
nad 2 Zagen im Hospital zu Mataro ftarb (13. Juli 1811). Die 
Führung des Regiments übernahm zuerjt Oberftlieutenant von Steuben, 
dann Oberſt Meder, der bis dahin nicht bei dem Regiment geftanden hatte.**) 

Der Abſchluß des Friedens mit Frankreich verzögerte fi, weil man 
in Wien die Hoffnung hegte, daß durch den Beitritt Preußens, durch 
eine Wandlung der ruffiihen Politit, durch die Landung der Engländer 
in Norddeutjchland und weitere Erhebungen dajelbit, die Lage ſich günftiger 
geftalten könnte. Als dies Alles nicht zutraf, al3 Preußen, von Rußland 
durch militärische Aufftellungen gezwungen, troß des Drängens feiner 
patriotifch gejinnten Männer ruhig blieb, als die Expedition der Eng» 
länder in Holland mißglüdte und deshalb an einen größeren Aufftand 
in Hannover und Braunſchweig nicht mehr zu denfen war, wurden die 
öfterreihiichen Staatsmänner nacdhgiebiger. Da Napoleon feine Anfangs 
jehr weitgehenden Tyorderungen mit Rüdjiht auf die Yage und jeine 
weiteren Pläne eiwas ermäßigte, wurde am 14. October 1809 der Friede 
zu Wien geſchloſſen. Der Kaiferftant wurde darin um mehr als 2000 
Geviertmeilen geſchmälert. Er mußte abtreten an Baiern Salzburg, 
Verhtesgaden und einen Theil von Oberöfterreih, an Napoleon die ſo— 
genannten iflyrifchen Provinzen mit Trieft und Villach, an das Herzog- 
thum Warſchau den größten Theil von Galizien, an Rupland Eleinere 
Theile von Oftgalizien. Außerdem erkannte Ofterreih die Aufhebung 
des deutſchen Ordens an, welche Napoleon am 24. April 1809 zu Regensburg 


*) Mein Antheil I, 183. Gagern jagt in ben Tagen von Aspern und Ehlingen: 
Das ift ein lapsus memoriae,. Während der Kämpfe bei Aspern und Eplingen ſtand 
das Regiment noch bei Paſſau. Hergenhahn S. 266. Auch war bdeffen Stellung 
zur Reſerve gewih feine zarte Rüdficht Napoleons auf den Herzog zu Naſſau, fondern 
eine Folge der mangelhaften Bewaffnung, wie Hergenhahn ©. 268 angibt. 
*) Hergenhahn ©. 313 f. S 330 f. 
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verfügt hatte und alle politiſchen Änderungen, welche er in Italien, Spanien 
und Portugal vorgenommen hatte oder künftig noch vornehmen würde. 
Ferner mußte er jich verpflichten, die Beziehungen mit England abzubrechen 
und fich der Gontinentaljperre, welche Frankreich und Rußland betrieben, an— 
zufchliegen. Etliche geheime Artikel jchrieben eine bedeutende Verringerung 
des Heeres vor und die Bezahlung einer Eontribution von 85 Millionen. *) 

Durch den Wiener Frieden ſchien das Schidjal Deutjchlands für 
unabfehbare Zeiten befiegelt zu fein. Oeſterreich war geſchwächt und 
entmuthigt, Preußen feit der von Napoleon verlangten Entlafjung des 
Freiherrn von Stein vollends ohne Macht und leitenden Willen, der 
Aufftand in Tirol, der den Siegern nad) dem Frieden nod einige 
Schwierigkeiten bereitete, wurde niedergejchlagen, die Waffengänge, welche 
im Norden Deutjchlands von heldenmüthigen Männern verfucht wurden, 
endeten unglüdlich oder ergebnislos. Da konnte man auf den Widerftand 
der Spanier und der Engländer feine große Hoffnung jeßen. Die Herr- 
Schaft des mit Rußland verbündeten Tyranzofenfaifer3 wurde für uns 
erichütterlich gehalten. 

Im December, am Jahrestage feiner Krönung und der Auſterlitzer 
Schlacht, feierte Napoleon in Paris glänzende Siegesfeſte. Von den 
Theilnehmern find im Moniteur die Könige von Holland, von Neapel, 
der Bicelönig von Italien, von den Rheinbundfürften die Könige von 
Weſtfalen, Sachſen, Wirtemberg und Baiern umd der Herzog von Anhalt: 
Köthen bejonders verzeichnet.**) In diefen feitlihen Tagen ließ ſich 
Napoleon von feiner Gemahlin Joſephine jcheiden, um in einer andern 
Ehe einen leiblihen Erben zu gewinnen und fo feine Dynaftie dauernd 
zu begründen. Zuerft mit Rußland ohne Ergebnis unterhandelnd, be= 
warb er ſich plößlih dur den Marfchall Berthier um eine Tochter des 
Kaifers Franz, die Erzherzogin Marie Luife von Oſterreich, die ihm nicht 
verjagt wurde. Am 11. März 1810 fand die VBermählung zu Wien 
dur Stellvertretung ftatt. Die Feierlichkeiten, welde aus Anlaß des 
Einzugs der jungen Kaiſerin in Paris und dem nahen Compiegne ftatt- 
fanden, hat Fürft Friedrich Wilhelm von Weilburg mitangejehen, freilich 
ohne im Moniteur aufgeführt zu werden. 

Der Imperator ſtand auf der Höhe feines Glüdes und hätte er 
Maaß gehalten, wer kann e3 jagen, wie dann feine Geſchicke verlaufen 


*) Winkopp, NhHeinifcher Bund XII, 305. Vergl. Häuffer, Deutiche Ge: 
fchichte IIT, 442 ff. 

**) Der König von Baiern kam aber jehr jpät, erft am 22. December 1804 in 
Paris an. Moniteur Univ. 
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wären? Aber mit wachſender Ländergier und Eigenmädhtigkeit fchritt er 
weiter, unbelümmert um die Regungen und Ausbrüche des fteigenden 
Hafles und Ingrimms der Völker. Bor Allem mußte Deutſchland feinen 
Willen fühlen. Die Bildung des Großherzogthums Frankfurt, welches 
na dem Tode Dalbergs an den Prinzen Eugen Napoleon und nad) 
deſſen Einderlofem Ableben an die faiferlihe Krone fallen follte, wurde 
bereit3 erwähnt. Der frühere Biihofsfig des Fürften-Primas, Regensburg, 
wurde in dem Barifer Vertrag vom 16. Februar 1810 an den Kaiſer 
und von diefem an Baiern abgetreten. An Baiern kamen auch), wie 
früher Ansbach, das vormalige preußiſche Fürſtenthum Baireuth (28. Febr. 
1810), eine Bertheilung, welde in Berlin den peinlichſten Eindrud 
machen mußte. 

Nachdem Napoleon feine Herrichaft in Italien zuletzt noch durch die 
Einverleibung des Kirchenftaates erweitert hatte (16. Mai 1809), ftredte 
er feine begehrlichen Arme auch im Norden aus. Unzufrieden mit feinem 
Bruder Louis, der mit Rüdfiht auf den holländiſchen Handel die Conti— 
mentaljperre jehr nachſichtig handhabte, entfernte er ihn von jeinem 
Thron und vereinigte das Königreich Holland mit Frankreich (9. Juli 1810). 
Und dies ſchien noch feine genügende Bürgſchaft für den Ausſchluß des 
englifhen Handels zu fein. Am 19. Dec. 1810 wurden dur Senats» 
beſchluß außer Holland, den Hanfeftädten und Lauenburg, noch die Lande 
zwiſchen der Nordjee und einer Linie, welche von Wejel am Rhein über 
Minden bis Lauenburg an der Elbe lief und Hauptfählid Münfter, 
Dldenburg und das nördliche Hannover einſchloß, Für Beltandtheile des 
franzöſiſchen Saijerreiches erflärt.*) Durch diefe Mafregel wurde nicht 
nur der König von Weftfalen, dem Nordhannover kurz zuvor verliehen 
worden war (1. März 1810), geſchädigt, jondern auch durch die Mediati- 
firung feines Verwandten, des Herzogs von Oldenburg, der ruffiiche 
Kaifer ſchwer verlegt. Die Rheinbundfürften aber erkannten, daß die 
Zugehörigkeit zu dem Bunde, dem der Herzog von Oldenburg am 
14. Dct. 1808 beigetreten war, **) keineswegs vor dem Verderben ſchütze. 
Und bald kam ein neues Beijpiel. Am 22. Januar 1811 wurde die 
Grafſchaft Redlinghaufen, die der Herzog von Aremberg als rheinbundijcher 
Souverain bejaß, mit dem Großherzogthum Berg vereinigt.***, Ein 
Ausflug höchſter Willkür war es auch, daß Napoleon am 26. Aug. 1811 
alle Perſonen, die in den franzöfiihen Staaten, au zu Zeiten, wo 
) Winkopp, Rhein. Bund XVII, 454. 

**) Martens, Suppl. VIII, 14. 
+, Winkopp, Rhein. Bund XVIII, 309, 
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diefelben noch nicht zu Frankreich gehörten, geboren waren und außerhalb 
weilten, für franzöfiihe Bürger erklärte und bei Strafe zur NRüdfehr 
nad Frankreich aufforderte. 

Und ſchon trieb es den unerfättlihen Mann in einen neuen gewaltigen 
Krieg. Seit dem Wiener Frieden war eine tiefe Spannung zwiſchen 
dem ruſſiſchen Kaiſer und Napoleon eingetreten. Alerander hatte es übel 
empfunden, dab der größte Theil von Galizien an das Herzogthum 
Warſchau gelommen war, während er für feine, freilich recht zweideutige, 
Betheiligung an dem üfterreichiichen Kriege nur ein ganz Kleines Stüd 
erhalten hatte. Er fürchtete, dab Napoleon die Wiederherftellung Polens 
beabfichtige, in der er die größte Gefahr für die ruſſiſche Monardie er- 
blidte. Sein Miktrauen wuchs, als Napoleon, der die Polen für ſich 
zu gewinnen dachte, es ablehnte, einen Vertrag einzugehen, deſſen wich: 
tigfter Sa war, daß das Königreich Polen niemals wiederhergefteilt, 
daß überhaupt der Name Polen bei den politiihen Abmachungen gar 
nicht mehr genannt werden jollte. 

Dazu fam noch, dag Alerander über die Heirat Napoleons mit 
Marie Luife von Öfterreich, die zu einer Zeit verabredet wurde, als die 
gleihen Berhandlungen mit Rußland noch jchivebten, in hohen Grade 
ungehalten war. Es famen die neuen Einverleibungen, des Kirchenftaates, 
des Königreichs Holland, der deutjchen Küftenländer bis zur Oftfee. Die 
Abjegung des Herzogs von Dldenburg, feines Benvandten, empfand 
Alexander al3 eine perjönliche Beleidigung, die Ausdehnung der franzd- 
ſiſchen Macht bis Lauenburg als eine ſchwere Gefahr für Rußland. 

Auf der andern Seite wurde Napoleon durch die jelbitändige Zoll- 
politit Rußlands leidenfchaftlich gereizt. Alexander weigerte fi) nämlich, 
dem Gebot Napoleons vom 19. Nov. 1810, daß die engliſchen Waaren 
aud in Rußland weggenommen und verbrannt werden jollten, nachzu— 
fommen und ließ vielmehr am 31. December 1810 einen Schußzolltarif 
verkünden, der franzöfiiche Waaren und Erzeugnifie theils ausſchloß, theils 
mit hohem Zoll belegte und Gulonialwaaren unter neutraler Flagge 
in den rufliihen Häfen zulief. Der Ton der Schreiben, welchen die 
beiden Verbündeten von Tilſit und Erfurt zur Beilegung ihrer Irrungen 
führten, wurde immer froftiger, herausforderuder, feindjeliger. Napo— 
leon hoffte lange, daß Alerander zuleßt noch nachgeben und feinem Willen 
fich fügen werde, als er aber jah, daß jener feit und harmäckig blieb, 
fieß er die friegerifchen Vorbereitungen, die er gleich bei Beginn des 
Zwiftes angeordnet hatte, in großartigem Maßſtabe fortfegen. Bon feiner 
feften Stellung an der Weichjel, von dem Herzogthum Warſchau aus, 

Schliephake, Geihihte von Naffau. VII. Band von A. Menzel 44 
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das ihm volllommen zur Verfügung ftand, gedachte er den Krieg gegen 
Rußland zu beginnen. Und glei Anfangs fnüpfte er an die Demüthigung 
feines Gegners, die bei ihm ganz außer Frage ftand, neue fühne und 
überſchwängliche Pläne. Er wollte dann über die Wolga an den Ganges 
vordringen und dort der verhaßten englifchen Herrfchaft den Todesſtoß 
verjegen. 

Auch in diefem Kriege mußten ihm die Rheinbundftaaten ihre Truppen 
zur Verfügung ftellen. Schon im April 1811 erging an fie der kaiferliche 
Befehl, ihr Gontingent marjchbereit zu halten. Dem Herzogtum Naffau, 
das bereit? zwei Negimenter und eine Anzahl Reiter in dem wilden 
ſpaniſchen Kriege hatte, wurden weitere Leiftungen für den ruffiichen Feld— 
zug erlafjen. Wielleiht war den Vorftellungen des Freiherrn von Gagern, 
der am 20. März 1811, als dem Kaiſer ein Thronerbe geboren wurde, 
in Paris weilte*) oder der Tapferkeit der naffauifchen Truppen in Spanien 
diefe fchonende Rüdjihtnahme zu verdanken. Die anderen Staaten mußten 
mit oder wider Willen die traurige Heerfolge leiften. Aber die Kräfte 
diejer Verbündeten jchienen noch nicht zu genügen. Napoleon nöthigte 
zuerft Preußen, dann Öfterreic zur Theilnahme an dem Kriege. Preußen 
wäre gerne auf die Seite Ruklands getreten, da aber der Kaiſer 
Alerander entjloffen war, den Feind nur in feinem Lande zu envarten 
und Napoleon an der Weichjel, an der Oder und Elbe bereit3 ungeheure 
Truppenmaſſen zur Verfügung hatte, blieb ihm fein anderer Ausweg als 
die Unterwerfung. Im Bertrage vom 24. Febr. 1812 mußte Preußen 
ſich verpflichten, 20,000 Mann mit 60 Gejhügen zum Sriege gegen 
Rußland zu ftellen und mit Ausnahme der Refidenz zu Potsdam und 
eines Theile von Schlefien das ganze Königreich) dem Durchmarſch der 
Franzofen und jeiner Verbündeten zu öffnen. Weitere 20,000 Mann 
blieben als Bejaßungstruppen in Goldberg, Graudenz, Potsdam und in 
den ſchleſiſchen Feitungen zurüd. Über diefe Zahlen hinausgehende Aus- 
hebungen und Zruppenfammlungen follten nur mit Zuftimmung Napoleons 
ftattfinden. 


Öfterreich verfpradh nach dem Parifer Vertrag vom 14. März 1812 
unter günftigeren Bedingungen ein Hilfscorps von 30,000 Mann mit 
60 Geſchützen. **) 

Im Mai verließ Napoleon Paris, um die große Armee, die fi) an der 
MWeichjel und am Niemen ſammelte, wider Rußland zu führen. In Mainz 
*) Mein Antheil I, 184. 

**) Martens, Suppl. V, 414, 427. Bgl. Häuffer 3, 542 ff. 
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wurde er von einigen rheinbundifchen Vaſallen begrüßt, *) in Dresden, wo er 
glänzenden Hoftag hielt, kam er mit dem Kaiſer von Öfterreic) und dem König 
von Preußen zufammen. Und ob aud) mehr als eine halbe Million unter 
Waffen ftanden und dem Gebote des Gemwaltigen folgten, es fehlte jelbft 
an feiner Seite nicht an einſichtsvollen Männern, welche diefem Feldzuge 
mit Bangen entgegen blidten. Wie immer bei Beginn jeiner Kriege hielt 
Napoleon große und prahlerische Reden. Diesmal wollte er die Barbaren 
des Oſtens über Moskau zurüdwerfen und Europa von ihrem Joche be— 
freien. Aber die Worte, die er am 22. Juni feinem Heere zurief, daß 
Rußland durch jein Verhängnis fortgeriffen werde, daß deſſen Gejdide 
ih erfüllen müßten, wurde an feiner eigenen Macht zur Wahrheit. 

Als die große Armee im Juni und Juli über den Niemen vorrüdte 
und Wilna, dann Witebsk befeßte, boten die Ruſſen, weniger nad) einem 
beftimmten Plane als der Übermacht und den Umſtänden weichend, keinen 
MWiderftand. Erft um Smolenst fanden im Auguft Heinere Kämpfe ftatt. 
Da der nationale und religiöje Eifer der Ruffen, der durch die Erftürmung 
der heiligen Stadt Smolenst gewedt und geſchürt wurde, den fteten Rüd- 
zug, oder, wie Napoleon jagte, die einfältige deutſche Taltik verurtheilte, 
jo entſchloß fi der Oberfeldherr Kutuſow zu einer Schladt. Am 
7. Septeinber wurde an der Mostwa bei VBorodina aufs Blutigfte aber 
ohne Entjcheidung gelämpft. Eine Woche fpäter zog Napoleon in Moslau 
ein, freilih in ganz anderer Stimmung als er einft auf feinem Sieges— 
zuge gehoffl hatte. Er erkannte die gefährliche Lage, in welche er in 
dem weiten unwirthſchaftlichen ruſſiſchen Reiche kurz vor Beginn des 
Winters gerathen war und erwartete mit Sehnſucht und Ungeduld die 
Sriedensanträge des Kaiſers Alerander. Die Räumung und der Brand 
von Moskau konnten ihn belehren, welch’ verzweifelter Entſchlüſſe das 
ruſſiſche Volk fähig war. 

Und Alerander blieb fe. Der Freiherr von Stein, der feit Aus- 
bruch des Krieges an jeiner Seite weilte, und die ernfte Stimmung und 
Opferwilligfeit feines Volkes, hielten ihn unerfegütterlih auf der rechten 
Bahn. Er wußte, daß er nur den Einen Gegner zu bekämpfen habe, er 
hoffte, das Preußen und Ofterreich ſich in ehefter Frift ihm anſchließen 
würden. Mit den andern Mächten, mit denen er zuletzt verfeindet war, 
mit Schweden und der Türkei, hatte er Bündnis und Frieden geſchloſſen 
(5. April und 4. Mai 1812). 


: *) Der Monit. Univ. vom 24. Mai nennt nur den Großherzog und die Groß: 
herzogin von Heflen:Darmftadt und den Erbprinzen und einen Prinzen von Anhalt: 
Köthen, die am 12. Mai empfangen wurben. 
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Am 18. October mußte der folge Despot den Rüdzug aus Moskau 
antreten. Durch die Schlacht bei Malojaroslawecz (24. October) wurde 
er genöthigt, diefelbe Straße zu nehmen, welche er gelommen. So brad) 
das gräßliche Elend, das furchtbare Gottesgericht über den maßloſen Mann 
herein. Von den Männern, die er na Rukland geführt, kam kaum der 
ziwanzigfte Theil nad) Polen zurüd. Am meiften litt das Centrum, welches 
der Kaiſer jelbft führte. Geringer waren die Berlufte auf dem linken 
Flügel, wo die Preußen ftanden, und auf dem rechten, zu dem Fürſt 
Schwarzenberg mit dem öfterreichifchen Corps gehörte. Nicht allein die 
feindlihen Waffen, mehr noch der Hunger, die Kälte, Entbehrungen und 
Leiden jeder Art hielten die männermordende Ernte. 

m 5. December übergab der Kaiſer das Kommando feinem Schwager 
Murat und verließ das Heer. Am 17. December erſchien im Moniteur 
zu Paris das 29. Bulletin, vom 3. December aus Molodeczno gegeben, 
welches die Niederlage des Kaiſers, Freilih mit mancher Berichleierung, 
vor aller Welt offenbarte. Angeſichts des furcdhtbaren Elends, das der 
geichlagene Despot in feinem Rüden zurüdlieh, hatte der officielle Schreiber 
die höhnifche Dreiftigkeit, am Schluſſe zu verfihern, daß fich die Geſundheit 
Sr. Majeftät niemals bejjer befunden habe. *) 

Die Folgen der Niederlage find befannt. Wir werden jie berühren, 
joweit fie unſere Gejchichte angehen. Das denkwürdige Jahr ſchloß ab mit 
der Convention von Zauroggen, welche der preußiſche General York 
eigenmädtig, ohne Willen feines Königs, aber geftüßt auf die Stimmung 
im Heere wie im Bolfe, am 30. December 1812 mit dem ruſſiſchen 
General Diebitſch abſchloß. ES war der erfte Schritt zur Befreiung von 
dem Zwingherrn Europas. 


Bei der num nöthigen Betrachtung der inneren Zuftände und ftaat: 
lihen Beziehungen des Herzogthums Naffau während der Nheinbundszeit 
folgen wir vor Allem dem Vortrag, welchen die leitenden Staatsmänner 
— nun StaatSminifter genannt — die Freiherren von Gagern und 
Marſchall Anfangs Juni 1808 ihren Souverainen einreichten. Die Arbeiten, 
Beltrebungen, Stimmungen und Schwierigkeiten diefer Tage lafjen ſich 
daraus am beften erkennen. Zur Ergänzung follen daran fi weitere 
Ausführungen für die folgende Zeit reihen. 

„Es' ift unfere Pflicht“ — beginnt der Vortrag — „Eueren ih 
fürſtlichen Durchlauchten die Überſicht des Zuſtandes des Naſſauiſchen 


) Mon; Univ. vom 17. Dec, 1812. 
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Herzogthums nad Ablauf des erften Jahres feit feiner Bildung vorzu— 
legen. Zuerſt danken mir, daß Euere Durchlauchten nicht alfobald eine 
vollftändige Einrichtung begehrt, jondern uns erlaubt haben, langſam und 
behutſam vorzufchreiten. 

So viele heterogene Theile in Hinfiht ihrer vorigen Berfafjung, 
ihrer Religion, ihrer Gewerbe, ihres Wohlftandes und der Talente oder 
Neigungen ihrer Adminiftratoren in Ein Ganzes zu bringen, war aller= 
dings bei uns mit mehr Schwierigkeiten verknüpft, als es bei anderen 
getvejen fein mag. Die Aufgabe war inzwifchen die: von dem gegebenen 
Zuftand den beſten Gebraud) zu machen. E. D. jelbft haben jede Bemühung, 
die jonft ganz fruchtlos geblieben wäre, dadurch erleichtert, daß Sie durch 
Freundichaft und Verſtand eine Art von’ unvermeidlicher Zweiherrſchaft 
ohne befondere Inconvenienzen zuließen. 

Mas alsdann die auswärtigen Angelegenheiten betrifft, jo werden 
unfere Blicke zuerft auf den franzöfiichen SKaijerhof gezogen. Durch die 
Erfüllung der Pflichten des Bundes, dur gute Nachbarſchaft, durch Nach- 
giebigfeit, bisweilen durch vernünftige und bejcheidene Vorftellungen, 
ſuchten Sie die Achtung des Kaiſers. As E. Durchlaucht vor Kurzem 
jeinen Palaſt bewohnten, empfingen Sie davon unziweideutige Beiveife. *) 

Unfer Heiner Staat ift mit Niemand in bedeutender Fehde. Der 
Friede von Tilfit hat auf eine zwar nicht getvünjchte Art auch die große 
Beſchwerde gegen die Krone Preußens wegen der Reverfibilität der Ora— 
nifchen Beligungen und fo jeden Groll getilgt. Die Grenzftreitigleiten 
mit dem Großherzogtum Berg und Hefien-Darmftadt find unbedeutend 
und leicht zu bejeitigen. Mit allen anderen Höfen und aud mit diejen 
befteht ein gutes Vernehmen. In Sonderheit haben E. D. das Präfidium 
der Fürftenbant fo verftanden, daß Sie ſich als die berufenen Freunde 
aller diefer Fürften betrachteten und nicht ohne Erfolg. Auch den päpftlichen 
Hof haben Sie freundlich begrüßt und es kann ung gleichgültig fein, ob 
durh Goncordat der ganzen Nation oder dur eigene Verträge das 
Episcopat im Herzogthum feine Beftimmung erhält. 

Dann, was nun das Synnere betrifft, jo fügt es fi), daß unfere 
Bevölkerung ungefähr zu gleichen Zahlen den drei chriftlichen Religions- 
parteien angehört. Davon haben wir durdaus feinen Nachtheil verfpürt. 
Kein Vorzug fand auf der einen Seite jtatt, fein Zwiſt oder Neid oder 
Klage auf der andern. Die neuen katholiſchen Untertdanen werden die 


*) Über die Reife de3 Fürften Friedrich Wilhelm nach Paris im Jahre 1807 
fiche oben ©. 680 f. 
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Treue gegen E. D. eben jo bewähren, al$ fie im Anfang des Revolutions- 
frieges an der Saar mit ihrem Blute befiegelt haben. 

Die Ausübung der Religion geht ihren ungeftörten Gang. Religiöſe 
Ideen, Moralität und Ordnung, welche die Natur der vorigen Sriege 
gelodert hat, befeftigen fich wieder. Der Stand der Prediger ift im Ganzen 
tadellos. In andern verwilderten Gegenden haben Bifitationen den nöthigen 
Ernft gezeigt. 

Mir haben noch KHlöfter, denn aud auf die Zellen der Mönche und 
Klofterfrauen wollen E. D. mit fehonender Hand gewirkt willen. Ihre 
Minderung vollziehen wir allmählid. Bon den Bleibenden fuchen wir 
Nutzen. Böfes haben wir Ihnen nicht vorzumerfen. 

Die höheren unter unfern Schulen find im Flor und Fortgang; die 
unteren in manchen Diftricten zwar keineswegs fo, wie E. D. wollen, 
aber die Aufmerkſamkeit ift dahin gerichtet und es wird beſſer werden. 


Die Sicherheit des Landes ift ungeachtet der Abweſenheit der Truppen 
nicht einen Augenblid geftört gewejen. Wir haben von feinem einzigen 
bedeutenden Verbrechen gehört, als was an den Grenzen von Auswärtigen 
verübt worden ift. 


Die Truppen find am Ende des Jahres mit Ehre und mit Zeichen 
der Ehre und des Beifall! aus dem Felde gekommen. Ihre Haltung, 
ihre Disciplin kann andern zum Mufter dienen. 


Die Gerichte find mit tüchtigen Männern beſetzt. Sie entjprecdhen 
dem Zweck und verdienen Belobung und Achtung. Auch die adminiftrativen 
Behörden verdienen die Billigung E. D. in hohem Grade. Wir erftaunen, 
wenn wir aus andern Gegenden Tadel der Vernachläſſigung und des 
Egoismus gegen diefe Klaſſe ausfpredden hören. In den ftürmijchiten 
Zeiten, mitten unter Verführung, luftigen Theorien, Exceſſen, Beraubung 
und troftlojen Ausfichten haben fie mit Anftrengung, mit unerſchütterlichem 
Fleiß und mit Selbftverleugnung, die auch auf den deutſchen National- 
harakter ein jehr günftiges Licht werfen, ihren Beruf, vergnügt mit 
mäßigem Sold, treulich vollzogen. Und mit fanfter Leitung führen wir 
nun die Fremden, die mit ung vermengt find, zu demjelben Geift und 
derfelben Ordnung an. Ihrer vernünftigen Fürforge ift es vorzüglich zu— 
zufchreiben, daß die Wunden des Srieges anfangen zu vernarben. 

Denn der Fremde weiß, daß Theile des Herzogthums zu den ſchönſten 
und fruchtbarſten Gegenden von Deutjchland, ja felbft von ganz Europa 
gehören. Aber er weiß nicht, wie ſchmal diefe Striche find, und daß 
eben jo andere große Theile und fo viele falte Bergrüden zu den ſchlechten 
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deutſchen Fluren gehören. Auf fein anderes deutfches Land hatte der 
Krieg jo früh, jo lange und jo drüdend gewirkt, weil er hier jo viele 
Jahre mit abwechjelndem Glüd geführt wurde und die Feſtungen Mainz, 
Ehrenbreitftein und Königsftein die Bedürfniffe ins Unendliche vermehrten. 


Mir entſchuldigen damit, daß das jo ruinirte Gemeinde-Schulden- 
weſen noch fo wenig fortgerüdt fei und daß mir von diefem großen 
Zweige der Abminiftration noch wenig Lobenswerthes zu jagen wiſſen. 
An diefem Übel wird unfer Heiner Staat noch lange kränkeln. 

Mir entihuldigen ferner damit, den ſchlechten Zuftand vieler Wal: 
dungen, die zur Entſchädigung dienen follten. Die Nafjauifche Holzkultur 
gehörte unbeftritten zu den volltommenften.*) Fremde famen zu uns 
in die Lehre. Frankreich hat den hohen Werth der abgetretenen kennen 
gelernt. Die Forjtbedienten beeifern fih nun um die Wette. Aber die 
Natur ift nicht jo heiß und willig mit ihrem Nachwuchs, als lebhaft 
unfer Wunſch und groß unfer Bedarf if. Inzwiſchen wird diefem fo 
interefjanten Theile der Staatswirthichaft auch die Abtheilung der Marken 
zu ftatten fommen, die man begünftigt, betreibt und zum Theil ſchon 
erreicht Hat. 


Der Krieg zur See und was dort und in der Beziehung fo völfere 
rechtswidrig vorgeht, ftört aud) unfern Handel und unfer Gewerbe, ſonſt 
würden €. D. die Marimen großer Freiheit befolgen und feine Eiferfucht 
und feine andere Beſchränkung fennen, als die, zu welcher die Rücdjicht 
auf mächtige Nachbarn nöthigt. Jener verderbliche Krieg ftört unfere 
Yabrifen, deren einige eben im Emporlommen waren. Gr ftört unferen 
Bergbau, die Quelle der Nahrung jo vieler dürftiger Gemeinden, einen 
Vorteil der bedeutender ift, al3 der unmittelbare Gewinn für den Staat. 
Er ftört die Verſendung unferer vortrefflichen Mineralwafjer; er ftört den 
Handel des Weins, des edeljten unferer Produkte. Indeſſen find feine 
diejer Gegenftände vernachläſſigt. Wir haben. dem Weinbau eigene Auf: 
merkjamfeit gewidmet und, indem wir ihn aus größeren Gefichtspunften 
anfehen können, haben wir die Bejorgnijje derer überflüjfig befeitigt, die 
von der Hand des Klerus und der Mönche jorgfältigere Wartung ver- 
mutheten. Nichts deſto weniger find Reben in den Thälern dem Aderbau 
zurüdgegeben worden. 





*) Eine ältere Verordnung wegen Erhaltung der Wälder vom 10. Mai 1800 
ift von dem Fürften Karl Wilhelm. Naff. Verordnungen Nr. 33. Am 93. Januar 
1307 wurde von dem Herzog Friedrich Auguft die Sperre der Holz: und Kohlen: 
ausfuhr aufgehoben. N. B. Nr. 35. 
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Denn der Aderbau bleibt die Hauptquelle des deutſchen Wohlitandes. 
Wäre er nicht von fo guter Beſchaffenheit, wie hätte unjere Nation jo 
viele Xeiden ertragen können! Die großen Theorien anderer Länder finden 
wir zwar bei uns nicht; wenige unter uns find vielleicht jelbft unterrichtet 
genug, um fie ganz zu mwürdigen.*) ber in dem praltiichen Theil ift 
dennod) Leben und Betriebjamteit. Vorzüglich unjere Wiedertäufer gingen 
mit Beifpiel voran — Nachbarn der vormaligen Unterpfalz — und mit 
ihr rivalifirend fchreitet man überall vorwärts. Der Kleebau hat uns 
geholfen. Die Brache ift eingefchräntt. Die Viehzucht prosperirt. Allein 
wir befennen gern, daß wir noch ein weites Feld vor uns haben. Der 
jo nachtheiligen Zerftüdelung der Grundftüde fommen wir durch die Zus 
jammenlegung oder Gonfolidation zuvor. Der Widerfpruch_ und die Ab— 
neigung haben bald aufgehört. Man rüdt voran und große Ämter 
empfinden jchon diefe Wohlthat. 

Nah der Zufammenfügung des Heinen Staates konnten wir den 
Straßenbau nad uniformen Anfichten entwerfen. Auch bier hatten die 
Teldzüge jo Vieles ruinirt. Es ift nicht nur das Meifte verbejjert, jondern 
E. D. ziehen jelbjt dur das Rheingau und über den Wefterwald neue 
jhöne Straßen, die e8 mit allen andern aufnehmen werden. **) 

Die Hinderniffe find auch nun befeitigt, die der weiteren Sciffbar- 
madhung der Lahn entgegenftanden. Es iſt ſchon Hand daran gelegt 
und es wird mögli jein, bis zur Grenze diefe Unternehmung zu 
führen. 

Wenn wir unjern Yinanzzuftand betrachten, fo ift er weder zu glänzend 
noch zu abjchredend. Indem die Sicherheit des Eigenthums untergraben 
war, ftieg der Zinsfuß und der Wucher. E. D. entgehen ihm, indem 
Sie lieber Domainen in vernünftiger Broportion opfern und jo der Yandes- 
fultur wieder zu ftatten fommen. Die anerfannten Schuldfcheine ftehen 
jo ziemlich al pari und von ſolchen liquiden Schulden ftehen die Zinfen 
nicht zurüd. 

Wir ſuchen unfer jo buntes Steuerjyftem in ein richtiges Verhältnis 
zu bringen und jchreiten darin langjam fort. Die Freigüter haben wir 


*) Hier find ohne Zweifel die Lehren Albreht Thaer's gemeint, deſſen 
Annalen der niederfächfiichen Landbwirthichaft 1798—1804 erjchienen. 1807 wurde 
die landwirthſchaftliche Lehranftalt zu Möglin eröffnet. - 

* Am 12. und 13. Anguſt 1808 erging eime herzogl. und fürftl. Verordnung 
über den Bau und die Unterhaltung der Chaufjeen. N. DB. Nr. 26. Mit ausführ- 
lihem Reglement Nr. 27. 
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zugezogen,*) aber dennoch eine Rüdfiht auf die Klaffification und den 
Beruf der Menjchen genommen. Dieſe dermaligen Steuern jind Hin 
und wieder nicht leicht. Durch gut gewählte indirecte Steuern wünjchen 
und juchen wir die directen zu erleichtern, unfern großen Bedürfniffen, die 
fich doch jährlich mindern, Genüge zu thun und des Heinen Staates Kräfte 
gehörig anzuwenden. 

Die Schulden find namhaft aber nicht niederdrüdend. Bei weiten 
größer ift die Laſt der Penfionen, welche die Staatsveränderungen in 
Deutſchland auf uns gewälzt haben. Vierzehnhundert verſchiedene 
PBenjionen entrichtet ein jo Heines Land und was mehr ift, fie find 
richtig entrichtet. So vieler unglüdliher und beunruhigter Familien 
Heil hängt an der Ordnung unjerer Staats- und Yinanzeinrichtung, was 
für uns ein neuer Sporn ift, diefe Aufgabe zu löfen.**) 

Das Armenmwefen ift nad) den Ländertheilen noch zerftüdelt und un— 
gleich behandelt. Unſere Sorge wird aber darauf gerichtet fein und 
E. D. Fruchtvorräthe vertreten die Stelle der Magazine in dürftiger Zeit. 

Den Anftalten der Brandaffecurranz hat man bereits eine zweckmäßige 
Einförmigkeit und Ausdehnung zu geben gejudht. ***) 

Am Schluß des vorigen Jahres wurde von E. D. die Leibeigenjchaft auf: 
gehoben, die, dem Namen nad) verhaßt, bei ung jeit Jahrhunderten ſchon ge= 
Lind und nur noch bei dem Befthaupte in ihrer häßlichen Geftalt zu jehen war.r) 


) Herzogliche Verordnung vom 6. Mai 1807. Steuerfrei jollten künftig nur 
fein: 1) die Schlöffer serenissimorum, 2) die Schlöffer der Standesheren, 3) Geift: 
liche und weltliche Befoldungsgüter, 4) Tikafterialgebäude, Zuchthäufer, KHafernen und 
ähnliche Staatsgebäude. Naſſ. Verordn. Nr. 54. Dal. Rhein. Bund VII, 259. 

**) Das Herzogthum war auch an der Bezahlung der Penfionen für die Mit: 
glieder des aufgelöften Reichöfammergerichts betheiligt. Rhein. Bund I, 308. Zu 
erwähnen ift die Verordnung vom 18. und 25. Auguft 1807 über bie Staat3penfionen. 
Darnach ſtand e3 jedem Penfionär frei, feine Penfion auberhalb des Herzogthums zu 
verzehren, ex mußte jich in diefem alle aber den Abzug eines Viertels gefallen laſſen. 
Ausnahmen waren nur den zugleich xheinpfälzifchen oder fölnifchen und den jaar- 
brüdifchen Dienern geftattet. Rhein. Bund IV, 458. 

***) Die Brandverficherungsfafle wurde am 17. Yan. 1806 angeordnet und trat 
am 1. Febr. d. %. ins Leben. Am 28. und 29. Dec. 1807 wurde die Beftimmung, 
daß die Befißer von Häufern und Gebäuden, welche mit Stroh, Rohr und Schindeln 
gedeckt jeien, nur drei Viertel des verficherten Kapitals erhalten follten, aufgehoben 
Solche jollten künftig volle Entjchädigung erhalten nach Maßgabe der Zaration. Eine 
Verordnung vom 15. und 17. März 1808 rxegelte die Zugehörigkeit zur Brandver— 
fiherungstaffe. Naſſ. Verordn. Nr. 25, 25a, 25b, 45. 

+) Die herzogl. und fürftl. Verordnung über die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
und des jog. Beithauptes ift vom 1. Januar 1808, Nail. VBerordn. Nr. 20. Bal. 
Rhein. Bund V, 335. 
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Was nun die Zulunft und eine ftändifche Verfaffung betrifft, jo be— 
trachten wir die Zuſammenſetzung unferer Staatsmafchine, den Geijt der 
Zeit und das Beifpiel anderer mächtiger Staaten. E. D. werden dann 
gewiß mit liberalen Ideen und mit Klugheit folgen. 

Ungefähr etwas Ahnfiches gilt von der Gefehgebung. Daß die 
Mannigfaltigteit der Geſetze und Statuten, die jeßt in den verjchiedenen 
Ländertheilen bei uns gelten, unleidlich fei, darüber find wir im Reinen. 
Andere große Erperimente ftudiren wir, paflen fie auf unjern Zuftand 
an und werden bald im Stande fein, einen umftändlichen Vortrag zu 
thun. Wenn eine Bundesverfaflung tiefere Wurzeln faßt, wenn Bundes— 
gerichte ordinirt werden, jo werden E. D. Ihre Rolle dabei ehrenvoll 
vollziehen. Der Friede, den die Erde erwartet, wird dieſes Land, feine 
Herrn und Vorfteher zu allen Berbeiferungen nicht jaumfelig finden. 
(Weilburg den 1. und Wiesbaden den 3. Juni 1808.)” *) 

Manche Dinge in diefem Vortrage mögen zu günftig betrachtet fein, 
aber eine abfichtliche und täufchende Schönfärbung liegt nicht vor. Man 
fieht, daß die leitenden StaatSmänner fich ihrer ſchwierigen Aufgabe voll 
bewußt und redlich bemüht waren, fie nad Kräften und Berhältnifien 
zu löjen, daß fie ihr Augenmerk auf die vieljeitigen Bedürfniffe des 
Staates rihteten und das Wohl aller Unterthanen erftrebten. Wohlthuend 
wirft die bejcheidene Einficht, daß das neue Herzogtum, wenn auch jehr 
erweitert, doch noch immer ein Heiner Staat jei und dab das Gefühl, 
deutſch zu jein und zu Deutjchland zu gehören, aud) im Joche der Fremd 
herrſchaft jeinen unzweideutigen Ausdrud fand. 

Die auswärtigen Angelegenheiten des Herzogthums, mit denen der 
Bortrag beginnt, waren felbjtverftändlih in den meiften Yällen von der 
Bolitit des Kaiſers Napoleon abhängig. Da der Herzog und der Fürſt, 
wie wir gejehen, ihre Bundespfliddten pünktlich erfüllten, da Fürſt Fried— 
rich Wilhelm und Freiherr von Gagern häufige Reifen nad Paris nicht 
jcheuten, ftanden fie bei dem Saifer in hoher Gunft. Aber desivegen 
war man weder in Biebrich, noch in Weilburg gefonnen, fich jedem Ber- 
langen de3 Mächtigen willenlos zu fügen oder gar die Ausschreitungen 
und Willfürlichleiten der franzöſiſchen Behörden geduldig hinzunehmen. 
Derichiedene Fälle, von denen Gagern berichtet, befunden doch Regungen 
von Selbftändigkeit und erfolgreihen Widerftand. Die ftandhafte Ab- 





*) Der Vortrag ift gedruckt im Rheinischen Bund Bd. VII, 268-274. Er 
erichien auch ala Beilage zum Thal-Ehrenbreitfteiner Intelligenzblatt. Einige un: 
wejentliche Kürzungen und Stiländerungen habe ich vorgenommen, 
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lehnung der franzöfifhen ZTaufchverträge wurde bereit3 erwähnt. Die 
franzöfifchen Zollbeamten, die bei der Handelspolitit des Kaiſers wichtige 
Leute waren, durften fich feinen Eingriff in dem herzoglichen Gebiete 
erlauben. Wenn fie fi dahin wagten, wurden jie jchlimm behandelt. 
Das von Napoleon gebotene allgemeine Verbrennen engliſcher Waaren 
war im Herzogthum, wie Gagern jagt, eine Pole. Der franzöfiiche Hof, 
wenn er in Mainz weilte, foll fi unter Scherzen in herzoglichen Städten 
jelbjt mit ſolchen Waaren verjehen haben.*) In der Borlage der 
StaatSminifter wird die Handelspolitif Napoleons unziweideutig getadelt 
und die Schäden aufgezählt, die dem Wohlftande des Herzogtums daraus 
erwuchjen. 

As ein franzöfiiher Domainenbeamter, Namens Gentil, einft eine 
von Kurheſſen an Frankreich gekommene Schuldforderung an den Herzog 
von Nafjau von diefem unter Androhung erecutorischer Mittel einziehen 
wollte, und Herr von Gagern fich deshalb bei dem Minifter von 
Champagny nachdrücklichſt beſchwerte, fam ſchon nad) 24 Stunden die 
Antwort, daß der Saifer das Gejchehene ungemein mißbillige und der 
Behörde einen Verweis habe zugehen lafjen. Gagern wurde ermächtigt, 
diefe Entjchuldigung feinem Hofe zu berichten. Es geſchah gegen Die 
Abſicht und das Gebot Napoleons, dak der Herzog von Nafjau die Ein- 
fünfte aus den Domainen, welche dem Prinzen von Oranien im Jahre 
1806 mit allen übrigen Beſitzungen entzogen wurden, der oranijchen 
Familie zugehen ließ. (S. 674.) Auch die Güter des von Napoleon 
geächteten Treiheren von Stein in Nafjau wurden nur der Form nad 
jequeftrirt, ihre Verwaltung aber den alten Beamten, und die Einkünfte 
der Stein’shen Familie gelafjen.**) 

Mit Nahdruf nahm ſich Freiherr von Gagern dreier nafjauischer 
Unterthanen an, die auf Grund einer faljhen Anklage wegen Fälſchung 
öfterreichifcher Bankzettel in Straßburg verhaftet und in gerichtliche Untere 
juhung gezogen worden waren. Nachdem er ſich von ihrer Unjchuld 
überzeugt Hatte, ließ er den faljchen Ankläger, einen Bendorfer Juden, 
verhaften und ruhte nicht eher, als bis jene wieder freigelajjen wurden. 
Daß es in dieſer erregten Zeit an mancherlei DVerdrieplichleiten und 
Reibungen nicht fehlte, läßt fich denfen. Als einft wegen innerer Be— 
jorgnifje und Verſchwörungen alle Thore von Paris geſchloſſen waren, 


) Mein Antheil I, 193. 

**) Don dem Entgegentommen, welches Stein’3 Abgejandter, Eichhorn, bei ber 
nafjauifchen Regierung fand, berichtet auch Beaulien-Marconnay, Karl von Dalberg IT, 
167. Sehr fticht dagegen Dalberg’3 Feigheit ab. 
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fuchten Leute von der ſchwediſchen und naſſauiſchen Geſandtſchaft dennoch 
durchzudringen. Napoleon ließ fich über diefen Vorfall, der von eng— 
liſchen Blättern höhniſch aufgebaufcht wurde, in jehr harten Worten ver- 
nehmen, die Herr von Zalleyrand ungemildert an ihre Adrefje befürderte. 
Ein andermal wurde ein franzöfiicher Poftfneht, der von Mainz nad 
Frankfurt fuhr und nad) einer nafjauifchen Schildwache, die ihn vergeblich 
anrief, mit der Peitſche haute, auf Befehl des Offiziers feftgehalten und 
von der Schloßwache zu Biebrich mit den üblichen Fünfundzwanzig bes 
ſtraft. Der Mainzer Präfelt machte darüber großen Lärm, in Paris 
fieberte man, daß der Herzog vom Fenſter des Schloifes der Procedur zuge— 
jehen habe, daß ein franzöfiicher Bürger ſchuldlos oder ungehört mighandelt, 
das Ffaiferlihe Wappen bejchimpft fei. ES gab lebhafte Auseinander: 
fegungen mit Zalleyrand und dem Bolizeiminifter Fouché. Schließlich 
wurde die unangenehme Sade ohne weitere Folgen beigelegt. Gagern 
führt aus, dag man im Herzogthum in zwei wefentlichen Stüden im 
Sinne der franzöfiichen Regierung gehandelt, daß man nämlich feine 
flüchtigen Gonfcribirte im Lande geduldet und feine Zeitung oder ihren 
Drud geftattet habe; letzteres, aus jehr bezeichnenden Gründen, ſchlecht 
und jeicht, jeien fie ohne Werth geweſen, aber jcharf, gediegen oder nur 
wahr hätten fie Berdruß und Gefahr gebracht. Dies bezog ſich je= 
doch nur auf private Zeitungen, das amtliche ntelligenzblatt erjchien 
regelmäßig, freilih in jehr kümmerlicher Geftalt.*) Dem Bedürfnis der 
Deffentlichkeit juchte man in anderer Weife zu entſprechen. Am 20. Jan. 
1809 geftattete die Regierung dem Hofbuchhändler Schellenberg die Er— 
richtung einer zweiten Druderei und übertrug ihm den Drud der landes— 
herrlihen Verordnungen, die dann ſeit 1810 neben dem ntelligenzblatt 
erichienen.**) 

Gagern fchließt feine Ueberficht***) mit dem Bemerfen, daß dieſe Ber- 
hältnifje alfo dem Anjcheine nach) nicht fo unerträglich gewefen feien, und 
daß es fcheine, man habe das Ende der Laufbahn wohl abwarten können. 
Das ließ fi) nad) dem Ausgange Napoleons leicht fehreiben, aber ſicher 


*) Wie die Preffe in den Rheinbundftanten gefnebelt war, mag ein Beifpiel 
aus Frankfurt zeigen. Dort verordnete der Großherzog am 10 Dctober 1810 auf 
Befehl Napoleons, dab alle politiiche Zeitungen, die im Gebiete des Großherzogthums 
erjchienen, mit dem 1. December aufhören müßten, und von dba ab nur eine einzige 
offizielle Zeitung, die Zeitung des Großherzogthums Frankfurt, erjcheinen dürfe. Der 
Polizeiminifter werde den Redacteur ernennen und der Polizeidirector bie Genfur 
führen. Beaulien-Marconnay, Karl von Dalberg II, 133. 

**) Th. Schüler, im Wiesbadener Tagblatt 1881, Nr. 237. 
*+*, Mein Antheil I, 201. 
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ift, daß die Souveraine des Rheinbundes bis dahin, auch was die inneren 
Dinge betrifft, jchrwiile und bange Tage durchzumachen hatten. 

Der Rheinbund follte erft in Zufunft eine fefte Verfaſſung erhalten. 
Einftweilen juchten die Yürften durch befondere Verträge die ſich aufs 
drängenden Yorderungen eines Bundesftantes zu erfüllen und die ein— 
zelnen Glieder fi näher zu bringen. Gagern eröffnete mit dem Minifter 
des Großherzog von Berg, dem Grafen von Neijelrode, eine jehr eifrige 
Gorrefpondenz über die Beilegung von Grenzitreitigfeiten zwijchen dem 
Bergifhen und Hacdenburgifchen, über den Austaufch einzelner Diftricte, 
über einen Handelsvertrag zur Erleichterung des Verkehrs, über wechjel= 
jeitige Freizügigfeit der Unterthanen.*) In Düfjeldorf fanden die 
nafjauischen Vorſchläge gute Aufnahme, man verhandelte weiter, kam 
aber in der unruhigen Zeit zu feinem Abſchluß. In ähnlicher Weile 
wurde mit den Yürftenthümern Salm- Salm und Salm-Kyburg ver— 
handelt. Mit ihnen fam ein Freizügigfeitsvertrag, der am 1. Oct. 1810 
in's Leben treten jollte, zu Stande.**) 

In dem Bortrage der Staatsminifter ift auch von einer freundlichen 
Begrüßung des päpftlichen Hofes die Nede. Darnad) ſcheinen mit der Curie 
direkte Verhandlungen wegen endlicher Ordnung der fatholifchen Kirchen— 
angelegenheiten und bejonders der Errichtung eines naffauischen Bisthums 
angelnüpft worden zu fein, welche bei der unentmwegten Haltung des 
Papftes zu feinem Ergebnis führten. Dieſe jchon fo lange behandelte 
Angelegenheit fam überhaupt nicht vorwärts. Fürft- Primas Dalberg 
machte wiederholt Anftrengungen, den Kaifer Napoleon zum Abſchluß 
eines Goncordates mit dem Papfte für die Rheinbundftaaten zu bewegen. 
Im Auguft 1807 begab er fich mit feinem Weihbifchof Kolborn wieder nad) 
Paris, wo er mit etlichen Abgejandten des Papftes zufammentraf.***) 
Aber jei es, daß Napoleon zu fehr mit weltlihen Angelegenheiten be: 
ſchäftigt war oder daß er einen Abſchluß überhaupt nicht wünjchte, Dal- 
berg fehrte mit leeren Händen nad) Deutjchland zurüd. Als dann 
Napoleons Zerwürfnis mit dem PBapfte weitere Verhandlungen überhaupt 
unmöglih machte, trat Dalberg in Paris mit dem Vorfchlage hervor, 
das franzöfische Goncordat auch auf die Rheinbundftaaten auszudehnen 
und ein allgemeines Goncil zu berufen, wenn eine Vereinbarung mit 
dem Bapfte nicht gelingen follte. 7) Uber auch diesmal wurden Die 





) Die Correipondenz im Rheinischen Bund Bd. X, 276—295. 
**) Rhein. Bund Bd. XVII, 467. 
+++) Beaulieu⸗Marconnay, Karl von Dalberg II, 153 ff. 

+) Beanlieu:Marconnay Il, 172. 
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Erwartungen und Hoffnungen des vertrauensfeligen Mannes bitter ge— 
täuſcht. 

Es blieb alſo dabei, daß die Landesherrn die katholiſchen Kirchen— 
angelegenheiten nach ihrer Weiſe und mit Hilfe gutgeſinnter Geiſtlichen 
zu leiten ſuchten. Das Herzogthum Naſſau hatte durch die von Napoleon 
verfügte Aufhebung des Deutjhordens (24. April 1809) wieder einigen 
Zuwachs an katholiſchem KHirchengut erhalten. Bon Meiftergütern wurden 
ihm einige Stüde der Commende Frankfurt und Refte der Gommende 
Mainz auf dem rechten Rheinufer zugetheilt, von Ordensballeigütern 
die Gommenden Linz und Waldbreitbad) und Heine Refte der Ballei 
Goblenz.*) 


Da die Zahl der Belenner der drei hriftlichen Confeſſionen unge- 
fähr gleich war, lag es um fo näher, daß die bisherige kirchliche Politik, 
welche Duldung und Gleichberechtigung erzielte, beibehalten wurde. Die 
Ghriften verfchiedenen Glaubens follten fi) näher gebradht und zu guten 
Staatsbürgern erzogen werden. Gin großes Hindernis der Annäherung 
wurde durch die Verordnung vom 22. und 26. März 1808 bejeitigt. 
Darnach follten künftig die Ehefchließungen zwifchen Katholiken, Lutheranern 
und Reformirten unbefchräntt fein und alle ehelichen Kinder der Religion 
des Vaters folgen. Nach erreichten vierzehnten Lebensjahre ftand ihnen 
aber frei, eine andere Religion zu wählen.**) Der fatholifche Eultus 
richtete ſich allmählich auch in rein proteftantifchen Gegenden ein. Im 
Jahre 1812 wurde eines der beiden Orangeriehäufer zu Dillenburg in eine 
fatholifche Kirche umgewandelt. ***) Als das herzogliche Staatsminifterium 
in der Abficht, die Pfarrbejoldungen neu zu regeln und entjpredhend zu 
erhöhen, am 28. Juli 1810 von den Regierungen einen Generalbericht 
über die in ihren Bezirken gelegenen Pfarreien verlangte, follten auch die 
katholiſchen Geiftlichen eingefchloffen jein.F) Die Regierungen follten ich 
*) Rhein. Bund Bb. XIX, 83 f., 145 f., 187 f. Am 30. Mai 1809 erjchien 
eine herzogliche Verordnung über die Abminiftration diejer Güter. Naſſ. Verorb- 
nungen Nr. 58. 

**) Naſſauiſche Verordnungen von Biebrich den 22. und Weilburg ben 26. März 
1808. Bgl. Rheiniichen Bund Bd. VIII, 292. 

**) Vogel, ©. 708. 

F) Die meilburgifche Regierung antwortete am 30. Nov. 1810, daß die Com— 
petenzen ber in der Stadt Weilburg angeftellten Geiftlichen ber brei Religionen, 
Geld, Naturalien und Wohnung inbegriffen, folgende ſeien: bed erften lutheriſchen Geift: 
lichen 1103 Gulden 16 Kr., des zweiten Iutherifchen 1132 Gulden 2 Kr., bes refor: 
mirten Geiftlichen 1248 Gulden 55 Kr., der fatholifche Pfarrer empfange nur mähiges 
Koftgeld. Der Euratus F. D. Huberti, welcher den katholiſchen Gottesdienft in Weil- 
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insbeſondere darüber gutachtlich äußern, wie jede unter 500 Gulden 
eintragende Pfarrei auf diefe Summe erhöht werden fünnte. Dabei 
wurde die Weifung gegeben, daß bei den Beranfchlagungen der Pfarr- 
erträge nicht veraltete Gompetenzverzeichnifle, ſondern für alle Naturalien 
Schätzungen nad) den gegenwärtigen Mittelpreifen, insbefondere Die 
Kammeretatspreife zu Grunde zu legen fein. In den Reihen bes 
fatholifchen Klerus fanden ſich viele waderen Männer, welche die guten 
Gefinnungen und Beitrebungen der proteftantifchen Staatsregierung dank— 
bar anerkannten und ihre Ziele unterftügten. Hier ift vor Allen der 
Pfarrer Johann Ludwig Orth in Rüdesheim zu nennen, der ſich mit 
lebhaftem Eifer der Beilerung des Schulweſens annahm. Als er im 
Sabre 1811 in den Dienft des Fürftprimas nad Frankfurt ging, erhielt 
er den Pfarrer Benzing zum Nachfolger, der gleiche Gefinnungen hegte. 
Ähnlich wirkten die Pfarrer Brand in Weiskirhen und Roos in Kam— 
berg. *) 

Un der Spite des lutheriſchen Kirchenweſens in Wiesbaden ftand 
der hochverdiente Superintendent Johann Daniel Karl Bidel, der nod 
in rüftigem Greifenalter an der Simultanifirung des naſſauiſchen Schul— 
weſens arbeitete. Als am 28. Juni 1809 der Tod jeine jegensreiche 
Wirkſamkeit beendete, wurde im folgenden Jahre der Superintendent 
Müller in Weilburg zum Generalfuperintendenten in Wiesbaden ernannt, 
der zugleich der erfte Geiltlihe der lutheriſchen Landeskirche wurde. Die 
Einheit de3 Herzogthums erhielt jo auch auf dem kirchlichen Gebiete ihren 
Ausdrud. 

Zu Müller’s Nachfolger in Weilburg wurde auf befonderen Befehl 
des Yürften Friedrich Wilhelm vom 15. Sept. 1810 von dem Gonfiftorium 
der Inſpector Johann Gottlieb Ammann von Braubach berufen, nicht 
mehr als Superintendent, jondern als Inſpector, Confiftorialrath und 
eriter Stadtpfarrer.**) Ammann nahın die Berufung am 29, Sept. an 
burg beforgte, erklärte ber Regierung am 24, Nov. 1810: Auf die an mich erlaffene 
Anfrage Über meine Befoldung habe ich die Ehre zu erklären, daß ich von feiner Be: 
foldung weiß, jondern für meine Belöftigung auf bie Tage meiner für den fatho: 
liſchen Kirchendienſt nöthigen Anweſenheit, deren Zahl ich quartaliter an die hiefige, 
herzogliche Hofkammer einzufchiden Habe, werden mir von berjelben im Winter 
1 Gulden 25 Kr., im Sommer I Gulden 13 Sr. gezahlt. Staatsarchiv Wiesbaden, 
Amt Weilburg. 

*) Firnhaber I, 237 ff. 

**), Ammann war zu Pirmaſens geboren, beſuchte das Gymnaſium zu Bußweiler 
(HanausLichtenberg), die Unmiverfität zu Gießen und wurde Prinzenlehrer und Frei: 


pfarrer in Darmftadt, dann Pfarrer und Inſpector in Braubach. Theol. Mis- 
cellen ©. 13. 
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und ſchickte den Revers ein, daß er dem Fürſten Friedrich Wilhelm treu 
und hold fein und feine Lehre und Unterweifung in Kirchen und Schulen 
einzig und allein zuvorderft nad der heiligen Schrift, alten und neuen 
Teftaments, ſodann nächſt diefer nad) der unveränderten Augsburger 
Confeſſion, ihrer Apologie, dem kleinen und großen Katehismus Luthers 
und andern evangeliichen Büchern einrichten, aud der Fürſtlich Naſſau— 
Saarbrüdifchen, im Jahre 1618 neu aufgelegten, Kirchenordnung gemäß 
aufrichtig und getreulich ſich erweiſen und nichts derfelben zuwider lehren 
wolle. Am 19. Oct. 1810 fam er in Weilburg an*) und übernahm 
neben feinen geiſtlichen Amtern aud das Scholarhat, das auch fein 
Borgänger bekleidet hatte. Aus der umfafjenden Inftruction, welche mit 
dem Generalfuperintendenten Müller beredet und von dem Fürften Fried— 
rich Wilhelm am 24. Oct. 1810 zu Hachenburg mit etlichen Änderungen 
vollzogen twurde, follen die folgenden Beftimmungen mitgetheilt werden. Als 
Infpector und Gonfiftorialratd — heißt e3 darin — führt er die nächſte 
Auffiht über das gefammte Kirchen: und Schuhvefen in der Stadt 
Weilburg, in den Ämtern Weilburg und Atzbach und dem Fleden Reichels— 
heim. Seine erfte Sorge geht dahin, daß allenthalben ein wahrer, aufs 
richtiger Gottesdienft und ein thätiges Chriſtenthum beftehe und die firch- 
fihe Verfaſſung in ihrem Weſen erhalten werde. Er bat bejonders zur 
Aufftellung würdiger Männer als Kirchencenſoren mitzuwirken, diejelben 
zur inftructionsmäßigen Befolgung ihrer Pflichten zu erinnern, beharrlich 
Lafterhafte und Widerfpänftige in den Gemeinden der Obrigkeit anzu— 
zeigen und Niemanden ohne Erkenntnis des Gonfiftoriums von dem 
heiligen Abendmahl auszujchliegen. Er hat das gefammte, im Kitchen 
und Schuldienft ſtehende Perſonal und eines Jeden Charakter, Studien, 
AUmtsführung und Zebenswandel unter der Hand wohl kennen zu lemen, 
Jedem auf Erſuchen feinen theologiihen Rath zu ertheilen, Jeden jelbit 
zu erinnern oder ſich darüber mit dem Generalfuperintendenten zu bes 
rathen und überhaupt dafür zu forgen, daß Jeder jein wichtiges Amt 
nach Vorjchrift der Kirchenordnung mit allem Ernft und Eifer führe. 
Die dem Kirchen und Schuldienft fi widmenden inländifchen jungen 
Leute, befonders die, welche das Gymnafium in Weilburg befuden, Hat 
er frühzeitig zu beobachten und ſich nad ihren Fähigkeiten, erlangten 
Kenntniffen, Sitten und Neigungen zu erkundigen. Diejenigen, welche 
feine Anlage zum geiftlihen Amte zeigen und feine gute Hoffnung er= 





) In einer Chaife und mit 9 einfpännigen Fuhren, die ihm aus Weilburg 
nach Braubach geihiet wurden. Die Umzugstoften betrugen 187 Gulden. 


= 
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weden, joll er ermahnen, bei Zeiten ein anderes Studium oder eine 
Profeffion zu ergreifen und wenn er bei ihnen oder bei ihren Eltern 
und Bormündern kein Gehör finden follte, dem Gonfiftorium oder der 
Regierung darüber berichten. Die von den Univerfitäten zurüdfommenden 
und als Gandidaten ministerii fi vorftellenden jungen Leute hat er 
genüglich zu prüfen und über das Ergebnis dem Gonfiftorium Nachricht 
zu geben. Er wohnt darauf, wenn es zu wirklicher Berufung des Gan- 
didaten zu einem geiftlihen Amte kommt, oder wenn von einem aus— 
wärtigen Patron ein Gandidat präjentirt wird, dem mit demjelben in 
den Gonfiftorium vorzunehmenden Haupteramen und der öffentlichen 
Probepredigt bei und gibt darüber fein Urtheil, jeine Bedenken ohne alle 
Rüdiiht ab. Die Schulen des Landes, diefe dem Staate jo hochwichtigen 
MWerkftätten der Bildung guter Bürger und Chriften, hat er mit der 
größten Fürſorge zu umfaſſen und ihre Aufnahme und Verbeſſerung in 
allen nur thunlichen Wegen zu fördern; zu dem Zwecke hat er beftändig 
auf die dazu beftellten Lehrer Acht zu geben, über fie durch die Pfarrer 
ih Bericht erftatten zu laffen und, wenn er wegen anderer Geſchäfte 
jelbft jih auf dem Lande befindet, die Schulen zu unterfuchen, jede der— 
jelben bei den alle drei Jahre zu haltenden weniger jolennen Kirchen— 
und Schulvifitationen genau zu prüfen und über die Beichaffenheit der- 
jelben jeinen Beriht an das Gonfiftorium zu erftatten; nicht weniger 
hat er dafür zu forgen, daß die Schulen von den Pfarrern in ihren 
Wohnorten wöchentlich mindeftens zweimal, auf den Filialen aber wenigftens 
alle 14 Tage einmal vifitirt werden. Als Scholard) bei dem Gymnafium 
zu Weilburg *) Hat er bei den einjchlägigen Verhandlungen jeder Zeit 
zuerft fein Votum abzugeben, die ihm von der Regierung ertheilten Auf- 
träge gewiſſenhaft zu erfüllen und ſich als Vertreter derjelben mit dem 
Rector und den übrigen Lehrern in freundfchaftlides Benehmen zu 
jeben; ferner über die befonderen Einrichtungen der Anftalt, ihre Methode 
und PDisciplin eine genaue Überſicht zu erlangen, den Charakter, die 
Vorzüge, die Mängel des Perſonals kennen zu lernen und etwaigen 





— 


*) Generalfuperintendent Müller war nicht bamit einverftanden, dak Ammann 
zugleih Scholarch werben ſollte. Er berichtete am 20. Sept. 1310: „Ich weiſſage 
dem Scholarchat des Anfpector3 Ammann nicht viel Gutes und möchte wünjchen, 
daß er von bemielben befreit bliebe, weil er gar feine Gonnerie mit den Lehrern 
hat und nur durch freundichaftlichen Einfluß von einem Scholarchen aus der Geift- 
lichkeit, wie die Erfahrung lehrt, etwas zur Förderung der guten Sache geichehen 
fan.” Er empfahl einen Weltlichen, den Regierungsrath Stein, mit dieſem Gejchäfte 
zu betrauen. 

Schliephake, Gedichte von Naffau. VII. Band von 8. Menzel. 45 
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Unordnungen bei Zeiten zuvor zu fommen ; bei Streitigfeiten unter den 
Lehrern die gütliche Beilegung zu verſuchen und, wenn fie nicht gelingen 
follte, Bericht zu erftatten; Beſchwerden gegen den Rector, melde ein— 
zelne Gymnafiaften vorbringen möchten, zwar anzuhören, jedod den 
jungen Leuten niemals auf einjeitigen Bericht Recht zu gehen, jondern 
fie vielmehr jo lange als möglich zum gebührenden Gehorfam gegen ihre 
nächſten Vorgefegten zu ermahnen und darauf zu halten, daß bei der Un— 
zufriedenheit einzelner Schüler mit den unteren Lehrern jedesmal ber 
Rector zuerft über den Streitpunft urtheile; ferner dem Gramen und 
Redealt am Ende eines jeden Semeſters beizumwohnen, auf die Art und 
Weife, wie Spraden und Wilfenfchaften betrieben werden, fleißig zu 
achten, die ihm auffallenden Mängel in dem Lehrvortrage und der Dis— 
ciplin im Einvernehmen mit dem Rector zu bejeitigen zu juchen und über 
den Befund der Regierung Bericht zu erftatten; endlid darauf Bedacht 
zu fein, des Gymnafiums Flor durch eigene, ftet3 zu unterhaltende Be— 
lanntſchaft mit der Litteratur des Schulfachs ſowohl, wie dur Empfeh— 
lungen in dem Auslande und jchidliche Verbefierungsvorjchläge nad) Kräften 
zu befördern. 

Um den angehenden Schulmeiftern ihre Fortbildung zu erleichtern, 
hat er denjelben fo oft als möglich private Anweiſung zur zwedmäßigen 
Amtsführung und zur Bereicherung ihrer Kenntniffe zu geben und dafür 
zu forgen, daß die Bücher der Schulmeifterbibliothel, zu deren Ver— 
mehrung jährlich zehn Gulden aus dem geiftlichen Stift fließen, ordentlich 
circuliren und gehörig gebraucht werden. 

Mit der Kirchengefhichte des Landes und der einzelnen Kirchen, 
bejonders foldhen, welche mit einer auswärtigen Parochie in Verbindung 
ftehen, hat er ſich beitens befannt zu machen und ebenjo fich genaue 
Kenntniffe von den Fundationen und Gerechtjamen der Kirche und geift- 
lihen milden Stiftungen und ihrer Verwaltung zu erwerben, fi) dabei 
der einſchlägigen Gonfiftorial- und Archivalakten zu bedienen und über- 
haupt darüber zu wachen, daß die landesherrlihen Geredhtfame über 
Kirchen, Pfarreien, Schulen und andere milde Stiftungen allenthalben 
gehandhabt und von Niemanden, am wenigften von Auswärtigen, beein- 
trächtigt werden. 

Die zu Kirhen und Schulen und zum Unterhalte der Geiftlichkeit 
geftifteten Güter, Renten und Gefälle, insbejondere das geiftlihe Stift zu 
Weilburg, deſſen Mitvorfteher er ift, find feiner Mitauffiht und Fürſorge 
anvertraut und empfohlen. Er hat der jährlih auf der Hoflammer ftatt- 
findenden Rechnungsablage des Stiftsverwalters beizumohnen, die etwaigen 
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Monita zu erörtern und überhaupt dies wichtige Rechnungswefen, fo viel 
an ihm ift, in richtiger Ordnung zu halten. Auch auf die geiftliche Ver— 
waltung oder Kirchenſchaffnerei zu Neichelsheim hat er feine Aufficht zu 
eritreden. &3 liegt ihm das Gondirectorium der Geiftlihen- und Schul- 
witttwenlaffen zu Weilburg nad) Vorſchrift der Statuten der beiden Kaffen 
jo ob, daß das Directorium zwifchen dem weltlichen Director und ihm 
jährlich wechjelt; doch hat- er alle an das Directorium gerichteten Eingänge 
zu eröffnen, zu präfentiren, einzutragen und mit feinem Votum verfehen 
an den andern Gondirector, den Rector, Stadtpfarrer oder Prorector abzu- 
jenden. In den Amtern Weilburg und Atzbach hat er die befonderen 
Kirhenrehnungen von den Pfarrern alljährlich) zur beftimmten Zeit ein— 
zuziehen, fie in Gemeinfchaft mit den Beamten zu revidiren, zu juftificiren 
und aus allen einen ſummariſchen Auszug in die Generaltabefle einzu— 
tragen. Bejonders foll er darauf achten, dak von den Pfarrern die Kirchen— 
bücher mit Richtigkeit und Zuverläffigkeit geführt und die Akten und Ur— 
funden, welde die Gerechtſame der Kirchen und Pfarreien betreffen, in 
vollftändiger und guter Ordnung gehalten werden. 

Keinem Gandidaten, keinem fremden, zumal dienftlofen, Pfarrer foll 
er den Zutritt zur Kanzel geftatten, er fol fie vielmehr anweifen, zuvor 
bei dem Gonjiftorium die Erlaubnis zum Predigen einzuholen. 

Wegen der Kirchen und Pfarreien, auch wegen der Schulangelegen- 
heiten joll er mit den Geiftlichen und, wenn erhebliche Bedenken obmwalten, 
mit dem Generalfuperintendenten fleißige Correſpondenz unterhalten. Wegen 
der befonderen Kirehenvifitationen, der Einführung und Vorftellung der 
Pfarrer und Schuldiener hat er von dem Gonftftorium jedesmal den Auf: 
trag und die nothwendige Jnftruction zu envarten. Beim Tode eines 
Pfarrers oder Schullehrers hat er jofort an das Eonfiftorium zu berichten, 
mit Genehmigung desfelben die nöthigen Einrichtungen zum PVicariat zu 
treffen, die SKirchenbücher uud andern Pfarrakten in Verſchluß zu nehmen, 
und bei Auseinanderfeßungen des Vermögens fich zu bemühen, daß Wittwen 
und Waiſen mit dem neu eintretenden Geiftlihen oder Schullehrer in 
Güte verglichen werden. Auf die Erhaltung der geiftlihen und Schul: 
gebäude hat er bei feiner Anmejenheit in den Ortjchaften feine Aufmerf- 
jamfeit jo zu richten, daß die von dem Eonfiftorium genehmigten Baulich- 
feiten ordentlich und dauerhaft gefertigt, und die Bewohner diefer Gebäude in 
ihren billigen Forderungen unterftüßt werden, aber nicht ſelbſt, durch Nach— 
fäffigkeit und Gemädhlichkeit verführt, den Verfall der Gebäude verurfachen. 

Als Eonfiftorialrath hat er Sik und Stimme in dem Gonfijtorium, 
glei den weltlichen Räthen, wohnt den Sikungen bei, gibt in allen zum 

45* 
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Bortrage und zur Berathung kommenden Sachen fein Botum ab und 
referirt aus den Akten, welche ihm von dem Directorium zugeftellt werden. 
Er trägt auch felbft, fo oft er es für nöthig findet, diejenigen Fälle und 
Ereigniſſe vor, bei denen ein fchriftlicher Bericht entweder nicht nothwendig 
oder wegen Kürze der Zeit nicht möglich ift. Die in feiner Wohnung 
fi) befindende Regiftratur hat er in guter Ordnung zu erhalten und forts 
zuführen. 

Als erſtem Pfarrer der evangelifchlutherifchen Stadtgemeinde liegt 
ihm vor Allem, nebft dem Stadtpfarrer, die Seelſorge in der Stadt ob; 
er hält an Sonn= und Fefttagen die Bormittagspredigten in Abwechslung 
mit dem evangelifchereformirten Geiftlihen, doc jo, daß ihm die Früh— 
predigten an den erften Zagen der drei hohen Feſte, an dem großen Buß: 
und Bettage und der Konfirmation am zweiten Pfingftfeiertage ausfchlieh- 
li) verbleiben. Dem reformirten Geiftlihen fteht die Vormittagspredigt 
am Himmelfahrtsfefte zu. Dagegen bejorgt er abwechjelnd mit dem Stabt- 
pfarrer die Predigten an den monatlichen Buß- und Bettagen *), ſowie 
die Wochenpredigten in der Faſtenzeit, die jonntäglichen Katechismuslehren, 
die wöchentlichen Betitunden, die Beichtjermone und den Unterricht der 
Eonfirmanden, und zwar den Iebteren jo, daß ihm der Unterricht der 
Kinder zur Pfingftconfirmation und diefer Alt felbft allein zufteht, dem 
Studtpfarrer ein Gleiches im Herbfte. Sodann verfieht er die Gafualien, 
als Taufen, Trauungen, Begräbniffe, weldhe in feine Betftundswoche fallen. 
Zu Krankenbeſuchen und Hauscommunionen muß er jederzeit bereit fein; 
weswegen er fi auch, ohne den Stadtpfarrer zu benachrichtigen, feinen 
Tag aus der Stadt entfernen darf. An den drei erften Tagen der Kar— 
woche werden die Predigten von den Landgeiftlihen des combinirten 
Amtes Weilburg gehalten, welche er dazu nach beftimmter Ordnung be= 
ruft. Der Gollaborator des Gymnafiums hält die Abendbetftunde am 
Karfreitag; er und der Gonrector übernehmen auch bei etwaiger Verhin— 
derung des reformirten Geiftlihen auf, defien Berlangen die Frühpredigten 
an dem zweiten FFeittage zu Weihnachten und Oftern. Außerdem hat er 
darauf zu jehen, dab Glödner, KHüfter, Gantor und Organift ihren 
Dienft bei der Kirche gehörig verrichten. 

Den Rang endlih nimmt er als Gonfiftorialrath in den Sigungen 
und außerhalb unmittelbar nad den Regierungsräthen ein**). 


*) Diefe monatlichen Buß und Bettage follten übrigens nach einer Verordnung 
vom 4. März 1807 abgejchafft fein. Im Jahre 1809 wurde ber Karfreitag als all: 
gemeiner Buhtag für die proteftantiichen Einwohner des Herzogthums verordnet. 
Firnhaber 1, 45. Theolog. Miscellen ©. 33. 

**) Akten deö Amtes Weilburg. 
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Der erjte Geiftlihe der reformirten Kirche war Friedrich Gieke, der 
jeit 1805 als Gonfiftorialrat) und Ephorus in Hachenburg wirkte (S. 629) 
und im Jahre 1807 als Hofprediger und Gonfiftorialratd nad Weilburg 
zurüdfehrte. 

Da bei der Neuordnung der firhlichen Verhältniffe zuerft die Meinung 
war, daß Gieße, ebenjo wie der lutheriſche Konfiftorialratd Ammann, 
unter dem herzoglichen Gonfiftorium in Wiesbaden ftehen follte, erhoben 
ſich von veformirter Seite vielfache Klagen, melde von dem der refor- 
mirten Kirche angehörigen Freihern von Gagern als berechtigt erkannt 
und" am 4. April 1808 dem Staatsminifter von Marjchall zur Berück— 
fihtigung empfohlen wurden. Gagern jchlug vor, daß die Überweiſung 
an das Konfiftorium zu Wiesbaden, welches fein vollfommenes perjün- 
liches Vertrauen habe, beftehen bleiben, aber der reformirte Regierungsrath) 
von Ungern-Sternberg Sik und Stimme in demfelben und dag Referat 
über die reformirten Kirchenſachen im ganzen Herzogthum erhalten jolle. 
Weitere Punkte waren, daß Gieße ebenfalls Sig und Stimme in dem Con— 
ſiſtorium erhalte und er (Gagern) als Reformirter dies ganze Kirchenweſen 
unter feine bejonderen Minifterialfunctionen ziehe. Das herzogliche Staats— 
minifterium faßte am 29, April 1808 entgegenlommende Beichlüffe, die 
freilich nicht in Allem den Vorfchlägen Gagern’s entſprachen. Gieße wurde 
zum Superintendenten ernannt und erhielt das Zugeftändnis, daß ihm 
alle reformirten Kirchenſachen, welche den Gottesdienft, die inneren Kirchen- 
angelegenheiten, Dienftbejegungen, Kirchendisciplin und reformirte Schul- 
ſachen beträfen, von dem herzoglichen Gonfiftorium zugehen jollten. Da— 
gegen jollten alle übrigen die reformirte Kirche betreffenden Sachen, nament- 
li) Alles was in da$ oeconomicum der Kirchen und Schulen einjchlage, 
nach wie vor von dem herzoglichen Eonfiftorium und dem bisherigen Re— 
ferenten desjelben, auch ohne Mitwirkung des Superintendenten, behandelt 
werden. Der Regierungsrat) von Ungern-Sternberg jollte den Sitzungen 
als Mitglied beivohnen und diejenigen Sachen vortragen, welche das 
Directorium ihm zuzutheilen für gut finden werde. 

Gieße erhielt als Superintendent eine Zulage von 200 Gulden, 
jpäter eine jolde von 250 Gulden nebft drei Klaftern Buchenholz, 
und am 10. und 13. December 1808 eine bejondere Jnftruction von 
dem Herzog und dem Hürften Friedrich Wilhelm. Er wirkte mit 
regem Eifer für die volle Gleichberechtigung und Unabhängigkeit des 
teformirten Kirchenweſens und geriet) darüber mit dem Tutherifchen 
Gonfiftorium in vielfache Verwickelungen. Es war fein Erfolg, daß 
er im Jahre 1810 zum Generaljuperintendenten ernannt, aljo dadurd) 
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hinfichtlich des Ranges und Titels mit Müller in Wiesbaden gleichgeftellt 
wurde. Aber auch jet hörten die Meinungsverfchiedenheiten nicht auf; 
namentlich fuchte das Eonfiftorium die Schulaufficht Gieße's zu beſchränken. 
Auf eine Beſchwerde desjelben und einen ſich rechtfertigenden Bericht des 
Eonfiftoriums dom 13. November 1811 verfügte das Staatsminiſterium 
am 20. März 1812, daß nach der Einjegung einer Generalfuperintendentur 
für den evangelifchelutherischen, wie für den reformirten Religionstheil des 
Herzogthums die früheren proviforishen Beftimmungen, auf welche das 
Conſiſtorium fich bezogen hatte, aufgehoben jeien und daß dem General- 
fuperintendenten Gieße — gleich dem Generalfuperintendenten Müller für 
den evangelifchelutherifchen Theil — nunmehr die Oberaufficht über fämmt- 
lie Kirchen und Schulen und die dabei angeftellten Lehrer reformirter 
Religion im Herzogthum zuftehe und daß auch das Examen der geiftlichen 
Gandidaten zu deifen vorzüglicher Amtsbefugnis gehöre. 

Mit Nüdficht auf Vermeidung allzugroßer Koften, welche das Con» 
fiftorium bei den vielen Dienftreifen des Generalfuperintendenten betont 
hatte, wurde es von dem Staatsminifterium aufgefordert, dem General» 
fuperintendenten zu bedeuten, daß in der Regel und da, wo nidht bejon- 
dere Verhältniffe feine Gegenwart eigens nothiwendig madten oder die 
Bifitationen perfönlih ohne merklihe Beſchwerung des Kirchenärars ge- 
ſchehen könnten, die Localverrichtungen, insbefondere die Kirchen- und Schul- 
pifitationen und die Pfarrervorftellungen, durch die betreffenden Inſpec— 
toren und Specialfuperintendenten zu bejorgen und denjelben in geeig- 
neten Fällen nöthigenfalls Speciallommifjarien ad hoc zu ertheilen jeien *). 

Der reformirte Kirchenfonds war durch die Erwerbung eines Pfarr- 
haufes und durch Berlufte ftark zurüdgegangen (S. 562) und betrug im 
Sahre 1810 an Gapitalien nur 9091 Gulden 22 ſtr., welche 384 Gulden 
37 Kt. Zinfen eintrugen. Im Jahre 1813 machten die Zinfen 409 
Gulden 57 Kr. 2 Pf. aus**). 

Der Verbeſſerung des gejammten Schulweſens, befonders in den 
ufingifchen Zandestheilen, wo bisher weniger als in Weilburg dafür ge— 
ichehen war, wandte die herzogliche Regierung ihre rege Aufmerkſamkeit zu. 

Der Superintendent Bidel und der Regierungsrath Ibell, welche, 
wie wir wiflen, die Simultanifirung des Unterrichtsweſens erjtrebten, 
hielten an ihren Anſchauungen feft und fuchten diefelben mehr und mehr 


*) Akten des Amtes Weilburg im Staatsarchiv Wiesbaden. 
**) Berichte de reformirten Kirchenrechners Amtınanna Frankenfeld an die her: 
zogliche Hoftammer vom 13. Auguft 1810 und 10. December 1813. 
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dungen, Schwierigkeiten und Hinderniſſe entgegen. Wie es ſcheint, war 
der bejahrte Herzog Friedrich Auguſt ſchwer zu bewegen, durchgreifende 
Anderungen an der bisherigen Schulpolitik zu genehmigen. Auch in den 
Reihen der lutheriſchen Geiftlihen und Gonfiftorialräthe mögen einfluß- 
reihe Gegner der vorgejchlagenen Reform geivefen jein. Da die maß— 
gebenden Perfonen und Behörden nicht einig und über die zu ergreifenden 
Mapregeln und zu erftrebenden Ziele noch nicht ganz Har waren, wurden 
vorerft taftende Verſuche gemacht, die in jo ferne nüßlich waren, al3 man 
dabei Erfahrungen und werthvolles Material jammelte. 

Nah dem Tode des Inſpectors Sommer (27. Dec. 1807) murde 
die Neuorganifation des Schullehrerfeminars zu Idſtein in Angriff ge— 
nommen. Da die Anftalt feit 1803 viel von Katholiten beſucht wurde, 
nahm man für die erhöhten Koften auch Fatholiiche Kirchenfonds in An- 
jprud. Zum Nachfolger Sommer’3 wurde fein Schwiegerfohn Johann 
Philipp Bender berufen, der zuvor als Pfarrer von Wehen fich Ber: 
dienfte um die Schule in Neuhof erworben hatte. Der Collaborator 
Scellenberg wurde zum Gonrector befördert und als dritter Lehrer 
G. Ehr. Herrmann mit dem Zitel Collaborator angeftellt. Als Neben- 
lehrer wirkten Buchhalter Thiel und Cantor Herrmann, der Vocal- und 
Snftrumentalmufit lehrte. Auch eine erhöhte Zahl der Zöglinge wurde 
in Ausficht genommen. Es jollten künftig 40 Seminarijten ohne Rüd- 
ficht auf die Confeſſion aufgenommen werden. Der katholiſche Pfarrer 
Auguftin Weil gab den katholifchen Religionsunterricht, der im Jahre 1809 
von zwei auf vier Stunden in der Woche erhöht wurde. Im Jahre 1808 
befanden fich unter den 30 Seminariften 13 Katholiken.*) 

Yür die weitere Entwidlung war es ftörend, daß am 1. Sept. 1808 
die ſämmtlichen proteftantijchen Schulen des Herzogthums, auch die in den 
ehemals hachenburgiſchen und wiediſchen Gebieten, **) dem lutheriſchen Con— 
fiftorium in Wiesbaden unterſtellt, und nur die in den Amtern Weilburg und 
Atzbach befindlichen unter der Aufficht des Gonfiftoriums in Weilburg gelaſſen 
wurden. Die größere Concentration der Schulaufjicht in Wiesbaden, wo 
tüchtige Kräfte vorhanden waren, wäre wohl von Vortheil gewejen, allein 
die fortdauernde Unterftellung unter eine confeflionelle Behörde war ein 





) Firnhaber I, 214 ff. i 
**) Die katholiſchen Schulen des Regierungsbezirkes Ehrenbreitftein blieben unter 
der mweilburgifchen Regierung daſelbſt. Der Schultommiffion, welche in Ehrenbreitftein 
ihren Sit hatte, wurden im Jahre 1810 zwei katholifche Mitglieder beigeorbnet, der 
geiftliche Rath Hommer in Ehrenbreitftein und der Pfarrer Reichmann von Arzheim. 
Firnhaber I, 195. 
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Irrthum, der die geplante Schulreform lange hemmte. Man verlieh 
iwieder den ridhtigen Weg, den man nad) der Gründung der Friedrichs— 
ſchule jo glüdlich betreten hatte. 

Man ſcheint dies bald eingejehen zu haben. Denn am 14. Jan. 1809 
“ertheilte die Wiesbadener Regierung, der das Schulweſen unterjtand, dem 
Superintendenten Bidel den Auftrag, bald möglihft einen Plan zu ent 
werfen, wie das Schul- und Erziehungswejen als ein für Proteftanten 
und Katholiken Gemeinfames, nad) dem Geifte der Zeit zu organifiren 
und etwa einer bejonderen Schulcommilfion zu übertragen fei.*) 

Diefe Richtung, die wohl dem Einfluffe Ibells und dem Collegium 
zuzufchreiben ift, wurde noch gefördert, al3 leterer in demfelben Jahre 
als Geheimer Staatsreferendar in das Staatsminifterium trat und das 
Snterefje für die Schule in die höhere Behörde mit hinüber nahm, ja 
hier die Anficht vertrat, daß die Schulfahe als wichtigſte Landesſache 
zu dem Reſſort des StaatSminifteriums gehöre. Er war übrigens der 
Meinung, daß man vor der Nufitellung eines beftimmten Sculplanes 
fi vor Allem eine Hare liberficht über die vorhandenen Zuftände und 
Einrichtungen verjchaffen, die Reform nad großen Gelihtspunften vor- 
bereiten und dabei die fittlihe und moralifche Hebung des Volkes überhaupt 
im Auge haben müſſe. 


In einem Minifterialprotofoll vom 16. März 1809 führt er aus, 
daß die Vernadhläffigung der Gultur gewöhnlich mit Immoralität vers 
bunden fei und daß dieſe in den fchlechten Schulanftalten ihre Quelle 
habe. Es jei daher auf deren Verbeſſerung ein vorzügliches Augenmerk 
zu richten. Dazu fei erforderlih, gute Schullehrer zu bilden und den— 
jelben ein hinlängliches Einkommen zu fichern. Nocd immer jei man 
über die Schulzuftände nicht vollftändig im Klaren, man jolle deßhalb 
dureh die Gonfiftorien von den Amtern einen vollftändigen Bericht über 
jämmtlide Schulen im Herzogthun, insbefondere ihre Yonds und deren 
Verwaltung und Benügung, über Lehrmethoden und Unterrichtsgegenftände 
einfordern. Dieie Berichte feien von Gutachten der Ämter zu begleiten, 
welcher Localverbeſſerung jede einzelne Schule bedürftig und fähig fei, 
damit ınan fi dadurch von den Gebrechen der Schulverfaffung untere 
rihten und, geftüßt auf dieſe Kenntnis, die zwedmäßigften Mittel an— 
tvenden könne, um etwas volllommenes in diefem höchft wichtigen Gegen 
ftand der Staatsverwaltung zu leiften und dadurch den einzigen und 
fefteften Grundftein zum Gedeihen des Staates und deijen Bewohner zu 


*) Firnhaber I, 219. 
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legen. Da Ibells Vorſchlag die Zuftimmung des Staatsminifteriums 
fand, wurden die proteftantiichen Eonfiftorien ſchon am 27. April 1809 
zur Vermittlung der Berichte aufgefordert. Dagegen ſchwankte man lange, 
an welche Adreſſe man fi) wegen der katholiſchen Schulen wenden jolle. 

Ein Geſuch an das Generalvicariat in Limburg zu richten, erjchien 
nicht räthlich, entweder weil man fein Entgegenflommen envartete oder 
die Einmifchung deſſelben in das Schulmejen überhaupt nicht wollte. 
Endlich wurde beſchloſſen, ſich an die katholischen Pfarrer direct zu wenden, 
jeden einzelnen um ein Gutachten über die Schulen feines Sprengels zu 
erfuhen. Im September wurden bie feigeftellten Formulare an 82 
fatholifche Pfarrer des Regierungsbezirtes Wiesbaden verjchidt. *) 

Den Erfolg fjollte der Superintendent Bidel nicht mehr erleben. 
Sein Tod war um fo beflagenswerther, als die Wiesbadener Regierung, 
die das Schulweien noch behielt, auf’3 Neue ins Schwanken geriet). Es 
tauchte bei ihr wieder der Gedanke auf, die fatholiichen Schulen, wie es 
früher im MWeilburgifchen gejchehen war, gejondert zu behandeln. Noch im 
Jahre 1809, ehe die Berichte der Amter und der Pfarrer eingegangen fein 
fonnten, richtete fie an den Pfarrer Orth in Rüdesheim das Erjuchen, den 
Plan zu einer zweckmäßigen Einrichtung des katholiſchen Schul- und Er- 
ziehungswejens auszuarbeiten. Orth erllärte ſich dazu bereit, mit dem 
Bemerken, dab eine Reform des Fatholii den Kirchenweſens mindeftens 
ebenjo nöthig jei.**) 

Da zeigte fi, daß die Staatsregierung ſich nicht vergeblih an die 
fatholiichen Pfarrer gewandt habe. Alle lieferten bis Mitte April 1810 
ihre Berichte, und was das Wichtigfte war, Alle begrüßten es freudig, 
daß der Staat mit der Reorganijation der Schulen vorgehen wolle, da 
alle kirchlichen Berordnungen nichts gefruchtet Hätten und nichts Fruchten 
würden, wie die Beijpiele von Mainz und Conſtanz gezeigt hätten. Alle 
verlangten landesherrliche Verordnungen über Ausdehnung der Schulzeit 
und Schulpflidt, über Gründung neuer Schulen, Heritellung bejjerer 
Scullocale und dergl. Einzelne Pfarrer fonnten über die Schulen ihres 
Sprengel3 Gutes berichten, jo befanden ſich namentlidy die zu Rüdesheim, 
Eltvil, Lord, Geijenheim, Weistirhen, Schloßborn, Limburg, Camberg, 
Dietlirchen, Höchſt, Oberurjel in befriedigendem Zuftande. Aber ſchonungs— 
los wurde die Verwwahrlojung anderer, namentlich kleinerer katholiſcher 


*) Firnhaber I, 220 f. 

**) Firnhaber I, 236. Da Yirnhaber das Material an verſchiedenen Stellen 
bringt, gewinnt man bei ihm feine "rechte Überficht über die einzelnen Stadien der 
Schulreform. 
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Dorfichulen aufgededt und geradezu Haarfträubendes über einzelne be= 
richtet. Es möge genügen, einige Beifpiele zu nennen. In dem ehe- 
maligen turmainzifchen Aulhaufen befand fid) die Schule auf dem Bad- 
hauſe und war zugleid des Schullehrers Wohnftube, in der Bett und 
Wiege ftanden, War die Frau in den Wochen, jo war Spieltag; das 
in der Wiege jchreiende Kind ftörte die Ruhe. Auch die Hunden, welche 
bei dem Lehrer, der zugleich Schneider war, Arbeit beftellten, unterbracdhen 
den Unterricht. In das Zimmer, deijen Fenſter nad Norden gingen, fiel 
nie ein Sonnenftrahl. Durch die Dielen des Bodens ſah man in das 
untere Stodwerf, aud die Wände waren durdjichtig, von Erwärmung 
im Winter war aljo feine Rede, troß der Lumpen, die in die Köcher ge— 
ftedt waren. In Seelenberg war der Schullehrer ebenfalls Schneider, 
in Arnoldshain Strumpfweber, in einem andern Dorfe Kohlenbrenner, 
der liederliche Weibsbilder im Haufe hatte. In Idſtein und Wiesbaden 
ließen die Pfarrer die katholiſche Schuljugend in die Tutherifche Schule 
gehen, weil ihre Gemeinden zu Hein waren, um eigene Schulen zu halten. 
In Wehrheim und Daisbah waren die Pfarrer zugleich Schullehrer; 
der in Daisbach jagte, daß er dies aus Wohlmollen gegen Ktirche und 
Baterland thue und dafür im Jahre höchftens von zehn zahlungsfähigen 
Schülern je 20 Kreuzer beziehe. Vielfach wurde gellagt über die lÜber- 
hebung und den Stolz der Schullehrer und ihre Dreiftigleiten und Unarten 
wider die Pfarrer. Auch auf die verflommenen fittlichen Zuftände in ein- 
zelnen Gemeinden fallen grelle Streiflichter. Mancher Pfarrer legte feine 
eigene Unfähigkeit offenherzig an den Tag. Einer fchrieb, daß es für ein 
Laienkind genug fei, zu willen, was es Gott, feiner Herrichaft und feinen 
Mitmenjchen ſchulde. Religion und Chriſtenthum feien die Säulen des 
Staates. Rechnen und Orthographie, wie Briefjchreiben und Lejebuch- 
ftoffe vertwirrten nur die Köpfe.*) Dies waren gewiß traurige Früchte 
der Schulpolitif der ehemaligen geiftlihen Staaten. Es ift jehr bezeichnend, 
daß der Pfarrer Brand von Weiskirchen, der jpäter der erfte katholiſche 
Biſchof des Herzogthums wurde, in feinem Berichte freudig die Zeit be— 
grüßte, wo das Erziehungsgeihäft als eine wichtige Angelegenheit des 
Staates angefehen und der Fehler des Reformationszeitalters, erſt die 
oberen Schulen zu verbefjern, ftatt mit den unteren zu beginnen, ver— 
mieden werde. 

Die Borjchläge, welche die geiftlihen Herren zur Beſſerung des Schul- 
weſens machten, waren ſehr mannigfaltig.. Das was fie verlangten, war 


*) Ein Auszug aus den Pfarrgutachten bei Firnhaber I, 221-235. 
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meift in den proteſtantiſchen Schulen längft eingeführt. Viele empfahlen 
die Ausdehnung der Schulpflicht bei Mädchen bis zum 13. bei Snaben 
bis zum 14. Jahre, feierliche Entlafjung gleichzeitig mit der erften heiligen 
Communion, die möglichft, wie die Confirmation der proftantifchen Kinder, 
erft mit 14 Jahren eintreten follte, Verweigerung der Entlaffung, wenn 
nicht Fertigkeit im Leſen, Schreiben und Rechnen, Sicherheit in den Religions- 
wahrheiten und fittliches Betragen bezeugt jei. Ohne ein jolches Zeugnis follte 
Keiner in die Lehre oder in Dienfte treten, Steiner fich verheirathen dürfen 
oder als Bürger aufgenommen werden. Für Beftrafung der Schulverfäums 
nifje empfahl Pfarrer Brand das in Würzburg angewandte Mittel, wo— 
nad) alle verfäumten Stunden von dem Schüler vor der feierlihen Com— 
munion nachgeholt werden mußten. 

Etliche verlangten die Ausdehnung der täglichen Unterrichtszeit auf 
6 Stunden das ganze Jahr hindurch, und die Verpflichtung zur Sonntags- 
ſchule und zur Ehriftenlehre bis zum 25. Lebensjahre bei fortwährender 
Sittencenfur. Selbitverftändli wurde die Hebung der Lehrer betont, 
durch planmäßige Ausbildung, die nicht mit dem Seminarunterricht ab» 
Ichliegen dürfe, durch Befreiung von dem Glödnerdienft oder doch dem 
unnüßen Läuten in früher Morgenftunde, dur das Verbot, andere 
ftörende und abhaltende Nebendienfte anzunehmen, durch Verbeiferung der 
öfonomijchen Lage, durch ihre Ernennung zu Staatsdienern, die in dem 
Religiongedicte bereit3 grundjäßlich anerfaunt war. Brand verlangte be- 
jonders eine gule Behandlung des Lehrers durch die Pfarrer, die in ihm 
ihren Gehilfen in dem Lehramt jehen müßten. Auch auf eine gewifjen- 
hafte Schulauffiht wurde Gewicht gelegt, die in dreifadher Gliederung 
thätig fein ſollte. Zuerſt eine Schuldeputation für das gefammte Schul- 
wejen, die als eine Aufflärungscommiffion, wie fie einft in Furmainz be— 
ftand, gedacht wurde und einen allgemeinen Schulplan, beflere Lehrbücher, 
namentli ein gutes Leſebuch vorfchreiben und durch einen allgemeinen 
Generalſchulcommiſſar alle Schulen periodisch unterfuchen jollte, zweitens eine 
Diftrietsjhulinfpection, aus einem oder zwei Geiftlihen von jedem Land» 
capitel oder einem befonderen Schulcommiffar beftehend, der einen impofanten 
Zitel, anftändige Befoldung und die Aufgabe haben müßte, überall umher 
zu reifen, endlich eine Zocalbehörde, die von Pfarrer und Schultheis aus 
den angejehenften Männern des Pfarrfprengel3 ausgewählt werden und 
in monatlihen Zufammentünften fi gemeinfam über Kirchen- und Schul- 
wejen bereden jollte. Director derjelben müfje der Pfarrer fein, als 
oberjter Lehrer und eigentlicher Erzieher jeiner Gemeinde. So die Vor— 
ichläge der Pfarrer. Bingen diejelben auch vielfach auseinander, jo waren fie 
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in dem einen ‘Punkte einig, daß fie bei den auszuführenden Maßregeln 
mit Beſtimmtheit auf die Staatshilfe rechneten, da der Staat ein hervor- 
ragendes Intereſſe an einem guten Volksunterricht Habe, und nicht minder 
auch die Hochherzigfeit der Fürften, welche durch den Reichsdeputations- 
hauptſchluß fo viele geiftlichen Güter erhalten hätten. Es ift höchſt beachtens— 
werth, dab die Pfarrer bei aller Betonung der geiftliden Schulauflicht, 
doc dem Laienelement einen großen Einfluß dabei gönnten und ftatt ſich 
in Klagen über die Bedrohung der Rechte der Kirche und der Eltern zu 
ergehen, den Beitrebungen und Plänen der Staatsregierung fo freundlich 
und fürdernd entgegentamen. Es waren fatholifche Geiftliche, welche 
nicht von der Kirche, nicht von den Eltern, fondern von dem Staat 
das Heil der Schule und eine tüchtige Voltsbildung erwarteten, 


Durd die Berichte der Pfarrer mußte der Eifer der Wiesbadener 
Regierung für das Schulwejen verftärtt werden. Da uber die Reform 
der fatholifchen Schulen am dringendften erſchien, konnte fie von dem 
einmal gefaßten Gedanfen einer confeffionellen Behandlung vorerft nicht 
lostommen. Der Regierungsrath Saifer wurde beauftragt, eine Schul— 
ordnung für die fatholiihen Schulen auszuarbeiten und fich dabei der 
Mitwirkung des Pfarrers Orth von Rüdesheim zu bedienen. Aber während 
die beiden Männer ſich beriethen und einen Entwurf ausarbeiteten trat 
wieder ein Umſchwung in der Anſchauung der Regierung ein *). 

AS fie Kaiſers Entwurf am 31. October 1810 dem Staatsminis 
fterium vorlegte, erklärte fie, daß derjelbe nur eine proviſoriſche Schul— 
ordnung jei, deren Erlaß dringend erfordert werde und einer definitiven 
durhaus nicht vorgreifen ſolle. Die letztere müſſe in einem allgemeinen 
Schul- und Unterrihtsplan für die Volksſchulen ohne Unterfchied der 
Confeſſion beftehen. Dazu ſei eine allgemeine Organifation diejes Zweiges 
der Stantsverwaltung und vor Allem die Bildung einer Gentralbehörde 
nöthig, wie fie bereits in Wirtemberg, Helfen, Baden beftehe, welche das 
Schul» und Erziehungsiwejen ohne Unterjhied der Confeſſion umfaſſe, 
und die Vertvaltung und Berwendung der geiftlihen und milden Fonds 
überwade. Sie könnte aus den Mitgliedern des Gonfiftoriums nebft 
einigen katholiſchen Näthen beftehen. Da die Regierung wußte, dab Die 
Lehrart Peſtalozzi's den Beifall des Staatsminifteriums habe, empfahl ie, 
den Prorector des Idſteiner Schullehrerjeminars Schellenberg auf ein 
halbes oder ganzes Jahr zu Peſtalozzi zu fchiden, damit er ſich bei ihm 
eine fihere Kenntnis der neuen Lehrmethode verſchaffe. Zur Entwerfung 


*) Firnhaber 1, 236. 
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eines allgemeinen Schule und Erziehungsplanes, für die Volksſchulen ohne 
Untecſchied der Confeſſion ſchlug fie den im Schulweſen theoretiich und 
praftiich erfahrenen Pfarrer Orth von Rüdesheim vor, der dazu geeignet 
und bereit jei. 

Ibell war nicht mit allen Punkten des Regierungsvorichlages einver= 
ftanden. Er hatte feine große Meinung von den Zuftänden und Leiftungen 
des Idſteiner Seminars und verjprad) fich von der Abjendung eines Lehrers 
diefer Anftalt zu Peſtalozzi, jo jehr er deijen Methode jchäßte, geringen 
Erfolg. Überhaupt hatte er immer mehr die Überzeugung gewonnen, daf 
das große und wichtige Werk der Schulreform nicht von den einzelnen 
localen Behörden ausgehen dürfe, fondern nad größeren Gefihtspunften 
erfaßt und von Einer Stelle, von dem Staatsminifterium felbjt, in die 
Hand genommen werden müfle. Das Unterrichtswejen erfchien ihm als 
ein jo wichtiger Theil des Staatöwejens, daß er eine gründliche Reform 
defjelben nur im Zufammenhang mit der Neuordnung der gejammten 
Staatsverwaltung, wie fie damals geplant wurde, als möglich) und nüß- 
lich erachtete. Auch wich er in einem wichtigen Punkte von den Anſchau— 
ungen der katholiſchen Pfarrer ab; jo jehr er das Schulweſen als eine 
Beranftaltung des Staates betrachtete, jo wollte er dem letzteren doch feines- 
wegs die Laften allein aufbürden, ſondern aud) die Gemeinden entjprechend 
heranziehen. Seine Anſchauungen deutete er in einem Berichte an das 
Staatsminifterium vom 14. Juli 1810 an. Das Schulwefen, jchrieb er, 
bedarf eigener großer Maßregeln. Steine Gemeinde iſt jo arnı, daß fie 
nicht den Hirten ihren Viehes, alſo auch den Hirten ihrer Kinder befolden 
tönnte. Inder das libel liegt tiefer. Eheftens werde ich im Stande jein 
meine Ideen über diefen wichtigiten und größten Gegenftand unjerer in- 
neren Staatsverwaltung ausführlid und zufammenhängend vorzutragen *). 

Die Auffafiung und Abſichten Ibells ſetzten noch weitere Vorberei— 
tungen, Unterſuchungen und Klärungen voraus, die Zeit und Geduld er— 
forderten und einer raſchen Erledigung der Schulfrage nicht günſtig waren. 
Indeſſen das Staatsminiſterium trat vollſtändig ſeiner Anſicht bei und 
ſchrieb nach wiederholten Anfragen der Wiesbadener Regierung am 13. 
Mai 1811 zurück, daß es die Schulangelegenheit, die mit andern in engſter 
Verbindung ftehe, einſtweilen ruhen laſſe und ſobald es den Umſtänden 
nad) geſchehen könnte, ſelbſt zu erledigen gedenke **). 

Gewiß hat die furchtbare Spannung, welche kurz vor dem Ausbruch 
des franzöſiſch ruſſiſchen Conflikktes auf den Gemüthern laſtete, vielleicht 

*) Firnhaber II, 484. Notiz unter den Nachträgen. 

**), Firnhaber I, 239. 
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auch die Ahnung eines bald bevorftehenden Umſchwunges, mit dazu bei- 
getragen, dag man in Naſſau mit den Arbeiten der Neugeftaltung des 
Staatswejend langfamer vorging. Der eifrige Pfarrer Orth jcheint mit 
der lekten Entſcheidung jehr unzufrieden geweſen zu fein; wenigftens ver- 
ließ er im November 1811 feine Pfarrftelle in Rüdesheim und ging nad) 
Frankfurt in den Dienft des Fürſtprimas*), der feit dem Jahre 1810 
das Schulwejen des GroßherzogthHums Frankfurt auf eine ihm zufagende 
Weiſe ordnete **), 

In dem Vortrag der Minifter vom J. 1808 wurde der Zuftand der Ge— 
richte als befriedigend bezeichnet. Sie erfuhren in der Rheinbundszeit manche 
Veränderungen. Das gemeinjchaftlide Oberappellationsgericht, das im 
Jahre 1804 in Hadamar errichtet worden war, blieb als höchſtes Tri- 
bunal für das Herzogthum beftehen, auch nachdem Hadamar dem Haufe 
Oranien entriffen worden und in den Beſitz des Großherzogs von Berg 
gelommen war. Der Präjident des Gericht war der Freiherr von Dal« 
wigk, dem ſechs Räthe zur Seite ftanden. Bon dem BPräfidenten wurde 
eine Gerichtsordnung ausgearbeitet, die neben anderen Borzügen haupt— 
ſächlich eine Abkürzung des Prozeßganges herbeiführte ***). 

Die Gerihtsverfaffung des Herzogthums wurde am 11. Nov. 1806 
neu geregelt und zugleich; der Gerichtsitand der ehemals Reihsunmittel- 
baren feitgeitellt. Der Juftizjenat in Ehrenbreitftein wurde für fie als 
erite Inſtanz beftimmt. Hier follten auch die Klagen gegen den Fiskus 
zur Verhandlung kommen. Ausdrüdlic” wurde dabei ausgejprodhen, daß 
in zweifelhaften Fällen gegen den Fiskus entjchieden werden follte. Das 
Hofgeriht in Wiesbaden bildete die zweite, das Oberappellationsgericht 
in Hadamar die dritte Inftanz. Die Hofgerihte zu Ehrenbreitftein und 
Weilburg ftellten mit dem 1. Januar 1807 ihre Thätigkeit ein. Am 
18. December 1807 wurde das Juſtizkollegium an der herzoglihen Re— 
gierung zu Hadenburg aufgelöft. An jeine Stelle trat der Juſtizſenat 
zu Ehrenbreitftein in erjter Inftanz F). Daß die oben erwähnte Anweiſung 
an den Juſtizſenat in Nafjau herkömmlich und ernft gemeint war, ift aus 
mehreren Anordnungen des Fürften Friedrich Auguft zu erkennen. Noch 
am 11. Mai 1805 hatte er fund gegeben, daß jeder, der ſich durch eine 
Verfügung feiner Hofkammer für gekränkt eradhte, fi in erſter Inſtanz 
an fein Hofgericht zu wenden habe; er bezeichnete es als irrig, daß ein 

) Firnhaber I, 237, im Widerfpruch zu I, 239. 

**) Firnhaber I, 202. 

*) Rhein. Bund IV, 150. 
+) Naffauijche Verordn. nr. 13 mit Nachtrag. Vgl. Bogel S. 3%. 
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Rechtsmittel nicht ergriffen werden könne, das Hofgericht fei vielmehr ans 
gewiefen, ſolche Klagen nicht nur anzunehmen, fondern auch in ziveifel« 
haften Fällen jederzeit eher gegen den Fiskus als zu deſſen Vortheil zu 
entfcheiden*). Man fieht daraus, daß die nafjauifchen Unterthanen in 
der Rheinbundszeit keineswegs rechtlos waren. 


Das Dberappellationsgeriht zu Hadamar, das zwifchen Berg und 
Naffau gemeinhaftlid war, führte manche Unzuträglichkeiten mit fich. 
Das Großherzogthum fündete zuerft die Gemeinjhaft und errichtete auf 
Napoleons Befehl in Düffeldorf einen eigenen oberften Gerichtshof mit 
einer ftattlihen Anzahl von Beamten. Mit dem erften April 1807 ftellte 
die großherzogliche Kafle die Gehaltszahlungen an die Mitglieder des Ha— 
damarer Gerichte ein**). Nafjauifcherfeit3 wurde der oberfte Gerichts— 
hof im Jahre 1810 nad Diez verlegt, wo er bis zum Jahre 1815 
blieb ***), 

Am 29. September 1806 erlieh der Herzog Friedrich Auguft eine 
Verordnung wegen der Jurisdiction der Militärgerichte. Am 18. Oct. 1808 
wurde den bejoldeten Staatsdienern verboten, in dem Verwaltungsbezirke 
der Regierung zu Wiesbaden ſich mit Advocatengejdhäften abzugeben F). 

Unter den Mitteln die gemifchte Bevölterung des Herzogthums gleich» 
mäßiger zu geftalten und fich näher zu bringen, wurde die Bejeitigung 
der verfchiedenartigen Geſetze und ftatutarifchen Rechte durch ein einheit— 
liches Geſetzbuch al3 ganz bejonders wichtig und wirkſam erkannt. Leider 
fonnte man dabei ſich der Einficht nicht verfchliegen, daß e3 hoffnungslos 
fei, unter den einzelnen Rheinbundftaaten ein deutjches Geſetzbuch ver- 
einbaren oder ein Geſetzbuch, das in einem der Staaten entftanden, auf 
die andern übertragen zu wollen. Jenes Selbftgefühl, heißt es in einem 
Vortrag jener Tage, welches den deutſchen Namen dem Bewußtſein unter- 
ordnet, daß man der baierifchen, der fächjiichen, der wirtembergiichen Nation 
u. ſ. w. angehörig, breche einer ſolchen Hoffnung den Stab. So be— 
ſchäftigte man ſich mit der Frage, ob es möglich jei, das bürgerliche Ge- 
jegbud Frankreichs, den Code Napoleon, in den Rheinbundftaaten ein- 
zuführentr). Freiherr von Gagern erzählt zwar, daß dem Herzog von 
*) Naffauifche Verordn. nr. 11. Rhein. Bund III, 122. 

**) Rhein. Bund III, 243. Görke, Großherzogthum Berg ©. 31. 

“er, Vogel ©. 764. 

+) Naſſauiſche Verordn. nr. 19, nr. 5. 

tr) Über die Geichichte dieſes Geſetzbuches ift zu vergleichen K. ©. Zadariä 
von Lingenthal, Handbuch des frangöfiichen Givilrechts, 7. Aufl. Herausgegeben 
von H. Dreyer. Bb. 1, 17 ff. 
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Naſſau tvegen de3 Code niemals eine Anmuthung gejchehen fei*), aber 
es ift doch gewis, daß Napoleon den Rheinbundfürften wenigftens feinen 
Wunſch ausgeiproden habe**), und daß ein Wunſch des Mächtigen ſich 
wenig von einem Befehl unterfchied. In Nafjau hielt man daher für gut, 
ſich ernftlich mit dem Gegenjtande zu bejchäftigen, mit den Nachbarſtaaten 
Verftändigung zu juchen und die Eigenheiten und Beltimmungen des Ge- 
jeßbuches zu bezeichnen, die bei der Einführung einer Modification oder 
Anpaffung auf deutiche Verhältnifje bedürften; denn von Anfang an wurde 
von den Einfichtigen erkannt, daß der Code, der in alle Zweige der Ver— 
waltung, das Finanzweſen, die Polizei, daS Gerichtsverfahren, die kirch— 
lichen Einrichtungen, ja in die ganze Verfaſſung der Staaten tief einfchnitt, 
unmöglich nad) feinem ganzen Inhalt in einem deutichen Lande eingeführt 
werden lönne. Gagern, gewandt und findig wie immer, empfahl um fo 
mehr Vereinbarungen mit den Nachbarftaaten, als er die Hoffnung hegte, 
daß die Änderungen, die von mehreren als nothwendig erfannt und beſchloſſen 
würden, in Paris um fo weniger auf Widerftand oder Tadel ftopen würden. Die 
Regierung von Heflen-Darımftadt, der zuerft die VBorjchläge gemacht wurden, 
erflärte fich jogleich zu Gonferenzen bereit. Der Yürft-Primas, der von 
dem Vorhaben hörte, erklärte unaufgefordert feinen Beitritt, den man 
nicht ablehnen konnte. So wurden am 4. September 1809 zu Gieken 
von den Bevollmächtigten der drei Staaten die Berathungen eröffnet. 
Unter den Vertretern Naſſaus befand fih an erfter Stelle der Oberappel- 
lationsgerichtsrath zu Hadamar, Harfcher von Almendingen, der ein ent= 
Ichiedener Freund der Einführung des Code, freilih mit Modificationen, 
war und al3 großen Zwed der Einführung möglichſte Gleichitellung der 
Gejeßgebung in allen Staaten des Rheinbundes und möglichite Aſſimi— 
lation mit den Einrihtungen und Gefegen Frankreich betrachtete. 

Von heſſiſcher Seite nahmen die Profefforen Grolmann und Jaup 
von Gießen Theil. Die Commifjion bejchäftigte ſich mit den wichtigen 
ragen, ob der Code Napoleon im Original oder in der Überfeßung, 
ob er mit oder ohne jubjidiariiche Beibehaltung des vaterländiſchen Rechtes 
anzunehmen fei, ob und in wiefern er mit der Rheinbundalte, dem deutjchen 
Territorialfyften, dem deutſchen Staatshaushaltungs- oder Yinanziyften, 





*) Mein Antheil I, 192. 

**) Inter den Vorfragen der Giehener Gonferenz befand fich 3. B. die: Was 
wollte Napoleon der Große bezweden, ala er den Souverainen des Rheinbundes den 
Wunſch ans Herz legte, daß fie fein Gefepbuch in ihren Staaten aufnehmen möchten ? 
9. von Almerdingen, Dfficiellewiffenichaftliche Vorträge über den Codex Napo: 
poleon und feine organifchen Umgebungen. Giehen 1811, ©. 40. 
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mit der Gerihtsverfaffung, mit der Griminaljuftizverfaffung, mit dem 
beftehenden Kirchenſyſtem in Widerſpruch ftehe,. ob die franzöfifche Ge— 
richtsverfafjung als Gejammtorganifation nur auf jämmtlihe xheinifche 
Bundesftaaten oder ob fie auch auf einzelne Staaten übertragen werben 
fünne. Bei den Erörterungen traten jehr erheblide Meinungsver- 
jchiedenheiten zwiſchen den naſſauiſchen und heſſiſchen Commiſſaren hervor. 
Um nur einige Punkte zu nennen, fo äußerte Almendingen gegen die 
Behandlung der Ehe als eines rein bürgerlichen Altes und die zur bloßen 
vormundſchaftlichen Aufficht herabgewürdigte väterlide Gewalt jehr ernft- 
liche Bedenken. Die heſſiſchen Commifjare dagegen ftimmten für die Ein- 
führung der bürgerlihen Ehe und wichen auch in der Auffafjung der 
väterlichen Gewalt von der nafjauifhen Commiſſion ab. Bon nafjauifcher 
Seite wurde gewünjcht mit der Einführung der ſparſam modificitten Rechts— 
ſätze (Doctrin) des Code den Anfang zu maden, und zwar baldmög— 
lift, dagegen die im Code vorausgejegten Rechtsanftalten, z. B. öffent« 
liches Minifterium, Gaffationshof, Notariat, Entegiftrement, Amt der Huiffiers 
u. ſ. m. erft allmählih und nad dem Bedürfnis der Unterthanen und 
der Umftände folgen zu laffen. Die hefjiihen Commifjare hielten es da— 
gegen für zwedmäßiger die Organifation, deren Übertragung in einen ein 
zelnen Staat fie durchaus für möglich hielten, zuerſt zu bearbeiten und 
fie mit der Doctrin zugleich einzuführen. Sie wünſchten aber, daß die 
wirklihe Einführung erft in einem, zwei oder drei Jahren erfolge. Sie 
hielten auch einzelne Rechtsanftalten, wie den Caſſationshof, das Enregis 
ftrement, das Amt der Huiffiers für nicht wejentlih und wollten von 
deren Einführung abfehen. Endlich waren die heſſiſchen Commiſſare der 
Meinung, daß kein einziger Xrtitel der Bundesakte vom 12. Juli 1806 
mit dem Code Napoleon im Widerſpruch ftehe, während die naffauifchen 
ſehr nahdrüdlic darauf hinwiejen, daß die Rechte, welche den Standes- 
herren in jenem Vertrage gewährleiftet würden, mit dem Geifte und dem 
Wortlaute des Code keineswegs im Einklange fänden. 

Da die Commiſſare in Gießen nicht als Diplomaten und Staat3- 
_ männer wirkten, jondern den Gegenftand nur vom wiſſenſchaftlichen Stand- 
punfte aus behandeln jollten, war zu erwarten, daß fie die einzelnen Fragen 
jehr ausführli” und nad) allen Seiten erürterten, aber zu feinem aus» 
gleihenden und bindenden Beſchluſſe famen. Während die heffifchen und 
nafjauifhen Commiſſare jehr lebhaft ftritten und jpäter ihren Streit noch 
litterariſch fortſetzten, waren die primatifchen Abgefandten zurüdhaltender 
und gaben ihre Meinungen nur in einzelnen Punkten zu erkennen. 
Während der Gonferenzen vollzog ſich die Erweiterung der primatifchen 

Schliephate, Geſchichte von Nafjau. VII. Band von 8. Menzel, 46 
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Staaten zu dem Großherzogthum Frankfurt, welche Dalberg um fo mehr 
veranlaßte, felbftändig und mit dem Beifpiel voranzugehen. Er berief 
feine Gommifjare von Gießen zurüd, fegte eine eigene Commiſſion ein und 
decretirte am 25. Juli 1810 die Einführung des franzöſiſchen Gefeßbuches.*) 
Aber der gehorfame Bafall Napoleons erlaubte fi) doch recht bedeutende 
Beränderungen. Bor Allem war er der Meinung, daß die in feinen 
Landen bisher beftandenen Gerichtsverfafjungen und das bei denfelben 
hergebrachte Verfahren fortbeftehen und die in dem Code vorgejdhriebenen 
Verrichtungen der Eivilftandesbeamten, Friedensrichter, kaiſerlichen An— 
wälte, Notarien, Huſſiers u. ſ. w., welche in ſeinen Landen meiſt unbe— 
kannt ſeien, von den beſtehenden Behörden vorgenommen werden könnten. 
So ſollten die Civilſtandsregiſter in den größeren Orten, wo eigene Polizei— 
directionen oder Commiſſionen aufgeſtellt ſeien, von dieſen, in den kleineren 
Orten aber von den Stadt- und Dorfſchultheißen geführt werden. Selbſt— 
verftändfich wollte der geiftliche Fürft auch den kirchlichen Charakter der 
Eheſchließungen nicht beeinträchtigen. Er ordnete an, daß die bürger- 
lihen Ehen der in feinen Landen beftehenden verjchiedenen Religiong- 
angehörigen nicht eher zugegeben und vollzogen werden follten, als bis 
beide Theile von ihren Seeljorgern ein Zeugnis beigebradt hätten, daß 
ihrer demnächft zu vollziehenden firhlihen Ehe nicht? im Wege ftehe. 
Auch follte die bürgerlihde Eheſcheidung von den Eivilgerichten nicht eher 
vorgenommen werden, al3 bis von den Seeljorgern bezeugt worden, daß 
ſolche kirchlich geſchehen ſei. Als Termin der Einführung des Code 
wurde der 1. Januar 1811 vorgejchrieben. 

Nach dem Abzuge der primatifhen Bevollmächtigten, verhandelten die 
heififchen und naſſauiſchen Commiſſare noch eine Zeit lang weiter, endlich 
brachen auch fie, ohne eine Einigung erzielt zu haben, die Gonferenzen 
ab. Die Erörterungen der gelehrten Juriften hatten die Schwierigfeiten 
und Weitläufigteiten, welche mit der Annahme des fremden Geſetzbuches 
verbunden waren, in ben betheiligten Streifen auf3 Deutlichfte dargelegt. 
Dhne eine gründliche Umgeftaltung der Verwaltungs- und Gerichtsver- 
fafjung der Staaten, ohne einen vollftändigen Bruch mit Vergangenheit . 
und Herlommen, wie es in Frankreich gejchehen, war die Einführung des 
franzöfifden Code civil eine Unmöglichkeit. 

Der Herzog und der Fürft von Naffau theilten indeffen die Meinung 
Almendingens, daß man die Doctrin einführen und die nöthige Organi— 


*), Ein erfted Patent vom 15. September 1809 fällt noch in die primatiſche 
Zeit. Beaulieu-Marconnay II, 363. Das zweite ib. II, 366 ff. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 123 


fation folgen laffen fünne. Sie folgten dem Beifpiele ihres Nachbarn, 
des Großherzogs von Frankfurt, und verfügten am 1. und 4. Februar 1811 
die Einführung des Code vom 1. Januar 1812 an als Hauptgeſetzbuch 
des Landes. Das Edit enthielt feine Modificationen des Code, die 
näheren Beftimmungen über die Art und den Umfang der Einführung 
blieben vielmehr bejonderen Verordnungen vorbehalten.*) Durch dies 
Edikt hatten die beiden Souveraine ihren guten Willen gezeigt und Kaifer 
Napoleon konnte damit einftweilen zufrieden fen. Weitere Fortfchritte 
machte das franzöfiihe Gefehbuh auch in den benachbarten Staaten 


*) Das Edikt lautet: Don ben Vorzügen des Napoleonifchen Eivilcoder über⸗ 
zeugt, haben Wir nach dem Beifpiel mehrerer ſouverainen Fürſten bed Rheinifchen 
Bundes beichloffen, bdenjelben in Unſerm gefammten Herzogthum ala Hauptgefegbuch 
bom 1. Januar 1812 aufzunehmen. Die über die Art ber Anwendung nothtvendigen 
näheren Beitimmungen, welche in befonberen mit ben Kommiffionen angefehener Bunbes: 
fürften gepflogenen reiflichen Diskuffionen in Beziehung auf die Bebürfniffe Unferer 
Staaten audgemittelt worden find, werben in eigenen Verordnungen folgen. Zu 
Unfern ſämmtlichen Etaatäbienern hegen wir bad Vertrauen, dab fie ſich mit bem 
Geift und Inhalt des Code Napoleon aufs genauefte bekannt machen werben. — 
Rheinifcher Bund XVIII, 264. 

Die Zeitjchrift „der Rheinische Bund“ enthält verfchiebene Auffähe, die ſich auf 
die Einführung des Code in Raffau und ben darüber entbrannten Streit ber gelehrten 
Juriſten beziehen. ch verzeichne nur folgende: 

1) Bd. X, 209. Einige Gedanken über die Einführung des Code Napoleon in ben 
beutjchen Bunbesftaaten. (Anonym.) 2) ib. 306. Über die Nothivendigkeit eines Einver- 
ftändniffes deutſcher Minifterien bei der Einführung des Code Napoleon unb bei der Abs 
faffung der auf die beutfchen Staaten bed Rheinbundes berechneten Mobdificationen beffelben. 
(Bon dv. Almendingen. Der Verfaffer giebt Nachrichten über die Entftehung des Code 
und feine Einführung in anbern Ländern.) 3) Bd. XII, 47. Mein Iehtes Wort über 
bie Reception de Code Napoleon in den Staaten ber rheinifchen Gonföderation, ala 
Antwort auf den Auffa (X, 306) des Herren von Almendingen. (Don Hofrath 
Gönner in Lanböhut.) 4) ib, 232. Noch ein Wort über die Aufnahme des Napo— 
leonifchen Givilgefeßbuches in den Etanten ber Rheinifchen Gonföderation ala Replik 
auf den Aufſatz des Herrn Hofraths Gönner. (Von Almendingen.) 5) ib. 461. 
Eine weitere Erklärung Almendingen’3 gegen Gönner de dato Giehen den 17. Sep: 
tember 1809. 6) Bd. XIII, 63. Kurze Betrachtungen über die Einführung des Code 
Napoleon in bie rheinifchen Bundesftaaten. (Bon Prof. Schmidt in Würzburg.) 
7) Bd. XVI, 3. Anſicht über bie Einführung des Codex Napoleon in teutjche 
Staaten, veranlaßt durch eine von Heren von Almendbingen (XTI, 461) an bie Unter⸗ 
zeichneten gerichtete Aufforderung. (Bon Dr. G. D. Arnold, Profefior der Rechte 
an ber faiferl. Alademie zu Straßburg und Dr. F. v. Laffaulx, Dekan ber kaiſerl. 
Fakultät der Rechte in Coblenz.) 8) ib. 32. Ginige Worte Über teutjche Commen: 
tare des Codex Napoleon, insbeſondere über das kürzlich erfchienene Handbuch des 
Herrn Oberappellationsrathes Grolmann (Giehen und Darmftabt 1810) gezeichnet 
v. 9. und v. St. 9) 3b. XVII, 16. Beurkundete Eigenthumsklage mit rechtlicher 
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nicht, *) der Gang der Ereigniffe hat Naffau, Hefien-Darmftadt und die 
im Großherzogthum Frankfurt vereinigten Gebiete davor bewahrt, nad) 
franzöſiſchem Mufter umgebildet zu werden. 


Auch bei den höheren Berwaltungsbehörden traten Veränderungen 
ein. Am 1. Sept. 1809 wurde die Regierung nebft dem Conſiſtorium 
in Hadenburg aufgehoben; die Regierungen zu Wiesbaden, Weilburg 
und Ehrenbreitftein blieben beftehen. In demjelben Jahre wurde das 
Staatsminifterium gebildet und Freiherr Marſchall von Bieberftein zum 
alleinigen Staatsminifter ernannt. Diefe Einridtung, die mit Rüdficht 
auf die Einheit des Herzogthums getroffen wurde, rief ohne Zweifel bei 
dem Freiherrn von Gagern einiges Unbehagen und Berftimmung hervor. 
Allein er fügte fih in die zweite Stellung, mit der ja fein Souverain 
Fürft Friedrich Wilhelm bei der Errichtung des Herzogtums ſich eben- 
falls begnügt Hatte. Da traten Umftände ein, welche ihn nöthigten, den 
naffauifhen Dienft zu verlaſſen. Wir erinnern uns des Decrete$ bes 
Kaifers Napoleon vom 26. Auguft 1811, durch meldhes alle in den 
damals franzöfifhen Staaten Geborenen nad Frankreich zurüdgerufen 
wurden. (S. 688.) Dies traf auch den Freiheren von Gagern, der auf 
dem linten Rheinufer geboren war (am 25. Januar 1766 auf dem reich3= 
ritterſchaftlichen Schloß Kleinniedesheim bei Worms). Da er durch Ber- 
bleiben in Naſſau weder ſich jelbft noch feinem Herrn Schwierigkeiten 
bereiten wollte, bat er den Fürften, dem er viele Jahre mit Treue und 
Erfolg gedient hatte, um feinen Abſchied. Er ging zunächſt nad Wien 
und wirkte mit patriotiihem Feuer für die Befreiung und Wiedererhebung 
des zerriffenen Baterlandes. **) 


Bitte gegen das ausführliche Handbuch Über den Code Napoleon be8 Herrn Ober: 
appellationsrathes Grolmann zu Giehen. (Von Almendingen. Der Verfafler nimmt 
hier das geiftige Eigenthumsrecht einiger ſehr wichtigen im Handbuch vorgetragenen 
Ideen in Anſpruch und beflagt fi, daß Grolmann feine Schriften über den Code 
Napolöon nirgends anführe. Gefchrieben Dec. 1810. 10) ib. S. 161. Über bie 
Rechte der Standesherrn im Berhältnis zur Bundesakte und zum Gober Napoleon 
unb über die Nothiwendigfeit, ben letzten ala Staatsgeſetz bed ganzen Rheinbundes 
aufzunehmen. (Bon Almendingen gegen Hofrat Zahariä in Seibelberg. 
Dec. 1810 gefchrieben.) 11) Bd. XXI, 111 und ©. 185. Kritiſche Beurthei⸗ 
lung ber officiellen Vorträge des Herrn Geheimenraths von Almendingen an ba 
Herzoglich Naſſauiſche Staatsminifterium über die Art ber Einführung des Gober 
Napoleon und feiner organifchen Umgebungen. (Bon dem Herzoglich Naſſauiſchen 
DOberappellationsgerichtspräfidenten Freiherrn von Dalwigk in Diez.) 

*) Über die Einführung umd Modificationen des Code in andern Stanten vergl. 
Zachariä⸗Dreyer, Handbuch des franzöfiichen Civilrechts I, 28 ff. 

**), Mein Antheil I, 187 f. 
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Für das Militänvefen wurde am 8. September 1810 eine felbft- 
ftändige Behörde, die Generaldirection der Militärverwaltung in Wiesbaden, 
geſchaffen.*) 

Für die Staatsdiener waren von Wichtigkeit die Verordnungen vom 
3. und 4. Februar 1807 über die Uniformen der Civilbeamten und vom 
6. und 7. Auguſt 1808 über die Anciennetät der Collegiumsmitglieder.**) 

Im Jahre 1808 wurden die verfchiedenen Archive zu einem Landes- 
archiv in dem alten Schloß zu Idſtein vereinigt. ***) Nach feiner Anlage 
jollte es ſowohl den Verwaltungszweden wie der hiſtoriſchen Sammlung 
und Forſchung dienen. Mit der Errichtung des Archives hängt es wohl 
zujammen, daß dem Regierungsrath von Ulmenftein, der eine Gejchichte 
von Weplar veröffentlicht hatte, von dem Herzoge und dem Fürften von 
Naſſau der Auftrag ertheilt wurde, eine Geſchichte des römischen Königs 
Adolf von Raffau zu fchreiben. Leider befriedigte das Werk nicht die 
Erwartungen der Auftraggeber und blieb ungedrudt.}) 

Das Naſſauiſche Adreßbuch, das jeit 1808 als eine Privatunterneh- 
mung bes Amtmannes Bergfträßer erfdhien, wurde im Jahre 1812 officiell. FF) 

Wie fehr die Regierung fortfuhr dem Forſtweſen ihre Aufmerkfam- 
feit zuzumenden, zeigen die herzoglicden Verordnungen vom 30. Sept. 1808 
über die Bewirthihaftung der Rheingauer Waldungen, vom 9. Oct. 1810 
über das Jagdweſen im Rheingau und vom 10. Juni 1813 über die 
Ablöſung von Holzabgaben.+}}) 

Die Steuerreform, weldhe in den Bortrage der Minifter in Ausficht 
geftellt war, wurde durch die landesherrliche Verrordnung vom 10. und 
14. Februar 1809 verkündigt. Sie war ein ebenfo großer Fortſchritt 
auf dem Wege einer verftändigen Steuerpolitit als ein entfchiedener Bruch 
mit den bisherigen bunten und ungenügenden Befteuerungsarten. 

Die beiden Souveraine erließen diefe Verordnung, wie es im Ein- 
gang heit, in Erwägung daß durch den langwierigen ſchweren Krieg und 





*) Rößler, Geſchichte der Herzoglich Naffauifchen Truppen. ©. 120. 
**) Naflauifche Verordnungen nr. 1 und 2. 

*) Gaufchemann, Geſchichte von Idſtein S. 75. Vgl. die beiden Aufſähe von 
Fr. Tr. Friedemann, 1) die Mitwirkung der Herzoglich Nafſauiſchen Archive zu 
ben Arbeiten und Zwecken des Vereins für Naſſauiſche Alterthumskunde und Geſchichts-⸗ 
forſchung, 2) die Archive des Herzogthums Naſſau; beide in des Verfaſſers Zeitſchrift 
für die Archive Deutſchlands. Band I, 33 und Band II, 43. 

+) Schliephale, Gejhichte von Naffau. II, 135. 
tt) Firnhaber I, 4. Am 28. Juni 1808 ordnete der Herzog eine allgemeine und 
einzige Kalenderanftalt an. Naſſauiſche Verordnungen nr. 32. 
rrr) NRaffauifche Verordnungen nr. 34, 36, 57. 
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die dadurch veranlaßte gänzlihe Umänderung die äußeren und inneren 
Staatsbedürfnifje in dem vereinigten Herzogthum theild vorübergehend 
theils bleibend geftiegen find; ferner in Erwägung, daß bei dem Aufbringen 
dieſer vermehrten Staatsbedürfniffe die großen Ungleichheiten und Gebrechen, 
welche in den mannigfaltigen Abgaben und Steuerfüßen der verfchiedenen 
Zandestheile liegen, noch drüdender für den Einzelnen, und noch nach— 
theiliger für den Wohlftand der Geſammtheit werden, als dieſes in 
früheren Berhältnifien der Yall geweſen ift; und endlich) von der dringenden 
Nothivendigkeit überzeugt, die allgemeine Theilnahme an den Staatslaften 
feftzufeßen und insbejondere ein neues Syftem der direkten Befteuerung 
einzuführen, das mit gleichheitlicher Anziehung aller einzelnen Unterthanen, 
nad) Verhältnis ihrer Kräfte, den Charakter der Einheit und Einfachheit 
verbindet, und in feiner Anivendung die ſchweren Übel, jo weit e8 mög- 
Lich ift, hebt, welche bisher dur unmäßige Belaftung einzelner Landes- 
theile und Untertanen im Verhältnis gegen andere entftanden find. 

Die wichtigften Säße der Steuerordnnung find folgende. Die Staats- 
bedürfniffe, in jo weit fie nicht dur Einkünfte aus den Staatsgütern 
und Regalien gebedt find, follen durch Befteuerung des reinen Eintom- 
mens der Unterthanen aufgebradht werden. Neben einzelnen Ausnahmen, 
deren Beftimmung vorbehalten ift, follen künftig durchaus feine Befrei— 
ungsvorrehte unter irgend einer Benennung oder Geftalt in dem Herzog- 
thum anerkannt werden, fie mögen in früheren Gefegen, allgemeinen oder 
bejonderen Goncejfionen oder in einem bloßen Herlommen ihren Grund 
haben. Die Steuern follen in der zweifachen Form von direlten und 
indirekten Auflagen erhoben werden. liber die Vereinfachung der indirekten 
Auflagen, und über die ziwedmäßigfte Einrichtung ihrer Erhebung werden 
nad und nad die erforderlichen Verordnungen ergehen. Die jebige ſoll 
ſich auf die Einritung einer neuen direkten Befteuerungsweife be— 
ſchränken. 

Der Betrag der Staatsausgaben, der durch die Steuern zu decken 
iſt, ſoll für jedes Jahr durch eine möglichſt genaue Vergleichung der Ein— 
nahmen und Ausgaben gegen einander von dem Staatsminiſterium be— 
rechnet und der darüber zu entwerfende Etat den Souveränen vorgelegt 
werden. Dieſe werden ihn prüfen, das Staatsbedürfnis erwägen und 
darnach die Summe der Simplen, welche erhoben werden ſoll, feſtſetzen. 

AUS direkte Steuern ſollen künftig vorerſt nur allein die Grundſteuer 
und die Gewerbefteuer beftehen. Sobald die neuen Steuertarife in Ge- 
mäßheit der gegenwärtigen Verordnung gefertigt fein werden, wird der 
Zeitpunft beftimmt, von welchem die Erhebung hiernach anfangen jolle. 
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Mit dem Eintritt des Erhebungstermines hören alle andern in ben ver: 
ſchiedenen Landestheilen des Herzogthums beftehenden direlten Steuern auf. 

Zur Grundfteuer follen. in der Regel alle Liegenjchaften, Grund 
flächen von Gebäuden und dazu gehörige Hofraithepläße oder Hofberinge, 
ferner alle auf Grundftüden und Grundfläden von Gebäuden oder Hof- 
raitheplägen haftende, von dem Inhaber derjelben an einen Andern zu 
leiftende Geld- und Naturalabgaben, z. B. Zehnten, Zinfen, Gülten, Erb- 
pächte u. ſ. w., endlich nutzbare Gerechtigkeiten, 3. B. der Huth, Weide, 
Maftung mit angezogen werden. Einzelne Ausnahmen werden aufgeführt, 
darunter alle Liegenjchaften, welche vermöge ihrer natürlichen Beſchaffenheit 
fein Einlommen gewähren und die zur gewöhnlichen Wohnung beftimmten 
Schlöſſer der Standesherrn. 

Die Grundfteuer foll vom reinen Einfommen und in Geld erhoben 
werden. Zu dem Ende follen die liegenden Güter nach dem Verhältnis 
eines in Geld zu beftimmenden Steuercapitals befteuert, die Beftimmung 
des Steuercapitals aber auf den natürlichen, d. h. denjenigen Werth der 
Güter gegründet werden, welcher der Güte des Bodens, der Art und dem 
Grade ihrer Eultur, dem Geldwerth ihrer Produkte und dem hiernach zu 
ſchätzenden reinen Einkommen in Geld entfpricht. Diefer natürliche Werth 
joll durch eine Abſchätzung ausfindig gemacht werben, welche nad) einem 
näher vorgejchriebenen Verfahren zu vollziehen if. Von dem ganzen 
geihägten Werthe eines Grundftüdes ſoll ein Biertheil als Steuercapital 
feftgejegt und von einem Gulden Steuercapital ein Pfennig im 24 Gulden- 
fuß als Steuer in simplo errichtet werden. 

Die Grundfläden von Häufern und Gebäuden aller Art, namentlich 
von Gewerbögebäuden, Mühlen, Hütten- und Hammerwerken ꝛc. follen 
ohne vorgängige Abſchätzung im Steuercapital angefchlagen werden für 
jeden Morgen oder jede Ruthe Grundfläche nad dem Gütermaaß der Ge- 
marfung, worin fie gelegen find, und zwar 1) in Ortſchaften unter 1500 Seelen 
mit dem doppelten Betrag des Steuercapital® in dem ein Morgen oder 
eine Ruthe des beften Wieſen- oder Gartenlandes in der nämlichen Gemarkung 
angejchlagen worden ift, 2) in Ortjchaften über 1500 Seelen mit dem 
vierfachen Betrag, 3) in der Stadt Wiesbaden mit dem ſechsfachen Betrag 
des gedachten Steuercapitald. Das fo beftimmte Steuercapital wird wie 
die Grundfteuercapitalien verfteuert, alfo von einem Gulden ein Pfennig 
im 24 Guldenfuß als Simplum. 

Die Grundfteuer ſoll von den jeweiligen Inhabern der Liegenſchaften, 
fie mögen Eigentümer, Erbpächter, Zeitpächter oder Nutznießer fein, an den 
Steuererheber dergeftalt nach ihrem vollen Betrage entrichtet werden, daß 


} 


728 Einundzwanzigſtes Capitel. Bon 1788 biß 1816. 


darin nicht allein die Steuer von dem Gutsertrag, fondern aud die 
Steuern von allen und jeden auf dem Grundftüd oder Gebäude haftenden 
Zehnten, Zinjen, Gülten und anderen Abgaben begriffen ift. Die Steuer- 
zahler follen aber berechtigt fein, dem Empfänger der verfteuerten Gut3- 
abgabe bei Entrihtung derfelben, den Betrag diefer Steuern nad be- 
fonderen Vorfchriften abzuziehen; jo fol 3. B. der Zeitpächter befugt 
jein, dem Eigenthümer des Gutes, das er gepadhtet hat, den ganzen Betrag 
der davon bezahlten Gutsfteuer bei Entrichtung des Pachtgeldes in Abzug 
zu bringen oder wenn der Pachtbetrag in Naturalien geleiftet wird, gegen 
deren Entrihtung den Erſatz der bezahlten Gutsfteuer pon demfelben zu 
fordern. Es foll den Eigenthümern übrigens unbenommen bleiben, in 
den Pachtverträgen den Pächtern einen Theil oder das Ganze der Guts- 
fteuer ohne Schadloshaltung an dem Pachtertrag aufzuerlegen. 

Die Zehnten werden nad der Beichaffenheit der Grundftüde, von 
denen fie rühren, in beftimmte Klaſſen getheilt und darnach verjteuert. 
Der künftigen Gefeßgebung bleibt es vorbehalten, über ihre Verwandlung 
in bejtimmte Grundabgaben und deren Entrichtung nad) den neuen Grund 
fteuertarifen das Erforderliche ſachgemäß feftzuftellen. Alle übrigen be— 
ftändigen Geld- und Naturalabgaben von Grundftüden jollen auf das 
Achtfache ihres jährlichen Betrages zum Steuercapital angeſchlagen werden. 
Die auf vorgejchriebene Art einmal berechneten Steuercapitalien bleiben 
unveränderlih bis zum nächſten Grundfteuer-Revifionstermine. 

Unter die Gewerbefteuer gehören alle Arten des Nahrungserwerbs 
durch Arbeit und Induſtrie. Es follen dazu beigezogen werden nicht nur 
Künftler, Manufacturiften, Handwerker, Kaufleute, Krämer, Gaft- und 
Schankwirthe u. j. w., fondern auch Bauern, Weingärtner, Gutspächter 
und Zaglöhner. Ferner diejenigen, welde dur Anwendung wifjenjchaft- 
licher Kenntnis, wie Staats- und andere Diener, Advolaten, Üürzte, 
Chirurgen u. dgl. und durch Ertheilung wiſſenſchaftlichen oder höheren 
Sunftunterrichts, wie z. B. unbefoldete Spradhlehrer, Mufil- und Zeichnen- 
meifter, überhaupt Privatlehrer und Unternehmer von Erziehungsanftalten, 
ihren Unterhalt erwerben, endlich auch diejenigen, welche Penfionen oder 
Ruhegehalte beziehen. Ausgenommen find unter Andern 1) alle Dienft- 
boten, Handwertsgejellen, Kaufmannsdiener, Hauslehrer oder jonftige Prival- 
Diener, die Feine eigene Haushaltung führen, fondern zur Familie des 
Dienftherrn gehören, 2) ſolche, welche einzig und allein von den Zinſen 
ihrer ausgeliehenen Gapitalien leben, 3) die Juden, welche einftweilen 
und bis dahin, wo über ihre ftaatsbürgerlichen Verhältniſſe eine allgemeine 
Verordnung erfolgen wird, ihre bisherigen Abgaben zu entrichten haben. 
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Die Gewerbefteuer fol von dem reinen Einlommen aus Arbeit und 
Induſtrie entrichtet werden, das ebenfall3 dur Schätzung feitgeftellt wird. 
Ale Gewerbe jollen in 16 Klaſſen eingetheilt und von jeder Klaſſe ein 
beftimmtes Steuercapital, ebenfo wie die Grundfteuer, jo verfteuert werden, 
daß von einem Gulden des Steuercapitals ein Pfennig im 24 Guldenfuß 
in simplo entrichtet wird. Das Steuercapital der erften Klaſſe wird zu 
50 Gulden veranjchlagt, der zweiten zu 100 Gulden, der 15. zu 4500 Gulden, 
der 16. zu 9000 Gulden. Die Klaffificirung der Gewerbetreibenden foll 
nad dem Verhältnis des Einkommens von den Gewerben gejdhehen, jo 
weit ſich dasjelbe nach ungefährer Schätzung mit Rüdjiht auf die Natur 
des Gewerbes an fi, auf defjen Ausdehnung und auf den Wohnort 
des Gewerbetreibenden im Allgemeinen beftimmen läßt. 

Active Staatsdiener, Hof» jowohl als auch Geiftliche, Eivil- und 
nit zum Feldetat gehörige Militärdiener, Quiöscenten und Penfionäre 
von allen Klaſſen, desgleihen Standes- und Grundherrlihe Privatdiener 
find mit der Hälfte ihres wahren Gehaltes (einſchließlich der Dienft« 
emolumente) oder ihrer Penfionen in die Gewerbihäßung zu legen. 

Die BVollziehung diefer Verordnung in dem ganzen Umfange des 
Herzogthums ift unter unmittelbarer Auffiht und Leitung der Souveraine 
und des Staatsminifteriums einer neu angeordneten Generaldirection des 
Steuerweſens übertragen worden. Diefer General-Steuerdirection werden, 
was die Bollziehung diefer Verordnung betrifft, alle und jede Amts- und 
Lolaldienftbehörden dergeftalt untergeordnet, daß fie alle bezüglichen Befehle 
derjelben zu befolgen oder zu vollfiteden verbunden fein jollen. 

Die Vollziehung der Verordnung in den einzelnen Amtsbezirken 
foll in der Regel dem in jedem derjelben angejtellten erften Eivilbeamten 
unter Mitwirkung der Recepturbeamten von der Gencral-Steuerdirection 
übertragen werden. Derfelbe ift befugt, außerdem alle Umtsjubalternen, 
Stadt- und Amtsvorftände zur Erledigung diejes Auftrages in mit- 
wirfende Thätigkeit zu ſetzen. 

Zur Abſchätzung des natürlichen Werthes der Waldungen, Hauberge 
und Erbheden follen auf Gutachten der Generaldirection bejondere Com— 
miffionen ernannt, zur Abſchätzung des natürlichen Werthes der übrigen 
Ländereien in jeder Ortögemarfung drei tüchtige Feldverſtändige nach be= 
ftimmten Borjchriften beftellt werden. Die Abjchägungen einzeln gelegener 
Höfe und fonftiger Güter, welche nicht zu einer Ortsgemarkung gehören, 
jollen von dem Beamten, in defjen Amtsbezirk fie gelegen find, drei fun- 
digen Schägern aufgetragen werden. Die von den Schäßern in vorge- 
jchriebener Weife vorzunehmenden Gemarkungs- und Güter-Abjhägungen 
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und die darüber zu führenden Schäßungsprotofolle jollen demnächſt noch der 
forgfältigen Prüfung befonderer Revifionsverfammlungen unterworfen 
werden. Zu dem Ende follen je 10 Ämter einen Diftrict bilden und 
jeder BDiftrict eine eigene Revifionsverfammlung haben, melde aus 15 
bis 25 Mitgliedern beftehen wird. Als ordentliche Mitglieder gehören in 
diefe Berfammlung diejenigen Givilbeamten eines jeden Diftricts, melde 
mit der Direction der Steuerregulirung in ihrem Amisbezirk beauftragt 
find. Dazu werden außerordentliche Mitglieder nach dem Gutachten der 
Beneral-Steuerdirection von dem Landesheren ernannt werden. Yu jeder 
DiftrictSrevifionsverfammlung wird ein landesherrlicher Commiſſar abge: 
ordnet werden. 

Wenn die Schäkungsprotofolle verfertigt find, fo werden diejenigen 
davon, welche Ortögemarfungen umfaflen, den betreffenden Gemeinden 
dur den Schäßungsprotofolliften in Gegenwart der Schäßer und in öffent: 
licher VBerfammlung den Gemeindemitgliedern verfündigt. Den letzteren 
fteht frei, ihre Einwendungen gegen die Abſchätzung und Klaffificirung zu 
machen; bdiefelben find, fofern fie nicht fogleich befeitigt werden können, 
in ein bejonderes Protokoll einzutragen, doch ſollen nur erhebliche und 
mit Gründen vorgebradhte Einwendungen eingetragen werden. Sämmt- 
liche Protokolle mit den Gutachten der Beamten gelangen dann an die 
General-Steuerdirection und von da nad gejchehener Anzeige an die 
Diftrict3-Reviftonsverfammlungen, welche diefelben durchzugehen und durch 
den Regierungscommifjar mit Bericht an die Souveraine einzujenden haben. 
Diefe werden hierauf die Abſchätzung und Klaſſificirung in den ver- 
Ichiedenen Steuerdiftricten unter Zuziehung des StaatSminifteriums mit 
Rüdficht auf die Revifiong-Bemerkungen und Gutachten in prüfende Er- 
wägung nehmen und durch letzteres der General-Steuerdirection bekannt 
machen laſſen, nad) welchem Steuercapital eine jede Güterflafje künftig zu 
der Grundfteuer contribuiren ſoll. Diefe endliche Beftimmung wird von 
der General» Steuerdirection den betreffenden Gemeinden und jonftigen 
Gutsbeſitzern bekannt gemacht. 

Nach Ablauf von 25 Jahren wird eine Reviſion der Abſchätzung 
und Klaſſificirung der Liegenſchaften mittelſt einer neuen Begehung der 
Gemarkungen ſtattfinden. Bis dahin iſt die Grundſteuer nach Maßgabe 
der beſtimmten Grundſteuercapitalien von den Gutsinhabern zu entrichten. 
Die Zahl der jährlich zu bezahlenden Simplen ſoll mit Anfang eines 
jeden Jahres befannt gemacht und zur Entrichtung derjelben in der Regel 
mehrere Termine vorgejchrieben werden. Die Steuern find acht Tage vor 
den Terminen zu entrichten, nach Ablauf diefer acht Tage und mit Ein- 
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tritt des Zahlungsterming find die Steuerpflichtigen zu mahnen, nad) Ab- 
lauf weiterer acht Tage ift im Falle der Nichtbezahlung mit Auspfändung 
vorzugehen. 

Die Gewerbefteuer wird nad) einem befonders aufzuftellenden Katafter 
erhoben, der alljährlich zwilchen dem 26. December und 1. Januar revi- 
dirt wird. Die Koften der erften Aufftellung und jährlihen Revifion 
fallen auf die betreffenden Gemeindefafjen. 

Das neue directe Steuerfyftem foll fobald e3 nur möglich ift, in dem 
ganzen Umfange des Herzogtums in Ausübung fommen. Im Laufe des 
gegenwärtigen Jahres jollen die erforderlichen Vorarbeiten beendigt werden. 
Die erfte Aufftellung des Gewerbefteuerkatafters fol im Laufe des Monats 
November gefchehen. 


Die Verordnung ift von dem Herzog Friedrich Auguft am 10. Febr. 
1809 zu Biebrih und von dem Fürſten Friedrih Wilhelm am 14. Febr. 
zu Weilburg gezeichnet und von dem Freiherrn von Marſchall gegenge- 
zeichnet *). 

Die Vorarbeiten nahmen indefjen längere Zeit in Anſpruch, als er- 
wartet war. Das neue Steuerfyftem konnte erft im Jahre 1812 ein- 
geführt werden **). 

Das Münzweſen des Herzogthums wurde im Jahre 1807 neu ge= 
ordnet und in Thalehrenbreititein eine neue Münzftätte zur Ausprägung 
von Conventions- und Scheidemünze errichtet. Fremde Scheidemünzen 
wurden am 8. April 1808 für ungiltig erflärt; wider die fölnifchen, welche 
einftweilen no ausgenommen waren, erging am 13. October 1809 das 
gleiche Verbot***). Um der Münze in Ehrenbreitftein Edelmetall zuzu- 
führen, wurde am 17. Mai 1808 verordnet, daß alle Vorgejegten und In— 
haber von Bergwerfen vom 1. Juli ab alles Blid- und Brandfilber in 
jene Münze abliefern follten. Für die Mark fein follten dort 24 Gulden 
bezahlt werden, jedod mit Abzug von 36 Kreuzern ald Schlägeſchatz +). 


Dur die Verordnung vom 8. April 1808 wurde der Tarif der 
Stempelpapiere in 12 Klaſſen von 2 Kreuzern bis 24 Gulden verkündigt, 
und am 4. Juni 1808 verfügt, daß der Ertrag des Spielfartenftenipels, 


-*) Die Verordnung mit 9 Anlagen in Naff. Verord. nr. 54. Ohne die Anlagen 
im Rhein. Bunb XI, 373—898, XII, 3—34. 
**) Dogel S. 391. 
***) Naff. Verordn. nr. 56 mit Tabellen. Bol. Th. Schüler, Tagblatt 1883, 
nr. 94. 
+) Raſſ. Verordn. nr. 62, 
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der im Regierungsbezirf Wiesbaden eingeführt wurde, zur Unterſtützung 
der Wittiwen und Waifen der Givilbeamten verwendet werden jollte*). 

Auch auf dem Gebiete des Gewerbeweſens folgten etliche zeitgemäße 
Neuerungen. Der zehnte Pfennig, den die inländifchen Handwerker als 
Abgabe zu entrichten hatten, wurde aufgehoben; nur Ausländer follten 
denjelben, da wo er beftehe, noch bezahlen und zwar zu zwei Dritteln 
an die Staatskafje, zu einem Drittel an die betreffende Zunft**. Die 
Regierung beſchäftigte ſich aud mit einer Beſſerung des Zunftwejens. 
Der Geheime Regierungsrat) Meditus ſchrieb verjhiedene Abhandlungen 
in diefem Sinne***, Am 14. Februar 1809 erließ die Regierung eine 
Schröterordnung für die Ämter Eltoil und Rüdesheim. Unter der Herr- 
Ihaft des Krummftabes hatte eine ſolche noch nicht beftanden. Im Ober- 
amt Wiesbaden wurde eine ältere vom Jahre 1758 erneuert}). Yon 
humanem Geifte waren die Verordnungen vom 16. October 1807 über 
die Behandlung von kranken Reifenden, und vom 7. Januar 1808 über 
die Verſorgung der Invaliden. Troß vielfachen unvernünftigen Wider: 
ſpruchs erging am 15. Januar 1808 eine Impfordnung, welche im Rhein- 
gau von den Kanzeln verlefen wurde tr). 

Selbftverftändlih erfreute fich die Stadt Wiesbaden der bejonderen 
Gunft des Herzogs, jo daß fie troß der unruhigen Zeit voranſchritt. Nach 
dem Beſchluß der Regierung vom November 1807 wurde der Bau eines 
neuen Kurhaufes begonnen und unter Leitung des tüchtigen Bauinjpectors 
Zais in nicht ganz drei Jahren vollendet. Am 31. Mai 1810 wurden 
die Spiele und Speifefäle eröffnet, am 1. Juli der große Saal. Die 
Koften überftiegen den urfprünglichen Anfchlag von 100000 Gulden faft 
um die Hälfterrrf). Die Regierung bewilligte einen Staatszuihuß von 
45000 Gulden, der Herzog gab aus eigenen Mitteln 3000 Gulden. 
100000 Gulden wurden dur Actien aufgebracht. Das Kurhaus twurde 
am 14. März 1810 dem Oberftlieutenant von Fechenbad und dem Comes 
mercienrath Hyenlein vom 1. Januar 1810 ab auf 12 Jahre gegen eine 
jährlide Abgabe von Anfangs 7000 Gulden (nad) 6 Jahren von 7500 
Gulden) pachtweiſe überlaffen. Die Pächter erhielten das ausſchließliche 
Recht zum Hazardipiel in Wiesbaden. Zugleich mit dem Kurhausbau 





*) Nafi. Verordn. nr. 30 und 55. 
) Naff. Berorbn. nr. 44 vom 20. 24. Sept. 1808. 
**) Vol. Rhein. Bund Bd. XX, 38. 
+) Naff. Berorbn. nr. 48. 49. 
rr) Nafl. Verordn. nr. 28, 29, 46. Bgl. Firnhaber 1, 222. 
trt) Nah Th. Schüler, Tagblatt 1881, nr. 107, 149691 Gulden 291, Kreuzer. 
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wurden die Anlagen erneuert und erweitert. Die Koften, welche 81932 
Gulden 48 Kreuzer betrugen, wurden faft vollftändig von der Regierung 
„ übernommen. 

Auch die Künſte erfreuten fi hoher Gunft. Im Jahre 1810 gab 
Herzog Friedrich Auguft auf Bitten der vereinigten Mufifreunde zur Er— 
rihtung einer Anftalt für Mufil und Geſang in Wiesbaden einen Bei« 
trag von 300 Gulden*). Bon dem Neubau eines Theatergebäudes ſah 
man einftweilen noch ab; es wurde dafür der Saal in dem Schübenhof 
entjprechend erweitert. Im Jahre 1810 ſpielte hier die Truppe des Direc- 
tors Döberlin aus Amfterdam. Für fo wichtig wurde das Theater ge= 
halten, daß durch Beichluß des Staatsminifterrums vom 10. Juni 1810 
eine eigene Jntendanz dafür errichtet und dem Regierungsrath v. Ungern« 
Sternberg übertragen wurde. Die Gerichtsbarkeit über die Theatermit: 
glieder wurde im November 1810 dem herzoglichen Hofmarſchallamte 
übertragen **). 

Dem wiſſenſchaftlichen Bedürfnis der Staatsbeamten kam der Herzog 
durch die Errichtung der Regierungsbibliothef entgegen (12. Oct. 1813). 
Der erfte Bibliothelar war der frühere Hofgerichtsadvokat Hundeshagen 
in Hanau, der die Stelle bis zum Jahre 1817 bekleidete ***). 

Auf materiellem Gebiete find zu nennen die Verordnungen vom 11. 
November 1307 und 17. März 1809 über die Richtigftellung des Maßes 
und Gewichtes in den herzoglichen Landen, in weldem das mainzijche 
Ma und Gewicht beftand, nämlich in dem Oberamt Wiesbaden, den Äm— 
tern Wehen, Wallau, Hofheim und Hochheim und den Ortſchaften Weil- 
bad und Wider des Höchſter Amtest). Am 20. Februar 1809 ift 
eine neue Schladtordnung für die Stadt Wiesbaden ergangen. 

In den Jahren 1809 bis 10 wurden die Holzröhren der ftädtijchen 
Brunnenleitung zu Wiesbaden dur eiferne erjekt. ES wurden dazu 
502 Eifenröhren im Gewichte von 497 Gentnern und 18 Pfund genommen, 
welche von der Michelbacher Hütte an der Ahr für 4785 Gulden geliefert 
wurden. Und bald mußte man fich bei dem Steigen der Bevölkerung 
mit dem Bau einer neuen Leitung bejchäftigen, der übrigens erft fpäter 
ausgeführt wurde. 

Die Stadt Wiesbaden zählte im Jahre 1814 4092 Einwohner. 
Geburten kamen in den Jahren 1807 bis 1814 vor 120, 132, 130, 


) Firnhaber I, 260. 
*) Th. Schüler, Tagblatt 1880, nr. 270. 
**«) Annalen XVII, 119. Vogel ©. 471. 
+) Polizei⸗Verordnungsſammlung Bb. II, nr. 257 und 268. 
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132, 160, 168, 175, 148, Sterbefälle 75, 84, 132, 101, 120, 138, 
186, 280 *). Selbftverftändli drüdten die Kriege und die Opfer, welche 
fie forderten, auf die Bevölkerungszahl. Die Bürgersſöhne Wiesbadens 
waren zwar in Folge eines Privilegs des Fürften Karl bis zum Jahre 1807 
von allen Militärdienften befreit, allein im Jahre 1808, als Kaiſer Na— 
poleon Truppen zum jpanifchen Kriege forderte, brachte der Herzog fein 
fouveraines Recht der Eonfcription auch in der Stadt Wiesbaden zur An— 
wendung **). | 


Mit der Niederlage Napoleons in Rußland und der Convention von 
Tauroggen war das Zeichen zur Befreiung Europas gegeben. Es dauerte 
aber noch geraume Zeit, bis die friegführenden und unterdrüdten Mächte 
die Gunft der Ereigniffe benüßten und muthig, aufrichtig und entſchloſſen 
auf die Bahn traten. Zunähft fonnte König Friedrih Wilhelm III. von 
Preußen, mit Rüdjicht auf fein gegebenes Wort und die zahlreichen fran« 
zöſiſchen Streitkräfte, die noch in feinem Lande und an den Grenzen 
ftanden, fi” noch nicht entjchließen, offen an die Seite Rußlands zu 
treten. Er verwarf den Vertrag von Tauroggen und befahl den General 
Hort zu verhaften und vor ein Kriegsgericht zu ftellen, ja er jchidte den 
franzöfifchgefinnten Fürften Habfeld nach Paris, der das Gefchehene bei 
Napoleon entjehuldigen, freilih auch an die Bezahlung der Gelder, welche 
Preußen mährend des ruſſiſchen Krieges vorgeſchoſſen hatte, erinnern 
ſollte. Zu gleicher Zeit aber ward in Wien wegen eines Bündniffes gegen 
Franfreih angefragt, und dem Kaiſer von Rußland durch des Königs 
Adjutanten Major v. Nabmer ein Schuß» und Trußbündnis unter be= 
ftimmten Bedingungen angeboten. Offenkundiger zeigten die Vorgänge 
in Oftpreußen, was Napoleon von dem preußiichen Volke zu erwarten 
habe. Am 22. Januar erfhien der Freiherr vom Stein, von Kaifer 
Alerander gejendet, in Königsberg. Sein Auftrag war, die Hilfsquellen 
des Landes zu Gunften der guten Sache nußbar zu machen und die Be- 
waffnung der Landwehr und des Landfturmes nad) den im Jahre 1308 
enttvorfenen und von dem König von Preußen genehmigten Plänen in 
möglichft kurzer Zeit einzurichten. Stein ließ jogleih dur; den Dber- 
präjidenten von Auerswald eine VBerfammlung der Stände berufen, welche 





*) Nach Notizen des Herrn Prof. Fr. Otto. 
**) Th. Schüler, Tagblatt 1882, nr. 201, 
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fi einfanden und am 7. Februar in gehobener Stimmung und ein« 
müthig den von General York vorgelegten Plan zur Landesbewaffnung 
annahmen. 

So lange König Friedrich Wilhelm fi zu Potsdam in dem Be- 
reihe der Franzojen befand, wurden feine Handlungen und Bewegungen 
ſcharf überwacht; um dem läftigen Zwange und einem möglichen Ueber- 
fall zu entgehen, begab er fi am 22. Januar nad) Breslau, wo er 
jelbftändiger und freier war, aber wegen des franzöfiihen Gejandten 
St. Marjan, der dem Hofe folgte, das täufchende Spiel noch einige Zeit 
fortjegen mußte. Am 3. Yebruar erging des Königs Aufruf an die vom 
Kriegsdienfte bisher befreiten Klaſſen zum freiwilligen Eintritt in das 
Jägercorps; am folgenden Tage legte General Scharnhorft, der mit dem 
Staatstanzler Hardenberg und dem Kriegsminiſter Hade einen Ausſchuß 
zur Verftärfung des Heeres bildete, den Operationsplan für die preußifch- 
ruffiiche Armee vor; am 9. Februar wurden für die Dauer diejes Krieges 
alle Befreiungen von der Wehrpflicht aufgehoben. Mande Maßregel, 
welche hier ergriffen wurde, konnte den Franzofen noch als unverfänglid) 
gejchildert werden, aber von Tag zu Tag mußte die preußifche Politik 
unter dem Eindrude der glänzenden Erfolge jenes Aufrufes und der 
Opferwilligkeit des Volkes offener, Harer und zielbervußter werden. Da 
man von der Hofburg in Wien wenigftens jo viel erfuhr, daß fie einem 
preußiſch⸗ruſſiſchen Bunde nicht entgegen treten werde, wurden neue Ver— 
handlungen mit Kaifer Alexander angelnüpft. An Napoleon aber wur—⸗ 
den am 13. Februar Forderungen wegen der Bezahlung der preußiſchen 
Vorſchüſſe und Räumung der rechts der Elbe gelegenen Zande geftellt, 
deren Ablehnung den Abfall von dem franzöfiichen Bündniffe erleichtern 
und erflären follte. Als Napoleon die Antwort verzögerte, hielt ſich der 
König an den Parijer Vertrag nicht länger gebunden. Am 27. und 
28. Februar 1813 wurde das Bündnis zwilchen Preußen und Rußland 
zu Breslau und Kaliſch unterzeichnet. Kaiſer Alerander verpflichtete ſich 
darin die Waffen nicht eher niederzufegen, als bis Preußen in dem Um— 
fange und mit der Macht, wie es vor dem Kriege von 1806 bejtanden, 
wiederhergeftellt jei. Er verbürgte dem Könige den jetzigen Beſitz, ins— 
bejondere von Dftpreußen, ſowie eines polnischen Zandftriches, welcher die 
Verbindung zwiſchen diefer Provinz und Schlefien herftellen follte. Der 
Krieg jollte zunächft gegen die franzöjiihe Macht in Norddeutichland ge— 
richtet jein und dazu alle Kräfte aufgeboten werden. Rußland follte 
150000 Dann ins Feld ftellen, Preugen 80000 Mann, ohne die 
Beſatzungen, und eine Verſtärkung durch die Landwehr. Endlich verſprach 
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der Zar, die Verhandlungen des Königs mit England zur Erlangung 
von Kriegsmitteln, Waffen und Geld, wirkſamſt zu unterftüßen. 

Die Patrioten, die Führer der deutſchen Bewegung, athmeten auf, ala 
die Kunde von diefem Vertrage kam, und dadurch dem bangen Unbehagen 
der legten Monate ein Ende gemadt wurde, Es war nun gewiß, was 
Biele längſt jehnlichft erwarteten, daß der König den Krieg, den heiligen 
Krieg für Preußens Befreiung und Wiederaufrichtung wolle. An diejen 
Entſchluß knüpften ſich fofort die fühnften Pläne, aud für die Wieder- 
herftellung der Herrlichkeit des deutichen Reiches. 

Raſch drängten fi nun die friegerifhen Kundgebungen und 
Maßregeln. Am Tage nad) dem Abjchluffe des Kaliſcher Vertrages erging des 
Königs Befehl an General York, mit feinem und Bülows Corps an die 
Oder vorzurüden und fich mit dem ruffischen Heerführer, Grafen Wittgen- 
ftein, zu benehmen. Lag jchon darin die Wiederanerfennung des muthigen 
Generals, fo wurde er noch außerdem durd) einen befonderen Erlaß des Königs 
wegen der That von Tauroggen von aller Schuld freigeſprochen. (11. März.) *) 
Am 2. März überfhritten die Ruffen die Oder, bald folgten die Preußen, 
am 11. März z0g Wittgenftein in Berlin ein, da3 die Franzoſen am 
4. März geräumt hatten, Am 16. März am Tage nad) dem Eintreffen 
de3 Kaiſers von Rußland in Breslau, wurde dem franzöfiichen Gejandten 
St. Marſan die preußische Kriegserflärung überfandt. Und nun rief der 
König fein Volk zum entjcheidenden Kampfe für Freiheit und Vaterland 
auf, den Ernft feiner Entjchliegungen zeigten feine Worte, daß es feinen 
andern Ausweg mehr gebe, als einen ehrenvollen Frieden oder einen 
ruhmvollen Untergang. Daran reihte fi die Verordnung über Errichtung 
der Landwehr im ganzen Umfange der Monardie. „Mit Gott für König 
und Baterland* wurde ihr zum Wahlfpruch gegeben. 

Die Verbündeten befhäftigten fi) in Breslau frühzeitig mit der Trage, 
wie die im Laufe des Krieges zu befreienden Länder zu verwalten feien. 
Es trat eine Commiſſion zujammen, für welche von Rußland der Frei— 
herr vom Stein und Graf von Nefjelrode, von Preußen der Staatsfanzler 
Hardenberg und General Scharnhorft beglaubigt wurden. Am 19. März 
vereinigten fi) die Bevollmächtigten über folgende Beftimmungen: Die 
verbündeten Mächte jollen fofort in einem Aufruf ankündigen, dab fie 
feinen andern Zwed hätten, als Deutſchland dem Einfluß und der Herr- 





*)%. 6. Droyjen, das Leben des Feldmarſchalls Grafen York von Warten- 
burg. 7. Aufl. II, 16 und 21. 
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ſchaft Frankreichs zu entziehen und die Fürften und Völker zur Mit: 
wirkung für die Befreiung ihres Vaterlandes aufzufordern. Jeder deutfche 
Fürft, der in einem beftimmten Zeitraum diejer Aufforderung nicht ent- 
ſprechen wird, foll mit dem Verluft feiner Staaten bedroht werden. Es 
joll ein Central-Verwaltungsrath mit unbejchräntten Vollmachten gebildet 
werden, ber in den befegten Ländern vorläufige Bertvaltungen einzurichten, 
diefelben zu überwachen und ihnen die Grundfäße vorzuzeichnen hat, 
nad) denen die Hilfsquellen der Länder zum Beften der gemeinen Sache 
nüßlich gemacht werden können. Alle zu bejeßenden Länder von Sachſen 
bis zu den Grenzen Hollands, mit Ausnahme der alten preußifchen und 
hannover’jchen, jollen in fünf Gruppen getheilt werben, nämlich: 1) Sachen 
mit den Herzogthümern, 2) Königreich Weftfalen, 3) die Herzogthümer 
Berg, Weitfalen und Nafjau, 4) das Departement der Lippe, 5) die 
Departements der Elbmündungen und Medlenburg. Jede Gruppe erhält 
einen Civil- und einen Milttärgouverneur, von denen jener vom Gentral« 
rath, dieſer für Alles, was fi auf die Kriegsführung bezieht, von dem 
Dberfeldheren abhängen wird. Der Gentralrat) wird mit Allem beauf- 
tragt, was fich auf das Ausheben der Mannſchaften, das Requifitions- und 
Magaziniyitem für die Feldtruppen und auf die in den bejehten Ländern 
vorzunehmende Bewaffnung bezieht, und zwar foll in denfelben gebildet 
werden, ein Heer von Linientruppen, eine Landwehr, ein Landfturm. 
Diejen Truppen wird das fürmliche Verſprechen ertheilt, daß fie zu feinem 
andern Zweck als zur Bertheidigung Deutfchlands gegen Frankreich dienen 
jollten. *) 

Der Verwaltungsraih wurde am 4. April wirklich eingefegt und erhielt 
zwei ruffifche und zwei preußifche Mitglieder. Dem von Rußland ernannten 
Freiheren vom Stein fiel der Vorfib zu. Die Mitglieder wurden ar» 
gewiejen, fih fofort nad) Dresden zu begeben, um mit der Verwaltung 
des rechten Elbeufers und der Lauſitz, die von den Franzoſen geräumt 
waren, ihre Thätigfeit zu beginnen. 

Zeigte Schon die dem Verwaltungsrath zugedadhte Aufgabe neben 
dem militärischen auch einen ausgeſprochen politiſchen Charakter, jo führte 
der Aufruf, melden Fürſt Kutuſow, der Oberfeldherr der verbündeten 
Armee, am 25. März zu Kalifch erließ, eine noch deutlichere Sprache. 
Darin wird im Namen des Kaiſers von Rufland und des Königs von 
Preußen den Yürften und Völkern Deutjchlands die Rüdkehr der Freiheit 





) G. H. Pertz. Das Leben des Minifterd Freiheren vom Stein. III, 313 ff. 
2. Häuffer, Deutiche Gejchichte IV, 55 f. 
Shliephate, Geſchichte von Raffau. VII. Band von ſt. Menzel, 47 
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und Unabhängigkeit angekündigt. Sie kämen, heißt es, nur in der Ab- 
fit, ihnen diefe entriffenen, aber unveräußerlihen Stammgüter der Völler 
wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reiches 
mädtigen Schuß und dauernde Gewähr zu leiften. Sie forderten treues 
Mitwirken, bejonders von jedem deutſchen Fürften, und mollten gerne 
vorausſetzen, daß fich feiner unter ihnen finde, welcher der deutichen Sache 
abtrünnig bleiben wolle und fich reif zeige, der verdienten Vernichtung durch 
die Kraft der öffentlihen Meinung und die Macht gerechter Waffen. Der 
Rheinbund, dieſe trügerifche Feſſel, mit welcher der Allentzweiende das 
zuerft zertrümmerte Deutſchland neu umjchlänge, könne nicht länger 
geduldet werden. Die Monarchen glaubten einem längſt gehegten, all: 
gemeinen Bollswunsd zu begegnen, wenn fie erflärten, daß die Auflöſung 
diefes Bundes in ihrer beftimmteften Abficht liege. Indem der Saifer 
von Rupland allen fremden Einfluß vernichtet zu fjehen wünſche, könne 
fein Verhältnis zu dem wiedergeborenen Deutſchland und feiner Verfafjung 
fein anderes fein, als eine jhügende Hand über ein Werk zu Halten, 
deſſen Geftaltung ganz allein den Fürften und Völkern Deutſchlands 
anheimgeftellt bleiben jolle. Ye jchärfer in feinen Grundzügen und Umriſſen 
dies Wert aus dem ureignen Geifte des deutjchen Volles heraustreten 
werde, deſto verjüngter, lebenskräftiger und einiger werde Deutjchland 
wieder unter den Bölfern Europa's erjcheinen können. Zum Schluſſe 
wird verfichert, daß die Mächte die Waffen nicht eher niederlegen würden, 
als bis der Grund zu der Unabhängigleit aller Staaten von Europa fejt- 
gejegt und gefichert fein werde, *) 

Das waren verheikungsvolle Worte, melde von vielen Tauſenden 
vaterländifchgefinnter Männer mit Frohloden vernommen wurden und 
allenthalben hohe Erwartungen hervorriefen. Es war nur zu beklagen, 
daß der Aufmarjc und Vormarſch der verbündeten Truppen jener Fund» 
gebung nicht entſprach. Freilich von preußifcher Seite wurde, troßdem 
die Rüftungen noch nicht vollendet waren, das Wöglichfte geleiftet. Blücher 
und Scharnhorft unterwwarfen im März und April ganz Sachſen bis auf 
die Feſtungen. Leichte Corps ftreiften ſchon bis Thüringen. Nach dem 
Siege, welchen die unter Wittgenftein ftehenden Corps von York und Bülow 
bei Mödern über den Vicelönig Eugen erfodhten (5. April), ging ein Theil 
der ruffiihen und preußifhen Truppen auf das linke Elbufer. Aber das 

*) Perh III, 323 ff. Häuffer IV, 59. W. Onden, Öfterreich und Preußen 
im Befreiungskriege 1, 329 f, macht auf den Unterſchied zwiſchen dem Vertrag vom 
19. und dem Aufruf vom 25. März aufmerkfam, in jenem war ben beitretenben 
Fürſten eine Friſt gelaffen, in diefem war davon feine Rebe. 
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Hauptheer der Ruffen rüdte nur langſam heran und erreichte erft am 
24. April die ſächſiſche Hauptftadt. Daran war nicht allein der zögernde 
Geiſt Kutuſows Schuld, der unterwegs ftarb und durch Wittgenftein erſetzt 
wurde. Hemmend auf den Gang des Krieges wirkte auch die unent- 
ſchiedene Politif des Wiener Hofes, der ich lange weder gegen noch für Napoleon 
eniſchließen konnte und es für das Nathjamfte hielt, Zeit zu gewinnen 
und jeine Rüftungen zu vollenden, um darnach als adhtunggebietender 
Vermittler zwiſchen die ftreitenden Mächte treten zu können. 

Auf der andern Seite handelte der Feind mit gewohnter Schnelligkeit 
und Entſchiedenheit und troß der Niederlage mit ungeſchwächtem Vertrauen 
und Siegesbewußtjein. Es zeigte fi, was ein ftarter Wille in einem 
wohl centralifirten Staate vermöge. In den erfien Monaten des Jahres 
1813 bob Napoleon mehr al3 eine halbe Million Soldaten aus, und 
forgte für deren rafche Ausrüftung und Schulung. Dem PVicelönig Eugen, der 
nad) Murats Abgang die franzöfifchen Truppen in Deutichland befehligte, 
gab er die genaueften Weifungen über die Führung und Aufftellung der 
einzelnen Corps. Dem Marſchall Ney gebot er, fih am 10. März in 
Frankfurt am Main einzufinden und das Commando über das Heer, welches 
jeit Januar fih am untern Main fammelte, zu übernehmen. Zugleich) 
richtete er an die hervorragendften Rheinbundfürften, an die Könige von 
Weitfalen, Baiern und Wirtemberg, an den Großherzog von Hefjen-Darm- 
ftadt und den Fürften-Primas ausführliche Schreiben, in denen er ihnen 
den Berlauf des ruſſiſchen Feldzuges jehilderte und fie zum unentiwegten 
Teithalten an dem Bunde ermahnte.*) Völlig zuverläffig erfchienen fie 
ihm keineswegs, denn er hielt für gut, den Marſchall Ney zur Vorficht 
zu mahnen. ***) 

Aber die Zeit zum Abfall war noch nicht gekommen. Die Fürften 
ftellten ihre Gontingente zu dem franzöfifchen Heere, das fih am unteren 
Main bis Würzburg und Bamberg hinauf zufammenzog. }) 

Auch der Herzog von Naffau hielt bei dem Rheinbunde aus und 
ftellte weitere Truppen zu Napoleons Verfügung. Es blieb ihm aber 


*) Correspondance de Napoleon I, tom. XXIV, 616, vom 17. Febr. 1813. 

**) Correspondance, tom. XXIV, 468—474, vom 18. Jan. 1813. 

***) Pertz, Leben Stein’3 III, 348. Die Angabe jtammt nad S. 587 aus dem 
Briefwechiel Napoleons mit Ney, den Perk im Jahre 1844 in England einjah. 

f) In feinem Briefe an Ney vom 13. März 1813 nennt Rapoleon bejonderd 
die Gontingente von Heffen: Darmftadt, Baden, de3 Fürſten-Primas, von Baiern 
(unter Wrede), die zu dem franzöfiichen Heere ftohen würden. Correspondance, tom, 
XXV, 90. 

47* 
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eripart, fie wider die Befreier Deutfchlands ausfenden zu müſſen. Die 
neue Schwadron Reiter, welche zu Biebrich fi” fammelte, wurde dazu 
beftimmt, zu den franzöfiichen Truppen in Spanien zu ftoßen. Sie rüdte 
am 13. März 1813 unter dem Befehl des Großmajors von Oberfamp 
und in einer Stärte von 123 Mann aus und traf am 17. Mai in 
St. Jean de Luz bei Bayonne ein, wo fie zunächft zur Referve-Divifion 
des Generals Boivin geftellt wurde. Am 6. Juli 1813 wurde fie auf 
franzöſiſchem Boden mit den früher ausgerüdten naffauifhen Truppen, dem 
zweiten Infanterieregiment und der zweiten Escadron, vereinigt, die kurz 
zuvor in der Divifion des General® Darmagnac bei Bittoria unglüdlich 
aber tapfer gegen Wellington getämpft hatten (21. Juni 1813). *) 

Die Lage der franzöfifhen Truppen, denen die Engländer über die 
Pyrenäen nadfolgten, wurde immer mißlicher. Auch Marſchall Soult, 
der im Juli das Commando übernahm, mußte unter fortwährenden 
Kämpfen zurüdweidhen. Im October wurden die naſſauiſchen Truppen 
abermals getrennt, während das Infanterieregiment in St. Jean de Luz 
ftehen blieb, wurden die beiden Escadronen zur Verſtärkung des Generals 
Decaen, der die franzöfifche Armee in Gatalonien commandirte, nad) Per: 
pignan abgejandt. Sie zogen über Touloufe, Carcaffonne und Narbonne 
und famen am 1. Nov. in Perpignan an. Bon hier wandten fie fi 
weiter füdlich, überfehritten wiederum die franzöfifche Grenze und erhielten 
am 19. Nov. Quartier in Gerona.**) Das erfte naffauifche Infanterie 
regiment gehörle noch immer zur Befahung von Barcelona. 

Sobald Napoleon die Rüftung und Aufftellung feiner Streitkräfte 
für genügfam vollendet hielt, eilte er an den Rhein. In Mainz weilte 
er vom 17. bis 24. April, nad) allen Seiten feine Befehle und Weifungen 
ertheilend ;***) dann rüdte er auf der großen Frankfurt-2eipziger Straße 
gegen die Saale vor und vereinigte fih am 29. April bei Naumburg 
mit dem Heere jeines Stieffohnes, des Vicekönigs Eugen. Er follte ſich 
in der Sicherheit, mit der er auf den Sieg hoffte, nicht täuſchen. Am 
2. Mai kam es bei Großgörjchen zum Kampfe mit Blücher und Wittgen- 
ftein, der den Rüdzug der Verbündeten über die Elbe und in die obere 
Zaufi zur Folge hatte. In diefer Schlaht empfing der Schöpfer des 
preußifchen Heeres, General Scharnhorft, die Todeswunde, der er in der 
Hauptftadt Böhmens, wohin er fi um den Wiener Hof zum Anjchluffe 
) Hergenhahn, Antheil ber Herzoglich naffauifchen Truppen am fpaniichen 
Kriege, ©. 158 ff. j 

*) Hergenhahn ©. 252. 

***, Correspondance, tom. XXV, 231—261. 
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zu beivegen begeben hatte, am 28. Juni erlag.*) Am 8. Mai zog Napoleon in 
Dresden ein und konnte es nicht unterlaffen, der Bevölkerung die Sym— 
pathieen, die fie der Sache der Verbündeten zulegt entgegenbradht hatten, mit 
tadelnden Worten vorzuhalten. Am 12. Mai kehrte König Friedrich Auguft, 
der bei der Annäherung der Verbündeten zuerft nach Plauen, dann nad) 
Prag entflohen war und ſchon mit Oſterreich eine Convention abgeſchloſſen 
hatte, in feine Hauptjtadt zurüd und unterwarf fi dem fiegreichen 
Swingherrn aufs Neue. **) 

Nah kurzem Aufenthalte fehte Napoleon feine Truppen weiter in 
Bervegung, um den Verbündeten zu folgen, doch verfuchte er zugleich 
das alte Kunſtſtück, feine Gegner dur diplomatische Mittel zu trennen. 
Er jhidte einen Gejandten, Gaulaincourt, in das Hauptquartier, der mit 
dem Kaiſer Alerander Unterhandlungen anknüpfen jollte, aber diejer 
Schritt mißlang. Alexander erklärte, daß er nur gemeinjam mit Preußen 
und unter Bermittelung Öfterreih3 verhandeln mwerde.***) Da Napoleon 
dies ablehnte, kam e3 abermals zum Schlagen. Bei Baußen wurde am 
20. und 21. Mai auf das heftigfte gefämpft. Und wieder war das 
Kriegsglüd dem Imperator hold, die Verbündeten mußten nad Schlefien 
zurückweichen. 

Der neue Sieg und die blutigen Kämpfe, die ihm folgten, riſſen 
in den franzöſiſchen Heeren aber ſolche Lücken, daß es Napoleon für gut 
fand, den Kampf eine Weile einzuſtellen und ſich auf Unterhandlungen 
mit beiden Mächten einzulaſſen. Er bot den Verbündeten einen von 
Oeſterreich vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand an, der am 4. Juni zu Poiſch- 
witz abgeſchloſſen wurde und bis 20. Juli dauern ſollte. Napoleons 
vornehmſte Abſicht dabei war, ſein Heer zu verſtärken, namentlich ſeine 
Reiterei zu vermehren, um alsdann mit überlegenen Kräften den Kampf 
wieder aufnehmen zu können. Nicht minder rechneten die Verbündeten 
darauf, daß fie während der Waffenruhe ihre Rüſtungen vollenden, fern- 
ftehende Corps heranziehen und das ſchwankende Öfterreich als Verbündeten 
gewinnen könnten. Die Kunde von dem Waffenftillftand rief freilich bei 
den Führern der nationalen Bervegung, bei Stein, E. M. Arndt, Blücher 
und vor Allem in Berlin, das eben dur Bülows Sieg bei Zudau vor 
einem franzöſiſchen Leberfall gerettet war, große Beftürzung hervor, man 
beforgte, daß die großen Opfer umfonft gebracht jeien, daß ein fauler 
Friede dem Waffenftillftand folgen werde. Ein Troſt und eine Ermun- 

*) Das neuefte Werl: Mar Lehmann, ba8 Leben bed General Scharnhorft. 2 Bde. 


*n) Th. Flathe, Gefchichte von Sachſen II, 156 ff. 
) Häuffer, Deutjche Geſchichte IV, 144, 162. 
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terung war nur, daß König Friedrich Wilhelm am 15. Juni felbft an— 
fündigte, man müſſe die kurze Zeit benüßen, um fi für die Erkämpfung 
der Unabhängigkeit zu rüften und zu ſtärken. 

Und die Waffenruhe wurde nicht nur zur Fortfeßung der Rüftungen, 
wobei fich namentlich Gneifenau in Schlefien auszeichnete, ſondern auch 
zur Erweiterung und Befeftigung des Bündnifjes benützt. Am 14. Juni 
würde zu Reichenbach zwifchen Preußen und England ein Vertrag ge— 
ihloffen, in dem beide Mächte ſich verpflichteten, die Unabhängigkeit der 
von den Franzoſen unterdrüdten Länder wieder herzuftellen. Für den 
Unterhalt von 80000 Mann, melde Preußen ins Feld ftellte, follte 
England vom 1. Juli bis Ende des Jahres 1813 666666 Pfund Ster- 
ling in monatlichen Terminen bezahlen. Am folgenden Tage wurde das 
Kriegsbündnis zwiſchen England und Rußland gefchloffen.*) Auch die 
Krone Schweden trat dem Bunde der Mächte bei und erhielt die Aus- 
fit auf die Etwerbung Norwegens. 

Jetzt kamen auch die Unterhandlungen mit Defterreih in beijeren 
Fluß. Kaiſer Franz hatte in den lebten Wochen mit vollem Ermnfte 
umfaffende Rüftungen befohlen, um für die bewaffnete Bermittelung die 
er vor hatte, mit gehörigem Nahdrud auftreten zu fönnen. Um den 
Hauptquartieren der Friegführenden Mächte näher zu fein, verließ er, be= 
gleitet von dem Minifter Metternich, feine Hauptftadt Wien und ſchlug 
am 3. Juni fein Hoflager in Gitfhin auf. Schon in der Wahl diejes 
Ortes zeigte fich die Abficht des KHaifers, die Politit des Zuwartens und 
Zauderns zu verlaffen und eine Entjcheidung zu treffen. Er war mit 
den Verbündeten darüber einig, daß die Übermacht Frankreichs beſchränkt 
werden müſſe, nur über die Fragen, wie im Falle des Sieges der Gewinn 
zu vertheilen und die politifchen Zuftände Europa’ zu geftalten feien, 
gingen die Meinungen und Wünſche noch weit auseinander. 

Bor Allen war Kaiſer Franz nicht gefonnen, die Pläne und Vor— 
ſchläge des Freiheren vom Stein über die künftige Berfaffung Deutſchlands 
und die Behandlung der Rheinbundftaaten in Wirklichkeit treten zu 
laffen, ebenjowenig wollte er die Vorherrſchaft Preußens in Norddeutjch- 
land, die der Staatsfanzler Hardenberg eifrig erftrebte, zugeben. Aber 
troß diefer noch ungelöften Zukunfisfragen wurde zwifchen den Mächten 
jegt Iebhafter verhandelt. Es galt zunächſt über die Hauptfrage, über 
die Bedingungen und den Beitritt Oſterreichs zur Allianz einig zu werden. 
Kuriere und Depejchen gingen ununterbrochen zwischen den Hauptquartieren 
der Monarchen und ihren Feldheren hin und her. Am 17. Juni und 


0°) Häuffer IV, 228 f. 
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den folgenden Zagen Hatte Metternih mit dem Kaiſer Wlerander in 
Opotſchno eine Zufammenkunft, der die einflußreihften ruſſiſchen Staats- 
männer und Generäle beiwohnten. In den verjchiedenen ſchriftlichen und 
mündliden Erklärungen, die Metternich in diefen bewegten Tagen ab- 
gab, mußten die verbündeten Monarchen die Beftätigung früherer Wahr: 
nehmungen finden, daß fie, wenn fie den Beitritt Oſterreichs erlangen wollten, 
auf die Ausführung der Pläne und Berfündigungen von Kalifch verzichten 
müßten. Die Friedensbedingungen, welche Öfterreich vorfchlug, verlangten 
nur die Auflöfung des Herzogthums Warfchau und die Verteilung des- 
jelben unter Ofterreih, Rußland und Preußen, die weitere Berftärkung 
Preußens durch Danzig, die Räumung aller Feſtungen, welche die Fran— 
zojen noch in Preußen und Polen befegt hielten, den Rüdfall der illyriſchen 
Provinzen an Öfterreich, die Wiederherftellung der Hanfeftädte und Heraus- 
gabe der Ems-, Wejer- und Elbmündungen.*) 

Wie weit entfernten fi) diefe Forderungen von denen der Verbün- 
deten von Kaliſch, welche die Wiederherftellung Preußens im Umfange 
vom Jahre 1805, die Auflöfung des Rheinbundes, vor Allem des König» 
reichs MWeftfalen und die Unabhängigkeit von Holland, Spanien und 
Italien als das zu erftrebende Ziel aufgeftellt hatten. Aber da fie nad 
den Erfahrungen der lebten Monate das Bündnis mit Öfterreih für un— 
umgänglich hielten, mußten fie ſich dazu verftehen, Waffer in ihren Wein 
zu gießen und jene Bedingungen einftweilen anzunehmen. Die Hoffnung, 
fünftig mehr zu erreichen, war damit ja leineswegs genommen. “Die 
nächfte Folge war, daß Kaifer Franz, durch die ſchroffe Haltung, welde 
Napoleon feiner Vermittlung von vornherein entgegenjeßte, ſchwer be— 
leidigt, wenigftens unter gewiffen Umftänden feinen Beitritt zur Allianz 
erklärte. Am 27. Juni ſchloß er mit Rußland und Preußen den Vertrag 
von Reichenbah, in dem er für den Fall, daß Napoleon die von 
Öfterreih, als vermittelnder Macht, vorgejchlagenen Friedensbedingungen 
bis zum 20. Juli nicht angenommen habe, fich verpflichtete, an Frankreich 
den Krieg zu erklären und 150000 Mann ins Feld zu ftellen. Nach 
dem Ausbruch des Srieges follten jene Bedingungen aber nicht mehr als 
genügend betrachtet, ſondern noch weiter die Auflöfung des Rheinbundes, 
die Zurüdgabe Hannovers an England und die Abtretung der von den Fran- 
zojen in Deujchland beſeſſenen Länder verlangt werden. Auch verpflichteten 
ſich alsdann die Mächte, alle Kriegsoperationen gemeinfchaftlich zu berathen 
und nur gemeinschaftlich fich in Unterhandlungen mit Frankreich einzulafjen.**) 


*) Häuffer IV, 226. 
**), Häufler IV, 225. 
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Schon ſchien es, als ob Napoleon nachgeben und der Friede Europas 
aus den Berhandlungen hervorgehen werde. Gleich nad) jener Zujammen- 
funft von Opotſchno erhielt Fürft Metternich eine dringende Einladung 
Napoleons zu ihm nad Dresden zu kommen. Er ging mit Genehmigung 
des Kaiſers Franz am 24. Juni dahin und kehrte wider Erwarten nicht 
mit leeren Händen nad Gitſchin zurüd; er hatte nad) langen und zum 
Theil recht heftigen Unterredungen am 30. Juni ein Übereintommen mit 
dem Kaiſer gejchloflen, nach welchem diejer die Vermittlung des Kaijers 
von Öfterreih annahm, der Waffenſtillſtand bis zum 10. Auguft ver- 
längert werden und die Bevollmächtigten von Frankreich, Öfterreih, Ruß- 
land und Preußen vor dem 5. Juli in Prag zu einer Triedensconferenz 
zufammen treten follten*). | 


Aber nur widerwillig hatte Napoleon die Vermittlung feines Schwieger- 
vater3 angenommen und nur in der Abficht, noch einige Zeit für feine 
Rüftungen zu gewinnen. Wenn er außerdem noch hoffte, Öfterreich von 
dem Bündnis mit Rupland und Preußen zurüdhalten zu können, jo war 
dazu fein Benehmen in diefen entjcheidenden Tagen fo ungejhidt und 
unklug wie möglid. Er jehidte zu dem Prager Friedenscongreſſe feine 
Abgefandten erft nach der feftgefehten Frift und unterließ es obendrein 
ihnen die nöthigen Jnftructionen zufommen zu lafien. So konnte der 
Congreß, den Metternich leitete, fich nicht mit dem Kern der Sache, den 
Hriedensbedingungen, beſchäftigen, ſondern mußte feine Zeit mit Fragen 
der diplomatiſchen Yorm verbringen. 

Mährend des Waffenftillftandes begab ſich Napoleon nad) Mainz, 
um bier mehr im Mittelpunfte feiner Macht die Rüftungen perfünlich zu 





*) Häuffer IV, 221. Treitſchke I, 465. Metternichs Bericht über das Arrange: 
ment vom 30. Juni findet fich in feiner autobiographifchen Denkichrift, welche in dem 
1. Bande des großen Werkes: Aus Metternich’3 nachgelaffenen Papieren, heraus 
gegeben von dem Sohne bed Staatskanzlers Fürften Rihard von Metternich— 
MWinneburg, Wien 1880, ©. 160 f. abgedrudt if. Daſelbſt S. 150—157 fteht auch 
der interefjante Bericht Metternichs über feine mehr als 9ftündige Unterredung mit 
Napoleon am 26. Juni 1813 im Marcolini’schen Palais zu Dresden. Das 8. Capitel 
der autobiographifchen Denkichrift, Zur Gejchichte der Allianzen betitelt, in dem bie 
beiden Berichte fich finden, ift aber erſt im Jahre 1829 verfaßt. Bei dem Berichte 
über ben 26. Juni wurde ein früherese Manufcript vom Jahre 1820 benutzt. Die 
Denkjchrift ift mit großer Vorficht zu benupen; abgejehen von ber politifchen Färbung 
läßt Metternich fich Entftellungen und Gebächtnisfehler zu ſchulden kommen. Bergl. 
Paul Bailleu, Die Memoiren Metternich’ in v. Sybel's Hiftorifcher Zeitichrift 
XLIV, 227—277, und 2. v. Ranke, Hardenberg und bie Geichichte bed preußifchen 
Staates von 1793—1813, Bd. III (Werte Bd. 48) 323 f. 
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betreiben*). Er hielt am 27. Juli Heerſchau über die Truppen bes 
Marſchalls Augerau und betrieb ihren Rheinübergang, um auf der Etappen- 
firaße über Frankfurt, Hanau und Fulda zur großen Armee zu ftoßen. 
Der Anblid der ftattlihen Truppen foll feinen Kriegsentjchluß weſentlich 
beftärkt haben. 

Mel’ unermeßliche Anforderungen wurden da wieder wochen- und 
monatelang an die Bewohner der umliegenden Gebiete geftellt. Nach an- 
nähernder Berechnung jollen vom 1. Januar bis 1. September 1813 
340 000 Mann auf jener Straße vorüber gezogen jein**. In Mainz 
empfing Napoleon wohl die Autoritäten der Stadt und des Departements, 
aber zu glänzenden Feſten und Schauftellungen war troß der Anweſenheit 
der Kaiſerin und ihres zahlreichen Gefolges feine Zeit. Bon den Rhein- 
bundfürften fanden ſfich nur wenige zur Begrüßung des Protectors ein. 
Der Moniteur weiß fogar nur von der Antvefenheit des alle Zeit unterwürfigen 
Großherzogs von Frankfurt zu berichten ***). 

Wenn Rußland und Preußen fi zur Verlängerung des Waffenftill- 
ſtandes und zur Beſchickung des Prager Friedenscongreijes in der Hoff- 
nung verftanden, daß letzterer an Napoleons Starrfinn jcheitern werde, 
jo hatten fie ſich nicht getäufchht. Indem Napoleon jeine beiden Gefandten 
Saulaincourt und Narbonne bis zum letzten Tage ohne beftimmte In— 
ftructionen ließ, gab er unzmweideutig zu erkennen, daß er auf Grund der 
öfterreihifchen Borfchläge, die er in feinem Stolze als eine Minderung 
jeiner Ehre betrachtete, überhaupt nicht verhandeln wolle. Als er noch 
einmal in letzter Stunde den Verſuch machte, mit Öfterreich allein zu 
verhandeln, wurde ihm von Metternich ein Ultimatum zugefteflt, das er 
zur bejtimmten Frift unbeantivortet ließ. So gefchah es, daß die preußifchen 
und rujjishen Bevollmächtigten am 10. Auguft mit dem legten Gloden- 
ſchlage erllärten, daß ihre Vollmachten erlofchen jeien und fie ohne Ver— 
zug Prag verlafjen würden }). 

Der Friedenscongreß war aljo gejcheitert und Kaiſer Yranz durch 
den Reichenbacher Bertrag nun verpflichtet, an Frankreich den Srieg 


*) Nach dem Moniteur Univ. vom 31. Juli und 10. Auguſt verlieh Napoleon 
am 25. Juli Dresden und traf am 26. Abends 11 Uhr in Mainz ein. Am 4. Auguft 
war er wieder in Dresben. 

*) Beaulieu:Marconnay II, 250. 

***) Moniteur vom 7. Auguft 1813. Thiers, Histoire du consulat et de l’em- 
pire XVI, 192, 207 nennt gar feinen Rheinbundfürften als anweſend in Mainz. 

+) Häuffer IV, 234. 2. v. Ranke, Hardenberg und bie Geichichte des preuß. 
Staates III, 328 f. 
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zu erflären. Und er hielt Wort. In derfelben Nacht ließ Metternich die 
von Prag bis an die fchlefiiche Grenze bereit gehaltenen Feuerzeichen an- 
zünden, welche aller Welt verkündeten, daß die Zeit des Stillftandes und 
der Verhandlungen vorüber jei und der Befreiungskrieg im Bunde mit 
Öfterreich jeinen Fortgang nehme*). 

Durch den Beitritt ſterreichs, das fi am 27. Juli bereitS mit 
England geeinigt hatte**), ftieg die Truppenmacht der Verbündeten auf 
nicht ganz 500000 Mann, welde in drei Hauptheere vertheilt waren. 
Das ftärkfte war das böhmiſche unter dem Oberbefehl des Fürften Schwarzen- 
berg, der jein Hauptquartier in Prag hatte. Das zweite, Nordarmee ge= 
nannt, fland in der Mark und an der unteren Elbe unter Bernabotte, 
dem SHronprinzen von Schweden; endlich das dritte, welches das ſchwächſte 
aber tüchtigfte war, ftand fampfesmuthig unter der Führung Blücher’s, 
Gneijenau’s, Yor!’s, Tauenzien’s in Schlejien. 

Neben den Friegerifchen Aktionen, die nun begannen, intereffiren uns 
am meiften die diplomatifchen Verhandlungen und Abmachungen der Ver- 
bündeten, ſoweit fie Bezug auf die Geftaltung der deutjchen Dinge hatten. 
Nah den Schlachten bei Großbeeren (23. Aug.), Hagelberg (27. Aug.), 
Dennewitz (6. Sept.), an der Katzbach (26. Aug.), bei Dresden (26. 27. Aug.) 
und bei Kulm und Nollendorf (29. 30. Aug.), welche alle, bis auf die 
Dresdener, fiegreich für die Verbündeten waren, twurden unter dem Ein- 
drude diejer Erfolge am 9. September im Hauptquartier zu Teplitz die 
Bindnisverträge zwiſchen Rußland, Preußen und Oſterreich erneuert und 
ergänzt. Die Herrſcher erflärten darin, daß fie von gleihem Wunſche 
bejeelt, den Leiden Europas ein Ziel zu jegen und feine künftige Ruhe 
durch die MWiederherftellung eines billigen Gleihgerwichtes der Mächte zu 
fihern, ſich entjchlojien haben, den jekigen Krieg mit ihren gefammten 
Streitkräften fortzujeßen. Sie verfpradhen fi auch für die Zukunft auf- 
richtige und beftändige Eintracht zwifchen den Herrſchern und ihren Nach— 
folgern, gegenjeitige Gewähr aller Befitungen und Hilfeleiftung von 60 000 
Mann, die im Nothfalle verftärkt werden jollten; nur gemeinschaftlich 
wollten fie Waffenftillftand und Frieden abjchließen. In geheimen Ar— 
titeln wurde jodann fefigejeßt, was fie für die Herftellung des europäifchen 
Gleihgemwichtes für nöthig erfannten; nämlich 1) die Wiederherftellung 
Oſterreichs und Preußens in möglicäft gleichem Beftande, wie im I. 1805. 
2) Auflöfung des Rheinbundes und völlige und unbedingte Unabhängig- 


*) Aus Metternich’ machgelafienen Papieren I, 163. 
**) Treitjchte I, 467. 
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feit der zwiſchen dem twiederhergeftellten Öfterreih und Preußen und dem 
Rhein und den Alpen liegenden Staaten. Dabei erflärten ſterreich und 
Preußen noch befonders, daß auch die mit Frankreich vereinigten nord- 
deutſchen Gebiele und alle von franzöfifhen Prinzen in Deutſchland be— 
jefienen Länder herausgegeben werden müßten. 3) Herftellung des Haufes 
Braunſchweig-⸗Lüneburg (Hannover und Herzogthum Braunfchweig) in 
jenen ſämmtlichen deutjchen Befigungen. 4) Freundſchaftliche Vereinigung 
zwischen Rußland, Preußen und Oſterreich über das Herzogthum Warjchau *). 


Man fieht, daß Ofterreih, dem Reichenbacher Vertrage entjprechend, 
über feine urfprünglichen Friedensbedingungen hinausging, aber auch jeinen 
Grundfaß fefthielt und zur Geltung brachte, daß die Rheinbundftaaten und 
die übrigen von Frankreich losgetrennten deutfchen Gebiete ihren früheren 
Beſitzern zurüdgegeben und in Unabhängigkeit gelaſſen werden müßten. 
Es war vergebli, daß der Freiherr vom Stein und feine Gefinnungs- 
genofjen in Anträgen und Denkſchriften die Grundzüge einer ftarten Bundes- 
verfafjung aufftellten, in der die Macht des NeichSoberhauptes erhöht und 
die Befugnifje der Stände zum Vortheile des Ganzen beſchränkt werden 
jollten **). Die leitenden öfterreichifchen StaatSmänner, die fogar die Erneue- 
rung der alten Kaiſerwürde zurückwieſen, lehnten es ab, ſich auf bindende Er— 
Örterungen über diefe wichtige Frage einzulaffen. Selbft der particulariftiich 
gefinnte Graf Münfter, der hannoverifche Minifter in London, tadelte es, 
daß man in jenen Tagen beftimmte Erklärungen über das künftige Schidjal 
Deutjchlands verfäumt habe. Daß er die Gelegenheit und die Stimmung 
der Fürften dazu für günftig hielt, zeigte er in einem Briefe an den 
Freiheren vom Stein, in dem er die Frage aufivarf, ob es einen ver- 
nünftigen Fürften geben könne, der nicht die limitirten Hoheitsrechte 
der deutſchen Gonfüderation dem nichtigen Titel einer unter Bonaparte’s 
Zyrannei ftehenden ſogenannten Souverainität vorziehen werde. ***) Aber 
das war einmal die verhängnisvolle Folge der Goalition, daß die deutjchen 
Staatsmänner und Feldheren, welche wollten, dag aus dem fiegreichen 
Kriege nicht nur ein vergrößertes Preußen, fondern auch eine ftarfe deutſche 


*) Martens, Suppl. V, 596 ff. Schoell, Histoire abrégée des traites de 
paix X, 260. Bgl. Berk, Das Leben Stein’3 III, 413 fi. Häuſſer IV, 376. 

*) Perh, Leben Stein’ III, 415. Treitſchte, Deutiche Gejchichte I, 487. Die 
Denkjchrift des Frreiheren von Stein vom Ende Auguft 1813 vollftändig in dem Polis 
tiſchen Nachlaß des hannover'ſchen Minifters Ludwig vd. Ompteda aus den Jahren 
1804— 1813. Veröffentlicht durch F. dv. Ompteda, Jena 1869, III (1813) 224--231. 

*) Pertz, Leben Stein’s III, 419. 
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Centralgewalt erftehe, von vornherein an die hemmende Politit Ofterreichs 
gebunden waren. 
Unter folhen Umftänden fonnte auch die frühere Verfajjung des 


Gentralverwaltungsrathes nicht mehr aufrecht erhalten werden. Wilhelm 
von Humboldt legte in Teplitz einen veränderten Entwurf vor, der aber 
von Metternich für noch zu weitgehend gehalten und verivorfen wurde. *) 


Während nah längerem Stillftande die Yeindfeligkeiten einen ent 
fchiedeneren Fortgang nahmen und von dem fchlefiihen Heere die Elbe 
überfchritten und nad) der Schlacht bei Wartenburg der fiegreihe Marſch 
gegen Leipzig angetreten wurde, eilte Metternich, feine Anſchauungen über 
die Geftaltung der deutfchen Dinge in die Praris umgufegen. Er ſchloß 
am 8. Oct. 1813 zu Ried einen Vertrag mit dem König von Baiern, 
der nach längeren Verhandlungen für gut hielt, noch zu rechter Zeit von 
Frankreih und dem Rheinbund abzufallen. Dur) den Vertrag wurde 
Friede und Freundfchaft zwiſchen Baiern und Öfterreich wieder hergeftellt 
und erfleres in das große Bündnis zur Erlämpfung der Unabhängigkeit 
und Ruhe Europas aufgenommen. Der König verpflichtete ſich 36000 Mann 
zum Kriege zu ftellen, welche zur öſterreichiſchen Armee foßen, aber unter 
einem bejonderen bairischen General ſtehen jollten. Er verſprach die Heraus- 
gabe von Tirol und des fogenannten Innviertel an Ofterreih und follte 
dafür durch entfprechende andere Gebiete entſchädigt werden. Bon politischer 
Tragweite war endlich, daß Öfterreih dem Könige hier im Namen feiner 
Berbündeten die volle und ganze Souverainität über feine Gebiete zuficherte 
und fi) verpflichtete, die ausdrüdliche Zuſtimmung Rußlands und Preußens 
dazu zu erwirken.**) Hier rächte ſich die Unvorfichtigfeit des Staats: 
tanzlers Hardenberg, der den Rheinbundftaaten keineswegs die volle Un- 
abhängigfeit zugejtehen wollte, aber arglos dem öſterreichiſchen Minifter 
die Verhandlung mit den Süddeutſchen überlaffen hatte. Indem Metter- 
nich davon Gebrauch machte, ſchuf er einen Präcedenzfall, der den Plänen 
auf die Herftellung einer nationalen Gentralgewalt die größten Hindernifje 
bereitete. 

Dur die Völterfchladht bei Leipzig, vom 16. bis 19. October, in 
der die drei Hauptheere der Verbündeten den entjcheidenden Sieg er- 
fämpften, wurde die Herrjchaft Napoleons in Deutjchland zertrümmert, 
wurde Europa für alle Leiden gerächt, welche es von Frankreich und 
feinem ruhm- und ländergierigen Imperator feit Beginn des Jahrhunderts 


*) Per III, 448. 
*) Häuffer IV, 385. Der Vertrag von Rieb bei Martens, Suppl. V, 610. 
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erduldet hatte. Für die fiegreihen Mächte war das ausgefprodhene Ziel 
des Krieges die Auflöfung des Rheinbundes und die Befreiung Deutfch- 
lands bis zum Rhein nahezu erreicht; aber e3 fragte ſich, ob man dabei 
ftehen bleiben dürfe, ob man nicht zur Sicherung des Erreichten weiter gehen 
müfje? Über die Frage dachte man anders in preußifchen und ruffifchen, 
anders in öfterreichifchen Streifen. Am Tage nach der Erftürmung Leipzigs 
ſprachen der Freiherr vom Stein und der Leiter des fchlefifchen Heeres, 
General Gneijenau, e$ aus, daß der Krieg nur mit Napoleons Ent— 
thronung enden dürfe. Für die Eroberung und Befreiung aud des 
linfen Rheinufers erhoben fi die Stimmen der beften Männer des Bolfes; 
in jenen Tagen ſchrieb Ernft Moriz Arndt feine herrliche Schrift: Der 
Rhein Deutjchlands Strom, nicht Deutfchlands Grenze!*) 

Nach der Leipziger Schlacht war außer der Verfolgung des Feindes, 
der fih in den legten Octobertagen bei Hanau noch einmal zu einem 
wuchtigen Schlage gegen das bairifchöfterreichifche Heer unter dem General 
Wrede aufrafite, und außer der Eroberung der von den Franzoſen in Deutfch- 
land noch beſetzten Feſtungen und Städte die Verwaltung der befreiten 
Lande und die Benütung ihrer Hilfsquellen die nächfte und wichtigfte Sorge 
der Verbündeten. Sie kamen dabei auf den Gentralverwaltungsrath zurüd, 
deſſen Wirfungsfreis und Befugniffe am 21. October zu Leipzig durch 
einen Vertrag zwischen Öfterreih, Rußland, Preußen, England und Schwe— 
den von Neuem feftgeftellt wurden. Bon den wichtigen politifchen Aufgaben, 
die demfelben früher zugedacht waren, war dabei durch Metternichs Ein— 
fluß feine Rede mehr. Sein Wirkungskreis jollte ſich über alle im Laufe 
des Krieges einzunehmenden Länder erftreden, welche gerade herrenlos 
oder deren Herren dem Bunde noch nicht beigetreten waren; ausgenommen 
blieben nur die Landftriche, welche vor 1805 Ofterreich, Preußen, Hannover 
oder Schweden gehört hatten und das Großherzogthum Würzburg, als 
Öfterreihifche Secundogenitur. Hinſichtlich der Länder, deren Fürften 
dem Bunde beitreten würden, follte e8 von den mit ihnen abzufchließenden Ber- 
trägen abhängen, in welcher Weife die Gentralbehörde fi in die Regierung 
einzumijchen habe. Solchen Fürften, heißt es weiter, wird ein Agent der Gentral= 
verwaltung beigeordniet. Die Gentralverwaltung fteht unter den verbündeten 
Mächten, die dazu einen bejonderen, aus ihren Miniftern beftehenden 
Rath im großen Hauptquartier errichten, legt ihnen Rechenſchaft ab 
und holt ihre Befehle in allen Fällen ein, welche in der allgemeinen 
Inſtruction nicht vorgejehen find. Die Gentralvenvaltung verwaltet die 
bejegten Länder durch Generalgouverneure; fie hat das Recht, dieſe 


*) Per III, 433 f., 443. 
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Generalgouverneure, deren Beiräthe und die den zugetretenen Fürften 
beizuordnenden Agenten zu ernennen und zu überwachen, doch hat fie 
jede Ernennung den verbündeten Höfen anzuzeigen. Ihre Thätigfeit be- 
ginnt in jedem Lande nad vorhergehendem ausdrüdlichen Beſchluß der 
Verbündeten, welche auch die Grenzen des Verwaltungskreijes und die 
Zahl der zu errichtenden Gouvernements feftfegen. Das Gentralamt hat 
alsdann fojort einen Verwaltungsplan zu überreichen, welcher ſich vor: 
züglih auf die Mittel der einzurichtenden Voltsbeiwaffnung bezieht. Die 
Zeiftungen der verwalteten Länder werden nad) dem Mafftabe der ins 
Feld geftellten Truppen unter Öfterreih, Rußland, Preußen, Schweden 
und England (Hannover) vertheilt. 

Die Gouverneure haben allenthalben die vorhandenen Obrigfeiten 
beftehen zu lafjen und durch fie zu handeln; nur die wichtigften Gründe 
können eine Ausnahme von diefer allgemeinen Regel zulaffen. Sie müffen 
fi ftrenge an die Befehle der Gentralbehörde halten; wenn fie in dringen 
den Fällen davon abweichen zu müfjen glauben, dürfen fie auf eigene 
Verantwortung handeln, müſſen aber fofort an die Gentralbehörde be— 
richten. Schließlich werden die wichtigften Obliegenheiten der Gouverneure 
aufgeführt. Darnach haben fie Alles zu überwachen, was fi auf den 
unmittelbaren Unterhalt der verbündeten Heere bezieht, aus ihren Gouver- 
nements Beiträge zu den gemeinſchaftlichen Kriegskoften durch Lieferungen 
oder Geld zu ſchaffen, eben dort die wirffamften und den rtlichkeiten 
am beften entjprechenden Sriegsmittel in Thätigkeit zu fegen und endlich 
die Venvaltung der Zandesobrigkeiten nad) obigen Grundſätzen zu leiten 
und zu überwachen. Nicht unwichtig war die Beitimmung, dab die Koſten 
der gejammten Berwaltung aus dem Einkommen der verwalteten Länder 
beftritten werden jollen.*) 

Die Leitung der Centralbehörde wurde von den Berbündeten troß 
der Einwendungen Metternich dem Freiheren vom Stein übertragen, der 
einmal vom Saifer Alexander zum Lenker der künftigen Geſchicke Deutjch- 
lands auserjehen war. An die Spike des im Hauptquartier befindlichen 
Minifterrathes trat der preußiſche Staatskanzler von Hardenberg. Wenn 
Stein jenes Amt annahm, jo mag er die Hoffnung gehegt haben, daß 
er auch in der befchränkten Gewalt dem Vaterlande erjprieglihe Dienfte 
leiften und einen Theil der früheren fühnen Pläne zur Ausführung 
bringen fünne. Er ging ohne Zögern an das Verf. 


*) Perh, Leben Stein's, III, 445 ff. Der Vertrag findet ſich vollftändig in 
A. Eichhorn's Schrift: Die Gentralverwaltung der Berbündeten unter dem Freiherrn 
v. Stein. Deutjchland 1814. ©. 89 ff. 
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Rod an demfelben Tage wurde in Leipzig das Generalgouvernement 
Sachſen eingerichtet und der ruffiihe Fürft Repnin zum Gouverneur 
ernannt. Der König von Sadjen, der am 19. October in Leipzig der 
Kriegsgefangene der Verbündeten geworden war, wurde nad) Berlin ab» 
geführt (23. Oct.).*) Und jchon richtete Stein auf die weftlichen Gebiete 
jeine Blide. Am 25. Oktober forderte er den Staatskanzler Hardenberg 
auf, in den Großherzogthümern Frankfurt und Berg, in dem Herzogthum 
Nafjau, in dem übrigen Weftfalen — mit Ausschluß der früher preußiſchen 
und hannoverfhen Lande — Generalgouvernements zu errichten und in 
öfterreichifche und preußifche Berwaltung zu nehmen. Fünf Tage fpüter 
führte er in einer für den Kaiſer Alerander beſtimmten Dentjchrift aus, 
dab es, um den Plan der Entwidlung und Benüßung der Kräfte Deutjch- 
lands in jeinem vollen Umfang auszuführen, nöthig fei, die Verwaltung 
ber Länder, deren Herren den Rheinbund noch nicht verlaffen hätten — 
er nennt Wirtemberg, Frankfurt, Baden, Berg, Naffau und die übrigen 
Heineren Fürften — durd) Gouverneurs leiten zu lafien, die Gewalt der 
Fürften nad) dem Rechte der Eroberung bis zum Frieden zu fuspendiren, 
fie jelbjt aber bis dahin aus dem Lande zu entfernen. Dabei berechnete 
er, daß aus der Bevölkerung diefer Länder ein Heer von 89000 Mann 
Linientruppen, abgefehen von Landwehr und Landfturm, gebildet werden 
fönnte.**) In den weiteren Verhandlungen, die er mit Hardenberg und 
Nejjelrode über die fchwierige Einrichtung der Gouvernements führte, 
jchlug er einmal vor, für das Großherzogtum Frankfurt, auf das der Fürft- 
Primas am 28. October zu Gunften des Brinzen Eugen Napoleon 
verzichtet hatte,***) und für das Herzogthum Nafjau einen ruſſiſchen 
Generalgouverneur, den Fürſten Trubetzkoi, zu ernennen.) Der reis 
herr wurde bei feinen Handlungen und Eniſchlüſſen von feinem glühenden 
patriotiichen Eifer getrieben, aber etwas Verſtimmung gegen die Fürſten 
von Nafjau, deren Souverainität er feine Befikungen an der Lahn im 
Jahre 1806 Hatte unterwerfen müſſen, wirkte hier doch mit. In feiner 
Prager Denkſchrift vom Auguft Hatte er auch verlangt, daß die damals 


— — —— 


) Flathe, Geſchichte von Sachſen III, 230 ff. 
+) Ten Umfang des Herzogthums Naſſau ſetzte er auf 103 Geviertmeilen, bie 
Bevölterung auf 272000 Seelen an. Pertz III, 458. 
*) Dalberg war bei der Annäherung der Verbündeten aus Ajchaffenburg nad) 


Gonftanz geflüchtet, von wo er ben Verzicht feinem Minifter Albini mittheilte. 
Peaulieu:Marconnay II, 961, 


}) Perk III, 460. 
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Mediatifirten wieder hergeftellt, alſo die ritterfchaftlichen Ermwerbungen dem 
Haufe Nafjau wieder entzogen werden müßten. *) 

Die Abſichten Steins gegen die Rheinbundfürften, die dem Vertrage 
vom 21. October nicht mehr entjpradhen, riefen fofort den Widerſpruch 
des Fürften Metternich hervor. Überhaupt war man in dem öfterreichifchen 
Gabinete damals geneigt, die Ziele nicht weiter zu ſteden, al$ man bei 
Beginn des Strieges gethan hatte; man mollte fi) mit der Befreiung 
Deutſchlands bis zum Rhein begnügen und Napoleon, den Schiwiegerfohn 
des Kaiſers Franz, als Herrn Frankreichs innerhalb feiner natürlichen 
Grenzen, Pyrenäen, Alpen und Rhein, anerlennen. Während das Haupt« 
quartier langfam dur Thüringen nad dem Weften vorrüdte, wurden 
Unterhandlungen mit einem franzöfiichen Diplomaten, St. Aignan, an— 
gelnüpft, die bis Frankfurt, wo Kaiſer Alerander am 5., Kaifer Franz 
am 6. November eintraf, fortgefeßt wurden. Da war e3 ein Gewinn für 
die gemeinfame Sache, daß der Freiherr vom Stein ſich in Leipzig nicht 
länger feſthalten ließ, fondern am 13. November in Frankfurt erichien 
und noch zur rechten Zeit feinen Einfluß in die Wagſchale werfen konnte. 
Er gewann mit überzeugenden Worten den Kaiſer Alerander, dann den 
König Friedrih Wilhelm für die Yortfegung des Krieges. Bon ihrem 
feften Entſchluß wurde das zögernde öſterreichiſche Cabinet mit fortgerifien. 

Darin hatte der Freiherr vom Stein völlig obgefiegt, aber in der 
deutſchen Frage follte er gegen das Widerftreben ſterreichs weniger er- 
reihen. Metternich hatte am 2. November zu Fulda einen Beitrittsver- 
trag mit dem König von Wirtemberg abgejchloffen, in dem demfelben 
ebenfalls jeine Souveränität gewährleiftet wurde, diesmal jedoch mit der 
wenigjagenden Glaufel: „unter Bürgjchaft der politiihen Beziehungen, 
welche fi) aus den Anordnungen ergeben werden, die beim künftigen 
Frieden zur Herftellung und Sicherung der Unabhängigkeit und Freiheit 
Deutſchlands getroffen werden follen“.**) Diefe Elaujel war von Metter- 
nich mit Rüdficht auf Preugen aufgenommen worden, das den Rieder 
Bertrag nur genehmigt hatte, um, wie es in einer Schrift jener Zeit heißt, 

*) Die Macht de3 Kaiſers werde vergrößert, man jeße ihn in den Stand, eine 
Dberherrlichkeit auszuüben, indem man allen denjenigen Mitgliebern des Reichs fo 
nach dem Reichöbeputationsichluß von anno 1803 unmittelbar waren, dieſe Eigenfchaft 
wieder beilege, die Länder in die bamahligen Gränzen einſchränke zc., in Ompteba’s 
Nachlaß III, 227. 

**) „Sous la garantie des rapports politiques qui devront &tre la suite des 
arrangements à prendre à l’öpoque de la paix future dans le sens de retablir 


et assurer l’indöpendance et la liberte de l’Allemagne.* Martens, Suppl. V 
646. Bol. Per III, 466. Treitſchle I, 517. 
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ein gepivungenes und verlegenes Verhältnis zu Ofterreich zu vermeiden *). 
Aber auch mit dieſer Abmachung war der König von Preußen unzufrieden ; 
erſt am 21. November eriheilte er jeine Zuftimmung. Da trat der Frei— 
herr vom Stein nahdrüdlic dafür ein, dag in den künftigen Verträgen 
eine deutlichere und bindendere Yaljung zum Ausdrud kommen müſſe. 
Seine Borftellungen blieben nicht ganz vergeblih. Am 15. November 
einigten fi) die Verbündeten über eine gemeinfame Form der Aufnahme 
der Rheinbundfürften. Darnach follten ihnen gegen die Losfagung vom 
Rheinbunde und die Aufbietung aller ihrer Kräfte für die Unabhängig: 
feit Deutſchlands von den drei Mächten zwar ihre Oberherrlichleit und 
ihre Befißungen gewährt, aber jeder Fürſt verpflichtet werden, ſich den 
Einrichtungen zu fügen, welde die zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
Deutſchlands einzuführende Ordnung der Dinge erfordern werde. In 
bejonderen Artikeln ſollte fich jeder Fürft noch zu allen Abtretungen be= 
reit erflären, welche jene Einrihtungen nöthig machen würden, wofür ihm 
durch Verwendung der Verbündeten eine Entſchädigung in Ausficht geftellt 
werden jollte, twelche mit dem gemeinjchaftliden Zwed und der verfüg— 
baren Ländermaſſe verträglich jei und feinem jebigen Beſitzſtande möglichjt 
entfpreche. **) Die angeführte Bedingung jagte wenig genug, aber jie 
fonnte immer einmal hervorgeholt werden, wenn man fich über eine Ver— 
faſſung des Reiches einigte. 

In Frankfurt wurden jogleich die Bevollmächtigten ernannt, welche 
im Namen der Verbündeten die Beitrittverträge unterzeichnen jollten, und 
ziwar für Preußen Wilhelm von Humboldt, für Rußland Herr von Ans 
ftett, für Oſterreich Baron Binder von Kriegelſtein. 

Während diefer Verhandlungen wurde die Verfolgung der Franzoſen 
bis zum Rheine fortgejeßt und es kam darüber auf naſſauiſchem Gebiete 
noch zu heftigen Kämpfen. Nach der Schlacht bei Hanau hatte Napoleon 
jein Hauptquartier na Höchft, dann nad) Mainz verlegt, aber einen Theil 
des Corps des Marichalls Bertrand in ftarker Stellung bei Hochheim zurüde 
gelaffen.***) Am 9. November rüdten überlegene öfterreichifche Streitkräfte 
heran und warfen die Franzofen nad blutigem Kampfe nad Eaftel zurüd. 
Das rechte Rheinufer, mit Ausnahme der Feltung Weſel und der Brüden- 


) Die Gentralverwaltung der Verbündeten unter bem Freiherrn von Stein, ©. 25. 

**) Perh III, 467. 

**+*) Napoleon blieb bis zum 8. November in Mainz. An diefen Tage reifte er 
Morgens 1 Uhr ab und fam am andern Tag Nachmittags 5 Uhr nach Paris. Moni- 
teur Univ. vom 10. November 1813. 

Schliephate, Beihichte von Naffau. VII. Band von K. Menzel. 48 
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föpfe von Gaftel und Stehl, war nach diefem Gefecht von den franzöfischen 
Truppen geräumt. 

So ftanden die Truppen der Verbündeten jebt auf naſſauiſchem Boden 
und breiteten ſich dort rajch aus, Fürft Tfcherbatoff erjchien mit 5000 
Kojaden in Wiesbaden. Auch in Walsdorf traf am 4. November ein 
ruſſiſches Corps unter General Woronzow ein und peinigte die Bevölfe- 
rung aufs Außerfte.*) Diefen Truppen folgten die Corps des ſchleſiſchen 
Heeres, welches zunächſt beftimmt wurde, die Umfchliegung von Mainz vor— 
zunehmen. General York marfchirte mit feinen Negimentern von der Lahn 
her über den Taunus und erreichte Sonntag den 14. Nov. Wiesbaden. 

Dan kann ſich denfen, daß die von beredhtigtem Siegesbewußtjein 
erfüllten, für die Wiederherftellung und Freiheit ihres Vaterlandes glühen- 
den und kämpfenden Heerführer und Kriegsleute hier rauh und gebiete- 
tisch auftraten und mit dem Zorn der freien Rede nicht zurüdhielten. 
Auch machten die Forderungen, die mit Rüdficht auf die Verpflegung des 
Heeres geftellt werden mußten, aber bei dem Zufammentreffen fo vieler 
Truppen nicht ſogleich erfüllt werden fonnten, viel böfes Blut. Es gab 
manch’ peinliche und unerquidliche Scene, es fiel manch' hartes Wort, 
hüben und drüben. Als ein herzoglicher Kammerherr den General York 
erichredt fragte, vb er denn feinen gnädigften Herren dethronifiren molle, 
ſoll er zur Antwort erhalten haben: „Mein Herr Kammerherr, noch habe 
ih feinen Befehl dazu.” **) 

Wir willen, daß durch den Einfluß, welchen Ofterreich in dem Rathe 
der Verbündeten erlangt hatte, die Gefahr für die Fürſten des Rhein- 
bundes, wenn fie nur nicht zu übel angejchrieben waren und nicht zu 
lange mit ihrem Anſchluſſe zögerten, jo gut wie bejeitigt war. Dazu 
fan, daß der Herzog und der Fürſt von Naſſau ſogleich nach der Leipziger 
Schlacht den Entſchluß gefaßt hatten, die Sache Napoleons zu verlafen. 

In den Teßten Octobertagen wurde der Major von Preen von dem 
Herzog nad) Spanien geſchickt, um dem Oberften von Kruſe, der, wie 
wir wiſſen, mit dem zweiten naſſauiſchen Regiment bei dem Heere des 
Marſchalls Soult ftand, einen Befehl zu überbringen. Der Major ver: 
ließ Biebrich etwa am 30. October und traf am 4. November Abends 
10 Uhr in St. Jean de Luz ein, wo fi) das Regiment auf dem Rüd: 
zuge nad) Frankreich gerade befand. Der herzoglihe Befehl lautete, daß 





*) Mit der Darftellung der Gewaltthätigfeiten, welche die Ruffen hier verübten, 
ſchließt A. Deißmann S. 193 feine Geichichte von Walsdorf. 

**) J. G. Droyfen, Leben des Feldmarſchalls York, II, 243. Droyſen fagt: 
„So bie mündliche Überlieferung; vielleicht iſt fie nicht völlig correct.“ 
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das Regiment eine jchiliche Gelegenheit benugen folle, um zu den Eng— 
ländern überzugehen, wenn dies auch nur mit einem Theile desjelben zu 
bewerkſtelligen wäre; dies jolle indejjen nicht eher geſchehen, als bis Oberft 
von Kruſe durch gleichgültige Briefe finanziellen Inhaltes, wovon der 
Major ein Mufter mitbrachte, das Signal hierzu erhalten haben würde.*) 
Dieje Briefe trafen Ende November in Bayonne ein, wo das Regiment 
auf dem weiteren Rüdzuge fein Quartier hatte. Der eine war am 6. Nov. 
von dem herzoglichen Oberften von Bismark aus Hattersheim gejchrieben, 
der andere von dem Geheimen Legationsrath Fabricius am 13. Nov. aus 
Paris. Die Ausführung des Befehls war aber jchivierig, denn die Fran— 
zojen waren ſeit der Ankunft des Majors von Preen mißtrauiſch geworden 
und hatten Vorſichtsmaßregeln getroffen. Auch mußte Oberft von Srufe 
fich zuerft mit feinen Offizieren und den Gommandanten der Bataillone 
Baden und Frankfurt, die zu feiner deutſchen Brigade gehörten, verſtän— 
digen. Nachdem Alles vorbereitet und überlegt war, gelang es ihm, am 
Abend des 10. Dec. nad einem längeren Gefechte mit drei Bataillonen, 
den beiden nafjauifchen und dem Frankfurter, zu den Engländern zu ent: 
fommen. Freilich mußte er einen Theil feines Regimentes, 469 Mann 
mit mehreren Offizieren und Militärbeamten, im Bereiche der Franzojen 
zurüdlaffen. Diefe wurden in der Nacht vom 10. zum 11. Dec. ent- 
waffnet und darnad) als Kriegsgefangene nah Frankreich gebracht. Das 
gleiche Loos hatten die zwei Schtwvadronen Jäger und das erfte Regiment, 
welche im Often Spaniens, zu Gerona und Barcelona in Gatalonien, 
ftanden. Ihr Commandant Oberft Meder, dem ſowohl durch den Oberften 
Kruſe, al3 den in Gatalonien commandirenden engliichen General Lord. 
Glinton der Befehl jeines Herzogs zugefommen war, unterließ es, den— 
jelben zu befolgen, fei es, daß er den libergang zum Feinde für unaus- 
führbar hielt, oder, was wahricheinlicher ift, daß feine Gefinnung ihn bei 
den franzöfiihen Fahnen feithielt. Sein Verhalten erſparte jeinen Trup— 
pen aber feineswegs die Kriegsgefangenichaft. Napoleon, der ſchon jeit 
October ſchlimme Erfahrungen mit den deutjchen Hilfstruppen gemacht 
hatte, traute ihnen nicht länger und befahl ihre allgemeine Entwaff- 
nung. Diefe wurde an einem Tage, am 22, December 1813, bei dem 
erften Regiment zu Barcelona und bei den beiden Schwadronen zu Gerona 
vollzogen.**) Oberft Meder wurde nicht friegsgefangen, jondern trat mit 
jeinem Adjutanten in franzöſiſchen Dienſt und fiel bald darnach in einem 
Gefecht gegen die Spanier. 
*) Hergenhahn, Antheil der Naffauischen Truppen ©. 176. 
"+, Hergenhahn, S. 254, 376 fi. 
48* 
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Oberft Kruſe aber marfchirte nach dem Übergange mit feinen Ba— 
taillonen (31 Offizieren und 842 Mann) nad) St. Jean de Luz, das jebt 
in engliſchem Befit war, zurüd und wurde am 14. December im Hafen 
zu 208 Paſſages auf vier Transportſchiffen nah England eingeichifft. 
Von hier gelangte das Regiment, durch Sturm und Schiffbruch ſtark ge- 
lichtet, nad) Holland, wo es zur Verfügung des Prinzen von Oranien 
geftellt wurde. Am 8. Februar 1814 gaben Herzog Friedrich Auguft 
und Fürft Friedrih Wilhelm von Naffau dur einen gemeinſchaftlichen 
Erlaß (de dat. Ufingen und Weilburg) ‚dem Oberften von Kruſe ihre 
befondere Zufriedenheit für die Umſicht und Entſchloſſenheit zu erkennen, 
womit er das ſchwierige Unternehmen des Übergangs zu den Engländern 
glüdlich ausgeführt habe. Zugleich wurde dem Oberften, den Offizieren 
und dem ganzen Regiment der lebhafte Dank für die treuen Dienfte 
ausgeſprochen, weldje von ihm ſowohl bei diefer Gelegenheit, als auch 
während feines Aufenthaltes in Spanien dem herzoglihen Hauje geleiftet 
worden. Für die nächſte Zulunft wurde Oberft von Krufe an die ihm 
von dem Prinzen von Dranien zugehenden Befehle gewiejen.*) 

Nachdem alfo der Herzog und der Fürft von Naflau ihren Ent: 
ſchluß gefaßt Hatten, den Verbündeten beizutreten, fam es nur noch auf 
die Bedingungen an, die überdies durch das Abkommen vom 15. November 
vorgezeichnet waren. Außerdem mußte eine Berftändigung über das 
Schickſal des Haufes Naſſau-Oranien erzielt werden. Die Verhandlungen 
wurden für die Verbündeten von dem öfterreichifchen Bevollmächtigten 
Baron Binder von Kriegelftein und für Naffau von dem Oberften und 
- Oberftallmeifter des Herzogs Friedrich; Adolf von Winzingerode und dem 
geheimen Staatsreferendar Karl Friedrich von Ybell geführt. Der Vertrag, 
welcher am 23. Nov. zu Frankfurt abgeſchloſſen wurde, enthielt folgende 
Beftimmungen: 1) Der Herzog und der Fürft von Naffau entfagen für 
fi) und ihre Nahfommen dem Rheinbund und allen Beziehungen und 
Verpflichtungen gegen denjelben. 2) Sie verpflichten fi), die Unabhängig« 
feit Deutfchlands mit allen Mitteln, die ihnen zu Gebote ftehen, aufrecht 
zu erhalten. 3) Die Hilfe, welche fie der gemeinfamen Sache zu leiften 
haben, wird durch eine befondere Abrede feftgeftellt, welche einen noth— 
wendigen Beftandtheil diefes Vertrages bildet. 4) Der Kaiſer von Ofterreich 
gewährleiftet dem Herzog und dem Fürften von Nafjau ihre Souverainität 
und ihre Befigungen; diefe verpflichten fi) dagegen, ſich in diefer Hinficht 
und im Allgemeinen den Einrichtungen zu fügen, welche zur Aufredt- 


*) Hergenhahn, ©. 197, 
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haltung der Unabhängigkeit Deutſchlands endgültig feſtgeſetzt werden. 
5) Die Genehmigung und Auswechslung des Vertrages ſoll in möglichſt 
furzer Zeit erfolgen. Zwei bejondere und geheime Artitel lauteten weiter: 
6) Der Herzog und der Fürft willigen in alle Abtretungen, welche die 
künftigen, mit Rüdjicht auf Deutjchlands Macht und Unabhängfeit gefaßten, 
Beihlüffe erfordern werden. Indem fie fich bereit erklärt haben, dem 
Haufe Nafjau-DOranien die Beſitzungen zurüdzugeben, welche zuleßt 
mit den ihrigen vereinigt waren, hält der Kaiſer diefe Erklärung 
für eine der Bedingungen de3 gegenwärtigen Vertrages, welche durch 
einen von den verbündeten Mächten verbürgten Familienpakt verwirklicht 
werden wird. 7) Der Kaiſer von Ofterreich verpflichtet fich dagegen, dem 
Herzoge und dem Fürften für diefe Abtretungen eine Entihädigung zu 
erwirfen, welche den bei dem Friedensjchluffe zur Verfügung ftehenden 
Objekten und dem oben ausgejprochenen Ziele entjpricht und dem jeßigen 
Umfang ihrer Staaten möglichft gleichkommt. Endlich folgten drei Ans 
hänge, von denen der erjte die Grundzüge der allgemeinen und vorläufigen 
Bewaffnung Deutjchlands enthielt, welche in Frankfurt am 18. Nov. von 
einer bejfonderen Commiſſion unter Metternihs Vorſitz feftgeftellt worden 
waren. An diefer Bewaffnung follen, heißt es, außer den großen Mächten 
alle Staaten der deutfchen Yürften, die dem Bündnis beigetreten waren, 
und diejenigen Theil haben, welche für die allgemeine Sache verwaltet 
wurden, wie das Königreich Sachfen, Frankfurt zc. In allen diefen Ländern 
follen nad) dem Beifpiel von Ofterreih, Preußen und Baiern ohne Verzug 
Freiwilligencorps, Linientruppen und eine Landwehr mit den nöthigen 
Rejerven und, wenn es nöthig, ein Landſturm errichtet Werden. Die 
Zahl der Linientruppen, der Yandiwehr und der Rejerven joll in jedem 
Lande das Doppelte des Kontingentes fein, welches dem Nheinbunde 
geitellt wurde; aus der Hälfte davon jollen die Linientruppen, aus der 
andern Hälfte die Landwehr gebildet werden. Dieje Truppen find mittelft 
der Nejerven ftet3 vollzählig zu halten, und müſſen überall fechten, wo 
der Krieg e3 erfordert. Der Landſturm, der in der oben genannten Zahl 
nicht eingejchlojjen ift, dient nur in feinem Lande und zur Bertheidigung 
des eigenen Herde. Jedes Yand hat für die Bekleidung und Ausrüftung, 
jowie für den Sold feiner Truppen aufzulommen und ziwar mit größter 
Pünktlichkeit; außerdem bejorgt es das nothiwendige Fuhrweſen. Die 
Mächte werden jofort durd Offiziere die Punkte und Stellungen bezeichnen 
lafjen, welche zur Bertheidigung Deutjchlands befeftigt oder verjchanzt 
werden müflen. Zur Ausführung der betreffenden Arbeiten muß uns 
verzüglich gejchritten werden. Zur Erleichterung der nöthigen Bewaffnung 
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find die Mächte übereingefommen, die Waftenfabrifen und PBulvermühlen 
in Deutjchland für diefen Zweck ausſchließlich arbeiten zu laflen, und 
werden die Etablifjements zu Suhl, Sohlingen, Herzberg, Olbernhau u. U. 
mit den nöthigen Weiſungen verjehen. Um die Bildung der Artillerie 
zu erleichtern, werden fie einen Theil der dem Feinde abgenommenen 
Geſchütze ablaffen. Doc müſſen Pferde und Geſchirr von den einzelnen 
Ländern gejtellt werden. Endlich) ſollen alle Waffen, welche die Berbiindeten 
in den Elbfeftungen erobern werden, zur Bewaffnung Deutjchlands ver— 
wendet werden. \ 

Und noch andere Anforderungen wurden an die beitretenden Rheins 
bundfürften geftellt. Nach dem zweiten Anhange mußten fie fi, verpflichten, 
neben dem zu fiellenden Gontingent auch nod mit ihrem Gredit zur Her— 
beiſchaffung der Kriegsfoften mitzuwirken und dieſen Credit bi$ zu dem 
Sahresbetrage der Roheinkünfte ihrer Länder auszudehnen. Um diejen 
Credit jofort zur Beftreitung der Kriegsfoften benugen zu können — heißt 
es in der näheren Ausführung — wird über die ganze Summe deſſelben 
(die erſt zu finden war) ohne Zeitverluft eine gemeinjchaftlihe Haupt- 
obligation ausgeftellt, welche von den Mächten und den beitretenden 
Fürſten durch befondere Bevollmächtigte unterfchrieben wird. Die in Diejer 
DObligation von den Fürſten zu übernehmende Zahlungsverbindlichkeit ift 
folidarifch und dahin gerichtet, die darauf zu erhebenden oder erhobenen 
Summen in 24 Terminen von je 3 Monaten — aljo zujanımen in 
6 Jahren — zurüdzuzahlen. Die Hauptobligation wird in Theilobligationen 
von 5000 bis 50 Gulden eingetheilt, welche auf den Inhaber lauten und 
6 Prozent Zinfen tragen. Von diefen Obligationen wird alle 3 Monat 
der 24. Theil ausgeloft und mit den Zinjen zurüdbezahlt. Bon ſämmt— 
lichen Theilobligationen erhalten Rußland, Ofterreih, Preußen je 5 Sechs— 
zehntel, Schweden ein Sechszehntel. Treten Hannover, Baiern und 
Wirtemberg dem Plane bei, jo jollen fie die ihren Leitungen entſprechende 
Antheile erhalten. Die Mächte verbinden fi), diejenigen Zahlungen, zu 
denen fie jich durch die Verträge verpflichten werden, mittelft jener Obli— 
gationen zu bezahlen. Sie errichten in einer dem Kriegsſchauplatz nicht 
zu nahen Stadt einen Ausſchuß, zu dem die unterjchriebenen Fürften 
einige Abgeordnete ernennen und der die prompte Einhaltung der Zahlungs— 
terınine von Seiten der unterjehriebenen Fürften zu überwaden hat. 

Um das Bruttoeinfommen der Staaten fetzufeßen, mußten Ver— 
Handlungen mit jedem einzelnen geführt werden. Die damit zufammen- 
hängenden Gejchäfte wurden dem ehemaligen kaiſerlichen Reichshofrath 
Grafen von Solms-Laubach übertragen, der bei jeiner gründlichen Stenntnig 
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der Verhältniſſe und Hilfsquellen der Länder und bei dem Bertrauen, 
das ſeine Redlichkeit erweckte, ſowie durch angeſtrengte Thätigkeit und 
ernſte Haltung ſchnell zum Ziele gelangte. Es ergab fi), daß das jähr- 
liche Bruttoeinfommen der dem Bunde beitretenden Länder ji auf 
17 Millionen rhein. Gulden belief. Der Herzoglid Naſſauiſche Antheil 
betrug nad) den Obligationen vom 2. Yan. 1814 1,250,000 Gulden, 
der oranijche 393,250 Gulden.*) 

In dem dritten Anhang endlich waren die Grundzüge der Natural- 
verpflegung der großen Armee dargelegt. Darnach jollten die drei großen 
Mächte Ofterreih, Rußland und Preußen zur Verpflegung ihrer Heere 
den ſechsmonatlichen Bedarf aus ihren Staaten zu Waſſer oder zu Land 
nahführen. Da dies aber, heit es weiter, erft nad) wieder aufge- 
gangener Schifffahrt und bei fahrbaren Wegen zur vollen Ausführung 
fommen kann, jo machen die verbündeten Staaten ſich anheiſchig, den 
Verpflegungsbedarf der Armee nad) den jedesmaligen Forderungen der 
Generalintendanten oder, in dringenden Fällen und bei Märfchen, nad) 
denen der Gorpscommandanten gegen Quittung zu verabreihen und in 
die zu bejtimmenden Magazine einzuliefern. 

Die übrigen Bundesftaaten follen die eigene Verpflegung ihrer Con— 
tingente übernehmen und auf ein Jahr fihern. Zu größerer Bequem 
lichteit und Vermeidung läftiger Transporte ſoll jedoch die Verpflegung 
der Gontingente durch Reguifition bewirkt und die Bezahlung dafür von 
der großen Macht, mit deren Heer das Gontingent gerade verbunden ift, 
durch Obligationen geleiftet werden. Dagegen foll jeder Bundesjtaat jo 
viel Naturalien, als die einjährige Verpflegung feines Gontingentes beträgt, 
ohne Bezahlung verabreichen. Die im eigenen Lande geleijtete Verpflegung 
des Gontingentes und der Landwehr joll dabei in Berechnung lommen. 
Die übrigen Beftimmungen bezogen ſich auf die Vertheilung der Koſten 
der Wafjerfrachten, des Fuhrweſens, der Fütterung, des nadjzutreibenden 
Schlachtviehes und die Feftitellung der Preife für die gegen Quittung 
erhobenen Lebensmittel und Belleidungsgegenjtände u. dergl.**) 

Unter den gleihen Bedingungen und Verpflichtungen wie Nafjau, 
wurde an demfelben Tage (23. Nov.) der Großherzog von Heſſen-Darm— 
ftadt in den Bund aufgenommen, nachdem mit ihm bereits am 2. Nov. 
eine Militärconvention abgejchlofjen tworden war. ***) Am 20. Nov. war 

*) Die Gentralverwaltung der Verbündeten ©. 37. Angeberg, Congres de 
Vienne I, 458, 

**) Der Vertrag vom 23. Nov. 1813 mit den geheimen Artikeln und den drei 


Anhängen bei Martens, Suppl. VIII, 99--109. 
***) Martens, Suppl. VIII, 96 f. 
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der Großherzog von Baden unter Vermittlung Preußens beigetreten. Bis 
Ende November war der Anſchluß aller mittel- und norddeutſchen Fürften, 
die dem Rheinbund augehört hatten, erfolgt. Ausgeſchloſſen blieben von 
deutjchen Fürften nur der König von Sadjfen, der Großherzog von Frank— 
furt und die Fürften von Iſenburg und von der Leyen, deren Länder 
der Gentralverwwaltung unterftellt wurden. *) 

Zum Generalgouverneur des Großherzogthums Frankfurt und des 
FürftentHums Iſenburg wurde der öfterreihifche General Prinz Philipp 
von Heflen-Homburg ernannt, der jpäter, als er ein Commando über- 
nahm, durch den Fürften von Reuß-Greiz erjegt wurde. Die zerftreuten 
Leyen’schen Befitungen kamen unter bejondere Verwaltung. **) 

Der Vertreibung der Franzofen aus Deutjchland folgte der Zuſammen— 
fturz der Staaten, welche Napoleon hier geſchaffen hatte, auf dem Fuße. 
Am 26. October verließ der König Jerome von Weſtfalen vor den an— 
rüdenden Rufjen feine Hauptſtadt Gafjel, um nicht mehr dahin zurüdzufchren. 
Schon am 30. October traf der Hurprinz von Heſſen hier ein, am 21. Nov. 
folgte der Kurfürſt Wilhelm und übernahm wieder die Regierung der 
ihm ſeit fieben Jahren entrijjenen Lande. Am 2. December trat er dem 
Kriegsbunde der Mächte bei.***) Auch in Hannover und Braunſchweig 
wurden die früheren Regierungen wieder hergeftellt. Am 15. Nov. 1813 
befand jich das ganze Großherzogthum Berg in der Gewalt der preußiſchen 
und ruffishen Truppen. Wie in Weftfalen fielen auch hier die früheren 
preußifchen Beligungen an den König zurüd. Die übrigen, welche als 
herrenlos betrachtet wurden — darunter au) die ehemaligen oranifchen 
Lande — wurden unter die Gentralverwwaltung der Verbündeten ge— 
nommen. Der von dem Freiherrn vom Stein zum Generalgouverneur 
von Berg ernannte preußiiche General, Fürft von Solms-Lich, wurde 
Anfangs von dem ruſſiſchen Staatsrath Juftus Gruner vertreten, der jeine 
ZThätigkeit am 25. November begann. Am 29. November rief er die 
bergijchen Männer und Jünglinge zum Kampf für Deutfchlands Freiheit 
auf. „Nach einer langen dunfeln Nacht voll Drud und Elend — heißt 
es in dem Aufruf — voll Schmach und Noth, voll Verfolgung und 
Entjagung bricht endlich der helle Tag eines neuen kräftigen Lebens an. 
Aufjen und Deutjche find gekommen und haben die ſchmachvollen Feſſeln 
zerbrodhen, unter denen dies Land jo jammervoll feufzte.“ Hinweiſend 


*) Die Gründe der Ausichliegung find in der Schrift über die Centralverwal: 
tung der Verbündeten dargelegt. ©. 26 ff. 
**), Gentralverwaltung ©. 30 f. 
***, Martens, Suppl. V, 651. 
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auf die Folgen der Fremdherrſchaft, den tief gefuntenen, einft fo blühenden 
Gewerbefleiß, den zerrütteten Handel, die zahlreihen Steuerbedrüdungen, 
die Vertilgung der Nationaljprache, die Entehrung der Sitten, die Ver— 
folgung Deutjcher durch Deutjche und Fremdlinge bis in die geheimjten 
und theuerften Verhältniſſe fragte er: giebt es einen Deutjchen an der 
Sieg, Wupper, Di und Lahn, der jene Greuel, der die verflofjenen fieben 
Jahre wieder erleben möchte? *) 

Und ſchon begannen außerdeutiche Staaten die franzöfiiche Zwing— 
herrichaft abzumwerfen. Die Holländer erinnerten fich, daß fie einft unter 
Führung des Haufes Naſſau-Oranien eine mächtige Stellung in Europa 
eingenommen und in Freiheit und Mohlftand gelebt hatten. In der 
Naht vom 14. zum 15. November erhob fich die Bevöllerung in Amſter— 
dam, am 17. im Haag. Es murde die Orangeflagge aufgehikt, der 
Prinz Wilhelm von Oranien zur Herrfchaft zurüdgerufen, die franzöfifchen 
Behörden verjagt, die Bejagungen zum Abzug genöthigt. Hatten jo die 
Holländer das Werk der Befreiung felbft in die Hand genommen, To 
wurden fie bald durch die preußiichen und ruſſiſchen Truppen, die unter 
Bülow beranrüdten, kraftvoll unterftüßt. Am 30. November erftürmte 

Bülow das fefte Arnheim und befreite durch dieſe Waffenthat den jüdöftlichen 
Theil des Landes. Der Prinz von Oranien, der zuleßt in England ge- 
weilt hatte, eilte herbei und wurde am 2. December in Amſterdam unter 
dem begeifterten Jubel der Bevölkerung al3 ſouverainer Yürft der ver- 
einigten Niederlande begrüßt. Am 11. December trat er dem Kriegs— 
bündnis der großen Mächte bei. 


Im Dienfte des Oranierd begegnen wir wieder dem Freiheren von 
Gagern, der, wie wir wifjen, nach feinem Ausſcheiden aus dem Minifterium 
in Nafjau nad) Wien gegangen, aber im März 1813 aus Öfterreic) ver 
bannt worden war, weil er fi) an den Plänen patriotifcher Männer, in 
Tirol und andern früher öfterreichifehen Yändern den Volkskrieg wider die 
franzöſiſch-bairiſche Herrfchaft zu entzünden, betheiligt hatte. Er fam 
dann nad) Dresden und bot dem Freiheren vom Stein feine Rathjchläge 
und Dienfte in den ſchwebenden politifhen Verhandlungen an. Uber die 
Anſchauungen und Ziele des Mannes, der fich wieder al3 eifriger Anwalt 
der Heinen Höfe zeigte und der fein Miktrauen gegen Preußen nicht über= 
winden konnte, waren nicht nad) dem Sinne des Freiherrn vom Stein. 
Co fand Gagern hier fein geeignetes Feld für feine Thätigkeit und ging, 
von Stein ſelbſt vorgefchlagen, nad England, um die Gejchäfte des 


) R. Göcke, dad Großherzogtgum Berg, 1806—1313, ©. 90 f. 
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Prinzen von Oranien zu beforgen. Im October*) und November wirkte 
er für die Rückkehr des Kurfürſten von Helfen in fein Land, dod) 
trägt der erwähnte Vertrag vom 2. Dec, 1813 nicht feinen Namen. **) 

Als der Prinz von Oranien in Holland landete, weilte Gagern in 
Hrauffurt, um im Haupfquartier der Verbündeten die Intereſſen jeines 
neuen Souverains wahrzunehmen. Er war der Meinung, dad die oranifchen 
Stamm und Entihädigungslande, welche mit dem Großherzogthum Berg 
verbunden waren, nad) deſſen Auflöfung zurüdgegeben werden würden. 
Uber der Freiherr vom Stein, der diejelben bereit$ einem Generalgouver- 
neur unterjtellt hatte, ſprach fich ſehr entfchieden dagegen aus.***) Sein 
Widerſpruch hatte indeſſen nur für die Entjehädigungslande (z. B. Dortmund) 
dauernde Wirkung, denn hier fonnte er mit gutem Grunde darlegen, daß, 
nachdem der Prinz von Oranien feine Würde in Holland mit erweiterter 
Macht zurüderhalten habe, er die einft dafür verlangte Entſchädigung nicht 
mehr beanfpruchen könne. Aber dem Prinzen feine deutſchen Stammlande 
zurüdzugeben, war bie Abficht der Verbündeten, die ſich deutlich) in dem 
geheimen Artitel des am 23. November mit dem Herzog und Fürften von 
Naſſau abgejchloffenen Vertrags ausſprach. Der dabei in Ausficht ge— 
nommene Yamilienpakt zwiſchen den beiden nafjauiichen Häufern wurde 
von den Freiherren von Gagern und Marſchall von Bieberftein, die ſich 
hier zu gemeinfamer Thätigfeit wieder zujammenfanden, am 26. Nov. zu 
Frankfurt verabredet. 7) Da er nicht völlig zur Auskührung kam, fünnen 
wir ihn hier übergehen; wir werden bald auf ihn zurüdfommen. Einft- 
weilen wurden auf Grund dieſes Vorvertrages nur das Amt Diez 
nebit den Ortjchaften Dauborn und Eufingen und dem Hofe Gnaden- 
thal und etlihe Ortichaften des Amtes Burba an Oranien abge- 
treten. Und bald erhielt Naſſau-Diez auch die einft mit dem Groß: 
herzogthum Berg vereinigten Graf» und Herrfchaften Dillenburg, Siegen, 
Hadamar und Beilftein zurüd. Am 20. December erjchien dort der 
Freiherr von Gagern und erklärte die Belikergreifung im Auftrag 

*) Gagern fam gegen Mitte October aus England zurüd. Er überbrachte dem 
Freiherrn vom Stein einen Brief des Grafen Münfter (de dato London, 8. Ort. 1815, 
Perk, Stein 3, 419). 

**) Antereffant ift das Urtheil, welches der Minifier don Ompteda in einem 
Schreiben an ben Grafen Münfter (vom 28. Nov. 1813 aus Prag) über Gagern 
ausipricht. Hier ijt auch gejagt, daß Gagern im Verdruß über die Bevorzugung des 
Freiherrn von Marſchall den naſſauiſchen Dienft verlafjen habe. Politischer Nachlaß 
Ompteda’s III (1813), 468. 

**) Pertz, Leben Stein’3 III, ©. 255. 

f) Martens, Suppl. VIIL, 111--117. 
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feines jouverainen Fürften.T) So nahm die Wiederherftellung der früheren 
Befigverhäliniffe in immer umfajjenderer Weije feinen Fortgang. 

Doch wir müſſen zu den Ffriegeriichen Beranftaltungen des Haupt- 
quartiers zurüdfehren. In Yrankfurt war eine zweite Commiſſion zur 
Berathung und Beihlußfaffung über das Vertheidigungswejen eingeſetzt 
worden, deren Mitglieder Feldmarjchall Fürſt Schwarzenberg, der Staats— 
minifter Freiherr vom Stein, die Generaladjutanten des Saifers von 
Rußland, Wollonsty und Wollzogen und die Chefs des öſterreichiſchen 
und preußifchen Generalftabs, die Generäle Radetzky und Gneifenau, waren. 
Bon diefer Commiſſion wurde unter dem Vorſitz des Fürften von Schwarzen- 
berg am 24. November feitgejegt, daß aus den Truppen der deutjchen 
Fürften fieben Corps, zujammen in einer Stärle von 137860 Dann, 
errichtet und mit den Armeen der Verbündeten aus dem Grunde vereinigt 
werden jollten, um fie jogleich der nöthigen Hilfe an Geſchütz, Gavallerie 
und anderem Bedarf, der zur Verwendbarkeit vor dem Feinde gehöre, 
theilhaftig zu machen. Das ftärkite Corps war das erſte, das bairiſche, 
welches 36000 Mann zählte, das ſchwächſte das 7. mit 8330 Mann, 
welche Baden, Hohenzollern, Lichtenftein zu ftellen hatten. Das Contingent 
des Herzogtums Nafjau wurde auf 1680 Mann feftgefegt und follte mit 
den Gontingenten von Wirzburg, Darmftadt, Frankfurt, Iſenburg und 
Neuß das fünfte Corps in einer Stärke von 10930 Mann bilden. Außer: 
dem jollten die deutjchen Staaten die gleiche Anzahl wohlbewaffneter Land— 
wehr aufjtellen. Um mit Sicherheit auf diefe Truppen rechnen zu können, 
wurde feitgejegt, dab die Natification der Beitrittsverträge der deutjchen 
Fürſten erſt an dem Tage ftattfinden folle, an dem die geforderte Truppen— 
zahl volllommen ausgerüftet und bereit fein werde. Als letzter Termin 
wurde für die Linientruppen der 31. December 1813, für die Landivehr 
der 12, Januar 1814 beitimmt. 

Außer diefen Liniene und Landwehrtruppen jollte noch ein alle 
gemeiner deutjcher Landſturm, nad) einem bejonderen, von einem eigenen 
Ausſchuß zu entwerfenden Negulativ, ins Leben gerufen werden. Diejer 
Militärausſchuß, wurde weiter bejchlofjen, wird das ganze Vertheidigungs- 
ſyſtem von Deutjchland, einjchlieglich der noch anzulegenden Befeftigungen, 
zu ordnen haben. Die Ausführung der Anordnungen wird von den 
commandirenden Generalen bejonderen Militärcommiſſaren aufgetragen 
werden. Zur Handhabung der nöthigen Ordnung, befonders im Rüden 
der Armeen, wird eine, allgemeine Armeepolizei eingeführt werden. Die 


*) von der Nahmer III, 120. 
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Berleihung der Offiziersftellen bei den Truppen der unter der Gentral: 
verwaltung ftehenden Länder, vom Hauptmann abwärts, wird den com= 
mandirenden Generalen überlafjien; für die Stabsoffiziersftellen haben fie 
Vorſchläge an diejenigen Souveraine zu maden, von denen die Gouver— 
neure diejer Länder aufgeftellt find, ſodaß aljo die Stabsoffiziere bei den 
Truppen von Frankfurt und Iſenburg von dem Kaiſer von Öfterreich, 
bei den jächlifshen von dem Saifer von Rußland, bei den bergijchen 
Truppen von dem König von Preußen ernannt werden. Andere Artikel 
beziehen fich auf die Befoldung und Naturalverpflegung der Truppen und 
auf die Benußung der in Deutichland beftehenden Gewehrfabrifen, Giepereien 
und Bulvermüblen. 

Am 26. November wurden die oberften Gommandanten der fieben 
Gorp3 ernannt, es waren General Wrede (Baiern), General Wallmoden, 
der Herzog von Weimar, der Herzog von Coburg, Prinz Philipp von 
Heifen- Homburg und der Kronprinz von Wirtemberg. Das 7. Corps 
jollte der Hauptarmee einverleibt werden, aljo einen öfterreihifchen Führer 
erhalten. Das nafjauifche Contingent wäre nad) diefer Anordnung von 
dem Prinzen von HefjensHomburg befehligt worden. 

Diefe Aufftellung wurde jedoch in einigen Punkten verändert. Aus 
den 12000 Mann hefien-cafjel’icher Truppen wurde ein eigenes Corps 
unter dem Befehl des Erbprinzen gebildet, jo daß acht Corps vorhanden 
waren. Die Truppen von Berg, Waldeck und Lippe, welche zuerft mit 
jenem das 4. Corps ausgemadt Hatten, wurden dem neuen 5. Corps 
zugewiejen, zu dem auch noch die Gontingente von Naſſau, Coburg, 
Meiningen, Hildburghaufen und Medlenburg-Strelit famen, Der Com- 
mandirende des 5. Corps wurde der Herzog von Sadjen-Coburg. Durch 
die Deranziehung der Gontingente der beiden Medlenburg und (außer 
Bremen) der übrigen Hanfeftädte und durch Erhöhung des Gontingentes 
von Baden von 8000 auf 10000 Mann, ftieg die Zahl der Linientruppen 
auf 145060 Mann. Nun wurden die acht Corps den drei großen Armeen 
zugetheilt, und zwar das 1., 6., 7. und 8. den Öfterreichern und der 
großen Armee unter Echivarzenberg, das 2. (Hannover, Braunjchweig zc.) 
und 3. (Sachſen) der Nordarmee unter dem Kronprinzen von Echweden 
und das 4. und 5 Corps der Armee des Feldmarſchalls Blüdher. *) 


*) Central Verwaltung ©. 116. Martens V, 631. Die erwähnte Veränderung 
muß schon zwiichen dem 26. November und dem 5. Terember erfolgt fein Am 
5. December jchreibt Vlücher aus Höchft feiner Frau: „Meine armeh wird nun wider 
uf 100000 Dann verfterdt und unter mich wird der Herrzog von Coburg und der 
fuhrprinz von Heflen Gomandiren, mit bie Fürſten werde ich meine noht haben.“ 
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Die Ausführung diefer Beichlüffe wurde von den Verbündeten dem 
Freiheren vom Stein übertragen, in defjen ftarfer und thätiger Hand ſich 
ſomit die wichtigften Gejchäfte vereinigten. Und er verftand es, tüchtige 
Männer zu feiner Unterftüßung zu finden und für die gemeinfame Sache 
zu gewinnen. Es waren vor Allen die preußifchen Geheimräthe Frieſe 
und Eichhorn, der öfterreihiiche Hofrath von Spiegel und der ruffiiche 
Gollegienafjeffor Turgenieff. Der Graf von Solms-Laubach, dem, wie 
wir wiſſen, die Leitung des Greditwejens anvertraut war, übernahm auch 
noch die Leitung der Lazarethe*) und jpäter die Ordnung der Rhein- 
octroi's, der preußifche Oberftlieutenant Rühle von Lilienftern die Leitung 
der deutſchen Landesbewaffnung. Endli wurden verjchiedene Agenten 
ernannt, weldde an den deutichen Höfen die Erfüllung der eingegangenen 
Verpflichtungen betreiben und die Ausführung überwaden follten. Für 
Nafjau und Heffen-Darmftadt wurden jedoch feine Agenten angejtellt, weil 
deren Gejchäfte von Frankfurt aus von dem Grafen von Solms-Laubach 
und dem Oberftlieutenant Rühle verfehen werden konnten. **) 


Der Herzog von Naffau, der fi) aus dem Bereiche der Franzojen 
von Biebrih in die alte Reſidenz Ujingen zurüdgezogen hatte, und der 
Fürſt Friedrich Wilhelm ließen fofort die in dem Vertrage vom 23. Nov. 
übernommenen Rüftungen ausführen. Es war dies nicht leicht, weil 
bereit3 zwei nafjauifche Regimenter und zwei Schwadronen „Jäger in 
Spanien fanden. Aber was geleiftet werden konnte, wurde gern und 


E. v. Eolomb, Blücher in Briefen aus den Feldzügen 1813-1815. Stutt— 
gart, 1876. Bemerkenswerth ift der Aufruf, welchen Blücher an das 2. preußiſche 
(Kleift) und das 4. (Hurheffen) und das 5. deutfche (Berg, Walded, Lippe, Nafiau, 
Coburg, Meiningen, Hildburghaufen, Medlenburg:Strelit) Armeecorps, die der ſchle— 
fiihen Armee zugewiejen wurden, erließ: „Die verbündeten Monarchen find mit der 
fchlefiichen Armee zufrieden. Sie haben es dadurch bewielen, dab fie diefe Armee 
verdoppeln durch Euch, Ihr tapfern Soldaten bes zweiten preußifchen Armeecorps, 
bie Ihr bei Culm und in ber blutigen Schlacht bei Leipzig unter den Augen ber 
erhabenen Monarchen fochtet, durch Euch Ihr biederen Heffen, die Ihr nie den deutfchen 
Charakter und die Treue gegen die in Euerer Mitte gebornen Fürſten verleugnet, 
und dur Euch, Soldaten des 5. deutichen Armeecorps, die Ihr jelbft in den Reihen 
unjerer Feinde bed deutſchen Namens nicht vergaßt und, obgleich aus verjchiedenen 
Dölkerjchaften zufammengefeht, doch feſt verbunden ſeid durch gleiche Gefinnung, durch 
gleichen Abjchen gegen die Herrichaft der Ausländer, die Euch jo lange unterdrüdten 
und verachteten.“ Golomb ©. 79 f. 

*) Für die Einrichtung und Führung der Lazarethe wurde Deutichland in ſechs 
Arrondiffements eingetheilt. Naſſau gehörte mit Heſſen-Caſſel, Berg, Waldeck und 
Lippe zu bem vierten Arrondiſſement. Gentralverwaltung S. 125. 

**), Gentralverwaltung ©. 49. 
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ſchnell geleiftet. Nach dem Urtheile eines Offiziers, der dem Oberftlieutenant 
Kühle in Frankfurt zur Seite jtand, war die naffauifche Verordnung über 
die Errichtung eines Landſturms, unter allen andern die gründlichite und 
mit einem Ernjt entivorfen, der für die Abſicht, etwas Haltbares zu Schaffen, 
Zeugnis ablegte.*) Es wurde ein drittes Xinienregiment, ein Landwehr— 
regiment und ein Gorps Jäger errichtet. Das Commando über das 
Linienregiment erhielt der Oberft von Steuben, der einft in Spanien 
das erſte Regiment befehligt hatte. Sodann wurde ein allgemeiner Land— 
fturm aufgeboten und in 29 Bataillone zu 6 Gompagnien vertheilt. Für 
die Ordnung des Landfturms wurden vier Inſpectionen eingeführt, die 
rheinifche, die Taunus=, Lahn» und Billinfpection.**) Der Oberbefehl 
über die zu einer Brigade formirten nafjauischen Truppen, zu denen fich 
noch ein naffausoranisches Infanterieregiment gejellte, wurde dem Oberjten 
von Bismark übertragen. 


(63 waren ungeheure Anforderungen, welche in diefen Monaten an 
die Bewohner von Wiesbaden und der Umgegend geftellt wurden. Auf 
engem Raume drängte ſich ein großer Theil der Streitkräfte zufamınen, 
die fi zum Rheinübergange nnd zur Belagerung von Mainz vorbereiteten. 
Hierher famen die friichen Mannſchaften aus dem inneren und öftlichen 
Deutjchland, um die ftarf gelichteten Negimenter zu ergänzen, hierher 
die alten Kämpen, die wieder genejen und mit friſch vernarbten Wunden 
die Yazarethe verließen, um aufs Neue für das Vaterland zu fämpfen. 
In Wiesbaden war lange das Hauptquartier des erften preußifchen Armee— 
corp3, das York befehligte, und e3 behielt noch nach deifen Abzug wäh. 
rend der Belagerung von Mainz eine ftarfe Garnifon. Das jeit dem 22, 
November 1813 hier geführte Einquartirungsfatafter wies bis zum 1. 
Juli 1814, ausschließlich der Zeit vom 1. Jannar bis 13. Februar 1814, 





) Es war der dfterreichifche Hauptmann Meyer, der dem Generaljtabächef der 
Öfterreichijchen Armee, Grafen Radetzky, am 8. Febr. 1814 aus Frankfurt über die 
Rüftungen der deutjchen Fürſten berichtete; Hier heißt es, nachdem er über etliche 
Staaten, namentlich Wirtemberg und Darmitadt, fcharfen Tadel ausgeſprochen: „Nur 
in Naſſau fcheinet man der Sache näher zu treten. Man hat von felbjt die bee, 
etwas Unvergängliches zu ftiften, ergriffen. Die Naſſauiſche Verordnung, bei weitem 
bie grändlichjte, ift mit einem Ernſte entworfen, ber für den Ernſt, etwas Haltbares 
zu gründen, ein Zeugnis abzulegen fcheint. Auf gleiche Weife hat es auch in der 
Aufitellung feiner Truppen übernommene DBerbindlichkeiten zu erfüllen geſucht. Sie 
ftanden an dem zugejagten Tage vor Caſſel (db. 5. Gaftel) nebſt dem zugleich ein: 
getroffenen Bataillon Koburger, die einzigen bis jektvollfertigen Truppen 
des 5. Armekorps.“ Pertz, Leben Stein’3 III, 522. 

*+, Rößler, Geich. der Herzogl. Naſſauiſchen Truppen ©. 59 f. und ©. 121. 
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in welcher die Mannjchaften aus den Magazinen verpflegt wurden, laut 
der eingelieferten Einquartirungsbillete 288096 Mann nad. Außerdem 
wurde die Zahl der ohne Billete Einquartirten und derjenigen, für welche 
die Billete nicht präfentirt worden waren, von der Einjchäßungscom- 
mijjion auf 37000 Mann gejchäßt, aljo waren es zujammen in etwa 6 
Monaten über 325000 Mann, mit den zahlreihen Generälen und Offi— 
zieren, denen bejondere Aufmerfjamteit ertwiejen werden mußte. Ginzelne 
Einwohner hatten zwiſchen 2 und 3000 Mann zu verpflegen; der Be- 
figer des Schützenhofes, Reinhard Käßberger, jogar 2558 Mann.*) Da 
hätten die Soldaten und die Quartiergeber Engel fein müfjen, wenn es 
nicht hie und da zu Reibereien, Händeln und zormigen Ausbrüchen ge- 
fommen wäre. Der ftaatlihen und ftädtiichen Behörde war es unmög— 
lich oder doch ſehr ſchwer, Alles in der Schnelligkeit und der Fülle zu 
liefern, twie es verlangt wurde und nöthig war, und General York mag 
manche Verdrieglichteit mit ihnen gehabt haben. **) 

Gleichwohl geftalteten fi die Beziehungen zwijchen den Behörden 
und den Herren des Hauptquartier bald recht freundlich; ***) es kam die 
Stimmung zu heiteren TFeitlichfeiten und Vergnügungen. Am 30. Nov. 
veranftalteten die Offiziere im Kurſaal zu Wiesbaden einen großen Ball, 
zu dem auch der König von Preußen aus Frankfurt und Feldmarichall 
Blücher aus feinem Hauptquartier Höchft herüber famen. Dabei tanzten 
Blücher, York, General von Kleiſt und Oberft Graf Hendel von Donners- 
marck zufammen eine Quadrille. Zu dem leteren, der mit der Schwägerin 
des Staatsfanzlers Hardenberg tanzte, jagte der König jcherzend in das 


) Th. Schüler im Wiesbadener Tagblatt 1880 nr. 239. 

**) Droyſen, Graf York von Wartenburg IL, 253. 

***) Sogar bie im Auftrag Stein’3 von feinem Bertrauten Eichhorn verfahte 
Schrift (Die Gentralverwaltung der Verbündeten unter dem Freiherrn vom Stein), 
welche mit den Rheinbundfürften, insbefondere den Königen von Baiern und Wirtem: 
berg, ſcharf ins Gericht geht, ſpricht fich über Naffau ziemlich günftig aus; es heißt 
Seite 59 f.: 

„Die Herzoglich Naſſauiſche Regierung bewies, jeit Ihrem Beitritt zur Bundes: 
fache, wenigitens viel Klugheit. Bloße Klugheit, welche nicht auch der Wille für das 
Gute begleitet, kann fich nicht lange halten. Die Folge wird zeigen, ob jene Regierung 
nur das ihr Zuträgliche, oder das wahrhaft Nübliche und Rechte gewollt hat. Ohne 
alle Zweidentigkeit hatte da8 edle Haus von Dranien, wie dort jein Verhältnis in 
Holland, fo die Herrichaft in dem ihm abgejtammten beutichen Befigthum mit einem 
Geiſte wieder ergriffen, und einen Antheil an der Bundesjache genommen, der klar 
bewies, dab das lebende Haus von den Erinnerungen feiner großen Ahnherren voll jet.“ 
Daß Hier nicht allein Klugheit, jondern auch guter Wille vorhanden war, zeigt das 
oben (S. 766) angeführte amtliche Urtheil des Hauptmarns Meyer. 
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Ohr: „Ih Habe gar nicht gewußt, daß Sie auch nad „Protection 
jagen“. *) 

Am folgenden Tage (1. December) fand die Befihtigung des York'- 
chen Corps durch den König ftatt. Die Truppen — etwa 15000 
Mann — ftanden in langer Linie von Mosbah bis Erbenheim ange= 
ficht$ des Rheines und den Franzofen im Fort Montebello und auf der 
Petersinjel jichtbar. Als der König in Begleitung des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, Blücher's und Norl’3 die Front der jubelnden Truppen 
abritt, jehidte der Feind etliche Kugeln zur Begrüßung herüber. **) 

Als es dann in Wiesbaden hieß, daß am 12. Dec. der Geburtstag 
Blücher’3 fei, wurde von der nafjauischen Regierung bejchlofien, einen 
glänzenden Ball zu Halten, und den Feldmarſchall und alle feine Offiziere 
einzuladen. Vergebens lieg Blücher berichtigen, daß jein Geburtstag erſt am 
16. December fei, es blieb bei der Veranftaltung an jenem Tage und 
Blücher fehlte nicht. Die naſſauiſche Regierung ſcheute weder Mühen noch 
Koften, um das Felt jo glänzend als möglich zu machen. Die kurz vor- 
her vollendeten Räume des Kurhauſes wurden prädtig ausgeſchmückt und 
mit ihrer Umgebung brillant beleuchtet, da3 Rheingau Tieferte feine beten 
Meine, die in großer Fülle von den Gäften getrunken wurden. Wieder 
tanzte Blücher feine Quadrille, diesmal mit dem Prinzen Wilhelm von 
Preußen, dem Bruder des Königs, mit York und feinem Freunde, dem 
Oberſten Saßeler, der, von feinen Wunden geheilt, erſt kurz zuvor im 
Hauptquartier eingetroffen war. Am Schlufie jagte Blücher zu jeinem 
Kriegsfameraden York: „Na Freund, das war ein Fähndrichsſtreich; ich 
dente, wir wollen der lieben Jugend bald anders vortanzen !“ ***) 


*) Co erzählt der Graf in den „Erinnerungen aus meinem Leben“, Zerbit 
1846, ©. 240. 
**) Dropfen, Graf York II, 250. 

***) ber jeine Geburtötagsfeier in Wiesbaden ſchrieb Wlücher aus Höchſt am 
12. December an jeine rau: „Auf verfehn feiert heutte die armeh meinen Geburts— 
tag in Wihbaden mit einem glänzenden ball. Goltz, bei denen fie ſich erkundigt, 
hat ihnen gelagt ich fey den 12ten gebohren, da nım alles jchon dborbereittet war, jo 
habe ich es jo laufen laſſen.“ (Colomb ©. 76); ferner am 17. December ebenfalls 
aus Höchſt an Bonin: „Mein gebuhrtätag hat man hier 2 mahl gefeiert, in Wish: 
baden hatte jemand verfichert, ich fei den 12ten gebohren, die naſſauiſche landesregie— 
gierung lud mich und alle meine officiere zu einem glänzenden Ball ein und ich 
mogte verfichern, was ich wollte, jo Halff es nichts, geftern hat man den abermahls 
mich in Frankfuhrt ftadtlig bewirht”. (E. von Blafendorf, Fünfzig Briefe Blüchers. 
Sybel's, Hiſt. Zeitichrift, LIV 399.) Bergl. außerdem Troyfen, Graf York II, 249; 
K. Blafendorf, Gebhard Lebereht von Blücher, Berlin 1837, ©. 247 und 
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Und dies Wort hat der unvergleichliche Held twader gehalten. Nach— 
dem bereit3s am 1. December das Kriegsmanifeft der Verbündeten ver— 
fündet hatte, daß der Krieg nicht gegen Frankreich, ſondern gegen die 
Übermadt, die Napoleon außerhalb der Grenzen jeines Reiches ausgeübt 
hat, geführt werden folle, verließ das große Hauptquartier um die 
Mitte des Monats Frankfurt und fam nad Freiburg, dann nach Bajel. 
Denn nah dem öfterreihiichen SHriegsplane, der die Oberhand erhalten 
hatte, jollte die böhmijche Armee unter dem Fürften von Schwarzenberg 
von der Schweiz aus in Frankreich vordringen und das fchlefiiche Heer 
Blücher's ebenfall3 den Rhein, dann die Mojel, Saar und Maas über- 
jchreiten und Ende Januar in der Champagne erjcheinen, 


Feldmarſchall Blücher hatte in der Neujahrsnadt von 1813 auf 1814 
jein Hauptquartier in Gaub. Am frühen Morgen des erften Januar be= 
gann er mit dem Corps des Generals York den Rhein zu überjchreiten. 
Der frühe Neujahrsmorgen, ſchrieb er am 1. Januar aus Bacharach, 
war für mich erfreulich, da ich den ſtolzen Rhein paſſirt; die Ufer er- 
tönten von Freudengejchrei und meine braven Truppen empfingen mid) 
mit Jubel; der Widerftand des Feindes war nicht bedeutend.*) Dem 
Corps Yorks folgte das rufjiiche des General3 Langeron, die übrigen 
Corps des jchlefiichen Heeres gingen bei Mannheim (General Saden) und 
Goblenz (General St. Prieft) auf das Iinfe Ufer. Das 5. deutjche Armee- 
corps unter dem Befehl des Herzogs von Coburg wurde zur Umſchließung 
von Mainz zurüdgelaffen. Die nafjauifchen Regimenter und ein cobur- 
giiches Bataillon waren die erjten Truppen dieſes Armeecorps, welche 
vor Gaftel ankamen. 

Das York'ſche Corps verfolgte die Franzoſen jofort nad) der Richtung 
von Trier und Saarbrüden. Bon da ging es weiter nad) Lothringen 
und Franfreid hinein. Am 12. Januar ftanden die Deutjchen vor der 
Feſtung Meb, die fie umjchloffen. Wenige Tage danad) erreichte Blücher 
Nancy, die alte Hauptftadt Lothringens; am 27. Januar war er bei 
Brienne an der Aube in naher Fühlung mit der großen Armee Schwarzen- 
berg’3, die vom 20. December bis 17. Januar in langjamen Märjchen von 
Baſel bis Langres vorgerüdt war. Da Blücher durd) eine fühne Schwenkung 


Schüler, Tagblatt 1580 nr. 279. Der König von Preußen war am 12. December 
aber nicht in Wiesbaden, jondern blieb unwohl in Frankfurt zurüd (Perk 3, 487). 
Prinz Wilhelm war der Bruder des Königs, der damals eine Brigade befehligte. 
Der ſpätere Kaiſer Wilhelm I. war im December 1813 exit Gapitain. 
) Eolomb, ©. 83. 
Schliephake, Geihichte von Naſſau. VII. Band von 8. Menzel. 49 
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nad) dem Süden feine Stellung zwifchen der großen Armee und dem 
von Chalons heranrüdenden Imperator genommen hatte, war er zuerft 
dem feindlichen Angriffe ausgejeßt. Bei Brienne mußte er zurückweichen 
(29. Januar); aber am 1. Februar, nachdem er durch zwei Corps der 
großen Armee verjtärtt worden war, brachte er bei Ya Rothiere dem 
Kaiſer eine ſchwere Niederlage bei. Es ift nicht unfere Aufgabe, Die 
folgenden Kämpfe, die Niederlagen und Siege der verbündeten Armeeen 
zu Schildern. Auch die Bedenken und Hemmniffe, weldhe Kaiſer Franz 
und fein Metternich dem rafchen und entjchloffenen Vordringen der Armeeen 
lange entgegenjeßten, den unfeligen Streit in dem großen Hauptquartier und 
die legten ohnmächtigen Verſuche des Kaifers Napoleon, die Berbündeten 
zu trennen, fünnen wir nur andeuten. Der beſte Verbündete der vor« 
wärts drängenden preußifchen Heerführer war der Imperator, der durch 
den Starrfinn, den er wieder bei den riedensverhandlungen in Ehatillon 
zeigte, endlich felbft den langmüthigen und vertrauensvollen Kaifer Franz 
in entichlußfräftige Ihätigkeit verfegte. Der Marſch nah Paris, den 
Napoleon nicht mehr aufhalten und durch eine plöglihe Marſchbewegung 
nad Dften nicht mehr ablenten konnte, wurde bejchlojjen. Vergebens 
ſuchten die franzöfiihen Gorps von Marmont und Mortier die bedrohte 
Hauptftadt gegen die anrüdenden Heere zu ſchützen. Am 30. März 
Mittags nahmen die Truppen Schwarzenberg’s die Höhen von Belleville 
im Often der Stadt und bald darauf ſchlug der Kronprinz von Wirtem— 
berg die Franzoſen aus dem Walde von Bincennes heraus. Das jchlejiiche 
Heer warf fih am Nachmittag auf den linken Flügel der Franzoſen, der 
im Norden ftand, und fürmte die Höhen von Montmartre. Schon wollte 
Blücher feine Kanonen herbeiſchaffen laſſen, um die Stadt, falls jie 
längeren Widerftand leifte, zu beſchießen. Da kam die Hunde, daß die 
Befehlshaber fich zur Gapitulation entjchloffen hätten. Als nun Die 
Waffenruhe eintrat, drängten die Sieger vortvärts, um die zu ihren Füßen 
fi) ausbreitende Stadt zu überbliden. Auch der Oberſt von Below 
führte zu dieſem Zwecke feine lithauifchen Dragoner durch den Mont» 
martre. Als York, darüber ungehalten, den Grafen Hendel fragte, was 
diefer Nitt bedeute, gab der Oberjt zur Antıvort, daß er feinen Leuten 
Ihon in Tilſit das Verſprechen gegeben habe, ihnen die Hauptftadt des 
Teindes zu zeigen und dab man dod nicht willen fünne, ob fie die Stadt 
ſonſt zu ſehen bekommen würden. *) 

Die Capitulation wurde am 31. März morgens 2 Uhr abgejchlofjen. 
Nah ihr follten die franzöfiihen Marfchälle mit ihren Truppen um 7 


*) Hendel von Donnerdmard, Erinnerungen aus meinem Leben, ©. 313. 
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Uhr abziehen und die Stadt Paris der Großmuth der verbündeten 
Mächte empfohlen fein. Vormittags 11 Uhr hielten Kaifer Alexander 
und König Friedrih Wilhelm III. — Kaiſer Franz folgte exit fpäter — 
bei herrlichem Wetter ihren Eintritt. Der Zug ging durd) das Thor 
St. Martin, dur die Straße diefer Vorftadt, die nördlichen Boulevard 
entlang nad) dem Plage Ludwigs XV. (Eintrachtsplatz) und den elyjeifchen 
Feldern, two ſämmtliche Garden vor den Monarchen vorbeimarſchirten. 
Auf allen Straßen mwogte eine ungeheure Volksmenge, welche die Sieger 
mit freudigen Zurufen als ihre Befreier begrüßte. *) Welch’ wunderbare 
Wendung von den Tagen der Revolution bis zu diefem Einzug der ver— 
bündeten Heere in die Hauptjtadt, welche feit Jahrhunderten feinen Tyeind 
in ihren Mauern gejehen hatte. 

Napoleon, der vorgeblih nah dem Dften abmarjchirt war, Tehrte 
auf die Nahricht, dak die Verbündeten gegen Paris zogen, im Eilmarſch 
zurüd, fam aber zu jpät, um in den Kampf vom 30. März noch ein- 
greifen zu fünnen. Er ging nach Yontainebleau in der Abficht, mit den 
hier verfammelten Truppen den Kampf nod einmal aufzunehmen. ber 
bald mußte er erfennen, daß er nicht allein von feinen Feinden gejchlagen, 
jondern auch von feinen Freunden und Anhängern aufgegeben und verlafjen 
jei. Die alten Soldaten fand er wohl zum Kampfe noch bereit, aber 
die Marjchälle wollten ihm nicht mehr folgen. Dazu kam die Nachricht 
aus Paris, daß der Senat feine Abſetzung ausgefprochen, daß eine provis 
joriiche Regierung unter dem Vorſitz jeines ehemaligen mächtigen Minifters 
Talleyrand eingejeßt und von ihr König Ludwig XVIIT. auf den fran- 
zöfiichen Thron zurüdgerufen worden fei. Nicht weniger niederjchmetternd 
wirkte e8, daß die Verbündeten in einem an die Hauptitadt gerichteten 
Manifeft erklärten, weder mit Napoleon nod) mit einem Gliede feiner 
Familie verhandeln zu wollen. So blieb dem Knirſchenden nichts anderes 
übrig, als jeine unbedingte Abdanfung auszusprechen (11. April). Selten 
hat die fittlihe Ordnung der Weltgefchichte fo deutlich wie an diejem 
Manne gezeigt, daß Hochmuth und grenzenloje Herrjchergier vor dem Fall 
und der Demüthigung fomme und daß gewwaltfame Fremdherrſchaft über 
gejunde Völler auf die Dauer nicht zu behaupten ei. 

Nah der Abdankung bawilligten die Mächte dem Entthronten den 
Kaijertitel auf Lebenszeit, die Inſel Elba als jouveraines Befigthum und 
eine jährliche Rente von zwei Millionen Franken. Neun Tage jpäter 
verließ Napoleon Fontainebleau, um ſich in Frejus nad jener Meeresinjel 
einzujchiffen. 

*) Hendel von Donnersmard ©. 317. 
49* 
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Da die verbündeten Monarchen der royaliftiichen Bervegung, die ſich 
bei ihrem Einzuge unzweideutig geäußert hatte, nicht entgegentraten und 
Kaifer Alerander, der anfangs ſehr abgeneigt war, fich bald freundlich 
und gnädig zu ihr ftellte, feierte die Politit der Wiederherftellung aud) 
hier ihre Triumphe. Aber die Bourbonen wurden nicht nur auf den 
Thron zurüdgeführt, es befeftigte fi in den mafgebenden reifen auch 
immer mehr die Anfchauung, dab die Sieger ihr Wort vom 1. Dec., 
nach dem fie nicht gegen Frankreich jondern nur gegen Napoleons Über: 
macht den Krieg führten, einlöfen müßten, daß fie Frankreich keine allzu 
drüdenden Bedingungen, feine Demüthigung auferlegen und dadurch die 
Stellung des wieder zurüdgeführten Königthums nicht von vornherein 
erſchweren dürften. Namentlih Kaiſer Wlerander war es, der in den 
Gefühlen der Großmuth fchwelgte und dadurch die Intereſſen feines 
preußifchen Bundesgenofjen auf das Schwerfte ſchädigte. Natürlich war 
Metternich ſofort mit jeder Abmahung und Verheißung einverftanden, 
welche geeignet war, den Siegespreis Preußens zu verkleinern. Gegen 
diefe Politit der Schonung franzöfifcher Gefühle konnten die Stimmen 
patriotifcher deutfcher Männer, welche ihr Elſaß und Lothringen zurüd- 
verlangten, nicht auflommen. Gar bald wurde erfannt, daß die freudigen 
Hoffnungen, welche die Siege über Napoleon hervorgerufen hatten, nicht 
in Erfüllung gehen würden. Die preußifchen Staatsmänner, die in Paris 
im Rathe ihres Königs ſaßen, waren nicht umfichtig und energifch genug, 
um den Verhandlungen und Beichlüffen eine den deutſchen und den 
preußifchen Intereſſen günftigere Richtung zu geben. Der Freiherr vom Stein 
aber, dem Einficht und Wille gleich ftark blieben, verlor in der neuen Um— 
gebung gar bald den früher fo mächtigen Einfluß auf den ruffiichen Kaifer. 

Gleich der erfte Vertrag, welchen die Verbiindeten mit den Bourbonen 
abſchloſſen, ließ ihre milden Abfichten erfennen. Am 23. April fchlofien 
fie mit dem Grafen von Artois, als dem anerfannten General-Stefl« 
vertreter de3 Königreichs Frankfreih, einen Waffenftillftand, nach dem fie 
verſprachen, denjenigen Theil des franzöfiihen Gebietes, welcher am 
1. Januar 1792 zu Frankreich gehörte, mit ihren Truppen zu räumen, 
und zwar in dem Maße, als die noch auferhalb der oben bezeich- 
neten Grenze von franzöfiichen Truppen bejebten Feltungen geräumt und 
den Verbündeten übergeben fein würden.) Die am Rhein gelegenen 





*) à mesure que les places occupees encore hors de ces limites par les 
troupes frangaises, seront evacudes et remises aux allies. L. Neumann, Recueil 
des traites et conventions conclus par l'Autriche Il, 458,* 
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Feſtungen, welche in den Grenzen vom 1. Januar 1792 nicht einbegriffen 
jeien, und jene zwifchen dem Rhein und jenen Grenzen, follten in einem 
Zeitraum von zehn Tagen übergeben werden. Die Kriegsgefangenen 
beider Theile, Offiziere und Soldaten, auch die Beifeln, follten unmittelbar 
ohne Löjegeld und Austaufch in ihre Heimath entlaffen werden. 

So war e3 den Bourbonen verbrieft, dab fie Frankreich wenigſtens 
in dem Umfang, den e3 vor der Revolution gehabt hatte, wieder be= 
herrſchen follten. Die lohnende Aufgabe ihrer Staatsmänner, insbeſondere 
Talleyrand’s, war e3, diefe Grenzbeftimmung möglichft günftig zu deuten 
und vor Allem die deutſchen Herrjchaften, welche vor 1792 innerhalb 
des franzöſiſchen Staatsgebietes eriftirt hatten — wir erinnern ung nur 
der Grafjhaft Saarwerden — in Händen zu behalten. 

Nachdem ihm von den Verbündeten großmüthig die Wege gebahnt 
waren, fam Ludwig XVIIL, der Bruder des unglüdlichen legten franzöſiſchen 
Königs, jelbt herbei, um den Thron der Väter wieder zu befteigen. Er 
verließ England und zog am 29. April in GCompiegne ein, wo er von 
den ftreitbaren Marſchällen Napoleons, darunter Berthier, Ney und 
Marmont, von dem Haupte der provijorischen Regierung und dem gejeß- 
gebenden Körper feierlichft begrüßt wurde. Einige Tage fpäter erſchien hier 
Kaiſer Alerander, der ſich als den mächtigen Schüber und Fürſprecher der 
fiberafen Zeitrihtung betrachtete, um den König zur Annahme der von 
dem Senate entworfenen Verfafjung zu bereden; aber es war vergeblich). 
Der König beftand auf feinem legitimen Recht und verjprad in einer 
Erklärung von St. Duen nur in unbeftimmten Ausdrüden, daß er dem 
Lande eine Berfafjung geben werde (3. Mai). An demfelben Tage hielt 
er jeinen Einzug in Paris. 

Nun konnten am 9. Mai die eigentlihen Friedensverhandlungen 
beginnen, zu welchen von Seiten Preußens Hardenberg und W. von 
Humbold, von Seiten Frankreichs Talleyrand beglaubigt wurden. Am 
30. Mai fam der erfte Pariſer Frieden zum Abſchluß. Seine widhtigften 
Bedingungen find folgende: 

Das Königreich Frankreich behält feine Grenzen, jo wie diejelben 
am 1. Januar 1792 beftanden. Es wird überdies eine Gebietsvermehrung 
erhalten, welche durch eine neue Demarkationslinie bezeichnet wird. Nur 
die Berlufte, welche Teutſchland dadurd) erlitt, jollen hier angedeutet werden. 
Im 3. Artikel heißt es: In dem Mofeldepartement wird die neue Grenze, 
wo fie von der alten abweicht, dur eine von Perl bis Fremersdorf zu 
ziehende Linie und durch eine zweite Linie gebildet werden, welche den Canton 
Tholey von dem übrigen Theile des Mojeldepartements trennt. In dem 
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Saardepartement werden die Cantone Saarbrüden, St. Arnual und der 
jüdfihe Theil des Gantons Lebach, welcher durch eine Linie beftimmt 
wird, bei Frankreich verbleiben. Da die Feſtung Landau vor dem Jahre 
1792 einen ijolirtten Punkt in Deutjchland ausgemacht hat, jo behält 
Frankreich, um diefe Feſtung und ihren Umkreis mit dem übrigen Theile 
des Königreihs in Verbindung zu fegen, einen Theil des Departements 
des Donnersberges und des Niederrheines. Nach der neuen Grenze blieben 
die Gantone Weißenburg und Bergzabern, und die Dörfer Queichheim, 
Merlenheim, Snittelheim und Belheim bei Frankreich. Was den Rhein 
betrifft, jo wird der Thalweg die Grenzicheidung ausmachen, jedoch mit 
der Maßgabe, daß die in der Folge mit dem Laufe diefes Stromes ein- 
tretenden Veränderungen fünftighin feinen Einfluß auf das Eigentum 
der darin befindlichen Inſeln haben werden. Der Beſitzſtand diefer Injeln 
wird, jo wie er zur Zeit des Friedensſchluſſes von Quneville war, wieder 
hergejtellt werden, Die verbündeten Höfe fihern Frankreich den Befit 
der Grafihaft Mümpelgard und aller der Enclaven (in Elfaß-Lothringen) 
zu, welche ehemals zu Deutſchland gehört haben, fie mögen vor oder 
nad) dem I. Januar 1792 Frankreich einverleibt worden fein. Außerden 
zählt der dritte Artikel den weiteren Gewinn Frankreichs, ein Gebiet in 
Belgien mit der Feſtung Givet, das FürftentHum Avignon, die Grafichaft 
Venaiffin, Savoyen und Nizza auf. 

Nah dem 5. Artikel ſoll die Schifffahrt auf dem Rhein von dem 
Bunte an, wo er jchiffbar wird, bis zum Meere (jusqu' à la mer) und 
umgefehrt frei fein. Bei dem fünftigen Congreſſe wird man ſich mit 
den Grundjäßen bejchäftigen, nad) welchen die von den Uferftaaten zu 
erhebenden Gefälle auf die gleihmäßigfte und dem Handel aller Nationen 
zuträglichite Weife geregelt werden können, 

Holland, unter die Souverainetät des Haufes Dranien geftellt, wird 
einen Gebietszuwachs erhalten. Der Titel und die Ausübung der Souve— 
tainetät fünnen dort in feinem Fall einem Yürften zulommen, der eine 
fremde Krone trägt oder eine ſolche zu tragen berufen ift. 

Die Staaten Deutihlands werden unabhängig und dur ein föde— 
tatives Band vereinigt fein. (Les etats d’Allemagne seront independants 
et unis par un lien federatif.) 

Die Schweiz wird unabhängig und fortfahren fich ſelbſt zu regieren. 
Italien, außerhalb der Grenzen der an Öfterreich zurüdgelangenden Länder, 
wird aus jouverainen Staaten beftchen. Die Inſel Malta und ihre Zu: 
gehörungen follen zum vollen Eigenthum und mit voller Souverainetät 
dem König von Großbritanien gehören. 
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In allen Ländern, welche durch den gegemwärtigen Bertrag oder 
weitere daraus hervorgehende Vereinbarungen andere Beherricher erhalten 
werden, wird den eingeborenen oder fremden Bewohnern ein jechsjähriger 
Zeitraum, von der Auswechhslung diejer Ratiftcationen an gerechnet, ge— 
ftattet jein, um, wenn fie e3 für angemefjen finden, über ihr Eigenthum 
zu verfügen oder ſich nad beliebiger Wahl in dieſes oder jenes Land 
zurüdzuziehen. 

Da die verbiindeten Mächte dem König von Frankreich einen neuen 
Beweis ihres Verlangens geben wollen, die Yolgen der langen Kriegszeit 
zu befeitigen, verzichten fie auf die gefammten Summen, welde die 
Staatöregierungen aus Lieferungsverträgen oder für irgend weldhe Vor— 
Ichüffe, die der franzöfiichen Regierung in dem Kriege jeit 1792 geleijtet 
worden find, an Franfreich zu fordern Haben.*) Dagegen verzichtet der 
König auch feinerjeit3 auf alle Forderungen, welche er in gleicher Be— 
ziehung an die verbündeten Mächte zu ftellen hätte. Doc foll die fran= 
zöfische Regierung verpflichtet fein, diejenigen Summen zu bezahlen, welche 
fie in Folge von Lieferungsverträgen mit Privatperfonen oder Privat— 
anftalten oder fraft anderer geſetzlicher Verbindlichkeiten ſchuldig if. 
Auch hat die franzöſiſche Regierung alle Summen zu erjtatten, melde 
von Unterthanen der künftig nicht mehr franzöfifchen Länder al3 Cau— 
tionen, Depofiten und Confignationen in die franzöfifchen Kaſſen bezahlt 
worden find, 

In einer Frift von zwei Monaten werden alle Mächte, die in den 
gegenwärtigen Krieg verwidelt gewefen, ihre Bevollmädtigte nah Wien 
jenden, um auf einem allgemeinen Gongreije die Anordnungen zu treffen, 
durch welche die Beftimmungen des gegenwärtigen Vertrages vervollitändigt 
werden jollen. 

Die Ratification diefes Vertrages und die Auswechslung der Rati— 
ficationen foll in einer Frift von 14 Tagen oder, wenn möglich, noch 
früher erfolgen. 

In geheimen Artikeln wurde nod vereinbart, daß die Verfügung 
über die von Frankreich nach obigem Friedensvertrage abzutretenden Ge— 
biete und die Mafregeln zur Herftellung eines wirklihen und dauernden 
Gleihgetwichtes in Europa auf dem Gongrefje nur von den verbündeten 
Mächten unter fich feftzujegen feien, und zivar nad) folgenden Dispofitionen: 





*) Durch diefen Artikel verlor Preußen unter anderem die großen Summen, 
welche es während des Krieges von 1812 am Frankreich theild bar, theil® in Der: 
pflegungsjtüden vorgejchoffen Hatte. 
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Die Befitungen Öfterreichs in Italien werden von dem Po, dem Teſſin 
und dem Laggo Maggiore begrenzt. Der König von Sardinien erhält 
feine früheren Staaten, mit Ausnahme von Savoyen, zurüd und als 
Zuwachs derfelben Genua; doch foll der Hafen von Genua frei bleiben. 
Da die Herftellung eines gerechten Gleichgewichtes in Europa verlangt, 
daß Holland jeine Unabhängigkeit aus eigenen Mitteln behaupte, jo werden 
die Gebiete, welche von der Maas eingefchloffen werden, dauernd mit 
Holland vereinigt. Die Grenzen auf dem rechten Ufer der Maas werden 
nad) dem militärischen Bedürfnis Hollands und feiner Nachbarn geregelt. 
Die Schifffahrt auf der Schelde wird ebenjo eingerichtet, wie die auf 
dent Rhein, alfo frei bi$ zum Meere. Die deutjchen Gebiete auf dem 
linten Rheinufer, die jeit 1792 mit Frankreich vereinigt waren, dienen 
zur Vergrößerung Hollands und zu Entjchädigungen für Preußen und 
andere deutjche Staaten. *) 

Sp war der Friede gejchloffen, aber wichtige Fragen und Gejchäfte 
harten noch der Erledigung. Die Staatsmänner der verbündeten Mächte 
ahnten nicht, welche Schwierigkeiten die VBertheilung der verfügbaren Gebiete, 
die ihnen nad den geheimen Artikel allein zukam, noch verurjadhen 
würde. Am 31. Mai einigten fie ji dahin, daß fie alle Discuffion 
darüber bis zum Wiener Gongrefje vertagen wollten. Dies ſchloß aber 
nieht aus, daß ſogleich Verhandlungen wegen militärischer Beſetzung diejer 
Gebiete getroffen wurden. So follten Würzburg und Ajchaffenburg von 
bairiſchen Truppen bejeßt werden; das Herzogthum Berg und die links— 
theinifhen Gebiete zwiſchen Rhein, Maas und Mojel von preußijchen 
Truppen, die rechts der Mofel liegenden Lande von öfterreihiihen und 
bairiſchen Truppen, die links der Maas liegenden von holländiſchen und 
engliihen Truppen. Mainz jollte eine aus öfterreihiihen und preußiſchen 
Mannjchaften zuſammengeſetzte Garnifon erhalten. Alle genannten Yande 
jollten von den Mächten, welche fie militärifch bejegten, proviſoriſch und 
für ihre Rechnung verwaltet werden. **) 

Der König von Preußen, der mit dem Kaiſer von Rußland in den 
eriten Junitagen einer Einladung des Prinzregenten nad) England folgte, 
fonnte Paris nicht verlaffen, ohne feinen Heere und feinem Volke, die 
Unvergleihliches geleiftet, außerordentliche Opfer gebracht und im Glüd 
und Unglück ſtaunenswerthe Kraft bewiefen hatten, feinen königlichen 


*) Der Friedensvertrag dom 30. Mai 1814 bei Martens, Suppl. VI, ı ff. 
Die geheimen Artikel bei L. Neumann, Recueil des traites conclus par l’Autriche II, 
474 f. Einige der geheimen Artikel theilt auch Gagern mit, Mein Anteil II, 16 f. 
) L. Neumann, Traites II, 476. 
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Dank auszufprehen. Mit Recht konnte er zu den Truppen jagen: „Mit 
Achtung fieht Europa auf Euh! Mit Ruhm gekrönt ehrt Ihr aus 
diefem Kriege zurüd; mit Dank und Liebe wird das Vaterland Eud) 
empfangen!“ Dem Bolfe verhieß er: „Eine beijere Zeit wird wieder— 
lehren durch diejen Frieden, in einer neuen Ordnung werden die Wunden 
heilen, die langes Leiden Euch ſchlug.“ Die StaatSmänner und Feld— 
herrn, die am meiften zu dem Siegeszuge in des Feindes Hauptitadt 
beigetragen, wurden geehrt und belohnt. Der Staatsfanzler von Harden- 
berg wurde zum Fürſten erhoben, Blücher zum Fürften von Wahlitadt, 
Gneijenau zum Grafen, York zum Grafen von Wartenburg, Bülow zum 
Grafen von Denneavig, Kleiſt zum Grafen von Nollendorf. Allen wurden 
dabei Dotationen mit liegenden Gütern in Ausficht, geftellt. 


In England wurden die beiden Monarchen und die deutichen Helden 
mit ungeheuerer Begeifterung und aufrichtiger Herzlichleit empfangen. 
Blücher ſchrieb am 6. Juni aus London an feine Frau: „Geftern bin 
ih in England gelandet, aber ich begreife nicht, daß ich noch lebe, das 
Bolt hat mich beinahe zerrifjen, man hat mich die Pferde ausgejpannt 
und mic) getragen, jo bin ich nad) Zondon gekommen.“*) Das engliiche 
Volk und fein Regent waren von dem richtigen Gefühle durchdrungen, 
daß dieſer unübertrefflihe Heerführer, der nichts Menjchliches von ſich 
abwies, der in Wiesbaden Quadrillen tanzte und in Paris feine Spiele 
machte, daß Marſchall Vorwärts hauptfächlich es war, der in entjcheidenden 
Stunden dem Kriege die fiegreihe Wendung gegeben. 

Die Truppen des Herzogs von Naffau hatten den Siegeszug nad) 
Frankreich nicht mitgemadt. Tem fünften deutjchen Armeecorps des 
Herzogs von Coburg war, wie wir wifjen, die Aufgabe zugewiejen worden, 
die Feſtung Mainz und das Fort Gaftel zu umſchließen. Wegen des 
außerordentlich langen Winters mußten die nöthigen Mafregeln lange 
verjhoben werden. Am 17. Febr. 1814 gingen die nafjauifchen Regi— 
menter, die beiden walramiſchen und ein ottonifches, das der Freiherr 
von Gagern in Dillenburg formirt Hatte, bei Walluf und Eltvil über den 
Rhein. Ihr Führer, Oberft von Bismard, hatte fein Hauptgartier zuerjt 
in Algesheim, dann in Ingelheim. Die Einfchliegung hatte feine heftigen 
Kämpfe im Gefolge. Nur einigemal in der Nähe des Hechtsheimer 
Berges und bei dem Fort Montebello wurde gefochten. Defto verheerender 
wüthete der Typhus in den Reihen der Belagerten. Nach der Aufzeich- 


*) Golomb ©. 131. 
**) Mein Antheil II, 3. 
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nung eines Arztes follen vom 9. November 1813 bis 1. Mai 1814 
2445 Bürger und 17000 Militärperfonen in Mainz geftorben fein, *) 
Der Warfenftillftand vom 23. April machte der Belagerung ein Ende. 
Nach der darin feitgeftellten Frift übergab der franzöfiihe Kommandant 
Morand am 4. Mai 1814 die Feitung ohne Gapitulation und zog mit 
dem Reſt feiner Truppen, no 12000 Mann, ab. An demjelben Tage 
hielt der Herzog von Sachſen-Coburg feinen Einzug. Die nafjauijchen 
Truppen blieben nach der Übergabe eine Zeit lang bei der Garnifon von 
Mainz **) und kamen von da nad Worms. 

Nach dem Frieden von Paris und der Rüdfehr der Offiziere und Manıte 
ſchaften des erjten und ziveiten Regiments, die einft als Kriegsgefangene aus 
Spanien nad) Frankreich gefommen waren, konnte die Zahl der nafjauischen 
Truppen vermindert werden. Zuerft wurde das Jägercorps nad) Biebrich 
zurüdgefchidt und am 18. Wai aufgelöft. Das dritte Jnfanterieregiment, 
das am 16. Juni zurückkam, wurde auf Friedensfuß gejeßt und jpäter 
dem Depöt des erften Regiments einverleibt. Das Yandiwehrregiment 
wurde aufgelöft.***) Das zweite Regiment blieb einftweilen nod der 
Heimath) fern in niederländischen Dienften, Oberit von Kruſe, zum General» 
major befördert, wurde Präfident des herzoglichen Kriegscollegiums und 
Eommandant der nafjauijhen Truppen. 


Bald nad) dem Friedensichluffe von Paris wurden die Verhandlungen 
zwifchen den beiden nafjauifchen Linien wieder fortgefeßt, um den in dem 
Vertrage mit den Alliirten vorgejehenen Yamilienpakt, der dur die Ab— 
rede vom 26. Nov. 1813 nicht verwirklicht worden war, zum endgiltigen Ab- 
Ihlup zu bringen. Zu den Verhandlungen wurden diefelben Staatsmänner 
wie früher bevollmädtigt; von oranifcher Seite der Freiherr von Gagern, 
der Staatsminifter für die deutichen Angelegenheiten, und von dem Herzog 
und dem Fürften von Nafjau der StaatSminifter Freiherr von Marſchall. 
Dem erfteren wurde noch der Geheimeratd Johann von Arnoldi bei« 
gegeben. Die Genannten famen im Haag zufammen und einigten fich 
am 14. Juli 1814 über einen Bertrag, deſſen wichtigſte Beltimmungen 


) Schaab, Geichichte der Bundesfeftung Mainz ©. 492. 

**) Preußen und Öfterreich verabredeten am 13. Juni 1815, daß die Truppen 
des 5. deutschen Armeecorp® Mainz am 16. Juni verlaffen und die Feſtung von 
4500 Mann preußiichen und 4500 Mann öfterreichiichen Truppen bejett werben jolle. 
Neumann, Recueil II, 477. 

**) Rößler ©. 63. 
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die folgenden find: Die in dem Vertrage vom 26. Nov. 1813 vorbehaltene 
Revilion des Erbvereins vom %. 1783 und die Ausmittelung und Um— 
änderung feiner nicht mehr anwendbaren Artikel bleibt bis nad) dem 
Wiener Congreſſe vorbehalten (Art. 1). Beide Theile werden twechjelfeitig 
ihren Einfluß in den politifchen Angelegenheiten zum Flor des fürftlichen 
Sejammthaujes geltend machen und beſonders auf dem bevorftehenden 
Congreß zu Wien davon ausgehen, da überall, wo nidht ganz entgegen= 
gejeßtes Intereſſe obwaltet, das Wohl des gefammten Yandes berüdfichtigt 
werde (Art. 2). Die ehedem beftandenen Gemeinjchaften werden wegen 
der daraus hervorgehenden Schwierigkeiten in der Verwaltung abgetheilt 
und zwar nad) dem Mapftabe der Bevölferung und der Grundjteuer. 
Da die Bevölkerung der Gemeinſchaften 22153 Seelen und ein Simplum 
der Grundfteuer 10648 Gulden beträgt, Jo wird die Hälfte, 11076 Seelen 
und 5324 Gulden Grundjteuer dem Haufe Nafjau-Oranien überwiejen, 
und zwar durch die Ämter Burbach und Neunticchen, den Ort Mens— 
felden, das alte Amt Kirberg, die Orte Camberg, Erbach und Eiſenbach 
mit dem Häufer Hof in dem Amte Camberg und den Ort Balduinflein, 
Dbernhof bleibt dagegen bei dein Amte Naſſau. Für das Zuviel, 
welches Nafjau:Oranien dadurch erhält, wird entjprechende Ausgleichung 
ftattfinden (Art. 3). Das Schloß Nafjau bleibt gemeinihaftlih (Art. 4). 
Die Ausübung der Hoheit über dje oraniſchen Waldungen im Amte 
Runkel, in fofern diejelben feine Enklaven bilden, wird, jo lange der 
dermalige Beſitzſtand fortdauert, von herzoglicher Seite an die fürftlich 
oraniſche Seite cedirt (Art. 5). Der Termin der Übergabe der in den 
vorhergehenden Artikeln bezeichneten Objette wird auf den 1. September 
oder, fall3 bis dahin die Ausgleihung wegen der Domainen noch nicht 
erfolgt fein follte, auf den 1. Dct. 1814 feftgejegt (Art. 6). Um die 
gegenfeitigen Territorien jo viel als möglich abzurunden, follen auch die 
Domainen und fonftigen Batrimonialgefälle, welche Naſſau-Oranien in den 
ehemaligen Gemeinjchaften befigt, gegen andere in deſſen eigenen Yandes- 
theilen befindliche herzoglich naſſauiſche Domanialeinkünfte ausgetaufcht 
und zu den deshalb nöthigen Verhandlungen unverzüglid” von beiden 
Seiten Commifjarien ernannt werden. Um das Gejchäft diefer Commiſſarien 
zu erleichtern, werden im Voraus rüdfichtli der Domainen-Ausgleihung 
folgende Grundfäße aufgeftellt: 1) Als Domanialrenten werden nur ans 
gejehen: alle Pächte von Höfen, Mühlen und Gütern, jei es in Erbpadht 
‚oder Zeitpacht, alle Einkünfte von felbjtverwalteten Gütern, Höfen und 
Häufern, ferner Zehnten, Zinjen, Gülten, Wafferlaufzinfen, Erträge von 
Berg- und Hüttenwerfen, Mineralbrunnen zc., ſowie beftimmte Renten 
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aus Gemeinde- und Privativaldungen. Ausgeſchloſſen find demnach: 
Alle zu den directen oder indirecten Steuern gehörigen Abgaben, wie die 
Gewerbefteuer, fodann Accis-, Stempel», Sportel=, Zolle, Strafgelder etc. ; 
alle Conceſſions- und Dispenfationsgelder (3. B. Pacht von unzünftigen 
Gewerben, Judenfchußgelder etc.); alle durch das herzogliche Edict vom 
1. und 3. September 1812 (Einführung des neuen Steuerjyftems) auf— 
gehobenen Abgaben und Gerechtſame; endlich) Jagden und Fiſchereien. 
Jeder Theil erhält dieje Gerechtfame ohne weitere Ausgleihung, jo wie 
fie fi) unter feiner Hoheit vorfinden. 2) Nach diefem Grundjat wird der 
ganze Betrag der oraniſchen Domainen in den bei dem Herzogthum Nafjau 
verbleibenden Gemeinjchaften ausgerechnet, und zwar fo, daß bei Zeit- 
pachten die letzte Verpachtung, bei nicht verpachteten Zehnten der Durch- 
ſchnitt der drei legten Jahre in Berechnung kommen fol. 3) Wenn jo 
die ganze Summe der dem Yürften von Oranien zu vergütenden Domanial= 
renten fejtgeflellt ift, fo foll der Erjfat dafür zunächſt durch die in den 
altroraniſchen Fürftenthümern befindlichen herzoglich nafjauifhen Renten 
und Gefällen, und wo dieſe nicht ausreichen, durch ähnliche Nutzungen 
in dem Amte Diez und zulegt im Amt Kirberg und Camberg geleiftet 
werden (Art. 10). Auch die Domanialvaldungen find gegenjeitig aus— 
zutaufhen. Zu diefem Zwecke foll von jeder Seite alsbald ein Yorft- 
verftändiger ernannt werden. Wenn fi die beiden Commifjarien über 
den Werth der Waldungen nicht einigen können, jo foll ein dritter Forſt— 
verftändiger als Schiedsrichter erwählt werden (Art. 11). Die dem herzog- 
lich Naſſauiſchen Haufe nad vollzogener Ausgleihung in den fürftlich 
Oraniſchen Landen noch übrig bleibende Domainen follen ohne alle Ein— 
ſchränkungen und Hemmungen fort befefien und mit feinen andern Zaften 
als den auf der Steuerverfaffung beruhenden belegt werden (Art. 12). 
Die Lehensverfaffung bleibt in der vorigen Weiſe fortbeftehen und jedem 
Theile werden jeine Lehensrechte in dem Gebiet des andern ausdrüdlich 
vorbehalten (Art. 13). Über die von herzoglich Nafjauifcher Seite während 
der Rheinbundgzeit und bis 1. Januar beziehungsweife 1. October I. 3. 
bezogenen oranifchen Renten wird durch beiderfeit3 zu ernennende Com— 
mifjarien eine bejondere Berechnung angeftellt werden, wobei hinfichtlich der 
Abgrenzung der Hoheit3- und Patrimonialrenten nad) den Grundjäßen 
verfahren werden joll, weldhe in der Rheinbundszeit bei den mebdiatifirten 
Wiediſchen und Solmſiſchen Häufern zur Anwendung gelommen find. 
Daraus wird ſich ergeben, ob durch die während jener Zeit geleijteten 
Zahlungen das Debet ausgeglichen werde. Was ein Theil dem andern 
etwa jchuldig bleibt, ſoll durch Domanialtenten, weldhe in 25 fachem 
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Werthe al3 Capital anzufchlagen find, vergütet tverden (Art. 14). Die- 
jenigen oraniſchen Domainen, welche während der Nheinbundszeit ver- 
äußert worden find, follen durch diejelben Commiſſarien genau fejtgeitellt 
und der Kaufpreis der oraniſchen Seite ebenfall3 durch Domanialrente 
vergütet werden (Art 15). Ferner werden von herzoglich Nafjauifcher 
Seite die gegen Wechjel aus milden Stiftungen, Kirchenfonds zc. zur 
Staatskafje gezogenen Gelder und die eben dahin genoinmenen Depofiten 
reftituirt werden, und zwar mit Zinfen, jofern ſolche ftipulixt oder her— 
kömmlich find. Die Abtragung fol im Laufe des Jahres erfolgen und 
der fürſtlich Oranifchen Seite es frei ftehen, dafür Domainen zu über- 
nehmen (Art. 16). Die ſchon früher gerichtlich angemeldeten Anfprüche 
des fürſtlich Naſſau-oraniſchen Haufes auf den Mineralbrunnen zu Nieder- 
ſelters werden vorbehalten und e3 fteht diejer Seite frei, die betreffenden 
Verhandlungen wieder anzufnüpfen. Da Oberjelter8 unter der Hoheit 
des herzoglihen Haufes bleibt, jo wird von dieſer Seite die Zuficherung 
ertheilt, daß, wenn in der folge der Niederfelterfer Brunnen der oranischen 
Seite zugefprochen werden follte, alsdann niemal3 die Eröffnung der zu 
Oberjelters befindlichen Afterquelle werde vorgenommen werden, die fic), 
io lange der Brunnen herzogliches Eigenthum verbleibt, aus andern Rück— 
fihten ohnehin von ſelbſt verbietet (Art. 18). In Betrachtung, daß die 
neuen Einrichtungen in dem oraniſchen Zollwejen, insbejondere der Zoll 
zu Staffel, zu mandherlei Beſchwerden und zu Störungen des Fuhrweſens 
Anlaß gegeben haben, ift man übereingelommen, daß in der ganzen Graf— 
ſchaft Diez das Zollweſen wieder auf denfelben Fuß gejeßt werde, wie 
e3 vor dem Jahre 1806 beftanden hat. Dasfelbe foll für die Amter 
Kirberg und Camberg gelten. Überhaupt wird man fi in diefer Hin- 
ficht beftreben, wechjeljeitig alle Hinderniffe des freien Vertehr3 aus dem 
Wege zu räumen und feine neuen Einrichtungen, weldhe denfelben ftören 
fönnten, ohne vorhergehende Communication zu treffen (Art. 20). Ebenfo 
werden vorläufig und bis zu allgemeiner Regelung der deutjchen innern 
Angelegenheiten alle Hinderniffe der Lahnſchifffahrt von beiden Seiten 
aus dem Wege geräumt (Art. 21). Das frühere Gejfammt = Ober: 
appellationsgericht bleibt, vorbehaltlich einer einjährigen Kündigungsbefug- 
nis für beide Theile, al3 gemeinjchaftliche höchſte Inſtanz in Diez; die 
Räthe werden in dem Verhältnis von 1 zu 3 ernannt und die ernannten 
von jeder Seite bezahlt. Dagegen fol die Ernennung des Präfidenten 
und des Gubulternperfonal3 in jenem Berhältnis alterniren und die 
Koſten und Nebentoften dafür fich in gleichem Verhältnis vertheilen (Art. 22). 
Auf gleiche Art und in demfelben Verhältnis foll vorläufig das Zuchthaus zu 
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Diez gemeinſchaftlich bleiben, wobei ebenfall3 jedem Theile eine einjährige 
Auftündigung vorbehalten wird. Die näheren Beftimmungen über diefe 
Gemeinſchaft jollen dur Specialcommifjarien feftgejeßt werden (Art. 23). 
Wegen der Theilnahme der fürftlih Oraniſchen Seite an ähnlichen In— 
ftituten im Herzogtum Naſſau bleibt eine nähere Übereinkunft vor- 
behalten (Art. 24). Die früher getroffene Übereinkunft wegen eines ge- 
meinjchaftlihen Biichofes wird mit andern damit zujammenhängenden 
Beltimmungen bis zur allgemeinen Regulirung der deutjchen innern An— 
gelegenheiten ausgejegt (Art. 25).*) 





Den beiden Staat3miniftern, welche diefen Vertrag erzielt hatten, 
wurde auch die Vertretung des naſſauiſchen Haufes bei dem Wiener Con— 
grefje anvertraut, auf dem wichtige, das Gejammthaus betreffende An— 
gelegenheiten geregelt werden follten. Fürft Wilhelm der Niederlande 
ernannte zu feinen Bevollmächtigten feinen Minifter am Wiener Hofe, 
den Treibern von Spaen und den Freiherrn von Gagern; und der 
Herzog und der Fürſt von Naffau den Freiheren von Gagern an erfter 
Stelle und den Staatsminifter Freiheren Marſchall von Bieberftein an 
zweiter Stelle. Mit Genugthuung verzeichnete es Gagern in feinen 
Memoiren, daß er jo vorzugäweife berufen geweſen, des naffauischen 
Haufes Anjehen und Größe zu vollbringen, und nicht nur fortzufegen, 
was ſeit der erjten Jugend fein Amt, feine Dienftpflidt und Beftimmung 
war, fondern auch auf denjelben Wegen, nur die oranischen Marimen 
verfolgend, der Freiheit, dem Recht ein lautes Vorwort zu leihen, wo es 
deſſen bedurfte. **) 

Im Bade Ems famen Gagern und Spaen zuerft zufammen, um 
fi über ihre Vollmachten, Jnftructionen und nädften Maßnahmen zu 
bereden. Fürſt Wilhelm wünjchte, daß beide Gejandten in völligem Ein- 
vernehmen handeln, daß aber in allen Angelegenheiten der vereinigten 
Niederlande die Meinung Spaens, und da, wo es fih um die Intereſſen 
des deutjchen Reiches und bejonders des Hauſes Nafjau handle, die 
Meinung Gagerns vorzugsweife Beachtung finden folle. 

Vor der Abreife nad) Wien erinnerte ſich Gagern daran, daß ihm 
bei den früheren Verhandlungen in Paris jeine Gaſtfreundſchaft gute 


*) Martens, Snppl. VI, 23—33. Die Auszüge aus den Bevölferungs: und 
Grundſteuer-Tabellen de3 Herzogthums Nafjau vom J. 1813, fo weit folche die che: 
dem mit Oranien:Raffau gemeinfchaftlichen Amter betreffen. ib. S. 33—37. 

) Mein Antheil II, 6. 
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Dienfte geleiftet und wichtige Erfolge eingetragen habe; jo ließ er aus 
Paris einen Koch aus befter Schule fommen und verfah fi in Amſter— 
dam mit einer Fülle fremder Weine und aus den fürfilih Naſſauiſchen 
Kellem mit den beten Erzeugnifien de3 Rheingaus. Der naſſauiſche 
Geichäftsträge in Wien bejorgte ihm eine jehr elegante Wohnung. So 
vortrefflich ausgeftattet und vorbereitei, gab er fich dem fröhlichen Be— 
wußtſein hin, daß er in Wien, wo er am 15. September eintraf, ein 
reiches Feld jeiner Thätigfeit finden und anjehnliche politiiche Erfolge davon 
tragen werde. 

Der Wiener Congreß, der nad) dem Parifer Frieden am 1. Auguft 
beginnen follte, wurde wiederholt vertagt und nahm erft im November 
jeinen wirklichen Anfang. Es war eine unüberjehbare Schaar von Fürften 
und Herren, von Staatsmännern, Feldheren und hohen Würdenträgern, 
welche ſich hier feit dem September um die drei verbündeten Monarchen, 
die Kaiſer Franz und Alerander und den Stönig von Preußen, ver- 
jammelten. Außer den Herrichern, die häufig enticheidend eingriffen, 
waren die amtlichen Bertreter von Rußland, Fürft Rajoumofisfy, Graf 
Stadelberg und Graf Neffelrode, von Öfterreih Fürft Metternich und 
Baron Weljenberg, von Preußen Fürft Hardenberg und Wilhelm von 
Humboldt, von England Bicomte Gaftlereagh, die Grafen Elancarty und 
Chathcart und Lord Stewart. Als Gaftlereagh nach einigen Monaten 
nad England zurüdtehrte, gefellte ſich den lehteren der Zieger von Bittoria, 
Herzog von Wellington, bei. Frankreich fchidte den vielgewandten Fürſten 
von Benevent, Talleyrand, und den Herzog von Dalberg. Zu der Voll— 
zahl der acht Mächte, welche al3 Unterzeichner des Parifer Friedens eine 
bejondere Stellung am Congreſſe einnahmen, gehörten nod Spanien, Portu— 
gal, Sardinien und Schweden-Norwegen. Auch Heinere auswärtige Staaten 
und die deutſchen Fürften von Hannover, Baiern, Wirtemberg, Baden, 
forgten für wachſame und ftreitbare Vertreter ihrer Interefjen. Der Freiherr 
vom Stein hatte feine amtliche Stellung; er erjchien in Wien als der 
vertraute Rathgeber des Kaifers Alerander, der ſich hier feinem Einflufje 
wieder zugänglicher zeigte, Freilich auch noch andere Rathgeber, wie den 
Fürſten Czartoryski und den Grafen Gapodiftrias, um fich Hatte. 

Dem Gongreffe war eine außerordentlih große und jehwierige Auf: 
gabe geftellt; es handelte fih, um mit Gagern zu reden, um die ruffiiche 
Satisfaction, um die preußifche Reconftruction, um der Niederlande Be- 
grenzung, um der Baiern und Dänen %os, um die Verfaſſungen Deutſch— 
lands, der Schweiz, Italiens und Polens.*) Die Gegenftände, die wir 


 *) Mein Antheil II, 8. 
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hauptſächlich zu berüdfichtigen haben, waren die territoriale Geftaltung 
Deutjchlands und die deutjche Verfaſſung; aber aud) die ſächſiſche und 
die polnische Frage, die mit beiden in engftem Zujammenhange ftanden, 
müſſen wir berühren. 

Nah dem Teplier Bündnis vom 9. Sept. 1813 follte zwiſchen 
Rußland, Preußen und Öfterreich eine freundichaftliche Vereinigung wegen 
des Herzogthums Warſchau ftattfinden (S. 747). Kaiſer Alerander, der 
jeine polnifchen Pläne lange verjchleiert hatte, trat mit ihnen allmählich 
offen hervor. Er wollte den größten Theil jenes von Napoleon ge= 
ichaffenen Herzogthums, das er erobert hatte, behalten, ihn mit den 
bereits in ruſſiſchem Beſitz befindlichen Landen zu einem neuen Königreich 
Polen vereinigen und dem Lande eine freie, parlamentariihe Verfafjung 
geben. 

Aber durch dies territoriale Vorrüden Rußlands und durd die An— 
ziehungsfraft, welche das wiedererſtandene Königreich Polen auf die ches 
mals polnifchen Gebiete Preußens und Öfterreihs ausüben mußte, fühlten 
fich diefe Staaten in hohem Grade bedroht; und jo fam es, dab in den 
eriten Monaten der Wiener Zuſammenkunft der Staatskanzler Hardenberg 
mit dem Fürſten Metternich gemeinjchaftlihe Sache machte, um den Plan 
de3 Zaren zu verhindern, Zu ihnen gefellte ſich der erfte Bevollmächtigte 
Englands, Gaftlereagh, der in der Ausdehnung Rußlands nad dem 
Weften und überhaupt in den liberalen Plänen Aleranders eine ſchwere 
Gefahr für Europa erfannte. Selbftverftändlich war Talleyrand der vierte 
im Bunde, wo e3 galt, dem Kaiſer Mlerander, der Seele des großen 
Kriegsbündniſſes, welches die franzöſiſche Übermacht gebrochen hatte, ein 
Argernis und Widerftand zu bereiten. Wie Alerander auf Polen, fo 
blidte der König von Preußen und feine Rathgeber auf Sachen, das 
nad) Kriegsrecht erobert, deſſen König als Kriegsgefangener eingebradht 
worden war. Würft Hardenberg forderte die dauernde Entfernung des 
Königs und die Einverleibung des ganzen Landes in die preußifche 
Monarchie. Dies Verlangen, das lange mit voller Entjchiedenheit feſt— 
gehalten wurde, rief in Wien, ja in ganz Europa, eine weit lebhaftere 
Erregung und Bewegung hervor, als die polnische Abfichten des Kaijers 
von Rufland. Die ſächſiſche Frage ftand bald in dem Mittelpunft der 
Politit und beherrfchte die Stimmung und Aufmerkſamkeit der beim Con- 
greſſe Verſammelten. Fürſt Metternih, der mit Nidhten gefonnen war, 
eine jo umfafjende Ausdehnung Preußens im Norden Böhmens zu ge 
jtatten, antwortete auf die erften Anträge Hardenbergs in ziweideutigen und 
hinhaltenden Noten und Reden, gab aber in der Folge feiner Abneigung 
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immer deutlicher zu erkennen. Gaftlereagh, der den Zaren vor Allem 
fürdhtete, gab die Berechtigung der preußifchen Forderung zwar zu, fteflte 
aber die Bedingung, daß die Einverleibung Sachſens nicht den Berzicht 
Preußens auf feine Rechte in Polen zu Gunften Rußlands zur Folge 
haben dürfe. Man kann ſich denken, daß die Heinen Mächte, insbejondere 
die deutjchen Staaten, fich lebhaft des Königs von Sachſen annahmen 
und in der Abſicht Preußens eine ſchwere Gefahr für fi) und für Deutjch- 
land erblidten. Bor Allem war es der Freiherr von Gagern, der fich 
hier wieder als Fürfprecher und Beſchützer der mittleren und kleineren 
Staaten fühlte und, von feiner allgemein lautenden Snftruction einen 
üblen Gebraud) machend, eine fehr feindfelige Stellung gegen Preußen 
und Rußland einnahm. 

Aus den Verhandlungen über Sachſen berichtet er in feinen Auf— 
zeichnungen: „Das ftärkfte was ich wohl gejagt, aber vermuthlich mit vielen 
andern gejagt habe, ift das: Wie kann ein öfterreichifcher Miniſter nad) 
den fieben- und einjährigen Kriegen Verträge unterzeichnen, welche die 
preußifchen Heere für immer bis vor die böhmischen Schluchten bringen, 
ohne Rifico, ohne zu verdienen, jeinen Kopf den andern Tag auf das 
Schaffot zu legen?“ *) 

Der Streit war für Talleyrand die befte Gelegenheit, aus der unter- 
geordneten Rolle, die er Anfangs in Wien fpielen mußte, herauszutreten 
und fi in Dinge zu mifchen, die ihn nach den Beftimmungen des Parifer 
Friedens gar nichts angingen. Er fand das falbungsvolle Wort, daß 
der Grundfaß der Legitimität durch die Abfichten Preußens ſchwer ver- 
legt würde und dab die Sache de3 Königs von Sachſen die Sade aller 
Könige fei. 

Wenn der Staatstanzler Hardenberg die Parteien, zu denen ex bisher 
gegen Rußland gehalten, ruhigen Sinnes geprüft hätte, mußte er doch 
fühlen, wie unpolitiich es fei, gerade mit den Mächten, welche jeinem 
König den Erwerb von Sadhjjen nicht gönnten, gemeinfchaftlihe Sache gegen 
den Zaren zu machen, der troß alledem und alledem der ausgejprochenite 
Freund Preußens war. Er konnte aber zu diefer Erlenntnis nicht fommen 
und lieg fih durch Metternichs zmweideutige Bolitit fortwährend täujchen 
und hinhalten. Da machte der König Friedrich Wilhelm dem Irrgange 
ein Ende, einigte fi am 6. November mit dem Zaren und verbot jeinem 
Minifter, ferner feindlich gegen Rußland aufzutreten. 


*) Mein Antheil II, 61. 
Schliephate, Geihihte von Naffau. VII. Band von 8. Menzel. 50 
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Die nächſte nach Außen erfennbare Folge diefes fogenannten Abfalls 
Preußens war die, daß der ruffifche Fürſt Repnin, der feit dem October 
1813 zum Generalgouverneur von Sachſen bejtellt war, die Verwaltung 
des Slönigreiches, wie ſchon früher verabredet war, am 8. November in 
preußiſche Hände legte. Dadurch wuchs die Erbitterung der Gegner 
Preußens und Rußlands, und Talleyrand verftand es wohl, fie zu jehüren- 
Mährend dieſes Zantes wuchs zum Schaden der allgemeinen Sade fein 
. Anfehen, fein Einfluß und feine Kühnheit. Metternich konnte ſich freilich 
der Einficht nicht verfchliegen, daß er dem wieder gefefteten Bunde Preußens 
und Rußlands Rechnung tragen, daß er Preußen wenigftens einen Theil 
von Sachſen zugeftehen müſſe; aber davon wollte Hardenberg nichts wiſſen. 
Am 27. November forderte Kaiſer Alerander noch einmal mit aller 
Entjchiedenheit ganz Sachſen für Preußen. 

Bei diefer Spannung befürchtete man den Ausbruch eines neuen 
Krieges. Schon trafen die Mächte ihre Vorbereitungen und ließen ihre 
Truppen an die Grenze marſchiren. Es wurden Striegspläne entivorfen. 
Dem Fürften von Wrede war eine bedeutende Rolle in dem fünftigen 
Kriege zugedadht. Als Fürft von Hardenberg in einer Conferenz am »1. 
December erregten Sinnes erflärte, daß die Einverleibung von ganz 
Sadjen für den Wiederaufbau Preußens unentbehrlich fei und dag Ruß— 
land und Preußen die Weigerung der Mächte als gleichbedeutend mit einer 
Kriegserflärung anjehen würden, meinte Gaftlereagh, der im Eindrud diejer 
Erllärung einen Gewaltjtreich der beiden Mächte erivartete, daß es nöthig 
jei, fich vorzufehen. So ſchloſſen, da Talleyrand begierig zugriff, Eng— 
land, Ofterreich und Franfreih am 3. Januar 1815 ein geheimes Bündnis, 
mie es hieß, zur gegenfeitigen Vertheidigung; jede Macht verſprach der 
andern mit ihr gemeinfchaftlihe Sache zu machen und fie mit 150000 
Mann zu unterjftügen, wenn fie wegen Durchführung der gemeinfamen 
Triedensporjchläge angegriffen twerden follten. Ein Angriff auf Hannover 
oder die Niederlande follte wie ein Angriff auf England angejehen werden. 
Die Könige von Baiern und Hannover und der jouderaine Fürſt der 
Niederlande follten zum Beitritt eingeladen werden; aber drohend wurde 
beigefügt, daß fie, falls fie der Einladung nicht folgten, alle Rechte auf 
die Vorteile verlieren würden, welche fie auf Grund diejes Vertrages 
beanfpruchen fünnten. *) 


Dies Bündnis war offenbar ein Werk der Übereilung und Erregung 


*) Neumann, Recueil des traites II, 494. 
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ZTalleyrand wußte am beften was er mollte; er wollte die Allianz der 
vier Mächte, welche den Pariſer Frieden diktirt hatten, fprengen und 
zwei diefer Mächte boten ihm dazu die Hand. Metternich) meinte die 
Vergrößerung Preußens und Rußlands zu hintertreiben und Gaftlereagh 
wollte den Angriff, den er von Rußland bejorgte, abiwehren.*) England 
und Oſterreich dachten gemeinschaftlich mit Frankreich) die ſchwebenden 
ragen nad dem Sinne des Pariſer Friedens zu ordnen, der doch jede 
Einmiſchung Frankreichs in die wichtigften Fragen unterfagte. 

Gajtlereagh, der im erften Schreden über Hardenbergs kriegeriſche 
Außerung, den Anftoß zu dem Bündniffe gegeben, fam übrigens ſehr 
raſch wieder zur Beſinnung. Als er feiner Regierung den Abſchluß 
meldete, fügte er bei, er hoffe, daß die Nothiwendigfeit, nach diefen Ver— 
pflihtungen zu handeln, niemals eintreten werde. Als er dann wahr 
nahm, daß Ofterreich und Baiern ſich der Hoffnung hingaben, daß England, 
nachdem e3 zu Gent Frieden mit Amerika geſchloſſen (24. Dec. 1814), 
nun ihre Pläne nachhaltiger unterftühen werde, beeilte er fi) ihnen zu 
erflären, daß er fortfahren werde, nach den bisherigen Grundjäßen zu 
handeln und die vertragsmäßige Wiederherftellung Preußens zu bemirfen.**) 
Nur etwa ſechs Tage beitand die Gefahr eines Krieges. Bald beruhigten 
ih auch die andern Theilnehmer. Bei einer Gonferenz am 9. Januar 
ſprach ih auch Metternich verföhnlicher aus und als am 13. Januar 
Hardenberg zu verjtehen gab, daß Preußen unter gewiffen Bedingungen 
fih auch mit einem Theile Sachſens begnügen werde, war die Kriſis 
vorüber. Daran konnte auch die Zulafjung Talleyrands in den Rath der 
vier Großmächte, die am 12. Januar erfolgte, nichts mehr ändern. Es 
galt nur noch die Linie zu vereinbaren, welche in Zukunft das rujlische 
Polen von Preußen und Öfterreich fcheiden würde und den Theil Sachſens 
abzugrenzen, welcher dem König Friedrich Auguſt wieder zurückgegeben 
werden ſollte. 

Da dies immerhin noch ſchwierig war, wurde das Bündnis vom 
3. Januar nicht aufgelöſt. Es wurde ſogar in aller Stille dafür geſorgt, 
daß der Artikel, welcher ſeine Erweiterung bezweckte, zur Ausführung kam. 
Der König von Baiern, deſſen Bevollmächtigter Fürſt von Wrede am 
liebſten ſogleich losgeſchlagen hätte, trat am 13. Januar 1815 bei, der 
König von Hannover am 19. Januar. Am 24. Januar verpflichteten 
Öfterreih und Baiern den Großherzog von Heſſen, ſich dem politifchen 


Hm ar Schmann, Tagebuch des Freiheren vom Stein während des Wiener 
Congreſſes. Hift. Zeitichr. LX, 466 (Jahrg. 1888, Heft 6). 
**) Fagebuch des Freiherrn vom Stein ©. 423. 
50* 
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Syſtem des Wiener Hofes und Baierns anzufchließen und im Striegsfalle 
ein Hilfscorp® von 6000 Mann zu ftellen. Dafür wurde ihm eine 
fouveraine und unabhängige Stellung in der deutjchen Conföderation 
verbürgt und eine entiprechende Entjehädigung für die Gebiete verſprochen, 
weldhe er etwa in Folge der territorialen Abmadhungen der Mächte ab— 
treten müßte. *) 


Zum Beitritt des fouverainen Fürften der Niederlande ift es dagegen 
nicht gefommen. Sein Gejandter von Gagern freilih, der fortwährend 
innigen Verkehr mit Talleyrand und feinem Gehilfen Labesnardiere unter: 
hielt, der den grimmen Preußenfeind, den Fürſten Wrede, bewunderte, 
der die Theilung Polens für eine Schande des adhtzehnten Jahrhunderts 
hielt, ftand mit vollem Herzen im Lager der Verbündeten vom dritten 
Januar, wenn er auch von ihren Plänen nicht fo fchnell und fo genau 
unterrichtet tourde, al3 e3 den Anfchein hat. Anders aber dachte fein 
Souverain, der Prinz von Oranien, Diefer fühlte fich gegen Preußen 
wie gegen Rußland zur Dankbarkeit verpflichtet und Hatte in den letzten 
erregten Wochen feinen erhisten Abgejandten mehrmals zur Ruhe und 
Mäpigung ermahnt. Gagern, der fich dadurch verletzt fühlte, jchrieb ihm 
am 4. Januar 1815, an dem er noch nicht3 von dem erfolgten Abjchlufie 
des Bündniſſes wußte,**) zurüd: Seine Königliche Hoheit, der Fürft, 
wolle den Frieden und die Ruhe; er möge überzeugt fein, daß er (Gagern) 
ihn predigen werde, aber allein mit dem Mittel, das ihm Erfolg zu haben 
ſcheine, mit ftarlen und Haren Gründen. Wenn der Fürſt entgegengejeßter 
Anficht, wenn er der Meinung fei, daß man mit viel Kunft und ſanftem 
Zureden zu diefem Ziele gelangen könnte, fo bitte er denjelben inftändigft, 
einen Staatsmann zu jchiden, der fein volles Vertrauen habe. ***, Fürſt 
Wilhelm, der die erjte Nachricht von dem Vertheidigungsbündni$ von den 
Engländern erhalten und ihnen feine Abneigung, demjelben beizutreten, 
ohne Zweifel fofort mitgetheilt hatte, zögerte feinen Augenblid, der Bitte 


*) Neumann, Recueil des traites II, 499. 

**, In dem Bericht vom 4. Januar heißt ed: Les conferences durent. La 
troisicme a eu lieu hier avec calme et sans grand resultat. Gemeint find bie 
Gonferenzen ber vier Mächte (Rufland, Öfterreich, England, Preußen), welche am 
29, Dec. 1814 wieder eröffnet wurden. Das Protofoll der dritten vom 3. Januar 1815 
fteht bei Angeberg, Congres de Vienne II, 1874. Gagern hatte alfo feine Ahnung 
davon, daß an demfelben 3. Januar, an bem die 4 Mächte zuſammen Berathungen 
hielten, zwei davon das Bündnis mit Frankreich abjchloffen. Die erfte Andeutung 
d'un ton mysterieux erhielt er von dem Fürſten Wrede, den er am Krankenbette 
bejuchte. Mein Antheil IL, 92, 95. 

*«) Mein Antheil II, 96, 
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Gagerns zu entjpredhen. Er ſchickte den bisherigen Generalgouverneur von 
Dftindien, Treibern von Gapellen, nah Wien, der nicht jowohl an 
Spaens oder Gagerns Stelle treten, als vielmehr eine neue Aufgabe, die 
der Vermittlung zwiſchen den ftreitenden Mächten übernehmen follte.*) 
Die Ankunft Gapellens war den englifchen Bevollmädtigten in Wien fehr 
unangenehm. Sie wuhten, daß er eine durchaus felbftändige, ihnen un- 
erivartete, Haltung des Fürſten Wilhelm zum Ausdrud bringen jollte. 
Gaftlereagh fagte irronisch zu Gagern, daß er (Gapellen) gelommen fei, 
um ihnen guten Rath zu geben. Lord Clancarty drüdte feinen Unmuth 
darüber aus und ſprach von Miktrauen, Undantbarkeit, Thorheit.**) Ihre 
Erregung rührte wohl aud) davon her, daß fie beim Abſchluß am 3. Januar 
den Beitritt des Fürſten in ſichere Ausficht geftellt und bisher ihr Wort 
nicht hatten einlöjen fünnen. Da der Freiherr von Capellen bei der ge= 
änderten Sadjlage nichts mehr zu vermitteln hatte, benutten die englifchen 
Staatsmänner feine Anmwejenheit dazu, um auch ihrerfeit3 noch eine Ein- 
wirfung auf DOranien zu verſuchen. Am 31. Januar richteten fie an 
Spaen und Gagern, welche auch nad der Sendung Gapellens die allein 
beglaubigten Bevollmächtigten beim Gongrefje blieben, die amtlihe Ein- 
ladung, dem Bündnis vom 3. Januar beizutreten. Daß dies erſt jebt 
geihah, nachdem Baiern und Hannover jchon jeit Wochen beigetreten 
waren, läßt ſich nur dadurch erklären, daß die erften Nachrichten und 
Einladungen an den Fürſten aus London ergingen, und nachdem dieſe 
geſcheitert waren, Gajtlereagh unter dem Drängen Metternichs und 
ZTalleyrands fi dazu entſchloß, in Wien nocd einen legten Verſuch zu 
machen. Er hoffte ohnedies, daß er wenigftens bei Gagern gute Aufnahme 
und Gehör finden werde. An den Berathungen, die nun folgten, nahmen 
Engländer und Franzoſen lebhaften Antheil. Lord Gaftlereagh jtellte den 
oranischen Bevollmächtigten vor, daß die Freundſchaft und das Wohlwollen 
Frankreichs den Intereſſen des Fürften der Niederlande außerordentlich 
nüßlich feien, und daß nichts mehr die Belgier, die dieſem zugedacht waren, 
in Gehorfam halten würde, al3 wenn fie jähen, daß der Fürſt im Bündnis 
mit Ludwig XVIIL ftehe. In ähnlicher Weife ließ ſich Herr von Labes- 
nardiere vernehmen. Von franzöfifcher Seite wurden dann noch weitere 
Andeutungen gemacht, daß das Bündnis vor Allem gegen Rußland und 
feine Pläne gerichtet, daß die Abficht fei, Polen früh oder jpät wieder 


*) Gagern berichtet über Capellens Miffion: „der Prinz von Oranien aber nahın 
mic beim Wort. Sanftes Zureden jchien ihm die befjere Methode zu fein.” Mein 
Antheil II, 99. 

**) Mein Antheil IL, 100 f. 
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herzuftellen und Preußen von Rußland abzuziehen. Mapgebend für die 
oranishen Vevollmächtigen war, wie Gagern verjichert, ſchließlich der 
beftimmt ausgeſprochene Wunſch der Engländer. Da aber Gagern, ob- 
wohl er es liebte eigene Bolitit zu machen, bei der ihm befannten Ge— 
finnung feines Fürſten es nicht wagte, den Beitritt zu paraphiren, jo 
wurde von den beiden oranifchen Bevollmächtigten am 2. Februar eine 
jehr doppelfinnige Antwort auf die engliſche Einladung gegeben. Die 
engliſchen Minifter — hieß es darin — feien ſchon durch andere Gorrejpone 
denzen von der Abficht des Fürften unterrichtet. Die Bevollmächtigten 
dankten den Miniftern für die Sorgfalt, die fie angewandt, um das 
Intereſſe ihres Fürften zu jihern und bei allen Wandlungen von Zwiſtig— 
feiten und Frieden weifen Rath zu jchaffen. Der Fürft, ohne zu vergeſſen 
was er andern befreundeten Mächte ſchulde, jei überzeugt, daß den Frieden 
und feine dauernden Einrichtungen nichts mehr fichern werde, als die 
Aufrehterhaltung der Unabhängigkeit des öffentlichen Rechts und der 
Grundjäße des Parijer Friedens. Er ſchmeichle fih, daß der Sinn diejes 
Triedens feine Gegner haben werde. Nach diejen Säben, die eine ab— 
weijende Kritik des VBertheidigungsbündnifjes bedeuteten, *) fuhren fie fort: 
die Unterzeichneten find gleihmäßig mit Vollmachten verfehen und bereit, 
in unmittelbare Verhandlungen einzutreten und darnach die Alten des 
Beitrittes zu unterzeichnen, welche fie dem Fürſten zur Kenntnisnahme 
und Ratification vorzulegen fich beeilen werden.“ Endlich machten fie 
noch aufmerkſam, daß das herzoglihe Haus Naflau mit dem Yürften in 
allen Beziehungen in größter Intimität und Bundesgenofjenfchaft beftehe, 
daß feine Truppen zum Theil die feſten Pläße der Niederlande bejegt 
hielten und der Reft ohne Zweifel bejtimmt fei, fich denfelben anzuſchließen; 
fie fragten daher, ob e3 zweckmäßig erjcheine, den Herzog und den 
Fürſten zum fofortigen Beitritt einzuladen, oder ob ihnen durch einen 
geheimen Zufaßartifel der Beitritt zu einer pafjenden Zeit offen gehalten 
werden folle. 

Bei diefer Antivort ift es geblieben. Weder der Prinz von Oranien, 
noch viel weniger der Herzog und der Fürſt von Naſſau find dem Bündnis 


*) Gagern, bem in feiner Darftellung jehr ſchwer zu folgen ift, da er mehrmals 
und in verjchiedenem Zufammenhang über das Bündnis vom 3. Januar fpricht (3. B. 
II, 103, 112, 118 £., 157 f.) jagt jelbft (S. 119): „Und in dem Sinn wurde hernach 
auch die engliiche einladende Note erwiedert, beftimmt eigentlich unſere Abneigung 
auszudrücken und dab uns der ganze Vorgang überflüffig und hors de place ſchien.“ 
Die darnach citirte Beilage XIV ift eben die Antwort vom 2. Yebruar, die dajelbit 
©. 314 f. abgedrudt ift. 
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vom 3. Januar beigetreten. Schon von Anfang an ein todt geborenes Kind, 
wurde es vollends durch die folgenden Ereigniſſe gegenſtandslos gemacht.*) 

Wie in der ſächſiſchen Angelegenheit, ſo trat der Freiherr von Gagern 
auch in andern Fragen der territorialen Geſtaltung Deutſchlands den 
preußiſchen Staatsmännern mit lebhaftem Eifer entgegen. Es handelte 
ſich in Wien um die Ausdehnung des niederländiſchen Staates, dem 
England aus politiſchen, Anfangs auch aus familiären Gründen — es 
wurde eine Ehe zwiſchen dem Erbprinzen Wilhelm von Oranien und 
der Prinzeſſin Charlotte, der Tochter des Prinzregenten, ſpäteren Königs 
Georg IV. geplant — ſeine volle Gunſt entgegenbrachte. In den Ver— 
trägen von Troyes und Chaumont (15. Febr. und 1. März 1814) Halten 
die verbündeten Mächte verabredet, daß die vereinigten Niederlande durch 
die beigifhen Provinzen bis zur Maas und auf der rechten Seite diejes 
Fluſſes durch niederrheiniiches Gebiet, das im Süden von einer von 
Maftricht über Nahen und Düren nad Köln gezogenen Linie begrenzt 
jein würde, verftärft werden follte. Obwohl dann der Barifer Friede 
vom 30. Mai in feinen geheimen Xrtiteln jene Beſchlüſſe einigermaßen 
einſchränlte,*) jo griff doch Gagern in Wien auf die leßteren zurüd, ja 


*) Viele neuere Darftellungen nehmen zwar den Beitritt des Fürſten dom 
23. April 1815 an (wohl nad der einfachen Notiz bei Angeberg, Congres de Vienne 
I, 592). Aber ich glaube, daß die eine Verwechslung mit bem am 25. April 1815 
erfolgten Beitritt zu dem Bündnis der vier Mächte vom 25. März 1815 ift (Hlüber, 
Alten des Wiener Congreſſes VIII, 225). Was hätte das für einen Sinn, daß der 
Fürſt am 23. April einem Bündnis Öfterreichs, England und Frankreichs, das 
gegen Rußland und Preußen gerichtet ift, beitritt und ziwei Tage darauf (vom 25. April 
ift die öfterreichifche Ausfertigung des Beitritt. Angeberg II, 1115) fidh einem 
Bündnis Rußlands, Öfterreiche, Englands, Preußens gegen Frankreich (Napoleon) 
anjchließt? Am 23. April war der Beitritt zum Januarbündnis auch deitvegen 
gegenftandslos und unmöglich, weil das Bündnis kur; vorher zur Kenntnis des 
Kaiferd von Rußland und des Königs von Preußen gefommen war. In feinen aus: 
führlichen Darftellungen ſpricht Gagern nirgends ein Wort über den erfolgten Beitritt, 
im Gegentheil, gerade am 20. April jchreibt er dem Freiherrn vom Stein ein Billet, 
welches ihn über den eigentlichen Zweck der Sendung des Freiherrn don Gapellen 
aufklären foll (Mein Antheil IT, 158 f.). So lange die Beitrittäurfunde des Königs 
der Niederlande vom 23. April 1815 nicht veröffentlicht wird, und dies ift meines 
Willens nirgends geichehen, jo lange halte ich an meiner Anficht feit, daß diefer Bei: 
tritt nicht erfolgt ift und vielmehr eine Verwechslung mit der Acceffion vom 25. April 
vorliegt. 

**) Im Artikel III heißt es: Les frontiöres sur la rive droite de la Meuse 
seront reglees selon les convenances militaires de la Hollande et de ses voisins 
und IV: Les pays allemands sur la rive gauche du Rhin qui avaient été rcunis 
à la France depuis 1792, serviront à l’agrandissement de la Hollande et a des 
compensations pour la Prusse et autres etats allemands. Neumann I, 474. 
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er juchte zu Gunften Hollands noch weitere Zufagen zu erlangen. Dabei 
handelte er wohl im Einvernehmen mit dem Fürften Wilhelm, der zwar 
am 21. Juli 1814 ſich mit den legten Abmachungen der Mächte ein- 
verftanden erklärt, aber die weitergehenden Anträge, die er ihnen im 
Januar d. %, unterbreitet, noch nicht vergefjen Hatte. *) 

Gagerns Gedanke war, den Niederlanden fo ausgedehnte Grenzen zu 
verichaffen, daß fie mit Preußen und Hannover, mit Baiern und Nafjau 
in unmittelbare Berührung kämen. Dies war nur möglich, wenn bie 
Niederlande jene von Maftricht bis Köln gedachte Linie weit überjchritien 
und ſich fogar auf das rechte Mofelufer, auf welches Baiern ſich lange 
Zeit Hoffnung machte, ausdehnten und auf dem rechten Rheinufer noch 
weiteres Gebiet gewonnen würde, welches die Verbindung mit den otto= 
niſchen Stammlanden an der Dill und Sieg heritellte. Da war nur übel, 
daß nach den militärischen Abmachungen der Mächte vom 31. Mai 1814 
(S. 776) die Bejegung der zwiſchen Maas, Rhein und Mojel liegenden 
Gebiete den preußifchen Truppen eingeräumt war und daß hier ein Theil 
des ehemals preußischen Herzogtums Gleve lag, welches Preußen keines— 
wegs jo leichten Kaufes aufzugeben gefonnen war. Gagern erkannte 
recht wohl, daß die Beſchlüſſe vom 31. Mai der von ihm geplanten Aus— 
dehnung der Niederlande ein Hindernis bereiteten, **) aber er ließ jich 
dadurch nicht abjchreden, feine Forderungen zu erheben oder doch min— 
deftens die zu Troyes und Chaumont den Niederlanden verheigene Grenze 
zu beanſpruchen. Er unterließ auch nicht, darauf hinzumeifen, daß Belgien 
durch die im Pariſer Frieden den Franzoſen bewilligten Abretungen jehr 
weſentlich verkürzt worden fei.***) Da fragte fi nur, ob die Mächte 
gewillt waren, die den Preußen am Niederrhein eingeräumte militäriiche 
Stellung zu Gunften Hollands zu beichränfen oder aufzuheben. Die 
entgegengejeßten Meinungen liegen fich jehr bald vernehmen und kamen 
dazu von jehr einflußreicher Seite. Es war feine amtlide Stimme, wenn 
der Freiherr vom Stein Gagern zurief, daß er über dem Batavifiren 
das Germanifiren nicht vergejfen ſolle. Aber Fürſt Metternih mahnte 


*) Die Akte vom 21. Juli 1814 mit acht Artikeln bei Neumann II, 667. 
Vergl. Th. von Bernhardi, Geſchichte Rußlands und der europätichen Politik in 
den Jahren 1814 bis 1831. 1. 138. Mit Recht bemerft Bernhardi I, 141, daß 
Gagern in feinen Schriften es umgehe, Rechenſchaft von feinen Berhaltungsbefehlen 
auf dem Gongreh zu geben. 

**) Mein Antheil Il, 18. 
*+*) Bergl. die Note vom 24. Dec. 1814, welche Spaen und Gagern den vier 
Mächten unterbreiteten. Angeberg I, 560 f. 
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den Freiherrn jehr eindringlich, feine Abfichten nicht über die Maas und 
die Mofel auszudehnen, und jelbjt Gaftlereagh, der in einer über die 
Vergrößerung Hollands eingereihten Denlſchrift jene Maftricht » Kölner 
Linie als ein Marimum bezeichnete,*) gab dein drängenden Gagern wieder: 
holt zu verftehen, daß den Niederlanden auf dem rechten Ufer der Maas 
nur ein Saum (la lisiere de la Meuse) zugewiejen werden fünne. Auch 
Graf Münfter, der hannover'ſche Minifter, war ſchon mit Rüdficht auf 
Hannover ein Gegner der Gagern’schen Forderungen und warnte davor, 
zuviel zu begehrten. **) 

Unter diefen Umftänden handelte Gagern auperordentlih unflug, 
daß er ſich in der ſächſiſchen Frage fo lebhaft gegen Preußens Forderungen 
ftellte, denn er mußte fich jagen, daß die Austheilung des auf dem linten 
Rheinufer verfügbaren Gebietes jehr weſentlich von dem Schickſale Sachſens 
abhänge.***) Nachdem die verjchiedenen Pläne, den König von Sachſen 
in Italien, auf dem Tinten Rheinufer oder in MWeftfalen unterzubringen, 
geicheitert waren, und jobald es feitftand, daß Preußen nur einen 
Theil von Sachſen erhalten werde, jo mußte die von den verbindeten 
Mächten verbürgte Wiederherftellung durch andere Gebiete bewerkſtelligt 
werden. Jede Quadratmeile, die Preußen in Sachſen zurüdwich, Hatte 
die Folge, daß aud) das niederländiiche Loos am Rhein verkürzt werden 
mußte. Denn nur dort waren in genügender Weile die Gebiete vor— 
handen, mit denen Preußen befriedigt werden konnte. Da Gagern in 
feinem eigenmäcdhtigen Eifer für Sachſens Erhaltung zu diefer Erkenntnis 
nicht kommen fonnte, hat er jelbit dazu beigetragen, daß die Niederlande 
von Köln und Cleve zurüdweihen mußten und ihnen jhlieglih nur jener 
Saum der Maas blieb, welchen Caſtlereagh angedeutet Hatte.) In 
jpäteren Jahren, al3 er feine Aufzeichnungen und Auszüge aus feinen 
amtlihen Papieren machte, hat Gagern es ausgeſprochen, daß Preußen 
durch den Verzicht auf die Maasgrenze eine ungemeine Nachgiebigleit gegen 
England und die Niederlande bewieſen habe und die Engländer ſich auf- 
richtig beftrebt hätten, dies anzuerkennen und zu erwidern. Ob er aber 
in jenen Tagen ebenſo geurtheilt habe, ift mehr als zweifelhaft. 

Der Fürſt der Niederlande jollte, freilich gegen ein ſchweres Opfer, 
in anderer Weife entjhädigt werden. Nach Berathungen mit den Bevoll- 


— 





*) Vom 28. Jan. 1815 bei Angeberg II, 1885. 
**) 9, Gagern, Mein Antheil IL, 54 f., 60. 
***) In Bezug auf Polen jagt er felbit: Des qu'on cédoit en Pologne, il 
falloit reconstruire la Prusse en Allemagne. Mein Antheil II, 105. 
7) Gagern nennt ihn II, 114 eine Erfindung und Werk dev Engländer. 
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mächtigten Englands und Frankreichs legte Fürft Metternich am 28. Januar 
einen Plan der Wiederherftellung Preußens vor. Die Änderungen, welche 
Fürft Hardenberg am 8. Februar dagegen noch vorbradhte, wurden am 
10. Februar von ſterreich gebilligt.*) ES war dies eine wichtige 
Mendung, welche für die weiteren territorialen Abmachungen maßgebend 
wurde. Metternich räumte Preußen den größten Theil der linksrheiniſchen 
Lande von Kleve bis zur Nahe ein, fodann norddeutfche Gebiete mit 
einer Bevölkerungszahl von ungefähr einer Million und endlid einen 
gropen Theil Sachſens mit etwa 855000 Eimwohnern. Zu den nord» 
deutjchen Gebieten jollten nad) dem erften Plan Metternich die deutſchen Be— 
fitungen des Prinzen von Oranien gehören, nicht nur feine angeftammten 
wie Siegen, Dillenburg, Beilftein, Hadamar, deren Bevölkerungszahl auf 
111000 Seelen veranjhlagt war, fondern aud ein Theil der Ent» 
Ihädigungslande vom Jahre 1803, wie Corvey und Dortmund. Für 
die erfteren jollte er das Herzogthum Luremburg mit der Bedingung er— 
halten, daß dasjelbe ein Glied des Tünftigen deutſchen Bundes und die 
Stadt Yuremburg eine Bundesfeftung werde. Zur Abrundung Luxem— 
burgs und dejien Verbindung mit Belgien wurden nod) Gebiete von Lüttich, 
Limburg, Stablo und Bouillon zu den Niederlanden gejchlagen.**) In 
jeinem Gegenplan vom 8. Februar verlangte Hardenberg: außer den ge= 
nannten oranifchen Graf und Herrfchaften noch Diez, welches die wal- 
ramiſche Linie erſt 1813 zurüdgegeben hatte, und einen Theil des Ent— 
ihädigungsfandes Fulda, der hauptſächlich zu Ausgleihungen mit Helen, 
Hannover und Sachſen-Weimar dienen jollte. ***) 

Sobald Gagern ſich überzeugte, daß er an diefen Abmachungen 
nichts mehr ändern fünnte, daß fie vielmehr in der Konferenz der fünf 
Mächte zum Beichluß erhoben würden, vertvandte er fi mit allem Nach— 
drud dafür, daß die oraniſchen Erb- und Stammlande nicht bei Preußen 
verblieben, jondern an die walramiſche Linie taufchweife abgetreten würden. 





*) Klüber IX, 28. 

**) Der Plan. Luremburg mit den Niederlanden zu verbinden, wurde meines 
Wiſſens zuerit in London während der Antwejenheit der Monarchen im Juni 1814 
gefaßt (Perk, Leben Stein's IV, 41). Im Auguft 1814 fchrieb dann Graf Müniter 
davon. Vergl. Gagern, Mein Antheil II, 47. Aber der Erwerb blieb doch bis Ende 
Januar 1815 zweifelhaft. Bergl. TH. von Bernhardi, Gejchichte Rußlands I, 64, 137, 
Mein Antheil II, 77. 

*+*) Die Note Metternich vom 28. Januar mit den Beilagen bei Angeberg |, 
677— 83; das Memoire Hardenbergs vom 8. Februar mit Beilagen ib. ©. 707 724. 
Diez mit Zugehör wurbe auf 16000 Seelen veranſchlagt. Über die Note Metternichs 
berichtet Gagern II, 104 ff., 108, 124. 
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Als Erſatz bot er, ohne Zweifel im Einverftändnis mit dem gerade an— 
weſenden Fürften von Nafjau, *) dafür die Gebiete zwiſchen Lahn und Sieg, 
die größtentheil3 erft 1803 und 1806 an Nafjau gelommen waren. Es 
gelang ihm, die englifchen Staatsminifter für diefen Plan zu gewinnen 
und, da au der. Freiherr vom Stein jehr lebhaft dafür eintrat, **) 
fielen die Beichlüfje der Gonferenz am 12. Februar günftig aus. Nur 
Siegen jollte von dem Tauſche ausgeſchloſſen fein und in preußijchen 
Befi übergehen. ***) In der Gonferen; des folgenden Tages wurde 
weiter feitgejegt, daß die Erbfolgerehte, welche duch Yamilienvertrag 
zwifchen den beiden Linien des Haufes Nafjau beftänden, von den 4 ab- 
zutretenden Graf» und Herrichaften (Dillenburg, Diez, Hadamar, Siegen) 
auf das Herzogthum Luremburg übertragen werden jollten. Die näheren 
Vereinbarungen fanden ihre endgiltige Gejtalt in den DBerträgen vom 
31, Mai und der Schlußakte des Wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815, 
auf welche wir noch zurüdfommen werden. 

Der Fürft der Niederlande war mit den Beichlüjjen der entjcheidenden 
Gonferenzen, die ihm zuerft von Herrn von Gapellen berichtet wurden, 
außerordentlich unzufrieden und hielt mit feinem Mißmuthe nicht zurüd. 
Die füniglide Würde, welche ihm zugleich angetragen wurde, und die 
Möglichkeit, auf die Gagern Hinmwies, daß er in Folge des Erbvertrages 
vom Jahre 1783 einft ſämmtliche naſſauiſche Befitungen erben könne, 
tröftete ihn nicht für den Schmerz, den er über die ihm verlangte Ab— 
tretung jeiner Stammlande enıpfand. Auch gegen die Bedingungen, unter 
denen er Zuremburg erhalten follte, hatte er große Bedenken. F) Er jprad) 





*) Daß der Fürft von Nafjaus Weilburg im Februar in Wien war, ficht man 
aus Gagern's Bericht vom 14. Februar an Oranien: Sur ce chapitre (la cession 
des états d'Orange) j’avois eu un entretien assez vif avec M. de Humboldt — 
et le prince de Nassau avec le prince de Hardenberg. Mein Antheil II, 
132. Auffallender Weife jagt Gagern fonft fein Wort über des Fürſten Theil: 
nahme an den Verhandlungen. Wir werden unten nocd einmal darauf zurüd: 
fommen. 

**) Gagern berichtete an den Fürften: Le ministre de Stein s’interesse avec 
ardeur en faveur de cette question, et versa avec plaisir cette reunion de toutes 
les anciennes possessions de Nassau, Siegen excepte. Mein Antheil II, 108. 

**“) Das Protofoll vom 12. Februar bei Hlüber IX, 32 und Angeberg I, 774. 

r) Charles Stewart (dev engliſche Gefandte in Haag) berichtete von dort am 
13. Februar 1815 an den Herzog von Wellington: The tenour of the last des- 
patches received from M. de Capellen does not appear to have been agreeable 
to this Court. The Dutsch Ministers allege that the cession of the ancient 
hereditary possessions of the House of Nassau, in Germany, has been painful 
to the feelings of the Sovereign Prince, and that no consideration would have 
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Gagern in ungnädigen Ausdrüden feine Entrüftung aus, ja er machte ihm 
den Vorwurf, dak er die Intereſſen des walramiſchen Stammes befjer 
wahrte, als die jeinigen. Gagern fühlte fi) dadurch jehr ſchwer gekränkt 
und ließ ſich, wie er erzählt, „in Zorn und Empfindlichkeit zu einer 
noch viel heftigeren Antwort, zu wahrhaft fträflihen Außerungen hin- 
reißen.“ *) 

Fürft Wilhelm ſah indeffen jehr bald ein, daß der Erwerb von 
Quremburg gegen die Stammlande an der Zahn, Dill und Sieg, ab- 
gejehen von der rein empfindfamen Seite, doch ein guter Tauſch jei, der 
die Niederlande vortrefflih abrunde. Auch war er der Meinung, daß 
jeine Nachgiebigfeit gegen die Beſchlüſſe der Mächte bei der endgiltigen 
Teftfegung der Grenzen von Vortheil fein werde; jo fügte er ſich in bie 
Abtretung und fügte ſich nicht minder in den unbedingten Verzicht auf 
das Fürſtenthum Fulda, für welches er lange, aber mit Unrecht, eine 
anderweitige Entjchädigung zu erlangen getradptet hatte. Schon am 
23. Februar äußerte er ſich in einem vertrauten Briefe jehr zufrieden 
über die Beſchlüſſe des Congreſſes und fprach die Überzeugung aus, daß 
diejelben den Völkern, die zu beherrſchen er berufen jei, zum Glüde ge— 
reihen würden. **) Er wartete auch keineswegs den Schluß des Congreſſes 





induced his Royal Highness to accede to such a proposal, if he had not been 
persuaded the sacrifice would materially facilitate the arrangements in con- 
templation, for strengthening the frontier of the countries;which are to be 
added to Holland. 

His Royal Highness, therefore, exceedingly laments that, in appropriating 
the Duchy of Luxembourg to the younger branch of his family, the Congress 
should have determined to render the capital of the duchy a fortress of the 
empire and consequently to place a garrison, not exclusively Dutch, in that 
important place; to permit the continued occupation of the canton of Horst 
and the town of Liege, on the left bank of the Rhine, by Prussian troops; 
and to leave the same Power in possession of Stavelot and Malmedy. (Preußen 
erhielt aber nur Malmeby). Correspondence, despatches, and other papers, of 
Viscount Castlereagh. London, 1553. 3. Series. Vol. II, 250. 

*) Mein Antheil II, 116. 

**) An den Grafen Thiennes jchrieb er: Les dépéches que j'ai regues hier au 
soir de Vienne m’apprennent que les grands interets, qui ont longtems occup& 
le Congres ont été rögles à la satisfaction generale, et d’un commun accord 
entre l’Autriche, la Russie, l’Angleterre, la France et la Prusse. Toutes les parties 
de la Belgique qui ont autrefois appartenues a la premiere de ces puissances 
ont été placdes sous ma souverainete à l’exception de quelques portions du terri- 
toire de Limbourg et de Luxembourg et sous quelques modifications à l’&gard de 
ce dernier duch‘. Nous eonservons sur la rive droite de la Meuse une lisiere 
suffisante pour nous garantir l’entiöre jouissance et la libre navigation de ce fleuve ; 
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ab, jondern erließ am 16. Mär) 1815 die Proclamation, daß er den 
Zitel König der Niederlande und Herzog von Luremburg annehme und 
daß alle Lande, die durch den einmüthigen Beichluß der Mächte zu dem 
Königreiche vereinigt jeien, fortan fi nad dem Rechte der Erftgeburt 
auf feine legitimen Nachfolger vererben follten. Der früher einmal ge— 
faßte Gedanke, in Luxemburg eine Secundogenitur für den Prinzen Friedrich zu 
Ihaffen, wurde aufgegeben. Und weiter verkündete der König, daß er fi 
verpflichtet fühle, den Namen, den er in allen Wechjelfällen des Glüdes 
immer mit Ehren getragen und unter welchem feine Vorfahren der Sache 
der Freiheit jo große Dienfte geleiftet haben, nicht erlöfchen und ver— 
ſchwinden zu lafjen; darum wolle und verordne er, daß in Zukunft der 
Erbprinz des Königreichs den Titel Prinz von Oranien führe. *) 

Der König handelte bei diefem wichtigen Alte im Einvernehmen mit 
den engliſchen Miniftern, die ein Intereffe daran hatten, da das wefent« 
ih von ihnen gefchaffene Königreich ſich raſch confolidire. Befonders 
nöthig erjchien dies gerade in jenen Tagen, wo ein neuer Sriegsfturm 
von Frankreich her erwartet wurde. Die Engländer jorgten auch dafür, 
daß die vollendete Thatfache, welcher bereits das im Haag verfammelte diplo— 
matifche Corps beigewohnt hatte, von dem Wiener Congreſſe genehmigt 
und beftätigt werde. Der Herzog von Wellington, der nach dem Abgange 
Caſtlereaghs der erfte Vertreter Englands war, eröffnete am 23. März 
die 15. Sitzung der fünf Mächte mit der betreffenden Mittheilung. Zur 
Erklärung fügte er bei, dak der Yürft die ihm von den Mächten zus 





et le ci-devant évéché de Liege est au nombre de pays qui doivent composer 
la nouvelle monarchie des Pays-Bas. Vous appr£ciez sans peine l’effet avantageux 
que ces arrangement auront sur le bonheur des peuples que la Providence m’appelle 
ä gouverner, et auxquels ce que j'ai déjà pu faire pour eux en des circonstances 
moins favorables doit servir de gage de ma constante solliecitude pour leurs 
veritables interöts. Correspondence, despatches, etc. of Visc, Castlereagh. Vol. 
II, 257. . 

*), Die Proclamation bei Angeberg II, 928 f. Sie beginnt: Nous Guillaume 
par la gräce de Dieu, roi des Pays-Bas, prince de Orange-Nassau, duc de Luxem- 
bourg. Die Beifügung des letzteren Titels wird begründet: a cause des relations 
particulieres que cette province est destinee à avoir avec l’Allemagne. 

Über die Vorgänge bei der Annahme der Königswürde berichtet Ch. Stewart 
am 17. März an Lord Gaftlereagh nach London: The King proceeded at ten o’clock 
(16. März) to the States-General, to whom the change was formally notified. 
His Majesty afterwards received the compliments of the great officers of State 
and the corps diplomatique. The King will proceed this evening to Amsterdarn, 
and will be present at the ceremony of the proclamation in that eity etc. 
Correspondence etc. of V. Castlereagh II, 273. 
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erkannte Würde ſogleich zu übernehmen ſich entichloffen Habe, weil durch 
die Vereinigung der Völker Hollands und Belgiens unter Einem Titel 
größere Einheit in die Verwaltung fäme und die Mittel der Verteidigung, 
mit denen man fich eben in Belgien bejchäftige, Fräftiger und energifcher 
würden. Er beantragte deshalb die Anerkennung des königlichen Titels 
für das Haus Oranien-Nafjau und beantragte weiter, daß der Fürſt da3 
Herzogthum Luremburg, welches beftimmt fei, einen der deutjchen Bundes— 
ftaaten zu bilden, mit dem Titel Großherzog von Yuremburg beſitzen jolle. 
Die Bevollmächtigten von Öfterreih, Preugen und Frankreich Sprachen 
jogleih ihre Zuftimmung aus. Die Ruſſen erklärten, daß fie erft die 
Befehle ihres Kaifers einholen müßten. Am folgenden Tage, bei der 
Unterzeihnung des Protofolls, gaben fie die Erklärung ab, daß ihr 
faijerliher Herr ebenfalls mit beiden Titeln einverftanden jei.*) Am 
28. März liegen jodann die Treibern von Spaen und Gagern die 
amtlihe Note ergehen, indem fie die Annahme der genannten Titel 
verfündeten, **) 

Während diejer Vorgänge war der König längft zur Einfidht ge= 
fommen, daß er feinen Bevollmächtigten von Gagern ohne Grund un» 
gnädig behandelt und gefränft habe. Er gab ihm dies durch verichiedene 
Beweife jeines Vertrauens, feiner Dankbarkeit zu ertennen. Er nahm 
das von ihm eingereichte Entlaffungsgefuh nicht an, ***) er rief ftatt 
deſſen den Freiherrn von Gapellen von Wien wieder ab,+) und als in 
Folge der Annahıne der königlichen Würde neue Beglaubigungsichreiben 
für feine Bevollmädtigten in Wien nöthig wurden, nannte er Gagern 
an erfter und den Freiherrn von Spaen an zweiter Stelle. Es genügte 
Gagern vollftändig, die Gnade jeines königlichen Herrn wieder erlangt 
zu haben. Auf die äußere Ehre legte er wenig Gewicht. Da er bemerfte, 
daß die Anderung feinem bejahrten Goflegen empfindlich fei, ließ er ihm, 
wie bisher, den erften Rang und die erjte Unterfchrift.F}) ES mußte 
ja doch alle Welt, daß er in der oraniſchen Geſandtſchaft die allein 
treibende und maßgebende Kraft war. 

*) SHlüber IX, 65 f. 

**) Angeberg II, 984. 

**) Daß Gagern ein Abſchiedsgeſuch an den Fürſten richtete, berichtet er felbit; 
er bat, ihm zu geftatten, nach Jtalien zu gehen pour y retablir ma sante un peu 
alteree. Mein Antheil II, 109. 

+) Die Abberufung Gapellens erfolgte Anfang März. Mein Antheil II, 137. 

rt) Mein Antheil II, 115. Aus diefen drei letzten Gitaten mag man erfehen, 
tie jehr zerftreut Gagern dieje zufammengehörenden Dinge berichtet. 
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Nicht minder lebhaft und eifrig betheiligte fih Gagern an den Ver— 
handlungen über die deutfche Verfaſſung; aber auch hier nahm er eine 
Stellung ein, von der er ſchließlich zurüdiweihen mußte. Sein Genoffe, 
der StaatSminifter von Marjchall, der von Natur praftifcher und nüchterner 
angelegt war, drängte ihn in den Hintergrund. 

Schon im Sommer 1814 hatte Fürft Hardenberg, um die Forderung 
des Pariſer Friedens zu erfüllen, mit dem Freiherrn von Stein und 
dem Grafen von Solms-Laubach über einen Entwurf der Fünftigen 
deutſchen Berfafjung verhandelt und die Ergebniffe in einundvierzig 
Artileln zufammengeftelt. Wir müffen auf den Inhalt etwas ein- 
gehen, weil die Entjtehung der landſtändiſchen Verfaſſung des Herzog» 
thums Nafjau damit zufammenhängt. Die wichtigften Sätze find die 
folgenden: 

Ale Staaten Deutjchlands vereinigen fi durch einen feierlichen 
Vertrag in einen politifchen Föderativ-flörper, der den Namen deutjcher 
Bund Führt und aus dem Niemand austreten darf. Verletzungen des 
Bundesvertrags werden mit der Acht beſtraft. Diejer Bund foll umfafjen 
die dem Haufe Öfterreich gehörenden Länder Salzburg, Tirol, Berchtes— 
gaden, Vorarlberg und dasjenige, was das Erzhaus am Oberrhein erhalten 
wird; alles was Preußen links der Elbe bejigt und erhält, ferner afle 
deutjchen Staaten, die von der Oftjee, der Eider, der Nordjee und dein 
niederländischen, franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Gebiet begrenzt find. 
Die hier nicht genannten üfterreihifchen und preußifchen Gebiete bleiben 
außerhalb des Bundes, aber Ofterreih) und Preußen ſchließen als Mächte 
mit der Gonföderation ein unauflöslices Bündnis und gewährleiften die 
Berfaffung und Integrität derjelben. Jeder jebt im Beſitz der Landes— 
boheit befindliche Staat übt in jeinen Grenzen die landeshoheitlichen 
Rechte aus, welche die Bundesakte nicht zum gemeinfchaftlichen Beten aus— 
nimmt oder bejchräntt. Diejenigen früher reihsunmittelbaren Fürften, 
Grafen und Herren, welche mediatifirt wurden, nehmen Antheil am Bunde, 
Sie bleiben zwar der Landeshoheit untertworfen, ihre Rechte und Pflichten 
find aber ſowohl Hinfichtlih ihrer Perſonen al3 ihrer Beſitzungen und 
Abgaben genau zu beitimmen und unter die Garantie des Bundes zu 
jegen. Ihnen find insbejondere perfünliche Ehrenrechte und Vorzüge ein— 
zuräumen, auch die Renten und Einkünfte wiederzugeben, die am 12, Juli 
1806 nicht in die Gontributionstaffe floſſen. In den Ländern, zu denen 
fie gehören, find ihre Yamilienhäupter erblich die eriten Stände. In 
ihren Familien genießen fie der alten deutichen Autonomie. In Eriminal- 
ſachen jollen fie von einem Judicio parium gerichtet werden. Ihnen 


800 Einundzwanzigſtes Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


werden Jurisdictionsredhte gefichert und Präfentationsrechte zu den landes- 
herrlihen höchſten Gerichten zugeftanden. 

Jedem Bundesunterthanen werden dur die Bundesakte näher zu 
beftimmende deutfche Bürgerrechte gefichert, insbefondere 1) die Freiheit, 
ungehindert und ohne Abgabe zu entrichten, in einen andern zum Bunde 
gehörenden Staat auszumandern und in deſſen Dienft zu treten, 2) die 
Sicherheit, nicht über eine gewiſſe Zeit verhaftet werden zu fünnen, ohne 
einem gejeßmäßigen richterlichen Ausipruch unterworfen zu werden, 3) die 
Sicherheit des Eigentums (auch gegen Nahdrud), 4) das Recht der 
Beſchwerde vor dem ordentlichen Richter, und, in den dazu geeigneten 
Tällen, bei dem Bunde, 5) Preßfreiheit nach näher zu beftimmenden 
Normen, 6) das Recht, ſich auf jeder deutſchen Lehranftalt zu bilden. 

In jedem zum Bunde gehörigen Staat foll eine ftändiiche Verfaffung 
eingeführt oder aufrecht erhalten werden. Allgemeine Grundfäße find als 
Minimum der Rechte der Yandftände feſtzuſetzen. Sie follen beftehen aus 
erblihen (den Yamilienhäuptern der mediatifirten Reichsftände des jonft 
unmittelbaren und übrigen Adels) und aus erwählten Ständen. Ihre Be- 
fugniffe follen vorzüglich fein: ein näher zu beftimmender Antheil an der 
Geſetzgebung, Verwilligung der Zandesabgaben, Vertretung der Berfaffung 
bei dem Landesherrn und bei dem Bunde. 


Man ſoll juchen, allgemein nüßliche Einrichtungen und Anordnungen 
zum Wohl des Ganzen herzuftellen, al3 3. B. ein allgemeines Geſetzbuch, 
gleihes Münzweſen, eine zweckmäßige Regulirung der Zölle, des Poſt— 
weſens, Beförderung und Erleichterung des Handels und wechjeljeitigen 
Verkehrs. *) 

Die Bundesftaaten jollen in fieben Kreiſe eingetheilt werden, nämlich 
den vorder-öfterreichifchen, den baieriſch-fränkiſchen, den ſchwäbiſchen, den 
oberrheinifchen, den niederrheinisch-weitfälifchen (mit den preußifchen Be— 
fitungen an beiden Rheinufern bis zur Wefer, Lippe-Detmold, Naſſau 
beider Linien, Waldeck), den niederfähjiihen und den oberſächſiſch— 
thüringifchen Kreis.**) Jeder Kreis ſoll einen oder zwei Kreisoberften 

) Dazu bemerkt Stein: Gemeinfchaftliche Bundesangelegenheiten find: Handels— 
einichräntungen, Münzfachen, Zollweſen, Poſtweſen. Diefe Verwaltungsgegenftände 
können dem einzelnen Landesherrn nicht überlaffen bleiben, ohne die Nachtheile einer 
zerftückelten und das Ganze ftörenden Mafregel zu erzeugen zc. 

**) Stein: Es ift in Vorſchlag gefommen, Belgien und wo möglich die ganzen 
Niederlande in den deutfchen Bund mitzuziehen. Die Idee fcheint vortrefflih. Dann 
müßte man aus biefen Ländern den burgundifchen Kreis machen und dem Fürſten der 
Niederlande eine jelbjtändige Kreisoberftenftelle geben. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 801 


und Directoren haben, deren Befugnifje und Obliegenheiten zunächft die 
Aufrechthaltung und Befolgung des Bundesvertrages, der Bundesbeſchlüſſe 
und der bundestichterlihen Sprüche, die Militärverfaffung und allgemeine 
Ordnung und Sicherheit im Kreiſe betreffen (der Oberft des niederrheinifch- 
weſtfäliſchen Kreifes ift der König von Preußen). 

Es ſoll eine Bundesverfammlung in Frankfurt am Main fein, das 
für eine freie Bundesjtadt erflärt wird. Die Bundesverfammlung joll 
beftehen: aus dem Directorium, dem Rath der Kreisoberften, dem Nath 
der Fürften und Stände. Das Directorium führen der Kaiſer von 
Öfterreich, welcher den Vorſitz bei allen Bundesverfammlungen hat, und 
der König von Preußen gemeinjchaftlih.*) Im Rath der Kreisoberften 
haben Öfterreich und Preußen je 3 Stimmen, Baiern, Hannover, Wirtem- 
berg, Baden, Hefjen-Gafjel je eine Stimme. 

Der Rath der Kreisoberften ſoll ſich, mit Ausschluß der übrigen 
Bundesftände, mit Allem bejhäftigen, was die auswärtigen Verhältnifje 
des Bundes angeht, und dur Stimmenmehrheit darüber enticheiden, auch 
allein das Recht der Verträge mit Auswärtigen, der Annahme und Ab— 
jendung von Gefandten und Gejchäftsträgern von und bei auswärtigen 
Staaten, des Kriegs und Friedens und nad den unten folgenden 
Beltimmungen die militärifche Gewalt ausüben. Überdies hat der Rath 
der Kreisoberſten die Leitung und die ganze executive Gewalt des Bundes. 

Der Rath der Fürften und Stände foll aus den übrigen Bundes- 
mitgliedern beftehen. Diefe find: 1) Alle Fürften, welche Länder (jelb- 
ftändig oder mediatifirt) befigen, die eine Bevölterung von 50000 Seelen 
und darüber haben, mit einer Birilftimme. Die Bevölkerung wird da, 
wo mehrere Ziveige des Haufes vorhanden find, zufammengezählt, 3. B. 
Hohenzollern - Hechingen und Sigmaringen führen nur eine Stimme, 
2) Die Bundesftädte Hamburg, Lübeck, Bremen, Frankfurt am Main mit je 
einer Birilftimme. 3) Sechs Guriatftimmen, in welche ſämmiliche Fürften, 
Grafen und Herren fich theilen, die vormals die Reichsſtandſchaft hatten und 
deren Belitungen eine Bevölkerung von 50000 Seelen nicht erreichen. 
4) Oſterreich hat auch in dem Rath der Fürften und Stände den Vorſitz und 
gemeinjchaftlich mit Preußen das Directorium, auch Sig und Stimme. **) 


*) Dazu bemerkt Stein: dem Kaifer von ſterreich mühte das Präfidium, 
dem König von Preußen das Directorium gegeben werden. (Unter Directorium wurde 
die gefammte Gejchäftsleitung verftanden, wie fie im ehemaligen Reiche Kurmainz 
gehabt Hatte.) 

**) Stein wollte in ben Rath ber Fürjten und Etände auch Deputirte der Terri: 
torialftände und ber Reichsritterſchaft zulaffen. 
Schliephake, Geſchichte von Naſſau. VIL Band von 8. Menzel. 51 
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Der Rath der Fürften und Stände bildet mit dem Rath der Kreis— 
oberften und dem Directorium die gefebgebende Gewalt des Bundes. 
Dieſe beihäftigt fi mit Allem, was die Wohlfahrt deijelben im Innern 
und ein allgemeines Intereſſe betrifft. Das Berhältnis zur Zerritortals 
gejehgebung beftimmt ſich dadurch, daß fih die Bundesverfammlung nur 
mit Anordnungen beſchäftigen fann, die ein allgemeines Intereſſe an— 
gehen. Ein Landesgejeh darf aber nie und in feinem Falle gegen ein 
Bundesgejeb fein. 

Sowohl der Rath der Kreisoberften als der Rath der Fürften und 
Stände berathen abgejondert für fi) und die Beichlüffe werden nad) 
Stimmenmehrheit abgefaßt. Das Directorium fat das gemeinfchaftliche 
Concluſum und fucht, wenn abweichende Meinungen der beiden Käthe 
vorhanden find, dieſe zu vereinigen. Iſt das nicht möglich, jo enticheidet 
das Directorium. 

63 wird ein eigene Bundesgeriht in Frankfurt am Main ange: 
ordnet, *) defien Mitglieder von den Bundesjtänden nad) einer zu beſtimmen— 
den Norm zu präfentiven find und welches drei Senate, einen zur In— 
ftruction, einen zweiten zum Sprud in erfter Inſtanz und einen dritten 
zum Spruch in letzter Inftanz in Streitfa_hen der Fürften und Stände 
unter jich enthalten fol. Mediatifirte können nur in perſönlichen Saden 
oder in foldhen, die aus Verlegung des Bundesvertrages entjtehen, vor 
dieſem Bundesgericht Recht nehmen. Übrigens gehören ihre Procefie vor 
die Landesgerichte. 

Kein Bundesglied darf das andere befriegen oder ſich durch SelbftHilfe 
Recht jchaffen. Die Erecution der Urtheile Tiegt dem Kreisoberſten ob, 
wenn e3 ein zu feinem Kreiſe gehörendes Bundesglied angeht. Betrifft 
es einen Kreisoberften, jo find alle übrigen Sfreisoberften ſchuldig, die 
Frecution zu übernehmen. 

Necurfe der Unterthanen an das Bundesgericht finden nur in ſolchen 
Fällen ftatt, wo fie über Bedrüdungen zu Hagen haben, die dem Bundes— 
vertrag und den ihnen in diefem verficherten Rechten zuwider find, oder 
in Fällen verweigerter Juſtiz. Appellationen an das Bundesgeriht in 
Steitigfeiten derjenigen, welche der Zandeshoheit unterworfen find, unter 
fich find nicht zuläffig, ebenfowenig in Rechtsſachen gegen die Landes— 
herrn. Solche Gegenftände gehören vor die höchften Gerichte der 
Streisoberften, denen aber dur den Bundesvertrag die ſchon in der 


*) Dazu bemerkte Stein: Diejed Gericht wird nicht ehr zahlreich zu jein brauchen, 
da e3 der Sachen nur wenige find, jo dazu gelangen. 
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Natur der Sache liegende Unabhängigkeit in ihren Urtheilsſprüchen zu— 
zuſichern iſt. | 

Die höchſten Gerichte der Kreisoberſten entjcheiden in letzter Inſtanz 
in Sachen aller zum Kreife gehörenden Unterthanen und aud in Procefjen 
derjelben gegen ihre Landesherrn. Griminalurtheile der Gerichte der Kreis— 
ftände über eine gewiſſe Strafe hinaus find der Revifion jener höchſten 
Gerichte unterworfen. 

Die Militärverfaffung des Bundes muß ftart und kräftig fein und 
ichnelle Hilfe gewähren. Jeder Sreisoberft, und wo jn einem Kreiſe zwei 
find, der erfte, ift Oberbefehlshaber des ganzen Kreismilitärs. 

Das Contingent eines Jeden, ſowohl an Lintentruppen als an Land— 
mehr, ift zu beftimmen. Die Gontingente müſſen ftet3 vollzählig, mit 
allen Kriegsbedürfniſſen verſehen und marjchfertig fein. Wegen der Con— 
jeription, der Verpflichtung zur Landwehr und zum Landfturm und wegen 
der Befreiungen davon, find allgemeine Grundläße anzunehmen und ges 
ſetzlich feſtzuſtellen. Dem Sreisoberften fteht die Aufficht über die ganze 
Kriegsverfaffung zu, die Oberinfpection und Mufterung der Truppen und, 
wenn nöthig, die Befugnis zur Anwendung der unvermeidlichen Zwangs— 
mittel. 

In Friedenszeiten bleiben die Kontingente zur Dispofition des Yandes- 
herrn. Bei entitehendem Kriege aber, oder zu Exrecutionen gerichtlicher 
Sprüche, zur Erhaltung von Ruhe und Ordnung im Streije, hat der 
Kreisoberft das Recht, fie zufammen zu ziehen und zu befehligen. 

Es ift feinem Bundesgliede erlaubt, Truppen in den Sold eines 
andern Staates zu geben. Dies kann nur durch Beſchluß des ganzen 
Bundes gejchehen. 

Gewiſſe näher zu benennende Pläße find zu Bundesfeftungen zu 
beftimmen; wegen ihrer Errichtung und Erhaltung, wegen ihrer Be— 
ſatzung ift das Nöthige feftzuftellen und dazu ein ficherer Fonds anzuweiſen. 
Sie ftehen unter dem Befehl des Kreisoberften, in deſſen Bezirk fie Tiegen. 

Wird ein Bundesftaat angegriffen, jo find alle Bundesglieder zu 
feiner Vertheidigung verpflichtet. Solche, die zugleich Länder bejigen, die 
nicht zum deutjchen Bunde gehören, haben hinſichtlich dieſer Leinen un— 
bedingten Anſpruch auf die Hilfe des Bundes, infofern das zu errichtende 
beftändige Bündnis mit Öfterreih und Preußen darüber nichts beftimmt; 
eben jo wenig wenn fie in Sriege verridelt werden, wo fie der ans 
greifende Theil find. Der Rath der Streisoberften enticheidet, ob dies der 
Fall und ob es räthlich fei, ein befonderes Bündnis mit den bedrohten 
oder in Krieg verwickelten Bundesgenoſſen abzufchliegen oder nicht. 
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Bundesftaaten, die nicht zugleich auswärtige Länder befigen, dürfen 
allein und ohne den ganzen Bund weder Krieg führen noch daran Theil 
nehmen, ebenjowenig für fi allein mit fremden Mächten unterhandeln. 


Die vereinigten Niederlande, und wo möglich auch die Schweiz, find 
zu einem fändigen Bündnis mit dem deutfchen Bunde einzuladen. *) 


Die politiſche Eriftenz des Bundes ift auf dem bevorftehenden Congreß 
von den contrahirenden Mächten zu garantiren. **) 


Bon dem Inhalte diefes Entwurfes wurden der Herzog und der 
Fürſt zu Naſſau und ihr EtaatSminifter Freiherr von Marfchall ohne 
3weifel von dem Freiherrn vom Stein unterrichtet, der vom 10. Juni 
bis 8. September 1814 in Naffau und Frankfurt weilte.***) Es be= 
feftigte fie bei ihnen fofort der Entſchluß, die verjchiedenen Einrich- 
tungen und Verordnungen, die fie in den lebten Jahren für das Wohl 
ihrer Unterthanen gejchaffen hatten, durch die Verleihung einer land» 
ftändiichen Verfaſſung zu krönen und dadurch den Anforderungen des 
fünftigen deutichen Bundes von vornherein zu entſprechen. Marſchall 
berieth fih darüber fogleih) mit dem Freihern vom Stein, der als 
mediatifirter Stand des Herzogthums dabei ein bejonderes Intereife Hatte, 
und mit anderen Standeöherren, insbefondere dem Grafen von Waldbott- 
Baſſenheim, wohl hauptfächlich zu dem Zwede, um fich ihrer Bereitwilligkeit 
zur Annahme der Landſtandſchaft zu verfihern. Die Außerungen des 
Lebteren waren freilich für den Minifter nicht ermuthigend. Er fagte, daß 
feiner jeiner Standesgenofjen eine ſolche Verfafjung in dem gegenwärtigen 
Augenblide wolle, man twünjche die allgemeinen Beftimmungen des Wiener 
Gongrejies abzuwarten, damit diefe Verfaſſung im Einklang mit dem 


*), Dazu bemerkt Stein: die Aufnahme der v. N. in den beutjchen Bund hat 
das Nachtheilige, daß die inneren Verhältniffe durch ben Zutritt einer fremden Macht 
noch zuſammengeſetzter werden, als fie e8 bereits find. Gin Fürft, der 5 Millionen Ein: 
twohner und 16—20 Mill. Thaler Einkünfte befit, deffen Land durch bedeutende Ströme 
durhwäflert und eine anfehnliche Hüfte hat, wird einen jelbftändigeren Gang gehen 
und einen Fräftigeren Einfluß haben können, als das mittelländiiche Bayern; das 
Übergewicht des Einfluffes wird alfo in Deutichland noch mehr zeriplittert, und das 
Zerren in den Geichäften noch vergrößert. Ein enges Bündnis zwiichen Deutſchland 
und Holland abzujchliegen erfordert aber das Intereſſe beider Länder; das lehtere 
ift gegen Frankreich zu ſchwach, bedarf eines fräftigen Bunbesgenofien, und bie 
Niederlande find für Deutichland die kräftigite Schutzwehr gegen alle Angriffe auf 
das nördliche Deutichland. 

**) Der Entwurf bei Perk, Leben Stein’s IV, 49--65. Bergl. Th. von Bern: 
hardi, Geichichte Rußlands I, 126 ff. 
*4*) Merk, Leben Stein's IV, 37 ff. 
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großen Ganzen und nicht ohne Garantie fei. Eine freiwillige Annahme 
einer von Nafjau vorgefchlagenen Eonftitution jehe man als eing frei- 
willige Anerkennung der über fie durch fremde Gewalt ujurpirten Hoheits- 
teht an. Es trat bei diefen Verhandlungen wieder einmal der begreifliche 
aber blinde Haß der mediatijirten gegen die fouverainen Fürften hervor, 
der fi) bis zu der fonderbaren Behauptung verftieg, dab der Hauptzweck 
der ganzen Operation der fei, die Domainen auf jeden Yall dem Herzog- 
thume jhuldenfrei zu retten. *) 

Der Minifter von Marfchall ließ fich durch folhe Äußerungen, die 
ihm vielleicht nicht alle fofort befannt wurden, keineswegs abjchreden. 
Ermuthigt durch den Freiheren vom Stein, der fich hier dur Muges und 
edles Vergeſſen auszeihnete, und in der Hoffnung, daß defjen Genofjen 
feinem Beifpiele folgen würden, arbeitete er nad) dem Mufter der englifchen 
den Entwurf einer landftändifhen Verfaſſung aus, der von feinen 
Spuverainen genehmigt und am 1. und 2. September zu Biebrich und 
Schloß Enger verfündigt wurde. Wir werden auf diefe Berfafjung 
im anderen Zufammenhang noch zurüdfommen. Hier fei nur emvähnt, 
daß fie in den wichtigften Punkten, jo namentlich der erbliden Landftand- 
ihaft der vormal3 NReichsunmittelbaren, der Zufammenfegung des Land— 
tages, der Befugnifje der Landftände, und der bürgerlichen Rechte der 
Unterthanen, den Grundſätzen entſprach, welche der preußiſche Verfaſſungs— 
entwurf für die Landesverfafiungen aufgeftellt Hatte. **) 

Der Freiherr vom Stein, dem die nafjauische Berfaffung von dem 
Minifter von Marichall mitgetheilt wurde, überjandte dieſelbe ſofort an 
den Fürften Hardenberg und den hannoveriſchen Minifter Grafen Münfter 
und begleitete fie mit anerfennenden Worten. „Die zukünftige deutjche 
Staatsverfafjung”, ſchrieb er, „bildet fich aus zwei Beitandtheilen, der 
Bundesverfaffung und der Landesverfaſſung. Es ift wünjchenswerth, daß 
die letztere auf gleihfürmigen Grundjäßen beruhe und daß die Befugnifje 
des Regenten, der Stände und der einzelnen Staatskörper in den einzelnen 
Ländern im Weſentlichen übereinftimmend fejtgejegt werden mögen. Der 
Minifter von Marfchall hat den vorliegenden Entwurf in diejer Abficht 
verfertigt und mir mitgetheilt, er enthält die weſentliche Grundlage einer 
gemäßigten Staatsverfafjung, ihre Bildung ift in den Heineren und mitte 


*) Brief de3 Grafen von Waldbott:Baffenheim an Stein de dat. Frankfurt 
21. Aug. 1814 bei Perb, Leben Stein‘3 IV, 623. 

**) Die Verfaffungsurkunde ift u. a. gedruckt bei Friedemann, Beiträge zur 
Kenntnis des Herzogthums Naſſau. I. 1. Heft S. I—11. Bergl. Pertz, Leben 
Stein’s IV, 77. 
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feren deutihen Staaten noch weit dringender als in großen Monardien, 
deren Ausdehnung allein, und die freier ausgejprochene und bedeutendere 
öffentliche Meinung, Schon die Willtür und die Laune der Fürſten weniger 
verderblich für den einzelnen macht.“ *) Anders freilich lautete dag Urtheil 
des Grafen Münfter, der es für unpafjend fand, daß man einem Ländchen, 
wie dem Nafjauifchen, eine Gonftitution anpafjen wolle, an die ſich eine große 
Nation Tangjam gewöhnt habe, und die das Rejultat ihrer Kämpfe gegen 
Tyrannei und Pfaffenherrſchſucht fei. Nach feiner ariftofratifchen Anfchauung 
hielt er die den Landftänden eingeräumten Befugniſſe für zu weitgehend 
und empfahl eine Repräfentation nad) Ständen als zwedmäßiger. „Der 
Hang ſich auszuzeichnen“ ſchloß er fein Schreiben an Stein,**) „wird 
Demagogen hervorbringen und ftatt Freiheit werden wir Streit und 
Schwierigkeiten hervorrufen, wenn wir zu weit gehen.” So ſah ji 
Stein veranlaßt, nochmals für die naſſauiſche Verfaſſung das Wort zu 
führen. „Herr von Marſchall“ jchrieb er am 20. Oktober zurüd, „wollte 
eine ftändiiche Verfaſſung bilden in einem Lande, wo feine vorhanden 
war — er nahm aljo jein Vorbild von einem Lande, weldhe3 eine voll- 
fommene befißt, und welches die Hauptgrundzüge derjelben aus den 
Wäldern Deutſchlands mitbradhte und fie auf viele feiner Beſitzungen nad) 
einem verjüngten Mafjtabe, 3. B. auf Canada anwendet. Dieje Grund 
züge finden fi in vielen unferer deutſchen Länder wieder, wie in Oſt— 
friesland, im Mörs'ſchen, in Weltfalen, fie finden ſich, durch den anarchiſchen 
Zuftand Deutjchlands im 12., 13. bis 16. Jahrhundert modificirt, in 
jedem deutjchen Lande, wo eine ftändiiche Verfaſſung eriftirtt. Die Re— 
präjentation in Nafjau befteht aus großen und Heinen Grundeigenthümern. 
Ihre Functionen find Theilnahme an der Gejetgebung, Abgabenver- 
willigung, Schuß der Perſon und des Eigentums, Ausübung des Rechtes 
die Minifter zur Verantivortung zu ziehen. — Sollen die Stände nur 
das Recht haben Gravamina einzureihen, zu doliren? — Dann ift das 
ganze Inſtitut ein geiftlojes Machwerk, an dem fein anftändiger Menfch 
theilnehmen mag und das, ſtatt auf den Geift der Nation zu wirken, ihn 
nur noch mehr herabwürdigt.“**) 

Die nafjauifche Verfaffung hatte das unbeftreitbare Verdienſt, daß 
fie die erfte war, die im Sinne des Zufammenhangs von Bundes- 
verfaffung und Zandesverfafiung aufgeftellt wurde, und daß fie den erften 





*) Berk IV, 125 f. 
*) Dom 19. October 1514 aus Wien. Perk IV, 132 f. 
***) Pertz, Leben Stein’3 IV, 134 ff. 
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Anſtoß zur Berathung über dieſen Gegenſtand gab. Denn es wurden 
alsbald Verhandlungen mit Wirtemberg, Baden, Sachſen-Weimar und 
anderen deutſchen Staaten geführt. 

Verfolgen wir nun das Schickſal des preußiſchen Bundesverfaſſungs-Ent— 
wurfes. Sobald er von Hardenberg dem Fürſten Metternich mitgetheilt 
war, begannen die Berathungen der beiden Staatsmänner, zu denen noch 
Graf Münſter zugezogen wurde. Es ließ ſich erwarten, daß Fürſt 
Meiternich gegen viele Artikel des Entwurfes ſchwere Bedenken hatte und 
mit denſelben nicht zurückhielt. Es gelang ihm auch, vermuthlich mit Hilfe 
Münſters, ſämmtliche Beſtimmungen, die ihm gefährlich oder für die 
Politik Oſlerreichs unbequem erſchienen, zu tilgen oder weſentlich einzu— 
ſchränlen. So wurden diejenigen Artikel geſtrichen, welche die Gewalt 
der Regierungen den Unterthanen gegenüber einſchränken und überhaupt 
allen Angehörigen des deutjchen Bundesgliedes gewiſſe ftantsbürgerliche 
Rechte einräumen wollten. Der Xrtitel, welcher die Errichtung oder Er- 
haltung ſtändiſcher Verfaſſungen verlangte, fand zwar Gnade, aber es 
wurde doch unterlafien, die Rechte und Befugnifje der Landftände von 
vornherein näher zu bezeichnen. Auch die Beichränfungen, welche den 
Fürften von der Bundesgewalt im Intereſſe des Ganzen auferlegt 
werden jollten, twurden herabgejeßt. Dagegen wurde der Umfang des 
Bundes beträchtlich erweitert; Dejterreih) und Preußen follten ihm mit 
allen ihren deutfchen Ländern angehören. Fürft Hardenberg ließ es ſich 
gegen ein leeres mündliches Verſprechen Metternichs gefallen, daß Preußen aus 
dem Directorium des Bundes verdrängt wurde. Was jchließlih von dem 
preußifchen Entwurfe übrig blieb, wurde in zwölf Artikel zufammengefaßt, 
die im Auszuge alfo lauten: 1) Die Staaten Deutſchlands (mit Inbegriff 
Defterreihs und Preußens für ihre deutſchen Länder) vereinigen ſich zu 
einem Bunde, welcher den Namen deutjcher führen wird. Jeder Eintretende 
verzichtet auf das Recht, fi) ohne Zuftimmung der übrigen davon. zu 
trennen. 2) Der Zwed des Bundes ift die Erhaltung der äußeren Ruhe 
und Unabhängigleit und die innere Schonung der verfaßungsmäßigen 
Rechte jeder Glafje der Nation, 3) Bundesglieder behalten den vollen 
und freien Genuß ihrer Regierungsrechte, inſoweit diejelben nicht durch 
den Bundeszweck eingefchräntt und diefe Einſchränkungen in der Bundes- 
urkunde namentlih ausgedrüdt find. 4) Der Zweck des Bundes wird 
erreicht a) durch die, mit einer Eintheilung Deutjchlands in fieben Kreiſe 
verbundene, Anordnung einer Bundesverfanmlung, welche aus einem 
Rath der Sreisoberften und einem Rath der übrigen Stände befteht, 
b) durch den Einflup, welcher jedem Kreisoberjten nad dem Inhalt der 
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Bundesurfunde und unter der Aufficht der Bundesverfammlung über die 
Stände jeines Kreiſes anvertraut wird. 5) Im Rathe der Sreisoberften 
erſcheinen Defterreih und Preußen mit je zwei Stimmen, Baiern, Hannover 
und Wirtemberg mit je einer Stimme. Er ift ununterbrochen in der- 
jelben Stadt verfammelt und entjcheidet nad Stimmenmehrheit. Ihm 
gebührt a) ausichlieglih und allein die Leitung der ausübenden Gewalt 
de3 Bundes, die Vertretung dejjelben, als eines Ganzen, nad Außen, 
die Enticheidung über Krieg und Frieden, b) zugleih mit dem Fürften- 
und Ständerat die Bejorgung derjenigen Gegenjtände, welche den 
Wirfungsfreis des lehteren ausmachen. 6) Der Rath der Fürften und 
Stände befteht a) aus einer Anzahl fürftlicher Häufer, die Hreisoberften 
eingerechnet, mit Birilftimmen. Dieſe Häufer würde man nad dem Alter 
der Fürſtenwürde, dem Glanz der Gejchledhter und der Bollsmenge der- 
geftalt auswählen, daß außer allen altfürftlihden Häufern einige neufürftliche 
darin wären, jedod nur foldhe, deren Länder in ihren verjchiedenen 
Zweigen eine Bevölferung von mehr als 200 000 Seelen in fi faſſen, 
b) aus den übrigen fürftliden Häufern und den freien Städten, mit 
Guriatftimmen. Ihm gebührt, aber nur zugleih mit dem Rath der 
Kreisoberften — doc rathichlagen beide in abgejonderten Kammern — die 
gejeßgebende Gewalt des Bundes, und er bejchäftigt fi daher haupt» 
ſächlich mit allgemeinen, auf die innere Wohlfahrt gerichteten Anordnungen. 
Er verfammelt ſich alljährlid nur einmal und bleibt nur bis zur Ab» 
madhung der jedesmal vorliegenden Gejhäfte beiſammen. 7) Die Kreis— 
oberiten find in ihren Rechten volllommen glei, nur führt Öfterreich in 
beiden Räthen der Bundesverfammlung das Gejchäftsdirectorium, worunter 
jedod) blos eine formelle Leitung der Gejchäfte zu verftehen if. 8) Den 
Kreisoberften fteht das Gejchäft zu a) die YBundesvertretung und Die 
Bundesbeſchlüſſe aufrecht zu erhalten, b) die Hreisverfammlungen zu leiten, 
c) die höchſte Auflicht über das Kriegsweſen des Kreiſes zu führen, 
d) mit ihren Gerichten die letzte Inſtanz für diejenigen Kreisftände zu 
bilden, welche nad dem Bundesvertrag nicht jelbjt eine höchſte Inſtanz 
haben follen. Die Rechte, welche den Kreisoberſten zuftehen, üben diejelben 
nicht vermöge einer eigenen mit ihrer Eigenjchaft als Landesherrn ver= 
bundenen Gewalt, jondern als Beauftragte des Bundes und vermöge desihnen 
von demjelben übertragenen Amtes aus. 9) Jeder Bundesftaat, der feine 
Länder außerhalb Deutjchlands bejigt, verpflichtet fich, feine Kriege für 
ih mit auswärtigen Mächten zu führen, noch ohne Vorbehalt der Zus 
ftimmung des Bundes darauf bezügliche Bündniffe oder Subfidien — 
und andere die Überlaffung von Truppen betreffenden Verträge einzugehen. 
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Wenn die Staaten, welche außerhalb Deutſchlands Länder befiken, in 
Krieg mit anderen Mächten verwidelt werden, jo bleibt es der Berathung 
des Bundes überlafjen, auf den Vorſchlag des friegführenden Theil3 daran 
Theil zu nehmen, oder nicht. 10) Die deutjchen Fürſten begeben fich 
gleihfalls des Rechtes der Belriegung unter ſich und unterwerfen ihre 
Streitigleiten, jofern fie fich nicht durch Aufträgalinftanz abmachen laſſen, 
der zugleih von dem Rathe der Sreisoberften und einem YBundesgericht 
zu erlaſſenden richterlichen Entſcheidung. Diejes Bundesgericht jpricht auch 
über Klagen, die über Verlegung des Bundesvertrages in einzelnen 
Ländern bei demfelben erhoben werden. 11) Der Bundesvertrag ſetzt die 
NotHwendigkeit einer ftändifchen Verfaſſung in jedem einzelnen Bundes— 
ftaate fejt und beftimmt ein Minimum der ftändiichen Rechte, überläßt 
e3 aber im übrigen den einzelnen Staaten, ihren Ständen nit nur ein 
Mehreres einzuräumen, fondern aud) ihnen eine der Zandesart, dem Cha— 
rafter der Einwohner und dem Herkommen angemefjene Einrichtung zu 
geben. 12) Der Bundesvertrag beftimmt gewiſſe Rechte, welche jeder 
Deutjche, wie z. B. das der Auswanderung unter gewiſſen Beſchränkungen, 
der Annahme von Kriegs- oder bürgerlichen Dienften in anderen deutjchen 
Staaten u. ſ. w., in jedem deutſchen Staate ungekränkt genießen joll. 
Bei den Artikeln 11 und 12 bleibt Öfterreih und Preußen die Berüd- - 
fihtigung ihrer befonderen Verhältniffe, in Hinficht ihres größeren Um— 
fangs und ihrer Zujammenjegung aus Ländern, die nicht zum Bunde 
gehören, unbenommen. *) 

Diefe zwölf Artikel wurden von Defterreih, Preußen und Hannover 
am 16. October dem deutjchen Ausſchuſſe vorgelegt, der Ende September 
zur Behandlung der deutfchen Angelegenheiten gebildet worden ivar. **) 
Er beftand aus den Bevollmächtigten des Kaifer3 von Oſterreich und der 
Könige von Preußen, Baiern, Hannover ***) und Wirtemberg und hielt 
am 14. October feine erfte Berathung. ö 

Ehe Graf Münfter fi) nach Wien begab, hatte er dem Freiheren 
von Gagern aus London gefchrieben, daß die Aufgabe des Congreſſes 
eine ſehr jchwere ſei; theils wegen des hier und da obwaltenden Sou— 


*) Die zwölf Artikel bei Klüber, Alten des Wiener Congreſſes. I, 57—61. 
**) Die Declaration der Mächte vom 30. September 1814 bei Angeberg I, 252. 
Bergl. Stein’3 Tagebuch. Heft. Zeitjchr. LX, 387. 
*+*) Am 12, October 1814 hatte Graf Münfter erklärt, daß der König von 
England für das SHurfürftenthum Hannover die Königswürde annehme. SKlüber 1, 
64. Die Erklärung des Prinz-Regenten jelbft ift vom 26. October 1814 ib. ©. 65. 
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verainitälsichtoindels und der Furt, die die Heinen Herren hätten, ihre 
Unterthanen künftig nicht ganz millfürlich behandeln zu können, eben jo 
jehr aber wegen der großen Schwierigfeiten, die in der Sache jelbit lägen, 
ein gejellihaftliches Band mit fo großen Mächten, wie Öfterreih und 
Preußen feien, einzugehen, welches nicht zu einer societas leonina ausarte.*) 
Er follte in dem deutſchen Ausſchuſſe die Erfahrung machen, daß er richtig 
vorausgefehen. Die Gefandten der Könige von Baiern und Wirtemberg 
ftellten den zwölf Artikeln, die doch zu Gunften der Landesfürften bereits 
wejentfich ermäßigt waren, die entjchiedenfte Oppofition entgegen. Der 
König von Baiern lieh durch Wrede erklären, daß er unbedingte Regierungs« 
rechte über feine Unterthanen befige und ihnen deshalb nicht das Recht 
der Berufung an den Bundestag einräumen könne; daß er auf die Aus- 
übung feines einzigen NRegierungsrechtes, auch nicht des Gejandtidhafts- 
rechtes, verzichten wolle und es für unzwedmäßig halte, ein Minimum 
von ftändischen Rechten aufzuftellen. Wirtemberg erklärte fi gegen die 
Beichränfung feiner Souverainitätsrechte, insbefondere daS Verbot der 
Kriegsführung, die Einfeßung eines Bundesgerichts und die Aufftellung 
eines Minimums ftändifcher Rechte, nicht minder gegen die Feſtſetzung 
von Unterthanenredhten in der Bundesatte. Die beiden Könige ereiferten 
fi auch gegen die Stimmenzahl, welche Ofterreich und Preußen zugedacht 
war, und gegen die Aufnahme der übrigen deutjchen Fürften in den Bund; fie 
wollten überhaupt feinen Bund, der aud) in der mildeſten Form den Regierungen 
Beichränfungen auferlegen mußte, und hielten ein Biindnis der deutjchen 
Staaten im Falle eines Krieges für ausreichend und allein wünjchenswerth. 


In den Folgenden Sikungen wurden ernftliche Anftrengungen gemadt, 
um den zwölf Artikeln zum Siege zu verhelfen. Fürft Metternich erklärte 
in der dritten Sitzung des Ausſchuſſes (20. October) auf das Votum 
"Wirtembergs auf das Beftimmtefte, daß die Feſtſetzung der Rechte der 
Untertanen der deutfchen Nation ſchlechterdings nothivendig fei, dab im 
der früheren Verfaſſung den deutjchen Untertanen gemwifje Rechte zu— 
gefichert geweſen, in den legteren Zeiten aber in einzelnen Staaten ſolche 
Bedrüdungen eingetreten jeien, daß die Untertanen in der — da⸗ 
gegen geſichert werden müßten. **) 

Daß Baiern und Wirtemberg mit ihren Anfichten in dem Ausſchuß allein 
ftanden, zeigte ihnen die Erflärung, welche die hannover'ſchen Bevollmächtigten 
am 22. October abgaben. Sie führten darin aus, daß ein repräjentatives 
*) von Gagern, Mein Antheil II, 46, 
* Klüber II, 88. 
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Syſtem in Deutſchland von den älteſten Zeiten her Rechtens geweſen und 
daß ſelbſt in den Ländern, in denen ein ſolches ſich nicht erhalten, die 
Unterthanen gewiſſe und triftige Rechte gehabt hätten, welde durch die 
Reichsgeſetze geſchützt geweſen ſeien. Selbft die Rheinbundsatte, weit entfernt 
den Fürſten despotiiche Rechte einzuräumen, habe diefelben in wejentlichen 
Stüden beſchränkt. Eben jo wenig laſſe fi) behaupten, daß die jpäter- 
hin mit den allirten Mächten gejchloifenen Verträge, indem fie die 
Souverainitätsrechte der dem Bunde beitretenden Fürften ficherten, diefen 
früher nicht geſetzmäßig bejefjene Rechte über ihre Unterthanen hätten 
beilegen wollen oder fünnen. In dem Begriffe der Souverainitätsrechte 
liege feine dee der Despotie. Der König von Grofbritanien jei une 
leugbar ebenfo jouverain, als es jeder andere Fürft in Europa jei, und 
die Freiheiten feines Volkes befeftigten feinen Thron, anftatt ihn zu unter 
graben. 3 

Nach Vorausſchickung diefer Grundfäße, heit es weiter, müßten die Bevoll= 
mächtigten im Namen ihres Königs darauf beftehen, daß fünftig in Deutſchland 
1) die Rechte beftimmt würden, die den deutjchen Lnterthanen von 
Alters her mit Recht zugeftanden haben; 2) daß es ausgeſprochen 
werde, dab die auf Geſetzen oder Verträgen beruhenden Territorialver- 
fafjungen unter Vorbehalt der nöthig werdenden Modificationen fortbeftehen 
jollen; 3) daß da, wo feine ftändischen Berfaffungen gewejen find — 
auch für den Fall, daß OÖfterreih, Preußen, Baiern und Wirtemberg 
iwegen ihrer befonderen Verhältniſſe ſich ausschließen wollten — für die 
Stände, welche ſich zur Unterwerfung unter alle für Deutſchlands Wohl 
nöthigen Maßregeln verftanden haben, für die Folge durch Geſetz beftimmt 
werde a) daß die Einwilligung der Stände zu den aufzuerlegenden Steuern 
erforderlich jei, b) daß die Stände ein Stimmrecht bei neu zu verfafjen- 
den Gejeken und c) die Mitaufficht über die Verwendung der zu bewilli— 
genden Steuern haben jollten, d) daß fie berechtigt ſeien, in Fällen der 
Malverfion die Beftrafung jchuldiger Staatsdiener zu begehrten. Nur 
durch ſolche liberale Grundſätze, fliegt die Erklärung, können wir beim 
jeigen Zeitgeift und bei den billigen Yorderungen der deutjchen Nation 
Ruhe und Zufriedenheit in Deutjchland Hefzuftellen hoffen.*) Die preußiſchen 
Bevollmächtigten ließen ihr völliges Einverftändnis mit dem Inhalt diejer 
Erklärung in das Protofoll aufnehmen. 

Auch das Gewicht Rußlands wurde gegen die Oppofition ins Feld 
geführt. Bon dem Freihern von Stein veranlaßt ließ Kaiſer Alexander 


*) Pertz, Leben Stein? IV, 139. 
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dureh den Grafen Nefjelrode am 11. November 1814 eine Note an 
Dfterreih und Preußen ausferligen, in der er den Bundesplan, als den 
Grundjägen der Gerechtigkeit, dem Glüd des Einzelnen und den Intereſſen 
Europa's entjprechend, billigte und die Hoffnung ausjpradh, daß die Fürjten 
Deutichlands die Nothwendigkeit erfennen würden, ein Syitem zu bilden, 
welches fie vor der Unbeftändigfeit und den Gefahren eines vereinzelten 
Dajeins bewahre. Nur in einem ſolchen Syſtem, heißt es, fann Europa 
die Gewähr der inneren Ruhe Deutjchlands und daher die Hoffnung finden, 
daß deilen Kräfte demnächſt einer concentrirten Zeitung unterworfen, allein 
für das allgemeine Befte verwendet werden, daß der Zuftand von Aufs 
regung, welcher noch vorhanden ift, völlig aufhöre, daß die Mißbräuche 
der Gewalt verhütet, die Verhältniſſe des Adels feftgefeßt und die 
Rechte Aller beftimmt und durch ftarke, weile und freifinnige Einrichtungen 
beſchützt werden. *) 

Aber alle Borftellungen und Einwirkungen waren erfolglos, Baiern 
und Wirtemberg blieben bei ihrem Widerftand, ja MWirtemberg machte 
immer neue Schwierigkeiten und ließ jogar am 16. November die fonder- 
bare Erklärung abgeben, dab der König es mit den Pflichten gegen feinen 
Staat und jein Haus nit vereinbaren fünne, immer nur über einzelne 
Gegenftände zu verhandeln, ehe ihm nicht eine Überficht über die Glieder 
des Bundes, den Umfang ihrer Befigungen und ihrer Streitfräfte und 
überhaupt der Plan des Ganzen mitgetheilt fei, denn nur dann könne 
man beurtheilen, ob die Übernahme von Verbindlichkeiten und die Ver— 
zichtleiftungen und Entjagungen von unbeftrittenen Rechten, welche man 
im Einzelnen verlange, durch die im Ganzen gebotenen Bortheile auf: 
gewogen würden. **) Da auch Ofterreih, Preußen und Hannover nicht 
nachgaben und an den wejentlihen Grundjäßen der zwölf Artikel feft- 
hielten, war man jchlieglih an dem Punkt angelangt, wo man einjah, 
dab man nicht weiter fomme, daß man am Velten auseinandergehe. Nach 
dem 16. Nov. fand feine Sitzung des deutfchen Ausſchuſſes mehr ftatt.***) 

Der Ausſchuß, der ein jo unglüdlihes Ende nahm, Hatte aber nicht 
nur eine innere, jondern auch eine äußere Geſchichte. Gleich bei feiner 
Einfegung regte ſich unter den Vertretern der kleineren Staaten große 
Unzufriedenheit darüber, daß in den deutjchen Angelegenheiten nur die 


) Pertz, Leben Stein? IV, 150. Der vollftändige Text bei Klüber I, 1, 61. 
**) Klüber I, 1, 101. 
**) Am 16. Nov. war bie 13. und lebte Situng bes Ausſchuſſes Die Proto: 
folle der 13 Sibungen, weldde am 14, 16., 20., 22., 26. und 29. Oct. und 3., 7., 
10., 12., 14. und 16. Nov ftattfanden, bei Klüber IL, 64--197. 
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fünf Mächte Bejchlüffe faffen und den übrigen Befehle vorjchreiben follten. 
Sie verlangten, daß zu den Berathungen alle Bevollmächtigte zugezogen 
würden, deren Auftraggeber an der deutichen Frage betheiligt feien. Unter 
den Gegnern des Ausſchuſſes war der Freiherr von Gagern der lebhaftefte 
und rührigfte. Es gelang ihm, die ausgebrochene Flamme zu jchüren 
und eine anfehnlihe Zahl gleihgefinnter Genofjen in feinem Haufe zu 
vereinigen. Es maren die Bevollmächtigten von Medlenburg, Hefjen- 
Darmftadt, Sachſen-Weimar, Schwarzburg-Rudolftadt, Medlenburg-Streliß, 
Naffau, Sahfen-Meiningen, Hamburg, Sadhjen-Hildburghaufen, Kurheſſen, 
Sadjen-Gotha, Oldenburg, Anhalt, Bremen, Braunſchweig, Schaumburg- 
Lippe und Reuß.*) In der Berfammlung, die am 14. October ftattfand, 
ergriff Gagern zuerft das Wort; er führte aus, dab das Vorgehen der 
fünf deutſchen Staaten an fi unregelmäßig und den früheren Vor— 
fommnifjen zumider ſei; fie (die Verſammelten) fünnten es ignoriren, 
aber das ſei weder ehrenvoll noch wahr, noch pflichtmäßig und ihren 
Höfen dürften fie dies nicht jagen; ſie könnten proteftiren, das aber foınme 
ihm jchädlich vor, denn ganz Deutſchland und Europa erwarteten einen 
Ausgang der Sachen und diefe müßten dod) an einem Ende angefaht werden; 
jo unnatürlich erfcheine es nicht, daß fi die Mädhtigften, mit Beobachtung 
gewiſſer Rüdfichten, dem unterzogen; fie fünnten es nachahmen oder paro= 
diren, was aber theils lächerlich, theil3 wahrſcheinlich ohne Erfolg fein 
würde. Er jchlage deshalb vor, es lieber zu rectificiren, das heiße, vor 
Allem den andern Herrn fühlbar zu machen, daf fie auch da feien und ihr 
Handwerk wohl verftänden. Er meine, daß man die Rüdkehr zu früheren 
Gewohnheiten begehren jollte; in früheren Fällen habe man bei den all— 
gemeinen Berfammlungen angefangen, um zunächſt die öffentliche Meinung 
zu conftatiren, und dann erſt hätten ſich die Vorderften mit diejen 
Materialien zufammen begeben, oder man habe Deputationen beliebt und 
diefelben aus allen Bänfen und Ordnungen genommen. Schließlich 
forderte er die Verfammelten auf, daß fie die Wiederherftellung der Kaiſer— 
würde al3 allgemeinen Wunſch alsbald ausdrüden möchten. Nach Gagern 
ergriff der Freiherr von Pleſſen, der mecklenburgiſche Staatsminifter, das 
Wort und berichtete über feine Unterredungen mit dem Fürften Metternich, 
der zur Ruhe rathe. Schliegli aber wurde nad) dem Sinne Gagerns 
beſchloſſen und der kurheſſiſche Minifter, Graf Seller, beauftragt, dem 
Fürſten Metternich die verfchiedenen Begehren der Verſammlung zu hinter« 
bringen. 


) In dieſer Reihenfolge führt fie Gagern felbft auf II, 205. 
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In den folgenden Zufammenfünften, die bei andern Diplomaten 
ftattfanden — Gagern wollte nicht anmaßend und al3 der alleinige Leiter 
der Bewegung erſcheinen — mag Gagern noch manchmal den Stab über 
die böjen Fünf gebroden und die herrliche Zeit gepriefen haben, wo 
man fich frei und fröhlich und herzlich unter dem wieder aufgerichteten 
Kaiſerthum vereinigen werde, aber jchiwerlich hat er einen praktiſchen Wint 
gegeben, mit welchen politiſchen und materiellen Befugnifjen diejes Kaiſer— 
thum auszuftatten fei und welche Opfer ihm von den Landesfürften in des 
Reiches und ihrem eigenen Intereſſe gebracht werden müßten. Ohne 
Zweifel war er von guten und ehrlichen Gelinnungen für die Wiederauf- 
richtung Deutjchlands erfüllt, aber über die rauhen Mittel, diefelbe zu er- 
zielen und zu erhalten, blieb er fortwährend im Unklaren. Er redete und 
agitirte fi) überhaupt in eine höchſt unerquidliche Yage hinein. Sein 
Widerſpruch richtete fich der Form nach wider die fünf Mächte, welche die 
deutiche Frage zu behandeln unternommen hatten. Da er aber wußte, 
daß fein jouveräner Fürft den zwölf Artikeln jehr abgeneigt war und 
jeinen Urhebern die Abjicht zutraute, dadurch die übrigen Fürften Deutſch— 
lands faft ganz zu unterdrüden und gewifjermaßen nur noch als Land— 
ftände gelten zu laſſen,“) jo mußte er auf die Seite Baierns und Wir- 
tembergs, der heftigen Gegner derjelben, treten, mit denen er über viele 
Dinge gemeinfam dachte. Dem war nur entgegen, dab ihn die ifliberale 
Gelinnung der beiden Könige und die üble Behandlung, welche die ehe— 
mals Reichsunmittelbaren von ihnen erfuhren, abjtießen. Auch war er trotz 
jeiner großen Freundſchaft mit dem Fürſten Wrede nicht gefonnen, die 
übertriebenen Bergrößerungspläne Baierns zu unterftüßen. Er ſprach fich 
namentlich jcharf gegen die Erwerbung von Frankfurt und Mainz aus, 
was ihm die bairiſchen Bevollmächtigten ſehr verübelten. **) Am 25. October 
1814 richtete er gemeinjchaftlih mit feinem naffauifchen Gollegen und den 
Bevollmädtigten von Helfen und Sadjen (Herzogthümer) eine Note an 
die Fürſten Metternih und Hardenberg, in der fie darlegten, daß die 
Sicherheit der deutſchen Staaten und felbft der fremden Mächte es er- 
fordere, daß die Stadt Mainz nicht in den Beſitz einer einzelnen Macht 
komme, deren Intereſſen und politifche Verbindungen in einem Zeitpunft 
innerer und äußerer Schwäche dem Intereſſe und dem Bundesſyſtem 
Deutichlands entgegen fein könnten, fondern daß man fie mehreren geeig- 
neten Staaten amvertraue oder mit andern Worten fie als Waffenplat 





) So berichtet Gagern aus Briefen des Fürſten Mein Antheil II, 207. 
+, Mein Antheil II, 135. 
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und Feſtung der künftigen deutjchen Gonfüderation betradhte.*) Da wäre 
aljo ein näherer Anſchluß an Defterreih, Preußen und Hannover ange— 
zeigt geweſen, deren entjchiedenes Eintreten für Landftände und Unter: 
thanenrecdhte den liberalen Gefinnungen Gagern’3 jo volllommen entſprach. 
Auch noch in andern Fragen ftand Gagern der Mehrheit des deutjchen 
Ausſchuſſes näher als der Minderheit. 

Bor Allem mußte ihm der Wortlaut der in dem Herzogthum Nafjau 
verfündeten Verfafjung zeigen, dak der Herzog und der Fürft von Nafjau 
die breinende Trage bereits nad dem Sinne der drei Höfe beantwortet 
hatten und mit Rüdficht auf den künftigen deutſchen Bund zu weiteren 
Opfern und Beichräntungen ihrer Souverainität bereit waren. Zum 
Überfluß twurde er von dem Fürften Wilhelm der Niederlande ausdrüdlich an— 
gewieſen, in jeinen Beitrebungen, die erwähnten Abſichten der fünf Höfe zu ver- 
eiteln, unaufhaltfam vorzugehen, zugleich aber das engfte und vertraulichfte Be— 
nehmen mit der englijchen Geſandtſchaft fortdauernd zu unterhalten. **) Auf 
diefe Weife war eine vorfihtige Behandlung Hannovers geboten. 

Aber auch hier fonnte Gagern jeine Stellung nicht finden. Davon 
hielt ihn jein unbejiegbares Miptrauen gegen Preußen und vor Allen 
der Argwohn zurüd, daß Ofterreih) und Preußen fich fehliegli in die 
Herrichaft Deutfchlands theilen und alle mittleren und kleineren Staaten 
unter ihre drüdende Oberhoheit zwingen möchten. Da er aljo bei diefen 
Bedenken gegen beide Parteien ſich feiner derjelben anfchliegen konnte, 
griff er mit um fo größerer LYebhaftigkeit das Vorgehen der fünf im All: 
gemeinen an und gelangte dabei zu dem unberechtigten Urtheil, daß jene 
fünf mächtigeren Stände ſich jelbft in der Leerheit und Ziweideutigfeit ihrer 
Sätze verwidelt hätten. Aber im Grunde war er nicht einmal dazu be= 
techtigt, denn in feiner Rede vom 14. October mußte er zweimal zugeben, 
daß die Frage der Verfaſſung nicht von Allen, jondern, mit Beobachtung 
gewiſſer Rüdjichten, von den Mächtigften oder den Borderften zu be= 
handeln jei. 

Sedenfall3 war Gagern bei feiner Neigung zu Verneinung und Tadel, 
bei jeiner gefränften Eitelkeit und bei zweifellos widersprechenden Inftructionen 
nicht im Stande, die in jenen Tagen allein richtige und praktifche Stellung 
zu nehmen. Es fam nämlich nicht ſowohl darauf an, das Vorgehen des 
Fünferausſchuſſes anzugreifen, als ſich für die eine oder die andere der 
beiden Gruppen, die fih darin gebildet hatten, auf das Beftimmtefte zu 
erklären. 

Anseeberg J, 336. Schaab, Bundesfeſtung Mainz, ©. 495. 

**) Mein Autheil II, 208, 
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Der Freiherr vom Stein, der von dem Fünferausſchuß nad feiner 
Zufammenfegung ebenfalls feine Förderung der deutjchen Sache erwartete, 
erfannte vor Allem diefe Nothwendigkeit und wirkte ſeildem mit feurigem 
Eifer für die Bildung einer Partei unter den mittleren und Heineren 
Ständen, welde Baien und Wirtemberg durch eine gemeinfame Kund— 
gebung zeigen follten, daß fie mit ihrem Widerftande gegen einen deutjchen 
Bund und gegen Berlündigung von Unterthanenrecdhten völlig vereinzelt 
ftänden. Er verhandelte darüber mit den angejehenften und ihm em- 
pfänglich und verftändig fcheinenden Diplomaten. Selbftverftändlich ließ 
er den Freiheren von Gagern feine eigenen Wege gehen und wandte fich 
an feinen Eoflegen den Staatsminifter von Marichall, deſſen Gefinnung 
ihm feit der lÜÜberreihung der naſſauiſchen Verfaffung bekannt war. Ihm 
und dem kurheſſiſchen Gefandten Grafen Seller rieth er wenige Tage 
nad) jener Berfammlung bei Gagern, daß fie fih durch Phantome und 
Gagern nicht irreleiten lafjen, fondern ſich feft an Öfterreich, Preußen und 
Hannover halten jollten, von denen fie allein Schuß und Hilfe erwarten 
lönnten. *) 

Wenn der Staatsminifter von Marſchall auf die Abfichten Steins 
einging, muß er ganz genau gewußt Haben, daß jeine Auftraggeber, der 
Herzog und der Fürſt von Nafjau, mit der Geftaltung Deutfchlands, wie 
Ofterreih, Preußen und Hannover fie damals im Sinne hatten, einver- 
ftanden jeien. Nur das Bundesgericht jcheint in Biebrih und Weilburg 
Bedenken erregt zu haben, wenigſtens arbeitete Marjchall im November 
ein Gutachten aus, in dem er das Bedürfnis eines permanenten Bundes- 
gerichtS für den ganzen Bund beftritt. Daß dies nit aus illiberalen 
und particulariftifchen Gründen geſchah, lehrt der Schluß feiner Darlegung, 
wo es Heißt: Dagegen erfordert e8 die Erhaltung der weſentlichſten Rechte 
und die Sicherheit jedes einzelnen deutjchen Untertdanen, daß der Bund 
durch feine verfaffungsmäßige Einwirlung auf die einzelnen Staaten die 
Unabhängigkeit der Gerichte und der Richter von den Regierungen unter 
allen Umftänden garantire und dab der Grundjag allgemein feititehe, dab 

*) Tagebuch des Freiherrn vom Stein. Hift. Zeitichrift, LX, 394. Pertz, 
Leben Stein’ IV, 143, nimmt an, daß der Herr von Marichall, mit dem Stein ver: 
handelte, der badijche Geſandte geweſen ſei. Der Herausgeber des Stein’fchen Tagebuchz, 
Mar Lehmann, jagt in einer Note: Wohl der naffauische (nicht der badiſche) Ge: 
ſandte. Es kann nur der naſſauiſche Gefandte gemeint fein, benn am 21. Oct. war 
der badiiche Gefandte von Marjchall (ein Bruder des nafjanifchen) noch gar nicht in 
Wien; er fam erſt Ende November dahin. Die erfte badiſche Note, die in Wien von 
Marichall unterzeichnet ift, ift vom 1. Dec. 1814. Klüber I, I, 100. 
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fein deutſcher Unterthan weder in Givil- noch Griminalfachen feinem or: 
dentlichen Richter entzogen werden könne. *) Auch der Freiherr vom Stein 
hatte fi einft in den Bemerkungen zu den 41 Xrtifeln fehr kühl über 
die Bedeutung des geplanten Bundesgericht3 ausgejproden (S. 802). 
Marſchall ging aljo bereitwilligit auf Stein’s Pläne ein und über- 
nahm e3 fogar, die weiteren Verhandlungen mit den Gefandten vers 
Ichiedener Fürftenhäufer zu führen. Schon am 5. November fonnte er 
Stein berichten, daß außer Nafjau die beiden Heſſen, Sachſen (die Herzog: 
ihümer) und Medlenburg bereit feien, eine Declaration, wie Stein ſie 
vorihlug und entwarf, abzugeben; ja er jprach dabei die Hoffnung aus, 
dat nad) Ankunft feines Bruders auch Baden, von dem man nad) ver= 
jchiedenen Kundgebungen einen Anjchluß an Baiern und Wirtemberg be- 
fürchtete, dem Beifpiele der genannten Staaten folgen werde.**) In den 
nächſten Tagen erklärten noch Anhalt, Braunfchweig, Lippe-Detmold und 
Lippe- Schaumburg, Reuß, Walde, Schmwarzburg = Sondershaufen und 
Chwarzburg-Rudolftadt und die vier freien Städte Frankfurt, Bremen, 
Hamburg und Lübeck ihren Beitritt. An der urfprüngliden Faſſung des 
Eniwurfes wurde bei der wachſenden Zahl der Eingeweihten freilich noch 
manches geändert, doch die Hauptſache, auf die es nah Marichall’s 
Meinung ankam, bfieb beftehen.***) Im letzten Augenblid gelang es 
auch noch, den FFreiheren von Gagern, obwohl er verabredetermaßen zu 
den Berathungen nicht zugezogen war, zur Unterfchrift zu bewegen. So 
wurde die Declaration von den Bevollmächtigten der genannten Yürften 
und Städte am 16. November den YFürften Metternih und Hardenberg 
übergeben.F) Sie hat folgenden Inhalt: Nachdem der 6. Artikel des 
Pariſer Friedensvertrages den Grundſatz aufgeftellt hatte, daß die deutjchen 
Staaten unabhängig und unter ji durd ein füderatives Band vereint 
fein follten, durften die Auftraggeber der Unterzeichneten erwarten, zu den 
Verhandlungen, welche die künftige DVerfafjung des gemeinichaftlichen 
Baterlandes betreffen, zugezogen zu werden. Dies ijt bisher nicht ge= 


*) Iſt für den künftigen Dentichen Bund die Anordnung eines fürmlichen und 
ftetö verfammelten Bundesgerichts nothwendig? Vom Naffauiichen Minifter v. Mar: 
ſchall im Nov. 1814, bei Perk IV, 668—672. 

”*) Merk IV, 145 f. 
***) yon Marichall an Stein, Pertz IV, 146. 

f) Angeberg I, 441. Klüber I 1, 72 (deutich). Gagern und Marichall unter: 
zeichneten die Declaration ala plenipotentiaires de la maison de Nassau. — Gagern, 
Mein Antheil I1, 223 ff., theilt einige Stellen der Declaration mit ohne ein Wort 
darüber zu fagen, auf welche Weiſe fie zu Stande gelommen. 

Schliephake, Beihihte von Naffau. VII. Band von 8. Menzel. 52 
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ichehen, und unabhängig von Oſterreich und Preußen ſcheinen einige 
deutiche Höfe fi das Net anmaßen zu wollen, die Mehrheit ihrer Mit- 
Staaten zu repräfentiren. In diefer Lage der für Deutjchland wichtigſten 
Angelegenheit find die Unterzeichneten, nach) nunmehr officiell angefündigter 
Eröffnung des Gongrefjes, der Würde ihrer Auftraggeber, den Pflichten 
gegen das deutiche Vaterland und den Millionen, die auch fie zu ver— 
treten haben, ſchuldig, nicht länger zu ſchweigen. Die Souverainität der 
deutſchen Staaten ift von den verbündeten Mächten anerkannt und garan- 
tirt worden, und wenn dagegen in den von den meiften deutjchen Fürſten 
abgejchlofienen Ucceffionsverträgen diefe verfproden haben, den Maßregeln 
beizupflichten, welche zur Behauptung der Unabhängigkeit Deutichlands 
für nöthig erachtet würden, fo liegt in diefem Verſprechen kein Verzicht 
auf das Recht, bei der Anordnung jener Maßregeln mitzuwirken. Geſtützt 
auf diefe Verträge, den Parifer Frieden und die Grundſätze des Völlker— 
rechtes werden die Auftraggeber der Unterzeichneten ihrer Theilnahme an 
der Gonftituirung des Bundes niemals entjagen, jondern müſſen vielmehr 
darauf beftehen, daß diefes allen deutjchen Volksſtämmen zuftehende Recht 
auch von den Regierungen Aller nach billig feitzufegenden Normen aus- 
geübt werde. 

Dagegen werden fie es mit Dank anerkennen, wenn der Kaiſer von 
Öfterreih und der König von Preußen ihnen auf der Grundlage gleicher 
Rechte und einer vollftändigen Repräfentation aller Bundesglieder beruhende 
Vorſchläge über die künftige Verfaſſung Deutfchlands zur freien Berathung 
und Beſchlußfaſſung mittheilen wollen und fie werden ihre Bereitwilligfeit 
beweifen, denjenigen Einſchränkungen Ihrer Souverainität ſowohl im 
Innern ihrer Staaten al3 im Verhältnis gegen Auswärtige beizupflichten, 
welche al3 verbindlich für Alle werden erkannt werden. Namentlich find 
fie einverftanden, daß aller und jeder Willfür, wie im ganzen durd) die 
Bundesverfaffung jo im einzelnen in allen deutſchen Staaten durch Ein- 
führung landftändicher Berfafjungen vorgebeugt und den Ständen folgende 
Nechte gegeben werden: 1. Das Recht der Verwilligung und Feſtſetzung 
jämmtlicher von der Staatsverwaltung verlangten Abgaben. 2. Das Recht 
der Einwilligung bei neu zu erlaijenden Landesgejeben. 3. Das Recht 
der Mitaufficht über die Verwendung der Steuern zu allgemeinen Staats- 
zweden. 4. Das Recht der Beſchwerdeführung, insbejondere in Fällen 
der Malverfation der Staatsdiener und bei ſich ergebenden Mißbräuchen 
jeder Art. Dabei bleibt jedem Souverain die angemeljene Einrichtung 
der ftändischen Verfaſſung feines Landes nad) dem Charakter der Eintvohner, 
der Localitäten und dem Herkommen überlafjen. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 819 


Ebenjo ift es ihr Wunſch, daß der Juſtizgang in jeder Beziehung 
unabhängig von Willkür erfcheine und insbefondere feine Klaſſe der Unter- 
thanen ihrem ordentlichen Richter entzogen werden könne. 

Endlih Halten fie fich überzeugt, daß die deutjche Verfaſſung ihren 
fefteften Beftand dann erft behaupten könne, wenn Ein gemeinfames Ober- 
haupt, welches ehedem der deutjchen Gonföderation den erften Rang unter 
den europäischen Nationen gab, an die Spibe der deutjchen Vereinigung 
geftellt, im Stande fein wird, die Volljiehung der Bundesbeſchlüſſe zu 
fichern, die jäumigen oder widerfpenftigen Glieder zur Erfüllung der von 
dem Bundesvertrag auferlegten Verpflichtungen zu zwingen, der Bundes— 
juftiz schnell und volllommen Folge zu verichaffen, die Kriegsmacht de3 
Bundes zu leiten, und ſich im Innern wie nad) Außen als Beſchützer 
aller Bundesglieder, al3 erfter Repräjentant der deutſchen Nation, als 
Bürge der Verfaffung und Schutzwehr deutjcher Freiheit zu zeigen. 

War in diefer Erklärung der Fürften und Städte, die aud) dem 
Grafen Münfter mit der Bitte um Unterftüßung zugeftellt wurde, nur im 
Allgemeinen Ein Haupt des Fünftigen Bundes verlangt, Jo wurde in einer 
Note, welche der braunfchweigische Gejandte von Schmidt: Phifelded am 
gleihen Tage ebenfalls dem Grafen Münfter übergab, deutlicher die Wieder- 
herftellung der Kaiferwürde al3 der gemeinjchaftlihe Wunſch Aller bes 
zeichnet. Dabei verhehlte man fich nicht, daß die Kaiſerwürde, um ans 
nehmbar und durchführbar zu erfcheinen, von vornherein mit einer ge= 
wiſſen Machtfülle ausgeftattet fein müſſe; al3 ihre weſentlichen Attribute 
wurden vorläufig vorausgefegt: Die Aufſicht über die Beobadhtung und 
Vollſtreckung der Bundesbeſchlüſſe, die Aufficht über die Juftizverfaflung 
und die richterlicde Behörde nebft der Befugnis zur Ernennung des Per— 
ſonals und Bollftredung der Erkenntniſſe, der Vorfiß in der Bundesver- 
fammlung und die Repräfentation nad Außen, und die Direction der 
Reichsbewaffnung und die Anführung im Reichskriege. *) 

Während Metternid und Hardenberg die Erklärung der Fürjten und 
Städte lange unbeantwortet ließen, gab Graf Münfter ſchon am 25. Nov. 
feine Meinung darüber zu erkennen. Sie lautete freilich wenig ermun— 
ternd und zeigte vor Allem, daß Hannover gegen die Wiederaufrichtung 
der Kaiſerwürde fich ſehr zurüdhaltend verhielt. Schon der Eingang, in 
dem Münjter den Declaranten für den ehrenvollen Antrag, ihren Wunſch 
für die Wiedereinführung der Kaiſerwürde in dem Ausſchuß, der ſich mit 
der Entwerfung des Planes zu einer Bundesakte beihäftige, in Vorſchlag 


*) Klüber I 1, 77. 
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zu bringen, feinen Dank ausſprach, war auffallend und zeigte, daß der 
Graf die gegen den Fünferausſchuß gerichtete Spige der Erklärung vom 
16. Nov. verlannte oder ignorirte.*) Dann fuhr er fort, daß nad) feiner 
Überzeugung der zwedmäßigjte Weg um zu einem Bundesverein aller 
deutjchen Staaten zu gelangen, der getvejen fein würde, die alte Reichs— 
verfafjung als Grundlage beizubehalten, aber Verbefjerungen daran vor— 
zunehmen, um die Gebrechen zu vermeiden, welche ehedem die Reichs- 
verfafjung untergraben haben. Allerdings könne die Abficht, die Kaiſer— 
würde aufrecht zu erhalten, gerade von Hannover mit deflo größerer Gon- 
jequenz verfolgt werden, als der König von Großbritanien, in feiner Eigen- 
ſchaft als Kurfürſt des Neichs, die Aufhebung der Reichsverfaffung und 
die Niederlegung der deutjchen Slaiferfrone niemal3 anerkannt habe. Nach 
dem Beitritte Ofterreichs zur großen Allianz habe er auf Befehl feines 
Hofes alle Mittel der Überredung angewendet, um ſterreich zur Wieder- 
annahme der deutjchen Saiferfrone zu bewegen. Dies fei aber wegen 
der dagegen auftretenden Schwierigkeiten vergeblich gewejen und Öfterreich 
habe fi darüber in einer Weile ausgeſprochen, daß endlih im Parifer 
Frieden die befannte Beftimmung erfolgt ſei, daß die unabhängigen Staaten 
Deutjchlands dur ein Füderatives Band vereinigt werden follten. Wenn 
dem Parijer Frieden Verhandlungen über die Wiedereinführung der Kaiſer— 
würde nicht vorhergegangen wären, könnte er allerdings der Behauptung 
des Herin von Schmidt-Phijelded, daß der erwähnte Artikel des Pariſer 
Friedens die Ernennung eines Bundeshauptes nicht ausſchließe, beipflichten, 
wie die Sache aber liege, müſſe er die Meinung ausfprechen, dab eine 
Anderung, aljo die Erfüllung des ihm vorgetragenen Wunſches, nur durd) 
eine freie Übereinkunft unter den paciscirenden Theilen verwirklicht werden 
fünne. Zum Schlufje verfehlt Münfter nicht, darauf aufmerkfam zu machen, 
dat Oſterreich die Kaiſerwürde nicht ohne ftarfe militärische Ausftattung 
werde iibernehmen wollen, daß aber gerade die Übertragung ſolcher Mittel 
bei den größeren deutjchen und einigen europäifchen Höfen große Schwierig» 
feiten finden würde. **) Der Bereitwilligleit der Declaranten, in ihren 
Ländern Landftände einzuführen und mit gewilfen Rechten auszuftatten, 
worauf Münfter in jeinem Votum vom 21. October jo großes Gewicht 
gelegt hatte, gedachte er mit feinem Worte. 

Während jih der deutjchen Verfaſſungsfrage jo vielfache Schwierig: 
feiten, Bedenken, Einwendungen und Vorbehalte entgegenftellten, wurde 

*) In dem Begleitichreiben ftand nämlich von einem foldhen Antrage kein Wort. 


Klüber I 1, 82. 
**) Klüber I 1, 83. 
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fie in dem eben gejchilderten Stande durch andere Angelegenheiten in den 
Hintergrund gedrängt. In dem Streit um Polen und Sadjen, der die 
Gemüther erbitterte und zu jenem Defenfivbündnis vom 3. Januar 1815 
führte, war nicht Zeit, an die deutjche Föderation zu denken, der es ohne— 
dies an einem zielbewußten und mächtigen Anwalt fehlte. Seit der Auf- 
löfung des Fünferausſchuſſes, die durch den Austritt Wirtembergs hervor— 
gerufen wurde, und bei dem Zögern Öfterreichs und Preußens, die von 
den Heinen Höfen verlangte Berathung Aller an die Stelle zu jehen, war 
auch fein äußerer Anlaß zur Fortſetzung der Verhandlungen gegeben. 

Die Declaranten forgten indefjen dafür, daß die Angelegenheit einiger- 
maßen im Fluſſe blieb. Es gelang ihnen ihre Zahl zu mehren. Am 
24. Nov. traten die Fürften von Hohengollern-Hedingen und Hohenzollern= 
Sigmaringen bei. Auch erwies fi) die Vorausſage des nafjauischen Staats- 
minifters von Marfchall al3 zutreffend. Kaum war jein Bruder al3 Ge- 
jandter Badens in Wien eingetroffen, fo überreichte er den Fürften Metter- 
nid und Hardenberg eine Note, in der mitgetheilt war, daß der Groß— 
herzog ſich entſchloſſen habe, in feinen Staaten eine landftändifche Ver— 
fafjung einzuführen, welche im Einflange mit den Beichlüffen des Con— 
grefjes ihre endlihe Bildung erhalten jolle; um jedoch feine Zeit zu 
verlieren, jei bereit3 eine Commiſſion ernannt worden, welche die auf 
jeden Fall den Localverhältniffen anzupaffende Modalität in Borjchlag 
bringen folle. Als Rechte der künftigen Landftände wurden diejelben 
Punkte angegeben, welche in der Declaration vom 16. November aufgeftellt 
waren, Am 9. Dec. wohnte ein badiſcher Bevollmächtigter zum erften- 
male den Berathungen der Declaranten bei.*) 

Es waren jebt die Bevollmächtigten von 31 Fürften und Städten, 
welhe am 20. Dec. jene Note de3 Grafen Münfter vom 25. Nov. er- 
widerten, Ihre wichtigſte Abſicht war, feine Einwendungen gegen bie 
Wiederherjtellung der Kaiſerwürde zu widerlegen. Die Hauptjchiwierigkeit, 
führten fie aus, fehe der Graf in den dem Pariſer Frieden vorher- 
gegangenen Verhandlungen ; fie hielten aber dafür, daß durch ſolche aus— 
twärtige Negotiationen der inneren Einrichtung des deutſchen Staatenbundes, 
der Wahl eines Bundeshauptes und der Auszeihnung defjelben durch die 
faiferlihe Würde, kein Hindernis habe entgegengejeßt werden können. Sie 
vermödten fein wohlbegründetes Intereſſe zu finden, welches die eine oder 
andere der contrahirenden Mächte dagegen haben könnte. Bielmehr glaubten 
fie, dab ebenfo wie Großbritanien auch die übrigen europäifchen Mächte 


*) Alüber I 1, 100, 96. 
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mit der edelmüthigen Erklärung, welche der Kaifer von Rußland am 
25. März 1813 zu Kaliſch veranlaßt habe, einverftanden feien. Darin 
jei den deutſchen Völkern die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit 
und die Wiedergeburt ihres ehrwürdigen Reiches angekündigt und zugleich ver- 
jichert worden, daß die Geftaltung diejes großen Werkes ganz allein den 
Bürften und Bölfern Deutjchlands anheimgeftellt bleiben ſollte. Wenn 
auch der öfterreihifche Hof, um allen Schein eines einfeitigen Intereſſes 
in dem leßten großen Kampfe zu entfernen und gefürdhtete Schwierigkeiten 
zu bejeitigen, in dem Augenblid der großen Entſcheidung auf die Ehren- 
ftelle eines deutſchen Kaiſers feinen Anfprud gemacht habe, jo falle ſich 
doch mit einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß er 
das Haupt des deutfchen Bundes wieder zu werden nicht ferner ablehnen 
tverde, wenn dies unter Beſtimmungen gejchehe, dab er diefer Würde mit 
Kraft. und Ehre vorftehen könnte. Wenn demnach fein äußerer Grund 
vorhanden fei, der das Kaiſerthum unmöglich made, fo fcheine es im 
Innern um fo leichter ausführbar, als die ihm zugedadhten Attribute nicht 
von der Urt jeien, um, wenn man ernſtlich das Gute wolle, gegründeten 
Widerfpruch befürchten zu lafjen. Der Geſammwille der deutſchen Nation, 
als eines innig vereinten Ganzen, werde auf dem Bundestage ausgeiprochen 
und durch die kaiſerliche Sanction allgemeines Geſetz, defjen Ausführung 
dem Kaiſer obliege. Zu diefem Behufe werde ihm die geſetzmäßige Dis- 
pofition über die aus den Gontingenten der Bundesglieder beftehende 
Bundesarmee anvertraut, theil3 um fie nah Außen zu führen, damit bis 
zur Erflärung des Bundestages über Krieg und Frieden die nöthige Ver- 
theidigung nicht verabfäumt werde, theils aber auch, um auf geſetzmäßigem 
Wege Ordnung im Innern zu erhalten und den Beichlüfjen des Bundes 
Kraft und Nahdrud zu geben. Ein Mißbrauch jei um jo weniger zu 
beforgen, al3 durch die Bundesakte felbjt die Ausübung diefer Befugnifie 
an conftitutionelle Formen gebunden und daneben den mächtigeren Bundes- 
ftaaten das nöthige Gegengewicht eingeräumt werden fünnte. Zum Schluß 
wiederholten fie ihre Bitte, daß der Graf zur Erreihung des Zweckes, 
den er ſelbſt am zuträglichften für das Wohl des Vaterlandes anerfenne, 
jeine Mitwirkung nicht entziehen möge.*) Die Note war wieder von 
Gagern und Marſchall, als Bevollmächtigten des Haufes Nafjau, unters 
ſchrieben. Jener hatte an ihrer Abfaffung jo wenig Antheil wie bei der 
früheren. Man wird beachten, dat die dem Kaiſer zugedadhten Befugnifie 
gegen die, welche der Braunfchweiger Rath von Schmidt-Phileldet am 
16. Nov. angeführt Hatte, wejentlich verlürzt und abgeſchwächt waren. 
*) Klüber I 1, 87. 
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Den Widerjpruch, welchen die vereinigten Stände gegen den Fünfer— 
ausſchuß erhoben, jollten fie aber jelbft von anderer Seite erfahren. Es 
meldeten fich die Mediatifirten, welche, wie wir willen, den ehemaligen 
Rheinbundfürften wenig gewogen waren, und verlangten al3 Vertreter 
von mehr als ciner Million Seelen ebenfalls Zuziehung zu den Be- 
rathungen über die deutjche Verfaſſung. Am 7. December reichte der 
jächfiiche Geheimrath von Gärtner, als bevollmächtigter Abgeordneter vieler 
fürftlicher und gräflicder Häufer, eine Note in diefem Sinne ein.*) Da 
der Herzog und der Fürſt von Nafjau ihrem Lande zuerft eine Ver— 
fafjung gaben, in der das Schidjal der Mediatifirten als endgiltig ent= 
jchieden betrachtet twurde, richtete ich deren Zorn hauptjächlich gegen fie. 
So übergaben die fürftlihen Häufer von Solms und Wied dem Grafen 
Münfter zur Übermittlung an die verbündeten Monarchen am 27. Dec. 
eine Note, in der fie Verwahrung dagegen einlegten, daß ihre durd) den 
Rheinbund verfügte Unterwerfung unter das Haus Naſſau fortdauern 
joflte, und ſich nicht nur ihre fämmtlichen, ihnen durch die Auflöfung diejes 
Bundes, wie fie meinten, wieder angefallenen Rechte, jondern aud ihre 
Ansprüche auf gebührenden Erfah des durch Gewaltftreiche erlittenen Ver— 
luſtes feierlich refervirten.. Zu den Gewaltjtreihen rechneten fie auch die 
Einführung einer landftändifchen Verfaffung in Nafjau, durch welche ihr 
Berhältnis nach Auflöfung des Rheinbundes von Neuem im Geifte der 
Unterjodhung geftaltet werden jolle; fie erklärten deshalb für fi und ihre 
Nachkommen, daß fie nie Yandflände der Fürſten von Nafjau werden, 
jondern fi) nur dem unterwerfen wollten, was von den Monarchen nad) 
deren Gerechtigkeit über ihr künftiges Schidjal werde beſchloſſen werden. 
Endlich beſchwerten fie fich über die Aushebung der Unterthanen zum 
holländischen Kriegsdienft, die der ſchmerzlichſte Eingriff in die Freiheit 
des deutjchen Volkes fei, deſſen höchſten Ruhm das lang entbehrte Be— 
wußtjein bilde, daß deutjches Blut nur für die heilige Cache des Vater— 
fandes, nicht für fremdes Gold und Intereſſe fliegen jolle. Sie hatten 
die Genugthuung, wenigftens von dem Grafen Münfter die Antivort zu 
erhalten, daß er Namens des Prinzregenten befugt jei, für die Fürſten, 
welche die unjehuldigen Opfer des Rheinbundes geworden, jede erreichbare 
Erleihterung zu envirten. **) 

Der Freiherr von Gagern, der ehemalige unmittelbare Reichsritter, 
hat diefe Außerungen der Mediatijirten ſchwerlich mit Unmuth vernommen ; 
er hätte überhaupt nicht Gagern fein müfjen, wenn er die untergeordnete 


*) Stüber 1 2, 53. 
**) Klüber I 2, 41. Münfterd Antwort vom 6. Jar. 1815, daſ. 95. 
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Rolle, die er bei den Declarationen der vereinigten Stände jpielen 
mußte, nicht fehr bald überdrüjfig geworden wäre. Es trieb ihn, dem 
Grafen Münfter, deifen politiiche Anfichten feit Auflöfung des deutjchen 
Ausſchuſſes mit den feinigen am meiften übereinftimmten, in einer Note 
vom 13. Jan. 1815 mitzutheilen, daß er an der Faſſung der Declaration 
vom 20. Dec., obwohl er fie unterfchrieben, weiter feinen Theil gehabt 
habe und dab er als Bevollmäcdhtigter einer über ihre künftigen Ver— 
hältnifje zu Deutfchland ganz ungewifjen Macht einen anderen Etandpuntt 
einnehme, als etlihe Fürften, welche ſich ſcheuten, die Abjichten mächtiger 
Staaten oder die Handlungsweife ihrer Bevollmächtigten mit aller Energie 
zu befämpfen. Indem er erllätte, im Gegenſatz zu dieſen fich offener 
aussprechen zu wollen, jchidt er, um nicht zu beleidigen, als feine gütige 
Anfiht voraus, daß Hannover allein dur) den Drang der Umftände 
bewogen worden jei, an dem Fünfer-Ausſchuß Theil zu nehmen, und 
dabei nur den Vorſatz gehabt habe, alles zum Beilern zu wenden. Das 
Vorgehen der fünf Höfe halt er im Widerſpruch mit allen verbündeten 
Abfichten, mit den allgemein genährten Erwartungen und den ausdrüdlichen 
Zuficherungen des Pariſer Friedens. Die ganze Arbeit des Congreſſes jollte 
nämlih zum Ziele haben, das angemapte Recht des Stärferen zu be— 
jeitigen und an feiner Stelle die legitimen Rechte und ein billiges Gleich- 
gewicht herrfchen zu lafjen; jene fünf Höfe aber hätten fi nur vermöge 
jenes Rechtes des Stärferen conftituirt, um den andern Gejehe vor- 
zufchreiben und ſich eine Art von Oberherrlichleit anzumaßen. In feinem 
blinden Eifer verirrte er fi) jogar zu der Behauptung, daß, jelbft voraus: 
gejegt, die Höfe hätten nichts als das Gute beablichtigt, ihr Vorgehen 
doch ein Eingriff in die legitimen Befugnifje anderer fei, denn feinem 
DBaterlande ein beſſeres Loos zu bereiten jei eine Pfliht, in deren Er- 
füllung fein Staat den anderen ftören dürfe. Es wird nicht wundern, 
dab der Neichsritter, dem Beifpiele Münfters folgend, ſich für die alte 
Reichsverfafjung ausfpricht und behauptet, da der Vorwand der vor— 
maligen Untauglichkeit des Reiches und feiner Verfaſſung gänzlich nichtig 
jei. Was ſich an ihre Stelle ſetzen wolle, die fünflöpfige oder, was ihm 
wahrſcheinlicher und bedrohlicher erjcheint, die zweiköpfige, die öfterreichiiche 
und preußijche Oberleitung des Reiches, findet vor feinen Augen keine 
Gnade. Das Ziel, das fie ſich ftede, jei in den gleißnerifchen Worten 
„leiten, protegiren, erecutive Gewalt und Einfluß haben“ angedeutet 
und dieſe jeien gänzlich ohne Haren Sinn und Begriff, denn fie hießen 
Alles oder Nichts. Wenn er nun die Frage ftellt, worin es eigentlich 
einer Leitung bedürfe, giebt er durch eine Gegenfrage zu erfennen, daß 
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er in den Bundesartikeln Geſpenſter ſah, die gar nicht vorhanden waren. 
Er jchreibt nämlich: Werden fünftig die Heſſen von andern Tapferfeit 
und Waffenübung lernen, Baden von Wirtemberg wie man die Völker 
beglüdt und die Menjchen ſchont? Iſt das Oberappellationsgericht zu 
Gelle beijer als das zu Gafjel und Diez? Sollen wir im Naffauischen 
erfahren, wie man den Forft behandelt, den Weinftod pflegt, den Bergbau 
treibt? Nein; denn man fommi weit und breit zu ung, um es zu lernen. 
Werden Andere die freien Städte über Handel3marimen und die Führung 
ihrer Mefjen unterrichten wollen? Auch einen Zug rheinischen und mittel: 
deutſchen Selbitgefühls giebt er zu erkennen, wenn er in die lage aus— 
bricht, daß Sachſen, Heilen, Rheinländer, die an Bildung den meiften 
der Übrigen weit vorgingen, von Andern — das find die Barbaren des 
Nordens und Oftens — Gejeße und Vorſchriften erhalten follten. Als 
einzige vernünftige Auskunft empfiehlt er, freilich ohne fie ausdrüdlich zu 
nennen, die Wiederherftellung der Kaiſerwürde*) und ſucht die Gründe 
und Bedenken zu widerlegen, die Graf Münfter in feinem Antwortichreiben 
vom 25. Nov. dagegen vorgebradht Hatte. ES ift möglich, fchreibt er, 
dab man bei den politifhen Discuffionen zu Paris davon ausging und 
daß Öfterreich felbft entweder im Irrthum oder zu bejcheiden wat oder 
die Meinung Deutfchlands nicht genug kannte. Aber kann diefer Jrrthum 
ein Recht begründen? Wo ift unfere Acceptation? Wo find die Grenzen 
unferer Unabhängigkeit? Warum wäre es jo ſchwierig, den fremden 
Nationen und ihren Monarchen diefe Anſchauungen fundzugeben und zu 
rechtfertigen, wenn fie wirklich) riede und Ordnung auf der Erde wieder 
herftellen wollen ? 

Freilich die Verfafjung des künftigen Bundes mit Faiferlofer Spitze 
dachte fih Gagern nad diefen Schreiben, und wie wir jonft willen, als 
eine ſehr loje. Der einzige vernünftige Weg Andere zu leiten jei, ihr 
Vertrauen zu gewinnen, und das fei nicht in Syſtem und Theorie zu 
bringen, man müſſe es ernſtlich wollen. Alſo guter Willen, nicht bindende 
Artilel und Paragraphen ſchienen ihm das Wichtigfte. Wenn die Gon- 
tingente firiet und ihre Inſpection in der gehörigen Proportion beliebt 
jein würde, ſei e8 damit genug. Gehe man meiter und räume dem 
Stärferen- über den Schwächeren conftitutionelle Rechte ein, jo jei mili= 
tärische Willfür und Unterdrüdung eine unausbleibliche Folge. Das oberfte 
Commando (im Frieden) werde Koften verurſachen und bei deren Auf— 





*) Schon Bernhardi I hat mit Necht bemertt, daß hier die Kaiſerwürde ge- 
meint fei. Ohne Vergleich mit Münftere Echreiben vom 25. Nov. fann man ben 
Gedantengang nur mit Mühe herausfinden. 
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bringung zu unzähligen Händeln und Reibungen Anlaß geben. Wenn 
aber einmal der- Krieg des Reiches oder des Bundes ausgeiprochen jei, 
jo habe der eben beendigte gezeigt, wie leicht es ei, dann Alle zu ihren 
Leiftungen und zur Folge zu bewegen. Die anhaltifchen oder naſſauiſchen 
Anführer würden es nicht als ein Recht anfprechen, die öſterreichiſchen 
oder preußiichen Heere zu befehligen. 

Wenn aber dem Kaifertfum fi unüberwindliche Hinderniſſe ent= 
gegenftellten, dann gäbe es, meint Gagern, doch noch beijere Mittel als 
dieſes zwei- oder fünffache Directorium, dann möchten Öfterreih und 
Preußen fi abjondern; der Wortlaut des Parifer Friedens les etats de 
l’Allemagne seront independants et unis par un lien federatif jcheine 
ohnedies auf dieſe beiden Mächte wenig zu paifen.*) Wenn die deutjchen 
Großmächte gleichwohl mit einem Theil ihrer Staaten der Conföderation 
beitreten wollten, dann handle es fi) darum, die Proportion zu be— 
flimmen, in welcher dies ftatthaben fünne; indem man den Grundſatz 
der Proportion (d. h. der Bundesrechte) zugebe, räume man viel, vielleicht 
zu viel ein; den Bantonen der Schweiz jei er unbelannt.**) Durch 
diefe beiden Mittel werde man wahrſcheinlich Dänemark und die Nieder: 
lande veranlafien, an der Gonfüderation von neuem Theil zu nehmen; 
während man ohne Zweifel nicht wagen werde, ihnen die Unterwerfung 
unter das fünflöpfige Directorium vorzufchlagen. Am Schluſſe ſpricht 
Gagern den Grundjaß aus, der auf3 deutlichite feine Anfchauungen aus— 
drüdt: Weder Einer noch fünf noch Alle fünnen die Rechte eines Ein- 
zelnen, die jura singulorum, befchränfen oder angreifen. 

Das war gewiß jehr unbrauchbares Material zu dem Wiederaufbau 
des deutjchen Reiches, die von den Beften der Nation als foftbarfte Frucht 
der deutſchen Siege envartet wurde. Eine jehriftlihe Erwiderung des 
Grafen Münfter ift nicht befannt geworden. Vermuthlich wird die Zur 
fiimmung mündlich erfolgt fein. Denn feit Hannover die Ausficht, ein 
Glied des fünflöpfigen Directoriums zu werden, genommen war, legten 
jeine Staatsmänner beim Congreſſe eine ausgeſprochenere particulariftifche 
Gefinnung an den Tag. 

Die Bevollmächtigten der vereinigten Yürften und Stände, deren 
Zahl durch den Beitritt Oldenburgs auf 32 geftiegen war, hatten unter: 

ü *) Trotz dieſer Stelle konnte Gagern in feinen Memoiren (II, 208) ſchreiben: 
Und niemals habe ich dem Syftem Beifall geben können, ben bentichen Bund mit 
Ausschluß von Öfterreich und Preußen zu fchliehen. 


*) ch folge Hier der franzöfiichen Faſſung der Note, in der deutjchen ift die 
Stelle vollftändig unklar. Die erftere bei Angeberg I, 605 ff., die letztere bei Hlüber 12, 
S. 63 ff. und Gagern, Mein Antheil II, 345 ff. 
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defien von den Miniftern ſterreichs und Preußens noch immer feine 
Antwort auf ihre Declaration vom 16, November erhalten. Da fie nicht 
Willens waren, die von ihnen gegebene Anregung im Sande verlaufen 
zu laſſen, erließen fie am 2. Februar eine neue Note, in der fie wieder- 
holt und dringend baten, daß der deuifche Congreß, zuſammengeſetzt aus 
allen Gliedern, welche den deutjchen Bund bilden follen, jofort beginnen 
und die Fragen, welche fi auf die fünftige Verfaſſung bezögen, hier frei 
verhandelt und entjehieden werden möchten. Nur auf diefe Weife und 
durch allgemeines Vertrauen könne ein günftiges Refultat erzielt werden, 
während jede einfeitige Behandlung nachtheilig wirken müſſe. Sie ver- 
fiherten, daß fie über die weſentlichſten Punkte völlig einig feien und 
daß ihre Auftraggeber gewiß freudig zu allem die Hand bieten würden, 
was die Einheit, Unabhängigkeit und Freiheit der Vereinigung der deutjchen 
Staaten begründen könne. Diefe Note ift an erjter Stelle von den 
badiſchen Bevollmächtigten Freiheren von Marſchall und Berdheim und 
an jpäterer von Marjchall als Bevollmäcdhtigtem des Haujes Nafjau unter: 
fchrieben. Der Freiherr von Gagern, der zunächſt in gleicher Eigenjchaft 
und vor Marſchall unterfchrieben hatte, ftrich jeinen Namen wieder, wie 
es fcheint, in Verdruß über die Entjtehung der Kundgebung, bei der er 
wieder umgangen worden fein mag, oder mit Rüdjiht auf den Fürſten 
der Niederlande, von dem er wußte, daß er mit dem Inhalte der Decla- 
ration nicht einverflanden fei.*) Jedenfalls Tieß er feinen Gollegen 
von Marſchall, der ohne Zweifel im Einverftändnis mit dem Herzog und 
Fürſten von Nafjau handelte, hier im Stiche. 

Diesmal fand die Bitte der vereinigten Yürften und Stände freund- 
lihere Aufnahme. Am 4. Februar richteten Hardenberg und Humboldt 
an den Fürften Metternich eine Note, in der fie ihn zur Yortjegung der 
Berathungen über die deutfche Verfaſſung einluden und ihm die Über- 

*) Dieſe Darſtellung gründet ſich auf Folgendes. Unter den Unterzeichnern 
ſteht im Abdruck bei Angeberg I, 690 an zwölfter Stelle: De Malzahn plenipotentiaire 
du due d’Oldenbourg, dann folgt an 13.: Le baron de Marschall plenipotentiaire 
de la möme maison. Da Marſchall nie Bevollmächtigter des Herzogs von Oldenburg 
war, jo fann vorher nur geitanden haben: Le baron de Gagern pl&nipotentiaire 
de la maison de Nassau. Nachdem Gagern feinen Namen gejtrichen hatte, überjah 
man bei Marſchall das de la mèême maison umzuändern in de la maison de Nassau. 
Daß das Fehlen de3 Namen? Gagernd fein Irrthum des Herausgebers ift, fehe ich 
daraus, daß auch Klüber (der andere Vorlagen benützt) I 3, S. 129 angibt, daß bie 
Unterichrift des oranien-naſſauiſchen oder naffausoranien-diezijchen Bevollmächtigten 
von Gagern fehle. Gagern hat aber die Noten vom 16. Nov. und 20. Dec. nicht 
al3 oranifcher oder naſſau⸗dieziſcher Vevollmächtigter unterichrieben, ſondern als ſolcher 
de3 Haufes Naffau. 
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ſendung der von ihnen zu diefem Zwecke entworfenen Vorarbeiten an- 
fündigten. Dabei ſprachen fie die Meinung aus, daß die Gründe, aus 
denen bisher eine Berathung mit wenigeren Fürften vorgezogen worden, 
jegt, wo fich die Gefinnungen deutlicher und auf eine in vieler Rüdjicht 
erfreulichere Weije ausgeſprochen hätten, hinmweggefallen jeien. Sie hegten 
daher die lebhafte Überzeugung, dak das Zufammenwirten aller deutjchen 
Fürften und Stände wohlthätig für den Erfolg fein werde und daß aud) 
dem kaiſerlich öfterreichifchen Hofe vorzüglid daran gelegen jei, die Ver— 
faffung, welche ganz Deutjchland von Neuem vereinigen jolle, mit mög— 
fichfter libereinftimmung der Meinungen hervorgehen zu laſſen. Am 
9. Februar 1815 antwortete Metternich zuftimmend, ja er betonte, daß 
die Zufammenmirfung aller deutichen Stände zur Erreihung des gemein 
ſchaftlichen Zweckes nicht nur möglich, fondern unbedingt nothwendig jei. 
Graf Münfter, dem die Note vom 2. Februar ebenfall3 mitgetheilt wurde, 
erwiderte in etwas zurüdhaltendem Tone, daß ihm nichts erwünjchter jei, 
als nad endlicher Bejeitigung der bisherigen Hindernifje recht bald den 
Zeitpuntt eintreten zu ſehen, wo es möglich jein werde, durch gemein— 
Ichaftlihe Berathung zu einer das Befte der deutfchen Nation begründenden 
Verfaſſung zu gelangen. *) 

Obwohl jo die Wege für eine neue Form der Berathungen geebnet 
waren, dauerte e3 doch noch geraume Zeit, bis es dazu fam. Es mußte 
zuvor eine Verftändigung zwiſchen Oſterreich und Preußen über den der 
Berfammlung vorzulegenden Entwurf erzielt werden. Schon am 10. Tyebr. 
überfandten Hardenberg und Humboldt dem Fürften Metternich die an- 
gefündigten Vorarbeiten. Sie beftanden in einem doppelten Entwurf, 
von denen der eine die Eintheilung Deutjchlands in Kreiſe beibehielt, der 
zweite davon abjah. An der Spite des Bundes follten zwei Räthe 
ftehen, von denen dem erften (Öfterreih und Preußen mit je zwei, Baiern, 
Wirtemberg, Hannover mit je einer Stimme) die Leitung, die ausübende 
Gewalt und die Vertretung des Bundes nad) Außen, dem zweiten (die 
- übrigen Bundesglieder mit Viril- oder Guriatftimmen) in Gemeinjchaft 
mit dem erften die gejeßgebende Gewalt zugedadht war. Über Krieg und 
Frieden follte der erſte Rath gemeinfchaftli mit einem Ausſchuß des 
zweiten Beſchluß fallen. Die Kreisvorfteher haben im Auftrage des Bundes 
die Hreisverfammlungen zu leiten, an denen auch die Mediatifirten Theil 
zu nehmen haben, den Bundesvertrag aufrecht zu erhalten, die Bundes: 
beſchlüſſe zu volljtreden, die oberfte Aufficht über das Kriegsweſen ihres 
Kreifes und für diejenigen Stände, denen das Recht einer dritten Inftanz 


*) Kluber 13, ©. 131 f. 
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nicht zuftand, einen gemeinjchaftlihen Gerichtshof zu bilden. Alle Bundes- 
glieder follten im vollen und freien Genuß ihrer Regierungsrechte bleiben, 
jo weit leßtere nicht durch den Bundesvertrag eingefchränkt würden; fie 
jollten auch die Befugnis haben, befondere Verträge zu jchließen, fich aber 
verpflichten, keine Verbindungen mit Auswärtigen einzugehen, die gegen 
den Bund oder einzelne Glieder defielben gerichtet jeien oder die dieſen 
unmittelbar oder mittelbar gefährlich werden fünnten. In allen deutichen 
Staaten jollte entweder die ſchon beftehende ftändifche Verfaſſung erhalten 
oder eine neue eingeführt werden, die unter dem Schub des Bundes 
fände. Unabhängig von der Verjchiedenheit landftändifcher Verfaſſungen 
in den einzelnen Ländern, follten alle deutſchen Stände folgende Rechte 
befigen: 1) der Mitberathung bei der Geſetzgebung, 2) der Steuerbewilligung, 
3) der Bejchiwerdeführung über Mißbräuche oder Mängel in der Verwaltung 
und 4) des Schußes und der Vertretung der Verfaffung und der Rechte der 
Einzelnen bei dem Landesheren und dem Bunde. 

Allen Deutſchen follte das Recht der Auswanderung und der Frei: 
zügigfeit, der Lehrfreiheit, der Freiheit und Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums (auch gegen Nachdruck), des Schuges gegen Beeinträch- 
tigungen beider und gegen Rechtsverweigerung, Preffreiheit und Auf: 
hebung der Zeibeigenjchaft unverbrüchlich eingeräumt fein. Ein beftändiges 
Bundesgericht endlich follte die Streitigkeiten der Bundesglieder unter 
einander und die Klagen der Unterthanen gegen ihre Regierungen wegen 
Verfaſſungs- oder Rechtsverlegungen entjcheiden. | 

In der begleitenden Note vom 10. Februar wurde der Entwurf mit 
der Streisverfafjung als der geeignetere empfohlen, weil diefelbe, al3 eine 
Mittelftufe zwifchen der Gentralgewalt und den Bundesgliedern, die Ein— 
wirkung der erjteren erleichtern und die Militärvenvaltung einfacher 
und geordneter mache. Hardenberg und Humboldt baten daher den 
Fürſten Metternich, ihnen die Meinung des kaiſerlichen Hofes vor Allem 
über die Einführung einer Sreisverfaffung und über die der Bundes— 
verfafjung zu gebende Einrichtung fund zu geben. Sie meinten, wenn 
dieje Hauptfragen entjchieden feien, werde e8 nur einige Stunden er= 
fordern, aus den bisherigen Entwürfen einen neuen zujamınenzufeßen, 
welcher der künftigen Berathung. zur Grundlage dienen fünne. Sie fügten 
bei, daß fie die Entwürfe auch den Höfen von Baiern, Wirtemberg und 
Hannover mittheilten, um auch deren Meinung über die beiden Haupt: 
punfte zu erforfchen. Indem fie alſo zu freien Meinungsäußerungen 
einluden, betonten jie aber ſehr jcharf, daß es bei der deutjchen Ver— 
faſſung nur drei Buntte gebe, von denen man nach ihrer innerften Über- 
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zeugung nicht abgehen könne, ohne dem gemeinfchaftliden Endzweck den 
wefentlichften Nachtheil zuzufügen, nämlich eine kraftvolle Kriegsgewalt, 
ein Bundesgericht und landftändifche, durch den Bundesvertrag geficherte 
Berfaffungen. Sie jhmeichelten fi), daß auch der öfterreihifche Hof die 
Anficht theile, da die Erreihung einer deutjchen Berfafjung nicht bIos 
für die Höfe, fondern eben jo ſehr zur Befriedigung der gerechten An— 
ſprüche der Nation nothivendig ſei; denn die Nation jei von dem Gefühle 
durchdrungen, daß ihre Sicherheit und Wohlfahrt zum größten Theile 
von ihrer Bereinigung in einen feſten Staatsförper abhänge, und daß 
die trefflihe Mannigfaltigkeit der deutfchen Volksſtämme nur dann wohl— 
thätig wirken könne, wenn ſich diefelbe in einer allgemeinen Verbindung 
wieder ausgleiche. *) 

Diefe beredte Sprache der preußiſchen Minifter fchien guten Eindrud 
zu machen und die deutſche Frage ihrer glüdlichen Löſung zuzuführen. 
In der Gonferenz vom 12. Februar ſprachen OÖfterreih und Preußen 
wiederholt die Ablicht aus, alles zu thun, um die Vollendung einer Ber: 
faffung zu bejchleunigen, welche dem Ganzen Kraft verleihen und zugleich 
jeden einzelnen Staat unter den gemeinihaftlihen Schuß ftellen und die 
Rechte der Fürften, der Mediatifirten und aller Klaſſen der Nation feſt— 
jeßen und gewährleiften werde. **) 

Aber diefe Kundgebung, welche die Einigkeit Öfterreich$ und Preußens 
in der deutjchen Trage noch einmal zu bezeugen ſchien, fam dem Fürften 
Metternich nicht mehr von Herzen. Er Hatte während der beivegten und 
bittern Verhandlungen über das Schidjal Sahjens und Polens ganz 
andere Anfchauungen über die Geftaltung der deutfchen Frage getvonnen, 
als er zur Zeit der zwölf Artifel an den Tag gelegt hatte. Er war jetzt 
nicht mehr gejonnen, die Souverainität der Mittelftaaten, insbejondere 
Baierns, Wirtembergs und Badens, zum Beften eines deutjhen Bundes 
wejentlich zu bejchränfen und den Unterthanen Rechte zu jchaffen und zu 
verbürgen, welche ihm mit den Fürftenrechten unverträglich erſchienen und 
durch ihr Beispiel ſchädlich auf die öſterreichiſchen Erbjtaaten wirlen fünnten. 
Er begriff den Widerftand der jüddeutjchen Könige gegen die zwölf Artikel 
und war entichloflen, ihn zu ermuntern und zu beftärfen. Auf das 
Syſtem der möglichſt unbejchränften deutſchen Mittelftaaten hoffte er am 
beften die Vorherrfchaft Ofterreihs in Deutfchland, und vor Allem im 
deutſchen Süden, für alle Zeiten befeftigen zu fünnen. Daher kam feine 


*) Die beiden Entwürfe mit dem Begleitichreiben bei Hlüber II, 6—64. Vergl. 
Pertz, Yeben Stein’3 IV, 317. Häuffer IV, 696. Bernhardi I, !59. 
**) Klüber, IX, 34. 
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Abneigung gegen die Wiederherftellung der Kaiferwürde, welche die Heinen 
Staaten verlangten, die größeren aber ablehnten, daher fein Verzicht auf 
die Wiedererlangung der ehemals öfterreihifchen Lande (Breisgau etc.), 
durch welche Baden empfindlich verlegt werden fünnte. 

San; im Geheimen hatte er bereit3 im December 1814 durch den 
zweiten Bevollmächtigten ſterreichs, Freiheren von Weſſenberg, den Ent- 
wurf einer Grundlage der deutjhen Bundesverfafjung ausarbeiten lafjen, 
weldher feinen politiichen Wbfichten entſprach. Die Beftimmungen waren 
in Kürze folgende: Die Staaten Deutjchlands vereinigen fi zu einem 
Bunde, welcher den Namen des deutichen Bundes führen wird. Sein 
Zwed ift die Erhaltung der äußern Ruhe und Unabhängigkeit und die 
Sicherheit der Verbündeten in ihren Berhältniffen gegen einander. Alle 
Staaten genießen als Glieder des Bundes gleiche Rechte, feiner ift befugt 
DOberherrfehaftsrechte über den andern auszuüben. Die Angelegenheiten 
de3 Bundes werden durch einen Bundesrath bejorgt; dieſer befteht aus 
den Bevollmädtigten der Staaten, die theils einzeln, theils coflectiv das 
Recht der Stiimmenführung ausüben. Sfterreich hat in dem Bundesrath 
den Vorfi und gibt bei Stimmengleichheit die Entſcheidung. Der Bundes- 
rath bejchliegt über Krieg und Frieden und geht Allianzen und andere 
Derträge mit fremden Staaten im Namen de3 ganzen Bundes ein. In 
Füllen, wo eine jehleunige Behandlung erforderlich) ijt, ernennt der Bundes— 
rath einen permanenten Ausſchuß, welcher außer dem Vorſitzenden aus 
no zwei Stimmführenden befteht und jedes Jahr erneuert werden muß. 
Die gejehgebende Gewalt des Bundestathes dehnt ſich auf alle Gegenftände 
aus, welche auf gemeinfame Vertheidigung oder allgemeine Wohlfahrts- 
Anftalten Bezug haben. Das Kriegscontingent wird für jeden Bundes- 
ftaat nad dem Verhältnis feiner Vollszahl beftinnmt. Der YBundesrath 
bat darauf zu jehen, daß jeder Staat in Friedenszeiten wenigſtens das 
einfache, bei angeordneter Kriegsrüftung aber das doppelte Gontingent 
vollftändig und wohl bewaffnet erhalte. Die Bundesauslagen werden auf 
die Staaten nad) Mafgabe der von ihnen zu ftellenden Gontingente vers 
theilt. Sämmtlihe Bundesglieder verpflichten fich, keine Verbindungen 
mit Auswärtigen einzugehen, die dein ganzen Bunde oder einzelnen Gliedern 
gefährlich” werden könnten. Sie verpflichten ſich ferner, unter Teinerlei 
Vorwand einander zu befriegen oder ihre Streitigkeiten mit Gewalt aus: 
zumachen. Die Streitigkeiten der Bundesglieder unter ſich Werden vor 
den Bundesrath gebradt. Die näheren Anordnungen über die Art ihrer 
Beilegung find der definitiven BVerfaflung des Bundes vorbehalten. In 
allen deutſchen Staaten werden Yandjtände binnen Jahr und Tag eins 
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geführt, welchen in Hinficht der Steuern und allgemeinen Landesanftalten 
bejondere Rechte eingeräumt werden. Um die Lage der durch den Rhein- 
bund oder nad deſſen Errichtung mittelbar gewordenen Reihsftände jo 
weit als möglich zu verbefjern, find die jouverainen Bundesglieder über: 
eingefommen: 1. Dieſe Stände al3 die erſten Standesherrn in ihren 
Staaten zu betrachten, und 2. ihnen und ihren Familien und Beligungen 
gewiſſe Nechte und Vorzüge einzuräumen, als die unbejchränkte Freiheit 
des Aufenthaltes, das Recht über ihre Güter und Yamilienverhältnifie 
jelbftändige für ihre Nachlommenſchaft verbindliche Verfügungen zu treffen, 
die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerichtpflege in erfter In— 
ftanz und der Ortspolizei auf ihren ehemals unmittelbaren Gütern, die 
Steuerfreiheit für ihre Perfonen, Sclöfjer, Häufer, eingezäunte Gärten 
und Jagden. Die nämlichen Rechte und Vorzüge werden dem ehemaligen 
unmittelbaren Adel zugeftanden. 

Die Bundesftaaten, jofern fie nur deutjche Yänder bejigen, garantiren 
gemeinjchaftli” ihren Unterthanen folgende Rechte: 1) Gleichheit der 
bürgerlihen Rechte für Katholiten, Yutheraner und Reformirte (Duldung 
der Juden vorbehalten), 2) Aufhebung der Leibeigenjchaft binnen drei 
Jahren gegen Loskauf und Entſchädigung der Leibherrn, 3) das Recht, 
Liegenfchaften außerhalb des Staates, den fie bewohnen, zu erwerben und 
zu befigen unter gleichen Abgaben und Laften wie die Einwohner, 4) das 
Recht des freien Wegzug aus einem Bundesftaat in den andern, jofern 
er dort als Unterthan aufgenommen wird; die Freiheit von allen Abzugs- 
und Erbjchaftsfteuern von dem ausziehenden Bermögen (Vorbehalt wegen 
Erfüllung der Gonfcriptionspflichten), 5) für die Freiheit des Handels 
und Verkehrs ſowie der Schifffahrt im Innern des deutjchen Bundes 
foll durch die Bundesgejege gejorgt tverden. *) 

Man jieht, daß von den drei Hauptpunften, auf welche die preußiſchen 
Staatsmänner jo großes Gewicht legten, der eine, das Bundesgericht, 
gänzlich fehlte und die beiden andern in ziemlich abgeſchwächter Bedeutung 
auftraten. Metternich nahm indefjen noch Anftand, diefe Weſſenberg'ſche 
Arbeit den preußifchen Entwürfen entgegenzuftellen. Er begnügte ſich einft- 
weilen noch damit, die legteren für unannehmbar zu erklären, dadurch neue Ents 
würfe hervorzurufen und die allgemeine Berathung noch hinauszujchieben. 

Inzwiſchen wurden die Gemüther auf das Iebhaftefte durch die 
Kaiferfrage beivegt, welche der Freiherr vom Stein um dieſe Zeit mit 
feurigem Eifer in den Vordergrund des Intereſſes ftellte. Wie er einft 
im November 1814 den Saifer Alerander zur Unterftügung der zwölf 


*) über II, 15. 
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Artifel zu Hilfe gerufen hatte, fo wollte er jetzt durch deſſen Einfluß und 
Anfehen die deutſche Kaiſerwürde wieder erftehen laſſen. Hielt er doch 
jeit den Tagen von Kalifh den Zaren mit der Sache der deutjchen 
Freiheit und Einheit aufs Innigfte verbunden. Zuerſt veranlahte er den 
Grafen Gapodiftria, feinem Herrn in einer Denkichrift darzulegen, wie 
nothwendig es ſei, Deutfchland eine jo fefte Verfaſſung zu geben, daß 
es ein feiter Wall gegen jeden Eroberer und die Grundlage des euro- 
päiſchen Gleichgewichtes werde; eine jolche Feſtigkeit der Verfaffung könne 
nur durch ein erbliches oder gewähltes Oberhaupt gegeben werden, es fei 
daher rathfam und den Wünfchen der Deutfchen gemäß Ofterreich diefe 
Winde mit den nöthigen Vorrechten zu übertragen. In einem Bortrage, 
den dann Stein jelbit am 17. Februar dem Kaiſer hielt, führte er aus, 
daß unter allen deutjchen Staaten es für Preußen wegen feiner Stellung 
in der Mitte Deutſchlands von überwiegender Wichtigkeit fei, daß diejes 
eine ftarfe Verfaſſung erhalte und weiſe vertwaltet werde; es müfje mehr 
al3 alle übrigen gegen den Berfall der Kriegseinrichtungen des Bundes, 
gegen Störungen der inneren Ruhe und gegen Hemmungen der Bewegung 
des Handels beforgt fein, denn es bedürfe jener Kriegseinrihtungen zu 
jeiner Vertheidigung und werde den größten Vortheil von der Freiheit 
des Handels Haben, da es im Befiß der großen Ströme jei und einen 
Überfluß an Erzeugniffen der Erde und der Gewerbe habe, an deren 
freiem Umlauf ihm liege. 

ſterreich dagegen werde durd) feine geographifhe Lage zur Seite 
Deutſchlands gejchoben, die Bundesfeftungen dedten nicht unmittelbar feine 
Grenzen, fein Handel bewege fid) nad) der Donau und dem adriatifchen 
Meere, die inneren Zwiftigfeiten Deutjchlands berührten es nur Schwach. 
jeine Theilnahme an Deutjchland werde flet3 dem, was ihm augenblidlich 
pafje, untergeordnet jein; mit Baiern werde e3 wohl ſtets gut zu ftehen 
judhen, in dieſem Geifte fei es läſſig im deutjchen Ausſchuſſe, wolle willig 
Mainz, Frankfurt und Hanau an Baiern abtreten und zeige überhaupt 
gegen dieſes Königreich eine an Schwäche grenzende Nachgiebigkeit, um 
e3 feit an ich zu fnüpfen und in dem neuen Slampfe, den die polnifche 
und ſächſiſche Angelegenheit herbeiführen zu wollen jcheine, mit Nutzen 
zu verwenden, 

Außerdem fei eine Entfremdung zwifchen den Ofterreichern und den 
Deutfchen vorhanden; den Öfterreichern behage die Nuhe; die Bewegung 
in den Geiftern, der Jdealismus der Deutfchen, jelbjt die Verſchiedenheit 
der Sprache verurfahe ihnen Mißbehagen; alle ihre politifchen Leiden 
Ichrieben fie Deutjchland zu, fie vergäßen, daß es das Heer der deutjchen 
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Liga geweſen, welches ihnen in der Schlaht am weißen Berge Böhmen 
wieder unterivorfen, und daß die Deutjchen ihr Blut auf den Schlacht— 
feldern Ungarns vergoffen hätten, um deſſen Beſitz dem Haufe Öfterreidh 
zu fichern. 

Wenn man zugeftehe, daß Öfterreich ein geringeres Intereſſe an 
Deutjchland Habe als Preußen, daß fogar in feinem Innern Beltandtheile 
jeien, die nad) einer Trennung ftrebten, wenn man aber deifen ungeadhtet 
glaube, daß die Vereinigung Ofterreihs mit Deutfchland für lehteres un: 
erläßlih und für das politiiche Wohl Europas nützlich fei, jo mühe man 
auch einräumen, daß ein verfaſſungsmäßiges Band gebildet Iverden müſſe, 
welches Öfterreich wieder mit Deutfchland vereinige und beide dadurch 
verbinde, daß jenem ein großer Einfluß, ein Übergewicht zugeitanden 
werde, welches ihr gegenfeitiges Verhältnis auf Vortheil und Pflicht gründe. 

Die Befugniffe, welche Stein für das Kaiſerthum vorſchlug und bei 
der damaligen Lage Deutichlands für möglich hielt, waren nicht fehr um— 
faſſend. Sie bejchränften fih auf Theilnahme an der Gejeßgebung, an 
der richterliden Gewalt, an der Zeitung der Kriegsmacht, und auf Ehren« 
rechte. AS Ehrenrechte nennt er: Den Kaifertitel, die Eigenſchaft als 
erblihes Oberhaupt des Bundes; alle Handlungen der Gejehgebung und 
Gerichtsbarkeit gejchehen in feinem Namen, die Gejandten, welche der 
Bundestag zu Unterhandlungen mit fremden Mächten ernennt, erhalten 
ihre Beglaubigungsichreiben vom Saifer, fein Gejandter am Bundestag 
genießt den Nang eines kaiſerlichen Commiſſarius. 

Kaifer Alerander lie ſich durch die Darlegung Stein’s vollftändig 
überzeugen und verſprach feine Unterftüßung und Mitwirkung, jobald er 
der Zuftimmung des Königs von Preußen gewiß jei. Stein erwiderte 
darauf, daß der Staatskanzler Hardenberg dem Plane zwar abgeneigt zu 
jein jcheine, daß aber ein einflußreicher Hofmann, General Sinejebed, zu— 
geftimmt habe. So fiher glaubte er an die Verwirklichung jeines Planes, 
daß er den’ Staifer ſchon um die Erlaubnis zur Abreife bat und auf feine 
Frage, ob die deutjchen Angelegenheiten dies zuließen, antwortete, die 
Frage wegen der Kaiſerwürde mühe in wenigen Tagen entjdhieden jein.*) 

Aber Stein verfannte in feinem redlihen Eifer die Schwierigfeiten 
der Sache vollfommen. Bor Allem gab Hardenberg in jchärfjter Weite 
jeinen Widerspruch zu erfennen, er erklärte, daß er als preußiſcher Minifter 
unmöglic in eine Vermehrung der öſterreichiſchen Macht durch die Kaiſer— 
würde willigen könne, er werde in Berlin Alles gegen ji empören, wenn 


*) Perk, Leben Etein’s IV, 333. Tagebuch Stein’ ©. 431. 
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er Öfterreich einen folden Einfluß einräume. Durch Wilhelm von Hum— 
boldt fie er eine MWiderlegung des Stein'ſchen VBortrages ausarbeiten 
(24. Febr.). Darin war ohne jeglihe Verhüllung der Stimmungen und 
Beweggründe ausgeführt, daß es unmöglich jei, einem deutſchen Kaiſer 
die erforderlihe Macht zu geben, denn Preußen fünne fi dem nicht 
unterwerfen und Baiern und die andern mächtigen Fürften würden es 
nicht wollen. Die Kaiſerwürde aber ohne diefe Macht würde dein Bes 
fier nicht Hinreichenden Bortheil gewähren, derjelbe würde daher den 
Bortheil feiner eigenen Staaten dem Deutjchlands ftet$ vorziehen, was 
Deutjchland und Europa gefährlich jei. Am größten erfcheine dieſe Gefahr 
bei Übertragung der Würde an Oſterreich; der Kaiſerſtaat habe Belgien, 
Vorderöfterreich, feinen Einfluß auf die geiftlihen und Heineren Fürſten 
verloren; feine Hauptmacht Tiege in Italien, Ungarn, Polen. Habe Ofter- 
reich jchon früher jeine Pflichten gegen das Reich vernachläſſigt und fein 
eigenes Intereſſe dem Deutfchlands vorgezogen, jo werde das Tünftig noch 
viel mehr der Fall fein. Die Ruhe und Sicherheit Deutichlands und 
ihr Einfluß auf das Gleichgewicht Europas beruhe ftet3 auf der Einigkeit 
Preußens und Deutjchlands, die wahre Gefahr in ihrer Uneinigfeit. Die 
Aufgabe bei einer deutſchen Verfaſſung müſſe daher hauptſächlich mit jein, 
in den verfaflungsmäßigen Berhältnifien der beiden Mächte jeden Grund 
zur Uneinigfeit zu entfernen und im unglüdlihen Wall eines Krieges 
zwijchen ihnen den Deutjchland und Europa treffenden Stoß weniger 
fühlbar zu maden. In beider Hinficht fei ein Bund dem Kaiſerthum 
vorzuziehen, da dieſes jchon durch fein Dajein einen Gegenfat Preußens 
zu Öfterreich bewirfe und im Sfriegsfalle Deutfchland zwinge mit Ofter- 
rei zu gehen oder die Verfaffung zu brechen; in einem Bunde hingegen 
würden die Berührungen janfter und gefahrlofer und ſelbſt bei aus— 
brechendem Kampfe könne Deutjichland verfaſſungsmäßig neutral bleiben 
unter Baiern3 oder anderer deutſchen oder fremden Mächte Schub. *) 


Es war genug, dab in diefer Denkſchrift unumwunden ausgeiprocdhen 
war, dab Preußen ſich dem üfterreihijchen Kaiſerthum nicht unterwerfen 
wolle, damit war das Schickſal desjelben entjichieden. Stein gab ſich zivar 
noch nicht zufrieden und juchte in einer Erwiderung die Gründe Harden= 
berg3 und Humboldts zu entlräften,; er wies auch auf militärische Stimmen 
in Preußen hin, welche ſich für das Kaiſerthum ausſprachen. Aber Harden- 
berg forderte ihn jehr dringend auf, die Sache fallen zu lajlen, da fie 





*) In feinem Tagebuch S. 456 nennt Stein die Denkichriit Humbolbt3 ein 
verworrenes, fophiftiiches, ſchlecht ftilifirtes Machwerk. 
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leicht wieder einen Zankapfel zwiſchen Öfterreih und Preußen abgeben 
und die Verbitterung zwiſchen beiden vermehren könne. 

Fürft Metternich und Kaiſer Franz, die ſich zu wiederholten Malen 
gegen die Annahme der Kaiſerwürde ausgeſprochen hatten, wären ohne 
Zweifel andern Sinnes geworden, wenn e3 möglich geweſen wäre, die 
Scierigfeiten und Bedenken himvegzuräumen. Im Februar und März 
wurden von Seiten der deutjchen Fürften und Stände, welche ſich zu 
gemeinjamen Schritten verbunden hatten, noch perfünliche Verſuche gemacht, 
den Kaiſer günftiger zu ftimmen. Darunter befand jich der Fürſt Fried— 
rich Wilhelm von Nafjau- Weilburg, deſſen Anmwefenheit in Wien bereits 
erwähnt wurde (S. 795). Aber ihm gab Kaiſer franz feine Abneigung 
ganz bejtimmt zu erfennen, *) 

Man kann fich denken, daß das Scheitern des Kaiferplanes und die 
Ungewißheit, wie ſich überhaupt die deutiche Zukunft geftalten werde, leb— 
hafte Beſorgniſſe und tiefe Verſtimmung hervorrief. Dazu fam noch, da 
um diefelbe Zeit jehr heftig über die Anfprüce des Königs von Baier 
geftritten wurde, der als Entſchädigung für feine Abtretungen an ſter— 
reih ein großes Gebiet auf dem linken Rheinufer mit Mainz und auf 
dem rechten das Yand zwiſchen Nedar und Main mit den Städten Mann: 
heim, Frankfurt und Hanau verlangte. Leider konnten die Deutfchen 
auch Hier nicht unter ſich Fertig werden, jondern e3 mußte nicht nur der 
Kaiſer von Rußland, ſondern auch der Herzog von Wellington angegangen 
werden, fich jenen übertriebenen Yorderungen zu widerſetzen. 

Mährend auf diefe Weife wichtige Fragen von dem Congreſſe noch 
ungelöft waren, erfolgte ein unerwartetes Ereignis und mit ihm der 
dringendfte Mahnruf zu Einigkeit und Beichleunigung der Verhandlungen. 


In der Naht vom 6, zum 7. März empfing Fürſt Metternich in 
Wien die Nachricht, daß Kaifer Napoleon die Inſel Elba verlafien habe. 
Man war zunähft im Ungewiſſen, wohin er die Yahrt nehmen, wo er 
landen werde, ob in Neapel oder einem andern Theile Italiens oder in 
Frankreich. Aber ehe noch die Landung in Frankreich, welche Metternich 
wegen der ihm bekannten jchlehten Stimmung des franzöfischen Heeres 
als das gröhte Übel bezeichnete, gemeldet ward, zeigten ſich die großen 
Mächte in dem Entſchluſſe einig, daß der Parifer Friede um jeden Preis 


*) Pertz, Leben Stein’s IV, 335. Tagebuch ©. 433. Gagern erzählt in feinen 
Memoiren von diefem Schritte des Fürften fein Wort. 
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aufrecht erhalten werden müſſe. Der Freiherr vom Stein trat lebhaft 
dafür ein, daß dieſer Entſchluß durch eine beſondere Erklärung der Mächte, 
welche den Frieden unterzeichnet hatten, aller Welt, und vor Allem dem 
franzöſiſchen Volle Fund gethan werde. Die Nachricht von der Landung 
Napoleons in Cannes, die am 11. März in Wien eintraf, beſchleunigte das 
Vorgehen der Mächte. So erließen ſie am 13. März die Erklärung, daß 
Napoleon durch ſeine Flucht aus Elba und den bewaffneten Einbruch 
in Frankreich den mit ihm geſchloſſenen Vertrag (vom April 1814) ge— 
brochen und dadurch ſich ſelbſt außerhalb des Schutzes der Geſetze geſtellt 
und aller Welt bewieſen habe, daß weder Friede noch Waffenſtillſtand mit 
ihm zu halten ſei. Sie ſeien zwar überzeugt, daß ganz Frankreich ſich 
um ſeinen legitimen Fürſten ſcharen und dieſen letzten Verſuch eines ver— 
brecheriſchen Wahnſinns in fein Nichts zurückwerfen werde, wenn aber 
wider Envarten eine wirkliche Gefahr daraus entftehen follte, jo feien alle 
Souveraine Europas einmüthig bereit, dem König von Frankreich und 
der franzöſiſchen Nation jede nöthige Hilfe zu gewähren. Sie befundeten 
demnach ihren feften Entichluß, den Parifer Vertrag vom 30. Wai 1814 
aufrecht zu erhalten und alle Mittel anzuwenden, damit der allgemeine 
Friede nicht von Neuem bedroht und, gegen alle Berfuche geſchützt werde, 
welche die Völfer wieder in die Unordnungen und das Unglüd der Revo— 
lutionen zu ſtürzen drohten. *) 

Während die großen Mächte angefichtS diefer neuen Gefahr Einigkeit 
und Entjchlofjenheit zeigten und fich bereits mit militärischen Aufftellungen 
beichäftigten, beeilten ſich auch die Heineren deutichen Stände Zeugnis von 
ihrer Stimmung abzulegen. Am 22. März 1815 erklärten die Bevoll. 
mächtigten der vereinten Yürften und freien Städte, daß ihre Herm auch 
ihrerfeits vollfonmen bereit feien, mit aller Anftrengung durch eine an— 
gemefjene Militärleiftung zur endlichen Wiederherftellung der Ruhe und 
Drdnung in Europa und zur Sicherung der Unabhängigkeit Teutjchlands 
mitzuwirken. Sie benußten indefjen dieje Gelegenheit, um von Neuem 
ihren Wunsch zu äußern, daß Deutjchland nunmehr wegen jeiner Zukunft 
durch eine endliche und fefte Vereinigung beruhigt werden möge. Auf 
ihre früheren Noten vom 16. November 1814 und 2. Februar 1815 Hin- 
weifend beantragten fie wiederholt, daß ein Bundesvertrag in Wien ab- 
gejchloffen und in demjelben nicht allein das rechtliche Verhältnis der 
Bundesgenofien unter fih im Allgemeinen beſtimmt und ihre Selbftändig- 
feit garantirt, fordern auch den deutjchen Staatsbürgern eine freie geordnete 


*) Klüber J 4, ©. 51. Angeberg U, 912. 
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Verfaſſung durch Ertheilung gehöriger ftaatsbürgerlicher Rechte gefichert 
werde. Je mehr die deutichen Fürften und Völker, heißt es am Schluß, 
fo zu der vollen Überzeugung gelangen, daß die bereit3 dargebradjten 
Opfer, ſowie die neuen Anftrengungen, für ihre höchften und theuerjten 
Intereſſen geleiftet und erheifceht werden, um fo viel mehr werden jie mit 
Vertrauen und Freudigkeit, mit Kraft und Muth einen neuen Kampf 
beginnen. *) 

In diefen Tagen konnte freilih von emftlihen und erfolgreichen 
Berathungen über die deutjche Verfafiung feine Rede fein; räumte doch 
die Note troß der waderen Gejinnung, die aus ihr ſprach, um nichts Die 
Echwierigkeiten aus dem Wege, die ſich dem gedeihlichen Abſchluß bisher 
entgegengeftellt hatten. Seht galt es vor Allem den Krieg zu berathen 
und für den Krieg zu rüften. Am 25. März vereinigten fich die Höfe 
von Rufland, Ofterreich, England und Preußen zur Erneuerung des Ber- 
trages von Chaumont vom 1. März 1814. Darnad) follte jede der vier 
Mächte 150000 Mann in das Feld ftellen und die Waffen nicht eher 
niederlegen, al$ bis der gemeinfame Zweck des Krieges, die Aufrecht- 
haltung des Parifer Friedens und der darauf fich beziehenden Stipulationen 
des Wiener Congrejjes, erreicht, und Bonaparte gänzlich außer Stand ge= 
jet fei, fih von Neuem der Herrfchaft in Frankreich) zu bemächtigen. 
Alle anderen Mächte Europas follten eingeladen werden, dem Vertrage 
beizutreten; bejonders aber der König von Franfreih, da man nur den 
einzigen Zived habe, Frankreich oder jedes andere bedrohte Yand gegen 
die Unternehmungen Bonaparte’s zu ſchützen. In dem Falle, wo ber 
König die vertragsmäßigen Sträfte der Verbündeten anrufen müſſe, jollte 
er erklären, welche Streitkräfte für den Zwed des Vertrages zu ftellen 
ihm die Umftände geftatten würden. In einem geheimen Artikel behielt 
ſich England das Recht vor, entweder fein Gontingent zu flellen oder für 
jeden Infanteriſten jährli 30 Pfund Sterling zu bezahlen. **) 

Den Vertrag vom 25. März überfandten Metternid) und Hardenberg 
am 29. März den Bevollmächtigten der vereinten Fürſten und Städte 
und Juden fie zum Beitritt ein. Sie bemerkten dabei, daß zu Erreihung 
des Bündnifjes es den Mächten am angemefjenften erjcheine, die im Jahre 
1813 in Frankfurt gejchlofienen Verträge, mit den durch die Umftände 





*) Der Note, deutich bei Klüber 14, ©. 43, frangöfilch bei Angeberg II, 951, 
find feine Unterjchriften beigedrucdt. Klüber fagt, daß fie diefelben Unterjchriften 
habe, wie die vom 16. Nov. 1814 und 2. Febr. 1815, nur daß Baden und SHeffen: 
Darmftadt fehlten und Lichtenftein dazugefommen. 

**, Klüber I4, ©. 57. Angeberg II, 971, der geheime Artikel 974. 
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gebotenen Anderungen, in militärifcher Hinficht zur Grundlage zu nehmen. 
Dann benugten fie die Gelegenheit, um die Note der Stände vom 22. März 
mit einigen freundlichen und zujtimmenden Worten zu beantworten. Der 
Wunſch, verficherten fie, daß Teutjchland jet durch eine feite Verfafjung 
beruhigt werden möge, werde von ihren Höfen in gleichem Mape gehegt. 
Seit Beginn des Gongrefjes feien ihre Bemühungen dahin gegangen, 
eine die äußere Unabhängigkeit und den inneren Rechtszuſtand Deutſch— 
lands fichernde Vereinigung zu Stande zu bringen; und nichts verbürge 
jo jehr das Gelingen dieſes Beftrebens, al3 die in der Note vom 
22. März ausgefprochene Geſinnung der Fürften, die zur Wiederherftellung 
der Ruhe nöthigen Anftrengungen eng an die Gründung des Bundes 
anfchliegen, fie bundesmäßig beginnen und ihnen gerade dadurch eine er= 
höhte Bedeutung für Deutjchlands Völker geben zu wollen. Sie erklärten 
ſich Schließlich bereit, ungefäumt in gemeinfame Berathung über diejen 
Segenftand einzugehen, wobei fie freilich nicht verhehlten, daß die nähere 
Ausführung ruhigeren Zeiten vorbehalten bleiben müßte. *) 

Mit den Sundgebungen und Mafregeln, welche der Aufbruch Na— 
poleons von Elba hervorrief, waren übrigens nicht alle Diplomaten des 
Wiener Gongreijes einverftanden. Der Freiherr von Gagern hatte vor 
Allem über die Form zu Hagen und ſprach ſich in einer Unterredung mit 
dem Herzog von Wellington rüdhaltlos darüber aus; er meinte, daß die 
Declaration nicht von diefem oder jenem Ausſchuß, jondern im Namen 
des Gongrefjes ausgehen müſſe. Als Wellington meinte, daß es die adht 
Mächte feien, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet, erwiderte Gagern, 
dab dies gerade die Form fei, gegen die er Einwendungen habe, denn 
der Ausſchuß der Acht künne Fragen abmachen, die ſich auf die Vergangen- 
heit bezögen, aber feine Vorfchriften für die Zukunft geben, das könnte 
fonft Jahrhunderte lang dauern. Der Herzog hob hervor, daß der König 
von Neapel (Murat) — über dejjen Entfernung von feinem Throne man 
ſich bisher in Wien vergeblich berathen hatte — die größten Hinderniſſe 
bereite; wenn man alle Mächte, alfo auch ihn heranziehe, jo entjcheide 
man eine nod) ungewiſſe Sade; wenn man ihn ausichließe, jo werde er 
jagen, daß dies eine Feindjeligkeit jei. Gagern beruhigte ſich bei diefer 
Darlegung und zwar, wie er feinem Fürjten am 15. März berichtete, 
weil der Herzog von Wellington es jagte. Er konnte indejjen das wich— 
tigfte Motiv feiner Einwendungen nicht verbergen, er ſagte dem Herzog, 
wann wohl die Niederlande in den Rang und die politiiche Stellung ein- 


*) Klüber I4, ©. 48. 
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rüden würden, die ihnen gebühre. Man bejchäftige ſich bereits mit mili- 
täriſchen Vorbereitungen, man halte Berathungen, e3 jei zweckmäßig, dab 
man dabei im Namen der Niederlande jprehe. Als der Herzog darauf 
verwies, daß es die Gropmächte jeien, welche ihre Vorbereitungen träfen, 
entgegnete Gagern: „Das ift ein neu erfundenes Wort, defien Kraft und 
Abſicht ich nicht anerfenne. Ehemals wurde Holland allein dazu ge= 
rechnet, ein um jo größeres Recht haben die vereinigten Niederlande darauf. 
Der Fürft hat ein unbegrenztes Vertrauen in Ihre Perſon. Sie werden hier 
in feinem Namen reden, aber ich denke, es ziemt fi, dab der Fürſt 
Ihnen dazu jeine Vollmacht gibt." Im Laufe des Geſpräches immer 
lebhafter werdend, erinnert er den Herzog daran, daß Holland in der 
Triple- und Quadrupelallianz eine Hauptrolle gejpielt habe; er felbit fei 
weder Holländer noch Belgier, aber er kenne die Eigenliebe der beiden 
Nationen und bejonders für die Engländer fei es wichtig, diejelbe zu 
ihonen und nicht zu verlegen. Sie hätten nicht Theil an dem Ruhme 
der Zeit wie die übrigen Völker, aber wenn der.Herzog fie nur Einmal 
zum Siege führe, fo jei dies wieder eingebradt. 

Gagerns Beredjamteit machte Eindrud, wenigftens auf Wellington; er 
verſprach ihm, feinen Wünfchen entjprechend, Alles zu thun, was von 
ihm abhänge. In der That machte dann der Herzog in der Conferenz 
der vier Mächte den Vorſchlag, den König der Niederlande als Mitcon- 
trahenten einzuladen, allein er wurde von den Miniftern der andern Mächte 
abgelehnt. *) 

Das nämliche Anliegen wie Gagern, aber mit weit geringerem Rechte, 
legte der Fürft von Wrede an den Tag. Er, der an der Spibe von 
70000 Mann gegen Napoleon marjchiren wollte, hielt das Königreich 
Baiern für berufen, ebenfalls zu den Großmächten gezählt zu werden.**) 
Aber auch er vermochte an den einmal feftgejegten Formen nichts mehr 
zu ändern. 

Auch der Inhalt des Vertrages vom 25. März entjprady nicht dem 
patriotifchen Sinne des Freiheren von Gagern und mit gewohnten Frei— 
muthe ließ er fich) darüber aus. Er tadelte, daß man Frankreich die 
Grenzen zu laſſen gedente, welche es im Frieden von Paris erhalten 
hatte, daß die Mächte alfo im Falle des Sieges auf jeden territorialen 
Gewinn von vornherein verzichten wollten. Bei einer Zujammenkunft 
mit dem Freiherrn von Humboldt fragte er ihn, ob er wohl gerne eine 


*) Sagern, Mein Antheil II, 142 ff; V, 13 f. 
**) Gagern, Mein Antheil II, 146. 
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Partie Whift fpiele mit der Alternative, entweder 20 Louis zu verlieren 
oder feinen zu gewinnen? Humboldt antwortete ihm zuftimmend, daß 
er nicht unrecht habe. *) Während der Berathungen über den Beitritt 
der deutfchen Fürften und Stände arbeitete Gagern eine Denkfchrift aus, 
in der er die beiden erjten Artifel des Vertrages vom 25. März verur- 
theilte. Er ftellte die Möglichkeit Hin, dak die Waffen der Verbündeten 
unterlägen; in diefem Falle ſei es ungewiß, wo die Grenzen Frankreichs 
geftedt würden, feinesfall3 am Rhein, auch ſchwerlich an der Wejer und 
Elbe. Wenn das Kriegsglüd jchtwanle, jo werde man ſich zu arrangiren 
juchen, alsdann ſei jedes Mittel gut, wenn nur der status quo wieder: 
bergeftellt werde, denn der Krieg dürfe ſich nicht verewigen und Die 
Deutſchen dachten nicht an einen Bertilgungskrieg. Angeſichts diejer Mög- 
lichfeiten dürfe man im Falle des Sieges ein befjeres Ergebnis hoffen, 
als den Frieden von Paris, durch den man die Eigenliebe oder vielmehr 
die Eitelkeit der Franzofen habe jchonen wollen. Zum Schluß rief er aus: 
* „Wer wird einen großen Einjaß risfiren tollen in der Hoffnung nur 
daS zu gewinnen, was er bereit$ hat?“**) Gewiß war es feine über— 
ſchätzung, wenn er in der Schrift nod) betonte, dab das, was er aus 
jpreche, die allgemeine Meinung fei. Aber feine Mahnung blieb für jet 
ungehört. Die Großmächte hatten ſich durch den erſten Fehlgriff, den fie 
durch die Aufnahme und Behandlung des Königs von Frankreich als 
Bundesgenofjen begingen, eine Feſſel angelegt, von der ſie ſich jo leicht 
nicht losmachen konnten. 

Und diefer Bundesgenofje jollte jegt volllommen verfagen! Die Decla= 
ration und das Bündnis gingen von der Vorausjehung aus, dab der 
König mit jeinem Heere oder doc) einem Theil desjelben ih an dem Kampfe 
wider Bonaparte betheiligen werde. Da kam die Nachricht, daß der König 
geflohen und feinem Gegner nicht nur die Hauptitadt, jondern das ganze 
Land geräumt habe. Zu jpät erkannten die Verbiindeten, daß fie allein 
mit ihren Kräften den gebrochenen Frieden wieder herjtellen müßten. 

Da wurden dod Stimmen laut, welche darauf hinwieſen, daß die, 
Stellen der Declaration und des Bündnifjfes vom 25. März, welche des 
legitimen Königs gedachten, der geänderten Lage nicht mehr entipradhen, 
daß es ſich nicht mehr um die Unterftügung Ludwigs XVIIL und jeines 
Anhanges, fondern um einen ernften Krieg mit Frankreich handle, das 
nad) den eingegangenen Nadrichten mit feinen reihen Mitteln wieder 


*) Dal. ©. 155. 
**) Opinion du baron de Gagern, plenipotentiaire de Nassau, bei Ange- 
berg II, 1073. 
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voll zur Verfügung Napoleons ftand. Kaifer Alerander, der den Bourbons 
niemals recht gewogen war, ſprach es offen aus, daß diejelben ihre Un— 
fähigfeit vollitändigft offenbart hätten und daß man das Schidjal Frank— 
reih3 und den Frieden Europas ihnen nicht ferner anvertrauen dürfe; 
jhon empfahl er den Herzog Louis Philipp von Orleans, deſſen liberale 
Sprache ihm zujagte, als fünftigen König. *) Ähnlich dachten die preußifchen 
Staatsmänner. So war Wilhelm von Humboldt der Meinung, daß man 
zwar Napoleon mit allen Mitteln befämpfen, aber jich davor hüten müſſe, 
die Bourbons wider den Willen der franzöfifhen Nation auf den Thron 
zurüdzuführen. In öfterreichiichen Streifen tauchten jogar leife Stimmen 
zu Gunften der Napoleonijchen Dynaftie auf, man ſprach von einer Regent— 
ichaft, von dem König von Rom, als einem vortrefflihen Ausgange. 
Nach leichter Wiener Art meinte man bier, daß am Ende mit Jedermann 
zu leben jei.**) 

Solche Äußerungen, die umliefen und weiter getragen twurden, tiefen 
bei den officiellen Vertretern der Bourbonen felbftverftändlich Tebhafte Be: * 
jorgnilje hervor. Sie thaten nur ihre Pflicht, wenn fie den Verſuch machten, 
die Mächte zu einer neuen Erklärung zu beivegen, daß fie troß der ge— 
änderten Sadjlage zu feinem andern Zwecke den Krieg führen wollten, als fie 
früher verkündet. Der Herzog von Dalberg entwarf eine ſolche Decla= 
ration, in der es hieß, daß die Unabhängigkeit der franzöfiichen Nation 
nicht beeinträchtigt werden, daß der Parifer Frieden und die auf dem 
Wiener Gongrek beſchloſſenen territorialen und politiichen Anordnungen 
für die Beziehungen Frankreichs zu dem übrigen Europa maßgebend bleiben 
follten. ***) 

Diefe Declaration fand Beifall bei Lord Glancarty, der nad) Welling- 
tons Abgang zur Armee der erjte Vertreter Englands war; nur änderte 
er fie dahin, daß die Verpflihtung der Mächte zur Unterftügung und 
Wiederherftellung der Bourbonen jcharf betont würde. Dieſe Erklärung 
jollte von allen auf dem Congreß vertretenen Regierungen unterjchrieben 
werden. F) 


Sie fand die Zuftimmung des erften niederländijchen Bevollmächtigten 
von Spaen, der fie jorort unterjchriedb. Nun follte auch noch Gagern 
um jeine Unterschrift erfucht werden. Es war am 11. April jpät Abend. 


*) Beruhardi I, 188. 

**, So berichtet Gagern, Mein Antheil II, 152. 
*** ) Nach Gagern, Mein Antheil II, 155. 

+) Bernhardi I, 189. 
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Die rührige Gejchäftigleit des Gejandten lieferte hier ein köſtliches Stüd. 
Er jehrieb dem Lord umgehend zurüd: „Diefe Declaration geht abjolut 
wider meine moralifhe und politische Überzeugung und ich kann mic) 
nicht entfchließen, fie zu unterzeichnen. Die Kräfte des ftürmenden Frank— 
reich werden ſich entfalten, um uns Provinzen zu entreigen. Die unfrigen, 
um jenes zu ftrafen, werden fi) in der nämlichen Abjicht entfalten. Unſere 
Grenzen find ſchlecht, man muß fie verbefjern. Ich Habe die Ehre Sie 
zu grüßen.“ *) Auch das Beijpiel des Freihern von Spaen fonnte feinen 
Widerfpruch nicht brechen. Er jagte dem Genofjen, ohne ihn gerade zu tadeln, 
dab auf dem Congrejje ein Jeder dem folgen müſſe, was In jein Ge— 
willen vorjchreibe. 

Gagern und die Andern, welche die Declaration oblehnten, erhielten 
in dem englifchen Parlament einen mächtigen Bundesgenofjen. Die Partei 
der Whigs begann im Unterhaus jo heftig wider die bourbonenfreundliche 
Politik des Minifteriums zu eifern, daß diejes, um einem größeren Sturme 
vorzubeugen, für gut fand, die üffentlihe Meinung durch eine amtliche 
Kundgebung zu beruhigen. Lord Gaftlereagh erklärte darauf im Unter— 
‘haus, daß der Krieg gegen Napoleon geführt werden müſſe, um die be- 
ftehenden Verträge aufrecht zu erhalten, daß aber die Herftellung der Bour- 
bons weder Ziwed des Krieges, noch nothwendige Bedingung des künftigen 
Friedens jei. Gleichzeitig erhielt Lord Glancarty die Weiſung, ſich in 
jeinem Eifer für die Bourbons zu mäßigen und bei der Natification des 
Dertrages vom 25. März im Namen Englands die Erklärung abzugeben, 
daß der 8. Artikel, durch welchen der König von Frankreich zum Beitritt 
eingeladen werde, nicht jo zu verftehen fei, al3 ob England ſich dadurd) 
verpflichte, den Krieg zu dem Zwecke zu führen, um Frankreich irgend eine 
beitimmte Regierung aufzuerlegen. 

Den übrigen Mächten war dies eine willlommene Gelegenheit, ſich 
auch ihrerſeits von dem nicht mehr paſſenden Wortlaute des Vertrages 
durch die Erklärung los zu machen, daß die engliſche Interpretation dürch— 
aus mit ihren Grundſätzen übereinſtimme. An dem Vertrage ſelbſt wurde 
nichts geändert, aber es wurde doch von den Vertretern der Großmächte 
beliebt, in den Beitrittsurkunden der kleineren Mächte die Bourbonen nicht 
mehr beſonders zu erwähnen. Der Eifer, welchen Lord Glancarty jetzt 
bei dieſen Verhandlungen zeigte, wurde gerne bemerkt; der Freiherr von 
Gagern fand es lobenswerth, daß er ſeine eigenen Anſichten dem aus— 
— Nationalwunſch und der Conſtitution unterordnete. Er war 


) Mein Antheil II, 156. 
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darnach der Meinung, daß Glancarty an der Treulofigleit des englijchen 
Minifteriums, welches dem König von Frankreich hinter dem Rüden des 
Barlaments ganz anders lautende Eröffnungen machte, feinen Antheil hatte.*) 


Das Königreich Hannover war der erfte Staat, welcher dem Kriegs— 
biindnifje beitrat (7. April 1815). Es folgten Portugal-Brafilien, Sar- 
dinien und am 15. April Baiern, welches ein Heer von 60000 Mann 
(darunter 8500 Reiter) ins Feld zu führen verſprach. Die Beitrittsurlunde 
des Königs der Niederlande ift von Spaen und Gagern am 25. April 
gezeichnet. Sein Gontingent follte außer den Garnifonstruppen aus 
45000 Mann Fußvolk, 5000 Reitern und der entſprechenden Artillerie 
beitehen. **) 

Die Gefandten der vereinigten Fürften und Städte, welche am 
29. März zum Beitritt eingeladen worden waren, traten am 31. März 
zur erjten Berathung zujammen. Sie wählten 5 Deputirte, es waren 
die Bevollmächtigten von Kurheſſen, Sachſen-Gotha, Medlenburg- Schwerin, 
Schaumburg-Lippe und Bremen, welche die Verhandlungen mit den Groß— 
mächten führen jollten. Dabei zeigten fie, daß fie ihr Ziel, die Errich— 
tung eines deutſchen Bundes unter allgemeiner Theilnahme unentwegt im 
Auge behielten. Ihre Deputirten jollten nämlih im Namen aller An— 
wejenden erklären, dap man eine Berufung der Bevollmächtigten aller 
deutjchen Staaten, welche bei der Errichtung der Gonföderation interejjirt 
jeien, erwarte, und daß im dieſer allgemeinen Berfammlung, wenn fie es 
für nöthig finde, ein engeres Comité zur Berathung der künftigen Ver— 
faffung gewählt werden fünne. Sie gaben zu verjtehen, dat fie ſich der 
Theilnahme Oſterreichs, Preußens, Baierns, Wirtembergs und Hannovers 
an diefem Comité nicht widerfegen würden, daß fie aber wohl auf der 
Einjegung eines zahlreihen Comités bejtehen müßten. ***) 

Bei den Berathungen tauchten aber verjchiedene Fragen auf, welche 
den Abſchluß verzögerten. Wegen der Gontingente wurde der Vorjchlag 


*) Mein Antheil II, 170. Bernhardt T, 191 ff. Die englifche Interpretation 
von Lord Gajtlereagh gezeichnet bei Angeberg II, 975. Die Zuftimmung Metternichs ib. 
**, Angeberz II, 1115. Mit England und Rußland wurden gleichlautende 
Verträge geichloffen, der mit England ift vom 28. April, der mit Rußland vom 
4. Mai 1815. Klüber VIII, 227. Neumann II, 610. Bon ben Berathungen über 
den Beitritt Handeln Gagerns Berichte vom 12. und 25. April. Mein Antheil II, 
152 ff, 162 f. 
***) Das Protofoll der Sitzung vom 31. März bei Angeberg II, 993 f. Pie 
Protofolle der folgenden acht Sihungen bis zum 24. April ib. 1072, 1076, 1090, 
1097, 1103, 1109, 
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Oſterreichs und Preußens angenommen, daß die Acceſſionsverträge von 
Frankfurt (Nov. 1813) hier maßgebend fein jollten. Es war auch günftig, 
daß die Geſandten in dem Entjchluß eins wurden, den Beitritt zum Kriegs— 
biindnis durd einen gemeinjchaftlihen Akt zu vollziehen. Dagegen war 
die Forderung recht unpraltiich, daß man mit jedem Staat bejonders 
übereinfommen jolle, welchem Armeecorp3 jein Gontingent zuzuweiſen jei. 
Auch Anſprüche auf einen entiprechenden Antheil an den engliichen Sub: 
fidien wurden laut. 

Sodann machte fi in diefen reifen auch eine gewiſſe Verftimmung 
gegen die deutſchen Staaten bemerkbar, welche fi) den Großmächten bereits 
duch bejondere Verträge angeſchloſſen hatten oder über ihren Beitritt ge= 
ſondert verhandelten; fie richtete fich namentlich gegen Baiern und Wirtem— 
berg. So ſprach der nafjauishe Staatsminifter Freiherr von Marſchall, 
obwohl er dem bejchlofienen gemeinfchaftlichen Beitritte zuftimmte, doc) 
den Vorbehalt aus, daß die vorausgegangenen Einzelverträge und der be: 
vorſtehende gemeinjchaftliche Beitrittsalt feine politiiche Verſchiedenheit bes 
dingen dürften. Graf Seller, der mit Marjchall darüber verhandelte, ſprach 
ih Fehr entjchieden in gleihem Sinne aus.*) Als Deutjcher und als 
Bevollmädhtigter des letzten der alten Kurfürſten, ſprach er, werde er ſich 
der Anerkennung eines jeglichen Vorrechtes, welches man diefen ephemeren 
Schattenbildern, diefen von Napoleon, dem Feinde jeder fegitimen Ordnung, 
geichaffenen SKönigreihen, einräumen wollte, mit aller Entſchloſſenheit 
widerjegen. Die Großmächte erhielten von diefer Verwahrung ausdrüd- 
liche Mittheilung. **) 

Auch waren die Herren bejorgt, daß ihnen de Beitritt allzu ſchwere 
und langedauernde Verpflichtungen auferlegen könnte. Sie fragten, ob 
die Anerkennung der aus dem Parifer Frieden hervorgehenden Abmachungen, 
für die man ins Feld ziehen wollte, zugleich eine Zuftimmung zu den 


5 In de ber 4. Sitzung trug Graf Keller vor: Tl faut convenir, cependant, que 
l'apprehension manifestee par M. le ministre d’etat de Marschall et par quel- 
ques autres de nos honorables collegues, que l’acte propose ayant été precede 
par quelques actes d’accessions des grands &tats, on ne veuille en deriver la 
pretention d’une inegalite politique entre ceux qui ont accédé et ceux qui aceé— 
deront, merite toute consideration. Angeberg II, 1076. 

**) In einer Note vom 14. April heit e8: Les soussignes acceptent pleine- 
ment la proposition de ne rediger qu’un seul acte, avec la röserve et en pro- 
testant que cet acte unique ne puisse prejudicier en rien aux traites deja con- 
elus ou a conclure avec des etats allemands isoles. Ils sont aussi tombes 
d’accord pour que la forme et la redaction de cet acte soient traitdes avec les 
deputes susdits, et préparées a une conclusion definitive. Angeberg Il, 1078. 
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künftigen Beſchlüſſen des. Wiener Congreijes in ſich jchließe; fie fragten 
ferner, wie weit ſich ihre Verpflichtung überhaupt erjirede, ob nach dem 
MWortlaute des Vertrages von Chaumont auf zwanzig Jahre oder nur 
auf die Dauer des Krieges? Auf die erfte Frage antiworteten die Groß— 
mächte, daß nur die von den Fürſten und Staaten anerkannten Bejchlüfje 
gemeint feien, und daß durch den Beitritt zur Allianz in feiner Weije der 
Zuftimmung zu fünftigen Abmachungen vorgegriffen würde, und auf die 
zweite, daß man den Beitritt der Fürſten und Städte Deutjchlands nur 
für die Dauer des gegenwärtigen Krieges verlange. *) 

Endlich äußerten die Bevollmächtigten wiederholt den Wunſch, da 
mit dem Allianzvertrag zugleih die Grundzüge des Vertrages über die 
deutſche Conföderation gezeichnet werden möchten; als man ihnen ver: 
ficherte, daß dies jegt angeſichts des Krieges nicht möglich ſei, jahen fie 
zwar davon ab, aber fie verlangten doch die beftimmte Erflärung, daß 
der Gongrek nicht auseinander gehen werde, bevor man diefe Grundzüge 
nicht aufgeftellt Habe. Auch Hier fam man ihren Wünjchen entgegen. 
Wilhelm von Humboldt gab am 24. April im Namen Oſterreichs und 
Preußens die feierlihe Erklärung ab, daß es die beftändige Abficht det 
beiden Höfe fei, nod) vor dem Ende des Gongrejjes die Grundzüge des 
deutſchen Bundesvertrages feitzuftellen, und daß die Berathungen darüber 
beginnen würden, jobald die Verhandlungen über die territorialen Ab— 
machungen e3 erlaubten. **) 

Nachdem auf diefe Weife die Lage geklärt war, traten die vereinigten 
Fürften und Städte am 27. April dem Kriegsbündniſſe vom 25. März 
bei; es waren die Herzöge von Anhalt-Deflau, Anhalt-Köthen und Anhalt: 
Bernburg, der Herzog von Braunfchweig- Lüneburg, die freien Städte 
Bremen, Frankfurt und Hamburg, der Kurfürft von Helfen, die Fürſten 
von Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen, der Herzog 
von Holftein-Ofdenburg, der Fürft von Lichtenftein, die Fürftin von Lippe 
al3 Regentin, die freie Stadt Yübed, die Herzöge von Medlenburg- Schwerin 
und Medlenburg » Streliß, der Herzog und der Fürſt von Nafjau, ***) 
die Fürften von Reuß- Plauen, der Großherzog von Sachſen-Weimar, der 
Herzog von Sachſen-Gotha, die Herzogin von Sachſen-Coburg-Meiningen 

) Angeberg II, 1088, 1090. 

**) Angeberg II, 1092, 1109 f. 

***) Für den Herzog und ben Fürſten von Naffau unterzeichneten: Le Sieur 
Hans-Christophe baron de Gagern plenipotentiaire de Sa Majeste le Roi des 
Pays-Bas et de Leurs Altesses Serenissimes le Due et le prince de Nassau, 
grand’ croix des ordres du Lion d’or de Hesse et de la fidelit& de Bade. — 
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als Regentin, die Herzöge von Sachſen-Hildburghauſen und Sachſen— 
Coburg⸗Saalfeld und die Fürſten von Schaumburg-Lippe, Schwarzburg— 
Sondershauſen, Schwarzburg-Rudolſtadt und Waldeck-Pyrmont. Die 
Fürſten und Städte verpflichteten ſich eine ihrer Bevölkerungszahl ent— 
Iprechende Truppenzahl (zufammen gegen 39000 Mann) zum Kriege zu 
jtellen und zu einer der drei Armeen, die am Oberrhein, am Mittelrhein 
und in den Niederlanden gebildet würden, flogen zu laijen. Für das 
Herzogtum Naffau wurde das Gontingent auf 6080 Mann feſtgeſetzt, 
wobei die nafjauifchen Truppen, die bereits in den Niederlanden jtanden, 
einbegriffen jein follten. Außerdem hatte Nafjau noch eine Reſerve von 
2 bis 3000 Mann bereit zu halten, die, jobald e3 verlangt würde, die 
Beſatzung von Mainz bilden follten.*) Die Truppen von Nafjau, Brauns 
ſchweig, Oldenburg und der Hanjeftädte (zufammen 13680 Mann) wurden 
der Armee in den Niederlanden unter dein Befehl des Herzogs von Welling- 
ton zugewiefen. Für ihre Leiftungen wurde den Staaten von dem König 
von Preußen in’ feinem und der Verbündeten Namen ausdrüdlich ver— 
ſprochen, daß beim Friedensſchluß ihr Intereſſe Eräftig gewahrt und im 
Beftand ihrer jegigen oder fünftigen Befitungen — wie fie der Gongreh 
feitjtellen werde — nichts ohne ihre freie Zuftimmung geändert werden jollte. 

Der Beitritt der übrigen deutfchen Staaten Baden, Heffen-Darmftadt, 
Königreih Sachſen verzögerte fi bis in den Mai, zuleßt, am 30. Mai, 
erfolgte der Abſchluß mit dem König von Wirtemberg. **) 


Le Sieur Erneste-Frangois-Louis baron de Marschall de Bieberstein, 
plenipot. de S. M. le Roi des Pays-Bas pour ses etats alleınands, et de Leurs 
Alt. Ser. le Duc et le prince de Nassau, grand’ croix de l’ordre de la fidelite. 
Klüber II, 278. Neumann II, 557. In ben Abdrücen bei Martens, Suppl. VI, 
140 und Angeberg II, 1122 ift Marfchall weggelafien. Lie Fürften und Etädte 
find in ber Urkunde nach dem Alphabet aufgeführt. 

*) Bei Angeberg II, 1099 heit es bei den 6080 Mann y compris les troupes 
auxiliaires dans le royaume des Pays-Bas et non compris les reserves (de 2 a 
3000) pour la garnison de Mayence, en cas de besoin. Die erwähnten naffauifchen 
Hilfätruppen waren die Mannjchaften des 2. Regiments, welches aus Spanien in bie 
Niederlande gefommen und zur Berfügung des Prinzen von Oranien geitellt worden 
war. 63 ftand in deſſen Sold und wurde felbftverftändlich durch Rekrutirungen im 
Herzogthum von Zeit zu Zeit ergänzt. Die Mediatifirten (S. 823) hatten durchaus 
feinen Grund fich über diefe Truppenfendungen zu ereifern. Die naflanifchen Yandes: 
finder wurden keineswegs für fremde Zwecke in das Feld geichicft. In den Nieder: 
landen wurde, twie Stein einft jelbit bemerkte, der deutiche Boden mit vertheidigt. 
Dann war damals lange davon die Rede, daß die Niederlande ganz oder theilmeiie 
dem bdeutichen Bunde beitreten würden. (S. oben ©. 8504). 

**) Häuffer IV, 630. 
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Napoleon waren die ſchwierigen Verhandlungen feiner Gegner nicht 
unbelannt geblieben und eine Zeit lang mochte er ſich der Hoffnung hin— 
geben, daß der eine oder andere fich einem neuen Kriegsbund wider ihn 
entziehen werde. Aber er täufchte ſich, die Mächte, welche den Barijer 
Frieden gezeichnet Hatten, mwiderjtanden feinen lodenden Anträgen und 
blieben einig und zum Kriege entjchloffen und ſämmtliche deutfche Staaten 
waren bereit, auch ihrerfeits alle Mittel zur Belämpfung und Nieder: 
werfung des Ruheſtörers einzujehen. 

Die Ausjiht auf den bevorftehenden Krieg bejchleumigten auch die 
übrigen Arbeiten des Gongrejles, vor Allem die territorialen, nad) deren 
Beendigung die Verhandlungen über die deutiche Bundesafte beginnen 
follten. Am 3. Mai ſchloß Rußland mit Öfterreih und Preußen die 
Verträge, durch welche das Herzogthum Warſchau, bis auf die Theile, 
welche an Öfterreih und Preußen fielen, mit Rußland vereinigt und die 
Stadt Krakau für eine freie, unabhängige und fireng neutrale Stadt er— 
flärt wurde.*) Am 18. Mai erfolgte der Friedensſchluß zwiſchen Preußen 
und dem König von Sachſen, der fi nad) langem heftigen Weigern 
endlich dazu entfchloijen hatte, die von dem Congreſſe zu Gunften Preußens 
beſchloſſene Theilung feines Königreiches anzuerfennen. Für Leipzig, das 
bei Sachſen blieb, hatte der Kaiſer Alerander bereits durch freiwilligen 
Verzicht die Feſtung und das Gebiet von Thorn an Preußen überlajjen. 
Am 27. Mai trat dann der König von Sachjen dem Kriegsbündniſſe vom 
25. März bei. **) 

Nahdem der Ausihup der fünf Mächte bereit3 am 23. April be- 
hlojfen hatte, dab Preußen binnen 14 Tagen in den definitiven Beſitz 
der auf dem rechten Mofelufer liegenden Gebiete eintreten ſolle, wurde 
die Grenzlinie, welche von dem heutigen Bingerbrüd bei der Nahemündung 
auslief (aber Kreuznach und Meifenheim auf dem rechten Ufer einjchloß) 
durch befondere Commiſſare am 28. Mai zu Kreuznach des Näheren feſt— 
geftellt 


*) Die Verträge bei Angeberg II, 1146, 1154. 

**, Angeberg Il, 1191, 1252. 

**) Klüber IX, 133. Angeberg II, 1253. 2er König von Preußen hatte bereits 
am 5. April eine Proclamation an die Bewohner des linken Rheinuferd erlaſſen und 
durch zwei Patente von demjelben Tage die Befibergreifung ausgeiprochen; in beim 
einen werden die Gebietätheile zufammengefaht, welche das neue Großherzogthum 
Niederrhein bilden follten, in dem andern die, welche ihren früheren hijtorifchen Namen 
wieder erhielten, nämlich die Herzogthümer Gleve, Berg, Geldern, das Fürſtenthum 
Mörs und die Grafichaften Efjen und Werden. Angeberg II, 1030. Klüber VII, 
282 fi. 
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Ende Mai und an den erften Junitagen wurden Verträge zwiſchen 
Preußen, Hannover, Schweden und Dänemark gefchloffen, welche die terri= 
torialen Berhältnifje des Nordens regelten. Hannover erlangte dadurch 
Hildesheim, Goslar, Oftfriesland und einen Theil der Grafjchaft Lingen. 
Preußen fam in den Beli von Schwediih- Pommern. 

Für die territoriale Geftaltung des neuen Königreichs der Nieder- 
lande und des Herzogthums Naffau waren, wie jchon früher bemerkt, die 
Berträge vom 31. Mai 1815 von befonderer Wichtigkeit. Die Verhand— 
lungen, die denfelben vorangingen, wurden für die Niederlande von den 
Treiherren von Spaen und Gagern und für das Herzogthum Nafjau von 
dem Staatsminifter von Marjchall geführt.*) Sie waren ziemlich ihrem 
Abſchluſſe nahe, al3 fie durch einen Zwifchenfall verzögert wurden. Die 
Bewohner der Grafſchaften Solms-Braunfel3 und Greifenftein, die durch 
die Rheinbundsafte unter die Souverainität des Herzogthums Nafjau ges 
fommen waren, wandten ſich mit einer Schrift an den Congreß, in der 
fie heftige Beſchwerde über die von den herzoglichen Behörden ihnen wider- 
fahrene Behandlung führten. Sie mochten wohl in den vorausgegangenen 
Zeiten fich eines patriarchalifchen Regiments erfreut oder, wie fie angaben, 
glüdlih, zufrieden und im Wohlftande gelebt haben. Seitdem fie aber 
einem etwas größeren Staate einverleibt waren, der einheitlich organifirt 
und verwaltet werden, der ſelbſt etwas leiften und deshalb höhere An— 
forderungen an feine Unterthanen ftellen mußte, fühlten fie fich in ihrer 
Behaglichkeit geftört und gedrüdt und jehnten ſich lebhaft nach der ſchönen 
entjchwundenen Zeit zurüd. Dazu kam, daß fie an den Folgen der Iehten 
Kriegsjahre noch ſchwer zu leiden, daß fie für den abermals bevorftehenden 
Krieg neue Anftrengungen zu machen Hatten, dabei aber gänzlich über- 
jahen, daß dies das ſchwere Loos aller Deutfchen fei, das mit der Me— 
diatifirung ihres Grafenhaufes und mit dem nafjauifchen Steuerfyften 
gar nichts zu thun habe. Genug, fie baten den Congreß, mit Auflöfung 
der Herzoglich Naſſauiſchen Souverainitätsbande ihnen ihren vorigen ans 
gejtammten Landesheren wieder zu geben. **) 

Der Graf von Solms hoffte wohl ſchwerlich, daß die Bitte feiner 
früheren Unterthanen in Wien Gehör finden werde; und aud) andere 


) An 21. April berichtet Gagern: Les Prussiens sont entres en pourparlers 
avec M. le B. de Marschall pour les changes. J'en augure, qu'ils veulent 
finir ces affaires si &troitement liees avec celles de Votre Majeste. Mein An: 
theil II, 161 f. 

**) Klüber II, 220 ff. ine ähnliche Beſchwerdeſchrift kam aus der Grafichaft 
Erbad wider Heflen-Darmftadt. Klüber II, 216, 
Schliephate, Geſchichte von Nafjau. VII. Band von t. Menzel. 54 
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mediatifirte Häufer, die lange Zeit von dem Gongrefie ihre Wiederher- 
ftellung erwarteten, verſchloſſen fich nicht mehr der Einficht, dak ihr Schick— 
fal umabänderlich ſei. Es ift aber begreiflih, daß ihr Haß gegen die 
Rheinbundfürften fortdauerte und daß fie lieber einem Mächtigeren als 
einem von jenen, dem fie zu Zeiten des alten Reichstages an Rang und 
Macht ziemlich gleich famen, unterworfen fein wollten. So geſchah es 
ba der Fürft Wilhelm von Sayn-Wittgenftein, der Großfammerherr und 
PBolizeiminifter des Königs von Preußen war, den bevollmädtigten Minis 
ftern von Sfterreih, Preußen und Hannover am 27. April 1815 im 
Namen jeiner Familie erklärte, daß fie fi” mit allen ihren Beſitzungen 
dem Schuß und der Hoheit des Königs von Preupen freiwillig unter: 
werfe. Mit ähnlichen Erklärungen traten am 30. April der Fürſt Auguit 
von Wied-Neumied im Namen des fürftliden Gefammthaufes Wied, und 
am 7. Mat ſämmiliche Mitglieder des fürftlihen und gräflichen Hauſes 
Solms hervor.*) Der König von Preußen, der troß aller Schwierig: 
feiten und Hinderniffe die Wiederherftellung und Erweiterung feiner Mo— 
narchie mit zäher Beharrlichkeit verfolgte und großes Intereſſe daran hatte, 
daß der Zwijchenraum zwijchen feinen alten Provinzen und feinen neuen 
Erwerbungen am Rhein möglichft ausgefüllt werde, ertheilte der Wittgen- 
ftein’schen Erklärung feinen vollen Beifall und beauftragte ſogleich den 
Staatslanzler Fürften Hardenberg, den Wunſch des Fürften bei dem Gon- 
greß nachdrücklich geltend zu machen und baldmöglichit zur Ausführung 
zu bringen. **) 

Es fragte fih nur, ob auch die anderen Mächte das Vorgehen des 
Fürſten von Wittgenftein und der übrigen Mebdiatifirten billigen und die 
Einverleibung ihrer Beligungen in die preußische Monardie genehmigen 
würden? ES jcheint darüber jehr lebhaft verhandelt worden zu fein. 
Nicht nur Fürft Metternich und der ruſſiſche Bevollmächtigte Rafoumofisty, 
jondern auch der Freiherr vom Stein ſprachen dem preußifchen Staats— 
fanzler ihre Bedenken ans und wiefen auf das Drdnungswidrige, ja Res 
volutionäre in dem Verlangen der Mediatijirten Hin. Der Freiherr von 
Gagern, der fi des naffauifchen Interefjes annahm, berichtete am 13. Mai 
jeinem König, daß die Großfürftin Katharina zwar Partei für Wittgen- 
fein nehme, aber ihr Bruder, Kaifer Mlerander, in dieſer Frage nicht 
preußifch fei und daß ſie fallen werde. Jedenfalls wurde die Ausführung 
der Taufchprojelte zwiſchen Preußen und Nafjau, die bereits in der Weije 


*) Klüber II, 237, 244, 31. 
**) Schreiben be3 Königs an den Fürſten vom 1. Mai 1815 bei Klüber II, 243- 
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verabredet waren, daß Naſſau im Beſitze der mediatifirten Gebiete bleiben 
jollte, einige Wochen zurüdgehalten.*) Aber Gagern täufchte ſich in feiner 
Erwartung und Borausjfagung. Der König von Preußen ſetzte feinen 
Willen dur und Staatsminifter Marjchall mußte jich dazu verftehen, den 
größten Theil der mebdiatifirten Befigungen gegen andere aufzugeben. 
Jetzt ftand dem Abſchluß der Verträge fein Hindernis mehr im Wege. 
Am 31. Mai vereinbarten die Großmächte England, Öfterreih, Preußen 
und Rußland in gleichlautenden Urkunden mit dem König der Nieder» 
lande folgende Artikel: 1) Die alten vereinigten Provinzen der Niederlande 
und die vormaligen belgischen Provinzen, deren Grenzen und jonjtigen 
Beitandtheile im folgenden Artikel näher bejtimmt werden, bilden unter 
der Souperainität des Fürſten von Oranien-Naſſau das Königreich der 
Niederlande mit der in der Gonftitution der vereinigten Provinzen bereits 
feſtgeſetzten Erbfolgeordnung. Der Kaifer von Sfterreih, König von 
Ungarn, erfennt den Titel, die Rechte und die Königswürde des Haufes 
Dranien-Naffau an. 2) Die Linie, welche das Königreich der Nieder: 
lande umfchließt, geht vom Meere aus längs der Grenzen Frankreichs, 
wie fie in dem 3. Artikel des Parifer Vertrages vom Jahre 1814 be- 
ftimmt worden, bis zur Maas; und von da längs der nämlihen Grenzen 
bis zu den alten Grenzen des Herzogthums Luxemburg. Bon da folgt 
fie den Grenzen zwiſchen diefem Herzogthum und dem alten Bisthum 
Lüttih und geht dann weiter, meift in nordöſtlicher oder nördlicher Rich- 
tung, Stablo, Aubel, Sittard, Sufteren, Roermonde, Swalmen und Ven— 
loo (Stadt und Gebiet) den Niederlanden zumeijend, **) zur alten Grenze 
Hollands bei Mook unterhalb von Genep. „Indem die Linie dem Yaufe 
der Maas folgt wird feitgejeßt, dab alle Ortichaften, die von dem rechten 
Ufer nicht mehr als taufend deutſche Ruthen entfernt find, mit ihren 
Bannmeilen dem Königreich” der Niederlande angehören, und dab das 


*) Gagern jchreibt (Mein Antheil II, 173): La grande Duchesse Catharine 
prend fait et cause pour le Würtemberg (foll heißen Witgenstein) et l’empereur 
Alexandre n’est pas prussien dans cette question, Elle tombera je pense. En 
attendant elle a suspendu, comme consequence, les echanges déjà convenus de 
la Prusse et de la maison Ducale de Nassau. Voici la note que M. de Marschall 
a remis & ce sujet. Die Stelle wird nur verftändlich, wenn man ftatt Würtemberg 
Witgenstein fett, von dem in der vorausgehenden Stelle die Rede ift. Würtemberg 
ift dem Freiherrn wohl deshalb im bie Feder gekommen, weil der Kronprinz don 
Mürtemberg damals fi um die Großfürftin Katharine beivarb, die er dann im 
Yan. 1816 ala Gemahlin heimführte. 

**) Als rechts von biefer Linie liegend werben genannt: Malmedy, Eupen, 
Hillensberg. 
54* 
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preußifche Gebiet an feinem Punkte das Ufer der Maas berühren, ſich 
vielmehr SG Ruthen von ihm entfernt halten ſolle. Bon dem Punlte 
an, wo diefe Linie die alte holländifche Grenze erreicht, bis zum Rhein 
wird die Grenze im Wejentlichen jo bleiben, wie fie im Jahre 1795 
zwifchen Cleve und den vereinigten Provinzen gewefen if. Es wird jo- 
fort von beiden Regierungen eine Commiſſion ernannt, welche diefe Grenze, 
jowie die des Großherzogthums Luxemburg, zu prüfen und genau feſt— 
zuftellen und mit Hilfe von Sachverſtändigen die Wafferbauten und andere 
Bunlte zum gegenfeitigen Vortheil in gerechtefter und angemefienfter Weile 
zu regeln hat. Dieje Beftimmung erjtredt fi) auch auf die Grenzen in 
den Diftricten von Kyfwaerd, Lobith und des ganzen Territoriums bis 
Kelerdom. Die Enllaven von Huiffen, Malburg, Lymers mit der Stadt 
Zevenaer und die Herrichaft von Wehl kommen zu dem Königreich der 
Niederlande und der König von Preußen verzichtet darauf für fi und 
jeine Nachkommen. 3) Der Theil des Herzogthums Luremburg, deſſen 
Grenzen im folgenden Artikel bezeichnet werden, ift gleichfall$ dem König 
der Niederlande zu dauerndem und fouverainem Beſitz überlaflen. Er 
wird den Titel Großherzog von Luremburg führen und hat das Recht 
bezüglich der Nachfolge in dem Großherzogtdum TFamilienarrangements 
unter den Prinzen, feinen Söhnen, zu treffen, welche er dem Intereſſe 
feiner Monarchie und jeinen väterlichen Abjichten für angemefjen hält. *) 


Da das Großherzogthum Luremburg eine Gompenjation für die 
Fürftenthümer NaffausDillenburg, Siegen, Hadamar und Diez ift, wird 
es einen Staat des deutfchen Bundes bilden und der König der Nieder- 
lande wird al3 Großherzog von Luxemburg in diefen Bund treten mit 
allen Rechten und Privilegien, welche die andern deutichen Fürften genießen. 
Die Stadt Yuremburg wird als Bundesfeftung betrachtet werden. Das 
Recht der Ernennung des Gouverneurs und des militäriihen Comman— 
danten fteht, vorbehaltlich der Genehmigung der Bundesbehörde, jedesmal 
dem Großherzog zu. 


— — — — 


*) Gagern, Mein Antheil II, 194 berichtet, daß er den 67. Art. der Wiener 
Schlußakte, der wörtlich” mit dem 3. Artikel diefeg Vertrages vom 31. Mai überein: 
ftimmt, jo habe faſſen laſſen und meint, daß er vielleicht mehr wie eine Spur der 
Pflicht und Behutſamkeit trage. Wenn er dann fortfährt: „Die Möglichkeit eines 
andern Erbganges, wenn nämlich der Oraniſche Mannesftamm ausftürbe, bleibt aller: 
dinge. Der Fall ift jehr entfernt. Sollte er aber wider Erwarten näher fommen, 
jo mögen andere Hausverträge oder Völferverträge dem abhelfen,“ jo ift nicht recht 
flar, was er Angeficht? des Erbvereins und des 71. Artiteld der Schluhakte (dev mit 
Art. 6 des Vertrages vom 31. Mai übereinftimmt) damit jagen wollte 
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4) Das Großherzogthum umfaßt das ganze Gebiet zwijchen dem 
Königreich der Niederlande (nach) den oben beftimmten Grenzen), Frank— 
reich, der Mojel bis zum Einfluß der Sauer, dem Laufe der Sauer bis 
zum Zufammenfluß mit der Dur, dem Laufe der Dur bis zu den Grenzen 
des vormaligen franzöfiihen Gantons St. Vith, weldher nit zu dem 
Großherzogthum gehörte. 

Da fi Streitigkeiten über das Eigenthum des Herzogthums Bouillon 
erhoben haben, jo verpflichtet fich der König der Niederlande und Groß— 
herzog von Luxemburg, den Theil des genannten Herzogthums, der inner= 
halb der oben bezeichneten Grenzen liegt, derjenigen Partei, deren Rechte 
darauf gejegmäßig nadhgewiejen werden, wieder herauszugeben. *) 5) Der 
König der Niederlande verzichtet für fich und feine Nachkommen zu Gunften 
des Königs von Preußen auf die fouverainen Befigungen, welche das 
Haus Naffau-Öranien in Deutichland hatte, und zwar auf die Fürſten— 
thümer Dillenburg, Diez, Siegen und Hadamar und die Herrichaft Beil- 
ftein, wie dieſe Beſitzungen zwijchen den beiden Zweigen des Haufes Nafjau 
durch den Haager Vertrag vom 14. Juli 1814 (S. 778) regulirt worden 
find; der König verzichtet ebenfo auf das Fürſtenthum Fulda und die 
übrigen Gebiete, welche ihm durch den Reichsdeputationsſchluß vom 
25. Febr. 1803 zugewiefen worden find. 6) Das Recht und die Ordnung 
der Succejfion, welche zwiihen den beiden Zweigen des Haujes Nafjau 
duch den Erbverein vom Jahre 1783 errichtet worden, wird aufrecht 
erhalten und von den vier nafjausoranishen Würftenthümern auf das 
Großherzogtum Luremburg übertragen. 7) Indem der König alle in 
dein 2. und 4. Artikel bezeichneten Gebiete unter feiner Souverainität 
vereinigt, tritt er in alle Rechte ein und übernimmt alle Verpflichtungen, 
die bezüglich der von Frankreich abgetretenen Provinzen und Tiftricte in 
dem Barifer Bertrage vom 30. Mai 1814 ftipulirt worden find. 8) Die 
acht Artikel, welche als Grundlagen der Vereinigung Belgiens mit Holland 
aufgeftellt und von dem König am 21. Juli 1814 anerlannt worden 
find, ſollen diefelbe Geltung und Kraft Haben, als wenn fie wörtlich in 
den gegenwärtigen Vertrag aufgenommen wären.**) 9) Der König von 
Preußen und der König der Niederlande werden alsbald eine Commiſſion 
ernennen, welche Alles zu regeln hat, was ſich auf die Archive, Schulden, 
Kafjenüberfhüffe und ähnliche Gegenftände in den von dem König der 
Niederlande abzutretenden naffauifchen Befigungen bezieht; die Theile der 


) Näheres unten bei bem Art. 69 der Wiener Schlußalte. 
*) Vgl. oben S. 792 die 8 Artifel bei Neumann, Traites Il, 667. 
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Archive aber, welche ſich nicht auf diefe Befihungen fondern auf das Haus 
Dranien beziehen, und Alles was, mie die Bibliothef, Sammlungen von 
Karten und andere ähnliche Gegenftände, zu dem perfönlichen Eigenthum 
des Königs der Niederlande gehört, wird diejem verbleiben und jofort 
zugejtellt werden. Da ein Theil diefer Befigungen gegen Befigungen des 
Herzogs und des Fürſten von Naſſau ausgetaufcht werden, jo verpflichtet 
ih der König von Preußen und der König der Niederlande ftimmt zu, 
daß dieſe Verbindlichkeit auf den Herzog und den Fürſten von Nafjau 
für den Theil der genannten Beſitzungen, welche mit ihren Staaten ver- 
einigt werden, übergehe. *) 

Zu dem Vertrage mit Öfterreih wurde Tags zuvor ein geheimer 
Artikel verabredet, durch den der König der Niederlande ſich verpflichtete, 
mit der Übernahme der belgifchen Provinzen auch deren hypothelifirten 
Schulden zu übernehmen und den Saifer von Öfterreih, als früheren 
Zandesherrn, binnen drei Monaten zu entlaften. **) 


Zur Ausführung einzelner Beftimmungen diejes Vertrages und ber 
Berhlüffe vom 12. und 13. Februar 1815 wurde an demjelben Tage 
(31. Mai) von dem Fürften Hardenberg im Namen Preußens und dem 
Staatsminifter von Marfchall im Namen des Herzogs und des Fürſten 
von Nafjau der Folgende Vertrag abgejchloffen: Nach dem erften Artikel 
tverden von dem Herzog und dem Fürften von Nafjau an Preußen abgetreten: 
1) Die Amter Linz, Altenwied, Schönberg, Altenkirchen, Schönftein, 
Freusburg, Friedenwald, Dierdorf, Neuerburg, Hammerftein (mit Irlich 
und Engers) Heddesdorf, Braunfels, Greifenftein und Hohenjolms ; 2) das 
Kirchſpiel Hamm a. d. Sieg, ehemals! zum Amte Hachenburg gehörig; 
3) der Theil des Amtes Herſchbach, der an Altenkirchen ſtößt; 4) die 
Stadt Neuwied; 5) von dem Amte Vallendar die Gemeinden Gladbach, 
Heimbach, Weiß, Sayn, Mühlhofen, Bendorf, Weitersburg, Ballendar 
und Mallendar; 6) von dem Amte Ehrenbreitftein die Gemeinden Nieder: 
Werth, Niederberg, Urbar, Jmmendorf, Neudorf, Arenberg, Ehrenbreit- 
Pen mit den Mühlen, Arzheim, PBfaffendorf und Horchheim. 


*) Martens, Suppl. VI, 327—332. Die Artikel 1, 2, 3, 5 bis 8 dieſes Der- 
trages Stimmen wörtlich mit den Artikeln 65, 66, 67 = 70 bis 73 ber Wiener 
Schlußakte überein. Der 4. Artikel ift erweitert in den Artikeln 68 und 69 der 
Schlußakte. Auf den Vertrag, welchen die Niederlande am 19. Mai 1815 mit Eng: 
land und Rußland wegen der ruffiichen Schuld von 50 Dill. Gulden jchloffen, kann 
ich nur hinweifen. Vergleiche Schoell XI, 117; ebenfo auf den Vertrag mit England 
vom 13. Anguft 1814. Vgl. Perh, Leben Stein’ IV, 328. 

**) Neumann 1], 669. 
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Dagegen werden nad) dem zweiten Wrtifel von dem König von 
Preußen an Naffau abgetreten: 1) die oranien-naſſauiſchen Fürftenthümer 
Diez, Hadamar und Dillenburg mit Einſchluß der Herrſchaft Beiljtein 
aber mit Ausſchluß der Amter Burbach und Neunkirchen; 2) von dem 
Fürſtenthum Siegen und den eben genannten Ämtern Burbach und Neun- 
firchen eine Bevölkerung von 12000 Einwohnern in Gemeinden, welche 
ih an das Fürſtenthum Dillenburg anſchließen; 3) die Herrichaften 
Weſterburg und Schaded und der vormals großherzoglich bergiſche Antheil 
des Amtes Runkel. Die Abteien Romersdorf, Sayn, Nieder: Werth und 
Befielih Fallen mit ihrem Eigenthum in den preußifchen ZLandestheil. 
Die Münzgeräthichaften zu Ehrenbreitftein, die fürftlihen Mobilien zu 
Engers und die fürftlihen Jachten bleiben dem Haufe Naflau vorbehalten. 

Um die Fortification und Bertheidigung der ehemaligen Feltung 
Ehrenbreitjtein im Falle ihrer Wiederaufbauung vollkommen ficher zu 
ftellen, wird feitgejebt, daß innerhalb der Entfernung von 1500 rhein. 
Ruthen von der Feftung auch auf naſſauiſchem Boden, gegen Entſchädigung 
der Grunmdeigenthümer und unbefchadet der territorialen Verhältniſſe, von 
preußifcher Seite zu militäriſchen Zweden beftimmte Anftalten angelegt 
werden fünnen. 


Um den Handel des — Naſſau durch die im 1. Artikel 
genannten Abtretungen nicht zu jchädigen, wird feſtgeſetzt, daß der Ein- 
fuhr von dem Rheine und der Ausfuhr nad dem Rheine auf den durch 
Ehrenbreitftein und Ballendar gehenden Straßen feine — oder 
neue Beläſtigungen bereitet werden ſollen. 


Es folgen Beſtimmungen über die Revenuen-Rückſtünde und Aerarial— 
Vorräthe in den abgetretenen Landestheilen, über die auf denſelben haf— 
tenden Schulden und von ihnen zu leiftenden Staatspenfionen, Militär- 
penfionen und Leibrenten; dann Heißt es weiter: Sämmtliche Central: 
und Provinzialdiener, die zu den adminiftrirenden Stellen zu Wiesbaden, 
Weilburg, Diez und Dillenburg gehören, verbleiben Nafjau oder gehen 
an Naſſau über; die zu Ehrenbreitftein angeftellten übernimmt Preußen. 
Eiwaige Penfionirungen oder Quiescirungen erfolgen nad) Maßgabe des 
nafjauifchen Ediltes vom 3. und 6. Dec. 1811. 


Alle in den abgetretenen Landestheilen geborene Militärperjonen, 
welche nicht den Rang eines Offizierg haben, werden nad dem Feldzuge 
an die Militärbehörde desjenigen Staates abgegeben, in welchem ihre 
Geburtsorte liegen. Einftweilen jeßen fie ihre jegigen Militärdienfte fort. 
Die Offiziere werden von dem Staate, in dem ihr Geburtsort liegt, nicht 
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gehindert werden, ihre Dienfte bei dem andern Staate, wenn fie dies 
vorziehen, fortzufeßen. 

Preußen übernimmt diejenigen Verpflichtungen des — Naſſau⸗ 
iſchen Hauſes, welche wegen der Taxis'ſchen Poſt auf den an dasjelbe 
abgetretenen Ländertheilen haften. Die große Landftrafe von Gießen 
durch das naſſauiſche Gebiet nach Ehrenbreitjtein wird eine Militärftraße 
für Preußen zur Verbindung zwiſchen Erfurt und Coblenz fein. Für die- 
jelbe follen die nämlichen Beftimmungen gelten, welde für die durch 
Hannover und Kurheſſen führenden preußiſchen Militärftragen angenommen 
werden. 

Zur endlichen Auseinanderjegung aller einer näheren Ausgleichung 
noch bedürfenden Punkte, namentlich der Schulden, Penfionen und Staats- 
dienerverhältniffe werden gleich nach erfolgter Ratification des Vertrages 
von beiden Zeiten Commiſſarien ernannt werden, die in Wiesbaden zu— 
jammentreten, um die Geſchäfte in möglichft kurzer Zeit zu beendigen. 

Da fih in dem Bertrage, welchen der König der Niederlande mit 
den Großmächten abſchloß, ein Artilel befindet, nach welchem der König 
von Preußen ſich verpflichtet, dem König der Niederlande gewiſſe Gegen- 
ftände aus den oranifchen Beligungen herauszugeben, jo maden ſich der 
Herzog und der Fürſt von Naſſau verbindlid), die von dem König von 
Preußen übernommene Verpflihtung in fo weit in gleicher Weife zu er- 
füllen, als diefelbe die an fie übergehenden vormals oraniſchen Länder 
und Ländertheile betrifft. | 


Die Ratificationen ſollen binnen einer Woche, oder wenn möglich 
früher, ausgewechſelt und gleichzeitig die abzutretenden Unterihanen ihrer 
Pflichten gegen die frühere Regierung entbunden werden. 

In einem Nebenvertrage vom gleihen Tage verjprad Preußen, wenn 
es von Kurheſſen die niedere Grafjchaft Kabenelnbogen mit den einge- 
ſchloſſenen Heſſen-Rothenburgiſchen Belitungen und Rechten erwerben 
jollte, diefelben an Nafjau abzutreten, wogegen es die oben erwähnten, 
an Nafjau abzutretenden Antheile an dem FürftentHum Siegen und den 
Amtern Burbad) und Neunkirchen, ſowie das Amt Atzzbach erhalten follte.*) 

Neben diefen Verhandlungen, die viel Geſchick, Kenntniffe und Mühe 
erforderten, wurde der Staatsminijter von Marſchall und die ihm nabe- 
ftehenden Genoſſen noch) von anderen Geſchäften in Anſpruch genommen. 
Bon den Feltlichkeiten und Bergnügungen, welche die Diplomaten in Wien 
zu beſtehen hatten, wird ja viel berichtet und namentlich Gagerns Auf— 


*) Martens, Suppl. VI, 333 ff. und VIII, 133. 
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zeichnungen gewähren einen lebhaften Einblid in das luftige Leben und 
Treiben während der Tage des Gongrefjes.*) Aber die Protofolle und 
Berichte der verfchiedenen Gommijfionen und Ausihülje bezeugen doc 
troß ihrer fnappen Faffung die ſchweren Arbeiten und Anftrengungen, 
denen ſich die pflichttreuen Bevollmächtigten unterziehen mußten. 


Am 2. Februar 1815 trat die Commiſſion für die Freiheit der Fluß— 
Ihifffahrt zufammen, welche, um die betreffenden Artifel des Barijer 
Friedens zu erfüllen, von den acht Mächten am 14. Dec. 1814 gewählt 
worden war. Sie beftand aus den Bevollmächtigten von Preußen (Hum- 
boldt), Oſterreich (Weſſenberg), England (Glancarty) und Frankreich (Her- 
zog von Dalberg), welche jogleih in der erften Sitzung bejchlofjen, zu 
ihren Arbeiten noch die Bevollmächtigten von Holland, Baiern, Baden, 
Heifen-Darmftadt und Nafjau heranzuziehen. Seitdem betheiligten ſich die 
Freiherrn von Spaen und Marjchall regelmäßig an diefen Berathungen 
und arbeiteten Gutadhten und Dentjchriften über den wichtigen Gegenftand 
aus.**) Die Iehte Situng der Commiſſion fand am 24. März ftatt. 
Ihre Arbeiten und Vorſchläge fanden nur zum Theil ihren Weg in die 
amtlihen Schlußakten des Congreſſes. Der Gegenftand machte in der 
folgenden Zeit noch vielfache Verhandlungen im Bundestage und unter 
den Rheinuferftaaten nöthig. 

In denfelben Tagen bejchäftigte fi) der Freiherr von Gagern mit 
dem Schidjal des Heinen Herzogtums Bouillon, von dem zivar nad dem 
Pariſer Frieden ein Theil bei Frankreich blieb, aber ein anderer zur Ver— 
fügung ftand. Am 6. März ſetzten die fünf Mächte eine befondere Com— 
miffion ein, welche die Frage entſcheiden follte, was damit zu machen jei. 
Gagern hatte die hohe Genugthuung, von der englifchen Regierung dazu 
als ihr Bevollmäcdhtigter gewählt zu werden, und damit war das Schick— 
jal des HerzogthHums jo gut wie entjdhieden. Denn Gagern nahm das— 
jelbe troß der Mitbewerber — e3 waren der Prinz von Rohan und der 
großbritaniſche Viceadmiral Philipp von Auvergne — für die Niederlande 
in Anſpruch und verftändigte ſich in diefem Sinne ſehr leicht mit dem 
franzöſiſchen Bevollmächtigten Yabesnadiere. Da firh die Engländer ihres 


*) Eon namentlih Mein Antheil II, 119 f. 

**) Von Spaen ift eine Propofition vom 8. Februar und eine Declaration dom 
14. März 1815, ,derzufolge beichlofien wurde, daß bloß der Leck ala Fortſetzung des 
Rheins, dagegen die Waal ala Fortiegung dev Maas betrachtet werben ſolle. (Exft 
im Jahre 1831 erkannte Holland auch die Waal als Fortſetzung des Rheined an.) 
Bon Marſchall ift ein Plan über die Einrichtung und die Befugniffe einer Gentral- 
Commiſſion für die Rheinichifffahrt. Klüber III, 30, 87, 218. 
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einheimifchen Mitbewerbers nur wenig annahmen, wurde das Herzogthum 
dem Großherzog von Luxemburg mit der Bedingung zugefprocdhen, daR 
nad Wiederherftellung des Friedens ein Schiedsgericht über die Rechte 
der Prätendenten befinden ſollte. Gagern, der die Mediatifirung kleiner 
Fürſten ſonſt thunlichſt zu verhindern geſucht hatte, beruhigte in dieſem 
Falle jein Gewifjen damit, daß es unmöglich gewejen wäre, an den 
Grenzen Frankreihs ein jo Heinen unabhängigen Staat zu errichten. *) 

Als durch Napoleons Nüdkehr nad Frankreich der Krieg von Neuen 
hervorgerufen wurde, befaßten fi) die Mächte alsbald mit der Frage, 
iwie die großen Heere, welche fih vom Oſten nad) dem Welten in Bewe— 
gung jeßten, am Belten zu verpflegen feien. Der freiherr vom Stein 
machte darüber Vorſchläge und Preußen, Oſterreich und Rußland fegten 
eine bejondere Commiſſion zur Berathung und Beihhluhfafjung ein. An 
den Gonferenzen, welche jodann darüber mit den fünf gewählten Bevoll- 
mächtigten der deutjchen Fürften und Städte gehalten wurden, nahın auf 
befonderen Wunſch der Mächte auch der Staatsminifter von Marjchall 
theil, da die Verpflegung der Heere für das nafjauifche Yand bei feiner 
geographiihen Lage bejondere Wichtigkeit hatte. **) Die Arbeiten der 
Commiſſion konnten bei den Schwierigkeiten, welche ihr etliche Staaten, 
bejonders Baiern und Wirtemberg, bereiteten, eıft am 22. Mai beendet 
werden. Man einigte ſich nach den Vorſchlägen Stein’3 dahin, die Ver- 
pflegung der drei großen Heere durch Lieferungen und verhältnismäßige 
Bertheilung der nothwendigen Bedürfnifje auf die verjchiedenen Länder 
gegen Bezahlung zu bewerkftelligen.***) Der Freiherr vom Stein be= 
nußte übrigens auch diefen Anlaß zu einer Mahnung an die deutjchen 
Staatsmänner; er ſchloß fein Gutachten mit den Worten: „Alle Maßregeln 
des Krieges, der Verpflegung, der Transporte, welche man von Deutjch- 
land erwartet, werden an Einheit und Nahdruf gewinnen, fie Werden 
durch die öffentliche Meinung unterftügt werden, wenn man fie anknüpft 
an eine Bundesverfaflung und ein jtändijches Gentralorgan — es ift da= 
her höchſt nothiwendig, es zu bilden.“ 

Die deutjche Frage jcheint ſich Freilich in diefen Tagen der neuen 
Waffnung an einem höchſt eigenthümlichen Scheidewege befunden zu 

*) Mein Antheil II, 180 ff. Die dazu gehörigen Akten und Ausführungen 
ib, ©. 327.-345, und wiederholt bei Klüber IN, 208-—224. Hier find noch bie 
litterariichen Angaben und fonftigen Bemerkungen Klüber's zu beachten. 

**) Das Protokoll vom 26. April bei Angeberg II, 1119. 

***) Angeberg II, 1143, 1212. Bgl. Pertz, Leben Stein’ IV, 399 ff. Bern 

bardi I, 203. 


Fürſt Friedrich Wilhelm. 859 


haben. Wir wiflen, dab Stimmen laut wurden, welche einen deutjchen 
Bund mit Ausſchluß von Preußen und OÖfterreih verlangten. Die Ab- 
neigung gegen die beiden deutjchen Mächte, die fi) dabei fundgab, zeigte 
fih auch in den militärischen Vorbereitungen. Die Mittelftaaten ſcheinen 
ih einmal emftlih mit dem Gedanken getragen zu haben, ihre Con— 
tingente nicht unter der Führung Preußens und ſterreichs wider Napo- 
leon marſchiren zu laffen; fie wünjchten deren Vereinigung mit den nieder- 
ländiichen Heeren, alfo englifhen oder oranischen Oberbefehl. Wenn 
Gagern nicht zu viel gehört oder aus leichten Andeutungen nicht einen 
ernfteren Entſchluß gemadt hat, wollten Baiern, Wirtemberg, Baden, 
Heflen= Darmftadt und befonders Hannover noch weiter gehen und einen 
engeren Bundesvertrag mit dem König der Niederlande jchließen, den fie 
dabei als Haupt des Bundes, als Schüger der Unabhängigkeit im Auge 
hatten.*) Aber wie war es denkbar, daß die Mittelitaaten, welche ſich 
Ofterreich und Preußen nicht fügen wollten, ernſtlich an ein YBundesver- 
hältnis mit einer minderen Macht dachten, welches nur einigermaßen 
lebens- und leiftungsfähig geweſen wäre? Der Gedanfe mag einmal 
ausgefprochen worden fein, als man den einzig richtigen Weg ablehnte 
und dafür andere Wege vorjchlug, die aber entjchlojjen zu betreten man 
ebenjo wenig im Sinne hatte. 

Der Freiherr vom Stein war eben im Begriff den Kaiſer von Ruß— 
land zu einem neuen Mahnjchreiben zu veranlaffen, als ihm von dem 
Fürften Metternich am 7. Mai mitgetheilt wurde, daß die Verhandlungen 
über die deutfche Bundesverfaffung beginnen follten. Die territorialen 
Angelegenheiten waren zwar noch nicht vollftändig erledigt, allein fie 
näherten ſich dem Abjchluffe und fo ließ Metternich den bereit3 erwähnten 
Weſſenberg'ſchen Entwurf in etlichen Punkten einer Umarbeitung unter: 
ziehen, wobei er den preußifchen Forderungen, die in wiederholt neu redi= 
girten Anträgen beharrlich feftgehalten wurden, einigermaßen Rechnung 
trug. So wurde 3. B. nad) dem preußiſchen Vorſchlage die Erhaltung 
der Unabhängigkeit der äußern und innern Sicherheit, ſowie der Unver— 
letzbarkeit der deutſchen Bundesftaaten als der Zwed des Bundes bezeich— 
net; e3 wurde die Truppenftellung der Mitglieder genau aufgezählt, ein 
Bundesgericht (im Art. 13) in Ausfiht genommen. Dagegen erjchienen 
die landftändifchen und die ſtaatsbürgerlichen Rechte, die im urſprüng— 
tihen Weſſenberg'ſchen Entwurfe deutlich gezeichnet waren, hier in ab» 
geſchwächter und verkürzter Faflung. **) 

*) Gagernd Bericht vom 25. April 1815, II, 165. 
**) Bei Klüber II, 308-314. 
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Über diefen Entwurf beriethen ſich die öfterreichifchen und preußifchen 
Staatsmänner unter Zuziehung des Grafen Münſter. Das Ergebnis ” 
war eine neue Yallung,*) welche unter anderm zum erftenmale die Be- 
ſtimmung enthielt, daß die beftändige Bundesverfammlung, welcher die 
Beforgung der Angelegenheiten des Bundes oblag, in allen Fällen, wo 
es auf Abfajjung von Geſetzen, auf allgemeine innere Einrichtungen oder 
Abänderung des Bundesvertrages anlomme, ein Plenum bilden folle, 
in welchem jedes Bundesmitglied feine Stimme für ſich abzugeben habe, 
aber jo, daß diefe Stimmen nad Berfchiedenheit der Größe der abftim- 
menden Staaten verfehieden gerechnet würden (Art. 4); und ferner, daß 
in diefem Plenum, wenn es die von der Bundesverfammlung vorgejchlagenen 
Grundgejege in Beratung nehme, tein YBundesglied bei der Annahme 
derjelben durh Stimmenmehrheit gebunden werden könne (Art. 7). Die 
künftige Einrihtung eines Bundesgeriht3 war fetgehalten. Bezüg- 
ih der katholiſchen Kirche war im Gegenſatz zum Metternich'ſchen Mai: 
Entwurf, welche deren Angelegenheiten durch Verhandlungen mit dem 
römiſchen Hofe regeln wollte, eine der preußifhen Anſchauung entgegen- 
fommende Fallung gewählt, nämlich daß die katholiiche Kirche in Deutſch— 
land unter der Garantie des Bundes eine ihre Rechte und die zur Be— 
ftreitung ihrer Bedürfnifje nothivendigen Mittel fihernde Verfaſſung er- 
halten werde, Auch in der Verleihung ftaatsbürgerlicher Rechte machte 
Metternich einige Goncejjionen. Bezüglih der Landftände wurde nur 
verlangt, daß in allen deutichen Staaten eine landftändiiche Verfaſſung 
beftehen jolle, ohne auf ihren Inhalt näher einzugehen. 

Als Fürft Metternich diefe mit Preußen vereinbarte Arbeit am 
23. Mai einer größeren VBerfammlung deutjcher Staatsmänner — e3 
waren die Bevollmächtigten von Sadjen, Baiern, Hannover, Heſſen— 
Darmfladt, Baden, Yuremburg, Holftein und die fünf Deputirten der 
übrigen vereinigten Fürften und Städte — vorlegte, machte er wiederholt 
aufmerkfam, daß der Entwurf nur die Grundzüge der Föderation enthalte 
und daß das Übrige der Berathung der Bundesverſammlung ſelbſt vor 
behalten werden müſſe. Er gab den Anweſenden eine Abjchrift und lud 
fie ein, am 26. Mai ſich abermals zu verfammeln, um zur Berathung 
der einzelnen Artifel zu jchreiten. 

Mit diefer Form der Berathung waren aber die vereinigten Fürſten 
und Städte nicht zufrieden. Sie reichten gleich bei der nächſten Sitzung 
(26. Mai) ein Gefuh um Zulafjung aller Bevollmächtigten der deutjchen 
Staaten ein, und da es gewährt wurde, fand am 29. Mai in der dritten 


*) Bei über II, 314-323. 
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Sitzung zum erftenmale die langbegehrte Theilnahme Aller an den Be— 
rathungen über die deutjche Frage ftatt. So wurde, was feit dem Herbite 

1814 beharrli und unverdrofjen feftgehalten war, endlich nach) mehr als 
halbjähriger Frift erreicht, aber in einem Zeitpunfte erreicht, wo gründ— 
lihe und eingehende Erörterungen nicht mehr jtattfinden konnten. Und 
ohne Zweifel war dies gut, denn troß. der drängenden Zeit wurde noch 
eine ſolche Menge von Einwendungen und Anderungsvorfehlägen gemacht, 
dak man den Eindrud erhält, die Verſammlung wäre ohne Zwang nie= 
mal3 zu einem Ergebnis gefommen. *) 

Es waren wieder die Mittelftaaten, welche die größten Schwierig: 
feiten bereiteten. Die wirtembergifchen Bevollmächtigten hielten ſich den 
Berathungen gänzlich ferne; der badische zog ſich bald zurüd. Baiern 
eiferte gegen das Bundesgericht und fand Unterftügung bei Heſſen-Darm— 
ftadt, obwohl deſſen Bevollmächtigter in der zweiten Sigung für dasjelbe 
geftimmt Hatte,**) Der Königlich Sächſiſche Bevollmächtigte ftellte zu 
dem 4. Artikel den Antrag, daß bei der Wichtigkeit der für das Plenum 
beftimmten Gegenftände hier feine Mehrheit der Stimmen gelten, jondern 
vielmehr eine allgemeine Übereinftimmung jämmtlicher Bundesglieder für 
erforderlich erachtet werden jolle. Ihm wurde mit Recht entgegengehalten, 
daß unter jenen Gegenftänden doc etliche ſich befänden, bei denen die 
Zulaffung einer Mehrheit höchft wünfchenswerth fei, indem jonft die nüß- 
lichften Zwecke durch eine einzige Stimme vereitelt werden fünnten. Auf 
den Antrag Hannovers wurde dann eine veränderte Faſſung des Artikels 
angenommen, nad der in Fällen folder Art zwar feine abjolute aber 
doch eine Zweidrittels-Mehrheit gelten follte.***) Der Freiherr von Gagern 
fand den Xrtifel, der von den Landftänden handelte, für zu nadt und 
unbefriedigend; er beantragte ihn anders zu faſſen und namentlich den 
Ständen die Mitberatfung bei allgemein geſetzlichen Verfügungen, die 
Bewilligung der Steuern und das Recht gemeinfchaftlicher Beſchwerde— 
führung bei dem Landesherrn zu fichern. Trotzdem murde der Artikel 
noch mehr abgeſchwächt und das „ſoll“ in „wird“ verwandelt. F) 

Zu diefen Änderungen, welche grundjählicher Art waren und die 
gedeihlihe Entwidlung des Bundes hemmten, gejellten ſich noch Wünſche 


*) Die Protokolle der elf Situngen, die am 23., 26., 29., 30., 31. Mai und 
1., 2, 3. 5., 8., 10. Juni ftattfanden, bei Stlüber II, 339-568. Franzöſiſch bei 
Angeberg II, 1227 ff. 
*) Klüber II, 357, 499 f. 
*) Klüber II, 466 f., 473 f. 
r) Klüber II, 424. Das Gagern’sche Votum 432. 
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und Anträge, die unmefentlih oder unjhädlih waren. Man kann fid) 
denken, daß wie ein Nachklang aus der entſchwundenen Reichszeit vielfach 
über Rang und Stimmenzahl gejprodhen wurde. Da dem Herzogthum 
Naſſau von den 15 Stimmen der Bundesverfjammlung nur eine, und 
zwar gemeinjchaftlich mit Braunjchweig, Hohenzollern, Lippe, Waldeck und 
Lichtenstein zugedadht war, bemerkte Gagern in der zweiten Sifung, daß 
das Herzoglich Naſſauiſche Haus fich berechtigt glaube, ein eigene Stimme 
in Anjprud zu nehmen. Die vereinigten Yürften und Städte ſchlugen 
vor, die 15 Stimmen um zwei zu vermehren, und Ddieje unter die vier 
Häufer Anhalt, Braunſchweig, Naſſau und Oldenburg zu vertheilen.*) 
Ofterreih und Preußen waren nicht abgeneigt. In der Situng vom 
29. Mai, der erften, welcher Staatsminifter von Marſchall beimohnte, 
machten fie den Vorſchlag, die Stimmen auf 19 zu erhöhen und den 
Häufern Medlenburg, Sachſen, Braunſchweig, Naſſau, Oldenburg je eine 
Virilſtimme zu geben. Aber die Mehrheit nahm dies nicht an, jondern 
willigte nur in die Erhöhung auf 17, aber jo, daß die 14. Stimme ge- 
meinjchaftlid von Braunſchweig und Nafjau wechſelſeitig geführt werden 
jolle.**) Diefer Beſchluß führte zu neuen Anträgen. Braunfchweig ver- 
langte, daß es in der Zufammenftellung der Stimme mit Naffau immer 
zuerjt genannt werde, und Naffau, daß feine mit Braunjchweig gemein 
Ihaftlide Stimme- immer in derjelben Ordnung abgegeben werde. ***) 
&3 wurde dem Wunjche Naſſau's entiprodhen, als aber Oldenburg gegen 
diefes Zugeftändnis, welches einer Rangerhöhung gleihlam, am 3. Juni 
protejtirte, wurde der Zuſatz bejchlofien, daß die Abftimmungsordnung der 
Bundesglieder auf ihren Rang und Vortritt feinerlei Einfluß ausüben 
jolle. }) 

Als dann Oldenburg nohmal3 den Antrag ftellte, daß in der Bundes- 
alte bei der Aufzählung der Bundesglieder das Haus Holftein-Oldenburg 
den nach dem Reichsdeputationsreceß ihm zugeficherten Pla erhalte und 
mithin vor den Häufern Medlenburg und Nafjau aufgeführt werde, wurde 
ihm jein Recht mit Hinweis auf die Artifel 4 und 8 ausdrüdlich gewahrt.TF) 
In diefen Rangitreitigkeiten jchrieb der Freiherr von Gagern einmal ein 
treffendes Wort. Als das Großherzoglich Heſſiſche Haus den Vorſitz vor 





*) Klüber II, 350, 376, 392. 
**) Stlüber II, 405. 
***) Antrag Marichalle vom 30. Mai bei Hlüber IL, 427. 
r) Klüber II, 495, der Proteft Oldenburgs 507. Der Beſchluß kam im 8. Ar: 
titel der Bundesakte zum Vorfchein. 
+r) Alüber IL, 511, 521. 
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Oldenburg, Luremburg und Weimar beanfprucdhte, meinte er, daß man 
fi mit erheblicheren Dingen als dem Rang bejchäftigen könne und rieth 
feinem König, feine Gleichgiltigfeit und folglich feine Nachgiebigkeit zu 
erflären.*) Das Herzogthum Nafjau, dem zuerit im Plenum nur eine 
Stimme bewilligt war, erhielt in der Redaction vom 2. Juni deren zivei. 

Gagern konnte e3 nicht unterlaffen, bei den Verhandlungen wieder— 
holt auf frühere Pläne und Vorjchläge zurüd zu kommen. Gleich in der 
erſten Berfammlung Aller erklärte er, daß die Erhaltung der Kaiſerwürde 
bei Weitem das Wünjchenswertheite und Sicherfte gewejen jei; ein ander— 
mal, daß es beſſer geweſen wäre, von den alten Reichsformen das An- 
wendbare beizubehalten. Die Benennung des neuen Staatenbundes er— 
ſchien ihm zu einfach und troden, er ſchlug daher vor, ihn ftatt Deutjchen 
Bund befjer Bund in dem deutfchen Reich oder Bund im Reich deutfcher Nation 
zu nennen.**) Die Berfammlung ließ es aber bei der vorgejchlagenen 
Faſſung. Sehr eifrig nahm ſich Gagern, als ehemaliger Reichsritter, der 
Mediatifirten an; er wurde jogar in eine Commiſſion gewählt, welche 
Vorſchläge machen jollte, wie die Rechte derjelben jogleich in der Bundes- 
alte feitzufegen jeien. Gerne wollte er ihnen eine oder mehrere Guriat- 
ftimmen verjchaffen, aber er drang nicht durch, denn es wurde bejchloffen, 
eine Beitimmung darüber der Bundesverfammlung jelbjt vorzubehalten.***) 
Auch Für die vormalige Reichsritterichaft auf dem linken Rheinufer, die 
ihm perſönlich am Herzen lag, fonnte er nicht mehr erreichen als ihre 
Gleichſtellung mit der rechtsrheinifchen, jedoch nur in Hinficht ihrer per= 
jünliden Rechte. Patrimonialgerichtsbarkeit, privilegirter Gerichtsitand, 
Steuerfreiheit, die ihnen die Franzofen weggenommen, blieben ihnen ver= 
loren. 7) Dagegen hatten die ehemals reichsunmittelbaren fürftlichen und 
gräfliden Häufer, nächſt dem Fürften Metternih es hauptſächlich dem 
Freiherrn von Gagern zu verdanken, daß ihnen in der Bundesakte die 
Ebenbürtigkeit und Zugehörigkeit zu dem hohen Adel Deutichlands zu— 
erfannt wurde. FT) 

Auf eine engere Verbindung de3 deutfchen Bundes mit dein König— 
reich) der Niederlande oder auf eine erweiterte Theilnahme desjelben iſt 
Gagern nicht mehr zurüdgelommen, obwohl er zu Anfang des Wiener 

*) Klüber II, 415 f. 

**) Klüber II, 411. Mein Antheil II, 229. 

**) Klüber Il, 453, 467 f. 
r) Klüber II, 468. 
tr) Klüber II, 437. Die Rebdaction des betreffenden Artikels rührt von Gagern 
ber, ib 443. 


864 Einundztwanzigftes Gapitel. Bon 1788 bis 1816. 


Gongrefies diejelbe gewollt und geplant hatte. Er folgte Hier jedenfalls 
den gemefjenen Jnftructionen des Königs, von dem wir wiſſen, daß er 
ſich nicht leicht dazu verftand, als Großherzog von Luremburg Mitglied 
des deutichen Bundes zu werden. In feinen fpäteren Aufzeihnungen 
läßt Gagern durKbliden, daß, wenn von deutſcher Seite beftimmter dar— 
auf gedrungen worden wäre, die Gründe dafür ſchwer zu widerlegen ge— 
weien wären. Faſt bedauernd fügt er bei, dak die deutfche Dulcinea 
jenen fräftigen Ritter und Vertreter nicht gefunden habe.*) Wer hätte 
e3 jein jollen, nachdem Gagern jelbft den früheren Plan vollitändig auf: 
gegeben hatte? Die Andeutung, welche Kurheſſen in der 2. Situng 
machen ließ, daß eine enge Verbindung Deutichlands mit dem benachbarten 
Königreich der Niederlande jehr wichtig fei, wurde von feiner Seite mehr 
aufgegriffen. **) 

liber die bis dahin vereinbarten zwanzig Artikel wurde in der Sitzung 
vom 5. Juni abgeftimmt. Nach dem Beifpiele Ofterreihs und Preußens 
jprachen die meisten deutſchen Staaten ihre unbedingte Zuftimmung aus, 
andere machten Vorbehalte und Einwendungen. Es war nidht bös ge= 
meint, aber es hätte leicht ein Hindernis werden können, daß der reis 
herr von Gagern für Luremburg erklärte, daß es in den Xrtifeln nichts 
finde, was feinen Beitritt hindern könne und hoffe, daß einzelne Artikel 
entweder hier oder in Frankfurt noch einige Modificationen erhalten werden, 
auch erwarte, daß der Bund auf ganz Deutfchland werde erftredt werben. 
Eine ähnliche Erklärung gab Marſchall für Naffau ab.***) Heſſen-Darmſtadt 
hielt ſich bezüglich etlicher Punkte das Protokoll offen. Der Königlich 
Sächſiſche Bevollmächtigte hatte noch Feine Jnftruction und Baiern erklärte, 
daß es fich genöthigt fehe, in diefem Augenblid jeinen definitiven Beitritt 
noch vorzubehalten. 

In jeinem ſchriftlichen Votum vom 6. Juni äußerte Gagern, daR, 
wenn ein wenig bedeutender Staat durch Eigenfinn ausgeſchieden bleiben 
jollte, daS nur auf ihn jelbft zurüdfallen werde, wenn aber eine größere 
Spaltung verbleibe, fo werde der Frankfurter Behandlung oder der Be- 
redung der Gabinette vorzubehalten fein, welche andere Geftalt die Sache 
dann annehme Es war aljo außerordentlich wichtig eine größere Spal— 
tung zu verhindern, um nicht etwa etlihen Staaten, die bereits zugeftimmt 
hatten, einen Vorwand zu bieten, fi wieder zu trennen. Schr lebhaft 


*, Mein Antheil II, 192. 
"*) Klüber II, 393. 
***) Klüber II, 513 f. Die fchriftlichen Erklärungen beider vom 6. Juni baf. 
546, 557. Die franzöfiiche Faſſung bei Angeberg II, 1366, 1372. 


Fürft Friedrich Wilhelm. 865 


wurde der Wunjch geäußert, die noch Außenftehenden durch neue Ver— 
handlungen zu gewinnen. Fürſt Metternih und W. von Humboldt traten 
am Morgen des 8. Juni mit dem bairishen Bevollmächtigten, Grafen 
Rechberg, zu einer bejonderen Conferenz zuſammen, in der fie jich über- 
zeugten, daß der bairiſchen Souverainität neue Opfer gebradt werden 
müßten. Abgeſehen von unmichtigeren Punkten verlangte Baiern die 
Befeitigung des Bundesgerichts und die Streihung des Artikels, welcher 
von der künftigen Verfaſſung der katholiſchen Kirche handelte. Das letz— 
tere wurde leicht zugeftanden, das erflere nur nach einigem Zögern. In 
der allgemeinen VBerfammlung, welche an demſelben Zage jtattfand, 
wünſchten Ofterreih und Preußen und viele andere Staaten den Ausdruck 
Bundesgericht beizubehalten, gaben aber, um eine Vereinigung zu erzielen, 
Ihlieglih nad. Das gefährliche Bundesgericht wurde durch die Aufträgal- 
Inftanz erjebt.*) Sämmtlihe Artikel wurden dann noch einmal ver— 
lefen und zulegt von allen Anweſenden, auch von Sachſen und Heſſen— 
Darımftadt, angenommen. Am 10. Juni, in der 11. VBerfammlung, 
wurde die Reinfchrift der Urkunde, welche vom 8. Juni gegeben ift, von 
den Bevollmächtigten ſämmtlicher deutſchen Staaten, mit Ausnahme von 
Baden und Wirtemberg, die erft am 26. Juli und 1. September bei- 
traten, unterjchrieben und befiegelt. 

Die Meiften erfannten wohl, daß man ein unvollftändiges und un— 
genügendes Werk gejchaffen Habe, und hofften Beſſeres von der Zukunft. 
Die preußiſchen Bevollmächtigten ſagten in ihrem fhriftlihen Votum, daß 
fie zwar gewünfcht, der Bundesurkunde eine größere Ausdehnung, Fertig« 
feit und Beftimmtheit gegeben zu ſehen, daß fie diejelbe aber in der 
Betrachtung unterzeichnet hätten, daß es befjer jei, vorläufig einen weniger 
volftändigen und vollfommenen Bund zu fließen als gar feinen, und 
daß e3 den Berathungen der Bundesverfammlung in Frankfurt frei bleibe, 
den Mängeln abzuhelfen. Das Üble war nur, daß man Beftimmungen 
in die Verfaffung aufgenommen hatte, welche jegliche Entwidlung hin- 
derten, wenn nicht ganz unmöglich machten. Mit diefem Werke konnte 
die deutſche Geſchichte nicht abjchliegen. 

Betrachten wir nun den weſentlichen Inhalt der Bundesafte vom 
8. Juni 1815: 

1. Die jouverainen Fürften und freien Städte Deutfchlands, mit 
Einfluß des Kaifers von Öfterreich und des Königs von Preußen, beide 
für ihren gefammten vormals zum deutjchen Reiche gehörigen Befit, des 


*) Klüber II, 533. 
Schliephake, Geſchichte von Raſſau. VII. Band von 8. Menzel. 55 
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Königs von Dänemark für Holftein, und des Königs der Niederlande für 
Luxemburg, vereinigen fich zu einem beftändigen Bunde, welcher der deutſche 
Bund eigen fol. 2. Der Zweck desjelben ift die Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Deutichlands und der Unabhängigkeit und Unver— 
leßbarfeit der einzelnen deutfchen Staaten. 3. Alle Bundesglieder haben 
als ſolche gleiche Nechte und verpflichten ſich gleihmäßig, die Bundesalte 
unverbrühhlich zu halten. 4. Die Angelegenheiten des Bundes werden 
durch eine Bundesverfammlung beforgt, in welcher alle Glieder durch ihre 
Bevollmächtigte theils einzelne, theils Geſammtſtimmen, folgendermaßen 
führen: OÖfterreih, Preußen, Baiern, Königreich Sachſen, Hannover, 
MWirtemberg, Baden, Kurheſſen, Großherzogthum Heflen, Dänemark und 
die Niederlande je eine Stinime; fodann a) die großherzoglidh- und her: 
zoglich-ſächſiſchen Häuſer, b) Braunschweig und Nafjau, c) beide Medlen- 
burg, d) Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg, e) Hohenzollern, Lichten- 
ftein, Reuß, beide Lippe und Walded, f) die freien Städte: je eine Stimme, 
alfo zuſammen fiebzehn Stimmen. 5. ſterreich hat bei der YBundes- 
verfjammlung den Vorſitz. Jedes Bundesglied ift befugt, Borjchläge zu 
machen und der Vorfigende verpflichtet, in beftimmter Zeitfrift diejelben 
zur Berathung zu bringen. 6. Wenn es fih um Abfafjung und Ab- 
änderung der Grundgeſetze des Bundes, um organifche Bundeseinrich— 
tungen und um gemeinnüßgige Anordnungen jonftiger Art Handelt, bildet 
fi) die Verfammlung zu einen Plenum, in dem mit Rüdficht auf ihre 
Größe die Bundesftaaten folgende Stimmen führen: Öfterrei und die 
fünf Königreihe je 4, Baden, Kurheſſen, Heſſen-Darmſtadt, Holftein, 
Zuremburg je 3, Braunfchiweig, Medlenburg- Schwerin, Nafjau je 2, alle 
übrigen 24 Staaten je 1 Stimme, zujammen 60 Stimmen. Ob ben 
mediatifirten Reichsftänden auch einige Euriatjtimmen im Plenum zus 
gejtanden werden follen, wird die Bundesverfammlung bei der Berathung 
der organischen Bundesgejehe in Envägung ziehen. 7. Die der Ent: 
ſcheidung des Plenum zu unterziehenden Beichlußentiwürfe werden in ber 
engeren Berfammlung vorbereitet und bis zur Annahme oder Verwerfung 
zur Reife gebradt. In der engeren Berfammlung werden die Beichlüfie 
mit abjoluter Mehrheit der Stimmen gefaßt, im Plenum mit Zweidrittels— 
Mehrheit. Bei Stimmengleihheit in der erſteren fteht dem Vorſitzenden 
die Entjeheidung zu. Wo es aber auf Annahme oder Abänderung der 
Grundgeſetze, auf organische Bundeseinrichtungen, auf jura singulorum 
oder Religionsangelegenheiten antommt, kann weder in der engeren Ver— 
sammlung, noch im Plenum ein Beſchluß durch Stimmenmehrheit gefabt 
werden. Die Bundesverfammlung ift beftändig, Hat aber die Befugnis 
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ſich auf beſtimmte Zeit, doch nicht über vier Monate, zu vertagen. Alle 
näheren Beftimmungen werden der Bundesperfammlung bei Abfaffung 
der organijchen Gejege vorbehalten. 8. Auch die Abftimmungsordnung 
der Bundesglieder bleibt vorbehalten, und es foll die zufällig fich fügende 
Ordnung feinem Mitglied zum Nachtheil gereichen, nod eine Regel be= 
gründen. Nach Abfaſſung der organischen Geſetze wird die Bundesver- 
jammlung die künftige Stimmenordnung in Berathung nehmen und fich 
dabei jo wenig al3 möglich von der auf dem Reichstag, namentlich nach 
dem Reichsdeputationshauptichluß vom Jahre 1803, beobadhteten Ordnung 
entfernen. Auch diefe Ordnung kann auf den Rang der Bundes- 
glieder überhaupt und ihren Bortritt, außer den Verhältniffen der Bundes— 
verfammlung, feinen Einfluß ausüben. 9. Die Bundesverfammlung hat 
ihren Sit in Frankfurt am Main und wird am 1. Sept. 1815 eröffnet. 
10. Das erfte Geſchäft derjelben wird die Abfaffung der Grundgeſetze de3 
Bundes und deifen organische Einrichtung in Hinficht auf feine auswär— 
tigen, militärischen und inneren Berhältniffe fein. 11. Alle Mitglieder 
des Bundes verjprechen, ſowohl ganz Deutjchland als jeden einzelnen 
Bundesftaat gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen und garantiren 
fi gegenfeitig ihre ſämmtlichen, unter dem Bunde begriffenen Befitungen. 
Bei erflärtem Bundeskrieg darf fein Mitglied einjeitige Verhandlungen 
mit dem Feinde eingehen, noch einjeitig Waffenftillitand oder Frieden 
ſchließen. Die Bundesglieder behalten zivar das Recht Bündniſſe aller 
Art zu ſchließen, verpflichten ſich jedoch), in feine Verbindungen einzugehen, 
welche gegen die Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesftaaten ge= 
richtet wären. Die Bundesglieder machen fich ebenfalls verbindlich, ein— 
ander unter feinerlei Vorwand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit 
Gewalt zu verfolgen, jondern fie bei der Bundesverfanmlung anzubringen. 
Diefer liegt dann ob, die Vermittlung durch einen Ausschuß zu verſuchen, 
und fall3 dieſer Verſuch fehlſchlagen und eine richterliche Entſcheidung 
nothivendig werden follte, joldhe durch eine wohlgeordnete Aufträgal-Inftanz 
zu bewirken, deren Ausspruch die ftreitenden Theile ſich jofort zu unter 
werfen haben. 

Es folgen nähere Beftimmungen, welche mit den vorausgegangenen 
Artikeln gleiche Kraft haben follen. 12. Diejenigen Bundesglieder, deren 
Beſitzungen nicht eine Volkszahl von 300000 Seelen erreichen, werden 
ſich mit den ihnen verwandten Häujern oder anderen Bundesgliedern, 
mit welchen fie wenigjtens eine ſolche Bollszahl ausmachen, zur Bildung 
eines gemeinfchaftlichen oberſten Gerichtes vereinigen. Bei den folcher 
Gejtalt errichteten gemeinfchaftlihen oberften Gerichten ſoll jeder der Par— 


55* 


868 Einundzwanzigftes Capitel. Bon 1788 bis 1816. 


teien geftattet fein, auf die Verſchickung von Akten auf eine deutſche Yacul« 
tät oder an einen Schöffenftuhl zur Nbfaffung des Endurtheil3 anzu- 
tragen. 13. In allen Bundesftaaten wird eine landſtändiſche Verfafjung 
ftattfinden. 14. Um den im Jahre 1806 und jpäter mittelbar gewordenen 
ehemaligen Reichsftänden, in Gemäßheit der gegenwärtigen Berhältnifie, 
in allen Bundesjtaaten einen gleihmäßigen Rechtszuftand zu verichaffen, 
fo vereinigen die Bundesftaaten fi) dahin: a) Daß diefe fürftlichen und 
gräflihen Häufer fortan nichtsdeftomweniger zu dem Hohen Adel in Deutjch- 
fand gerechnet werden und ihnen das Recht der Ebenbürtigfeit verbleibt. 
b) Die Häupter diefer Häufer find die erften Etandesherrn in dem Staate, 
zu dem fie gehören; fie und ihre Yamilie bilden die privilegirtefte Claſſe 
in demjelben, insbefondere hinfichtlich der Befteuerung. c) Es ſollen ihnen 
überhaupt, in Rüdliht ihrer Perſonen, Familien und Belitungen, alle 
Rechte und Vorzüge zugelichert werden oder bleiben, welche aus ihrem 
Eigenthum und deſſen ungeftörtem Genuß herrühren und nicht zu der 
Staatsgewalt und den höheren Regierungsrechten gehören. Unter diejen 
Rechten find namentlich begriffen: Die unbejchränfte Freiheit, ihren Aufent- 
halt in jedem zum Bunde gehörigen oder mit demjelben im Frieden 
lebenden Staate zu nehmen; die Aufrechterhaltung der noch beftehenden 
Familienverträge und die Befugnis, über ihre Güler- und Familienver— 
hältniffe verbindliche Verfügungen zu treffen, welche jedoch dem Souverain 
vorgelegt und bei den höchſten Landesitellen zur allgemeinen Stenntnis 
und Nachachtung gebracht werden müſſen; privilegirter Gerichtsftand und 
Befreiung von aller Militärpflichtigleit für fih und ihre Familien; die 
Ausübung der bürgerlihen und peinlichen Geredtigkeitspflege in erfter 
und, wo die Befigung groß genug ift, in zweiter Inſtanz, der Forſtgerichts— 
barkeit, Ortspolizei und Aufſicht in Kirchen: und Schulſachen und über 
milde Stiftungen, jedoh nad) Vorſchrift der Landesgeſetze, welchen fie, 
jowie der Militärverfafiung und der Oberaufficht der Regierungen über 
jene Zuftändigfeiten unterworfen bleiben. 15. Die Fortdauer der auf den 
Rheinſchifffahrtsoctroi angewiefenen directen und ſubſidiariſchen Renten, die 
durch den Reichsdeputationsſchluß vom 25. Februar 1803 getroffenen Ver: 
fügungen in Betreff des Schuldenwefens und der feſtgeſetzten Penfionen, 
werden von dem Bunde garantirt. Die Mitglieder der ehemaligen Dom: 
und freien Neichsftifter haben die Befugnis, ihre durch den erwähnten 
Reichsſchluß feſtgeſetzten Penſionen ohne Abzug in jedem mit dem deutjchen 
Bunde in Frieden ftehenden Staate zu verzehren. Die Mitglieder des 
deutjchen Ordens werden ebenfalls nach gleichen Grundfäßen wie die Doms 
ftifter Penfionen erhalten und diejenigen Fürſten, welche eingezogene Bes 
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fitungen des deutſchen Ordens erhalten haben, werden dieſe Penfionen 
nad Verhältnis ihres Antheil3 an den ehemaligen Ordensbeſitzungen be— 
zahlen. 16. Die Verſchiedenheit der Kriftlihen Religionsparteien kann in 
den deutjchen Bundesgebieten feinen Unterjchied in dem Genuß der bürger- 
lichen und politiſchen Rechte begründen. Die YBundesverfanmlung wird 
in Berathung ziehen, wie in möglichft übereinftimmender Weife die bürger- 
liche Verbeſſerung der Belenner des jüdiſchen Glaubens in Deutjchland 
zu bewirfen fei, und wie insbefondere denjelben der Genuß der bürger- 
lichen Rechte gegen die Übernahme aller Bürgerpflichten verfchafft und 
gefichert werden könne. inftweilen bleiben den Juden die ihnen von 
den einzelnen Bundesftaaten bereits eingeräumten Rechte erhalten. 17. Das 
fürftlihe Haus Thurn und Taxis bleibt in dem durch den Reichsdepu— 
tationsſchluß oder in jpätern Berträgen beftätigten Bei und Genuß der 
Poſten in den verfchiedenen Bundesftaaten jo lange, als nicht etiwa durch 
freie Übereinkunſt anderweitige Verträge abgejchlofien werden. In jedem 
Falle bleiben ihm feine auf Überlaffung der Poften oder auf eine an- 
gemefjene Eniſchädigung gegründeten Rechte und Ansprüche gefichert. 
18. Die verbündeten Fürſten und freien Städte fommen überein, den 
Untertanen der deutſchen Bundesftaaten folgende Rechte zuzuſichern: 
a) Grundeigenthum außerhalb des Staates, den fie bewohnen, zu er= 
werben und zu beſitzen, ohne deshalb in dem fremden Staate mehreren 
Abgaben und Laſten unterrvorfen zu fein, als deſſen eigene Unterthanen. 
b) Die Befugnis, frei in einen andern Bundesftaat zu ziehen, der er— 
weislich fie als Unterthanen annehmen will, und in Givil- und Militär- 
dienjte desjelben zu treten; beides jedoch nur injofern als feine Verbind— 
lichkeiten zu Militärdienften gegen das bisherige Vaterland im Wege 
ftehen. Damit bei der zur Zeit vorwaltenden Verſchiedenheit der geſetz— 
lichen Vorſchriften über Militärpflichtigkeit hierdurch nicht ein ungleich- 
artiges, für einzelne Bundesstaaten nachtheiliges Verhältnis entftehen möge, 
jo wird bei der Bundesverfammlung die Einführung möglichſt gleich- 
mäßiger Grundfäße über diefen Gegenftand in Berathung genommen 
werden. c) Die Bundesverfammlung wird ſich bei ihrer erften Zuſammen— 
funft mit Abfaffung gleichfürmiger Verfügungen über die Prekfreiheit und 
Sicherftellung der Rechte der Schriftfteller und Verleger gegen den Nach— 
drud beſchäftigen. 19. Die Bundesglieder behalten ſich vor, bei der erften 
Zufammentunft der Bundesverfammlung in Frankfurt wegen des Handels 
und Berkehrs zwijchen den verjchiedenen Bundesjtaaten, ſowie wegen der 
Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Congreß zu Wien angenommenen 
Grundjäge in Berathung zu treten. 20. Der gegenwärtige Vertrag wird 
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von allen contrahirenden Theilen ratificirt werden und die Ratificationen 
jollen binnen ſechs Wochen, oder wo möglich noch früher, nad) Wien an 
die Faiferliche Hof» und Staatslanzlei eingefandt und bei Eröffnung des 
Bundes in das Archiv desjelben niedergelegt werden. *) 

Unterdefjen waren aud ſämmtliche Beſchlüſſe des Congreſſes unter 
der Leitung des Lord Glancarty und Humboldt’3 durch Friedrich Gent 
in einer bejonderen Akte zujammengeftellt worden. Diefe Schlußakte des 
Wiener Congrefjes wurde von den Bevollmächtigten Oſterreichs, Preußens, 
Rußlands, Englands, Frankreichs, Portugals und Schwedens am 9. Juni 
unterzeichnet. Eine volle Einheit wurde auch Hier nicht erzielt, denn der 
ſpaniſche Gejandte, der mit etlihen Beſchlüſſen nicht zufrieden war, vers 
weigerte feine Unterfchrift. 

Der Inhalt ift folgender: 

Die erjten 14 Artikel regeln die polnischen Angelegenheiten, die Ver- 
einigung des Herzogtums Warſchau mit Rußland, die Grenzen gegen 
Preußen, das die weltlichen Theile des Herzogidums unter dem Namen 
des Großherzogthums Pojen erhält, und gegen Öfterreih und den Um- 
fang und die Verfaflung der neuen Republit Krakau. Vom 15. bis 25. 
werden die Befitungen aufgeführt, welche das Königreich Preußen neu 
erwirbt oder wieder erwirbt, in Sachſen und Thüringen, in Nord- und 
Mitteldeutfchland zwiſchen Elbe und Rhein, auf dem linken Rheinufer 
und in der Schweiz (Neuenburg zc.). Die Theile des Königreichs Sadjen 
werden dem König von Preußen und feinen Nachfolgern von Öfterreich, 
Rußland, England und Frankreich ausdrüdlich garantirt. Art. 26 bis 33 
betreffen den Umfang des Königreichs Hannover, das als joldhes anerkannt 
wird, die Handelsbeziehungen mit Preußen, die drei durch hannoveriſches 
Gebiet führenden Militärftraßen Preußens und die Verhältnifje der Media- 
tijitten, welche unter die Oberhoheit des Königreichs kommen. Die fol- 
genden Artikel verleihen den Herzogen von Holftein-Oldenburg, von Medien- 
burg. Schwerin, Medlenburg-Strelig und Sachſen-Weimar den großherzog- 
lichen Titel und nennen die Gebiete, welche von Preußen an Sachſen-Weimar 
abzutreten find. Es folgt die Bertheilung der ehemaligen Rheinbund- 
ftaaten, der Großherzogthümer Frankfurt und Würzburg. Das Depar- 
tement Fulda fommt unter bejtimmten Bedingungen, Wehlar zu dauern 
dem Eigenthum an Preußen, Würzburg und Aſchaffenburg ebenjo an 
Baiern.**) Der ehemalige Großherzog von Frankfurt Yürftprimas von 





*) J. L. Hlüber, Quellen: Sammlung zu dem öffentlichen Recht des deutſchen 
Bundes. 3. Aufl. Erlangen 1830. ©. 142—179. 

*) Das fuldaifche Gebiet kam jpäter durch befondere Verträge theils an Sachfen: 
Weimar, theild an Kurhefien. 
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Dalberg, der fein Fürftenthum verliert, erhält vom 1. Juni 1814 ab 
eine lebenslängliche Rente von 100000 Gulden, auch empfängt er die 
Vorſchüſſe zurüd, welde er aus eigenen Mitteln der Generalfajje des 
Fürſtenthums Fulda gemadt hat. Die weltlihen und geiftlihen Diener 
des Großherzogthums erhalten Benfionen nach den Grundjäßen des Reichs- 
deputationsſchluſſes. Dieje finanziellen Verpflichtungen fallen den Fürften 
zur Laſt, in deren Beſitz einzelne Provinzen oder Diftrikte des Großherzog 
thums Frankfurt und des Fürſtenthums Yulda gelangen. Die Stadt 
Frankfurt mit ihrem Gebiet wird eine freie Stadt und Mitglied des 
deuffchen Bundes. Ihre Einrichtungen werden auf dem Grundfaß voll« 
ftändiger Gleichheit der Rechte unter den verjchiedenen Eulten der chrift- 
lichen Religion beruhen. Der 47. Artikel verheißt dem Großherzog von 
Hefien als Entjhädigung für das Herzogtum Weitfalen, welches an 
Preußen fommt, ein Gebiet auf dem linken Rheinufer im ehemaligen 
Departement des Donnersberges mit einer Bevölferung von 140000 Eins 
wohnern. Der Landgraf von Hefjen-Homburg erlangt die Befigungen, 
Einkünfte und Rechte zurüd, die ihm durd) den Rheinbund entzogen worden 
find. In dem ehemaligen Departement der Saar, an den Grenzen des 
preußiſchen Staates, wird ein Diftrift mit einer Bevölferung von 69000 
Bewohnern rejervirt, welcher an die Herzöge von Sachſen-Coburg, Olden- 
burg und Medlenburg-Strelig, den Zandgrafen von Hefjen-Homburg und 
den Grafen von Pappenheim ausgetheilt wird. Das Pappenheimijche 
Gebiet fteht unter der Oberhoheit Preußens, Preußen übernimmt auch die 
proviforiihe Verwaltung der übrigen Gebiete (Art. 49 und 50). Im 
51. Artikel werden alle Gebiete und Belitungen, linls vom Rheine, in 
den Departements des Donnersberges und der Saar, und rechts, in den 
Departements von Fulda und Frankfurt, welche durch den Parijer Frieden 
zur Verfügung der verbündeten Mächte geftellt worden und über welche 
in dem gegenwärtigen Vertrag nicht anders beftimmt ift, dem Kaiſer von 
Öfterreich zu vollem Eigenthum zugewieſen. Auch das Fürftenthum Iſen— 
burg kommt unter die Oberhoheit des Kaiſers von Öfterreich, der dem— 
jelben Alles erfüllen wird, was die deutſche Bundesakte in Betreff der 
mediatifirten Stände bejtimmt (Art. 52). 


Die Artikel 53 bis 63 enthalten die allgemeinen Beftimmungen der 
deutſchen Bundesakte.*) Nach dem 64. Artikel jollen die befonderen Be— 


*) Sie entiprechen aljo den erflen elf Artikeln derſelben, mit dem Unterfchiebe, 
daß der dritte Abjchnitt des 11. Artikels (die Bunbdesglieder behalten zwar das Recht 
der Bündniffe aller Art, verpflichten fi) jedoch, in feine Verbindung einzugehen 
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ſtimmungen der leßteren diefelbe Kraft und Geltung haben, als wenn fie 
wörtlih in die Schlukafte aufgenommen wären. 

Die Artikel 65 bis 73, welche ſich mit dem Königreich) der Nieder- 
ande und dem Großherzogthum Luxemburg bejchäftigen, ftimmen wört— 
li mit den erften acht Artikeln des Vertrages der Großmächte mit dem 
König der Niederlande vom 31. Mai 1815 überein; nur ift der zweite 
Abjah des vierten Artifel3 des Bertrages hier im 69. Artitel erweitert 
und zu Gunften Hollands anders gefaßt. Es heißt da: Der König der 
Niederlande, Großherzog von Luxemburg, wird dauernd den Theil des 
Herzogthums Bouillon befigen, welcher nicht durch den Parifer Vertrag 
an Frankreich abgetreten ift, und denjelben mit Luremburg vereinigen. 
Da fich Streitigkeiten über dies Herzogthum erhoben haben, jo wird der— 
jenige der Mitbewerber, defjen Rechte auf unten bezeichnete Weile geſetz— 
mäßig nachgewieſen fein werden, jenen Theil des Herzogthums, wie er 
unter dem letten Herzog gewejen, zu vollem Eigenthum befifen, aber 
unter der Oberhoheit des Königs der Niederlande, Großherzogs von Luxem— 
burg. Der betreffende Sprud wird durch ein Schiedsgericht gefällt werden, 
gegen den es feine Berufung gibt. Von den Schiedsrichtern werden je 
einer von den beiden Mitberverbern und drei weitere von den Höfen von 
Ofterreich, Preußen und Sardinien ernannt. Sie treten, jobald der Krieg 
und die Umftände es erlauben, in Aachen zufammen und fällen von da 
ab ihr Urtheil binnen fünf Monaten. 

Auf die Artikel, welche fi auf die Schweiz, Sardinien, die öfter- 
reichiſchen Beſitzungen in Jtalien, die übrigen italienifhen Staaten und 
Portugal beziehen, fünnen wir nicht näher eingehen. 

Mit dem 108. Artikel beginnen die Beftimmungen über die Fluß— 
ihifffahrt, an deren Berathung und Yaljung der Freiherr von Spaen 
und Staatsminifter von Marfchall theilgenommen hatten. Für das Her- 
zogthum Nafjau, das ein anfehnlicher Rhein» und Mainuferftaat geworden 
war, find diefelben von bejonderer Bedeutung. Darnach follten die 
Mächte, deren Staaten dur ſchiffbare Flüſſe geſchieden oder von ihnen 
durchſtrömt würden, ſich verpflichten, durch Üübereinkunft Alles das zu 
regeln, was ſich auf die Schifffahrt diefer Flüffe beziehe. Sie jollten zu 


welche gegen die Eicherheit be Bundes oder einzelner Bundesftaaten gerichtet wäre; 
in Franzöfiicher Überfegung: Les membres de la Confederation, en se reservant 
le droit de former des alliances, s’obligent cependant ä ne contracter aucun en- 
gagement qui serait dirig& contre la süret& de la Confederation ou des etats 
individuels qui la composent) hier im 63. Artikel fehlt. 
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diefem Behufe Gommifjare ernennen, welche fpäteftens ſechs Monate nad) 
dem Schluſſe des Gongrefjes zujammentreten und bei ihren Arbeiten vor 
Allem den Satz berüdfichtigen müßten, daß die Schifffahrt auf den oben 
bezeichneten Flüffen von dem Punlte, wo fie jehiffbar würden, bis zu ihrer 
Mündung vollftändig frei jei und Niemandem zu Handelszweden verboten 
werden könne, jedoch- unter Beobachtung der Vorſchriften der Schifffahrts- 
polizei, welche nach beftimmten Grundfäßen gefaßt werden follten. Es 
folgten dann ſolche Weifungen über ein gleihfürmiges Syſtem der Er— 
hebung der Abgaben und der Handhabung der Polizei, über den Tarif 
der Schifffahrtsabgaben, die Erhebungsbehörden, deren Zahl möglichſt 
beſchränkt werden jollte, über die Unterhaltung der Leinpfade und der 
nöthigen Arbeiten in den Flupbetten zur Befeitigung der Schifffahrts- 
hindernifie, über Stapel- und Umſchlagsrechte, die nirgends mehr ein- 
geführt werden dürfen, und über die von der Schifffahrt unabhängigen 
Zollämter der Uferftaaten. Alle diefe Dinge follten durch ein gemeinfchaft- 
liches Reglement genau feftgeftellt werden, welches, wenn einmal bejchlofjen 
und angenommen, nur durch Mbereinftimmung aller Uferftanten geändert 
werden fünnten. Endlich wurde den bejonderen Reglements, welche fich auf 
die Schifffahrt des Rheins, des Nedars, des Mains, der Mojel, der Maas 
und der Schelde bezogen und der Schlußakte beigegeben wurden, diejelbe 
Kraft und Geltung zugeſprochen, als wenn fie in diejelbe wörtlich aufs 
genommen Wären. 

Das Gleiche galt für die fiebzehn Beilagen, verſchiedene Verträge, 
Gonventionen, Declarationen und Reglement enthaltend, unter denen die 
Konvention zwiſchen Preußen und dem Herzog und dem YFürften von 
Nafjau vom 31. Mai 1815, der Vertrag des Königs der Niederlande 
mit Preußen, England, Öfterreih) und Rußland vom gleichen Tage und 
die deutjche Bundesalte vom 8. Juni 1815 fi) befinden. 

Im 119. Artikel werden alle Mächte, welche an dem Congreſſe bes 
theiligt waren, und die Fürften und freien Städte, welche an den auf- 
geführten Arrangements mitgewirkt haben, eingeladen, der Afte beizutreten. 
Im folgenden wird ausgejprocdhen, daß aus der ausſchließlichen Anwen— 
dung der franzöfiihen Sprache in allen Abjchriften des gegenwärtigen 
Dertrages feine Folgerung für die Zukunft gezogen werden dürfe, ſodaß 
alfo jeder Macht das Recht bleibe, in ihren künftigen Verträgen die Sprache 
zu wählen, deren fie ſich bisher in ihren diplomatischen Beziehungen be- 
dient habe. Der 121. und lebte Artikel endlich jet eine Friſt von ſechs 
Monaten für die Ratification des Vertrages und den Austauſch der 
Ratificationen feit und ordnet an, daß die Driginalurfunde des Ber: 
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trages in dem faiferlihen Hof und Staatsarhiv zu Wien niedergelegt 
werden jolle. *) 

Noch find einige Verträge zu erwähnen, welche Bezug auf die terri« 
toriale Geftaltung des Herzogtums Naſſau und feiner nächſten Nachbar— 
ihaft Haben. Am 10. Juni 1815 wurde zu Wien zwifchen Preußen 
und Ofterreich einerfeitS und dem Großherzogthum Heffen andrerjeits eine 
Konvention geſchloſſen, nad) welcher das feßtere das Herzogthum Weit: 
falen, dem 47, Artikel der Wiener Congreßakte entiprechend, an Preußen ab» 
treten und dafür auf dem linfen Rheinufer ein Gebiet von 140000 Einwohnern 
mit den Städten Worms, Frankenthal und Oppenheim und die Salinen 
von Kreuznach auf dem Linken Naheufer erhalten follte. Die Ausführung 
diefer Beftimmungen und die jchlieklihe territoriale Geftaltung des Groß— 
herzogthums Heilen machte aber noch weitere Verhandlungen nöthig, die 
zum Theil außerhalb unferer Aufgabe liegen. Es fei nur erwähnt, daß 
durch den Parifer Vertrag vom 3. Nov. 1815 und durch den General- 
receß der Frankfurter Zerritorialeommiffion vom 20. Juli 1819 die Stadt 
Mainz und ihr Gebiet endgiltig in den Beſitz Heſſens fam und dadurd) 
Gaftel und Koftheim für das Herzogthum Naſſau verloren ging. **) 

Um 12. Juni wurden durch einen bejonderen Bertrag zwiſchen Preußen 
und OÖfterreich die Gebiete genannt, welche nach dem 51. Artikel der Wiener 
Congreßakte in das Jouveraine Eigentum des Kaiſers Franz übergehen 
jollten. Es waren auf dem linken Rheinufer: Das Departement des 
Donnersbergs, mit Ausnahme des Diftrilt3, der Heflen-Darmftadt ein- 
geräumt worden, und ein Theil des Saardepartements, über den eine 
Übereinkunft noch vorbehalten war; auf dem rechten Ufer: 1) Ein Theil 
des Departeinents Fulda, 2) in dem Departement Frankfurt das Dorf 
Dber-Erlenbad, die Hälfte von Niederurjel, dem Grafen von Solms: 
Nödelheim gehörig, und die Güter des Deutjchordens zu Frankfurt; 3) in 
dem Herzogtum Naffau das Gut Fohannisberg, welches zu dem ehe— 
maligen Fürſtenthum Fulda gehört hatte, 4) das Fürſtenthum Yjenburg, 
5) die dem Firften von Leyen gehörige Grafſchaft Hohengeroldsed. Oſter— 
reich behielt von diefen Befitungen nur das Deutjchordenshaus in Frank— 
furt in feinen Händen, die anderen benußte es zu Zaufchgefchäften und 
Abtretungen an Baiern, Baden und Heſſen. Die Domaine Johannis- 
berg im Rheingau, auf welche vorden feine Geringeren als der Freiherr 





*) Nach bem Text bei Klüber, Duellenfammlung zu dem öffentlichen Recht 
be3 teutichen Bundes. 3. Aufl. Erlangen 1830. ©. 1-99. 
*) Nach Artitel XX des Generalreceſſes. Klüber, Quellenfammlung, ©. 117. 
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vom Stein und Gneiſenau ſich Hoffnung gemacht hatten, wurde von dem 
Kaiſer dem Fürſten Metternich gegeben, und zwar für ihn und ſeine 
directen männlichen, dann weiblichen Nachkommen, nach Erſtgeburtsrecht; 
doch behielt ſich Oſterreich den Rückfall und als Recognition einen Wein— 
zehnten vor. Die Oberhoheit des Herzogthums Naſſau wurde anerkannt 
(1. Auguſt 1816).*) Endlich ſei, wenn auch über unſere Zeit hinaus— 
greifend, noch bemerkt, daß die oben erwähnte Abmachung zwiſchen Nafiau 
und Preußen vom 31. Mai 1815 ausgeführt wurde. Preußen erwarb 
von Kurheſſen die niedere Grafichaft Katzenelnbogen und trat fie an das 
Herzogtum Nafjau ab, welches dafür auf das Amt Atzbach und feinen 
Antheil an Siegen und den Amtern Burbad) und Neunkirchen zu Gunften 
Preußens verzichtete (17. Oct. 1816).**) So ging das Herzogthum aus dem 
Wiener Congreſſe und den folgenden Berträgen als anjehnliches, wohlabgerun- 
detes Fürftenthum hervor, und zu dem ward ihm die Ausficht auf das Groß— 
herzogthum Luxemburg von den Mächten zugefprochen und verbrieft. 


Die ftaatlihen Ordnungen, welche der Wiener Congreß gejchaffen 
hatte, mußten zunächſt noch dur) das Schwert vertheidigt werden. Es 
wurde bereits bemerkt, daß die Verbündeten, abgefehen von den öfter: 
reichiſchen Streitkräften in Italien, drei große Heere in das Feld zu ftellen 
beſchloſſen hatten, ein üfterreichiiches mit den ſüddeutſchen Contingenten 
unter Schwarzenberg am Oberrhein, ein ruſſiſches unter Barclay de Tolly 
am Mittelrhein und ein engliſch-preußiſches mit den niederländifchen und 
norddeutjchen Truppen in den Niederlanden. Es mwarzuerft die Meinung, daß 
dem ruffischen Heere die Hauptaufgabe zufallen werde und deshalb wurde 
von dem Sriegsrathe in Wien beſchloſſen, daß die Angriffsbeivegung fo 
lange hinausgeſchoben merden folle, bis jenes in feine Stelle eingerüdt 
jei. Wohl wurde von vielen Seiten, namentlid von den preußijchen 
Heerführern, darauf Hingewiejen, daß es ſchädlich fei, dem Gegner jo 
fange Zeit zu NRüftungen zu laſſen, und daß man von demjelben Teicht 
überrafcht werden könne; es blieb bei dem Beſchluſſe, einmal, weil die 
Rufen eben noch nicht da waren und weil man nicht daran glaubte, 
daß Napoleon jelbft den Angriff beginnen werde. 

Der Herzog von Wellington, der das englifcheniederländiiche Heer 
befehligte, Hatte fein Hauptquartier in Brüffel, wo fi) auch der König 


*) Klüber IX, 286. Bol. Perk, Leben Stein’ IV, 448 f. 
**) Martens, Suppl. Rec. VIII, 134. 
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der Niederlande einfand. Das preußische Heer, welches von Blücher und 
Gneifenau geführt wurde, beftand aus den Corps Zieten, Pirch, Thiel- 
mann und Bülow und zählte etwa 120000 Mann. Im Mai zog es 
ſich auf Einladung Wellingtons näher an das englifche Heer heran, ſodaß 
in der Ebene zwiſchen Maas und Schelde mehr al3 200000 Berwaffnete 
fi zufammendrängten und die Berpflegung eine höchſt ſchwierige wurde. 
Nach den getroffenen Beitimmungen follten die Bedürfniſſe der Truppen 
nad) beftimmten Säßen baar bezahlt werden. Die Preußen aber, deren 
Kaſſen durch die Anftrengungen der legten Jahre jehr geleert waren, hatten 
fein Geld und konnten nicht zahlen. Da auf der andern Seite der König 
ber Niederlande feinen neuen belgifchen Unterthanen feine außerordent- 
lien Leiſtungen zumuthen wollte, waren dieſe gegen die preußijchen 
Truppen wenig entgegenflommend und lieferten lieber den Engländern, 
weiche Alles baar bezahlen konnten. Blücher Half fi nur dadurch aus 
der peinlihiten Noth, daß er Wechſel ausftellte, welche von patriotiich 
gefinnten Elberfelder Haufherren gezahlt wurden. Darüber kam es zu leb— 
haften Klagen und bittern Vorwürfen. Blücher nannte in einem Briefe 
an den Türften Hardenberg vom 27. Mai den König der Niederlande 
jogar den ungefälligiten, heimlichſten, interejfirteften Menjchen.*) Auch 
in Wien wurde die Sache bejprodden, namentlih Stein beflagte ſich bei 
Gagern, daß der König nit Sorge für die preußifche Armee unter 
Gneifenau trage:**) Der Streit dauerte nicht lange. Die Truppen jollten 
bald den Bortheil haben, den Krieg und feine LZaften in Feindesland 
zu tragen. 

Das nafjauifche Eontingent war, wie wir wiſſen, dem englifchenieder- 
ländiſchen Heere zugewiefen worden. Schon am 1. April 1815, aljo 
noch vor dem Beitritt des Herzogs zu dem Sriegsbündnis, wurde das 
erſte Regiment wieder auf Kriegsfuß gejeßt und um ein Landwehrbataillon 
vermehrt; am 21. Mai marfchirte es in einer Stärke von etwa 3000 
Mann unter den Stabsoffizieren von Steuben, von Hagen, von Weyer, 
von Nauendorf und von Preen aus und fam am 7. Juni in dem Haupte 
quartier Wellingtons zu Brüffel an, wo es unter den Befehl des Generals 
von Kruſe geftellt wurde. Hier weilte feitdvem auch Erbprinz Wilhelm, 





) Treitjchte I, 722. — Der Groll Vlücherd war aber nicht anhaltend, ſchon 
am 3. Juni fchrieb er aus Namur: vor einige tage bin ich in Brüffel bey dem könig 
der niederlande und dem Herbog Wellington geweſen, man hat mich ſehr guht auf: 
genommen — — ich ſtehe hier mit 130,000 man Preußen, die im jchönften ſtande 
find — —. Golomb, ©. 143. 

*) Werk, Leben Stein’s IV, 403 ff. Gagern, Mein Antheil II, 168. 
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der ältefte Sohn des Fürften Friedrich Wilhelm von Naffau- Weilburg. 
Die übrigen nafjauifhen Truppen, die bereits feit 1814 in den Nieder: 
landen waren, bildeten zujammen eine Brigade unter dem Befehl des 
Dberften von Gödede, dann des Prinzen Bernhard von Weimar; es 
waren das zweite nafjauifche Regiment, das einft in Spanien gefochten,*) 
das naſſau-oraniſche Regiment und eine Abtheilung oranifcher Jäger. 
Diefe Brigade, welche zur niederländifchen Divifion Perponder und im 
weiteren Verbande zum Corps des Prinzen von Dranien gehörte, envarb 
fich gleich bei den erften Kämpfen ein hohes Berdienft. 

Napoleon wartete wider Vermuthen der Meiften den Angriff feiner 
Gegner nicht ab, fondern entſchloß fich, mit dem Deere, das er im Nord- 
often Frankreichs zufammengezogen hatte, in Belgien vorzudringen. Sein 
wohlüberlegter Plan war, die Verbindungen Blüchers und Wellingtons 
zu durchbrechen, die beiden Heere auseinander zu drängen und dann 
getrennt zu jchlagen. Am Dlorgen des 15. Juni überſchritt er bei Char: 
leroi die Sambre und warf ſich mit Übermacht auf das preußifche Corps 
Bieten, das unter heftigen Kämpfen bis Fleurus und St. Amand zurüd- 
wid. Da die- Truppen Wellingtons zur Zeit diefes Angriffs noch weſt— 
wärts ftanden, wäre es Napoleon bei entjchiedenem Vordringen leicht ge» 
wejen, fi) der wichtigen Stellung bei Quatrebras und der Straße nad) 
Brüfjel zu bemädtigen und jo den erften Zweck feines Vormarſches zu 
erreichen. Aber die Gefahr erfennend eilte Prinz Bernhard von Weimar auf 
eigne Fauſt mit naſſauiſchen Truppen herbei und bejeßte den Kreuzungs— 
punft der von Namur und Gharleroi führenden Straßen; zugleich er— 
theilte der General Perponcher, ebenfall3 aus eigenem Ermeſſen, Befehle 
zum Schuße jener Stellung, die ohne Schwierigfeiten behauptet wurde. 
Als dann am andern Tage der Marjchall Ney mit ftärkeren Maſſen gegen 
Quatrebras vorging, ftieß er hier auf den tapfern Widerftand der 7000 Nafjauer 
und Niederländer, die der Übermacht erft im Augenblide wichen, als friſche 
Truppen Wellingtons heranzogen und den Kampf von Neuem aufnehmen 
fonnten. Der Angriff Ney's, der die Strafe nad Brüſſel öffnen ſollte, 
ichlug fehl, am Abend mußte er den Rüdzug in füdlicher Richtung antreten. 
Das erfte naſſauiſche Regiment, das von Brüfjel kommend erſt am Abend 
in Quatrebras eintraf, Tonnte an dem rühmlichen Kampfe nicht mehr 
theilnehmen. Hier bei Quatrebras war e3, wo der Herzog Friedrich Wil— 
helm von Braunſchweig durch eine franzöfiiche Kugel feinen Tod fand. 


*) Das Regiment wurbe von dem Major Sattler commandirt, das }. Bataillon 
von dem Hauptmann Büsgen, da3 2. von dem Major von Normann, das 3. von dem 
Major Hegmann. Rößler, S. 70, 
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Am nämlichen Tage (16. Juni) erneuerte Napoleon jelbft den An— 
griff auf das Heer Blüchers und geriet) mit den Corps Zieten und Pirch 
und einem Theil des Thielmann’schen in heftigen Kampf. Das war die 
Schlacht bei Ligny, die legte, in der das Kriegsglüd dem Imperator hold 
war. An Stelle des greifen Feldinarjchalls, der im wildeften Gedränge 
durch das Stürzen feines verrwundeten Pferdes eine Zeit lang in höchſter 
Gefahr ſchwebte, ordnete Gneifenau den Rüdzug an, aber nicht, wie 
Napoleon wollte und vermuthete, in öftlicher Richtung nach Namur, fon: 
dern nördlich nad Wavre, um die Verbindung mit Wellington möglich 
zu machen. Mit den Preußen meinte Napoleon nun fertig zu fein; in 
den nächſten Tagen dachte er fi mit voller Wucht auf Wellington zu 
werfen, um auch deijen Heer zum Rüdzug nad Antwerpen zu zivingen. 

Aber e3 fam anders. Blücher gelang es, allerdings mit Aufbieten 
aller fittlihen und fürperlichen Kräfte der Truppen, feine vier Corps bei 
Wavre in fchlagfertigem Zuftande zu vereinigen. As ihm Wellington 
am folgenden Mittag dahin fagen ließ, daß er auf Mont St. Jean 
zurüdgehen und hier eine Schlacht liefern werde, falls Blücher ihm mit 
Sicherheit eine Hilfe von 25000 Mann verſprechen könne, gab dieſer die 
betannte Antivort, daß er mit feiner ganzen Armee zur Schladht kommen 
werde. Und ſchon Hatte der englifche Feldherr Anftalten getroffen, um 
die vortrefflihe Stellung bei Mont St. Jean zu beziehen. Es geſchah 
unter leichten Gefechten mit den nachrüdenden Feinden und unter andern 
Schwierigkeiten des Marfches, da ein plößlicher Gemwitterregen den Boden 
unwegſam gemacht hatte. Auch konnte Wellington von der Bejorgnis 
nicht lostommen, daß fein rechter Flügel umgangen werden fünne, wo— 
dur) fein Heer um einen beträchtlichen Theil, der im Weſten ftehen blieb, 
gejchmälert wurde. Am Morgen des 18. Juni war Wellingtons Heer, 
das etwa 50000 Dann Infanterie und 12000 Reiter mit 150 Geſchützen 
hatte, in folgender Weife geordnet. Auf dem rechten Flügel ftand Lord 
Hill mit zwei engliihen Divifionen und dem braunfchweigiichen Corps; 
im Gentrum, mo Wellington die längfte Zeit weilte, der Prinz von 
Dranien mit den engliſchen Divifionen Alten und Coole (Garde) und 
dem erften nafjauifchen Regiment des Generals Kruſe; auf dem linfen 
Flügel Lord Picton mit zwei englifhen Divifionen, der niederländijchen 
Divifion Perponder (Brigaden Prinz Bernhard von Sachſen und Bylandt) 
und 19 Schwadronen Reiterei. Hinter dem Centrum dit am Dorfe 
Mont St. Jean ftanden noch ſechs Brigaden englifcher und hannöverjcher 
Neiterei und drei Bataillone englifhen Fußvolkes. Die Aufſtellung 
Wellingtons wurde durch einen Weg bezeichnet, der fi) von Ohain bis 
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Braine⸗l'Alleud durch die jüdlih von Mont St. Jean liegende Niederung 
hinzog. Bor dem Tinten Flügel lag das Schloß von Goumont (Hou« 
gomont) mit Gärten und Gehölzen, das in der Nacht zur Vertheidigung 
eingerichtet und von vier Compagnien der engliichen Garde, 200 Hanno- 
veranern und einem Bataillon Nafjauer vom zweiten Regiment bejebt 
wurde. Weiter linl3 von dem Gentrum, an der Straße, die von Char: 
feroi nach Brüfjel führt, lag das Borwert la Haye Sainte, in dem ein 
Bataillon der deutichen Legion ftand, und vor dem linken Flügel die Höfe 
Bapelotte und la Haye, welche die vier nafjauifchen Bataillone von der 
Brigade des Prinzen Bernhard zu vertheidigen hatten.*) Man fieht, daß 
der größte Theil der naſſauiſchen Truppen in der vorderften Linie ftand.**) 

Das Heer Napoleons, das durch die Entjendung des Marjchalls 
Grouchy zur Verfolgung der Preußen beträchtlih gemindert war, zählte 
noch etwa 72000 Mann und war dem Wellingtons namentlich an Reiterei 
und Gejhügen überlegen. Es entwidelte fih in der Ebene von dem 
Schloſſe Frichermont über den Hof la Belle Alliance bis zur Straße, die 
von Nivelles nah Mont St. Jean führt, und ftand mit feinen linken 
Flügel dicht an dem vorgenannten Schlofje Goumont. Aber Napoleons Ent- 
ichloffenheit und Zuverfiht war nicht mehr die alte, wenn er fich den 
Erfolg von Ligny auch größer vorftellte, als er in Wirklichkeit war. Er 
mochte eine Ahnung von dem hereinbredhenden Gejchide haben, die ihm 
der prächtige Anblid feiner ftolzen Reitermaffen nicht verfcheuchte, er 
zögerte mit dem Angriff; erft furz vor Mittag ließ er mehrere Bataillone 
gegen das Schloß Goumont vorgehen, wo fi nun ein ungemein heftiger 
Kampf entfpann, der faft ununterbrochen und mit wechjelnden Erfolge 
bis zum Abend fortdauerte. Mehrmals eroberten die franzöfifchen Golonnen 
das Gehölz und einen Theil des Gartens, aber die tapfere Beſatzung des 
Schloſſes, die in der Gefahr verftärft wurde, ſetzte ihnen ſtets unüber— 
windlichen Widerftand entgegen. Jener erfte Angriff auf Goumont, der 
nur einen andern gewaltigeren verdeden follte, entzündete den Kampf auf 
der ganzen Linie. Um Halb zwei Uhr ließ Napoleon acht Brigaden Fuß— 


Geſchichte der Kriege in Europa jeit dem Jahre 1792. Berlin 1851. 
Bd. XIV, 38 ff. 

**) Daher rührten auch ihre großen Berlufte. Nah W. Siborne, Gefchichte 
bes Krieges in Frankreich und Belgien im Jahre 1815 (aus dem Englijchen von 
E. Siber) zählte am 16., 17. und 18. Juni das 2. Regiment tobt 2 Difiziere 64 
Mann, verwundet oder vermißt 383 Mann; das nafjau:oraniiche Regiment, das nur 
zwei Bataillone hatte, todt I Offizier 19 Mann, verwundet oder vermißt 147 Mann. — 
Dad erjte Regiment verlor allein am 18. Juni an Todten 5 Offiziere 249 Mann, 
an Derwundeten 19 Offiziere 370 Mann. 
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volf unter Führung de3 General3 Erlon gegen den linken engliſchen 
Flügel vorgehen. Die im vorderjten Treffen ftehende niederländijche Brigade 
Bylandt, die bereit3 durch das feindliche Geſchützfeuer erſchüttert war, 
wandte fi) unrühmlich zur Flucht und konnte nur mit Mühe wieder ge= 
jammelt werden. Dafür führte General Picton feine engliſchen und han 
növerſchen Brigaden in das Feuer, die durch Reiterei verjtärkt, den Feind 
zum vollen Rüllzug nöthigten. In dem mörderijchen Kampfe fand Lord 
Picton felbft feinen Tod. Der Vorſtoß der Franzoſen, welcher den linken 
Flügel Wellingtons durchbrechen follte, war miklungen, freilich erlitt auch 
die engliiche Reiterei, die bei der Verfolgung ſich zu weit vorwagte, eine 
ſchwere Niederlage und Tonnte nur mit Mühe dur) nacheilende Schwadronen 
vor völliger Auflöfung gerettet werden. Auch hatten die englijchen Batte- 
rien gegenüber den viel zahlreicheren franzöfifchen fortwährend einen ſchweren 
Stand. 

Napoleon hätte es in der Hand gehabt, nad dem Mißlingen feines 
eriten großen Angriffs die Schlacht ohne Gefahr abzubrechen. Eine dringende 
Aufforderung dazu war vorhanden, denn um diefe Zeit — gegen drei 
Uhr — wußte er beftimmt, dab Feldmarſchall Blücher gegen jeine rechte 
Trlanfe und zwar gegen das Dorf Plancenoit im Anzuge fei. Aber jein 
Stolz und fein Verhängnis wollten es nicht zugeben, daß er feinen 
Gegnern weiche. Auch glaubte er an die Möglichkeit, noch vor der An— 
funft der Preußen, die noch ziemlich entfernt ftanden und unterwegs viel- 
leicht durch Grouchy aufgehalten werden Tonnten, die Engländer aus dem 
Felde zu ſchlagen. Daher befahl er, während er zugleich feine Anord- 
nungen zum Empfange der Preußen traf, wiederholte Angriffe auf den 
engagixten Feind; bald leichtere auf Schloß Goumont, Braine-[’Alleud 
oder die vorgejchobene Stellung der naſſauiſchen Bataillone bei Papelotte 
und 2a Haye, bald jchwerere, wuchtigere, welche Marſchall Ney zuerft 
mit vierzig Schwadronen, dann mit fünfunddreigig friſchen Schwadronen 
von der ſchweren Neiterei des Generals Kellermann gegen das Gentrum 
Wellingtons ausführte. Aber das engliſche und deutſche Fußvolk hielt 
heldenmüthtg Stand, und al3 zu feiner Unterftügung die englifche und 
hannöverſche Rejerve-Gavallerie heraneilte, zogen ji) die feindlichen Reiter: 
maſſen in Verwirrung zurüd, 

Mährend fo die franzöſiſche Cavallerie in Fruchtlofen Anftrengungen fid 
abmühte und gewaltige Verlufte erlitt, trug das Fußvolk Erfolge davon, 
die bei der Ermüdung und Erjchütterung der verbündeten Truppen bedenl: 
ih und gefährlich; werden fonnten. Das vor dem Tinten Flügel des 
britifchen Gentrums liegende Vorwerk La Haye Sainte, das von jeiner 
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Beſatzung bisher heldenmüthig vertheidigt worden war, konnte gegen das 
fortwährende Anftürmen der Bataillone des Generals Donzelot nicht länger 
gehalten werden; von der gewonnenen Stellung aus ſchickte Marſchall Ney 
dann alle Truppen, die in der Nähe verfügbar waren, gegen die englijchen 
Linien heran. Bei diefen Kämpfen — e3 war gegen 6 Uhr — wurde 
der Erbprinz Wilhelm von Naffaus Weilburg durd einen Streifihuß ver— 
wundet, war aber nur durch die dringenden Borftellungen des Generals 
von Kruſe zu bewegen, ſich Hinter die Schlacdhtlinie zu begeben. *) Zu 
gleicher Zeit drohte auf dem linken Flügel Gefahr. Prinz Bernhard von 
Weimar konnte ſich in der Pofition bei Papelotte und La Haye nicht 
länger halten und mußte zurüdweichen. MWellington’S Armee, von der 
faft die Hälfte bereit fampfunfähig geworden war, gerieth in eine höchft 
bedentlihe Lage. Gegen 7 Uhr war es, wo der britijche Feldherr die 
Worte ſprach: „Blücher oder die Nacht!” 

Und eben jebt machte fi der Drud der preußifchen Corps, von 
denen das Bülow'ſche um 5 Uhr, das Zieten'ſche bald nad) 6 Uhr in 
den Kampf eingriff, den franzöfiichen Streitern fühlbar. Bülow warf 
das wider ihn gejandte Corps Lobau zurüd und rüdte im Eilfchritt gegen 
das Dorf Plancenoit vor. Hier entjpann ſich ein längerer Kampf, der 
die Entjeheidung verzögerte. General Zieten aber fam dem bedrohten 
linten Flügel zu Hülfe, feine Brigade Steinmeß warf die Franzoſen 

*) jiber die Derwundung und das Befinden des Erbprinzen ließ Gagern, der 
davon im Hauptquartier zu Heidelberg hörte, dem Fürften Friedrih Wilhelm durch 
einen bejonderen Gurier Mittheilung machen. Der Fürſt dankte in einem Briefe 
am 23. Juni aus Weilburg, worin es Heißt: Dieu soit öternellement loué, il m’a 
preserv& d’ötre l’Etre les plus malheureux. Vous connaissez la tendresse que je 
porte & mon fils et vous pouvez vous dire combien je me sens heureux de 
l'avoir conserve. Par une faveur toute particuliöre du ciel j'apprenais toujours 
par des estafettes de mon bon archiduc Charles (fpäterer Schwiegerfohn bes Fürſten), 
qui questionait tous les couriers venant des Pays-Bas, sur le sort de mon fils, 
que celui-ci se portait bien, et ce ne fut qu’hier, que (Guillaume m'écrit lui 
möme qu’il avait regu un Gtreifihuß, il me mandait avoir voulu rester, mais 
que mon excellent Kruse l'avait engagé a aller en arriere. La blessure eut lieu 
le 18, et la veille d‘jä un de ses chevaux fut ‘tue à coté de lui, et une Grenade 
prellte ab, a son sabre. Il m’a fait une longue relation de toutes ces journees, 
qui m’a tellement 'ravi, que j'en ai envoyce une copie à l’Archiduc. — Über 
feine Zruppen jchreibt der Fürſt in dieſem Briefe: Mes deux regiments ont fait 
merveille, mais helas ont essuy&s une perte cruelle, au point, que j'en redoute 
les details. Quel enorme combat que celui de ces jours, mais aussi quels 
rösultats surprönans. Benissons l’Etre supröme et invoquons-le, pour que cela 
nous procure bientöt le repos dont nous avons tous un besoin si reel. 

Schliephafe, Geihichte von Naffau. VIL Band von 8. Menzel. 56 
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wieder aus den Höfen Papelotte und La Haye heraus. Dabei geſchah 
e8, dab die nafjauifhen Truppen, welche in der Nähe ftanden, von den 
Preußen für Franzofen gehalten und beſchoſſen wurden, Sollte Napoleon 
wirklich die Hoffnung gehabt haben, auch jetzt noch durch gleichzeitigen 
Umftoß den Sieg zu erfechten, oder war es eine That der Verzweiflung, 
daß er fich entſchloß, noch einmal alle Kraft zufammen zu nehmen? 

Noch ftanden ihm die ftattlihen Bataillone feiner Garden zur Ber: 
fügung ; davon ſchickte er zwölf zum Schutze von Plancenoit wider Die 
Preußen, zwei hielt er bei ſich, zehn ftellte er dem Marjchall Ney zur Ver— 
fügung zum lebten Sturm wider das englijche Centrum. Dort auf den 
Höhen zwiſchen Goumont und La Haye Sainte, entjpann ſich ein mör— 
deriicher Kampf, der durch weiteres Vordringen des General Donzelot 
eingeleitet wurde, Die drei Bataillone des nafjauifchen erjten Regiments, 
die jet lints von der nach Brüfjel führenden Straße im erjten Treffen 
ftanden, follten den erften Stoß empfangen. Als aber der Prinz von 
Oranien, der fie herbeiführte, von einer Kugel getroffen wurde, wichen 
fie zurüd. Auch die nachfolgenden fünf Bataillone Braunjdiweiger ver- 
mochten dem Andrange nicht Stand zu halten. Da erſchien der Herzog 
von Wellington auf dem bedrohten Punkt und brachte durch feinen Zuruf 
ſämmtliche Bataillone wieder zum Stehen und Avanciren. Bereint ver- 
mochten fie jet den zweiten Anfall zurüdzumeifen. *) 

Meiter rechts ftürmten dann die Garden, den Imperator bei La Belle 
Alliance noch einmal mit Hochruf begrüßend, in zwei Golonnen die Höhe 
hinan. Unerjchüttert durch das Feuer der engliſchen Batterieen jchritten 
fie vorwärts. Da aber empfing fie der Donner der nahe aufgeftellten 
Geihüge und die Salven der plötzlich von der Erde fi erhebenden 
Bataillone des Generals Maitland, die eine furdtbare Verheerung unter 
ihnen anrichteten. Da fofort ein wuchtiger Bajonnetangriff auf die Über— 
raſchten ausgeführt wurde, floh die ganze Maſſe in völliger Auflöfung den 








*) Dem General von Krufe wibmet Wellington in feinem Schlachtbericht vom 
19. Juni (The dispatches of fieldmarshal the duke of Wellingten, London 1338 
vol. XI. p. 478) einige Worte befonderer Anerkennung. Nachdem er vberfchiedene 
Dffiziere, die fich auszeichneten genannt, fährt er fort: General Kruse, of the Nassau 
service, like wise conducted himself much to my satisfaction. — Bgl. Kruje's 
Bericht über die Schlacht bei Waterloo und die Theilnahme bes erften Regiments an 
ben Herzog von Naſſau, bei Rößler S. 115 ff. — 

Über den Prinzen von Oranien und feine Verwundung \chreibt Wellington: 
His Royal Highness the Prince of Orange distinghuished himself by his gallantry 
and conduet, till te received a wound from a musket ball through the shoulder. 
which obliged him to quit the field, 
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Abhang hinab nach dem Hofe La Belle Alliance. Unterwegs riffen fie 
noch andere Truppentheile mit fich fort und erhöhten dadurd die Ver— 
wirrung und den Schreden. 

Das gejchah zur felben Zeit, als auch die zum Schube Plancenoits 
abgejhidten Bataillone der Garde wichen und den wichtigen Plab den 
Truppen Blücher's überlaffen mußten. Die Gejchlagenen, von der Ca— 
vallerie Blücher’3 verfolgt, drängten fi) in ungeordneten Haufen auf der 
Straße nad Charleroi zufammen, wo fie auf die vor Wellington fliehen- 
den Truppenmaljen ftießen. In wilder Flucht rafte das kurz zuvor noch 
jo ftolge Heer nach der Sambre dahin, die rajtlofe Verfolgung, welche 
Gneifenau jelbft leitete, bewirkte die völlige Vernichtung. Die Sieger 
aber, Wellington und Blücher, die fi bei La Belle Alliance trafen und 
herzlich begrüßten, fonnten fich des Hochgefühls und des Bewußtſeins erfreuen, 
daß durch ihre mwuchtigen Schläge der Krieg entſchieden, die Herrichaft 
Napoleons vernichtet fei. 

Die beiden Feldherrn waren darüber einig, daß der Einmarjch im 
Frankreich ſofort erfolgen und das Ziel die Hauptftadt Paris fein müſſe. 
Obgleich Marſchall Grouchy ſich mit jeinen 30000 Mann der Verfolgung 
der preußiſchen Corps entzogen hatte und auf ihrem Wege viele Feſtungen 
lagen, ftießen fie auf geringen Widerftand. Die Kraft des franzöfifchen 
Heeres auf freiem Felde war gebrochen, mit dem Saiferreich ging es zu 
Ende. Napoleon, der als Flüchtling nad) Paris kam, fand Hier die 
Stimmung fo feindfelig, daß er fich jhon am 22. Juni entjchloß, der 
Krone zu Gunften feines Sohnes zu entjagen. Aber das machte Feinerlei 
Eindrud. Es bildete ſich eine proviforiiche Regierung und ſchon war 
König Zudwig XVII, der nach feiner Flucht meift in Gent geweilt hatte, 
auf Einladung Wellingtons herbeigefommen und hielt fein Hoflager in 
Gambrai. 

Ehe der Monat Juni zu Ende ging, ftanden die Heere Blücher’s 
und Wellington’s im Angeficht der feindlichen Hauptftadt, welche Napoleon 
eben für immer verlafjen hatte. Es fanden in den nächſten Tagen vor 
den Forts und Feſtungswerken lebhafte Kämpfe ftatt, bei den namentlich 
das Corps Zieten's noch beträchtliche Verlufte erlitt. Aber an einen nach— 
haltigen Widerftand war nicht zu denten. Da ein Antrag auf Waffen- 
ftillftand, welchen Marfchall Davouft, der Befehlshaber aller Franzöfiichen 
Truppen, im Auftrag der Regierung ftellte, von Blücher zurückgewieſen 
wurde, mußte fi) Davouft nach) einigem Zögern dazu verftehen, die Über- 
gabe anzubieten. Blücher und Wellington kamen zur Verhandlung nad) 
St. Cloud. Hier wurde am Abend des 3. Juli die Gapitulation abge- 

56* 
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ſchloſſen. Am 7. Juli ſah Frankreichs Hauptftadt ihre Bezwinger zum 
zweitenmal in ihren Mauern. Bald darauf trafen aud) die Spihen der 
beiden anderen Heere, die Öfterreiher, die Baiern, die Ruſſen vor 
Paris ein. 

Den nafjauifhen Truppen, die auf den belgiſchen Schlachtfeldern 
mit Auszeihnung gefämpft hatten, war es diesmal vergönnt, den Siegeszug 
nad Paris mitzumachen. «Beim Einmarfch in Frankreich wurde das erfte 
Regiment mit den beiden anderen vereinigt und bildete mit ihnen die 
zweite Divifion des Generals Lord Hill, der den rechten Flügel der Eng- 
länder von Norden her gegen Paris heranführte. Die Divifion erjchien 
am 4. Juli vor Paris und bejegte die Barrieren Elihy, Monceau und 
Roule. Am 7. Juli hielt fie Biwak im Bois de Boulogne, am 22. 
nahm fie Theil an einer glänzenden Parade. Als der Friede gefichert 
war, konnten diejenigen Theile des englijcheniederländifchen Heeres, welche 
nicht zur Beſetzung Frankreichs zurüdbleiben mußten, den Rückmarſch ans 
treten. Dazu gehörte au die nafjauifhe Divifion. Sie hielt am 
28. Dec. 1815 unter der Führung des General3 von Krufe ihren Einzug 
in Wiesbaden. Un der Spitze der Golonne marjdirten zwei Bataillone 
de3 erjten Regiments; dann folgten die während des Feldzuges eroberten 
Geſchütze und Fuhrwerke, daran ſchloſſen fi) das dritte Bataillon des 
erften Regiments und die zwei Bataillone des Regiments Dranien. Das 
zweite Regiment unter dem Commando des Oberften von Hagen blieb 
einftweilen noch in den Niederlanden und kehrte erft im Auguft 1820 
in die Heimat zurüd. Das oranische Regiment wurde 1816 aufgelöft; 
die Mannſchaften, welche nafjauifche Unterthanen geblieben waren, wurden 
dem eriten Regiment einverleibt, diejenigen aber, welche preußiſch geworden, 
am 10. Januar auf der Kurſaalwieſe einem preußiſchen Stabsoffizier 
übergeben. *) 

ALS die verbündeten Monarhen am 10. Juli in Paris zu den 
Friedensverhandlungen eintrafen, fanden fie eine Thatſache vor, die durch 
Wellington’s Eigenmächtigkeit gejcehaffen worden. Er hatte nämlich den König 
Ludwig XVIII. eingeladen, nad) Paris zurüdzulehren und dadurch die Frage, 
wer nad) Napoleon's Entfernung in Frankreich herrſchen folle, ohne Be 
fragen der Verbündeten zu Gunften der Bourbonen gelöfl. Den deutjchen 
Mächten, namentlich Preußen, hätte es gleichgiltig fein können, wer in 
Frankreich die Krone trage, ob ein Bourbon, ein Orleans oder Bernadotte 
der Kronprinz von Schtveden, aber an die Wiedereinfeßung Ludwigs XVIIL 


*) Rößler, ©. 118 f. 
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knüpfte ſich ſofort die Behauptung, die Wellington mit beſonderem Eifer 
vertrat, daß man nicht mit dem König, nicht mit Frankreich, ſondern nur 
mit Bonaparte Krieg geführt habe und deshalb Frankreich ohne Einbuße 
aus dem Krieg hervorgehen müſſe. Fürſt Talleyrand, der während ber 
Herrſchaft der Hundert Tage einige Zeit in Wiesbaden verbradht*) und bei 
der Rückkehr Ludwigs XVII. fogleih wieder an die Spike des Minis 
ſteriums getreten war, und fein alter Bertrauter Labesnardidre ftellten dieje 
Anfichten als jelbftverftändlih Hin und fanden auch bei den andern Ver— 
tretern Englands, den Lords Gajtlereagh und Charles Stuart, ganz im 
Gegenſatz zu der Stimmung in ihrem Lande, Beifall und Unterftügung. 
Das wäre nicht ſchlimm geweſen, da England nicht die Mehrheit bildete, 
aber bald zeigte ji, daß aud die ruſſiſche Politit von gleihen Anſchau— 
ungen geleitet werde. Kaiſer Alexander, der noch kurz zuvor mit dem 
franzöſiſchen Thron andere Pläne gehabt hatte, fand fi nicht nur in 
die Rüdkehr der Bourbonen, fondern trat auch wieder al3 großmüthiger 
Beihüger des bedrängten Frankreichs auf. Gapodiftria, Pozzo di Borgo 
und die befannte Frau von Krüdener hielten ihn in diefer Richtung feit, 
namentlich die letztere war es, die ihn mit überſchwänglichen Worten zur 
hriftlihen Demuth im Siege, zur Großmuth und Entjagung ermahnte. 
Freilih wurden die Entfchliegungen Alexanders auch von politifchen Er- 
wägungen beherrfcht; eine Ledeutende Stärkung Preußens und Deutjch- 
lands erſchien ihm für Rußland nicht zuträglich; er wollte, daß Deutſch— 
land venvundbar bleibe und jo immer auf die Hilfe Rußlands ange— 
wiefen jei.**) In einer Denkichrift, welche Capodiftria im Auguft über- 
reichte, wurde nur zugeftanden, daß die Heere der Verbündeten, mit Zus 
flimmung der franzöfifhen Regierung, auf eine Zeitlang eine militärische 
Stellung in Frankreih einnähmen, um ſich der Befeftigung der Tegitimen 
Regierung im Lande zu verfihern und daß Frankreich verpflichtet werde, 
eine Gontribution in Geld zu bezahlen, die zum Theil als Entſchädigung 
für die Sriegsfoften gelten, zum Theil aber au für die nothiwendigen 
Feſtungsbauten verwendet werden könnte. ***) 

In ſcharfem Gegenjag zu diefen Abfichten ftanden die Wünjche und 
Forderungen Deutjchlands, die von den preußifchen Staatsmännern am 
entichiedenften vorgebradht wurden. Dort erwartete man, daß der ſiegreiche 
Krieg durch einen beſſern Frieden, als den erſten Parijer, beendet werde; 


*) Gagern, Mein Antheil I, 174. 
*9) Mittheilung des yreiheren vom Stein an Gagern. Gagern, Mein Antheil V, 
176. Perhz, IV. 558. 
**+) Bernharbi I, 454. 
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daß Deutfchland für die ungeheure Anftrengung und Opfer, denen es 
fih unterziehen mußte, eine entjprechende Entſchädigung, und vor Allem 
feine Weſtmarken, Eljaß und Lothringen, wieder erhalte. Ja es gab 
Kreife, in denen die Forderung geftellt wurde, daß Frankreich alle Er- 
oberungen Ludwigs XIV. wieder herauszugeben habe. Wilhelm von 
Humboldt führte in einer Denkichrift aus, wie unrihtig die Behauptung 
jei, daß der Krieg nicht gegen Frankreich geführt worden und daß er mit 
der Bejeitigung Napoleons beendet jei. Napoleon habe nicht mit wenigen 
Anhängern, fondern mit der gefammten Heeresmacht Frankreichs den 
Krieg begonnen, und die Mächte hätten deshalb ein Recht, fih an Frank— 
reich zu halten und den Krieg jo lange fortzuführen, bis jein Zweck, die 
Sicherſtellung Europas gegen neue Angriffe, erreicht jei.*) Am 22, Juli 
legte der Staat3fanzler von Hardenberg dar, daß durch den künftigen 
Friedensſchluß drei Ziele erreicht werden müßten, Bürgfchaft für die Ruhe 
Europa's, Entihädigung für die Kriegskoſten und Ausführung der 
beim erften Frieden von Seiten Frankreichs gegebenen Verſprechungen, 
die Ruhe Europa’3 könne nur dur die Schwächung der franzöfiichen 
Oſtgrenzen gefichert werden, der lebte Strieg habe die Verwundbarkeit der 
Niederlande offenbart, wie die militäriihe Schwäche Oberdeutjchlands 
durch die Feldzüge Napoleons erwiejen worden jei. Das Königreich der 
Niederlande müſſe aljo durch eine Reihe franzöfiicher Feſtungen verftärkt, 
Elſaß an Deutjchland zurüdgegeben, und die Feltungen an der Saar 
und der oberen Mofel (Saarlouis, Meb, Diedenhofen) an Preußen ab» 
getreten werden. Für die Schwweiz verlangte er einige Grenzfeftungen im 
Jura und für Piemont den Reft von Savoyen. **) 

Die deutſchen Forderungen wurden von den Stronprinzen von Baiern 
und Wirtemberg lebhaft unterftüßt; auch der Freiherr von Stein wirkte 
in deutſchem ntereffe und juchte, wiewohl vergeblich, den Kaiſer Alexander 
und jeine Rathgeber umzuftimmen. ***) Bejonders eifrig für eine jchärfere 
Behandlung Frankreichs und für Losreißung Elſaß und Lothringens trat 
der Freiherr von Gagern ein, der ſchon feit Ende Juni als Bevoll- 
mächtigter des Königs der Niederlande in dem Hauptquartier, der vers 
bündeten Monarchen weilte und feitdem eine weit dankenswerthere Rolle 
jpielte, als einft in Wien. Er war vor Allem bemüht, die deutfchen 


*), Bernharbi I, 457 f. 

**) Treitſchke I, 771. Vergl. die Karte, welche die verlangten Abtretungen an: 
deutet, bei Angeberg 1. 

+) Stein's Gutachten dom 18. Aug. bei Perk IV, 552. Die Denkſchrift der 
Kronprinzen von Wirtemberg und Baiern ib. 524 ff. 
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Staatsmänner in ihren Forderungen feſt und einig zu halten und ben 
englifchen Bevollmächtigten die Unbilligfeit ihres Standpunftes darzulegen. 
An Gaftlereagh jchrieb er in einer Note vom 10. Auguft die derben 
Worte: „Zu jagen, man habe nur Bonaparte befriegt, ift eine der abge- 
Ihmadteften Behauptungen, die fich vernünftige Leute je erlaubten, und 
die nur um uns zu verjpotten erfunden fein fann. Wir werden es erft 
glauben, wenn man uns bemweift, daß er allein zu Quatrebras, Ligny und 
Waterloo gejchoflen, gezielt und niedergejäbelt hat.“ *) Er veranlafte auch 
den König der‘ Niederlande, ſich brieflid an den Kaiſer von Rußland 
und Wellington zu wenden, und den Prinzen von Dranien, dem Zaren, 
als jeinem künftigen Schwager, Vorftellungen zu machen. Dem Lebteren 
rieth er freilich, die mit großer Borficht und nur vom Standpunfte des 
erfahrenen Kriegers zu thun. **) 

So handelte Gagern in Paris in volljter Eintracht mit den Ver— 
iretern Preußens, mit Hardenberg, Humboldt und Gneifenau, was ihm 
um jo leichter wurde, als er durch die militärischen Leiftungen der legten 
Zeit eine hohe Achtung von der Bedeutung Preußens gewonnen hatte. 
Diefe Haltung Gagern's änderte ſich nicht, al3 ein Zwiſchenfall neue 
Zenvürfnifje hervorzurufen ſchien. Hardenberg, von der Vorausſetzung 
ausgehend, daß die Niederlande einen beträchtlihen Zuwachs in dem 
franzöfiihen Ylandern und Hennegau erhielten, kündete Gagern eines Tages 
an, daß Preußen in dieſem Falle Luremburg, ſei es die Feſtung allein 
oder das ganze Großherzogthum, zu erwerben wünſche. Gagern wies 
den Plan, der ihm in höflichfter Weife vorgebracht wurde, keineswegs 
zurüd. Da er aber über die Sache nicht dur den Baron von Nagel, 
den holländischen Minifter des Auswärtigen, an den er feine Barifer 
Depejhen zu richten pflegte, jondern unmittelbar mit dem Könige ver: 
handeln wollte, begab er ſich nach Brüffel, wo der König weilte, und 
ſuchte ihn Für die Abtretung des ganzen Großherzogthums gegen voll: 
ftändigen Erjaß zu gewinnen. Aber der König weigerte ſich ganz ent= 
Ichieden, er fragte Gagern: „Ob denn nie etwas feftitehen folle, ob man 
einmal übernommene Regentenpflichten nicht treulich zu üben habe, ob er 
glaube, daß ihm ein folder Seelenhandel gefallen könne?“ Gagern, der 
von dem Widerſpruch überrafht war, machte noch einige Einwendungen, 


*) Die Note Gagern’3 bei Ungeberg II, 1487 ff. Deutich bei Perk IV, 536 ff. 

**) Pertz IV, 497, 542, 546. Wellington's Antworten an den König der Nieder: 
Iande vom 1. und 14. Aug. 1815. Dispatches XII, 580, 606., eine jpätere vom 
13. Oct ib. p. 659. 
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aber es half nichts, der König blieb bei feiner Weigerung. *) Als 
Gagern am 2. September nad Paris zurüd kam, fette er Wilhelm von 
Humboldt, den er noch am Abend bei Lady Gaftlereagh traf, jogleich in 
Kenntnis. Am folgenden Tage berichtete er dem Minifter von Nagel, 
dab die ablehnende Haltung des Königs bei den preußiſchen Miniftern 
durchaus Feine Ueberrafhung hervorgerufen habe.**) Der Plan fiel dann 
von ſelbſt, als es ſich Herausftellte, dab die Niederlande keineswegs die 
Verſtärkung erhalten würden, die Hardenberg anfangs fich gedacht hatte. ***) 

Auch Graf Münfter war mit den preußiſchen Miniftern einverftanden 
und juchte wiederholt den Prinzregenten zu beftimmen, den Vertretern Eng: 
lands in Paris deutſchfreundliche Weifungen zu ertheilen. Aber es war 
vergeblich. Gaftlereagh verjtand es in feinen Berichten, die Abfichten 
Preußens in ihrer Folge als fo gefährlich darzuftellen, daß jeine anfangs 
faft private Bolitit bald al3 die amtliche Englands gelten mußte. 

Anfangs ſchien es, al3 ob Öfterreih voll und ftandhaft auf der 
Seite Preußens ſtehe. Kaiſer Franz und Metternich erlannten, daß die 
Stimmung in Paris eine ganz andere fei, als im Frühjahr 1814, wo 
die verbündeten Heere al3 Befreier begrüßt wurden; fie argwöhnten, daß 
das den fremden Truppen jegt fo feindlich gefinnte Volk die bourbonijche 
Herrſchaft nicht lange ertragen und bald zu neuen gewaltfamen Er: 
hebungen jchreiten werde; es jchien ihnen unbedingt nöthig, daß Europa 
Mapregeln ergreife, welche feinen Frieden gegen die Ausfchreitungen diejes 
unruhigen Volkes ſicherten. Zu dem Freihern von Gagern jagte Kaiſer 
Franz in feiner kurzgebundenen Weife: „Wir brauchen mehr Sicherheit. 
Sie (d. h. die Niederlande) müſſen noch eine Reihe von Feitungen haben!“ +) 

Aber die Politik Oſterreichs blieb nicht treu und nicht ftandhaft. 
Bald fah fi) Hardenberg veranlaßt, feine Forderungen zu mäßigen, und 
als auc diefe von England und Rußland zurüdgemiefen wurden und 
Öfterreich fi immer unzuverläffiger zeigte, lag es am Tage, daß der 
Friede den berehtigten Hoffnungen des deutſchen Volles wenig ent: 
jprechen werde. 


*) Mein Antheil V, 225. Die erfte Nachricht über den Antrag Harbdenberg’s 
enthält Gagern’3 Depeicdhe an den Baron von Nagel vom 25. Aug. 1815. ib. S. 1. 
**, Depeichen vom 3. u. 4. Sept. Mein Antheil V, 208, 

**) Don dem Plane blieb nur der Vertrag vom 8. Nov. 1816 übrig, in dem bie 
Könige von Preußen und der Niederlande ausmachten, in der Bundesfeſtung Luxem— 
burg eine gemeinfchaftliche Garnifon zu halten und Preußen das Recht, den Gouverneur 
und Gommandanten zu ernennen, von dem König der Niederlande eingeräumt erhielt. 
Angeberg II, 1710 ff. 
+) Mein Antheil V, 107. 
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Die widerſtrebenden Mächte hielten übrigens den Grundſatz der un— 
bedingten Unantaſtbarkeit Frankreichs, den fie zuerſt aufgeſtellt hatten, 
nicht vollſtändig feſt. Schon Wellington hatte am 1. Auguſt in 
einem Briefe an den König von Holland eine Zurückführung Frankreichs 
auf die Grenzen von 1790 angedeutet.*) Darnach ließ Rußland durch 
den Grafen Nefjelrode den Anjchlag machen, dab Frankreich eine Striegs- 
ſchatzung von 600 Millionen Francs entrichten und innerhalb beftimmter 
Grenzen fünf Jahre lang von den Verbündeten beſetzt werden ſolle. Einige 
belgiſche Diftricte jollten an die Niederlande, Landau an Deutichland, 
Hüningen an die Schweiz (oder gejchleift werden), Savoyen an Piemont 
fommen (29. Auguft).**) As England diefen Vorſchlägen beitrat, als ein 
Verſuch des Königs von Preußen, den Kaiſer Alerander noch in Teßter 
Stunde für die deutjchen Forderungen zu gewinnen, erfolglos blieb, als 
endlich ſelbſt Ofterreich auf jenen Gedanten Wellington’s zurüdgriff und 
die Grenzen von 1790 in Vorſchlag brachte, da ftand Preußen völlig 
allein und fonnte, erihöpft an Menjchen und Mitteln, wie es war, feinen 
Willen nicht gegen ganz Europa durdjeßen; es mußte, wie Hardenberg 
in diefen Tagen jchrieb, der höheren Rückſicht der Einigleit mit feinen 
Verbündeten, der Ruhe feiner Völker die beſſere Überzeugung opfern. ***) 

Als durch den Abfall Öfterreihs von feiner urſprünglichen Politik 
und durch die Nachgiebigkeit Preußens die Einigkeit unter den vier Mächten 
erzielt war, übergaben fie am 20. Sept. in einer gemeinjchaftlichen Note 
dem franzöfifchen Minifterum ihre Forderungen al3 Ultimatum. Dem— 
nad jollte Frankreich die Feſtungen Condé, Philippeville, Marienburg, 
Eharlemont und Givet, ſowie Saarlouis und Landau mit dem Lande 
bis zur Lauter, ferner Fort Joux, L'Ecluſe, Savoyen und Monaco ab» 
treten, die Feltungswerle von Hüningen jchleifen und nicht wieder er= 
neuern, 600 Mill. Francs Kriegskoſten, ſowie 200 Mill. zum Aufbau 
von Feftungen gegen Frankreich bezahlen und höchftens 7 Jahre, mindeftens 
3 Jahre, von 150000 Mann der verbündeten Truppen bejeßt werden. +) 

Es wird nicht wundern, daß Tafleyrand feine frühere Behauptung, 
die vier Mächte hätten mit. Frankreich nicht Krieg geführt, feien aljo gar 





*) In bem Briefe heit es: On est dispose à regarder l'etat de repartition 
de l’'Europe comme definitivement arrange par les traites de Paris et de Vienne, 
avec des changemens cependant au premier de peu d’importance qui remettraient 
les choses oü elles etaient dans l’annee 1790. Dispatches XU. 531. 

*) Pertz IV, 566. — Bernhardi I, 464. 
***) Gagern, Mein Antheil V, 227. 
rt) Perb, Leben Stein’ IV, 578. 
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nicht berechtigt, von Frankreich etwas zu fordern, auch jet noch aufrecht 
erhalten wollte. Erſt al3 ZTalleyrand in Folge der franzöſiſchen Parla- 
mentswahlen und auf Wunfch des Kaiſers Alexander aus dem Minifterium 
entfernt und durch den Herzog von Richelieu erjegt wurde (26. Sept.), 
famen die Parteien jich näher. Freilich wurde dem neuen Minifter der 
entgegentommende Schritt von Rußland und England noch außerordentlich 
erleichtert. Denn Saifer Alerander fühlte wegen der Rüdlichtnahme, die 
Ludwig XVII. ihm erwieſen, fich verpflichtet, von jenen Forderungen 
noch mandherlei nachzulaſſen. So jollten, um nur eins zu nennen, Die 
Feftungen Gonde, Givet und Gharlemont, die den Niederlanden zugedadht 
waren, bei Frankreich verbleiben*) und die Geldleiftungen von 800 Mill. 
auf 700 herabgefegt werden. Da England die Zugeftändnifje Aleranders 
billigte und Oſterreich nicht widerfprach, wurde das Ultimatun darnad) 
geändert. So verfländigten fi in der Gonferenz vom 2. October die 
Vertreter der fünf Mächte über die folgenden Friedensbedingungen: 1) Die 
Grenzen von Frankreich, jo wie fie im Jahre 1790 von der Nordjee an 
bis zum Mittelländifchen Meere waren, follen die Grundlage des Zerritorial- 
Arrangements bilden, jo daß diejenigen Diftricte und Territorien des ehe— 
maligen Belgiens, Deutjchlands und Savoyens, die nad) dem Pariſer 
Bertrag vom Jahre 1814 bei dem alten franzöfiichen Gebiet geblieben 
waren, davon getrennt fein jollen. 2) Nach diefem Grundſatz ſollen die 
Grenzen von 1790 nad den gegenfeitigen Convenienzen und Intereſſen 
modificiit und bejjer eingerichtet werden, fowohl in Beziehung auf die 
Berwaltung, um die eingejchlofjenen Gebiete (Enclaven) abzuſchaffen, als 
in militärischer Hinficht, um einige ſchwache Stellen der Grenzen der be= 
nachbarten Länder zu befeſtigen. Darnach tritt Franfreih an die Ver— 
bündeten ab: Landau, Philippeville, Saarlouis und Marienburg. BVerjoir 
mit dem nöthigen Gebiet, um den Ganton Genf in unmittelbare Ber- 
bindung mit der Schweiz zu bringen, wird an die helvetiiche Conföderation 
abgetreten. Die Feitungswerfe von Hüningen werden gejchleift. Die 
franzöfifche Regierung verpflichtet fi), fie nicht durch andere in einer Ent- 
fernung von drei Lieues von der Stadt Bafel zu erjegen. Frankreich 
verzichtet auf das Fürſtenthum Monaco. Anderſeits ſoll der Beſitz von 


) Gagern berichtet am 3. October an Nagel: Les incluses de M. de Hum- 
boldt diront ce qu’il y a à dire. Il ajoute verbalement que c’est aux Russes 
seuls, qu'on doit attribuer les renoneiations sur Givet et Conde. Ils disaient 
ne pas ©tre autoriscs à signer l’ultimatum qui les demandait. Je ne ferai qu’une 
seule observation, c'est que cela nous dispensera d’autant plus de toute rötrocession 
et surtout de celle de Luxembourg. V. 307. 
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Avignon und Venaiffin, ſowie der Herrfchaft Mömpelgard und der andern 
Gebiete, welche in den franzöfiichen Grenzen eingefchloffen find, Frankreich 
von Neuem zugefichert werden. 3) Frankreich bezahlt an die Verbiindeten 
als Entihädigung für die often der legten NRüftungen die Summe von 
700 Millionen Francs. Eine bejondere Convention wird die Art, Die 
Friſten und die Bürgfchaften diefer Zahlung bejtimmen. 4) Eine Militär- 
linie von 17 benannten feflen Plätzen (von Eonde angehend, beim Brüden- 
fopf von Fort Louis endend) joll von einer Armee von 150000 Mann 
bejeßt werden, welche die verbiindeten Mächte ftellen. Diefe Armee, welche 
unter den Befehl eines von den Mächten gewählten Chefs geftellt wird, 
joll gänzlih auf Koften Franfreihs unterhalten werden. Cine bejondere 
Convention wird Alles dasjenige beftimmen, was den Unterhalt betrifft, 
jo daß er auf das Zweckmäßigſte für die Bebürfniffe der Armee und zu= 
gleih am wenigſten läftig für das Land eingerichtet werde. Die längſte 
Dauer diefer militärischen Bejegung wird auf 5 Jahre feftgejeht. In— 
deſſen werden nad Umlauf von drei Jahren die verbündeten Monarchen, 
nahdem jie die Lage, das gegenfeitige Intereſſe und die Yortichritte, 
welche die Herjtellung der Ordnung und Ruhe in Frankreich gemacht 
haben wird, reiflich geprüft haben, mit dem König von Frankreich ges 
meinjchaftlich beftimmen, ob jene Friſt verkürzt werden fünne. *) 

Der wirkliche Abjchluß des Friedens verzögerte fi um mehrere 
Moden. Es waren vorher noch wichtige Gejchäfte und Fragen zu ers 
ledigen. Es galt vor Allen, die Kriegsſchatzung und die Landabtretungen 
zu vertheilen, Fürſorge für die deutjchen Bundesfejtungen zu treffen, das 
Beſetzungsrecht derjelben zu ordnen. Don der Kriegsſchatzung erhielt jede 
der großen Mächte 100 Millionen, 100 wurden unter die übrigen Bundes- 
genofjen vertheilt, 50 für das preußiiche und engliiche Heer, welche am 
meiften geleiftet hatten, beftimmt. Die Niederlande und Piemont wurden 
durch den Gebietszumad)s, den fie erhielten, al3 hinlänglich entjchädigt 
betrachtet. Das Herzogtum Nafjau erhielt von den 100 Millionen nad) 
dein Anjage von 3000 Mann, die es im Krieg gehabt, 1275889 Francs 
93'/, Gent.**) Sechzig Millionen wurden für die Befeſtigung Deutjch- 
lands beſtimmt, und zwar 20 für den Niederrhein, 20 für den Oberrhein, 
15 für das Land zwilchen Preußen und dem Rhein, 5 für den Ausbau 
von Mainz. Ebenjo erhielten der König der Niederlande 60 und Piemont 
10 Millionen zur Befeftigung ihrer Grenzen. Bon den abgetretenen Ge— 
bieten fam der Neft des Bisthums Lüttich und des Herzogthums Bouillon 
. ) Die Friedensbedingungen bei Gagern V, 318 f. 

*) Neumann III, 66. 
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und die Plätze Bhilippeville und Marienburg an die Niederlande, das 
Saargebiet mit Saarloui und Saarbrüden an Preußen, Landau mit 
dem Gebiet bis zur Lauter an Öfterreich, das es durch einen Tauſch— 
vertrag an Baiern abtrat. Bon den YBundesfeftungen jollten Luxemburg 
von Preußen und Niederländern, Mainz von Preußen und Öfterreichern, 
Landau von Öfterreihern und nad) dem Austaufh von Baiern bejept 
iwerden. *) 

Nachdem diefe Dinge geordnet waren und die eingefegte Commiſſion 
ihre Arbeiten beendet hatte, erfolgte am 20. Nov. 1815 die Unterzeichnung 
des zweiten Pariſer Friedens. An demfelben Tage erneuerten Preußen, 
Öfterreih, England und Rußland ihre Bündnis, in dem fie ſich verſprachen, 
das in Frankreich bleibende Heer nöthigenfalls mit allen Kräften zu unter: 
ftügen, nad Wblauf der Bejehungszeit die zur Erhaltung der Ruhe und 
der in Frankreich hergeftellten Ordnung erforderlichen Mittel anzuwenden, 
von Zeit zu Zeit durch perjünliche oder Zufammenkunft ihrer Minifter die 
gemeinſchaftlichen Interejjen zu berathen und die für die Ruhe und das 
Gedeihen der Völker und für Erhaltung des Friedens in Europa heil- 
jamften Mapregeln zu erwägen. **) 

Es wurde befanntlid) von jeher viel und bitter gellagt, daß der 
Parifer Friede den Erwartungen und Hoffnungen, den Bedürfniffen und 
Leiftungen des deutjchen Volles nicht entſprochen habe. Wir wollen dieſe 
Klagen nicht wiederholen. Es war vielleicht gut, daß bei den Beten des 
Volkes das Gefühl der Enttäufhung und Unzufriedenheit zurüdblieb, das 
ein Sporn zur Wachſamkeit, zum Nachdenken und zu ernjter Arbeit wurde. 
Sedenfall3 war durch die Anftrengungen und Opfer der legten Zeit die 
Zwingherrichaft Frankreihs in Europa befeitigt und eine neue Geftaltung 
Europa’s geichaffen worden, welche jeder Nation Raum ließ, ihre Sräfte 
frei zu entfalten. Deutſchland war ſich jelbft wieder gegeben und hatte die 
großen Fortjchritte feiner Gejchichte, die vor Allem in der Aufhebung der 
geiftliden Staaten und der zahllojen Heinen weltlichen Gebiete Tagen, 
und die widtigften Bedingungen feiner weiteren Entwidelung, Waffen— 
tüchtigfeit, nationales Bewußtſein, das Gefühl der Zufammengehörigleit 
der deutjhen Stämme und höhere Achtung vor den Rechten des Volkes 
in die Bundestagszeit mit herüber gebradt. Wenn man in den langen 
Maitagen des Jahres 1814 mit Sicherheit diefen Ausgang des Freiheits- 


*) Neumann IT, 51 ff. 

**) Der Friedeusſchluß und das Bündnis vom 20. Nov. 1815 bei Neumann III, 
67, 75. Angeberg Il, 1595, 1636. Vergl. Bernhardi I, 470 ff. Treitſchte I, 786. 
Pertz IV, 587. 
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trieges hätte vorherfagen fünnen, man wäre in lauter Jubel ausgebrochen. 
Der Wiener Congreß und die Parifer Verträge brachten nicht die Boll- 
endung, aber fie waren doch eine Stufe zu dem Aufgang deutjcher 
Einheit und Größe. 


Mährend des Wiener Gongrefjes und des Krieges von 1815 wurden 
die Arbeiten für den inneren Ausbau des Herzogthums mit zielbewußtem 
Eifer fortgefeßt. Es galt, die alten und neuen Gebiete durch wohl— 
bewährte Einrichtungen zu verbinden und aus den verfchiedenen Theilen 
ein einheitliches Staatsweſen zu geftalten. 

Hier ift vor Allem der landftändifchen Verfaſſung des Herzogthums 
zu gedenfen. 

Wir haben gejehen, da der Herzog und der Fürſt von Nafjau 
unter den deutjchen Fürften die erften waren, welche der vorausfichtlichen 
Forderung der deutſchen Bundesakte zu entjprechen eilten und ihrem 
Lande eine Verfaffung gaben. Wie fehr fie die Liberalen Anjchauungen 
und Abfichten, die in dem erften noch hoffnungsreihen Stande der deut= 
chen Frage lebhaft ausgetaufcht wurden, ſich zu eigen machten, zeigt der 
Inhalt der Berfaflungsurfunde und ihre jchöne Begründung. In der 
vorübergegangenen unglüdlichen Zeit freinder Oberherrſchaft in deutichen 
Landen — Heißt es — jeien fie ftet3 und immer bedacht gewejen, die 
ihnen anvertraute unbejchräntte Regierungswirkſamkeit ſammt dem Rechte 
der Gejeßgebung dahin zu verwalten, daß nicht allein die bürgerliche 
Freiheit ihrer Unterthanen möglichft geſichert und die politiiche Gleichheit 
derjelben vor dem Gejeh aufrecht gehalten, jondern auch der Grund zu 
einer auf diejen beiden Grundlagen ruhenden Berfafjung gelegt würde, 
deren volle Ausbildung fie im Vorgefühl einer nahen glüdlichen Verän- 
derung in den gejpannten europäiſchen Staatsverhältnifjen erwarteten. 


Bon diefer Abficht ausgehend haben fie die volltommenfte Duldung 
xeligiöfer Meinungen und freie Übung jedes Gottesdienftes in ihren Landen 
gehandhabt (Edict vom 14. Sept. 1803), und die freie Äußerung poli- 
tifcher Meinungen zugelaffen, ſoweit auswärtige Staatsrüdfichten nicht 
eine Beichräntung verlangten. Sie haben ihren Unterthanen nad) er: 
füllter Militärpflicht den freien Abzug mit ihrem Vermögen in alle die: 
jenigen Staaten zugeftanden, wo gleiche Abzugsfreiheit in ihr Staats— 
gebiet geftattet wird (9. 12. Oct. 1810); fie haben die Leibeigenjchaft 
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aufgehoben (1. Yan. 1808 und 1. 3. Sept. 1812),*) den Frohn- und 
Dienftzwang unter Schadloshaltung der Dienftherrengelöft (1. 3. Sept. 1812), 
förperlihe Züchtigungen als Strafmittel abgeftellt (26. 28. Dec. 1809), 
und erbliche Vorrechte auf höhere Staatsämter nicht anerfannt. Die Juſtiz 
wurde unabhängig durch die angeordneten Behörden verwaltet; fie haben 
ihren landesherrlichen Fiskus den Gerichtshöfen untergeordnet (5. Mai 1805 
und 11. Nov. 1806), und ſich des Rechtes begeben, angeftellte Staats— 
diener willlürlich zu entlajen (3. 6. Dec. 1811). 

Sie haben die freie Benugung des Grundeigenthums unter den Schuß 
ſchirmender Geſetze geftellt, das Recht des Wildbanns (17. 21. Mar 1811) 
und den Anbau des Bodens ftörende Meidgerechtfame (7. 9, Nov. 1812) 
weſentlich beichränkt, die Ablöfung der Zehnten, Grundbelaftungen und 
Servituten vorbereitet, die Vertheilung gemeinjchaftlicder Allmenden er: 
leichtert, für die Einführung der Geiverbefreiheit vorbereitende Maßregeln 
getroffen (10. 14. Febr. 1809 und 1. 7. Sept. 1812). 

Sie haben von ihren Unterthanen keine Abgaben erhoben, außer für 
die Bedürfniffe des Staates, fie haben verordnet, daß Jeder beitrage 
nad Mapgabe feines reinen Einkommens und die Befreiung einzelner 
Stände oder Perjonen aufgehoben (10. 14. Febr. 1809, 6. 9. Oct. 1309 
und 14. 16. Dec. 1812); fie haben in dringenden Finanzverlegenheiten 
Domänen ihres Haufes zum Bortheil der Staatskaſſe veräußert und zur 
Wohlfahrt des Landes verwendet. 

Der Ichönfte Lohn für ihre Bemühungen wurde ihnen zu Theil, 
als fie durch die Wirkungen diefer Verwaltungsweiſe fi in den Stand 
gejegt jahen, dem großen Bunde gegen die von unbegrenztem Ehrgeiz 
versuchte Aufrichtung einer Alleinherrichaft in Europa beizutreten und in 
dem ruhmmürdigen Eifer ihrer Unterthanen für des gemeinfamen deutichen 
Vaterlandes MWiederherftellung zur Freiheit und Unabhängigkeit Mittel 
fanden, für diefen großen Zwed ſogar mehr aufzubieten, als ihnen nad) 
den abgejchloffenen Verträgen zu leiten oblag. Ihre Untertanen haben 
ſich durch ihre Leitungen das Recht auf eine felbjtändige und ehrenhafte 
Stellung unter den verwandten Stämmen des deutſchen Volles im künf— 
tigen Staatenverein befeftigt, und fie (Herzog und Fürft) fühlten fi) be» 
wogen, die Anerkennung diejes Rechtes durch) die dauerhafte Begründung 
einer Verfaſſung noch mehr zu fichern. 

Die Befreiung von dem Übergewichte fremden Einflufjes haben fie 
dazu benußt, die durch das aufgedrungene Gontinentaljyftem nothiwendig 


*) Über die ans diefem Anlaß, ſowie zur Erinnerung an die vollzogene Steuer: 
ausgleihung geprägte Münze |. Firnhaber 1, 48. 
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gewordenen Beichräntungen des Handel3 und einiger Gewerbe wieder 
aufzuheben (18., 21. März 1814), die Einrichtung allgemeiner Bewaff— 
nung mit Aufhebung der früher beftandenen Militärdispenfationstaren, 
einzuführen (20., 21. Januar 1814) und die vormalige Freiheit des 
Buchhandel3 und der Druderprefien, mit Beichränlung des Nachdrudes 
zum Vortheil deutjcher Schriftfteller und Verleger, ihren Unterthanen 
zurüdzugeben (4., 5. Mai 1814). 

Die fortdauernde Wirkung diejer Gejege und conftitutionellen. Ein- 
richtungen ftehe unter dem erhabenen Schuß der verbündeten Mächte; 
eine gleich Fräftige Gewährleiftung aud im Innern glaubten fie in der 
Erridtung von Landftänden gefunden zu haben. 

» Indem fie den Yandftänden die Bewahrung der angeführten Grund» 
lagen und die weitere Ausbildung der Landesverfaſſung übertrügen, hofften 
fie, diejelben nad Möglichkeit gegen den Wechjel aller Dinge ficher geftellt 
zu haben. Außerdem werden fie von der Abficht geleitet, den Standes— 
und Grundherın des Herzogthums, deren vormalige reichsunmittelbare 
Gebiete ihrer Oberherrlichleit untergeben worden feien, einen verhältnis- 
mäßigen Einfluß auf die Gefeßgebung und Verwaltung ihres Staates als 
erbliches Vorrecht zu ſichern und ihnen auf diefe Weije einen verfaſſungs— 
mäßigen Wirfungsfreis zu öffnen, indem fie für des Landes und ihrer 
vormaligen Unterthanen Wohlfahrt thätig fein könnten. 

Hiernach verordneten fie, wie folgt: 

1. Die Landftände des Herzogthums find zufammengejebt aus 
Mitgliedern der Herrenbant und Landesdeputirten, welche ſich in abgefonder: 
ten Sißungen verfammeln. Die Mitglieder der Herrenbant werden von 
ihnen auf Lebenszeit oder erblich ernannt, die Landesdeputirten aber von 
den Borftehern der Geiftlichleit und der höheren Lehranftalten, von den 
begütertften Landeigenthümern und von den Inhabern größerer Gewerbe 
gewählt. 

2. Bis zur näheren Beſtimmung der Verhältniffe des Herzogtums 
zu dem künftigen Gefammtverein der deutjchen Staaten erflären und ver: 
jprechen fie vorläufig für fih und ihre Regierungsnadhfolger unabänder: 
ih und für alle Zukunft verbindlich, daß fie die Sicherheit des Eigen— 
thums und der perſönlichen Freiheit unter die mitwirkende Gemährleiftung 
ihrer Landſtände ftellen. Dieje jollen darüber wachen und darauf zu 
halten befugt jein, daß die freie Wirkſamkeit der oberften Juftizbehörden 
niemals bejchränft werde; daß willlürlihe Verhaftungen ohne rechtliches 
Berfahren nad) den beftehenden Gejegen in feiner Weiſe ftattfinden und 
daß feiner ihrer Untertanen jemals feinem gewöhnlichen Gerichtsftand 
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durch außerordentlihe Maßregeln entzogen werde. Zu dem Ende legen 
fie den Yandftänden die nachfolgenden Rechte bei: a) Ohne ihre Ein- 
willigung ſoll an den im Eingange diefes Ediltes erwähnten Geſetzen und 
Einrichtungen weder von ihnen noch von ihren Regierungsnadhfolgern 
zur Beichräntung der darin beftimmten Rechte jemals einige Abänderung 
verfügt werden. liberdies follen wichtige, das Eigenthum, die perfünliche 
Freiheit und die Verfaſſung betreffende neue Yandesgejege nicht ohne den 
Rath und die Zuftimmung der Landſtände eingeführt werden. b) Sie 
fünnen Vorſchläge auf Abänderung beftehender und zu Emführung neuer 
Geſetze überreichen, lönnen Beſchwerden einzelner Zandestheile oder Unter- 
thanenklafjen ihnen vortragen und fordern, daß gegen ihren Staatsminifter 
wie gegen Landescollegien wegen beftimmter Beichuldigungen eine Unter: 
juchungscommiflion angeordnet werde, wenn diefe Bejhuldigungen auf 
befcheinigten Angaben beruhen, daß von ihnen (Minifter und Eollegien) 
Berlegungen feſtgeſetzter Verfaffungsbeftimmungen verfügt oder zugelafjen 
worden, oder aud, daß ſie fich Erpreifungen (Goncujlionen) oder ver: 
botene Annahme von Geſchenken erlaubt oder bei ihren Untergebenen zu— 
gelafjen haben. Solche Borjchläge und Bejchwerden können von jedem 
Mitgliede der Herrenbant und jedem einzelnen Zandesdeputirten in Antrag 
gebracht werden; über die Anträge wird in jeder Abtheilung beſonders 
verhandelt und abgeftimmt, fie können ihnen (Herzog und Fürſt) aber 
nur dann vorgelegt werden, wenn fie die Zuftimmung der Mehrheit in 
jeder Abtheilung erhalten haben. Auf gleiche Art werden die von ihnen 
den Landftänden zur Begutachtung und Zuftimmung mitzutheilenden 
Geſetzentwürfe behandelt, jo daß jede Abtheilung für ſich allein ihre 
Zuſtimmung befundet. Herrſchen getheilte Meinungen zwiichen beiden 
Abtheilungen, jo wird die Vereinigung derjelben durch eine von jeder 
Abtheilung in gleicher Zahl zu erwählende Deputation verjucdht, welche 
unter den beiden Präſidenten zujammentritt. Findet eine Vereinbarung 
nicht ftatt, jo bleibt die landesherrliche Entjeheidung vorbehalten. c) Alle 
von den Unterthanen zu erhebenden directen und indirecten Abgaben 
jollen von der Mehrheit der Landſtände — wobei die Stinnmen bei den 
Abteilungen zufammen zu zählen find? — im Boraus bewilligt werden, 
und zwar die directen für ein Jahr, die indirecten für jechs Jahre. Zus 
dem it das Bedürfnis des kommenden Jahres und der wahrjcheinliche 
Ertrag der Abgaben ihnen in genauer und vollftändiger Überficht vorzu— 
legen; ebenſo ift ihnen die gejchehene Verwendung der bewilligten Ab— 
gaben unter geftatteter Einficht der geführten Rechnungen und der dazu: 
gehörigen Belege nachzuweiſen. d) Die Yandftände können während ihrer 
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Sigungszeit Vorftellungen und Bittfchriften von Gemeinden und einzelnen 
Untertdanen annehmen. Solde müſſen jchriftlih an die Präſidenten 
beider Abtheilungen eingeſchickt werden. 

3. Sie werden die Landftände alljährlich zwiichen dem 1. Januar 
und 1. April und ſonſt im Laufe des Jahres, wenn e3 ihnen erforderlich 
Icheint, außerordentlih verfammeln; fie behalten ſich aber das Recht vor, 
ihre Situngen nad) Gutfinden zu unterbrechen und die Verſammlung der 
Landesdeputirten aufzulöfen und Neuwahlen anzuordnen. Jede eigen- 
mächtige Zufammenfunft der Landftände oder einer ihrer Abtheilungen ift 
unerlaubt und was darin verhandelt oder bejchlojfen werden jollte, für 
Nu und nichtig zu achten. Sie werden bei den Verfjammlungen der 
Landftände zu den Situngen jeder Abtheilung Commiſſarien abordnen, 
welche an allen Verhandlungen Antheil nehmen, ohne jedoch) bei den Ab— 
ftimmungen zugegen zu fein. Die Handhabung der innern Polizei der 
Berfammlungen bleibt den Landftänden überlajjen, jedoch nach Maßgabe 
einer Ordnung, die im Laufe der erften Situng zu entwerfen und ihnen 
zur Genehmigung vorzulegen ift. Während der Berfammlung der Land: 
ftände fann fein Mitglied ohne Zuftimmung der Abtheilung, zu der es 
gehört, aus irgend einem Grunde zu gefänglicher Haft gebracht werden. 

4. Geborene Landftände und Mitglieder der Herrenbank jind alle 
Prinzen ihres Haufes nad) zurüdgelegtem 21. Lebensjahre. Sodann er= 
teilen fie die Landftandfchaft zur Herrenbant als ein erbliches, mit dem 
Bejiß der in dem Herzogthum beftehenden Standesherrichaften verbundenes 
Vorrecht den fürftlihen Häufern von Anhalt-Bernburg- Schaumburg, von 
Solms-Braunfels, von Wied-Newvied, von Wied-Runkel und von Solms- 
Lich, ferner den gräfliden Yamilien von Waldbott-Bafjenheim und von 
Walderdorf, endlich dem Fürften von der Leyen wegen der Grundherr- 
lichkeit zu Fachbach und Nievern, dem Fürften von Habfeldt wegen der 
Grundherrſchaft Schönftein und dem Freiherrn vom Stein wegen ber 
Herrichaften Frücht und Schweighaufen, jammt den übrigen von ihrem 
Gejammthaufe zu Lehen tragenden Stammgütern. Die jeweiligen Häupter 
diejer fürſtlichen zc. Familien find erbliche Yandftände in dem Herzogthum 
und geborene Mitglieder der Herrenbanf. Sie haben das Recht, den 
Berfammlungen der Yandftände vom Eintritt in das 25. Lebensjahr an 
perfönlic beizumohnen und können fich darin durch bejondere Bevoll- 
mädhtigte, die in dem Lande angejellen, 25 Jahre alt jein und mindeltens 
dem Freiherrnftande angehören müſſen, aber nicht jelbjt Mitglieder der 
Herrenbant fein dürfen, vertreten laſſen. Das gleiche Vertretungsrecht 
jteht den Bormündern unmündiger Yamilienhäupter zu. Außer den vor— 

Scdliephate, Geihidhte von Rafjau. VII. Band von KH. Menzel. 57 
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genannten werden fie noch andere Mitglieder der Herrenbanf, auf Lebens— 
zeit oder erbliche, nad) ihrem Gutfinden und vorher eingeholtem Gutachten 
der bereit3 vorhandenen Mitglieder ernennen, doch müſſen diefelben dem 
deuffchen Fürſten-, Grafen: oder Trreiherrenftand angehören und mindeltens 
200 Gulden zu jedem Grundfteuerfimplum beitragen. 

5. Die Verfammlung der Landftände von der Herrenbant findet 
gleichzeitig mit der Berfammlung der Yandesdeputirten und am nämlichen 
Drte ftatt. Die Einladungsichreiben gehen den Mitgliedern unmittelbar 
zu, den Präfidenten werden fie (Herzog und Yürft) aus ihrer Mitte er: 
nennen. Die allgemeinen Sibungstoften find aus der Staatskaſſe zu 
beftreiten. 

6. Die Berfammlung der Landesdeputirten befteht aus 22 Mit- 
gliedern, die in folgender Weife gewählt werden: die Jnfpectoren der 
lutheriſchen und der reformirten Geiftlichleit und die katholiſchen Land» 
dechanten verfammeln ſich auf die vorgängige Einladung eines befonderen 
Commiſſarius und unter deſſen Vorſitz. Eine jede diefer Wahlverjamm: 
lungen wählt Einen Landesdeputirten. Auf gleihe Weife wählen die 
Vorfteher der höheren Lehranftalten Einen, und die in der 12. bis 16. 
Gewerbefteuer-Hlafje fataftrirten Getverbebejiger drei Yandesdeputirte aus 
ihrer Mitte. Die Reifeloften zu den Wahlverfammlungen find den Geift- 
lihen und Rectoren zu vergüten. 

Endli alle Zandeigenthümer, welche zu jedem Grundfteuerfimplum 
wenigftens fieben Gulden beitragen, erwählen 15 Landesdeputirte und 
zwar aus denjenigen Butseigenthümern, die zu jedem Grundfteuerfimplum 
wenigftens 21 Gulden beitragen und das 25. Lebensjahr zurüdgelegt 
haben. Zu dem Ende find diefe lehteren Wahlmänner dur Einladung 
eines befonderen Commiſſarius in den fünf Hauptorten der Steuerrevifions- 
diftriete, nämlich Wiesbaden, Limburg, Uſingen, Ehrenbreitftein und 
Hadenburg zu verfammeln, und von ihnen die Wahl dergeftalt zu voll- 
ziehen, daß zu Wiesbaden 4, zu Ufingen, Limburg und Ehrenbreitjtein 
je 3 und zu Hachenburg 2 Landesdeputirte ernannt werden. 

In allen Wahlverfammlungen entjcheidet die abjolute Stimmen: 
mehrheit der anweſenden Mitglieder und die Abjtimmung wird fo oft 
wiederholt, bis diefe Mehrheit für jeden einzelnen Deputirten geſichert if. 

Die Wahl der Landesdeputirten gilt für die Dauer von 7 Jahren, 
nad deren Ablauf eine neue Wahl ftattfindet, falls nicht ehva früher 
eine außerordentliche Auflöfung der Berfammlung von ihnen verfügt 
worden ift. Die abtretenden Landesdeputirten find in jedem alle wieder 
wahlfähig. 
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Reifeloften und Zaggebühren für die Dauer der Situngszeit und 
für die Tage ihrer Gegenwart jollen den Landesdeputirten aus der Staats- 
fafje vergütet und der Betrag der leßteren von ihnen im Laufe der erften 
Sigungszeit näher beftimmt werden. Die Landesdeputirten verfammeln 
ih auf Einladung des Staatsminifteriums, Der PBräfident der Ver— 
jfanımlung wird von ihnen (Herzog und Fürft) für jede Sitzungszeit aus 
drei von jener vorzuſchlagenden Mitgliedern ernannt. 

Nur die Stimmen der in einer Situng anweſenden Qandesdeputirten 
werden gezählt. Abweſende können ſich durch Andere nicht vertreten laſſen. 
Die Sitzungen der Landftände find nicht öffentlich; doch können diejelben 
duch Stimmenmehrheit die öffentlihe Belanntmahung ihrer Verbands 
lungen mittelft Abdrud und Bertheilung von 25 Eremplaren an jedes 
ihrer Mitglieder verordnen. Auch find nad dem Ermeſſen der Mehrheit 
in den Verfammlungen jachgemäße Auszüge aus ihren Sigungsprotofollen 
durch das Intelligenzblatt zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Die erfte 
Berfammlung der Landftände, joll im nächftlommenden Jahre ftattfinden. 
Das Edict jehliept mit den Worten: „Mögen unfere Unterthanen aller 
Stände und Klaſſen einen neuen Beweis unferes unbegrenzten Zutrauens 
zu ihrer treuen Anhänglichkeit und vaterländischen Gefinnung wahrnehmen 
und unjer unwandelbares reines Beftreben erkennen, Bürgerglüd und 
Wohlſtand in unferem Staatsgebiet auf ſicheren Grundlage und dauer- 
haft zu befeftigen.“ *) 

Wir haben gejehen, daß die Befugniffe und Rechte, weiche bei den 
erften Berathungen der deutichen Frage den Landftänden und den Unter— 
thanen der einzelnen Staaten zugedacht waren, im Laufe der Verhand— 
lungen durch den Widerftand der größeren Rheinbundftaaten, welchen 
Metternich bald aus den verjchiedenften Gründen nachgab, immer mehr 
gejchmälert wurden und zuleßt in der Bundesafte in jehr bejcheidener 
Geftalt erjchienen. Zu Ehren des Herzog und des Fürften von Naſſau 
und der Staatämänner, die fie in diefer Sache beriethen, namentlich) 
Marihall3 und Ibells, muß hervorgehoben werden, daß man in Nafjau 
aufrichtig und beharrlih an den Anjchauungen und Grundſätzen feithielt, 
aus denen die Berfafjungsurfunde hervorgegangen war. Durch die Kriegs— 
Tas Edict ift gegeben zu Biebrich am 1. und zu Schloß Engerd am 2. Sept, 
1814, unterzeichnet von Friedrich Auguſt Herzog zu Naffan und Friedrich Wilhelm 
Fürſt zu Naffau; gegengezeichnet vom Freiherrn von Marjchall. Drud in der Samm— 
lung Tandesherrlicher Edicte und anderer Berordnungen, Wiesbaden 1517, Bd. J, 3 ff, 
und Friedemann, Beiträge zur Kenntnis des Herzogthums Nafjau I, 1-11. Über 
den Antheil Ibell's an der Abfaſſung ſ. Schwark, Lebensnachrichten über den Re: 


gierungspräfidenten Karl von Ibell. Annalen XIV, 35. 
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ereigniffe im Jahre 1815, durch die Aufgaben, welche der Verwaltung 
aus der Vergrößerung des Herzogthums erwuchſen, durch die diplomatischen 
Verhandlungen, die zur vollen Gonfolidirung noch nöthig waren, wurde 
zwar die Eröffnung der Landftände bis zum März 1818 verjchoben; 
allein in den conftitutionellen Grundlagen trat nicht die mindefte Be: 
ſchränkung ein. 

Mit Rüdjicht auf die Enverbungen und Wbtretungen des Jahres 
1815 wurden freilich Änderungen einzelner Beftimmungen nöthig, die 
durch ein Edict vom 9. und 11. September 1815 angelündigt wurden. Da 
in den Fürftenthümern Dillenburg und Hadamar, in der Grafjchaft Wefter- 
burg und der Herrichaft Schaded die herzoglihe Steuergejeßgebung noch 
nicht vollftändig durchgeführt war, wurde am 3. und 4. Nov. 1815 an— 
geordnet, daß die Wahlberedhtigung der Grund» und Gewerbebeſitzer 
proviforiich nach der bisherigen Grundfteuereinrichtung jener Gebiete be— 
meſſen werden ſollte. Es follten ferner zur Wahl der Deputirten aus 
den Gutseigenthümern nit 5, jondern nur 3 Wahlverfammlungen ge: 
bildet werden, nämlich zu ‚Wiesbaden, Weilburg und Dillenburg. Zu 
Wiesbaden jollten 6, zu Weilburg 5, zu Dillenburg 4 Landesdeputirte 
gewählt werden.*) Endlich wurde verkündet, daß die Liften der Wahl: 
männer und Wahlcandidaten durch die Generaldirection der directen 
Steuern aufgeftellt werden ſollten. 

Am gleihen Tage erging eine herzogliche und fürftliche Verordnung 
über die Bildung der Herrenbanf, die befonders deshalb nöthig war, weil 
die meiften Standesherren entweder durch die Wiener Abmachungen, 
namentlich durch die Verträge vom 31. Mai, der Oberhoheit des Herzog— 
thums wieder entzogen wurden oder aus den befannten Gründen den 
ihnen zugedadhten Sit ausfchlugen. Demnach follten von den früher 
Genannten künftig erbliche Mitglieder der Herrenbank nur bleiben, außer 
den Prinzen des Haufes: die Erzherzogin Hermine von Öfterreich (die 
Gemahlin des Erzherzogs Joſeph von Oſterreich, geborene Fürftin von 
Anhalt: Bernburg: Schaumburg), al3 Herrin zu Holzappel und Schaum— 
burg, der Fürft von der Leyen, die Grafen von Waldbott-Bafjenheim 
und von Walderdorf und der Freiherr vom Stein. Sodann wurde die 


*) Zu Wiesbaden Hatten fi die Wahlmänner aus ben Amtern Hödhit, 
Königsftein, Wallau, Wiesbaden, Gltville, Rüdesheim, Gaub, Braubach, Naſſau, 
Stabenelnbogen, Kirberg, Wehen und Idſtein zu verlammeln; zu Weilburg aus den 
Ämtern Neichelsheim, Atzbach, Weilburg, Uſingen, Runkel, Limburg, Diez, Meudt, 
Montabaur, Herſchbach, Selters und Hachenburg; zu Dillenburg aus ben 
Fürſtenthümern Tillenburg und Hadamar und aus der Grafſchaft Wefterburg. 
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Landſtandſchaft zur Herrenbant der gräflichen Familie von Leiningen- 
Weſterburg als Beligerin der Graffchaft Wejterburg, eingeräumt. Endlich 
wurden den adeligen Gutsbefigern des Herzogthums insgefammt jechs 
Birilftimmen bewilligt, welche durch ebenjo viele aus ihrer Mitte erwählte 
Deputirte zu vertreten waren. Die Wahl diefer ſechs Deputirten follte in 
einer Verſammlung aller adeligen Gutseigenthümer erfolgen, welche zu 
einem Grundfteuerfimplum wenigſtens 21 Gulden entrichteten oder in 
den Fürftenthümern Dillenburg und Hadamar und der Herrichaft Weiter: 
burg und dem jenjeit3 der Lahn gelegenen Theile des Amtes Runkel im 
laufenden Jahre zur Grundfteuer einen Beitrag von mwenigftens 84 Gulden 
entrichtet haben. Adelige Gutseigenthümer weiblichen Geſchlechts und 
Minderjährige fonnten in diefer Wahlverfammlung ihr Stimmrecht durch 
Bevollmäcdtigte ausüben laſſen. Adeligen Gutseigenthümern, welche den 
angegebenen Betrag der Grundjteuer nicht entrichteten, blieb das Recht 
vorbehalten, in den Wahlverfammlungen der übrigen Landeigenthümer 
oder Gewerbebejiger ihr geſetzmäßiges Stimmrecht bei der Yandesdeputirten- 
wahl auszuüben, *) 

Zu der einheitlihen Staat3verfaffung gefellte fich eine neue einheit- 
lihe Organifation der oberen Berwaltungsbehörden. Durch das Edict 
vom 9. und 11. Sept. 1815 wurden die Regierungen von Weilburg 
und Dillenburg vom 1. Januar 1816 ab aufgehoben und eine einzige 
Landesregierung in Wiesbaden eingerichtet (Edict über deren Wirkungs- 
freis vom 5. Januar 1816). Zum Regierungspräfidenten wurde Karl 
Friedrich Jbell, zu Directoren Georg Möller und Chriftian Wilhelm Lange 
ernannt. Zugleich wurden die beitehenden Gonfiftorien und Firchlichen 
Schulcommiffionen aufgelöft und ihre Verrichtungen, zu denen namentlich 
die Aufficht über das gefammte Schulweſen gehörte, der Landesregierung 
zugewieſen, die zu diefem Ziwede mit Mitgliedern aus den drei chriftlichen 
Confeſſionen befegt wurde. Proteſtantiſcher Oberſchulrath in dem Colle— 
gium wurde Dr. Karl Adolf Schellenberg, der auf Ibell's Antrag im 
Jahre 1813 als Eonfiftorial- und Schulrath und zweiter Stadtpfarrer 
nah Wiesbaden berufen worden war, und fatholifher Dr. Yohann 
Ludwig Koch, früher Profefjor in Ajchaffenburg. **) 

Die Reform des Schulwejens, die im Jahre 1811 vertagt worden 
var, wurde im Jahre 1813 wieder in Angriff genommen, aber weder 





*) Beide Verordnungen find gegeben zu Biebrih) am 3. und zu Weilburg am 
4. Nov. 1815, und von dem Herzog, dem Fürſten und dem Freiherrn von Marjchall 
gezeichnet. Sammlung landesherrl. Ebdicte etc. I, 9 ff. Friedemann I, 11--15. 

*9) Firnhaber I, 256 f. 
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der Plan, der mit der Berufung Schellenbergs verfnüpft war, noch die 
von dem Oberſchulrath Koch verfakten Entwürfe, die im Januar 1816 
eingereicht wurden, kamen zur Ausführung. *) Erft der Regierung des 
Herzogs Wilhelm war es vorbehalten, das treffliche und muftergiftige Werk 
ins Zeben zu rufen. 

Einzelne Verordnungen, welche das Schulweſen fürderten, wurden 
inzwijchen vielfach erlaſſen. Nach einer ſolchen vom 2. September 1813 
mußten alle nicht in dem Seminar zu Idſtein gebildeten Candidaten, 
wenn fie auf eine Sculftelle im Lande Anſpruch machten, ſich einer 
Prüfung bei den Seminarlehrern unterziehen. -Dies ging aud) die fatho- 
liſchen Gandidaten an; der fatholifche Pfarrer Santlus von Schloßborn, 
der jhon im Jahre 1807 die Regierung darum gebeten Hatte, begründete 
jein Geſuch damit, dag Einheit der Erziehung Einheit in Sitte und Lebensart 
bringe. **) Ein Plan zur Organifation der Bürger- und Landjchulen 
mit bejonderer Berüdfichtigung von Induſtrieſchulen, welchen der katho— 
liſche Pfarrer Brand veröffentlicht hatte, wurde im Mai 1813 von der 
Regierung allen 14 Ämtern, in denen ſich katholiſche Schulen befanden, 
als Xeitfaden zur einfhweiligen beſſern Einrichtung und Hebung jener 
Schulen bis zur allgemeinen Organifation des Schul- und Erziehungs- 
weſens empfohlen. ***) Man fieht, daß der völligen Simultanifirung 
des Schulweſens, welcher fih wohl an höchſter Stelle immer nod 
Schwierigkeiten entgegenftellten, durch ſolche Verordnungen allmählich die 
Bahn eröffnet wurde. 

Auch fonft bezeigte die Regierung ihre Fürforge. Der Bauinfpector 
Zais erhielt den Auftrag, ſich über die Erfordernijje zweckmäßiger Land» 
ſchulhäuſer gutachtlich zu äußern. Das Schulweſen erfreute ſich überhaupt 
in den Eatholijchen Streifen wachjender Theilnahme und Aufmerkjamteit. 
Bon katholiſchen Geiftlihen wurden Gapitalien geftiftet zur Errichtung 
oder beijeren Dotirung der Schulftellen in Erbad und Hattenheim. Ein- 
zelne Gemeinden, wie die zu Erbach, gingen rühmlichft mit Aufiwendungen 
zum Beiten der Schulen voran.F) Es waren nicht allein eigennüßige 
Beweggründe, wenn die Stadt Montabaur eine Deputation nad Weil 
burg jchicdte, „um fi den Beſtand ihres Gymnafiums zu fihern (1813), 
oder die Stadt Hadamar um die Errichtung einer Gewerbejchulanftalt 
in Verbindung mit einem theologiſchen Seminar nachſuchte (1815). 


) Firnhaber I. 259 f. 
*) Firnhaber I, 256. 

**) Firnhaber I, 254. 
t) Firnhaber I, 255. 
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An der Spitze des lutheriichen Kirchenweſens fanden noch Müller 
in Wiesbaden und Ammann in Weilburg; der erſte reformirte Geiftliche 
war Gieke in Wiesbaden. Selbftverftändlich nahm die proteftantiiche Kirche 
freudigen Antheil an dem fortjchreitenden Siege der deutfchen Waffen. Wie 
im October 1814 der Jahrestag der Schlacht bei Leipzig Firchlich begangen 
wurde, jo verfammelten fi) die Gemeinden am 5. Juli 1815 zum Dant- 
gottesdienft für den Sieg von Waterloo oder Belle Alliance. *) 

Die Regierung war fortwährend darauf bedacht, das friedliche Ein— 
vernehmen unter den verſchiedenen Gonfeffionen zu erhalten und Ein- 
rihtungen und Vorſchriften, welche Eiferfuht und Streit hervorrufen 
fonnten, zu befeitigen. Wichtig war die Verordnung vom 7. März; 1815, 
durch welche den Geiftlichen der chriftlihen Gonfefjionen die Vornahme 
pfarramtlicher Verrichtungen außerhalb ihres Sprengels, aljo den prote- 
ftantifchen in katholiſchen und umgelehrt, wenn nicht völlig freigeftellt, 
doc weſentlich erleichtert wurde. Auch jest mußte noch ein katholiſcher 
Geiftlicher, wenn er in einem proteftantifchen Pfarriprengel Gopulationen, 
Taufen oder Beerdigungen vornehmen wollte, dem Ortspfarrer Anzeige 
machen, feine Zuftimmung abwarten und ihm die Stolgebühren über- 
laffen; denſelben Beſchränkungen waren proteftantifche Geiſtliche in Tatho= 
liſchen Sprengeln unterivorfen. Nur Krankenbeſuche und Reihung der 
Gommunion waren frei. 

Eine Verordnung vom 18. und 27. Auguſt 1815 beſchränkte die 
Proceffionen auf Fronleihnam, den Markustag und die drei Tage der 
Bittwoche und auf die Gemarkung der Orte. Dabei wurde das Gebot 
eingefchärft, Alles fern zu halten, was den frommen Sinn diejer in 
ihrem Urfprung löblichen Gebräuche ftören könnte. Auch der Durchzug 
fremder Proceffionen dur das Land und Wallfahrten an ausländijche 
und inländifche, außerhalb des Gemeindebannes liegende, Wallfahrt- 
orte wurde verboten. Dies Alles geſchah im Einverftändnis mit den 
geiftlihen Behörden und unter Hinweis auf ältere Verfügungen der 
rheiniſchen Erzbifchöfe. Zu erwähnen ift noch, daß im Jahre 1815 eine 
Bibelgefellfchaft im Herzogtum Naffau gegründet wurde. **) 

Die Vereinigung der höheren Benvaltungsbehörden in Wiesbaden 
trug wefentlich zum weiteren Aufblühen der Stadt Wiesbaden bei. Zu 
"Anfang des Jahres 1816 zählte fie 4608 Einwohner. Unter den zahl- 
reihen Neubauten ift namentlih) das Palais zu nennen, welches für den 


) Theol. Miscellen S. 41. Firnhaber I, 78. 
**) Firnhaber I, 42, 58, 76. 
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Prinzen Wilhelm beftimmt war und nad) den Plänen des Bauinjpectors 
Zais im Jahre 1813 begonnen wurde*) Die Bade- und Kureinrich— 
tungen erfreuten fi), befonders nad dem Ende des Krieges, fleigenden 
Beſuches. Wir willen, daß Fürft Talleyrand im Jahre 1815 hier weilte und 
freilich nur als Vorwand die Bäder gebraudjte.**) Aber aud ein berühm- 
terer und uns näher ftehender Mann, Wolfgang von Goethe, hielt ſich 
in den Jahren 1814 und 1815 als Kurgaſt hier auf und hatte feine 
Wohnung im Badehaufe zum Bären. ***) 

Ein heiterer und feiner Verkehr herrichte vor Allem in dem Schloſſe 
zu Biebrich, wo der Herzog Friedrich Auguft mit feiner Gemahlin und 
jeinen Töchtern Hof hielt. Angejehene und berühmte Männer waren da 
häufige und gerngefehene Gäfte. Im Auguft 1815 war aud) Goethe 
hier, der über den fröhlichen Aufenthalt die Verſe dichtete: 

Du bit auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Bieberich ; 
Magft nun an dem Maine Iefen, 
Wie es Iuftig war um Did). 

Hier traf er mit dem Erzherzog Karl, dem Verlobten der Prinzeſſin 
Henriette von Weilburg, zufammen, und empfing von ihm nad einem 
“intereffanten Geſpräch die Bejchreibung feiner Feldzüge mit den höchſt 
genau und ſauber gejtodhenen Starten als Geſchenk. Goethe gedentt in 
der Bejchreibung feiner Reife am Rhein, Main und Nedar mit bejonderem 
Gefallen des wohlerhaltenen Luſtſchloſſes in Biebrich, das durch einen 
Hof belebt werde, der den Fremden des liberalſten Empfanges genießen 
laffe, auch rühmt er die hier befindlichen Bibliothefen und Naturalien- 
jammlungen, insbejondere die Mineralienfanumlung des Kammerherrn von 
Nauendorf. Bon Wiesbaden erwähnt er den Bibliothelar Hundes- 
hagen, das Mineraliencabinet des Oberbergrathes Cramer, die Talente 
und Thätigkeit des Baudirectors Götz und des Bauinfpectors Zais. Dem 
Freunde der Baufunft, fchreibt er, wird der große Kurjaal, ſowie die neu 
angelegten Straßen, Vergnügen und Muſter gewähren. ***) 

Goethe bejuchte im Juli 1815 in feinem Sclojje zu Najjau den 
Hreiheren vom Stein, vor dem er eine Art erftaunter Ehrfurdt zeigte; 





*) Theod. Schüler, Tagblatt 1884, nr. 111. 

**) Sagern ſchreibt: II, 174. Le prince ne vouloit ou ne pouvoit &tre & 
Gand et il Jui parroissoit peu convenable d’entrer en France avec les armees 
enneimies. Wiesbaden est point intermediaire et prendre les eaux est un pretexte. 

+++) F. Otto, Geich. von Wiesbaden, S. 142. 

rt) Werke (Gotta 1967), Bd. XV, 135. XXI, 217. XXXIII, 247. 
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mit ihm machte er von da eine Fahrt nad Köln, um die Bauten und 
jonftigen Kunftfchäße diefer Stadt zu befihtigen. Auf diefer Reife, mie 
er in feinen Tag- und Jahresheften fchreibt, wurde er gemwahr, wie viel 
er, bisher durch das unjelige Kriegs und Knechtſchaftsweſen auf einen 
Heinen Theil des Baterlandes eingefchränkt, leider vermißt und für eine 
fortjchreitende Bildung verloren habe. *) 

Nach menjchlicher Berechnung mußte man annehmen, daß von den 
beiden Fürſten, die fi) in die Regierung de3 Landes theilten, der ältere 
zuerft aus dem Leben jcheiden werde. In diefer Borausfegung hatte 
Fürſt Friedrich Auguſt bereit3 am 10. April 1805 mit dem Fürſten 
Friedrich Wilhelm von Weilburg ein Abkommen getroffen, welches die 
Verſorgung feiner Töchter und die Vererbung feines Privat: und Schatull- 
vermögens feitfeßte.**) Aber anders find die Gedanken der Menjchen 
und anders die Rathſchlüſſe einer höheren Macht. Friedrich Wilhelm, 
der jüngere Fürft, ging in Tode voraus; und er ftarb nicht an einer 
Krankheit, fondern in Folge eines Unfalles im Schloſſe zu Weilburg 
am 9. Yan. 1816.***) Ihm folgte fein Sohn Erbprinz Wilhelm 
al3 jouverainer Fürft. Aber lange überlebte der Herzog den jüngeren 
Fürſtengenoſſen nicht; er ftarb nad) wenigen Monaten am 24. März 1816. 

Der Fürft Friedrih Wilhelm hatte von feiner Gemahlin Luiſe zwei 
Söhne und zwei Töchter. 1. Der Erbprinz Wilhelm von deſſen Geburt 
und Taufe wir bereit3 berichtet (S. 471), wurde am zweiten Ofterfeiertag 
(18. April) 1808 in der Pfarrfirhe zu Weilburg confirmirt.7) Am 
18. October des folgenden Jahres wurde er nach jtattgehabter Berathung 
mit dem Staatsminifter Freiheren von Gagern, den Directoren der Landes— 
collegien, den Geheimräthen Medicus und Winder, dem Cabinetsrath Hof: 
rat) von St. George, feinem Gouverneur dem Oberjtallmeifter reis 


*) Verb, Leben Stein’3 IV, 483 f. Werfe XXIII, 246. 

**, Staatsarchiv zu Wiesbaden. Hausarchiv B. 4. 

***) Der Fürſt verlieh am 8. Januar Abends 11 Uhr die Gemächer der Fürftin, 
um in bie feinigen zu gehen, und ftürzte dabei in Folge eines Schlaganfalles die bei 
dem Billardzimmer gelegene Treppe hinab, an deren Fuß er gleich darauf befinnungs: 
103, mit dem Kopfe unten liegend, gefunden wurde. Gr hatte den Tag über viel 
über Kopfjchmerzen, Müdigkeit und Schwindelanfälle geklagt. Durch den Sturz hatte 
er ſchwere innere und äußere Verleßungen erhalten, durdy den Schlaganfall war die 
linte Seite feines Körpers vollftändig gelähmt. Ohne die Befinnung wieder erlangt 
zu Haben, ftarb der Fürſt am 9. Januar kurz nad) Mittag. (Gütige Mittheilung 
des Herrn Ardivrathes Sauter.) 

f) Die darüber ergangene Verordnung dom 5. April 1808. Theol. Mizcellen 
©. 38. 
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herrn von Dungern, und feinem Religionslehrer, dem Hofprediger Giehe, 
die einjtimmig feine geijtige Befähigung befundeten, von jeinem Vater 
traft der demjelben zuftehenden Souverainität für großjährig erflärt.*) 
Zu jeiner Gemahlin erwählte fi der Erbprinz die Prinzejjin Charlotte 
Luiſe Friederife Amalie Alerandrine, die Tochter des Herzogs Friedrich 
von Sadhjen-Hildburghaufen. Das Ehebündnis wurde am 24. Juni 1813 
in der Kirche zu Hildburghaufen vollzogen. Nach den Ehepakten jollte die 
Prinzeſſin eine Mitgift von 26250 rheinischen Gulden, an Morgengabe 
5000 Gulden und an jährlichen Handgeldern 5000 Gulden empfangen. 
Ihr Wittum wurde auf 12000 Gulden und verjchiedene Naturalien 
feftgejegt.**) Zu Ehren des neuvermählten Paares fand anı 1. Auguft 
zu Wiesbaden ein glänzendes Feſt ftatt.***) 2. Der zweite Sohn Friedrich 
Wilhelm wurde am 15. Dec. 1799 geboren. Er trat in öfterreidhijchen 
Milttärdienft und ftarb als Taiferliher Generalmajor am 6. Jan. 1845. 
Er lebte feit 18. Mai 1840 in morganatiicher Ehe mit Anna, der Tochter 
des Domainenbefigers Joſeph Ritter von Ballgemare, die zur Gräfin von Tiefen- 
bad) erhoben wurde. 3. Die ältefte Tochter Augufte Luife Wilhelmine 
wurde am 5. Jan. 1794 geboren und ftarb ſchon am 11. April 1796. 
4. Die jüngfte Tochter Henriette Alerandrine Friederite Wilhelmine 
wurde am 30. October 1797 geboren und am 17. Sept. 1815 mit dem 
Erzherzog Karl von Öfterreich, dem Bruder des regierenden Kaifers Franz, 
vermählt.}) Über das Ehebündnis hat Fürft Friedrich Wilhelm, als 
er im Februar 1815 in Wien meilte, perſönlich verhandelt. Auch der 
Freiherr von Gagern fpielte dabei als Vermittler und Unterhändler eine 
Rolle. Die feierliche Trauung fand in der Stadtlirche zu Weilburg nach 
katholiſchem Ritus durch den geiftlihen Rath Freiheren von Brakel ftatt. 
In Folge diefer Ehe wurde eine katholiſche Pfarrftelle in Weilburg er- 
richtet, eine eigene Kirche wurde der fatholifchen Gemeinde aber erft im 
Jahre 1821 eingeräumt. FF) 





*) Originalurkunde im Staatsarchiv zu Wiesbaden. Ein früherer Alt vom 
30. April 1803 fam, wie e3 fcheint, nicht zur Ausführung 
**) Driginal im Herzogl. Archiv zu Weilburg. Schrant XVII. 
) Erwähnt in Moniteur univ. vom 6. Aug. 1813. 
+) Über die Verlobten jchrieb Fürft Friedrich Wilhelm am 23. Juni 1S15 an den Frei⸗ 
heren von Gagern: Je vous suis egalement tres oblige de la part, que vous prenez 
au prochain mariage de ma bonne Henriette. Les deux promis se cherissent 
deja tendrement et tout nous promet un avenir heureux pour ma fille. Mein 
Antheil V, 9. 
tr) Vergl. Gagern, Mein Antheil an der Politit V, 83 ff. Theol. Miscellen 
©. 39 f. Firnhaber I, 23. 
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Die Wittive des Fürften Friedrih Wilhelm überlebte den Gemahl 
elf Jahre; fie ftarb am 6. Januar 1827. 

Herzog Friedrich Auguft war feit dem 23. April 1775 mit Luife, 
der Tochter des Fürften Karl Auguft Friedrich von Waldeck vermählt. 
Bon ihr Hatte er zwei Söhne und fünf Töchter. Die Söhne, welche 
Friedrich Wilhelm und Friedrich Karl hießen, ftarben in ihrem erften 
Lebensjahre, der eine am 18. Aug. 1780, der andere am 29. Sept. 1787. 
Bon den Töchtern wurde 1. die ältefte Ehriftiane Luiſe am 16. Auguft 
1776 geboren und am 9. Dec. 1791 mit dem Markgrafen Friedrich von 
Baden vermählt; fie ftarb als Wittwe am 19. Febr. 1829. 2. Saroline 
Friederike, geboren am 30. Auguft 1777, wurde am 9. Febr. 1792 
mit dem Herzog Auguft von Anhalt-Köthen vermählt, von ihm am 
1. Od. 1803 gejdhieden und ftarb am 28. Aug. 1821. 3. Auguſte 
Amalie, geboren am 30. Dec. 1778, vermählte fih am 2. Aug. 1804 
mit dem Landgrafen Ludwig von Heſſen-Homburg, von dem fie jedoch 
bereit$ am 13. Juni 1805 wieder gejchieden wurde. Am 7. Sept. 1807 
verheirathete fie jich mit dem Freiherrn Friedrich Wilhelm von Bismard, 
der wirtembergifcher Gejandter in Berlin und an andern deutjchen Höfen 
war und am 7. April 1816 in den wirtembergijchen Grafenftand erhoben 
wurde; fie ftarb am 16. Juli 1846. 4A. Luife Marie wurde am 
18. Juli 1782 geboren und ftarb unvermählt am 27. Juni 1812. 
5. Friederike Victoria, geboren am 21. Febr. 1784, ftarb ebenfalls 
unvermählt dm 18. Juli 1822. 

Die Herzogin-Wittiwe Luife folgte ihrem Gemahle ſchon am 17. Nov. 
1816 im Zode nad). 





Nah dem Tode des Herzogs Friedrih Auguft trat Fürft Wilhelm 
von Najlaus Weilburg die Regierung des gejammten Herzogthuns an. 
Die walramiſchen Gebietstheile und der größte Theil der ottonifchen 
waren jo zum erſtenmal in einer Hand vereint. Durch die Fürſorge der 
verlebten Fürften, die ſich beide durch eine herzliche Liebe zu ihren Kin— 
dern auszeichneten, und durch den Pflichteifer und die Gejchidlichkeit ihrer 
Beamten, aud durch eine Reihe günftiger Yügungen, hatte das Herzog 
thum eine Ausdehnung und Abrundung erhalten, welche es zu einem 
anfehnlichen Gliede des deutjchen Landes machten. Den jungen Herzog 
erwarteten viele und twichtige Aufgaben, die zum Theil jchon von den 
Vorgängern in trefflichiter Weife vorbereitet waren. Die verjchiedenen 
Gebietstheile mußten zu einem einheitlichen Staatsweſen geftaltet, manche 
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Ordnungen und Einrichtungen, die dazu führten, mußten eifrig fortgejegt 
oder neu gefchaffen werden. Der Wohlftand des Bolfes, der durch die 
erichredliche Kriegszeit ſchwer gejchädigt war, mußte gehoben, die Gewöh— 
nung der Unterthanen aus patriarhalifchen oder venwahrloften Verhältniſſen 
an die ernjten Forderungen eines größeren Staatsweſens mußte mit 
ficherer aber milder Hand bewerfftelligt twerden. Es mußte durch die 
Leiftungen und Thaten tüchtiger und verftändiger Verwaltung der Beweis 
geliefert werden, daß es ein Fortjchritt und ein Hiftoriiches Necht war, 
als man die Heinen ſchwachen Gebilde bejeitigte und freien Raum 
ſchuf für die Anbahnung und Fortichritte einer höheren Eultur. 

Herzog Wilhelm war Mitglied des deutihen Bundes. Dafür daß 
diefer Bund nah außen unabhängig und frei bleibe, hat er auf den 
belgischen Schlachtfeldern gefochten und geblutet. Seine und der andern 
Bundesfürften Aufgabe war es nun, die gewonnene Freiheit zu behaupten 
und den Bund fo zu feftigen, daß er einerjeit3 nad außen jedem Angriff 
Miderftand leiften, andererjeitS nach innen ein dem deutjchen Volfe immer 
mehr zufagendes und die allgemeine Wohlfahrt fürderndes Wejen erhalte. 
Die Bundesakte Tegte den deutjchen Fürſten nur geringe Beſchränkungen 
ihrer Souverainität auf. Wenn fie diefe Freiheit dazu benußten, in dem 
Umfange ihrer Herrfchaft Vaterlandsliebe und Waffentüchtigkeit, Wohlftand 
und Bildung, Ehrbarkeit und gute Sitte, politifche Zucht und Ordnung 
zu fördern, konnten fie fi um das gejammte Baterland hoch verdient 
machen. : 


Schluß. 


Regiſter. 


Die römiſchen Zahlen beziehen ſich auf die Bände I—-VII. Um feinen Irrthum hervorzuruſen find 
die Ordnungszablen der Herrſcher in arabiſchen Ziffern ausgevrüdt. 

Abkürzungen: B. — Bah; b. — bei; Ben, — Bevollmädtigter; Br. — Bruder; D. — Dorf; 
F. Füurſt; fr. — franzöñſch; Gr. — Graf; geb. — geboren oder geborene; Gem. — Gemahl oder Bemahlin; 
Hf. —Hof; Gz. Herzog; & = laiferlih; r. Hön. — römischer König; r, K. — röm. Haifer; Kf. — Aurfürit; 
Kl. — Klofter; O. = Ortſchaft; pr, — preußiſch; S. — Sohn; fp. — jpäter; f. — fiehe,; T. = Tochter; 
+ = geftorben. Andere Ablürzungen find leicht fenntlich. 

Sämmtlihe Glieder des Hauſes Naflau beider Linien befinden fi unter dem Stichwort Naſſau in 
alphabetiſcher Folge. 


Aachen, Kaiferftadt II 379, V 179, VIL492 f. | Agricola, er Pfarrer zu Dorlar und 
— Scdultheißenamt II 415, 111 302 Abba VI 206, 
— Marienftift II 410. — Friede 1748, | Agricola, Dr., mainzischer Sommifjar VI 509. 
VII 270, 


Agrippa, M. Vipsanius I 18. 
Aalhof (Dberlahnftein) I 245. | Agrippina (Colonia) ſ. Köln I 18 


Aar, die 1 57, 115, 396, II 67 Ahaufen, D. 1158, VI 210, VII 166, 385. 396. 
Aarbach, der I 446, ‚St. Aignan, fr. Diplomat VII 752. 


— —— von Ladenburg. Magiſter | Atkon in Syrien I 334, 334. 
Alba, Herzog VI 347, 
Aae 5 * runs von Dillen: Albert \, Johann, Dr., reußiſcher Kanzler 


8 
Abtswald Vfaffenwald) I 116, II 48, | 
Acacius, Jirael, Superintendent in Saar. Albini turmainziſcher Hoflanzler. Statt: 


werben VI 323. a ——— VII 486, 512, 
z Be — ch J —— (Kirchheim) III 477, VI 432, 
Ada, Gem. Alfwins, I 109, vn 277 


Adalbero, Abt von Bleidenftatt, I 125, Albrade Gräfin von Zaurenburg I 402, 


v. b Dr. | Albrecht L., r. Kön. III 457 $., IV 77 £. 
— ————————— Alemannen, Volksſtamm 1 40, 46, 





Adamsthal, Hof VII 635, Alerander 5, Bapit V 185, 
Adelindis, Gem. des Grafen Emicho, I 130, | Alfons von Gaftilien, x. nr 1454, II 77, 
Adelaheim, Götz, Ritter v. V 40L, Alfwin, in Er — begüdert I 109, 


Adolfsburg (Ailsburg) (Thüringen) III 115, | Algenrod, D. 

Adolfseck, Burg II 157, IV 173, V 16, | Algesheim im "Sau, Schloß V 206, 
23, 26, 102, 257, 445, 510, 3 527, 576, | Ak v131, I Hauptquartier 
vI IB, 43, 53. — Mühle V 527, — I 271. 
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Albreht VI 383, — Johann Philipp, 
Rentmeifter zu Niedercleen VII 158. - 
Rentmeifter ım ——— VILSIET, 

Glerfait, £ General VII 479f., 492, 503, 513. | 

mon * ui vi 
ebe, Grafen v 1) 136, 164, 2 
264, Dietrih 11 107, 199, 199, 202, 


205, 468, HITS, 260 IV 78. — Jutta 
Gem. des 2 Walram d. Limburg 
von 11 206. — Philipp 


erzog 
Son 


i 201. — Lı 
v. Herr von Navenftein V 458. — 
tum VII F J 647. — = 
478, 546, VI 148. — SDerzogin Ma: 
thilde VI 324. — \ 
Clinton, Lord, engl. General VII 755. 
Clöstkirche Friahofen 1 423, 
Clöß, Johann, zu Au VI 510, 
Glotten, Burg a. der Moſel II 469, 


— Graf, k. Staatsmann VII 265, 
Se Stadt, Dogtei, Zoll I 244, 305, 


344, 459, 463, 11 409, IV 62, 91, V 
125. VI 108, 484 f., 504, 518, VII 37, 
484, 503. — Ballei 1421, 428, VH 
702. — St. Gaftorftift I Önigs: 
hof I 304. —— NRormaljchule vñ 628. — 
MWert bei VI 182. — Ritter Albert v. 
1 381. — Konrad d., Bruder vom Tre: 
digerorden 1V 92, 

> — Einführung in Naſſau VII 

l 
Göln, Yuftug, Pfarrer zu Bachheim VI 39, 
Goigm, ar Marjchall VII 103, 236 f., 


v. u 5: Rn Regierungsrath u. Director 
. Ehrenbreitjtein VII 623, 625, 628, 
v. Collenbach, £. Hofrat V VII 362. 

Golloredo, Fürſt v. VII 637, 

Golmar, T omas d., Geſandter der wetterau: 
ijchen rafen —J f., VI 281 f. 

Colmar, Stadt (Eljah) II 454, 457, 450. 


arrei | | 





3. Wilhelm V 584. 
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Comentz, Dr, Arzt in Weilburg VI 545. 

Commerchy, Herrichaft (Lothringen) VI 94, 
123, 147. 

Goncordienformel Bergiſches Buch) 1577 
VI 40, 363, 

Gonde, fr. Feſtung VII 494, 889. — Prinz 
Louis VI 559, VII 37. 


Conrads em Glockendiener zu Gräfen: 
twiesba I 332. 
Conradi, Al u. fein ae offammers 


fecretär in Weilburg V 
Consilium formatum in —* VI 491. 
nn im Hüttenberg 1704 


Gonjtanz, Biichof Heinrich v. IIT 88, 434, 
Goncil V 210, 217. 

be Gontades, fr. Marſchall VII 323, 327, 328. 

de Gonteft, Graf, fr. Gejandter VII 141 

Conti, fr. Prinz VII 262, 263. 

| Gontinentaliperre VII 62. 

Conzerbrück VII 480, 

Goofe, engl. General VII 878, 

Gornäfe, Reichshofrathsagent in Wien VII 


— St., Abt V 474, 
Gornwallia, Lord VIE 502. 
Gorvey, Abtei VII 578, 794, 

Corvinus, Heinrich, “Pfarrer von Rodheim 
(Wetterau) VL 281 Amtmann in 
Naſſau VII 174, 212, 215. 

Gojtloff, ©. II 7’ 

des Götes, Joh. Friedrich, nn Hof: 
prebiger in Kirchheim VII 376, 420, 

de Courval, Marquis, fr. Sommandant in 
Mainz VI 528. 


Govern, — II 371. — Fried— 
rich v. — Gerlach v. II 369. 
= Heinzi u I 461. — Robin v. 11 


369, 437, III 213, IV 62, 92. 
Grambe, Negiftrator in Weilburg VII 412, 
Gramberg, Viethard v. 

Cramer, Rath vI 525 Yu . 5. — 
Oberbergrath \ VIT 4. — ©. 8. Golla- 
borator in bftein VII Johann, 

ofmeiſter in Idſtein VI 537, — Fohann 
riedrich, Rector der Lateinſchule, ſpäter 

VI, au — (S. ” ie) 

— Yohann 

Em ig, Recon in Sofkehn VII 208, 244, 


— Reichshofrat VI 519, 

Grato, — zu a VI 370. 
Grab, k. Regiment V 
— — von Biebrich 


— huit in Main; VI 528, 
Grequi, re Varjchall VI 554, 559. 
Grefjac, fr. General VI 507. 
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Greuch (Croich) (bei Limburg) I 263, IT 31, 
149, 


Grobfeabrunnen, der I 116, 484, 
Eroll, Ernſt Dietrich, von Durlach, Münz: 
meifter in Weilburg VII 274. 





Regifter. 


—— Johann a Regierungdrath 
u Dillenburg VIl 398. 
Sasba * „Rode ed. va 


—— Da Ve 


un. Heilmann, Geiftl. in Dillenburg | Datenleben, Georg v. VI 240, 248. 


on Burg I 162, II 60, 


Daubenafjen — im Dillenburger 
lt | I 74. — 


Cullmann, Organiſt in Weilburg VII 563. | Dauborn —83 D., Kirchſpiel I 64, 


Gumberland, Hz. dv. VII 269, 270, 313. 


11 178, VII 411 a2 


—— Glehgin, Schöffe zu Wiesbaden | Daubringen, D. (Heilen) VI 103, 372. 
V 487. | Dauernheim, D. (Hejien) VI 137, 317. 
v. Guftine, Adam Philipp, fr. General VII. Daun, Richard 4 IV 90, — Graf u. 
485, 486, 489, 495 }. En 


Gzartorysla, Maria Anna, 
Gzartorysti, Fürſt VII 


Dachsburg, Teiningijche G t Elſaß) 
9 ER einingiiche Grafſchaft (Elſaß 


Dachſenhauſen, D., Kapelle I 246, VI 170, 
an Herrichaft (Eurtrier'fches Lehen) 


Dackenheim, D (Stauf) VI 394, 469. 

Dänemarf, Stönige: Chriftian | L V 899, 
413. — Chriſtian 8. VI 247. — GChriftian 
4. VI 451 

Daesburg, Herrichaft (Vianden) II 28. 


ürftin VII 422. 


rl — Orgelbauer in Mainz Dau 


— u a, Daisbach) B 

IE sale DIR 
— D. —e— daſ. VII U4 
Dahlberg, Herr v. VII 4 


Dalberg, hyperer von Worms V 570, * 
115. 


577 
Dalberg, 


v., Karl Theodor, Coadjutor und 
Erzb bnfchof 


Fürſt⸗ — x. VII 593, 612, 619 Dehling en, 


Do. a0 f Il ii, Darmftadt VI 280, 527. 


zu Mainz, Reichserzkanzler, Decaze: es, Derzogi 


Feldmarichall VII 313, 325, Bi 
336, 338 338, 345. — Friebrid), 
VI 27 vn MWildgraf v. ” ir 
— —— Wildgraf v. VI 136. — 
Syn, taf vd. VI 119, — Wil 
ivic, 


5— v. VI 546. — 
(Dun) Wirich, Wildgraf v. VI 150, 


Daufe Nebenb. der Krüftel I 56, 

Daufenau Key" a e IV 
130, 29 4, 6, 451, 463, 59, 66, 
84, 86, 104, 557. VIL3Z — Marz 
VI 81. — Gericht II 61, V 
Anftruckion. der Bollbeamten VII 395. 

— Werner vd. I 459. 

— emann, Egenolf von, Burgmann zu 
Naflau 1 bertheiniſche 

— oberrheini 

210, 232, 


262, 
Marichall VII 685, 883. 
ohann Fuß dv. IV 
Debry, Je fr. Gefandter in Raftadt VII 


523, B3L 
in vd. VII 466. 
D. (Eljah) VI 139 


Regiment 


— fr. M 


641, 513, 652, 662, 656, 630, TOL, 720, | Deidesheim, Seite (Pfalz) V 49. 


751, 870 Deißbach, Hermann, Seller 3. Bingenheim 
Dalberg, 3. d., fr. Bev. beim Wiener) VI 316. } v . — 


— VII 783, 842, 857, 


Deltenbeim, O. U 


43, 
(Daleheim) D. (€ (St. Goarshaufen) | Demarkationslinie v. 1795 und 1797 VII 
1 233. 508, 521 


Dahlhem, Herrichaft VII 57. 

Dalenbrof (Niederrhein) VI 151. 

Dalwig, Bernhard v. IV 286. — Eilger v. 
IV 279. — Reinher, Ritter v. 1V 279, 

Dalwigk, Freiherr v., Präfident des Ober 
appellationsgerichtes zu Dabamar, jpäter 
Diez VII 718, 724. 

— Martin, Pfarrer in Braunfels VI 


Dangeau, Philipp, Marquis v. VII 194, 
Dan elmann, Op Fräulein zu Weilburg VII 


— Burg (Kirchheim) 171, VI 205. 








Denain, Feſtung a. d. Schelde VII 130. 


Deni aD D. VII 39. — un don 
1 414 — Helfri 
Saba 5 —— 


— Propitei (Wirtemberg) VI 370, 

Densburg, O AN fien) IV 246, 

Denthener, Wolf (Euander) Pfarrer in 
Wiesbaden v 591. 


| Denzentob, — (b. Montabaur) IV 131. 
We Adjutant des Hz. don Braun 


ſchweig VII 329, 
Dern, ©. v 148, VI 524, VII 41L — 
Herrn v. II % 76, III  305,. IV 48 
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Dern, Johann, Ganonikus in Weilb. VI 254, 
ei, — Johann, Pfarrer in Löhnberg 


Dernbad, Ritter v. 1433, 444, II 26, 76, 
Ders, Volbrecht v. —— zu Mainz V 
Derftorf, Abelige en 

Derß, en vd. VI 7a 


Deifighofen, D. VI 170, 201, VII 390. 
Dettingen, lacht 1743 VII 355. 
Dettweiler (Elfaß) VII 58. 


Deutjcher Orden VII 594, 
gi Stadt, Amt II 352, 404, ‚V 422, 
‚el, 1, gi. — Verpfähltung bed Nheines | 


Sidel, — Canonikus in Idſtein V 607. 
Dickſchied, D. II 67. 

Diebitich, xuſfiſcher — VII 692. 
m. Stadt, Schloß IV 289, V 299, 


336. 
Bieenegen er villa Dideles- 
bare) 1 51, 106, II 42. 
Diedenhaufen — I 51, 353, 
IV 148, VI 335, VII 396. 
Diedenhofen, Feitung (Dtofel) VI 559, VIL| 
479, 484, 886. | 
Diefenthal, Reichälehen II 102 — (bei| 
en Le Silberbergwert I 280. 
Dielgen, Heing, Schöffe zu Wiesbaden V 436. | 
Diemeringen, Stadt (Elſaß) VI 139. 
Diemerftein, Eberhard, Bürgermeifter von 





Mainz V 
Dienet K (Diedenthal) —— Pfarrei 11 
V1 sin = 261, 411, 423, | 


Dienheim, Wigand rd. V 468, | 
Dierbadh, bie leine, alddiftriet I 149, 
2 , Amt VII 664, 854. — Pfarrei 


—8 fr. Commandant v. Caſſel VII 358. 
Dieft, Herrſchaft (Brabant) VI 151. 
Diefterweg, Amtmann z. Weilburg VII 228, 
Dietenmü le, b. Wiesbaden VII Er 
er (Dytrat) im Echwalle, ©. I 172, 


Sicher, Dr D. (bei Schlohborn) J 36%. 





Dietherih, Dr., Alerander V 507. | 
Dietlirchen, Stift des heiligen Qubentius J 
430, 11 25, 31, V 9, 172, 809, 

vil 574. - — Sandcapitel VII 608, 618. 
Sin. © ein, Yürft, Maximilian v. . VI 542. 
N elomon, Pfarrer in Dornholzhaufen 


— — Hothringen VI 3671 
a errang Dideffe, Diet) Stadt, Burg, 
re Fürſtenthum I 51, 63, 131, 
V 503, 534, VI 324, 826, 498 
vırali, 488 604, 102, 734, 892, — 








Grafen v v.: Gerhard (2 I 76, 365, 
380, 398, 413, 456, a, 379, 433, 
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435, 442, 472, III 89, IV 147, 87, 
VI 60, 67, 78, 94. — Gottfried IV 114, 
119, 1 133, 144, — Heinrich) 1 %0, 
272 }., 284, 307, 312 f., 11 214, III 106. 
— Agnes (Gem. des Gr. Gerhard 3.) II 
442, — Clara IV 48 


Diez, Kirchſpiele der Grafichaft VII AL 
— Obe a VII 719, 781 

— Zuchthaus VII Zolwejen 
v7 ar —  Cabnbeide VI: 4. 

Singen, pi ichaft Luxemb 
iffertingen, Derrichaft (Yurremburg) VI37L. 

Di bie, g. ws ’ 

Dille, —2 — Böhm v. IV 85. 

Dillenburg, Stadt, Er — 
Fürſtenthum ] 445, 46 462, 
3, IV 13, vL Ss. 2.96 6. 508: vl 
302, 329, 340, 62, 794, 852, 855. 
— ———— en VI1 329, 41. — % — 
buch II 73. — bie von II 76. — tat 
liſche ing V11702. — Grafentag VI 

ı Dillhaufen, DO. VI 128, 

ring Herrihaft(b. Saarlouis) VII 547. 

Dillon, fr. General VIL 477, 

— das vII 

Dinant, Stadt a. d. Maas VII 6L. 

— (Digenburc) Veſte I 138, 141, 


Dintolder, bie, B. II 67. 
 Dinslafen, Stadt (Niederrhein) V 509. 
re ehenn Schullehrer v. Leihgeſtern 


——— Thal (Saarbrüden) VI 114, 


Dirmitein (b. Worms) sy I 364. 
— 2ertolf dv. I 359, 4 
Dirftein, Frauenklofter SER VI 


309, 
a aus Amfterdam 


Döffingen, Schlacht 1388 V 82, 84, VI9Z 

Dörnberg, D. 1 99, II 65. 

| Dörs, die, 8. I T12, II 66, 

dorsbach ber 15 

Dörjcheid (Derjcheid) b. Caub 1 248, VI 76. 

Dörsdorf, Gericht VI 239, 

Doesburg, Stadt (Holland) V 443. 

dv. Dohm, pr. Gefandter in Raftadt VII 528. 

a ag 1 148. 

Domitian, . 8.12%. 

Domitius \ beinbaebs, rt. Feldherr I 

Domneck, Hans, Keller z. Naſſau V 502, 

Donauwörth, Stadt V 272. 

Donneröbera, der (Pfalz) VI 147. — fr. 
Departement VII 524, 871, 

Donzelot, fr. General VIE 881 f. 

Dabei Florenz dv. I 308. 

Dorfelden, Burg (b. Hanau) IV 179. 

Dorfweil I 118, 365, 367. 
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Doringe, naff. Vafallen II 75. 


— Hans v., Hofmeiſter VI 178 


— (b. Frankfurt) III 310. 
Dorlar, D (b. Wetzlar) VI 155, 164, 296, 


336, 507, vll 47 
Pornafjenheim, D. (Reichelsheim) VI 317, 
VII 667 


Schloß (b. Darmſtadt) Il 96, 
102, V 29. 

Dornheim, D. (b. Darmftadt) VII 508, — 
Heinrich vd. Il 153. 

— D., P rer —— 
A 152, VI 373 £, VI 159, 
vi 38, 201, all, VIL 399. 

Dorſch, , fr. Präfident in Wiainz VII 487. 

Dorſius, Matthias, Schullehrer in Lützel— 
linden VI 398. 

Dortmund, Veſte, Stadt II 405, VII 573, 
680, 794, 

Doffenheim, D. (b. Heidelberg) V 27R, 
Topheim, D. I 51, 421, 11 44, 46, V 27 
34V, 57] vI13, 6, 123, VII 197. 
Deadentelß“ Dura (Rhein) VI 
Burggraf d. 206. Gobhart d., 


Herr zu Dübel vl L — Schloß 


(Pfalz) VI 134, 
Drabe, Hartmann v. V 490, VI 217. 
Dreiherriſches (Naffau, Daufenau 2c.) V 58L. 
— D. (Altenweilnau) VI 344. 
Dreiſen, O. (Kirchheim) VII 157 
Dresden, Friede v. 1745 VII 268, 
— Migand, Pfarrer zu Eichbad; VI 


— Stadt, Kirchipiel I 444, II 2 
28, 80, Ill 304, IV 122, VI 86, 
334, 6. 

Driffungen, rs Güter I 307. 

Dromersheim, D. (im Gau, Rheinheflen) V | 
307. 


eg D. 11 59, VI 210, 238, 
254, VII 396. 


Droojten, Johann Friedrich, Pfarrer in, 
Miesbaden , Superintendent im Idſtein 
VIl 437 f., 489. 


Druden, Gont, Schöffe in Wiesbaden V 261. 

Drufenheim, Feſte (Elſaß) VII 114, 

Druſenſtraße (b. d. Saalburg) I 22. 

Trufus, GL., r. Feldherr 21 

Drufus vaben 1 2 21. 

Sruttind, Zechtolf zum IV 217, 

Drutwin, Grafen im Königsgau 1 90, 92, 
103, 127 ft., 133, 136, 


Dudenhofen, Hermann Bademann d. VI 114. 


Dubders, Vogtei, wormſiſches Lehen VI 172. 
Dünd, Pfarrer von Torlar VI 422, 461. 
Pfarrer von Reißkirchen vI 320. 


Joſeph, Pfarrer von Kirchgöns VI 298, | 


na — V 564, Duisbur 


486 — | 
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Dünkelberg, Johann Juſtus, Pfarrer in 
Weilmünſter VII 273, 

ı Düren, Neichsvefte I ak 351. 

 Düring, — Befehlshaber dv. Dillen: 
burg Vil 240 

et Stadt u. Schloß (Pfalz) V 113, 


' Dürkheim, Eckbrecht, Edelmann v. VI 133. 
— Balentin v., Doktor V 522, 
dDüuüſſeldorf, Stadi, Zoll V 133, VI 100, 
VII 75, 151, 539. — oberfler Gerichts 
hof VII 719. 
Duberftadt (Eichsfeld) J 18 158, 
' Dubdo, — 190 3, 136, 
eichävelte Iris, 408. 
(as, Rathaherr von nm Dlainz V1136. 
' Dumouviez, fr. General VII 477, 482 f., 
492, 494, 


v. Fungern, a eg — 

des Erbprinzen Wilhelm VII 206. 

| Durpla, Gonrad, Pfarrer in Weilburg VI 
254, 283, 243. 


Dutenhofen (Dubenhofen) 2. — 

IV ienbofen (1 369, 373, 387 156, 
159, 271. -- Synoden late, 368, 387. 

Dubweiler en. Salzwert (€ (Saar: 
brüden) VII 296, 458 

ı Duvernoy, Soh. Ki Fr. Sprachmeifter in 

Weilburg V 


Ebenau, Clemens 
Reißkirchen VIL : 
‚Eberbach, Eifterzienjerflofter (1151) I 167, 
306, 449, 11 88, 411, 436, 465, III 101 
IV 192, 291, V 35, 269, 431. 435, 571, 
vi BR — Unterprior, Hermann von 
1 449. — Abt Raimund v. I 428, — 
— Fa u. Stadt (Nedar) ILI 306, 


— Herzog der Franlen I 353. — 
Everhard) Graf im Niedgau u. Königs 
gau 1 78, 109, — Graf im Maienfeld 
und Niederlahngau I 87. — Minifterial 
(Gem. Adelheid) zu Wiesbaden I 145, 

Rn Heinrich, Pfarrer von Ufingen 


Geruan, 2 Vicefanzler des r. Kön. Adolf 





' Dulen, 








inrich, Pfarrer von 





Gbernbunn, oß V 544, VII 44, 52, &. 
Ebersbach — I 444, ‚108 — 
Ebersgöns, D. (Hleeber g II 149, VI 
en Grafen v.: — etzter 8: 
VI 545, 547. — Eberhard IV 2, — 
m 11 83. — Jatob VI 371. — 
alome I 346, 


Ban Edle von III 469, — — GEliſa 
sun — Philipp VI 42. — Poppo 


Ebertshauſen D. IV 136. 
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ternach, Abtei I 349 ff., III 302, 
Echterna iichael v., Kaplan in Wies: 
baden V 590, 592, 


Echzel, D. Bingenheim VI 137 

Eczel, Johann Dietwin v., Henfweifter zu 
Öleiberg VI 331. 

Echzell, Philipp, Pfarrer in Schierftein V 590. | 

Eddersheim, D. Il 43, 

— Elinsperg) D. VI 79, 210, 306. 


Edelsheim, Fr. Chriſt. Freiherr d., hanau⸗ 
iſcher Rath VII 123, 128 
Edenkoben, er Angel (Rfatz) VII 503. | 
d’Effiat, ir. Marichall VI 484, 
Eifingen, Dun v., Ordensſchweſter zu 
Glarenthal IV 55. | 
Egentod, D. I 176, 242, VII 399, 
ee Zandfrieden vd. 1389 V 92, VI 28. 
— Johann Anton, Fürſt v. V1342 6 
* Konrad v., Deutſchordensmeiſter 





— loris v., Herr von Ylelftein, | 
Statthalter in Geldern V 512. — Jo⸗ 
hann d., Statthalter von Holland V 458, | 
462. — tarlv. (f. Geldern) V 465, 512. 
Chi ger, Jakob, von Ulm V 408. 
Ehlhalten (b. Schloßborn) I 367, II 112. 
et D. nd VII 30 
Eorang, a. d. Kill Trier) VII 237, 
Ehrem Bach, Siirchenfah u. Zehnte II 51. 
ee 2 nr von er BD, BT 
Ehrenbreitſtein tun 
504, 518, VIL 401. 828, 539, 636, SSL} 
— naſſ. Amt und Regierung VII a 
607, 616, 623, 724, 854. — nafl. 
gericht VII 718. — na Shultommiffion 
vu UL — Stabti ule VII 626. 

Ehrenbreitftein, Florenz dv. I 308, 

Corenbur (&remburg) af IV ge] 1271. 

Ehrenfeld, Burg umd 298, 
233, Bun 270, vo 21 10. SE 1 
304, 40 553, VI co, 503, 506 

Ehrenfels, Meifter Heinti v., op zu 
St. Victor bei Mainz 204, 219 f. 

Ehrenthal (bei Idſtein) ıı 1. 

Ehrmann, Pfarrer zu Reißkirchen VI 422, | 

re 2. De Sllenburg) VII 220. 

a 
—— en, ns, I 132. 


ad, Hof VI 140, 468, 509. 
ae ie ineberg) Bergli ergkopf b. Wehen | 


| 


Sihelbrgen 3 Markwaldung (bei re) 
I 120, II 49, 163. 

Eichhoff Nicolaus Gottfried, Lehrer am | 
Gymnafium zu Weilburg VII 56L 

Eichhorn, pr. Geheimrath VII 699, 765. 

Eichsfeld, dad (kurmainz. Gebiet, ı weitl. v. 
Gafjel) VI 64, VII 5722. 
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Eichſtädt, Konrad —— vd. IV SQ. 
Ginenberg, Burg I 


Par (ip. Verne) ya, I 57, 


rue lm Sr. vV46 1%, VW 
„141, 325. — Grafen: Arnold 
—R — Hugo 190. — Ludwig | 157, 
Eiſenach, Stadt (Thüringen) III 97, 126, 
Eiſenbach, si der Ems I AL 
Eiſenbach, D. (bei Niederjelters) IV 148, 
VI 140, 395, 468, VII 779. 


Giienberg, Sf. (6. Stauf) VI 321, VII 18, 


| Gifenberg, Anna v., Gemahlin des Gr. v. 
Manderſcheid VI 342. 
Gijenberg, 
Eiſighofen, D 
—— naſſ. Dogtei (Sieg) I 285 f. 
bert, Abt zu Schönau I 175. 
— 6— naſſ. Vaſallen II 75, 
| Elberfelb, tadt VII 358 
Elburg, Stadt ( an Geldern) V 443, 452, 
' Elgerähaufen, (Helfen) I 2. 
— m Kl., Gijterz. Ordens I 427. 
—— Ellershauſen Burg, Dorf, 
Pfarrei IV 139, VI 104, 507, VII 245, 
Mm — — — Ritter, Eled.: Ecard VI VI 
9 f., — Heibenreich Iv : 
Dein \ VI 104, 138 — Siltwin II 
— Kontad IV 199, VI 104 — 
Hikler v. genannt Stlüppel Kloppel) 
. Vurgmann zu Weilburg V 253, 
I 138. — Eckard, Propft zu Bleiden 
— ld. — Catharina und Merg 


en D., Amt I 64, II 28, 30, VI 74, 
- Heinrich dv. v. VI — 
Gilt, Burkhard, Ritter v. IIT 308, 
103 


Eimenborfi, tft, Hf. (b. Dortmund) II 352, 405. 
Elſaß. Landvogtei III 261 f., V 376, 389, 
4us, VI 533. 
5— ——— Rheingau I 130. 
Elſo —— Mengerskirchen) VI 348 
Fir efecht 1760 VII 343. 
Elten, Abtei (Eleve) VII 573, 670, 680. 
37 villa, Elfeld) Schloß, Stadt 
411, IV 82, 125, 206, 228, 
vor 307 354, 570, V1 508, 506, VII 
125. — - Schultgeiß, Schöffe u und b Vürger 
Ve6L Amt VII 579, 591, 732, - 
Feidlager des r. Kön Karla 4. IV 220. 
— Landjchreiber und Steller V 268. - 
— Landkapitel VII 557 — Brand 
V 21 — Drruderei V 355. 
' Eltern, : Dubart v. VI 129, 
‚Emert, Ph., Superintendent in Jdftein 
vu Pr 


( en ih Kunigunde dv. III2I. 
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Elz, D. (b. Limburg) II 149, VII 488, — 
Elz, Melchior d., trier. Gefandie VI 407. 
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